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Beiträge  znr  ErklftruBg^  der  Dolomitbildung  mit  beson- 
derer HlMiebt  Mtf  die  Doltnite  Süd  Tyrols 

von 

Herrn  Dr.  Tb«  Scheerer, 


Wenn  man  den  Dolomil  in  chemischer  Beziehung  als  einen 
magnesiareichen  Kalkstein  definirt,  so  bat  man  dadurch  noch  keine 
scharfe  Grenze  zwischen  eigentlich  sogenannten  Dolomiten  und 
magnesiahaltigen  Kalksteinen  gezogen.  Bekanntlich  sind  Tast  alle 
Kalksteine  mehr  oder  weniger  magnesiahaltig ,  und  es  lässt  sich 
eine  Reihe  derselben  aufstellen,  in  welcher  der  Magnesiagehalt 
sich  allmäblig  von  weniger  als  1  Procent  bis  zum  Maxiraum, 
21,75  Procent  steigert.  Letzterer  Gehalt  kommt  dem  typischen 
Doppelcarbonat  zu,  welches  aus  1  Atom  kohlensaurem  Kalk  und 
1  Atom  kohlensaurer  Magnesia 

=  CaC  +  MgC 
besteht,  entsprechend  54,3  Proc.  CaC  und  45,7  Proc.  MgC,  worin 
21,75  Proc.  Magnesia.  Wollte  mtin  unter  Dolomit  ausschliesslich 
diese  Verbindung  begreifen,  so  hatte  man  gewaltsam  eine  ohe*- 
misehe  Grenze  aufgestellt,  welche  in  geologischer  Hinsicht  be- 
deulungslos  wäre.  Denn  der  Geognost  bezeichnet  uns  als  Do»- 
Jomite  auch  Kalk-Magnesia-Carbonate  mit  erheblich  geringeren 
Magnesiagehab^.  Allenfalls  Hesse  sich  annehmen,  dass  in  den 
Dolomiten  1  bis  2  Alom  kohlensaurer  Kalk  auf  1  Atom  kohlen- 
saure Magnesia  enthalten  sind.  Die  weniger  magnesiareichen 
Kalksteine,  die  sich  hier  zunächst  anreihen «  pflegt  man  dolomi- 
tische Kalke  und  die  ,w  Magnesia  ftrmsften  Gebilde  dieser  Art 

Jahrbuch  1866.  1 
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magnesiaarme,  auch  wohl  schlechtweg  magneaiahaltige  Kalksteine 
za  nennen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  Dolomit  und  Kalkstein  sich  durch 
chemische  Principien  nicht  scharr  von  einander  sondern  lassen. 
Ist  diess  vielleicht  durch  geognostische  Kriterien  möglirh? 

Hierbei  kann  es  sich  zunächst  um  die  Bildungszeit  han- 
deln. Sowohl  Kalkstein-  als  Doloniil-Bildung  fand  in  allen  geo- 
logischen Perioden  statt,  von  der  ältesten  oder  Ur- Periode  bis 
zur  Kreide-  und  zur  Molasse-Formation.  In  der  vorletzten  sind 
durch  FoRCBHAMMER  *  Wenigstens  dolomitöhnliche  Gebilde  nachge- 
wiesen worden,  und  Leuib  **  hat  uqs  mit  einem  Dtikimit  im  Ge- 
biete des  Susswasserkalkes  bekannt  gemacht. 

Demnächst  kann  die  Bildungsart  in  Belrucht  kommen.  Diese 
ist  es  vorzugsweise,  mit  welcher  wir  uns  hier  beschäftigen  wol- 
len, und  es  wird  sich  dabei  herausstellen,  wie  weit  eine  gene-" 
tische  Trennung  der  Dolomite  von  den  Kalksteinen  möglich  ist. 

Dass  gewöhnliche,  normale  Kalksteine  und  gewisse  magne- 
siahaltige  keine  wesentlich  verschiedene  Entstehungsart  gehabt 
haben  können,  wird  zum  Theil  schon  durch  Jene  nicht  scharfe 
Trennbarkeit  In  chemischer  Beziehung  angedeutet,  ganz  beson- 
ders aber  durch  geognostische  Verhältnisse  unzweideutig  nach- 
gewiesen. Bis  zu  einem  gewissen  Grade  oder  in  manchen  Fallen 
fanden  also  bei  der  Kalkstein-  und  bei  der  Dolomit-Bildung  gleiche 
chemische  Actionen  statt.  Doch  dieser  Aufschluss  ist  nur  ein 
bedingter.  Er  setzt  voraus,  dass  wir  mit  der  Bildung  der  Kalk- 
steine im  Reinen  sind.  Allein  die  Geologen  verschiedener  Schulen 
stehen  in  Bezug  hierauf  noch  bis  heute  im  Widerstreit  der  Mei- 
irangen.' 

Wie  ist  Kalkstein  entstanden?  Von  einigen  Forschem  wird 
angenommen,  dass  alle  Kalksteine  von  den  kalkigen  Resten  orga- 
nischer Geschöpfe  herrühren,  gleichviel  ob  diese  Reste  ihrer  Ge- 
stalt nach  darin  noch  erkennbar  seyen  oder  nicht.  Hiernach  wfiro 
der  gesammte  kohlensaure  Kalk  auch  der  versteinerungsleeren 
und  versteinerungsannen  Kalksteine  einstmals  in  Scbaalthierhailen, 
KoraHen,  Infusorienpanzern,  Mnschelschaalen,  Thierknochen  und 


*  Ebdmams's  Joorn.  f.  prakt.  Chemie,  Bd.  49,  S.  52. 
**  V.  LBOMUtfO^'s  Jakrbooh  I.  Miaertlosle,  $840^*8.  878. 
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dergkicben  vorhaniten  gewesen,  und  bfllte  seine  organisoke  Form 
durch  spötere,  zerstürend«  Processe  eingebüsst.  Dieser  Aasiehl 
enlgegea  sind  andere  Forseber  geneigt,  die  Kalksteiae  in  gros- 
sen Ganten  als  einen  cbemischen  Niederschlag  su  betraebteo» 
im  Verhfiltniss  zn  dessen  Masse  dje  darin  eingeschlossanen  ktl" 
kigen  Thierreste  nur  eine  sehr  nntergeordaete  ^  fast  yerschjvin- 
dende  Rolle  spielen.  Bei  so  extremen  Meinungen  pflegt  di? 
Wahrheit  in  der  Mitte  zu  liegen.  Ich  meinerseits  glaube^  d^ss 
Thatsachen  vorhanden  sind,  welche  die  Bildung  von  —  krystalli- 
niscben  —  Kalksteinen  während  der  ältesten  geplogiacben  Perio- 
den beweisen,  wo  von  organischem  Leben  auf  dem  Erdball  noch 
nicht  die  Rede  seyn  kann.  Beispielsweise  will  ich  Folgendes  w- 
fuhren.  Westlich  vom  Lago  maggiore,  im  Antigorio-  «nd  {>ivf rin- 
Thal,  unweit  Crodo,  liegt  eine  müchtige  Glimmerschiefer-SchjcM 
unmittelbar  auf  normalem  rothem-  Gneiss.  In  diesem  Glimmer- 
schieTer  tritt  nicht  allein  ein  weitfortsetzendes  Marmorlager  auf, 
sondern  man  findet  zugleich  in  seiner  Masse  zahlreiche  kleinere 
Partien,  Nieren  und  Schmitzen  von  körnig  krystalliniscbem  Kalk. 
Was  aber  das  hohe  Alter  dieses  Kalkglimmerschiefer-Gebildes 
ganz  besonders  vor  Augen  legt,  ist  der  Umstand,  dass  ein  nor- 
maier  grauer  Gneiss  *  sowohl  den  rothen  Gneiss  als  den  Kalk- 
glimmerschiefer durchbrochen  und  sich,  über  3000  Puss  mächtig, 
darüber  ausgebreitet  hat.  Mithin  &llt  die  Bildung  dieses  krysla)- 
linischen  Kalksteins  in  eine  Zeit,  zu  welcher  grauer  Gneiss  eruptiv 
wurde  und  als  solcher  —  mit  Parallelstruktur  .und  seiner  sonsti- 
gen normalen  Beschaffenheit  —  allnkählig  erstarrte.  Sollte  man 
wohl  annehmen  können,  dass  während  dieser,  beweislich  durch 
sehr  hohe  Temperatur  und  entsprechenden  hohen  Atmosphären- 
druck charakterisirten,  uralten  Gneiss-Periode  **  bereits  organi- 
sche Wesen,  sey  es  auch  der  niedr^sten  Art,  auf  der  Erdober- 
fläche existirten  oder  gar  schon  existirt  hatten?  Das  müsst^n 
jedenfalls  Tbiere  ganz  absonderlicher  Art  gewesen  seyn  —  höchst 
unvollkommene  kaltblütige  Geschöpfe  bei  Glühhitze  lebend !  Wozu 
ist  es  nöthig,   sich   in  solche  Widersprüehe   zu   versetzen?  Wir 

*  Die  chemische  Übemostimmaiif  dieses  graoeD  and  jenes  rothen 
Gneisses  mit  betreffenden  Gneissen  des  Siehsiscben  Evsgebirges  wird  spflter 
von  mir  nachgewiesen  werden. 

**  Die  Gneisse  des  SSchsitcben  Ersgebirges,  S.  96--109, 
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entgehen  denselben  auf  ganz  nngezwangene  Art^  wenn  wir  keine 
kecondere  Vorliebe  für  extreme  Ansichten  hegen.  Was  icann 
ei«racber  and  naturgemässer  seyn,  als  dass  während  der  Urzeit, 
die  noch  kein  organisches  Leben  aufkommen  Hess,  Kalksteinbil- 
dong  ansschliesslich  durch  chelnischen  Niederschlag  vor  sich  ging? 
War  solches  aber  wahrend  der  öltesten  geologischen  Periode  der 
Fall^  so  konnte  dieser  chemische  Process  wohl  nicht  plötzlich 
aufhören,  sondern  er  dürfte  sich^  in  abnehmendem  Grade,  auch 
durch  die  folgenden  geologischen  Perioden  fortgesetzt  haben.  Ob 
diess  bis  in  die -neueste  Zeit  geschah,  braucht  uns  hier  kaum 
zu  beschäftigen,  und  eben  so  wenig  handelt  es  sich  darum,  den 
chemischen  Process  der  Kalksteinbildung  näher  zu  erforschen. 
In  Betreff  unserer  vorliegenden  Aufgabe  können  wir  uns  einst- 
weilen mit  dem  Resultate  begnügen: 

Während  die  ältesten  Kalksteine  rein  chemische 
Gebilde  —  Präcipitate,  Sedimente  —  sind,  mengen 
sich  in  die  neueren  Kalksteine  mehr  und  nh&br  die 
kalkigen  Reste  organischer  Geschöpfe  ein. 

Dieses  Resultat  bildet  unseren  Ausgangspunkt  fflr  die  Er- 
grOndung  der  Dolomitgenesis. 

Die  kohlensaure  Kalkerde  kann  wohl  schwerlich  ein  Privi- 
legium besessen  haben,  allorts  als  einziges  Carbonat  an  der  Bil- 
dung von  Kalksteinen  Theil  zu  nehmen,  sondern  es  wird  der  ihr 
in  mehrfacher  Hinsicht  so  verwandten  kohlensauren  Magnesia  ver- 
gönnt gc*wesen  seyn,  sich  bei  dieser  Bildung,  nach  Massgabe 
localer  Verhältnisse,  zu  betheiligen.  In  der  That  finden  wir  denn 
auch  unter  den  ältesten  Kalkgebilden  Kalksleine  mit  sehr  ver^ 
scbiedenem  Magnesiagelialt,  bis  zu  typischen  Dolomiten.  So  z.  B. 
besteht  der  eben  erwähnte  Marmor  von  Crodo,  nach  einer  von 
Herrn  Riotte  in  meinem  Laboratorium  an  gestestellten  Analyse, 
aus: 

CO 

Kohlentaare  Ralkerde  .  .  72,25 
Kohlensaure  Magneaia       .  0,39 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,41 
Kohlensaures  Manganozydul  0,18 
Quan  und  Siücalo »   .    .     .    26,42 

99,65. 


*   Der  in  erhiuter  Salztiure   unlösliche  Rfickstaad  gab,   bei  der  Zer- 
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Die  im  GKmmerscbierer  eingeschlossenen  kleinen  Kalkpar« 
tien  sind  zum  Theil  betrSchtlicb  reicber  an  Magnesia  und  Eisen^ 
oxydul  und  scheinen  mitunter  sogar  dolomitischer  Kalk  und  Do- 
lomit SU  seyn. 

In  einem  anderen  Urkatkstein,  den  ich  während  meines  Auf- 
enthaltes in  Norwegen  (1838)  im  Kirchspiel  Vaage,  Guldbrands- 
dalen,  als  lagerförmige  Zone  in  einem  chloritischen  Talkschiefer 
antraf,  fand  ich  * 

(2) 

Kolilenaaorer  Kalk  .  .  .  55,58 
Kohlensaara  Magnesia  .  .  40,47 
Koblensaares  Eisenozydul  2,8t 

99,16. 

Diess  entspricht^  wenn  man  das  Eisenoxydul  als  vicariirend 
für  Magnesia  in  Rechnung  bringt^  nahe  der  typischen  Dolomit- 
formel. 

Es  würde  nicht  schwer  seyn ,  noch  andere  derartige  Bei- 
spiele ausfindig  zu  machen.  Aus  allen  können  wir  den  Schluss 
ziehen:  dass  die  dolomitischen  Kalke  und  die  Dolomite 
der  ältesten  geologischen  Periode  rein  chemische  Ge- 
bilde —  Prdcipitate,  Sedimente  —  sind. 

Allein  wir  haben  gesehen,  dass  diejenige  Art  der  Kalkstein- 
bildung, welche  als  ausschliessliche  Folge  eines  chemischen  Nie- 
derschlages betrachtet  werden  muss,  vorzugsweise  während  der 
Urzeit  stattfand,  und  dass  sich  später  in  derartige  Gebilde  mehr 
und  mehr  die  kalkigen  Reste  thierischer  Organismen  einmengten, 
ja  dass  letztere  in  manchen  neueren  Kalksteinen  prädominiren^ 
mitunter  möglicherweise  allein  herrschen.  Das  Gleiche  muss 
auch  Tür  magnesiahaltige  Kalksteine  und  Dolomite  gelten.  Da 
nun  die  kalkigen  Reste  solcher  Organismen  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehen,  und  nur  geringe  Mengen  von  koh- 
lensaurer  Magnesia  zu  enthalten  pflegen,    so  folgt:    dass  Kalk- 


lef^Bf  mit  FluMsiure,  Thonerde  ond  Alkali.  LeUterea  lelffte,  apectralaoa- 
lytiach  i^eprOf»,  aanaer  Kali-  nnd  Natron- Reaktion,  eine  erhebliche  Reaktion 
•nf  Rubidinm,  waa  mich  an  einer  genaueren  Unteranchnng  dieaer  interea- 
aanteo  Thataache  veranlaaaen  wird. 

••  Nyi  magatiin  for  Naturviden$kakems  (Chriiiimniaf  1846)^  Bd.  4 
S.  341. 
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steine,  je  jQnger  dieselben,  in  der  Regel  um  so  weni- 
ger magnesiahaitig  seyn  müssen. 

Diesem  Schlüsse  entgegen  hat  die  Beobachtung  gelehrt,  dass 
auch  in  weniger  alten  und  selbst  in  neueren  Formationen,  wie 
namentlich  in  denen  der  Dyas  *,  Trias  und  in  der  jurassischen, 
mächtige  Gebilde  magnesiareicher  Kalksteine,  ja  typischer  Dolo* 
mite  auftreten.  Der  Schlüssel  zur  Erklärung  dieser  Thatsachen 
kann  nicht  in  den  einfachen,  normalen  Vorgängen  der  Dolomit- 
bilclung  liegen,  wie  wir  solche  bisher  kennen  lernten.  Wenn 
auch  hierbei  in  Betracht  kommen  mag,  1)  dass,  wie  Forchham- 
■ER  **  fand,  die  kalkigen  Gehäuse  und  Schalen  gewisser  niederen 
Thiere  2  Froc.  (Carallium  nobile),  4,5  Proc.  {Serpula  der  Nord- 
see), 6,4  Proc.  (Isis  Mppuris),  ja  selbst  7,6  Proc.  (Serpula  des 
Mittelmeeres)  kohlensaure  Magnesia  enthalten  können,  und  2)  dass 
stellenweise  auch  während  der  neueren  geologischen  Zeit  eine 
sedimentäre  Dolomitbildung  ~  durch  chemische  Präcipitation  — 
stattgefunden  haben  kann:  so  sind  doch  diese  Umstände  keines- 
weges  ausreichend,  um  die  Genesis  gewisser  Dolomitgebilde  zu 
erklären,  die  wir  hierbei  im  Auge  haben.  Wir  stehen  hier  na- 
mentlich jenen  räthselhaflten  Dolomit- Kolossen  Süd-Tyrols  und 
anderer  Gegenden  der  südlichen  Alpen  gegenüber,  Dolomiten, 
welche  keine  Spur  von  Schichtung  oder  irgend  ein  Zeichen 
einer  allmähligen  Ablagerung  an  sich  tragen,  und  in  deren  eigen- 
thümlich  drusig  krystallinischer  Masse  kaum ,  aber  doch  immer 
noch,  Reste  von  Versteinerungen  zu  entdecken  sind.  Damit  ge- 
langten wir  zum  eigentlichen  Kern  der  Dolomitfrage ,  welche  so 
viele  geologische  Forscher  seit  Decennien  beschäftigt,  so  viel 
Streit  erweckt,  und  so  glänzende  Irrthümer  hervorgerufen  hat. 

Leopold  von  Buch  —  dessen  Name  mit  dem  Dolomit  so 
innig  verknüpft  ist,  dass  der  Geolog  keinen  von  beiden  nennt, 
ohne  an  den  anderen  zu  denken  —  trat  ausschliesslich  als  geo- 
logischer Forscher  an  die  Dolomitfrage  heran,  welche  sich  ihm 
unter  den  eigenthümlich  verwickelten  Verhältnissen  des  Gebirgs- 
baues  der  Fassa-Gegend   darbot.    Er  sah  hier  an  vielen  Orten 


*  Mil  diMem  Namen  nmfaatt  bekanDiUdi  Güniti  dat  Roibliegende  und 
den  Zechalein. 

**  LuBie  und  Kon'f  Jabretbericbt,  1849,  S.  813. 
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die,  nklito  weniger  ab  frMiiohen  Kalkgebilden  gleiohenden,  ser- 
kliftelMi  und  dnuigea  Dolomite  im  Contakte  nit  magnesiaf eicbeil 
Silicalgesteinen  (Schwarzer  Porphyr  —  Augilporpbyr,  Melaphyr), 
ja  ofUnals  vou  Gängen  dieser  Eroptifmassen  durchsetzt  und  zer- 
trämmert  Nichts  konnte  einein  Koryphäen  der  vulkanischen 
Schule,  wie  v.  Buch,  näher  liegen,  als  aus  diesen  Thatsachen  auf 
die  chemische  Umwandlung  gewöhnlicher  (Trias-) Kalksteine  ia 
Dolomit  zu  schliessen,  und  den  Prooess  dieser  Metamorphose  auf 
jenen  Porphyr  zu  bezielien.  Im  ersten  Theile  dieses  Schlusses 
müssen  wir,  a«ch  vom  gegenwärtigen  Standpunkte  aus,  unserem 
scharfsiMiigen  geologischen  Vorfahren  vollkommen  Recht  geben; 
▼ielleichl  sogar  aoch  im  zweiten.  Allein  der  eifrige  Vulkanist  ging 
in  seinem  Schlüsse  noch  weiter  und  bezeichnete  den  Akt  der  che- 
mischen Unbildung  —  der  Dolomitisation  --  speciell  als  eine 
Insublimation  von  Magnesia  aus  dem  schwarzen  Por* 
phyr  in  den  Kalkstein.  Hierdurch  machte  sich  der,  mit  den 
Chemikern  nicht  gerade  stets  im  besten  Einverständnisse  lebende, 
asceliscbe  Vulkanist  eines  Verstosses  gegen  die  chemischen  Er- 
fahrungen schuldig,  welche  die  Magnesia  als  einen  höchst  un- 
flüchtigen,  feuerfesten  Stoff  kennen  und  nichts  von  »Magnesia* 
dämpfen«  wissen.  Wir  gedenken  dieser  kühnen,  durch  die  Fori* 
sehritte  der  Wissenschaft  auch  in  geognostischer  Beziehung  ge- 
stürzten Hypothese  hier  nur  als  eines  historischen  Monumentes. 
Als  sokhes  dürfte  sie  Verewigung  erlangt  haben  und  als  denk- 
würdiger Trümmerhaufen,  wie  alle  Ruinen  der  Vorzeit,  ein  mc 
tranul  gloria  fmmdi  predigen. 

Die  Irrthümer  grosser  Forscher  waren  stets  eine  Heraus* 
ferdening  zu  allgemeinen,  wissenschaftlichen  Kämpfen.  So  hatte 
denn  auch  die  v.  Becu'sche  Dolomit-Hypothese,  sowohl  auf  geo^ 
logischem  als  chemischem  Gebiete,  ein  gewaltiges  Aneinander- 
rennen  von  pro  und  contra  zur  Folge.  MH  ihrer  allmähligen 
Zertrümmerung  gingen  Versuche,  die  Dolomitfrage  in  anderer 
Weise  zu  beantworten,  Hand  in  Hand.  Alle  diese  Versuche  be- 
treffen die  nähere  Ermittelung  des  chemischen  Processes,  durch 
welchen  aus  Kalkstein  Dolomit  wurde.  Denn  dass  die  Südtyroler 
und  ähnliche  jüngere  Dolomite  durch  chemische  Metamor- 
phose entstanden,  dariiber  hat  längst  kein  Zweifel  mehr  ge- 
herrscht; doch  durch  welche  Art  chemischer  Metamorphose? 
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Die  ▼ei'schiedenen  ErklärungsweiseOy  weicIiD  üaheat  bei  der 
Dolomiiisation  in  Betracht  gezogen  warden,  basirän  sich  tüf  fol- 
gende chemische  Processe: 

1)  Einwirkung  von  Hagnesiadttmpfen  auf  Kalk-* 
stein.  Diese  durch  v.  Buch  auf  das  Maximum  ihrer  Entwicke*» 
lungsßihigkeil  gebrachte  Hypothese  war  bereits  in  den  Aussprüchen 
AiunjiNO^s  (1779)  und  Heim*s  (1806)  über  gewisse  Italienische  * 
und  Thüringer  Dolomite  **  im  Keime  enthalten.  Von  chemisch 
geognostischer  Seite  ward  dieselbe  besonders  durch  Pbtzhold  *** 
widerlegt,  welcher  nachwies,  dass  der  Hagnesiagehalt  der  be- 
treffenden Kalkgebilde  der  Fassa-Gegend  in  durchaus  keinem  Zn- 
sammenhange mit  einem  Contakte  des  schwarzen  Porphyrs  stehen 
könne,  da  seine  sehr  variirende  Menge  sich  ganz  unabhängig  von 
der  Nachbarschaft  oder  Abwesenheit  dieses  Porphyrs  zeigt.  Eine 
rein.geognostische  Widerlegung  wurde  mit  grösstem  Erfolge  durch 
V.  RicHTHOFBN  f  ausgeführt. 

2)  Einwirkung  einer  Solution  von  schwefelsaurer 
Magnesia  auf  Kalkstein.  Collegno  tt?  sich  auf  das  bereits 
von  Lardy  hervorgehobene  und  von  ihm  selbst  mehrfach  bestätigt 
gefundene  Zusammenvorkommen  von  Dolomit  und  Gyps  stützend, 
sprach  die  Ansicht  aus,  es  sey  der  betreffende  Kalkstein  durch 
Quellwässer,  welche  schwefelsaure  Magnesia  aufgelöst  hielten, 
allmählig  in  ein  Doppelcarbonat  von  Kalk- Magnesia,  Dolomit, 
und  in  schwefelsaure  Kalkerde,  Gyps,  umgewandelt  worden. 
Später  wurde  Haidingbr  durch  eigene  Forschungen  zu  derselbe« 
Ansicht  geführt,  that  aber  zugleich  einen  wesentlichen  Schritt 
weiter,  indem  er  erkannte,  dass  kohlensaurer  Kalk  und  schwefel- 
saure Magnesia  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einander  nicht  zer* 
setzen,  und  dass  man  desshalb  die  Wirkungen  grosser  Erdtiefe, 
d.  h^  höhere  Temperatur  und  höheren  Druck  zu  Hülfe 
nehmen   müsse.    Durch   diesen   Schluss   angeregt,    nahm  Mor- 


*  Os9$rvaniom  ehimiehe  $ofra  uleuni  fo9sili;  Ven9»i€,  t9f9, 
**  Geologische  Beschreibung  des  ThOringer  Waldgebirges  (i806)  Bd.  2, 
Abibeil.  3,  S.  99-121. 

•••  Beiträge  zar  GeogDOsie  Tyrols.    184S. 
f  Gcognostiscbe  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazso  u.  t.  w.  in 
SfidTyrnl.     1860. 

ff  null,  ds  la  9oe.  gM.     Bd.  6  (1894),  S.  110. 
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ün*  einen  fchon  ton  Wöhlbr  eingeleiteten  Versnob  .Aber  eine 
belebe  Zersetzung  auf,  und  zeigte,  diiss  eine  Magnesiasolotion  in 
Berührmg  niit  gepulvertem  Kiitkspatb,  bei  etwa  250'^  C.  und  einem 
Drvcke  von  15  Atmospbären,  sieb  zu  Gyps,  kohlensanrera  Kalk 
irod  koMensaiirer  Magnesia  zersetzen.  Nur  konnte  es  nicht  zur 
Bvidewz  gebracht  werden,  dass  diese  Carbonate  hierbei  chemisob 
mit  einander  verbondeti,  als  Dolomit  auftreten. 

3)  Einwirkung  einer  Solution  von  Chlormagnesiuro 
auf  Kalkstein.  YiRt.ET  und  spikter  Favre  gingen  von  dieser 
chemiseken  Aktion  bei  ihrer  Erklärung  der  Dolomitbildung  aus. 
Letzterer  stützte  sich  aur  einen  Versuch  Marignao's  **,  doroh 
welchen  nachgewiesen  wird,  dass  bei  einer  solchen  Einwirkunf, 
Wenn  sie  bei  200^  C.  Temperatur  und  15  Atmosphären  Druck  statl- 
ftndet,  wirklich  Dolomit  entsteht. 

4)  Einwirkung  von  Chlormagnesium-DAmpfen  auf 
Kalkstein.  Dass  auf  solche  Weise,  unter  gleichzeitiger  Bildung 
viin  Cklorcakium.  Dolomit  entstehen  kann,  ddrfle  nach  dem  Nor* 
kergehenden  nicht  zweifelhaft  scyn.  Dennoch  fragt  es  sich,  wie 
weit  ein  solcher  Process,  den  Frapolli  ***  wemgstens  für  di» 
Entstehung  gewisser  Dolomite  in  Anspruch  nimmt,  in  der  Natur 
nachweisbar  ist  ?  Auf  die  Dotomite  Süd-Tyrols  Iftsst  er  sich  jeden* 
falls  schwierig  anwenden. 

5)  Einwirkung  von  kohlensiurebaltigem  Wasser- 
aof  magnesiahaitigen  Kalkstein.  Durch  GaANomAN  f  und 
neuerlich  besonders  durch  Bischof  tt  wird  eine  derartige  Bil- 
dung für  viele  Dolomite  vertrete.  Kohlensäurehaltige  Wasser, 
welche  in  magnesiabaltige  Kalksteine  eindrangen,  haben  hiernach 
mehr  oder  weniger  Kalk  als  Biearbonat  extrahirt  und  endlich  Do- 
lomit oder  doch  einen  dolomitartigen  Kalkstein  zurückgelassen. 

6)  Einwirkung  einer  Solution  von  kohlensaurer 
Magnesia  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  auf  gewöhn- 


*  ffatarwifseDtchafkliche  AbhandluD((en  henmtgegeben  von  Uaumnobs, 
Band  1,  Ct847)^  S.  305.  -  LeHre  $ur  la  doiemie^  adressM  a  Eub  m 
Bbaubont  (1848), 

••  Compte»  reniuM^  Bd.  28  (1849),  S.  364. 
•••  Hmii.  de  la  $oc.  ge'ol.,  2,  s^r.,  ßd.  4  (t847),  S.  857. 

f  V.  Lboiihard*8  Jahrb.  für  Min.  1844,  S.  546. 
tt  Lehrbuch  der  ehem.  Geologie,  1.  AttfJ.,  Bd.  2,  8.  1178. 
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liehen  oder  auf  bereits  magnesiahaltigen  KAlkstein. 
Über  diese  Art  der  Doloaitisation  hat  sich  zuefsl  Naock  *  bei 
Beechreibaog  des  bekannten  Wiuiiiedler-Speekstein^Vorkoinneiill 
aasgesprocben.  Später  bat  Pfaft  **  diese  ErUämngsweise  aiil 
Erfolg  anr  den  Dolomit  des  Frinkischen  Jara  bezogen.  Der  che-* 
mische  Process  hierbei  besteht  wesentlich  darin,  dass  jeae  So- 
lution kohlensauren  Kalk  aus  dem  Kalkstein  ezirahirt  Uftd  dafttr 
allmtthlig  ein  Kalk-Magnesia- Garbonat  abseist  In  vielen  Fällen 
dtrfle  diese  Theorie  den  Vorzug  vor  der  vorhergehenden  ver- 
dienen Während  sich  letztere  (5)  nur  auf  solche  Dolomite  an* 
wenden  lässt,  bei  welchen  —  im  Vergleich  zur  Masse  des  nr* 
sprünglich  vorhandenen  Kalksteins  —  eine  grosso  Volumversii»» 
derung  stattgefunden  hat,  wird  solches  bei  der  Theorie  6  niobt 
bedingt  Hier  kann  es  der  Fall  seyn,  dass  —  je  nach  dem  Vor- 
häUniss  der  in  der  Solution  vorhandenen)  freien  Kohlensäure  zur 
darin  gelösten  kohlensauren  Magnesia  mehr  oder  weniger  Vo- 
lumverminderung oder  keine  Volumverminderung,  ja  seihst  Vo» 
lumvermehrung  eingetreten  ist.  Es  gewährt  also  diese  Theorie 
«inen  grösseren  Spielraum  fQr  die  Erklärung  als  die  vorige.  Da 
es  sich  nun  ferner  bei  näherer  Betrachtung  herausstellt,  daes 
beide  Theorien  wesentlich  auf  dieselben  chemischen  Aktionen  hinauo* 
laufen,  dass  es  der  Natur  unter  gewissen  Umständen  nicht  schwerer 
-fidlen  kann,  einen  magnesiahaltigen  Koblensäureling  als  einen 
iMignesiafreien  zu  Wege  zu,  bringen,  und  dass  sich  in  manchen 
Fftllen  unmöglich  zwischen  der  Wirkung  des  einen  und  des  an* 
deren  unterscheiden  lassen  wird:  so  kann  man  die  Theorie  5 
woU  ohne  Gefahr  in  der  Theorie  Ö  aufgehen  lassen  und  erstere 
nur  als  einen  speciellen  Fall  der  letzteren  betrachten.  So  we- 
nigstens erscheint  mir  das  Verhältniss  derselben  zu  einander. 

Hiermit  ist  unser  Überblick  der  wichtigsten,  bisher  aufge- 
stellten Dolomitisations-Theorien  beendet  Uniäugbar  kann  nicht 
bloss  eine,  sondern  können  einige  derselben  bei  Erklärungs- 
versuchen ^der  Dolomitbildung  in  Betracht  kommen.  Als  solche, 
denen   die   grössere  Wahrscheinlichkeit  zur  Seite  steht,   mOssen 


*  PomNDORPr*«  Ann.  Bd.  75  (1846),  S.  129. 
*•  Ebendaf.  Bd.  82,  S.  465. 
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wir  die  Theorien  2  und  6  beEeicimeii.  Allerdings  erfordert  er- 
stere,  selbst  noch  wShrend  einer  neueren  geologisdien  Zeit  (Trias- 
und  Jura-Periode),  höhere  Temperatur,  weswegen  Bischof*  sich 
durchaus  gegen  dieselbe  ausspricht;  allein  im  Allgemeinen  kdn*- 
nen  wir  darin  keinen  hinreichenden  Grund  zu  ihrer  Verwerfung 
erblicken.  In  Betreff  der  SQd-Tyroler  Dolomit- Massive  will  ea 
nns  jedoch  scheinen,  dass  hier  keine  ErkMrungsart  einfacher  sey 
und  ungezwungener  angewendet  werden  kdnne,  als  unsere 
Theorie  6. 

in  dem  vorliegenden  Aufsätze  ist  es  hauptsichlich  meine 
Absicht,  eben  diese  Theorie ,  für  welche  sich  auch  Nauuanm  hi 
seinem  Lehrbuche  der  Geognosie  ausspricht,  niher  zu  motiviren 
und  durch  beigebrachte  Thatsachen  zu  unterstOtzen. 

Dieselbe  setzt  als  ausgemacht  voraus,  dass  Ksik-Carbonat  in 
kohlensäurehaltigem  Wasser  erheblich  löslicher  ist  als  Kalk-Mag^ 
nesia-Carbonat.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  über- 
zeugte ich  mich  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  wekbe  die- 
selbe von  verschiedenen  Seiten  her  zur  Evidenz  bringen. 

Ein  tber  9  Proc.  kohlensaure  Magnesia  enthaltender,  t^kh 
kömig  krystallinischer  Kalkjitein  wurde  in  fein  geriebener  Ge- 
stalt mit  Wasser  Obergossen  und  hierm  während  30  Stunden 
einem  lebhaften  Kohlensäarestrome  ausgesetzt  Das  Gelöste  be- 
stand aus  einer  beträchtlichen  Menge  kohlensaurer  Kalkerde  und 
nur  aus  einer  Spur  kohlensaurer  Magnesia,  so  dass  die  nähere 
Bestimmung  ihres  Gewichtsverhältnisses  zur  aufgelösten  kohlen- 
sauren Kalkerde  durchaus  UberflOssig  erschien. 

Derselbe  Kalkstein  und  ein  Dolomit  wurden  in  getrennten 
Apparaten  6er  eben  gedachten  Einwirkung  von  wässeriger  Koh- 
lensäure unterworfen.  Die  während  gleicher  Zeiten  und  unter 
möglichst  gleichen  Umständen  gelösten  Mengen  des  Kalksteins 
und  Dolomits  verhielten  sich  annähernd  wie  6  :  1. 

Eine  Solution  von  kohlensaurer  Kalkerde  in  kohlensäorehal- 
tigern  Wasser  und  eine  solche  Solution  von  kohlensaurer  Mag- 
nesia mischte  ich  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander 
und  Oberliess  alle  diese  Mischungen  der  Verdunstung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.    Ausserdem  wurden,   zur  Vergleichung, 


«  Lehrbuch  d.  ehem.  Geol.     1.  Aufl.,  BrI.  2,  S.  1111. 
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aaoh  die  ungemisdiien  Soluiioneti  hingestdlt.  Nooh  ehe  sich  die 
einfachen  Rhombo^der  des  kohlensanren  Kalks  und  die  charak*- 
leristisoben  Prismen-Büschel  des  wasserhaltigen  MagnesiacariN)- 
nais  zeigten,  hatten  sich  bereits  in  den  gemischten  Solutionen 
Krystalle  von  Kalk-Magnesia  Carbonat  gebildet,  wie  deren  spätere 
chemische  Prüfung  ergab.  Dieselben  waren  theils  unter  der  Loupe 
deutlich  erkennbare  Rhombo^der  mit  verschiedenen  Combinations- 
Bächen^  theils  rundliche,  poly^drische  Gebilde,  perlschnurartig  an 
einander  gereiht. 

Endlich  wurde  fein  geriebene  Kreide  mit  einer  Solution  von 
kohlensaurer  Magnesia  in  kohlensaurehaltigem  Wasser  übergössen 
und  darauf  während  etwa  48  Stunden  Kohlensäure  bindurchge- 
leitet.  Nach  der  darauf  stattgefundenen  Klärung  befand  sich  fast 
alle  Magnesia  im  Sedimente  und  nur  noch  eine  geringe  Menge 
derselben  in  der  kalkreichen  Lösung. 

Durch  diese  von  uns  erworbenen  Erfahrungen  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  die  chemische  Einwirkung  eines  magnesia- 
haltigen  Kohlensäurelings  auf  einten  mehr  oder  weniger  magnesia- 
haltigen  Kalkstein  folgendermassen  zu  detailliren.  Anfangs  nimmt 
eine  derartige  Solution  aus  einem  solchen  Kalkstein,  unter  Ver- 
Schonung  dessen  Hagnesiagehaltes,  kohlensaure  Kalkerde  auf,  bis 
sie  sich  so  damit  gesättigt  hat,  dass  sie  krystalliniscben  Dolomit 
absetzt  In  dem  Masse  aber,  als  dieser  aus  ihr  abgesetzt  wird, 
wirkl  sie  —  da  ihr  Gehalt  an  losender  Kohlensäure  unverändert 
Ueibt  —  von  Neuem  lösend  auf  den  Kalkstein  und  ßihrt  fort  Dd*- 
lomit  auszuscheiden,  bis  sie  ihren  gesammten  Gehalt  an  kohlen- 
saurer Magnesia  eingebüsst  hat  und  eine  gesättigte  Auflösung 
von  Katkbicarbonat  bildet.  Aus  letzterer  wird  sich  dann,  an  Or- 
ten wo  Gelegenheit  zum  Entweichen  der  Kohlensäure  vorhanden, 
schliesslich  auch  noch  krystallinischer  kohlensaurer  Kalk  absetzen. 
Natürlich  sind  in  einem,  solcher  chemischen  Aktion  unterworfe- 
nen Kalkmassiv  alle  Theile  dieses  Processes  in  gleichzeitiger 
Tbitigkeit,  und  es  bedarf  durchaus  keines  lebhaften  Emporquel- 
lens oder  Eindringens  der  agirenden ,  magnesiahaltigen  Wässer, 
um  im  Laufe  der  Zeit  grosse  Wirkungen  hervorzubringen. 

Man  ersieht  aus  dieser  Darstellung,  welch*  ein  zwar  lang- 
sam und  ruhig  wirkender  aber  von  Grund  aus  zerstörender  und 
zugleich   wiederaufbauender  Process   die  Dolomitisation  ist;    wie 
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dvrch  ihn  die  Verwischang  der  ScUchtolrakliur  und  der  Verslei^ 
nerungeo,  die  theils  drusige  und  tkeils  dichte  BascfaaffenheiC  der 
Dolomile,  zugleich  aber  auch  der  verschiedene  Magnesiagehall 
derselben  erklärlich  werden.  Gleichwohl  fragt  es  sich,  ob  alle 
Erscheinungen,  welche  wir  bei  den  hier  in  Rede  stehenden  Do*- 
loniilgebildeB  wahrnehmen,  durch  unsere  Theorie  erklärbar  emi^ 
oder  ob  wir  dabei  auf  Umstände  stossen,  welche  abermals  ZweiM 
in  uns  erwecken  ?  Um  diess  zu  beantworten,  sind  wir  geaOthigt, 
die  Stichhaltigkeit  dieser  Theorie  an  verschiedenen  solcher  Dolo- 
mitvorkommnisse  zu  prüfen.  Beginnen  wir  mit  den  einfachsten 
und  klarsten  Beispielen  dieser  Art;  und  wenden  wir  uns  dann 
erst  zu  den  mystischen  Dolomitgebilden  Süd*Tyrols. 

Das  erste  dieser  Beispiele  bietet  sich  uns  in  den  so  hftufig 
vorkommenden  und  bekannten  Pseudomorphosen  von  Bitterspath 
nach  Kalkspath,  wie  sie  namentlich  auf  Erzgangen,  mitunter  auch 
in  Drusenraumen  verschiedener  poröser  Gesteinsmassen  angetrof- 
fen werden.  Die  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Krystalle 
des  kohtertsauren  Kalkes  wurden,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
von  ihrer  Oberfläche  aus  allmählig  in  eine  mehr  oder  wenfig^ 
dichte,  kömig  krystallinische  Masse  von  Bitterspath  umgewandelt. 
In  manchen  dieser  Krystalle  trifft  man  noch  einen  Kern  nnver^ 
inderlen  Kalkspatbs,  während  andere  sich  hohl  zeigen.  Letzteres 
könnte  befremden,  erklärt  sich  aber  durch  die  einfache  Annahme, 
dass  in  solchen  Fällen  anfangs  ein  mngnesiahaltiger  Kohlensäure- 
Hng,  später  ein  kohlensäurehaltiges  Wasser  ohne  Hagnesiagehalt 
auf  die  Krystalle  einwirkte. 

Ein  anderes  Beispiel  wird  uns  durch  ein  eigenthOmliches 
Dolomit-Vorkommen  in  der  Tharander  Gegend  geboten, 
auf  welches  wir  hii*r  näher  eingehen  wollen.  Unweit  Tharand, 
bei  der  sogenannten  Ziegenleithe,  treten,  an  der  Grenze  zwischen 
ThonschieÄ;r  und  Porphyr,  lagerförmige  Kalksteinzonen  in  erste* 
rem  auf.  Sowohl  der  Tbonscliiefer  als  der  Kalkstein  Sind  ver- 
steinerungaleer^  und  tragen  überhaupt  den  Charakter  von  Urge* 
steinen  an  si^h;  von  Gebilden,  wie  sie  auf  die  Gneiss-  und  Glim» 
merschiefer-Bildung  folgten.  Die  betreffenden  speciellen,  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  —  deren  Studium  durch  einen,  hier 
seit  langer  Zeit  und  zwar  groiscntheil«  Uinterirdisch  betriebenen 
Kalkbruch   erleichtert  wird   —  sind   bereits   im  Jahre  tö36  von 
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CoTTA  *  bdßohrieben  wordes.  Zugleich  wies  derselbe  a«f  ene, 
•a  diesem  Kalksteine  Yor  sicli  gegangeae,  eigeiithüiDlicbe  Doto^ 
0iiUssUon  hin,  welche  diU  einer  Breecienbildung  im  Zusaminen^ 
bange  steht.  Da  ich  mebrfach  Gelegenheit  hatte  ^  in  Begleitmif 
meines  Freundes. und  Collegen^  Bergrath  vom  Cotta,  diese  interes- 
saaten  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten,  so  combi- 
Aire  ich  im  Folgenden  unsere  beiderseitigen  Eriabrungen. 

Znnichsi  kommt  es  hierbei  auf  die  chemische  Zusammen- 
setcnng  des  gedachten  Kalksteines  an.  Diese  wurde  durch  fol- 
gende drei  Analysen  ermittelt: 


(3) 

(4) 

(5) 

Kohlensaure  Kalkerde      .    . 

93,71     . 

81,63 

.    47,99 

Kohlen^ure  Magnesia      .     . 

0,88    . 

9,29    . 

.    19,87 

Kohlensattret  Eisenoxydul    . 

0,84    . 

2,12 

.    2^05 

(Jolöslicbe  Besiandtheile 
(Kieselsäure,  Kohle  ii.  s.w.) 

6,33 

6,90 

6,84 

100,61     .    99,94    .    99,75. 

Die  beiden  ersten  dieser  Analysen  beziehen  sieb  aof  Kalk- 
fteinstilcke,  welche  ich  selbst  von  der  Fundstätte  entnahm.  SLb 
wurden  auf  meine  Veranlassung  im  vergaiqienen  Jahre  durch 
Herrn  Riottb  in  meinem  Laboratoriam  analysirt.  (3)  Lichlgrauer, 
fast  weisser  Kalkstein  von  der  Art,  wie  er  hier  zum  Kalkbreooan 
benntst  wird;  (4)  schwarzgrauer  Kalkstein*  Man  ersieht  daraus, 
dass  wir  es  mit  einem  Kalksteine  von  schwankendem  Magnesia- 
gebalt zu  thun  haben.  Analyse  (5),  sich  ebenfalls  auf  einen 
schwarzgrauen  Kalkstein  beziehend,  zeigt  uns  sogar,  dass  der 
Magnesiagebalt  desselben  stellenweise  noch  bedeutend  hOh^  steigt 
Leizlere  Analyse  wurde  bereits  ian  oder  noch  vor  dem  Jahre 
1836  von  Dr.  Henry  im  Laboratorium  HsmaicH  Roses  ausgeßlhrt 
und  das  Resultat  derselben  durch  Gustav  Rose  an  Cotta  mitge- 
tbeilt  *•  Es  war  ein  Spiel  des  Zufalls,  dass  Dr.  Herrv  g^srade 
die  magnesiareichste  Art  des  Tharander  Kalksteins,  oder  vielmehr 
eine  bf^aunspathartige  Varietät  desselben  zur  Analyse  erhielt, 
welche  nichts  weniger  als  geeignet  ist,  uns  einen  Begriff  von 
der  gewöhnlichen  Zusammensetzung  desselben  zu  geben.    Died^ 


*  GeogBOStische  Wanderungen,  Bd.  1. 
**  Sbeodas.  S.  88. 
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t«/hin4erle  4lenn  damals  auch,  wie  wir  sehen  werAen,  die  ricb- 
tige  Deutung  der  folgenden  Thatsachen. 

In  der  Nachbärsdiaft  seiner  Oremse  gegen  de<n  Porphyr  tritt 
der  Kalkstein  als  ein  ausgedehntes  BrecoiengeUIde  auf.  Biii 
Haufwerk  von  kleineren  und  grösseren,  scharfkantigen  Brudt- 
stocken  d^ssel^en  ist  durch  eine  krystallinische ,  zum  Tktil  dru^ 

sige  Dolomit oder   vielmehr  Braunspath-  —    Masse   zusam*- 

mengekittet.  Hierbei  aber  —  und  dies«  ist  das  Wichtigste  Mr 
uns  —  sind  jene  Bruchstficke  selbst  theilweise  oder  gmiE 
in  denselben  Dolomit  (Braunspatb)  umgewandelt  worden«  Der^ 
selbe  besteht  nach  einer  filteren  Analyse  Henrys  (tf)  und  einer 
vor  Kurzem  von  Herrn  Riorrs  in  meinem  Laboraterio  angesteilien 
Analyse  (7)  aus 

EolileaMare  Kalkerde       .     . 
KobleoMore  Maf{iieiia       •     , 
KohlcDtauret  EiseDoxydul    . 
Kohlentaarcs  Manganoxydul 
UDlOslicher  Rückstand  ) 
(Quarz  v.  f.  w.)  j    * 

Letzteres  Resultat 'entspricht  einer  Zusammensetzung 
2CaC  +  MgC  +  ieC, 
welche  erfordert 

Kohlensaure  Kalkerde  ...  50 
Kohlensaure  Mafpiesia  .  •  .  21 
Koblensanres  Eisenozydal    .    .    29 

leo. 

Da  1  Atom  JPeC  hier  offenbar  1  Atom  MgC  vertritt,  so  ist 
diese  Formel  identisch  mit 

CaC  +  MgG, 
d.  fa.  mit  der  Formel  eines  typischen  Dolomit. 

Nichts  kann  evidenter  seyn,  ab  dass  das  lockere  Haufwerk 
dihr  Kalksteinbruchstücke  einst  von  Onellwasser,  efneni  magneiia*- 
haitigen  Kohlensfiureling,  durchstr&mt  wurde,  was  sowoiil  die  Ver- 
kittung der  Bruchstücke  durch  krystalKnischefi  Dolomit  als  tmdk 
deren  allmählige  Umwandlung  in  denseUien  Doloarit  mr  Ftlge 
haben  musste.  Unsere  Theorie  gibt  uns  voHkoMmeaM  AufschhlSfi 
nicht  allein  hierüber,  sondern  sie  erkittrt  auch  andere  ThaliaeUaii, 


(6) 

a> 

.    54,15 

49,49 

.    24,74 

.    21,18 

.    21,10 

.    26,82 

— 

.      2,27 

— 

.      0,41 
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wtelobe  wir  an  dieser  eigentbümlichen  Brecoie  wabmeimieQ«  Von 
solchen  Thalsachen  ftkbre  ich  an: 

a)  Die  verschiedenen  Raumverhältnisse  zwisicheii 
der  orsprUnglichen  Masse  der  Bruchstücke  und  der 
sie  ersetzenden  Doloraitmasse.  Gewöhnlich  nionnit  letzter^ 
einen  geringeren,  mitunter  beträchtlich  geringetren  Baum  ein  aia 
das  betreffende  Kalksteinbruchstack  inne  halte.  Diess  lehrt  der 
Augenscheia ;  eine  mehr  oder  weniger  drusig-e  DolomitBuisse 
tat  an  die  Stelle  eines  compacten  Kalksteinstückes  getreten« 
Es  erklärt  sich  dieses  Phänomen  auf  einfachste  Weise,  tbeils  durch 
den  gröaseren  oder  geringeren  Magnesiagehalt,  welchen  die  Kalk- 
fftainbrockeo  bereits  vor  ihrer  Doloaiitisation  besassen,  theil^  durch 
das  verschiedene  Gewichtsverhältniss  der  Kohlensäure  zur  Mag- 
nesia im  Quellwasser. 

b)  Das  Auftreten  von  reinem  Kalkspath.  Hier  und 
da  gewahren  wir  Kalkspath  sowohl  in  dem  verkittenden  Dolomit 
als  in  dem  Dolomit  der  Bruchstücke;  und  zwar  pflegt  er  sich 
deutlich  als  jüngstes  Gebilde  der  Quellenwirkung  herauszustellen. 
In  den  von  DOlomit-Rhomboöilern  gebildeten  Drusenräumen  haben 
sich  hier  und  da  die  so  leicht  an  ihrer  Form  erkennbaren  Kalk- 
spathkrystalle  oder  grössere .  Mengen  krystallinischen  Kalkspathes 
abgesetzt.  Um  aber  in  Betreff  der  wahren  chemischen  Natur 
desselben  ganz  sicher  zu  seyn,  wurde  von  Herrn  Riotte  eine 
Analyse  angestellt^  welche  ergab: 

(8) 

Kohlensaure  Kalkerde      .    .    98,08 

Kohlensaure  Maf^oesia      .     .      0,86 

Kohlensaures  Eisenoxydul  1,06 

Kohlensaures  Manf^anoxydul  Spur 
10000. 
Bei  der  näheren  Auseinandersetzung  unserer  Theorie,  wie 
sie  oben  gegeben  wurde,  haben  wir  gesehen,  wie  die  Dolomit- 
bildung  von  Malkspathbildung  begleitet  wird*  Entzieht  sich  nun 
ein  aa  gebildeter  Kalkspath  der  weiteren  Quellwirkung ,  was  ßul 
mehrfachem  Wege  v^aniasst  werden  kann,  oder  wird  aus  dem 
(fanzen  magnesiahaltigen  Koblensänreling  im  Laufe  der  Zeit  ejn 
magfefjafreier  (der  sich  bald  mit  kohlensaurem  Kalk  säMigepi 
wird)^  so  muss  ia  beiden  Fällen  Kalkspath  als  Jüngstes  Gebilde 
antitehen. 
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c)  Die  an  yerschiedenen  Kalkstein-Bruchstficken 
in  Terschiedenem  Grade  vor  sich  gegangene  Dolomi- 
lisation.  Während  manche  dieser  Kalkbruchstflrke  völlig  in  Do- 
lomit umgewandelt  erscheinen,  sind  es  andere  nicht.  Man  findot 
deren,  welche  nur  theilweise,  ja  selbst  solche,  die  gar  nicht  der 
Dolomitisalion  erlagen.  Was  letztere  betriflt,  so  kann  die  Ver- 
Schonung  dieser  Bruchstücke  verschiedene  Ursachen  haben.  Zv- 
nftohst  können  sie  einer  Varietät  des  Kalksteins  angehören,  wie 
sie  von  Henry  (Analyse  3)  untersucht  wurde;  einer  Varietät, 
welche,  da  sie  bereits  Dolomit  war,  nicht  mehr  in  solchen  um- 
gewandelt werden  konnte.  Demnächst  können  sie  sich  in  einem 
oberen  Theile  des  Haufwerkes  befunden  haben,  zu  welchem  nur 
kalkgesättigtes,  magnesia freies  Quellwasser  gelangte.  Oder  diese 
Bruchstocke  können  in  jüngerer  Zeil  gebildet  worden  seyn,  zu 
welcher  der  magnesiahaltige  Kohlensäureling  bereits  seinen  Mag- 
nesiagehalt eingebüsst  hatte.  In  der  That  finden  wir  derartige 
unveränderte  Bruchstücke,  welche  nicht  durch  Dolomit,  sondern 
durch  Kalkspath  aneinander  gekittet  sind.  Die  Analyse  (4)  be- 
zieht sich  auf  eines  derselben.  Endlich  ist  noch  eine  Ursache 
denkbar,  die  sogleich  erwähnt  werden  soll. 

d)  Die  meist  vollständige  Erhaltung  der  Contou^ 
ren  der  umgewandelten  Bruchstücke.  Fände  eine  solche 
Erhaltung  nicht  statt,  so  Hesse  sich  natürlich  kaum  von  einer 
vor  sich  gegangenen  Umwandlung  reden;  denn  der  Dolomit  der 
Bruchstücke  und  der  der  verkittenden  Masse  würden  sich  in  ein- 
ander verlaufen,  ohne  die  ursprüngliche  Gestalt  des  umgewan- 
delten Bruchstückes  erkennen  zu  lassen.  Allein  glücklicherweise 
und  merkwürdigerweise  finden  wir  letztere  auf  das  Schärfste  und 
Deutlichste  conservirt.  Eine  papierdünne  Hülle  von  grauer  bis 
schwarzgrauer  Farbe,  den  Umrissen  des  betreffenden  Bruchstückes 
entsprechend,  ist  zurückgeblieben  und  gibt  uns,  auf  der  Bruch- 
fläche des  weissen  bis  gelblich  weissen  Dolomits,  gewissermassen 
eine  Federzeichnung  von  den  Gontouren  des  verschwundenen 
Kalksteinbruchstücks.  So  wunderbar  diess  erscheint,  so  leicht 
erklärt  es  sich  bei  näherer  Untersuchung.  Legt  man  Exemplare 
der  Breccie  in  verdünnte  Salzsäure,  so  zeigt  sich,  dass  diese 
Hüllen  (welche  die  Farbe  des  umgewandelten  Kalksteins  an  sich 
tragen),  weit  schwerer  löslich  sind  als  der  Kalkstein,  ja  dass  sie 

jAhrbncb  1866.  *  2 
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zum  Theil  gar  nicht  von  Salzsäure  gelöst  werden.  Offenbar  wa- 
ren also  die  Kalkbrucbstücke,  nach  ihrer  Entstehung  und  vor  der 
Einwirkung  des  magnesiahaltigen  Kohlensäurelings  auf  dieselben, 
an  ihrer  Oberfläche  derartig  verändert  (verkieselt  oder  mit  einer 
anderen  schützenden  Substanz  überzogen)  worden,  dass  sie  der 
späteren  Quellwirkung  Widerstand  leisteten.  Nur  an  zufällig  we- 
niger dichten  oder  beschädigten  Theilen  der  schützenden  Hülle 
vermochte  das  Quellwasser  allmählig  in  das  Innere  der  Kalkstein- 
Stücke  einzudringen  und  hier  —  also  gewissermassen  aushöhlend 
—  seine  chemische  Einwirkung  auszuüben.  So  treffen  wir  denn 
auch  diesen  Process  an  verschiedenen  Bruchstücken  in  den  ver- 
schiedensten Stadien,  von  der  bloss  stellenweisen  Annagung  bis 
zur  vollendeten  Umwandlung,  die  nur  jene  dunkle  Hülle  übrig 
gelassen  hat.  Allein  warum  hfttte  letztere  in  einzelnen  Fällen 
nicht  dicht  genug  seyn  können,  um  solches  Eindringen  gänzlich 
zu  verhindern  ?  Dieser  Fall  würde  dann  die  unter  c  angegebenen 
Ursachen  vermehren,  welche  einzelne  Bruchstücke  aller  sichtlichen 
Umwandlung  entzogen  haben. 

Die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  beschriebenen 
Breccie  werden   durch  die  folgende  Skizze  anschaulich  gemacht. 
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Das  dunkel  Schrafßrte  stellt  den  noch  anangegriffenen  Kalk- 
stein, das  Pnnl&tirte  den  Dolomit  (Braunspatb)  dar.  Man  gewahrt, 
wie  manche  Kalksteinbrachstücke  bis  auf  ihre  zarückgebliebenen, 
dunkelen  Contouren  dolomitisirt  sind,  während  die  Dolomitisation 
bei  anderen  mehr  oder  weniger  grosse  Fortschritte  gemacht  hat 
Den  Dolomit  hat  man  sich  stellenweise  als  drusig  vorzustellen 
und  in  den  Drusenrflumen  hier  und  da  Partien  von  Kalkspath. 

Man  wird  durch  die  unter  d  beschriebene  und  erklärte  That- 
Sache  auf  eine  ähnliche  Erscheinung  geführt,  welche  genugsam 
unter  dem  Namen  der  »hohlen  Geschiebe«  bekannt  und  zuerst 
Ton  Haidimh»*  beobachtet  worden  ist.  Kalkgeschiebe  in  einem 
Kalkstein-Conglomerat  erscheinen  innen  mehr  oder  weniger  hohl^ 
ausgonagt,  während  ihre  äussere  Gestalt  keine  Veränderung  er- 
litten hat.  Auch  diess  beruht,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  auf 
einer  besonderen  Schwerlöslichkeit  ihrer  zunächst  der  Oberfläche 
befindlichen  Masse.  In  diesem  Falle  rührt  aie  aber,  soweit  meine 
Untersuchungen  reichen,  davon  her,  dass  diese  Kalkgeschiebe  zu- 
erst von  aussen  her  dolomitisirt  wurden  und  darauf  der  lüseur 
den  Wirkung  eines  gewöhnlichen  kohlensäurehaltigen  Wassers 
(ohne  wesentlichen  Kalk-  und  Magnesiagehalt)  ausgesetzt  waren. 
Are  dolomitisirte  Schaale  musste  solchenfalls,  wie  wir  wissien, 
weit  länger  der  Lösung  widerstehen  als  der  darunter  vorhandene 
Kalkkern.  Natürlich  ist  es  keineswegs  nothwendig  anzunehqoen, 
dass  ihre  äussere  Gestalt  sich  hierbei  gar  nicht  verändert  habe. 

In  Betreff  der  dolomitisirten  Kalkstein-Brecclc  aus  der  Tha- 
rander  Gegend  dürfte  sich  herausstellen,  dass  unsere  Theorie  die 
Bildung  derselben  nebst  allen  damit  verknüpften  Erscheinungen 
genügend  zu  erklären  vermag.  Das  würde  aber  nicht  der  Fall 
seyn,  wenn  der  Tharander  Kalkstein  überall  die  Zusammensetzung 
hätte,  wie  man  nach  der  HENRY*schen  Analyse  (3)  bisher  annahm. 
Ein  Kalkstein,  der  bereits  die  Zusammensetzung  eines  Dolomites 
(Braunspaths)  besitzt,  kann  unmöglich  weiter  dolomitisirt  werden. 

Die  frühere  Existenz  kohlensäurereicher  Quellwässer  in  der 
Tharander  Gegend  wird  nicht  allein  durch  die  hier  vor  sich   ge- 


*  Die  bohlen  Geschiebe  ans  dem  Leithagebirge.     Sitsangsberichte  der 
K.  Akademie  d.  Wissenscbaftea  Bd.  21  (1866). 
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gangene  Dolomitisaiion  des  Kalksteins,  sondern  auch  durch  eigen- 
thümtifhü  Zersetzungen  nachgewiesen ,  welche  der  graue  Gneiss 
dieser  Gegend  stellenweise  erlitten  hat.  Da  ich  die  hierauf  be- 
zQglichen  Erscheinungen  in  einer  früheren  Abhandlung  *  beschrie- 
ben habe,  so  genügt  es,  auf  das  Wichtigste  hiervon  aufmerksam 
2tt  machen.  An  einer  steilen  Gneisswand,  unweit  des  Tharander 
Bahnhofes,  gibt  es  sich  deutlich  zu  erkennen,  dass  einst  ein 
Quellwasser  das  zerklüftete  Gestein  durchströmte  und  zersetzend 
auf  dasselbe  einwirkte.  Da  die  chemische  Zusammensetzung  des 
grauen  Gneisses  genau  bekannt  ist,  so  konnte  durch  Analyse  des 
durch  Quellenwirkung  zersetzten  Gneisses  ermittelt  werden,  welche 
chemischen  Veränderungen  der  Gneiss  in  Folge  dieser  Einwirkung 
erlitten  hat.  Hierbei  stellten  sich  heraus:  1)  ForUährung  von 
20,87  Procent  Kieselsäure  nebst  2,46  Procent  Kali  und  Natron, 
2)  Aufnahme  von  4,60  Proc.  Kohlensäure  nebst  0,30  Proc.  Kalkerde. 
Die  aufgenommene  Kohlensäure  reicht  gerade  hin,  um  die  ge- 
sammten  Mengen  der  Kalkerde  und  Magnesia  im  zersetzten  Gneisse 
zu  neutralen  Carbonaten  zu  machen.  Da  nun  zugleich  beide  Erden 
in  dem  Gewichtsverhältniss  von  1  Atom  Ca  :  i  Atom  Mg  vor* 
banden  sind  und  da  die  Summe  ihrer  kohlensauren  Salze  11,37 
Proc.  beträgt,  so  folgt  daraus,  dass  der  durch  Quellen- 
Wirkung  zersetzte  graue  Gneiss  11,37  ProcDolomit 
von  der  Formel 

Ca  C  +  Mg  C 
enthält.  Diess  beweist  auf  das  Schlagendste,  dass  die  betreffende 
Quelle  ein  kohlensäurehaltiges  Wasser  war,  welches  zugleich 
kohlensauren  Kalk,  möglicherweise  —  doch  nicht  nothwendig  — 
auch  kohlensaure  Magnesia  bei  sich  führte.  Eine  Mineralquelle 
mit  derartigen  Bestandtheilen  existirt  sogar  gegenwärtig  noch  bei 
Tharand.  Die  hier  aus  dem  Gneisse  kommende  Sidonienquelle 
enthält,  nach  einer  älteren  Analyse  *^'  des  verstorbenen  Professors 
Kühn  in  Leipzig,  0,225  Proc.  kohlensaure  Kalkerde  und  0,205 
Proc.  kohlensaure  Magnesia.   Sie  ist  gewissermassen  als  der  letzte 

•  Über  die  cfaemischeD  und  physiscben  Veränderungen  krystallinischer 
Silicatgesteine  durch  Naturprocesse ,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  Gneisse 
des  Sächsischen  Erzgebirges.  WOhlbr,  Libbio  n.  Kopfes  Annalen  der  Chemie 
Ci8$S)  Bd.  126,  S.  1—43. 

*^  CoTTA,  GeogDOstische  Wanderungen,  Bd.  1,  S.  28  n.  29. 
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Ausläufer  einer,  während  vielleicht  aller  geologischen  Perioden 
in  dieser  Gegend  thätig  gewesenen  Quellenströmung  xu  betrach- 
ten. Möglicherweise  war  diese  in  ältester  Zeit  die  Ursache,  dass 
sich  bereits  während  des  Absatzes  des  Tharander  Urkalksteins 
mehr  oder  weniger  magnesiahaltige  Schichten  in  demselben  bil- 
deten, stellenweise  sogar  ein  solcher  dolomitischer  Kalk  entstand 
wie  ihn  Henry  analysirte. 

Nach  dieser  mehrseitigen  Verfolgung  von  Thatsachen,  welche 
ans  die  Tharander  Gegend  zur  Prüfung  und  weiteren  Ausbildung 
unserer  Dolomitisations-Theorie  bietet,  können  wir  uns  zu  ähn- 
lichem Zwecke  nach  derartigen  Beispielen  in  anderen  Gegenden 
umsehen. 

Gar  manche  Vorkommnisse  von  Dolomiten,  grossartiger,  aber 
kaum  instruktiver  als  das  Tharander,  sind  beschrieben  worden. 
Es  genügt  daher,  auf  einige  derselben  hinzuweisen  und  die  spe- 
delle  Betrachtung  dem  Leser  zu  überlassen.  Wir  finden  solche 
Beispiele  citirt  und  zum  Tbeil  näher  beschrieben  in  NAUMAmi 
Lehrbuch  der  Geognosie,  2.  Auflage,  Bd.  1,  S.  763 — 774.  Gaoi 
besonders  instruktiv  für  Dolomitisation  durch  Quellenwirkung  sind 
darunter  Klippstein*s  Mittheilungen  über  die  Dolomite  der  oberen 
Lahngegenden  bei  Wetzlar  und  Giessen  (S.  766),  welche,  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen,  ihre  Verhältnisse  zum  Kalksteine  äus- 
serst deutlich  erkennen  lassen. 

Durch  alle  diese  Vorbereitungen  erachten  wir  uns  hinrei^ 
chend  ausgerüstet,  um  uns  endlich  zum  Centrum  der  Dolomitfrage, 
zur  Genesis  der  Süd-Tyroler  Dolomite,  zu  wenden.  Vermag  un- 
sere Theorie  auch  hier  alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  so 
kann  ihrem  vollkommnen  Siege  nichts  mehr  im  Wege  stehen. 
Denn  grössere,  charakteristischere  und  genauer  beobachtete  Do- 
lomitgebilde  dürften  uns   vor  der  Hand  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Doch  wir  wollen  auch  bei  dieser  Prüfung  allmählig  vorsehrei- 
ten und  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  gleich  auf  das  ganze  Süd** 
Tyroler  Dolomitgebiei,  sondern  nur  auf  einen  einzelnen  Berg  des- 
selben, z.  B.  den  Sichlern,  lenken.  Der  Schiern  stellt  sich  uns 
als  eine  Dolomitmasse  von  2000  bis  3000  Fuss  Höhe,  mit  einer 
Basis  von  etwa  einer  halben  geographischen  Quadratmeile  dar. 
Rechnen  wir  einige  andere  solcher  Bergmassen  von  ähnlicher 
Höhe  hinzu,  die,  obwohl  besondere  Namen  tragend,  doch  eigent- 
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lieh  mit  dem  Schiern  ein  Ganzes  bilden^  so  erhalten  wir  ein  2000 
bis  3000  Foss  hohes  Dolomitmassiv  ^  welches  mindestens  eine 
Onadratmeile  bedeckt.  Alles  ist,  soweit  wir  es  sehen  können, 
nngeschicbteter,  krystallinischer ,  mehr  oder  weniger  drüsiger, 
kurz  typischer  und  ohne  Zweifel  metamorpher  Dolomit. 
Fast  ringsum  ragen  seine  steilen,  mitunter  senkrechten  Felswände 
tausende  von  Füssen  über  das  umliegende  Terrain  frei  empor. 
Wie  und  wo  abcr^  fragt  es  sich  jetzt,  sollen  wir  den  Apparat 
unserer  mühsam  erworbenen  Theorie  placiren,  um  einen  solchen 
ehemaligen  Kalksteinriesen  zur  Dolomitraison  zu  bringen?  Doch 
die  gewaltige  Grösse  der  Masse  darf  uns  hierbei  am  wenigsten 
zaghaft  machen;  wir  haben  Zeit  und  Magnesia  vollauf  zur  Dis- 
position^ um  über  noch  grössere  Massen  nach  und  nach  Herr  zu 
werden.  Allein  immer  wird  es  ein  schwieriges  Stück  Arbeit  blei- 
ben, die  dolomitisirenden  Wirkungen  unseres  kohlensaure-  und 
magnesiahaltigen  Wassers  bis  ins  Innere  des  Kalkstein-Kolosses 
dringen  zu  lassen.  Inzwischen  —  wer  hat  sein  Inneres  gesehen? 
Ist  das  wirklich  alles  Dolomit?  Und  wenn  es  der  Fall  wftre, 
so  könnten  wir  uns  durch  Spalten  und  Klüfte  helfen,  von  weU 
chen  aus  unser  flüssiges  Agens  wirken  und  seine  Wirkungen 
fortpflanzen  kann.  In  der  That  ist  die  Schiernmasse,  wenigstens 
stellenweise,  vielfach  zerklüftet  und  zerspalten.  So  mag  es  allen- 
falls gehen.  Wie  erklären  wir  demnächst  die  frei  emporragende 
Inselform  unseres  Schlemdolomites?  Wir  könnten  sehr  geneigt 
seyn,  diese  gewaltige  Dolomitbank  als  einen  blossen  Ueberresl 
einer  noch  gewaltigeren,  ursprünglichen  Kalkstein-  und  späteren 
Dolomit-Schicht  zu  betrachten,  welche  einst  weit  grössere  Flä- 
chen bedeckte.  Aehnliche  Naturereignisse  wie  die,  welche  aus 
einer  Quadersandsteinschicht  die  eigenthümlichen  Plateauberge  der 
Sächsischen  Schweiz  bildeten,  könnten  auch  in  Süd-Tyrol,  nur  in 
grösserem  Maassstabe,  thätig  gewesen  seyn.  Allein  hier  begegnen 
wir  den  Einsprüchen  v.  Ricbthofens,  welcher  in  seinem  ausge- 
zeichneten Werke  über  Süd-Tyrol  *  dieser  Ansicht  nicht  huldigt« 
Noch  ein  Ausweg  ist  uns  offen  gelassen.  Warum  sollen  wir  nicht 
mit  Leopold  v.  Buch  annehmen,  der  Schiern  sey  eine  durch  vul- 


*  Geognostiscbe  Be«chreibunfr  der  Umgegend  von  Predazso,   Sanct  Cas- 
sian  nnd  der  SeUser  Alpe  in  Süd-Tyrol.    Gotha,  t8$0. 
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kanische  Gewalt  emporgehobene^ Masse?    v.  Richthofi^  begfiiQ|ft 
sich  hierbei,  auf  die  in  friedlicher  Horizontalität  unter  dem  Schiern 
rahenden  Sediroentärschichten    hinzudeuten.     Damit  ist,    bis   auf 
Weiteres,  unser  Hin-  und  Herrathen  zu  Ende.   Kaum  lebt  gegen- 
wärtig  ein   Geognost,    welcher  die   geognostischen  Verhältnisse 
Sfid-Tyrols  genauer  studirt  hat,   als  v.  Richtuofen.    Er   hat  das 
Räthsel,  welches  in  der  Gestaltung  des  Schiern  und  ähnlicher  be* 
nachbarter  Berge  liegt,  dadurch  zu  lösen  versucht,  dass  er  diese 
jetzt  dolomitischen  Felsmassen   für  ursprüngliche  Korallenbauten, 
Korallenbänke,   erklärte.     Wir  können   nicht  umhin  zu  ge- 
stehen, dass  hierdurch  manche  dunkle  Stelle  gelichtet  wird,  welche 
uns  zuvor  in  Zweifel  versetzte.     Zunächst  erklärt  uns  v.  Richt- 
HOFEN,  dass  wir  an  dem  Gigantesken  solcher  Korallenbauten  kei- 
nen Anstand  zu  nehmen  brauchen,  indem,  nach  den  Erfahrungen 
Darwin*s  und  anderer  Meeres-    und  Küsten-Beobachter,  in   süd- 
lichen  Meeren   ähnliche   Korallenbänke   selbst  noch   gegenwärtig 
vorkommen  dürften.    Dann  thut  er  auf  Oberzeugende  Weise  dar, 
dass,  während  der  Bildung  der  ursprünglichen  Masse  des  Schiern, 
der  Boden  der  Meeresbucht,  in  welcher  diese  Bildung  beweislich 
vor  sich  ging,   in  einem  lange  Zeit   fortgesetzten,    allmähligen 
Sinken  begriffen  war.    Ganz  unter  solchen  Verhältnissen  bauen 
sich,  an  sonst  dazu  geeigneten  Orten,  auch  heute  noch  die  Ko- 
rallen an.     Überdiess  befinden  sich  auf  dem  Plateau  des  Schiern 
die  versteinerten  Reste  derselben   Fauna   eines  nicht   tiefen 
Meeres  wie  einige  tausend  Fuss  darunter,  an  seiner  Basis.  Was 
könnte  uns  also  hindern,  der  v.  RicHTHOFEN*scben  Ansicht  beizu- 
pfiichten?    Imiem  wir  ihr  beistimmen,  können  wir  kaum  noch  m 
Verlegenheit  seyn,  wo  und  wie  wir  den  Apparat  unserer  Theorie 
anbringen  sollen.  Nichts  kann  die  Wirkung  des  dolomitisirenden 
Agens  mehr  begünstigen,  als  die  poröse  Beschaffenheit  eines  von 
mäandrischen  Hohlräumen  durchzogenen  Korallenbaues.    Es  lässt 
sich  sogar  annehmen,   dass  das  in  der  Bucht  vorhandene  Meer- 
wasser,  durch   die   darin  einmündenden  magnesia-   und  kohlen- 
säurehaltigen    Quellwässer,   bereits    während    des    allmähligen 
Bodensinkens  und  des  dadurch  veranlassten  Auflhürmens  der  Ko- 
rallenbauten,  unausgesetzt   seinen   dolomitisirenden  Einfluss  auf 
letztere  ausübte.   Eine  Zeit  lang  widerstanden  natürlich  die  jüng- 
sten Korailenansiedlungen  diesem  Einflüsse,  aber  dann  fingen  sie 
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an  von  ihm  ergriffen  zu  werden,  bis  sie  ihm  suletoi  unterlagen. 
Doch  während  dieser  Zeit  hatte  der  liränige  Lebensprocess  der 
Korallenbevölkerang  bereits  einen  oberen ,  neuen  Anbau  ausge- 
führt. So  wurden  die  Korallenthiere,  in  beständiger  Flucht  vor 
der  ihnen  todtbringenden  Dolomitisation ,  gewissermassen  ange- 
trieben von  der  Natur,  einen  anscheinend  über  ihre  Kräfte  gehen- 
den Gebirgsbau  zu  vollenden.  Die  Dolomilisation,  welche  hierbei 
so  zu  sagen  die  Rolle  eines  ägyptischen  Bautyrannen  spielte, 
sorgte  zugleich  für  das  Räthselhalte  des  gigantischen  Baues,  in- 
dem sie  alle  Spuren  der  Bauzeit,  der  Bauart  und  der  bauenden 
Individuen  daran  verwischte.  Nur  hier  und  da  deutet  die  Gestalt 
leer  gebliebener  Zwischenräume  auf  ehemalige  Korallenwohnungen 
hin,  und  stellenweise  treffen  wir  auf  eine  dolomilisch  eingesargte 
Mumie  aus  dem  alten  Geschlechte  der  Ammoniten. 

Allein,  gleichwie  die  Natur  niemals  abschliesst,  sondern  stets 
zu  entwickeln  und  zu  vervollkommnen  fortfährt,  soll  auch  der 
Naturforscher  keine  seiner  Forschungen  für  beendet  halten,  selbst 
wenn  sie  ihn  anscheinend  zur  gründlichsten  Wahrheit  geführt 
hätte.  Nachdem  wir  willig  erkannt  haben,  dass  die  v.  Richtbofem* 
sehe  Ansicht  von  der  Entstehungsart  des  Schiern  und  der  anderen 
betreffenden  Dolomitberge  Süd-Tyrols  in  hohem  Grade  Berück- 
sichtigung verdient,  darf  uns'  das  nicht  verhindern ,  Thatsachen 
hervorzuheben,  welche,  wenn  auch  nicht  alle  im  entschiedenen 
Widerspruche  mit  dieser  Ansicht  stehend,  gleichwohl  geeignet 
sind,  uns  nachdenklich  zu  machen  und  zu  fortgesetzten  Unter- 
suchungen anzutreiben.  Wir  wollen  wenigstens  einige  dieser 
Thatsachen  in  dem  Folgenden  Revue  passiren  lassen. 

Typischer  Dolomit  —  d.  h.  ungeschichteter,  krystallinischer, 
zum  Theil  drusiger  Dolomit  von  der  Zusammensetzung  Ca  C  + 
Mg  C  —  wie  er  in  der  Schierngruppe,  im  Langkofel  u.  s.  w. 
zu  so  gewaltigen  und  kühnen  Massen  aufgethürmt  ist,  findet  sich 
vprzugsweise  nur  in  der  Mitte  jener  ehemaligen  Meeresbucht, 
welche  wir  als  die  Geburtsstätte  aller  dieser  rätbselhanen  Gebilde 
betrachten  müssen.  Die  äquivalenten  Ufergebilde  sind  keine  sol- 
chen vollkommenen  Dolomite,  sondern  zum  Theil  geschichtete, 
mehr  oder  weniger  magnesiahaltige  Kalksteine.  Nichts  desto 
weniger  sieht  v.  Richtbofen  sich  genöthigt,  auch  letztere  als  ehe- 
malige Korallenriffe  in  Anspruch  zu  nehmen.     Er  erklärt  sie  für 
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Uferriffe  (Barrierriffe)  gegenüber  den  Insel-  oder  LagunenriffiaA 
(Atolls)  y  denen  der  Schiern ,  Langkofel  n.  s.  w.  ihre  Entstehung 
verdanken.  Man  begreift  aber  nicht  I)  warum  beide  Arten  von 
Rissen  jetzt  in  gedachter  Verschiedenheit  erscheinen?  2)  woher 
die  Lagenabwechslung  von  geschichteten  Kalksteinen  verschie- 
denen Magnesiagehaltes  rührt?  und  3)  warum  sich  nicht  wenig- 
stens innerhalb  dieser,  von  Dolomitisation  jedenfalls  weit  weniger 
ergriffenen  Kalksteine  unzweifelhafte  Reste  der  Korallenbauten 
erhalten  haben?  Selbst  v.  Richthofen  ist  nicht  frei  von  Zweifeln 
in  Betreff  der  Erklärung  solcher,  mit  seiner  Ansicht  nicht  har- 
monirenden  Thatsachen.  Ja  er  gesteht  unumwunden,  dass  »der 
Grund,  warum  gerade  die  Barrierriffe  aus  geschich- 
tetem dolomitischem  Kalke,  die  Atolls  aus  reinem 
Dolomit  bestehen,  sich  noch  nicht  erkennen  lässt.« 

Andere  Zweifel  werden  dadurch  in  uns  rege,  dass,  ausser 
dem  Schierndolomit  und  seinen  Aequivalenten,  in  jener  alten 
Meeresbucht  noch  eine  ältere  Dolomitbildung  stattgefunden 
hat  Hs  ist  das  bekanntlich  die  des  sogenannten  Mendola-Do- 
lomits. 

Der  untere  (Mendola-)  Dolomit  ist  in  seiner  äusseren  Er- 
scheinung und  chemischen  Zusammensetzung  durch  nichts  vom 
oberen  (Schiern-)  Dolomit  zu  unterscheiden.  Nur  durch  locale 
Zwischenlagerung  von  Sedimentärtuffen,  oder  indem  er  sich  stel- 
lenweise als  eine  besondere  Bank  unmittelbar  unter  dem  Schiern- 
dolomit erkennen  lässt,  ist  er  von  diesem  zu  trennen.  Verfolgt 
man  die  weit  verbreitete  Schichtmasse  des  Hendoladolomit  in 
andere  Gegenden  Süd-Tyrols,  so  findet  man,  dass  sie  nicht  über- 
all aus  typischem  Dolomit  b^esteht,  sondern  theils  durch  abwech- 
selnde Schichten  von  magnesiareichem  Kalk  und  typischem  Dolo- 
mit, theils  sogar  durch  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichteten, 
bituminösen  Kalkstein  (Virgloriakalk)  vertreten  wird  Das  ge- 
sammte  zusammengehörige  Mendola- Virgloria- Kalkgebilde  hat,  wie 
man  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  ersieht,  ehemals  eine  den 
ganzen  Boden  der  Meeresbucht  bedeckende,  also  über  viele 
Quadratmeilen  verbreitete  Schicht  ausgemacht,  von  geringer  Mäch- 
tigkeit im  Vergleich  zu  der  des  Schierndolomit.  Diess  sieht  nun 
wohl  schwerlich  einem  KoruIlenrifTe  ähnlich!  Dennoch  aber  muss 
T.  Ricbtbofeh  consequenterweise  annehmen  —  und  er  thut  es  — 
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ilass  auch  der  Mendoladolamii,  so  gut  wie  der  Schlerndoloinii, 
arsprttnglich  ein  Korallenbau  gewesen  ist.  Selbst  wenn  wir  uns 
dieser  Annahme  anzuschliessen  vermöchten,  würden  wir  immer 
noch  auf  nicht  zu  beseitigende  Bedenken  stossen  bei  dorn  Ver- 
such, uns  das  Verhältniss  des  Mendoladolomits  zu  seinen  oben 
gedachten,  geschichteten  und  nicht  typisch-dolomitischen  Aequi- 
Talenten  klar  sü  machen  ^  welche  überdiess  nirgends  Reste  ehe- 
maliger Korallenbauten  blicken  lassen. 

Ein   anderer   unserer  Zweifel  steht  im  Zusammenhange  mit 
jenen   ebenso   berühmten   als   räthselhaften  Gebilden  Süd-Tyrols, 
welciie   man    als    St.  Cassianer  •  Schichten  zu   bezeichnen   pflegt. 
Diese,  bei  sehr  geringer  Mächtigkeit,  überaus  versteinerungsreichen 
Schichten  finden  sich  stellenweise  an  der  oberen  Grenze  der  Se- 
dimentärtuffe,  so  z.  B.  auf  den  Stuores-Wiesen  bei  Prelongei  am 
Set  Sass.     Sie  enthalten   eine   wahre  Sammlung   von  Versteine- 
rungen aus  verschiedenen  geologischen  Zeilaltern  und  diese  sind 
dabei  durch  eine  merkwürdige  Kleinheit  und  ungemeine  Nettigkeit 
der  Individuen   ausgezeichnet    v.  Richthofem  gibt  uns  eine  sehr 
ansprechende  Auflösung  dieses  Räthsels.   Er  führt  uns  zurück  in 
jene  Zeit,  wo  die  Korallenriffe  des  Schiern,  Langkofei,  Set  Sass 
a.  s.  w.  —  während  der  fortdauernden,  allmähligen  Senkung  des 
Meeresbodens  —  sich  zu  bilden  anfingen.     Zwischen   diesen  In- 
selriffen befand  sich  hier  und  da  ein  schlammiger  Sedimentärtuff- 
Boden,  auf  welchem  sich  eine  besondere,  für  die  damalige  geringe 
Meerestiefe  geeignete  Fauna  ausbildete.    Hit  dem  ferneren  Sinken 
des  Meeresbodens  aber  hörten  die  Lebensbedingungen  für  diese 
Fauna   allmtthlig  auf,   eine  andere  —  der  grösseren  Meerestiefe 
entsprechende   —  Fauna  trat  an  ihre.  Stelle,  und  so  fort,  bis  die 
Senkung  ihr  Ende  erreicht  hatte  und  wieder  Hebung  eintrat.    So 
wird  es  auf  einfache  Weise  erklärlich,   dass  wir   die  Reste  von 
Faunen,   welche  verschiedenen  Meerestiefen  oder,   was   bis   zu 
einem  gewissen  Grade  dasselbe  sagen  will,   verschiedenen   geo- 
logischen Zeitaltern  angehören,  gegenwärtig  unmittelbar  beisammen 
finden.   Die  auffallende  Kleinheit  der  Individuen  könnte  man  viel- 
leicht der  eigenthümlichen,  chemischen  Beschaffenheit  des  Meer- 
wassers in  dieser  mit  mannigfaltigen  vulkanischen  Produkten  er- 
füllten Bucht  zuschreiben,   was  eine  gewisse  Verkümmerung  der 
Species,  ja  vielleicht  die  Entwicklung  neuer  Species  herbeiführen 
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konnte.  Nur  ein  Umstand  bei  dieser  sonst  so  einfaciten  wd 
natnrgemässen  Erklärung  erscheint  mir  in  hohem  Grade  dinkel. 
Wie  sind  diese  kalkigen  Schaalthienreste  auf  dem  Tuflffeoden  swi- 
sehen  den  Korallenriffen  von  der  Dolomitisation  verschont  ge- 
blieben, während  die  colossalen  Korallenbauten  bis  in's  Innerste 
davon  ergriffen  wurden?  Sollten  nicht  vielmehr  der  Schiern, 
Langkofel,  Set  Sass  u.  s.  w.  zur  Zeit,  als  die  St  Cassianer  Fauna 
sich  zwischen  ihnen  ansiedelte,  bereits  dolomitisirt  gewesen  und 
dadurch  diese  Schaalthierreste  von  der  Dolomitisation  verschont 
worden  seyn?  Solchenfalls  entstanden  die  genannten  Berge  zu 
jener  Zeit  nicht  erst  als  Korallenriffe,  sondern  sie  existirten  be- 
reits als  hoch  Ober  die  Meeresoberfläche  emporragende,  im  Sinken 
begriffene  Dolomitfelsen,  in  deren  Schutze  und  in  einem  eigen- 
thümlich  beschaffenen  Meereswasser  sich  die  eigenthttnliche  Fauna 
von  St.  Cassian  auszubilden  vermochte.  Damit  verlieren  wir  je- 
doch ein  Motiv  und  den  Boden  zum  Korallenbau. 

Nach  solchen  Zweifeln  und  Bedenken  drängt  sich  uns  die 
Frage  auf,  ob  denn  die  Genesis  der  SQd-Tyroler  Dolomite  wirk- 
lich in  keiner  anderen  Weise  als  mit  Hülfe  der  Korallenbauten 
plausibel  erklärt  werden  könne?  Darüber  mögen  sich  hier  noch 
einige  Betrachtungen  anreihen. 

V.  RicRTHOFEN  hat  nur  desswegen  die  Korallen  zu  Hülfe  ge- 
rufen, weil  er  sich  nicht  entschliessen  konnte,  die  gewaltigen 
schroffen  und  zum  Theil  isolirten  Gebirgsroassen ,  welche  vom 
Schierndolomit  und  seinen  Aequivalenten  gebildet  werden,  als 
Reste  einer  ehemaligen  2000 — 3000  Fuss  hohen  Ablagerungs- 
Schicht  zu  betrachten.  Es  lassen  sich  an  diesen  (Sebilden,  wie 
er  meint,  keine  derartigen  Wasserwirkungen  für  wahrscheinlich 
halten,  wie  solche  In  kleinerem  Maasstabe  die  ähnlich  geformten, 
steilen  und  isolirten  Felsgebilde  der  Sächsischen  Schweiz  hervor- 
riefen. Durch  welche,  jetzt  noch  nachweisbaren  Naturereignisse 
so  grossartige  Wirkungen  des  Wassers  in  unserem  Süd-Tyroler 
Landstrich  veranlasst  wurden,  braucht  uns  jedoch  im  vorliegenden 
Fall  nicht  zu  Hypothesen  zu  veranlassen.  Es  ist  für  uns  völlig  aus- 
reichend, darauf  hinzuweisen:  dass  eine  solche  Wirkung 
in  der  That  stattgefunden  hat.  Hiervon  überzeugen  wir 
uns,  wenn  wir  den  Blick  anf  den  Liaskalkstein  dieser  Gegenden 
richten,   dessen   ursprünglich  gleichmässig  und  horizontal  abge- 
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lagerten  Massen  zum  Theil  ganz  ähnliche,  steile ,  ausgebuchteta 
und  isolirte  Gebirgspartien  darstellen,  wie  der  Sehlerndolomit. 
So  ist  es  der  Fall  beim  Monte  Tofana  und  Monte  Lagazuoi,  beim 
Peitler  Kofel  und  Gerdenazza-Gebirge,  beim  Pordoi-Gebirge,  Monte 
Nuvulau,  Heil.  Kreuz  Kofel,  bei  den  Geisterspitzen  u.  s.  w.  Auch 
in  der  Mächtigkeit  geben  einige  dieser  Gebirgsmassen  dem  Schiern- 
dolomit  kaum  etwas  nach.  Betrachtet  man  die  v.  RicHTBOFEN^sche 
Karte,  welche  seinem  oben  citirten  Werke  beigefügt  ist,  so  sieht 
man,  welche  grossartigen,  zum  Theil  mehrere  Tausend  Fuss  tie- 
fen ThaUurchen  in  alle  Sedimentärgesteine  unseres  Landstriches 
eindringen.  Jura-,  Lias-  und  Trias-Schichten  sind  in  manchen 
Thälern  bis  auf  das  unterste  Triasgebilde  fortgeführt,  ja  mitunter 
ist  die  Thalaushöhlung  bis  in  den  Thonglimmerschiefer  gedrungen. 
Warum  sollte  der  zur  Trias  gehörige  Schierndolomit  nicht  einer 
gleichen,  thalbildenden  Kraft  unterworfen  gewesen  seyn?  Ueber- 
diess,  wenn  die  Gebirgsstöcke  des  Schiern,  Langkofel  u.  s.  w. 
von  isolirten  Korallenriffen  herrührten,  so  wäre  es  unbegreiflich, 
dass  die  auf  den  Korallenriffbau  folgende,  mächtige  Liasformation 
sich  blas  auf  den  Riffplateaus  und  nicht  auch  zwischen  den 
Riffen  abgesetzt  hätte  Dieselbe  aber  aus  diesen  Niederungen 
durch  spätere  Wasserwirkung  wieder  spurlos  verschwinden 
zu  lassen,  hiesse  wohl  dem  Wasser,  welches  in  Bezug  auf  den 
Schlerndoloinit  für  unmächltg  erklärt  wird,  andererseits  eine  allzu 
grosse  vertilgende  Macht  beilegen.  Mithin  ist  durchaus  kein  hin- 
reichender Grund  vorhanden,  beim  Schierndolomit  von  der  nor- 
malen Art  der  Thalbildung  abzusehen ;  wir  sind  vielmehr  genöthigt, 
auch  bei  diesem  Gliede  der  Trias  eine  ursprünglich  ungetheilte, 
den  ganzen  betreffenden  Meeresboden  bedeckende  Ablagerung 
anzunehmen.  Hiervon  ausgehend,  obgleich  wir  dadurch  einen 
erheblichen  Vortheil  flir  unsere  Dolomitisationstheorie  einbüssen, 
müssen  wir  versuchen,  wie  weit  sich  diese  Theorie  auf  weniger 
poröse  Massen  als  Korallenbauten  in  Anwendung  bringen  lässt. 
In  der  mittleren  Trias-  (Muschelkalk-)  Periode,  während  wel- 
cher sich  grösstcnjheils  normale  Kalksteine  aus  dem  Meere  ab- 
lagerten, ging  in  der  damaligt^n  Meeresbucht  des  jetzigen  Süd- 
Tyrols  eine  abnorme  Bildung  vor  sich*  Es  mischte  sich  hier 
an  verschiedenen  Stellen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  vari- 
irende,  aber  fast  überall  sehr  bedeutende  Menge  von  kohlensaurer 
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Magnesia  in  den  Kalkstein  ein.  In  älteren  und  namentUcli  in  den 
ältesten  geologischen  Perioden  sind  durch  eine  solche  Einmischung, 
wie  wir  uns  Eingangs  dieses  Aursatzes  überzeugten,  dolomitische 
Kalke  und  Dolomite  direct  aus  dem  Ueerwasser  präcipitirt  and 
abgelagert  worden.  Bei  den  Söd-Tyroler  Dolomiten  aber  treten 
uns  zwei  Umstände  befremdend  entgegen:  1)  die  jOngere  Zeit 
ihrer  Bildung  und  2)  der  auf  Metamorphose  hindeutende,  unge- 
sehichtetc,  zum  Thcil  drusig  krystallinische  Zustand  einiger  der- 
selben. Was  den  ersteren  Umstand  betriOt,  so  muss  dieses  aus- 
nahmsweise jüngere  Auftreten  der  Magnesia  bei  der  Kalkstein- 
bildung in  der  Süd-Tyroler  Meeresbucht  jedenfalls  eine  locale 
Ursache  gehabt  haben.  Sie  kann  schwerlirh  in  etwas  anderem 
gesucht  werden,  als  in  magnesiahaltigen  und  kohlensaurereichen 
Ouellwässern,  welche  an  mehreren  Orten  des  Meeresbodens  ge* 
waltsam  und  mächtig  empordrangen  und  sich  mit  dem  kalkhalti- 
gen Meerwasser  mischten.  Es  lässt  sich  aber  einsehen,  daM 
diese  Mischung  keine  gleichmässige  seyn  konnte  und  dass  sieh 
daher  an  verschiedenen  Stellen  Kalk-Magnesia-Gebilde  mti  ver^ 
schiedenem  Gehalt  an  Magnesia  absetzen  mnssien.  Je  weiter  von 
den  Ausströmungsorten  der  Quellen  entfernt,  «n  so  weniger 
Magnesia  konnte  der  Niederschlag  in  sich  aufnehmen.  Warum 
in  verhöUnissmässig  so  junger  Zeit  und  gerade  in  dieser  Gegend 
sich  ein  so  profuser  Reickthum  derartigen  Ouellwassera  ent- 
wickelte, kann  uns,  in  Betracht  gewisser  Thatsachen,  nicht  be- 
fremden. Schon  längst  ist  die,  mitten  in  jener  Meeresbucht  He- 
gende Gegend  des  Fassa  und  Fleimser  Thaies  als  ein,  seit  älte- 
ster geologischer  Zeit  durch  plutonisch-eruptive  Thätigkeit  excel- 
lirender  Theil  Europa's  erkannt  worden.  Gleichsam  wie  aus  einen 
grossartigen  Krater  sind  hier  nacheinander  Granite,  Syenite,  Por* 
phyre,  Melaphyre,  Augitporphyre  und  derartige  krystallimscbe  Si- 
licatgesteine  aus  der  Tiefe  emporgedrungen.  Mehrere  dieser  Ge- 
steine sind  in  erheblichem  Grade  magnesiahaltig,  wie  Analysen 
darthun,  zu  denen  ich  das  Material  im  Jahre  1862  an  den  be- 
treffenden Fundorten  entnahm. 

Von  den  Resultaten  dieser  Analysen  führe  ich,   ab   flür  un- 
seren Zweck  genügend,  nur  die  procentalen  Magnesiagehalte  an. 
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Magnesia,  Procent. 

Augitporphyr  Yom  Pufflatsch     ....  7,79 

Uralilporpbyr  aus  der  Viezcna-Schlucht  6,15 

Hypersthen-Syenit  von  Le  Seile    .     •     .  7,74 

Melaphyr  vom  Mulatte 3,26 

Syenil  vom  Caneaceli 3^35 

Desgleichen,  andere  Art 1,14 

Syenit  vom  Mulatto 1,96 

Quarzporphyr  aus   dem  Travignola  -  Thal  2,41 

Desgleichen  von  Moiina 2,03 

Rotber  Quarcporphyr  von  daher    .     .     .  0,66 

Desgleichen  aus  dem  Grödenthal  .    .    .  0,52 

Tiirmalin*Granit  vom  Mulatto    ....  0,66 

Es  scheint  sogar,  dass  noch  magnesiareichere  Gesteine  vor- 
kommen als  selbst  Augitporphyr.  Auf  dem  Monte  Mulatto  traf 
ich  Basalt.  *  Da  dichter  Augitporphyr  und  Basalt  sich  im  An- 
gehen durch  nichts  von  einander  unterscheiden  lassen,  so  könnte 
letzterer  in  diesen  Gegenden  verbreiteter  seyn,  als  bisher  ermit- 
telt vrurde.  Jedenfalls  gehört  auch  er  zu  den  Gesteinen,  die 
hier  eruptiv  wurden.  Was  aber  die  frühere,  ausgebreitete  Ge- 
genwart kohlensfturereicher  and  magnesiahaltig^  Wässer  im  Be- 
reich des  alten  Süd-Tyroler  Meerbusens  betrifft,  so  geben  uns 
davon  noch  manche  nachgelassenen  Spuren  ein  Zeugniss.  Dahin 
gehören  der  ausserordentliche  Grad  von  Verwitterung,  welchen 
selbst  die  sonst  widerstandsfähigsten  SiHcatgesteine  an  sich  tra- 
gen und  der  es  oftmals  äusserst  schwer  macht,  frische,  unzer- 
kHiftete  Stücke  derselben  zu  erhalten,  die  beim  Übergiessen  mit 
Säuren  keine  Kohlensaure  entwickeln ;  ferner  die  so  häufigen 
Pseudomorpbosen  gewisser  Mineralien,  wie  sie  z.  B.  am  Monzoni- 
berge  vorkommen,  und  dann  die  nicht  weniger  häufigen  Umwand- 
hingen von  Syenit,  Granit,  Melaphyr  u.  s.  w.  in  serpentinartige 
oder  talkartige  Massen. 

Alle  diese  Umstände  machen  es  begreiflich  und  anschaulich, 
wie  die  geologische  Eigenthümlichkeit  unseres  SUd-Tyroler  Ge- 
birgslandas  und  Meeresbodens  ausnahmsweise  noch  zur  Triaszeit 
eine  dolomitische  Kalksteinbildung  zur  Folge  haben  konnte.  Allein 
warum  ist  dieselbe  keine  durchgehends  geschichtete,  sondern  zum 


*  Vorlinfiger  Bericht  über  krystalliniache  Geateine  des  Faasathalea  u.  s.  w. 
LaoiOAiiD  n.  Gumn'a  Jahrbncb,  Jahrg.  t8$4y  Hft.  5,  S.  3d5. 


Digitized  by  VjOOQIC 


31 

Theil  in  ungeschichteten,  typischen  Dolomit  umgewandelt  worden? 
Diesen  zweiten  unserer  beiden  bedenklichen  Umstände  anlangend, 
stehen  wir  wieder  —  wie  beim  Beginn  dieser  Abhandlung  —  vor 
dem  rfithselhaften,  riesigen  Schiern  und  haben  auf  unserem  gan*> 
zen  Forschungswege  immer  noch  keinen  Schlüssel  zu  seiner  Do- 
lomitisirung  gefunden!     Da  wir  inzwischen  fiberzeugt   sind,  bis 
hierher  auf  dem  Wege  der  Thatsachen  gewandelt  zu  seyn,  so  las- 
sen whr  uns  auch  von  einem  weiteren,  consequenten  Vordringen 
nicht  abschrecken.    Es  widerstreitet  nicht  jeder  Wahrscheinlich- 
keit, dass  jene  kohlenstturereichen,  magnesiahaltigen  Oueilenströme, 
an  den  Orten,  wo  sie  am  gewaltsamsten  und  mächtigsten  empor- 
drangen, theils  keinen  schichtenförmigen  Absatz  des  Niederschlags 
zuliessen,  theils  ihn,  wenn  er  vorbanden  war,  wieder  zerstörten. 
Die   ununterbrochene  und  energische  Thfttigkeit  der  Quellwässer 
verhinderte  die  Verstopfung  ihrer  zahlreichen,   sich  mäandrisch 
verzweigenden  Ausmfindnngskanäle,  und  der  höher  und  höher  au^ 
wachsende  dolomitische  Niederschlag  hatte  nur  eine  weitere  Ver* 
zweigung  der  letzteren  zur  Folge.    Aber  nicht  bios  koblensture- 
reiches  und  magnesiahaltiges  Wasser  quoll,   an  den  Orten   der 
intensivsten  Wirkung,   unausgesetzt  durch  den   krystaliiniscben, 
dolomitischen  Schlamm,  sondern  in  den  oberen  Theilen  desselben 
fand,  aus  nahe  liegenden  Gründen,  eine  fortwährende  Entwicke- 
lung  von  gasförmiger  Kohlensäure  statt.  Solche  chemisch  und  phy- 
sisch wirkende  Vorgänge  mussten  schliesslich  die  Erzeugung  et* 
Der   von  mäandrischen  Hohlräumen  durchzogenen, 
drusig  krystallinischen  Dolomitmasse  hervorrufen,  wie 
sie  uns  der  typische  Dolomit  des  Schiern  vor  Augen  führt.    Der- 
artige Dolomitmassen  aber  konnten,  nach  verschiedenen  RichtoiH 
gen   hin,   Übergänge   bilden    in   jene   gleichzeitig  entstandenen, 
lagen  weis  abwechselnden  und  geschichteten  Kalk- Magnesia-Gebilde 
unserer  Meeresbucht,  welche  wir  als  die  Aequivaiente  des  Sehiem* 
dolomit   bezeichnen.     Ein  Theil   ihres  vorwaltenden  Kalkgehaltes 
wurde   ihnen   von  den  kohlensäurereichen  und  magnesiahaltigen 
Quellwässern  zugeführt,   denn  wir  haben  oben,  bei  der  näheren 
Entwickelung  unserer  Theorie,  gesehen,  wie  solche  Quellwässer 
nach  der  von  ihnen  bewirkten  Dolomitisation  zuletzt  zu  gesättigt 
ten  Auflösungen  von  saurem  kohlensaurem  Kalk  werden. 

Mit  der  chemischen  Bildung  des  Schlemdolomit  und  sei- 
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ner  Äquivalente  sind  wir  somit  zu  Ende  gelangt.  Aber  noch 
liegt  diese  gesammte  Foroiation  als  eine  einzige,  zusammenhän- 
gende Schicbtmasse  von  einigen  Tausend  Fuss  Mächtigkeit  aaf 
dem  Boden  des  Meeres.  Noch  bleibt  uns  das  Geschäft  des  Trocken- 
legens,  der  Thalbildung  und  des  Herausschälens  der  isolirten  Ko- 
losse des  Schiern,  Langkofel  u.  s.  w.  Allein  auch  hiervon  lassen 
wir  uns  nicht  abschrecken.  Beweislich  trat  in  nachfolgender  Zeit 
eine  gewaltige  Hebung  des  Heeresbodens  ein.  Unser  chemisches 
Gebilde  trat  zu  Tage.  Dass  hierbei  vielfache  Zerreissungen  und 
Zerklüftungen  seiner  Masse  entstanden,  kann  nicht  hypothetisch 
erscheinen  Darauf  folgten  die  mechanischen  Zerst()rungen  durch 
das  Wasser,  von  denen  wir  oben  nachwiesen,  dass  ihnen  auch 
in  dieser  Gegend,  wie  in  jeder  anderen,  ein  grosser  Antheil  an 
der  Thalbildung  beigemessen  werden  musi.  Wenn  dabei  im  All- 
gemeinen die  typischen  Dolomite,  als  die  härtesten  und  wider- 
standsfthigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gesteine,  am 
meisten  verschont  blieben,  so  ist  das  einfach  naturgemäss.  Die 
isolirten  Gebirgsstöcke  des  Schiern,  Langkofel  o.  s.  w.,  sowie 
manche  bastionsartig  vorgeschobenen,  steilen  und  ausgebuchteten 
Dolomitwälie  bezeichnen  uns  wahrscheinlich  die  Hauptorte  jener 
einst  so  mächtigen  Quellenthätigkeit.  Spätere  heftige  Erschütte- 
rungen des  Erdbodens,  aber  auch  die  unausgesetzt  zerstörenden 
und  umgestaltenden  Atmosphärilien  mögen  endlich  noch  an  dein 
so  vielfach  senkrecht  zerklüfteten  Sohlerndolomit  gewirkt  und 
gestaltet  haben,  bis  die  grossen  Naturbauten  einer  unabsehbaren 
Reihe  von  Jahrtausenden  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erhielten. 
Dass  Berge  und  selbst  steil  abschüssige  Berge  zum  Theil  dadurch 
entstanden  sind,  dass  eine  härtere,  widerstandsfähigere  Masse  aus 
einer  weniger  widerstandsfähigen,  umgebenden  allmählig  heraus- 
genagt oder  geschält  worden  ist,  davon  liefern  uns  unter  anderen 
manche  Basalt-  und  Phonolit-Kegel  einen  Beweis,  die  gewisser- 
massen  als  ein  Abguss  ihres  ehemaligen  Kraters  zu  betrachten 
sind,  dessen  Wände  späterer  Zerstörung  unterlagen. 

Eine  Periode  so  mächtiger  und  grossartiger  Quellenströmung, 
wie  die  in  der  Süd-Tyroler  Meeresbucht,  kann  wohl  einen  plötz- 
lichen Anfang  gehabt,  allein  sie  kann  schwerlich  ebenso  plötzlich 
geendet  haben.  In  der  That  war  die  Dolomitbildung  mit  der 
Triasperiode  nidit  zu  Ende.     Auch   im    Lias  treffen  wir  noch 
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taf  Dolomite  ood  doiomiliiclie  Kalke;  doch  scheinen  dieselben  alle 
gesebicblel  so  seyn  und  weichen  endlich  der  normalen  Kalkstein, 
büdnng. 

Hiermit  habe  ich  meine  Ansichten  fiber  die  Genesis  der  SQd- 
Tyroler  Dolomite  in  ihren  Haoptamrissen  dargestellt.  Dass,  den 
chemischen  Theil  derselben  anlangend,  neben  kohlensaurer  Mag^ 
nesia  anch  andere  Salze  dieser  Base  —  wie  namentlich  Schwefel- 
samre  und  salisaure  —  eine  gleichseitige  Rolle  hierbei  gespielt 
kalten  iiAMea^  ist  «4>e«ao  schwer  m  litignen  als  an  beweisen, 
and  soll  daher  keineswe^  in  Abrede  geteilt  werden.  Der  Haupt- 
BildttOgSTOrgangy  wie  er  im  Vorhergehenden  entwickelt  wurde, 
wird  dadurch  kein  wesentlich  anderer.  Gans  unrichtig  aber  würde 
man  mich  verstehen,  wenn  man  glaubte,  dass  ich  das  geologische 
Doloroitritbsel  durch  meine  Ansichten  als  definitiv  gelöst  betrachte. 
Von  einer  solchen  Meinung  bin  ich  nicht  befangen,  sondern  be- 
gnüge mich  ansunehmen,  durch  meine  Beiträge  späteren  Forschern 
einige  hraoebbare  Unterlagen  gegeben  zu  haben.  Hotte  Icli  vor 
etwa  zwei  Jahren,  als  ich  die  Passa-Gegend  besuchte,  alle  in 
diesem  Aufratse  vorhandenen  thatsichlichen  und  logisch  erwor- 
benen Ihrtertagen  bereits  besessen,  60  würde  id  jetzt  der  Wahr- 
heit vielleicht  noch  naher  gekommen  seyn.  Nun  aber  können  sie 
wenigstens  anderen  Forschere  —  oder  mir  selbst  bei  einem  zwei- 
ten Besuche  der  Fassa-Gegend  —  als  Ausgangspunkte  fQr  neue, 
prüfende  Beobachtungen  dienen.  Die  Natur  ist  nach  und  nach 
entstanden,  und  nur  nach  und  nach  *kann  sie  erforscht  werden. 
So  wie  sich  die  eine  Species  aus  der  anderen  entwickelt,  so  ruft 
eine  individaelle  Forschung  eine  folgende  hervor,  bis  schliesslich 
nicht  der  Einzelne,  sondern  ein  Inbegriff  Vieler  —  das  Zeitalter 
—  ^e  Wahrheit  ergründet  hat. 


JftJirbiMh  186S. 
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Bit  SUXbng  d«r  Halbier  Sfhkhtci  ta  4ei>  MikisclM 
und  siHwftbischeA  Heoper 

Herrn  Professor  Dr.  F.  SanJlbi^rgerV 


Die  merkwürdigen  Fajymeo«  welche  di^  Tri^.^^f^j^eo  aus- 
zeichnen, regtep  abliqld  nacb  ihrctr  EnAdecjiung  fu,  Vtrth^t^ufigpn 
mit  aus^eralpivep  an.  :    .;   : .      -    /     * 

M^n  Hann  gicht  bebaup^ei^  d|i$^.(tie^  yerg|/e^buqcei|  lio.der 
ersten  Zeit  von  ^  befiondereip  G^ke  begleitet  gewesen  ,  ^V^* 
Erst  dann  fielen  sie  sicherer  f^us,  ,als  map  die  einzelnen  pelrQr 
gra^hisch  und  pala^ntolojgis^b  sicif  .{ipszcuobnendep  Bdnke  #r,  jp 
Frap[e  kommenden  Cjruppen,  t^ie  geringe  Mücb^gkMit  si^  ha^Q 
mochten^  sorgfältig  zu  studir^n  beg^i^n,  Auf  .di^/ff^m  \jV«ge,^ad 
einige  Parallelen  bereits  vollkommen  sicbetr ,  begrjfndel  WjC^f deo. 
Dahin  gehört  vor.  Allem  die  von  Oppel  uf|()  .St)[S(f.,dqrcfagerübit^ 
Ver^leichung  der  Kösseuer  Schichten  mit  den  Saad^teinen  an  «ter 
Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  ,uiid  p^fiH^a  Pai^lle- 
lisirung  der  Partnach-Sandstcine  und  Letten  mit  den  Pflanzen 
führenden  Bänken  der  ausseralpinen  Lettenkohlen-Gruppe. 

Für  noch  nicht  völlig  bewiesen  ist  aber  die  mit  so  vielen 
guten  Gründen  unterstützte  Ansicht  des  hochverdienten  v.  Alberti* 
in  Bezug  auf  die  Parallele  der  kieseligen  Kalke  des  Cannstatter 
Bohrlochs  mit  den  St.  Cassian-Schichten  zu  halten.  Sie  wird 
dann  wiederholt  geprüft  werden  müssen,   wenn  die  Lagorungs- 


Albbrti,  Oberblick  über  die  Triu  S.  20  und  268. 
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Yerbdlfiisae  von  Caniislatt  geiuHi  ermittelt  sind,  and  die  von  Laobb 
begOMene  dosserst  verdifiiistliche  Arbeit  über  die  Fauna  der  St 
Cauian-ScUcMen  beeadifi  ist 

Der  Ansiehl  Ecx'a  *,  dass  der  alpine ,  aneh  von  v.  ÄLBEim 
mü  mhercM  Takle  dem  Hosobelluilk  sorOckgegebene  MYirgloria* 
Kalk«  der  Aljpen  lediglick  als  Äipivaleni  des  oberen  WeUeriuJks 
#der  Scbaomkalks  tu  betrachten  sey,  welche  noch  nenerdingt 
voft  ihm.  Auf  Grundlage  einer  gewissenhaften  Untersuching  der 
MO  aebr  veffcaABten  Lagerni^a-VerhiiUntsae  in  Oberschlesien  mit 
BCMieB  irefenien  Beweisen  geslQtzt  werden  ist,  habe  ich  mich 
fcboA  1864  angeschlossen  **,  nachdem  ich  die  Gesteine,  in  wel- 
chen hm  WQrzbnrg  in  dem  gleichen  Niveau  RhymAoneUa  decur* 
4mlm^  Tmnbmtula  angu$ia  umi  Spiriferma  hirmUt  vorkomoMMfi, 
mJä  den  von  Gt)»BL  in  den  haryarisohen  Alpen  und  v»  Scbacrotb 
M  fteeoaro  gesammelte»  alpinem  GeBteine»  und  FossiUen  ver- 
gliehen  hatte. 

kh  kann  jetst  noeb  die  Entdeckung  einer  Stemkoralle  und 
•deir  Co§9ianeUa  §emt$$iriu  bei  Wirzburg  als  weitere  Beweise  hin- 
Bufftgen  und  muss  neuerdings  hetonen,  dass  nut  der  alpinen  Bnt- 
vpiekelung  des  oberen  Wellenkalks  nur  die  kaum  über  die  Main- 
linio  si0h.«ffstro€ken4<e  thöringiiche  Entwicfcelung  dieser  Schichten, 
kekieewegs  aber  die  einf^nntge  schwäbische  übereinstimmt,  deren 
Unterschiede  in  meiner  oben  erwühnten  Abhandlong  genauer  anl- 
wkhelt  Bittd. 

Dieses  Resultat  ist  jetzt  auoh  von  GOhbbl  ,  der  sich  gleich* 
.aeitig  nut  der  frünkiBcheQ  Trias  eingehend  beschäftigt  hat,  auf 
Grund  eigener  Ansicht  der  Beweise  vollstindig  angenommen 
worden. 

Es  ergibt  sieb  hierauB  von  selbst,  dass  der  »Guttensteiner 
Kalk«  onr  Äquivalent  des  unteren  WeUenkalks  (und  wahrsohein- 
Jicb  des  Wellen-DabuiAs)  seyn  kann,  worauf  die  aus  demselben 
firwftlBila  Fauna  voUstindig  passt,  dass  der  obere  oder  Muschel- 
kalk im  engeren  Sinne  aber  bis  Jetzt  in  den  Alpen  nicht  nacl^ 


*  Zeiucbr.  d.  deaUcb.  «eol  Geaelltcbaft  XV,  ISM,  a  409.  Ober  die 
Forniatiooen  dei  boDten  Sandsteins  und  Muscbelkalks  in  OberscblMida  184S^ 
S.  147. 

**  BeobachtaiH^n  in  der  Wfinbnrger  Trias,  Wfinburger  Mturw.  Zeit- 
•ehrift,  V.  Bd.,  S.  338. 
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gewiesen  ihL  Wenn  er  vorbanden  ist ,  so  mOssle  er  sirisdien 
dem  j»Virgloria^Kaliie*i  und  cJett  »Parinacb-Setiichten«  ettMockA 
werden,  was  meines  Wissens  notb-ni^  fetdnfeM  ist.  •  ' 

11.  Die  Fortsetzung  der  von  mir  in.  der  näheren  ' Umgebung 
•Wttreburg's  durchgefftbrten  (Jntersiofaung  d^r  Triüs  «i»  den  west^ 
lUixen  Rändern  des  Steigerwaldes  hat  miob'  nun  '  die  Raitknr 
Schiebten  im  fränkischen  Keuper  auffinden  lassen  und  zogtefeh 
such  ihre  Stelle  in  dem  damit  zusammenliftiigeiiden  sehwftbisdiefl 
bestimmt,  wo  sie  schon  von  v.  ALSSiiTi  ziamliob  «n  der  rkbtigen 
fiteile  vermuthet  worden  «war.  Doch  reichte  sein,  iü 'meine  HMiAe 
zur  Ansicht  gelangtes  Material  eben  nur  aus,  um  die  Vermutbang 
aufzustellen,  dass  da,  wo  eine  der  Lettenkehle  fremde  PaUna^  be» 
ginne,  die  Raibler  Schichten  zu  suchen  seyen.  Der  Grenz-Deio*- 
mit,  sog.  Horizont  BcAimoNfs,  enthalt  nnn  aber  nach  der  seböMn 
Arbeit  von  Schaijroti  ^  bei  Coburg  ebensowohl  als  naeh-nn|iubli^ 
cirten  und  mit  überaus  gut  erhaltenem  Materiale  von  mir  '<liireh«- 
geführten  Untersuchungen  nur  Arten^  welche  auch  tnderen*  mee- 
rischen Schichten  der  Lettenkehle  austeilen.  Von  dieser  Fauna 
ilürfen  auch  die  in  den  untersten*  Lagen  des  Gypses  auftretenden 
Arten  nicht  getrennt  werden,  dia  der  durchsickernde  Oyps  niefat 
jnir  die  Höhlungen  4er  Steinkerne  des  Orenzdoiomits  volistftndig 
«rfüllt,  sondern  auch  die  Schalen  umgewandelt  bat,  so  daes 'man 
schon  vollständige  Gypslagen  su  sehen  glanbt,  w#  nur  mit-CIypIs 
in  hohem  Grade  imprägnirter  und  z.  Th.  umgewandelter  Grenn- 
^olomit  vorliegt.  Das  ist  nicht  nuf  In  Schwaben  der  Fall,  wo 
diese  Erscheinung  yon  v.  Albbrti  bei  Asperg  und  Heilforonn  (Über- 
blick S.  253)  längst  richtig  erkannt  worden  ist,  sondern  aaoh  ah 
zahllosen  Stellen  in  Franken. 

Ich  halte  schon  längere  Zeit  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Steinmergel  gerichtet,  welche  in  der  im  Ganzen  18^55  Mtr. 
•mötfatigen  Gypsregion  auftreten  und  beswiders  auf  eme  vm  M- 
-teren  Theiie  derselben  vorkoinuiead^  Banky  weiche  bei  Heübeenn 
dkireh  ;Aus6cheidling  Vom  Bleig^anz.  in  OktaMern  mit  eingefallenen 
Flachen  und  in  derben  Massen  wie  auch  als  Versteinerungs- 
mitlei einer  fcvjdve  und  eines   Gasiropoden  **  und   dureh  con- 


•*  Blum,  Pseudoinorphosen,  I.  Nachtr.,  S.  206  f .  VV  >  ,  UH   ./   Jüiil. 
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«tante  Eütmeuffung  t^on.  fleischrolbein  sthihRpem  fiaryt  aiisge^ 
seiobfi^l  ifl.'        -  .■-  !> 

Diese  van  MocaMMNif  (die  neuesfen  artamidien  Bnianea'  in 
Heabrofin,  &  Tl  ff.)  weitläaigr'beadiriebeue,  aber  urig  gedeateltf 
Bamk  in  Fraiik<^ri  wieder  zm  finde«  ^iang  isncrst  meineiii  etifrigen 
ZBbOrer  ufid  gUkckiichen  'Sammler .  dem  K6nigl.  Brandinspeiilor 
ZntiER  bei  Htttteabeki  zwisoben*  HäriKtbreil  arid  Iphofen.  Gleio^ 
Ifi  «den  ersten  Stdoken  zeigten  6ich  in. Masse  flestä  einer  Cor-' 
huia .  in  Jeder  BeaielHHig  identisoh  mit  derjenigen ,  welche  ich 
vmi  V.  ALBsan  aus  den  Steinmergeln  Yom  Staliberge  als  Cyclas 
Keuperima  Qijknst.  erbailen  nnd  i^  Corbwla  erkamt  hatie  (v.  Ad* 
BBRn,  ÜberbKek  8.  121,  Täf*  II,  Fig.  8^  Steinkern  vergpössert)« 
Bhenao  kamen  alsbald  Reste  einer  Myopköria^  anm  Vorschein, 
die  ich  nach  Kitt-Abdrücken  Für  identisch  mit  M,  Raihliana  er*« 
katonte. 

Iwzwiadien  erwarb  ich  aVmfihlig  bessere  Stflche  der  Schicht 
and' eine  tasgeseichaele  Svite  der  Mollusken  voii  RaibI  Ar  daa 
akademiacile  Mfneraüen-^Kabinet,  weiehe  mein  verehrter  College, 
Prafessor  HciififK»  a«f  mefinen  Wunach  dort  angekauft  hatte.  Idi 
konnte  nun  an  zahlreichen  Stücken  vergleichen  und  die  Myo^ 
phofia  RaiUkma  ze  Hnadarten  untersuchen.  Die  besten  Stücke 
von  BAttenkeim  brachte  aber  ers^  im  Spätherbste  Herr*  Dr.  Nibs^ 
Assistent  am  akademisehen  Mlneralien-Kabineta ,  mit ,  namentlich 
atiagewaehaene  Rxemplaro  der  Myophoria  mit  ganz  vollständiger 
Schale. 

Zu  Pfingsten  i865  nahm  ick  eine  vorUHifige  iegehnng  des 
Keapera  var,  and  beatiminte  dabei  das  Niveau  der  Schicht  mit 
Myojpkötia  RaibUana  annähernd.  Sie  üegt  in  einer  kalkigen 
0,Q6  Mtr.  dtcke«  Steimnergelkank ,  welche  stellenweise  Kupfer« 
kies  und  dessen  Zerset2ungs*IVodukte  eingesprengt  entbftlt,  in 
grasaer  Zahl  in  scharfen,  nach  unten  gekehrten  Abdrücken,  wäh- 
rend die  Muacbelscbalen  selbst  an  dieser  Slelle  zu  einem  brav- 
neu  Malm'  att%eldst  sind.  Erhalten  kommen  sie  i^r  am  Julia* 
nenhof  bei  Frankenberg,  etwa  eino  Stunde  von  da,  vor.  Ausser* 
dem  i^  in  der  Bank  noch  aehr  sparsam  ein  unbestimmbarer,  sehi* 
schlanker,  kleiner  Gastropod,  Schalen-Abdrftcke  einer  BairtU» 
und  zaMlose  Eindhleke  v<m  einfachen  oder  zu  Btlscheln  znsam- 
«engofcflafteri  Gyps^KryslaUen   zu  bemerken.     Über  der  Myopho^* 
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rien-Bank  iSo%t  nach  oban  efaie  0;10  Mtr.  blicke  Letienbähk  trat 
dann  ein  sehr  harter,  0,15  Mtr.  dicker,  graoiichweias^r  PohwiiU, 
in  welehem  Bleiglanz,  fleischroUier  Baryt,  a«eb  alit  Vefsteineronga- 
Mittel  der  Corbmla^  uimI  kleine  Quarz-Dmien  vorkooiineB.  Die 
Schiebt  ist  also  offenbar  nicht  mehr  im  urspHIngKcben  Zulande, 
sondern  dnrch  Infitratioa  anderer  Körper  umgewandelt.  Mgo^ 
phoria  RaibUana  ist  hier  nicfal  mehr  vorhaiideii,  wohl  aber  Car« 
bmla  in  nnzfibiigen  Exemplaren,  sowie  die  Fragmente  einer  grot^ 
sen  Myoconcha  und  einee  kleinen  scharfkaiitigen  JfyMitf. 

Auf  meine  Hittheilung  hin,  dass  die  Mffopharia  RaibHamm 
unzweireHiaft  in  dem  Niveau  des  firflnk^schen  Keupergypses  auf-* 
trete,  hat  Güwsel  {Bovaria  IV.  Bd.,  OL  Hft.,  S.  52)  bereits  de« 
Namen  Schichten  der  Myopk.  RaibUana  Ar  donadben  aage- 
Bommen. 

Dieser  Name  wird  aber  wohl  nur  ftkr  einen  Theil  des  tmlei 
dem  SchUfsandstein  gelegenen  Keaper*Gypses  gebraucht  -werden 
dtrfen,  da  in  Franken  noch  3  andere  gut  wteraebiedene,  sw* 
steinerungsf&hrende  Bänke  ift  höheren  Tbeilen  dieser  Region  auf* 
treten,  welche  weder  Corbwla  noch  Myophmia  Raibliatu$  ent-» 
halten. 

Mit  der  Aufdahme  ganz  genauer  Profile  und  tnderwettigen 
Untersuchungen  über  den  Keuper  am  Westrande  des  Steiger* 
Waides  hat  sich  Herr  Dr.  Niis  mit  gutem  Rr6>lge  seither  be* 
sehänigi,  und  ich  will  der  von  Ihm  zu  erwartenden  Veröfleni- 
lichung  seiner  Resultate  nicht  vorgreifen.  Nur  soviel  mög^  be* 
merkt  werden,  dass  er  theils  schon  auf  der  mit  mir  unternom* 
menen  vorläufigen  Begehung  des  Terrains,  theils  aul  späiereo, 
von  ihm  allein  unternommenen  Ausflügen  die  Bleiglanz- Bank  als 
constantes  Niveau  fkberalt  wiederfand,  daas  sie  nadi  HandMOcken 
der  akademischen  Sammlung  bei  Hofheim  unweit  Hassfurt  aus- 
gezeichnet entwickelt  ist  und  dass  sie  nach  GOasn^s  mUndUcber 
Mittheilung  und  den  mir  freundlichst  Obersendeten  Stücken  an 
der  Bodenmflhie  bei  Bayreuth  sich  in  ganz  gleicher  Höhe  wie^ 
derholt.  Bei  Hüttenheim  liegt  sie  nach  den  Messungen  des  iferm 
Dr.  Nies  36,10  Mtr.  Ober  dem  Grenzdolomit  und  148,18  Mtr. 
unter  dem  Schilfsandstein. 

Sehr  wOnschenswerth  wäre  eine  Untersuchung  des  thOringi* 
sehen  Keupers  in  dieser  Richtung.    Eine  Bieiglanz  fllhrmi^ 
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cülrt  »idmi  «camj.  (EäilBfM';<ihiQtiah.  ^^edlof.  «M^llKhaftlXVI, 
&  146)  ait  dfem  iKesf^i^sä  di*.Brrattei*  JMssoba^  m  m^ 
■fth^nd  g(e9cli6toi>4ii|paaii$  rtvr  eiiarFetrefckAen.ztt  erwAkuea.  * 
'  Kimm  Btnfc,'  weioh^x  beneÜriTöft-  Hciibrpnii  bis  Bay^^ 
Pä«tli'. an  eiiierv;gn>9»en  "Zahl  ¥on  Orten'  oonsVant  fe<^ 
{ftid^R  iai^-  vrirsi  <tn«:B  Woiil  eihe  L«ilsdiiehl  'nbnaeft 
Mrff»/  SieieiMiilt  4lberM.in.UnitU  die  C^bnla  mi  Weiniget 
hMig  JfyopAerJa  Aatd/um«;  '  Bia^ 'beideo*  Concbylicm  KiüMen 
also  zvii4elksl  eiaar  tiAkeHen  BciAprea hing '  unUndgen  werden. 

J^FopAbfticl  RaibUänmB^i  HDitaa.  api  ist  saenst  von  Graf 
MüivsTEB  als  Myophoria  Kefersteinüy  aber  kaum  genügMd^'  bd« 
adviobeü,  dannym  OtSHAYtta  imd  Houi  (IfM*  i9M^  ^l.  de 
Fiwuii  li^'paf.'47/PI.  iV^Figi  8)  Ms  CrMpftimAiiMteM  be« 
MfariefeMi  «nd  algebüdel  wordchn^'  eine  recht  gilte  AbbiMiii%  gab 
irmer  Goiiroii  (PdK  <»iriiii  IL,  S;  179,  Tab:  CXXXVI,  2)  nd 
eadlieh  eine  vortriffücbe  BwachrMbukg^  und  AbbiMung  F.  v. 
IbiiRf(Sits«og8ber,  d.  Matal  Akad«  d.  Wiaa^acb.'  Math,  naturw.  CL 
HSÜN.f^.üO^  Trf.  IV,  Fig.  t^6).  ^  Ea  ist  nW  lu  bimMienl, 
daas  er  nicht  eine  grössere  Zahl  von  Altersstufen  lind  VarietätaR 
abgebüdei  hai  HerfprgvfaobeH  ha(  e#  aber  alles  WeaeAtliche. 
Dabia  gebort  die  An^ldang  vön:il#ei  Kielen, iaa  Jagand^ustaide  *, 
die  nar  sehr  aekea  fiesh  bei  •eitler  Breitb  Toa  38  >Milliaieter  •  der 
Muacbei  erhalten  bleiben  und  ihr  in  diesem  Falle  eine:  grösaa 
Äibatibhkait  mit  Myophbrü  pSs  ai^seris  Scmjorm.  sp».  verleihen, 
vislDtaer.  aach' GoBvass'l'die  too  ihii  iabgebildeta  drerkieUge  Va- 
atoli«  sanaohsl  atelHa.  Diese  Erecheiaung  ^igt  90b  bei  allea 
jugendlichen  Stocken  von  Hütten  heim  ebenso  deutlich  als  bai 
Exrmplaren  '  f Itilcben  AUers  i«on  iBaiU  uad  achliesfi  von  vorne- 
barei»  4ie  Verglelchung  mit  jagendiieheb  BMemplaren  4tr  Myo* 
pkmrioi  kwn^erm  Beaata.  aaa^  die  mir  von  dem  glbukonitiachea 
UMut  (Bditdiaii-BaAlO  der  LetleakoJile  bis  suai  Grensdoioantt  aas 
illaih  Miaraau^  4er.  Letl«idiokkinf<irdppe  MUraicb  im^liegen.  Dieae 
bidien  «tela  «ir*awei<  ferlBdiiettcn  gealaUete  Kiele,  wekhe  bis 
in.  das,  höcbato  ^Aker  ia  giekber  Scbäsfe  erbalten  bleiben. 
■  »•  

*  Den  Kitt-Abdruck  eioes  solchen  Exeipplares  gab  ich  im  Jiüi  Herm 
Dr.  Stur,  welcher  damals  im  Auftrage  der  k.'k.  geolog.  Reichsanstali  die 
WArsbnrgor  Trias  stodiite,  mit,  et*  stimmt  bis  iti's  kleinste  Detail  ndt  eiaem 
iWMer  Stacke  «et  akademisdieii  tomalong. 
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Bei  Mjföpkaria  BaibUma  terfchtrkNlel  dam  soMdttl  der 
an  sehwAchslen  enlwickelte  vorderste  Kiel  wid  noch  ipiter  hta&g 
auch  der  zweite,  an  dem  niewali  eiae  sttmpfmnkelife  BredNiiig'> 
der  ADwachsrippen  nebat  Verdidcimg  a«  einer  Sohappenmili«  anf 
dem  Kiele  selbst  erfolgt,  wie  bei  Jf.  Ironsoersa  sienUch  g«l-  ab- 
gebildet von  y«  ScBAuaoTH  (Zeitschr.  dentsoh.  geoL  Geaellftoii*  iX, 
Taf.  Yil,  Fig.  2),  iber  welchen  vielmehr  die  nicht  leistenariigeft^ 
sondern  einfach  blätterige  Rippen  ohne  irgend  bemerkbare  Bre- 
chiiRg  hinvegsetsen.  Auch  in  dieser  Beiiebung  verhaltan  sieh 
gleichalte  Stücke  von  RaibI  ttnd  HOUenheim  voUstAndig  Hberein* 
stimmend. 

Ich  halte  daher  die  Identitit  der  Formen  aus  der  Bleiglnns- 
Schicht  und  jener  von  Raibl  fot  aweirellos  und  ha^  die  Frendn 
gehabt,  auch  andere,  znm  Besuche  anwesende  Fachminner,  na* 
mentlich  Gükbbl  und  W.  P.  ScainfBa,  dnreh  unmittelbare  Anschaoasf 
der  Belegstücke  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  an  Oberaen* 
gen.  Unsicher  bleibt  dagegen  die  Bestimmung  anderer  ihnlichar 
Myophorien-Kerne ,  welche  mir  Günant  von  Windsheim  und  Geb- 
saltcl  miUheilte. 

Corbula  RoBtkorm  Boui  ttnd  Disa.  sp.  wurde  snersl  vmi 
Dbsbatbs  (I.  c.  p.  47,  PI.  IV,  Fig.  7  a— e)  altgebildet,  in  Fig.  7  e 
ist  das  Schloss  dargestellt  und  die  Gattungsbeslimmung  daaul  g^ 
rechtfertigt. 

F.  V.  Haubr  (a.  a.  0.  S.  544,  Taf.  H,  Fig.  13— 15)  bamdmBil 
diese  Art  vortrefflich,  doch  lagen  ihm  olÜMibar  nur  gewdibtero 
und  breitgerippte  jugendliche  Stücke  vor,  wie  ich  sie  ebenfdb 
in  grosser  Zahl  besitze. 

Ausserdem  enthalt  die  mir  zu  Gebote  siehende  Snite  von 
RaiM  aber  auch  eine  Reihe  zum  Theil  vom  Gesteine  gana  be* 
Greiter,  zweiklappiger  Exemplare,  welche  ans  der  sphariich  drei* 
eckigen  in  eine  qnereifdrmige  Gestalt  ibergeben  und  bei  denen 
zugleich  die  Anwachsrippen  zahhreicbmr,  aber  immer  schmaler  und 
matter  werden  und  in  höherem  Alter  fast  verschwinden.*  Stinunln 
nun  schon  das  Schloss  der  Cfcloi  Meuperinm  Ooinsr.  vom  SlaH^ 
berge  bei  Rottweil,  wie  der  Äussere  Umriss  der  Corbula  von 
Hüttenheim,  Bullenheim,  BodonmOhle,  Heilbronn  u-  s.  w.  genaa 
mit  der  direkt  verglichenen  Corbula  Rostkomi  überejn,  so  war 
die  Identitiit  völlig  erwiesen  als  ea  mir  nenerdings  anch 
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•H)  idNif  fen  AbdrOcIieii  vom  StaHberge  ond  von  Hüttenheini  die 
vOUig  gleicbo  Borippang  nacbsoweisen.  Die  Namen  Nucula  dubia 
Mßmt.  Ms.,  Cffi:ta9  Keuperina  Qusiist.,  Cgclas  $ociaUs  BnucniAifN 
mid  Nmcuta  sukMaia  Güsbel  (non  Wissm.)  sind  also  sftmmtlich 
Synon^e  von  Corbula  Rosthomi  Boui  ei  Dbsb.  Dass  Corbula 
RoMthomi  von  den  ihren  Sieinkernen  ähnlichen  Formen  ans  ver-. 
sohiedenen  Niveauos  der  Lellenkoble  verschieden  ist,  mit  den^fi 
sie  BaiKmuifN  IQ  identificiren  suchte,  kann  ich  namentlich  fQr  die 
Form  des  Grensdolomüs^  deren  Schloss  ich  kenne,  bestimmt  be- 
banpfen. 

Aach  ein  drittes  Fossil  dieser  Schiebten,  welches  ich  als 
Lettpetrefakt  aofsafOhren  keinen  Anstand  nehme,  ist  identisch) 
es  ist  dicss  eine  neue  Bairdia,  B.  MubcgUndrica  SANoa.,  welche 
z«  RaibI  in  Menge  und  in  trefflieher  Erhaltung  in  der  Bank  der 
Mtfopkaria  JtaAUaiuij  seltener  in  der  Corfruto-Schicht  vorkommt. 
Sie  ist  im  Steinmergel  des  Stallbergs  sehr  hftafig,  seltener  d»; 
gegen  su  HOtlenheim. 

Heine  Parallelisirung  der  Bleiglanz-Bank  im  unteren  Theila 
des  Keuper  Gypses  mit  den  Raibler  Schichten  erstreckt  sich  vor- 
lanfig  dnrchans  nicht  auf  alles  das,  was  von  verschiedenen  Schrift- 
steilem als  »Raibler  Schichten«  bezeichnet  wird,  da  mir  die  Ger 
legenheil  so  einer  Untersuchung  Ober  die  Frage,  ob  man  unter 
diesem  Namen  imm^r  wirklich  Zusammengehörendes  vereinigt 
habe,  fehlt.  Ich  habe  vielmehr  zunächst  nur  mit  der  typischen 
LokaUlilt  Raibl  selbst  und  weiter  mit  den  zahlreichen  Orten  in 
den  Alpen  zu  thun,  an  wekhen  v.  Hausz  und  GOhbel  die  un«> 
zweifeUiafte  Myopkaria  BaibUama  gefunden  haben. 

So  treinich  nun  auch  v.  üiuza  die  damals  bekannten  Ver- 
steinerungen beschrieben  und  abgebildet  bat,  so  dör(Ug  sind  im 
Ganzen  die  Nachrichten  Ober  die  geologischen  Verhältnisse  von  RaibL 

faidessen  wird  die  kurze  Notiz,  welche  Fötterle  über  die^ 
selben  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  VI,  S.  372  ge- 
geben hat,  wohl  durch  detaillirte  Profile  ergänzt  worden  seyn^ 
da  Sn»  vor  Kurzem  Raibl  neuerdings  untersucht  hat.  Seine  Re* 
snitate  sind  bis  jetzt  nicht  veröiTentlicbt  Fötterlb  (a.  a.  0.) 
sagt:  »Diesen  folgen  dann  in  südlicher  Richtung  gegen  die  kftmlh«- 
nerisehe  Grenze  der  Gottensteiner  Kalk  und  Hallstlidter  Kalk  meist 
dolonitiseh,  der  bei  Raibl  Bleierze  f^Mirt  j  hier  wird  letzterer  Kalk 
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Wn  einem  dönngeschichteten  Kalkschiefer  bedeckt,  '^ei^'/aWrefcHe' 
Pfsöh-  und  Pflahasen-Abdrücke,  iowle  einige  CVuöfticfeen,' diislercH 
pödeh  und  Ammoniten-Possilien  führt ;  Ihn  überlageH  eine  Mer- 
gelschicht, die  reich  an  der  Cryptina  Raibliana  Boui  i^,  hieraof 
folgen  Mergelschiefer  and  sandige  und  mergelige  Kalke/ die  sehr 
viele  Teriteinerungen  föhren,  worunter  ä\e  Cypricdrdia  antiqua, 
Nucula*  Rosthomi^  hocardia  Carinthidca  und  andere  an  St 
Cassian  erinnernde  Formen.« 

Die  schwarzen  Schiefer  ha(  schon  ▼;  Hauer  (a.  ä.  (X.  'S.  542) 
mit  Recht  von  den  »Raibler  Schichten«  ausgeschlossen,  ich  kann 
Aach  den  mir  daraus  vorliegenden  Fossilien  diese  Trennung  nur 
bestätigen,  wie  diess  auch  in  einer  Bemerkung  in  Professor 
Schenk's  Abhandhing  ober  die  Flora  derselben  (Wörib.  nattirw. 
Zeitschr.  VI,  S.  13)  schon  geschehen  ist.  i»    : 

Dann  folgt  die  Lage  der  Myophoria  RaibHana,  &dl5  welcher 
die  akademische  Sammlung  zahlreich  Bairdia  subcytindricä,  seU 
tener  Pec(eii  Belli  Ehmr.  (P.  filosus  Hau.),  Ostrea  sp.  aurf  der 
Gruppe  der  0.  intusstriata,  Corbis  Mellingi  Hau.  und  erfdltch  ein 
Stock  der  typischen  Myophoria  Whateleyae  Buch  bdsllJit;'  Mpo- 
phoria  Raibliana  liegt  also  auch  hier  unter  der  RaupHäge  der 
Corbula,  wie  in  Pranken. 

Dann  folgt  in  RaibI  nach  Fötterlk  ein  Schichten-Complex, 
den  er  leider  nicht  in  seine  einzelnen  Bänke,  weicht 'nach  un^ 
Seren  Siücken  sehr  verschieden  sind,  getrennt'  hat.  G^nzlldi 
übereinstimmend  mit  Pranken  sind  Handslücke,  welche  ein  wahres 
Muschel  Conglomerat  der  Corbula  Rosthorni  m  allen  AflersStufen 
und  Varietäten  bilden,  in  anderen  tritt  neben  Cörbula  häufig  C¥* 
daris  bispinosa  Klipst.  (Stacheln  und  Schab*nstückc),  Bryozoen 
und  eine  wahrscheinlich  dem  Orbitulites  Cassianicus  Schkv?  ent* 
sprechende  Form  auf.  Eine  andere,  hellgraue,  brflunlich  verwit- 
ternde Bank  enthält  Corbula  nur  selten,  ganz  «berwiegend  aber 
Myophoria  ?  Whateleyae  var.  (vergl.  v.  Haueb  a.  a.  0.  S.  357) 
oder  neue  Art,  überaus  ähnlich  v.  Albcrti's  M.  veiHta  von  Gan- 
singen, aber  nach  Vergleichung  der  OriginalstQcke  nicht  identisch, 
Gervülia  sp.,  Pecten  sp.  etc.  Abermals  einer  anderen  Lage  ge- 
hören die  Steinkerne  der  hocardia  Carinthiaca  (nach  dem  Schlosse 


*  Offenbar  Schreibfehler  statt  C&rMa 
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flehte  IsocardiaO  imd  anderer  Bivalven  an.  Die  von  v.  Haueb 
erwfthnle  Lage  mit  Nucula  nUcellaia  fehlt  unter  unseren  Stocken 
gfinzlich  und  auf  das  Lager  eines  schönen  ganz  freigelegten  Exem- 
plars von  Ammonites  Johannü  Äustriae  Kupst.  vermag  ich  aus 
dem  erfüllenden  Gesteine  nicht  zu  schliessen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  fQr  RaibI  selbst,  soweit 
die  darüber  bekannten  Daten  reichen,  eine  völlige  Überein- 
stimmung zweier  Leitschichten  mit  solchen  in  dem 
frftBkisch-<sc:hwilbis0heo  Keupepgy^se;  Man  darf  die- 
selbe ohne  Anstand  auch  auf  alle  Localitäten  übertra- 
gen, wo  Myophoria  Raibliana  und  Corbula  Rostkorni 
selbststftndige  Bflnke  bilden,  und  man  wird  alsdann  beson- 
ders in  GOhbel's  Untersuchungen  in  den  bayerischen  Alpen  nach- 
gewiesen  finden: 

dass  die  Haupt-Gyps-Hasse  derselben  zu  ihnen  in  ganz  ana- 
logem VertiMnissd  steht,  wie  der  untere  Keoper-iSyps  zu 
der  Btaigianz-Bank  in  Franken  und  Schwaben. 

Wichtig  ist  ferner,  dass  Sfiia  und  Litold  in  ihrer  neuesten 
Aärbeit  Ober  die  Lunzer  Schiehien  (Letteikohle  und  Lettetikokle»J 
Sandstein)  OberaU  Überlagerung  durch  »iRaibier  Schichten«  ge* 
futtdcii  haben,  gerade  so,  wie  in  Franken  und  Schwaben  M 
Kenpei^-Gyp«  die  Lettenkohlen-Gruppe  überlagert 

Die  Gewinnung  einer  sicheren  Parallele  des  von  den  lom«- 
bm^dischen  Alpen  bis  in  die  bayerischen  überall  verbreiteten  Hi* 
veeo^s  der  Myophoria  RaüMana  mit  einer  leicht  erkennbaren 
md  Constanten  Bank  das  ausseralpinen  Keupers  ist  gewiss  ein 
Bi^Msi,  wefehes  die  gros8«*n  Schwierigkeiten  und  Mühen  auf^ 
wit^t,'  weirbe  mit  der  Untersucb«ng  de«  unleren  Keupers  unver- 
meidlich verbunden  sind<>    . 

Mögen  ihnen  bald  Aufklärungen  Ober  die  Vertretung  der  St 
Oansian^  und  'HaUstAdier  Sohichteil  in  der  normalen  Trias  folgen. 
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Cber  den  Tltantt  tni  SyMilt  des  tnaDen'scben  Grundes 


Herrn  P.  «rotfi 
hl  Dresden. 


Der  SfiMiit  des  Piaaen'sohen  GrUfides  bei  Dresden^  «eit  lan- 
ger Zeit  bekannt  als  ein  vorsQgKches  Beispüel  normalen  Syenites, 
ist  noch  ausgezeichnet  dnroh  das  Verkomnen  einer  Anzahl  in- 
teressanter Mineralien,  ifcer  welche  wir  die  genauesten  NadMridr- 
ten  den  Untersuchungen  des  Hm.  Zschac  (s.  Naturhist.  Zeitsolir. 
herausg.  ▼.  d.  Isis,  Dresd.  1856,  p.  81  f.)  verdanken  Unter  die«- 
sen  ist  unbestritten  das  wichtigste  der  eisenhaltige  dttnkelbravne 
Titanil,  welcher  in  dem  Gestein  so  verbreitet  ist,  dass  man  in 
der  That  kaum  ein  grösseres  Stdek  Syenit  inden  kann,  weichet 
nicht  wenigstens  einige  kleine  Krystalle  desselben  enthftlt  Aller«- 
dings  sind  dieselben  in  dem  normalen  Syenit,  wie  er  —  höchtl 
gleichartig  —  fast  die  ganse  Hasse  dieses  Vorkommens  aiiamaoh^ 
von  so  geringer  Grösse,  dass  «edi  wenig  genauere  Untersadnm- 
gen  Ober  denselben  gemacht  worden,  und  er  unter  andern  1ri§^ 
her  noch  nicht  ein  Mal  analysirt  worden  ist.  In  deih  Irischen  und 
gant  gleichartigen  Syenit  findet  er  sich  gewöhnlieh  in  flaoh  aia* 
lenfbrmigen  Krystallen  von  meist  nur  1 — 2  Millim.  Durchmesser, 
aber  vortreflTlich  kryslallisirt  mit  glänzenden  PIflchen;  er  ist  hier 
besonders  leicht  zu  finden  auf  den  Spiegeln  des  Gesteins,  d.  h» 
den  FIfichen,  welche  man  durch  Zerspalten  in  der  Richtung  der 
parallel  gelagerten  Ortboklaskrystalle  erhält.  Neuerdings  fand  ihn 
ZscRAU  in  einem  etwas  grobkörnigen,  hornblendereichen  SyenH 
in  grösseren  ausgezeichneten   Krystallen,   von   der   Gestalt   der 
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Fig.  1,  p.  402  in  NAUHAmf's  EJeui.  d.  Mineral.  1864  Eigentböm- 
lieh  ist  ftir  diese  die  Veribeilung  in  GesUrin.  Si^  fiiiden  sich 
nämlich  auf  gewissen  Fbichen  der  Handsiacke  in  siemlieh  grosser 
Zahl  xnsaaioMn)  «reiche  Fliehen  in  Vergleich  mit  attdesea  eia 
elaras  netteres  Ansehen  besilsen,  während  man  aiF  dem  gans 
friiche«  Broehe  an  demselben  StQck  gewöhnlich  nicht  einen  Kry« 
ataH  sieht  Offenbar  hingt  Dieas  mit  dem  Vorhandenseyn  höchst 
feiner  KIdfke  ausamme»  und  merkwirdigerweise  liegen  an  solchen 
Stellen  die  flache«  Siuieii  (nach  n  =  ^3P2  NAra.)  annfthenid  ein^ 
ander  und  der  Klaflflftche  paraUei.  Ich  besitze  unter  mehreren 
Belegstfichen  dafür  eines ,  an  welchem  auf  der  Mluftfliohe  die 
Binwirhong  der  Atmosphirilien  bereits  so  weit  Torgeschritten  ist» 
dass  <lie  Hornblende  fast  ganz  in  Grünerdo  fibergeganfon  ist  «ad 
4er  PeMsfMth  seinen  Glanz  röUig  verloren  haty  wihrand  die  aaU*- 
reichen  Titanitkrystalle  auf  dieser  Fliehe  ndch  nichl  die  geringste 
Spar  von  Zersetzung  zeigen. 

Wenn  aoch  der  Charakter  unseres  Syenites  im  Allgemeinen 
lon  hewondernngswOrdigi^r  Gleichmissigkeit  ist,  so  finden  sidi 
ioch  Paitien  darin,  in  denen  er  Jie  Eigenscbaflen  eines  etfenl- 
üflhen  Syedit^s  völlig  verlieil*-  Zn  diesen  gdN^en  (Weiteres  s. 
Zacoao  a.  lu  0.)  die  Auseheidtngen  eines  grobkönligan  Granits, 
wie  Bian  eine  aolehe  im  i*Bnich  am  Forsthaose«  in  gangArmiger 
Goatalt  fand.  Nach  Zsciao,  daai  besten  Kenner  dieser  Vorkeni^ 
men,  folgen  die  Mineralien,  wenn  diese  Ausscheidungen,  sich  nach 
oiner  Richtung  ausdehnen  und  daher  einem  Gange  ibneln,  einer 
bestioMOten  Anordnung.  Aussen  wiegt  Feldspath  vor,  auf  welchen 
ein  granitiihnliches  Gemenge,  voraiglicb  Feldspath  snt  Onars, 
endlich  in  der  Mitte  Quarz  folgt  *-^  In  diesen  Auscheidongan 
nun,  nnd  zwar  in  den  äusseren  Schichten  derselben,  findet  sieh 
der  TItanit  in  weniger  zahlreichen,  aber  um  so  grösseren  iüry- 
stallen,  nach  Zscbac  bis  IQ^,  doch  sind  gerade  alle  grösseren 
unvollkommen,  verdrQckt  und  schaalig  zusammengesetzt.  Lodi'r 
gehören  hier  ganz  frische  KryMaHaraiidan  Soltenheilen  und  von 
den  mir  von  Zscbac  zur  Untarsitehnnfe  tOberlasar nun  wlireii*'iniflr 
einzelne  kleinere  noch  völlig  'iinüeHsetfaek  Am  stärksten  zeigte 
sich  diese  Umwandlung  in  der -gtmitiscben  Ausscheidung  in 
Güimui's  Bruch  bei  Potschappel,  wo  manche  Krystalle  des  Titanit 
zn  einer  hellgelben  erdigen  Substanz,  welche  aber  noch  die  ius- 
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aereti.  Formea  bewaluri;  zersetzt  find.  Dieser  Pseudomorpho* 
f  ea  AsehTitMit  tfwiAttt  bereits  1856  Zsghmj  ••  a.  0..  Die  neaer- 
dinfs  iulgeroDdenen  Uegca  sogar  in  einem  ansoheinond  noob  recht 
frischen  aetnialen  Syenit,  obgleich  der  Titatiil  dieselbe  tiefgehende 
Zersetsung  erlitten  hat,  wie  in  jener  grobkörnigen  Auscheiduftg; 
Das  kiteresae^  welches  eine  Vergleicbung  einer  psendoMerpko* 
sirten  23ubstanz  müder  ursprünglichen  iouner  darbietet,  bewog 
Verfasser  Dieses  zu  einer  weiteren  naraentUch  (chemischen  Un- 
tersuchung des  frischen,  wie  des  ZArsetzfisn  Titaaits,  deren  Ra^ 
sattttte  ini  Folgenden  gegeben  werden  sollen.  , 

Was  das  relative  Alter  des  besprochenen  Minerals,  ist. Ver- 
gleich mit  deji  beiden  Hauptgemengtheilen  des  Syenit'St  deuOr^ 
Ibnklas  und  der  Hornblende  betrifft,  . —  so  fand  ich.  bei  der 
mechanischen  Trennung  (fftr  die  ehem.  Unters.)  der  frisehen,  wie 
^r  zeraelzlen  Krystatle  ¥0a  .dem^  Gestein,  dass  dieselben  sich 
von  den  Flächen  des  Feldspalh  immer  leicht  und.  veUkoimen.Mpi- 
fiern  Uesflen  und  Abdrücke  in  denselben  hinterliessen,  während 
4ie  Hornblende  sich  umgekehrt  verhielt,  indem  oft  TheUeben  dee- 
edben  so. lief  in- den  Titanit  Jlineinßaften,  .dass  es  ndthig  war, 
einen  ohnehin  sehr,  kleinen  Krystall  noch  zu  cerschlagen,  nm 
veWg  reine  Tüanitsidckchen  sn  erhalten.  Darans  folgt,,  daas  die 
HernUende  in  diesem  Gemenge  zuerst  juir  Krysteilisalien  gelangte, 
•worauf  der  TitaAit  folgte,  während  der  Orthoklas,  wenn  «Bch 
(tiUeioht  naheziu  glefehneltig  mit  dem  letztem,  zuletxt  mit  eeir 
ner  Form  fertig  wwde.  Die  Gestalt,  in  welchen  der  Titanit.  a«»- 
krystaUisirte,  zeigt  allerdings,  da  er  sieh  nirgends  freistehend  in 
Drusen  entwiofceln  kennte,  keinen  grossen  Flächenreichthum.  M«n 
findet  an  ihnen  die  beistehenden  Ge- 
elallen  oad  sie  zeigen  die  Hemi-  ^^sT^/^ 
Pyramide  n  (^/3P2)  Naumarm)  immer  y^ 

•m  grössten  und  lang  säulenC&rmig 
aung^ehnt^  P  (oP.  Naim.)  .und  y 
4PoD>iNAeiiJl»);  einige: derselben  das 
nteilere.  Henttdema .  % ;  noch  seltener 
indet  sich  dns>  Prisma  ooP  (K  Naim.). 
r^  Einige  annähernde  Measaogea  ergaben:. 
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W«  .im  MHud  136y  «36^'  Wap«.  ;  ♦ 
""/o  bei  vertcbiedeoen  Krjftalleo  155019'  bis.  156^20'} 
.  „.     ,Vi>  aogeläbr  162^ 

Das  Mineral  spaltet  sehr  4QuÜicli  luich  einer  der  beiden  El(l- 
chen  von  n^  also  hemipyr«mifkaJ|  wiftntger  devUich.neak  dem 
primflren  Prisma  tind  nach  einem  Kiinodoma  (vielleicht  r  =  Poo 
Nau«.).  Der  Glanz  ist  Glas-  bis  Feitglanz^  Bruch  misebefig-un- 
eben  (feitglanzend) ;  die  Farbe  des  frischen  nelken-  bis  lichwdrz- 
lichbraun,  in  dünnen  Splittern  rothbraun  durchscheinend,  des  zer- 
setztet  isabellgelb  bis  biass  gelblichbraun.  Die  wenigen  ganz 
ßriscb^n  Stücke  ritzen  den  Adular/  wenn  auch  nur  gering.  — 
Specif.  G^.  3,52—3,60. 

CliAimBehe  Conatitattoxi: 

Zur  Brmittehing  der  Zusammensetzung  wurde  eine  gHVMere 
Ouantitat  des  Minerals  (1,7  Gr.)  einer  genaueren  qualitativen  Un- 
t^rsQcbiing  unterworfen,  welche  ergab:  Kieselsäure,  Titan- 
säure, Kalkerde,  Eisenoxyd,  Thonerde,  Manganoxyd^ 
wenig  Yttererde.  !^ 

Besonders  ist  hierbei  der  G«^lt  an  Thonerde,  welcher,  wie 
aas  den  quantitativen  Analysen  zu  ersehen,  nicht  unbedeutend 
ist^  auffallend,  während  die  Yttererde  nur  in  sehr  geringer  Menge 
zugegen  ist. 

Die  qoaotitatif e  AoalyM «  wunde  dDrcbtchniltlich  aar  nit  etwa  Ofi  <6f . 
des  MineraU  aiugefubrif  da  die  EMübaAiHfr.  tolUioiDiiieli  rrifcheo  and  reinea 
HaleriaU  die  gröstten  Scbwierigkeiteii .  darbqt  **  DaMelbe  wurde  niUelit 
»weifacb  scbwerelsMirem  Kali  aulgescblossen,  die  beim  BebandelD  mit  kalten 
Wasser  surückbleibende  Kiesvlsfiure ,  die  gewObnÜch  noch  Etwas  unzeraeti- 
*ten  Mioerars  entbleit,  noc'li  dnmal  mit  denffelbea-  SaUe  gescbmolien,  der  mm 
Bodi'  unlOalicfc  Miilbvlide  trTheÜ  im  FloerwaMentaffapparai  bebamMt  and  die 
KieaelatMM  dadatch  KcrfliidiMgt;  -der  Rücbatand  war  fpwt  aar  acbwer^Ua«?» 
KallKerde^.^wfulfJi  nU  etwaf  TitansjBpre,  ^ui  def  Lösung  in  Wasser  vfurde 
die  TitaDsäqre  durch  anhaltendes  Kochen  ausgefällt,  da  sie  dann  immer  eisen- 
ballig ist,  durch  Schmelzen  mit  dem  o1)igea  Aufscbliessungsmittel  witftfer  in 
die  Itelicbe  Modifikation  fibergefübrt,  wonach  sitb'steiff  df^  ganze '^ehthet^ 
im  Waffer  lOfte,  daranr  daa  ttUelMtydtdnröb  wisarige  schweflige  Stare  bo 

.'        '•!'     Ur,    ivu      .   I 

*  S.  Nauvaiiii,  EL  d.  Min.   p.  103;  die   dort  angegebenen   Messungen 

find  wahrscheinlich  an  grossem  skandinavischen  Krystatlen'ausgefOhrt. 

**  Um  so  gröaaern  Dank  verdient  die  Gate  <i^s  flerrn'ZseiftAu,^  der  mir  la 

dieeem  Zwecke  eine  Anaabl  schöner  Handaiack^ '  Iblf > -ftrystallen  aar  Verfa- 

gnof  atelile.  t  > '  •  u   .  i   !  '     i        . » 
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Oxydnl  redacirl  uod  hierauf  die  Tilantlare  wfeder  durdi  lloferee  Eocbcs 
(1  Stande)  gefilh;  sie  tfl  dann  rHn  weist  uad  eitenfrei    Die  Thonerde,  daa 
Manganozyd  and  der  noch  in  LAeang  befindliche  Theil  des  Bbenozydt  iumI 
der  Kalkerde  worden  nach  de«  behamiten  Hethoden  gelrennl. 
'  Die  Regohale  der  Analyseii  sind: 


t. 

11. 

m. 

MHleh 

Kleaeianr^   .    «    .    . 

.  30,67 

(27,»3) 

30,35^ 

30,5fit 

Tila^tinre     .... 

30,47 

(28,05) 

31,84  „ 

31,16  „ 

Eitenoxyd     .... 

5,76 

5,89 

— 

5,83  „ 

Thonerde  u.  YUercrde 

2,43 

2,44 

— 

M4„ 

Manganoxydnl    .    .    . 

!,03 

1,01 

— 

ifitn 

lUlhenle 

31,07 

31.61 

— 

31,»4„ 

101,43«>/o.  <96,93«/a.)  iP2,30t^ 

A  n  m.  Bei  Analyse  II  sind  die  Bestiroronngen  der  Kieselsinre  nad  Titan* 
siure  offenbar  mti  einem  Verluste  behaftet,  wie  die  SoBMne  ergibt,  daher 
worden  diese  beiden  Bcstandtheile  mit  neoer  Sobttaos  noch  ein  Mal  (lU.) 
bestimmt  und  diese  Werthe  statt  jener  für  die  folgenden  Bechnongen  einga- 
setzt,  —  Die  Ytlererde  wurde  nicht  ?on  der  Thonerde  getrennt. 

dbige  Analysen  fahren  auf  ein  einfaches  Sauerstoffverhfllt- 
iiiss,  wenn  man  das  Mangan  als  Oxyd  za  den  Sesqaioxydt^n  nimmt; 
dann  ist  der  Sauerstoff 

von     5i    :    1:1    :    R    :  Ca 

I.  16,25:  11,89:3,21:8,88 

II.  16,05  :  12,42  :  3,24  :  9,03 
oder : 

I.  15,18:11,11:3  : 8,30 
IL  14,86:11,50:3  ;  8,36. 
Dieses  Verhältniss  ist  nahezu  15  :  12  :  3  :  9,  und  würde  sich 
demselben  noch  mehr  nfthern,  wenn  man  annfthme,  dass  ein  Theil 
des  Ikngan  elwa  als  Oxydul  vorhaiideii  8«y,  wodufch  die  Zaklea 
unter  Kalkerde  eine  grössere,  Kieselsäure  und  Tttaoeivre  eine 
geringere  Zunahme  erleiden  würden.  Doch  ist  auch  ohne  diese, 
völlig  berechtigte,  Annahme  "das  Verhältniss  kaum  auf  ein  anderes 
;^urückzuführen,  als  a^f ,  ,,,,'  , 

.  .       15:  12i3:9. 
Diesem  entsprechen: 
5  At  Kieselsäure, 
,  6    jo    Titansäure,  i ...     . 

,    ,1.  »    Swquioxyde,         .  .     .     ,i  ,.:  . 

9    u    Kalkerde  (vielleicht  mit  Manganoxydul)  .   ', 


Digitized  by  VjOOQIC 


49 

oder  die  Formel: 

6CaTi  +    CaSi  +  Rgi», 
worin  K  =  ¥e,  Xi,  Mn,  und  zwar  stehen  diese  unter  einander 
in  dem  Verhältniss  5  :  2  ;  1  (das  gesammte  Hangan  als  Oxyd  an- 
genommen). 

Die  nach   dieser  Formel  berechnete  procentale  Zasammen- 
setzung  des  besprochenen  Minerals  würde  sein: 

Kieaelsture 38,4> 

Tiunaar« 30,7  „ 

Eisenoxyd     ,* 5,d  „ 

Tbooerde t        2>3 » 

Manganoxyd 1,2  „ 

Ktflkerde 31,6  „ 

100,0^0. 
welche  Werthe  sich  mit  denen,  welche  die  Analysen  ergeben,  in 
genügender  Übereinstimmung  zeigen. 

Dieser  Titanit  unterscheidet  sich  demnach  in  chemischer  Hin- 
sieht  wesentlich  dadurch  von  den  übrigen  bisher  analysirten  Ti* 
taniten,  dass  er  einen  beträchtlichen  Antheil  seiner  Zusammen- 
setzung Sesquioxyden  verdankt,  deren  Menge  in  einem  bestimm- 
ten stocbiometrischen  Verhaltniss  zu  den  Säuren  und  M^Mioxydeii 
steht.  Bei  den  von  anderwärts  untersuchten  Yarietiten  dieses 
Minerals  Hess  sich  immer  das  Eisen  als  Oxydul  als  theilweiser 
Vertreter  der  Kalkerde  denken,  und  man  kommt  hierdurch  in 
allen  Fällen  auf  das  von  G.  Rose  zuerst  für  den  Titanit  ange* 
sprocbeneSauersloflVerhältniss:  §i  :  Ti  :  Ca  =  2  :  2  :  1.  —  Jenes 
ist  hier  nicht  möglich,  da  die  nicht  zu  vernachlässigende  Menge 
Tbonerde  uns  zwingt,  die  Existenz  von  Sesquioxyden  als  solchen 
kl  der  Verbindung  anzunehmen.  Rechnet  man  aber  den  Sauer- 
stoff dieser  Sesquioxyde  zu  dem  der  Titansäure,  so  findet  man 
annähernd  das  Sauerstoffverhältniss : 

15  :  15  :  9, 
d.  h.  dasselbe,  welches  für  die  anderen  Titanite  gilt,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  in  unserer  Varietät  ein  Theil  der  Tilansäure 
durch  1  Atom  H  vertreten,  in  den  eisenhaltigen  von  andern 
Orten  dagegen  das  Eisen  als  Oxydul  einen  Theil  der  Kalkerde 
vertritt.  Damit  stimmt  der  Umstand  überein,  dass  der  Titanit  des 
Plaoen'schen  Grundes  ans  e.  10>  Titarisäure  weniger,   als  die 

Jahrboch  1966.  4 
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eisenhaltigen  sonst  enthalten,  aber  aus  einem  ebenso  grossea,  ja 
grössern  Antheil  an  Kalkerde  zusammengesetzt  ist. 

Da  nun  die  Messungen  der  Krystallß  gezeigt  haben,  dass 
dieses  Mineral  sich  in  Hinsicht  seiner  Gestalt  rfiicht  von  den  ähn- 
lichen skandinavischen  unterscheidet,  so  sind  die  Sesquioxyde, 
welche  für  einen  Theil  der  Titansäure  eintreten,  in  diesem  Fan 
als  isomorph  (wahrscheinlich  »monomer  isomorph«)  mit  der  Ti- 
tansäure zu  betrachten,  ein  Umstand,  der  möglicherweise  auch 
auf  die  chemische  Deutung  eines  dem  unsern  sehr  verwandten 
Minerals,  des  norwegischen  Yttrotitanit,  angewandt  werden  könnte, 
welcher  nach  Dana,  Dauber,  Forbes  und  Miller  dem  Titanit  iso- 
morph ist  In  der  That  liefert  der  Yttrotitanit,  wesswegen  ihn 
schon  Dana  mit  dem  Titanit  vereinigt  wissen  wollte,  wenn  man 
die  Yttererde  als  den  Kalk  theilweise  vertretend,  zu  diesem  rech- 
net (wie  es  allgemein  geschieht)  und  die  Sesquioxyde  als  Ver- 
treter der  Titansäure  betrachtet,  ein  Sauerstoffverhältniss,  welchea 
sich  dem  obigen  genügend  nöhert.  Würde  sich  dieser  Isomor- 
phismus von  K  mit  Ti  bestätigen,  *  so  würden  die  TUanite  che- 
miscli  in  folgende  Stufen  zu  trennen  seyn: 

1)  Sauerstoffverhältniss  von  Si,  f  i,  Ca  =  2  :  2  :  1 ;  keitie 
erhebliche  Vertretung  durch  andere  Bestandtheile  (eisenfreier  Ti- 
tanit, Sphen); 

2)  Sauerstoffverhältniss  2:2:1,  aber  ein  Theil  des  Kalk 
▼ertreten  durch  Eisenoxydul  (eisenhaltiger  Titanit,  z.  B.  von 
Arendal); 

3)  Sauerstoffverhältniss  dasselbe,  ein  Theil  der  Titansäare 
vertreten  durch  Sesquioxyde  (Titanit  des  Plauen'schen  Grundes); 

4)  Sauerstoffverhältniss  dasselbe ;  ein  Theil  des  Kalk  verlre* 
ien  durch  Yttererde,  ein  Theil  der  Titansäure  durch  Sesquioxyde 
(Yttrotitanit). 

Demnach  könnte  man  unsern  Titanit  auch  betrachten  als  ei- 
nen Yttrotitanit,  welcher  statt  der  Yttererde  (da  in  ihm  nur  Spu- 
ren sind)  Kalkerde  enthält. 


*  Für  denselben  könnte  man  noch  den  Rutil  «nföhren,  den  man  als  Ti- 
kaoiäure  betrachten  kann,  in  dem  ein  Theil  deMelbon  durch  Eisenoxyd  Sio« 
morph  vertreten  iat,  ferner  die  Tilaneisenerse  e|e. 
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Wie  schon  oben  bemerkt,  geht  der  Titanit  des  Plauen^schen 
Grundes  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  in  eine  hellgelbe 
erdige  Substanz  über,  welche  bereits  beschrieben  wurde.  Die- 
selbe wurde  nun  ebenralls  nach  derselben  Methode  analysirt,  und 
es  ergab  sich,  dass  die  bei  100^  getrocknete  Substanz  bei  star- 
kem Glühen  noch  2,03O/o  Wasser  verlor,  100  Theile  des  scharf- 
geglühten  Minerals  enthielten  : 

Eiestlsfinre :^6,01> 

Titansäare 34,85  „ 

Eiseooxyd 13,39,, 

Thooerde 9)34,, 

MangaDoxydal      ....        1,64  „ 

Kalkerde 16.21  ^ 

101,4470. 
Man  sieht  hieraus,  welche  bedeutende  Veränderungen  die 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Bestandtheile  erlitten  haben,  zu- 
gleich aber  auch,  dass  diese  Zusammensetzung  sich  unter  keine 
chemische  Formel  bringen  lässt,  dass  die  Analyse  weiter  Nichts 
angiebt,  als  eine  Stelle  der  fortschreitenden  Verwitterung  und 
Anslaugung  des  Minerals  Am  meisten  scheint  die  Titansfture  der 
Zersetzung  und  Fortführung  widerstanden  zu  haben,  während  vm 
der  Kieselsäure  mehr,  als  man  erwarten  durfte,  ausgelaugt  er* 
scheint,  da  andernfalls  dieselbe  wegen  der  Entfernung  eines  Theils 
der  übrigen  Bestandtheile  procental  einen  grösseren  Antheil  haben 
müsste,  als  im  frischen  Mineral.  Wie  sich  schon  ohne  Untersu- 
chung annehmen  Hess,  ist  am  Meisten  von  der  Kalkerde  geldsl 
worden,  während  die  Mengen  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyd 
so  gestiegen  sind,  dass  dieser  Umstand  noch  nicht  seine  Erklä- 
rung allein  darin  zu  Gnden  scheint,  dass  der  Procentgehalt  eines 
Bestandtheiles  überhaupt  durch  Auslaugen  eines  andern  relativ 
wächst,  sondern  man  fast  gezwungen  ist,  anzunehmen,  dass  die 
auf  den  Klüften  circuürenden  Wasser  noch  dem  Mineral  di^a 
Sesquioxyde  zugeführt  haben.  Wemgstens  steht  fefii,  dass  die- 
selben im  Mineral  in  so  inniger  Verbindung  (mit  Kieselsäure)  vor- 
handen waren,  dass  Nichts  davon  gelöst  wurde. 


4  • 
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Cber  fossile  Frflchte  ans  dea  Braonkohleiiiaseni  der 
Oberlausitz 


Herrn  Ingeniear-Ass.  E«  Erleh  Poppe 

in  Dresden. 

(Mit  Taf.  I.) 


Ende  des  Jahres  1864  sendete  Herr  Apotheker  Kinne  aus  Her- 
renhut zwei  Exemplare  Braunkohle  mit  Früchten  an  das  königL 
mineralogische  Museum  in  Dresden  ein,  die  mir  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Geinitz  nebst  mehreren  anderen  bereits  früher  gefun- 
denen Fruchlresten  der  söcbs.  Braunkohlenformation  zur  Unter- 
suchung freundlich  übergeben  wurden. 

Ich  theile  in  Folgendem  die  Resultate  meiner  Arbeit,  geordnet 
nach  den  Fruchtresten  selbst,  mit. 

1)  Passiflora  pomaria  Schl.  sp.    Tf.  I,  Fig.  1—7. 

I^M.  CarpoHthe9  fomariu9  t.  Scblotbiui,  merkwärdige  Versteine- 
ruDgen.     1.  Aufl.    (2.  Aufl.  188t.)    Heft  II,  Taf.  XXI,  f.  11  a  u  b. 

1869,  Gardenia  Welvleri  0,  Hbbr,  tertiäre  Flora  der  Schweis,  B.  III, 
p.  139,  Taf.  CXLI. 

18^.  Pa99t flava  Brauni  R.  Lddwio,  Palaeontop^phiea^  1860,  unter  „Ver- 
steinerungeo  voo  Salzhanseo'^ 

Die  zu  beschreibenden  Exemplare  stammen  von  Berthsdorf 
aus  einer  erdigen  Moorkohle  von  chocoladenbrauner  Farbe  und 
weicher,  milder  Beschaffenheit ,  welche  von  vielfachen  plattge- 
drückten Holzästen  durchzogen  wirJ.  In  dem  grösseren  der  ein- 
gesendeten Exemplare  befinden  sich  zwei  ihrer  Schale  ganz  oder 
theilweise  entkleidete  Früchte,  so  dass  man  die  Beschaffenheit  der 
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SemenbüUa  nur  an  vielen  feUenartigen ,  heHbraiuien  Massen  er- 
kennt, die  in  der  Koble  lagernd  eine  filzig-holzige  Beschaffenheii 
seigen.  Die  eine  der  beiden  sii  besprechenden  Frichte  zeigt 
sich  als  ein  Complex  vieler  einzelner,  eng  zusammenliegender 
Samenkörner,  die  aber,  aus  ihrer  natürlichen  Anordnung  gebracht, 
in  verschiedenen  Richtangen  zur  Läagsaxe  der  Frucht  befindlich 
sind.  Die  Fmchtlttnge  beträgt  3  Cent,  bei  1,2  Cent.  Breite,  die  6e* 
stall  ist  nahezu  elliptisch. 

Man  erkennt  bei  dieser  Frucht  mehr  den  Charakter  des  ein* 
seinen  Samenkornes  als  den  seiner  Anordnung  in  der  Pmchthttlle. 
Wfihrend  nämlich  bei  den  später  zu  erwähnenden  Exemplaren 
durch  äusseren  Druck  die  neben  einander  liegenden  SaaM^n  eine 
schraubengangf(5rmige  Verdrehung  erlitten,  sind  hier  dieselben  in 
ihrer  lang  waizenkorn förmigen  Gestalt  gut  erhalten. 

Von  der  Grösse  starker  Waizenkömer  besitzen  die  Samen 
ein  spitzes  und  ein  stumpfes,  napflormig  ausgehöhltes  Ende,  an 
dem  TrOher  der  Samrnstiel  befindlich  war.  Die  Farbe  ist  dun- 
kelgelbbraun,  die  Oberfläche  wie  die  eines  Wickenschölchens 
fein  rauh  Im  Innern  befindet  sich  eine  glänzendglatte,  schwarz- 
braun gefärbte  Höhlung,  welche  durch  einen  haarfeinen,  sich  in 
der  Mitte  erweiternden  Kanal  mit  der  Höhlung  för  den  Samen- 
stiel  verbunden  ist  und  so  das  Ansehen  einer  Kürbisflasche  ge- 
winnt. Bald  ist  die  Höhlung  leer,  bald  mit  einer  mehligen,  glän- 
zendschwarzen Kohlensubstanz  erfOllt. 

Es  sey  erwähnt,  dass  die  feinriefige  Beschaffenheit  der  Sa- 
menoberfläche nicht  durch  äusseren  Druck  entstehen  konnte,  weil 
sie  den  Samen  überall  besitzt. 

Die  eigenthümliche  Anordnung  der  Samen  erhellt  erst  aus 
den  übrigen  Fruchtresten.  Man  bemerkt  nämlich  bei  ihnen  im 
Ganzen  ti  Samenreihen,  von  denen  je  2  in  einer  Naht  mit  den 
FruchtsUelenden  zusammenstossen.  Diesem  entsprechen  somit 
3  Nähte  der  Samenhölle,  die  von  Spitze  zu  Ende  geradlinig  ver- 
laufen. Aus  der  schiefen  Aneinanderlagerung  der  Samen  ist  die 
schranbengangförmige  Verwindung  derselben  zu  erklären,  wenn 
die  Frucht  einem  äusseren  Drucke  wie  hier  unterlegen  hat.  Solche 
verwundene  Samenkörner  bildete  v.  Schlothkix  zuerst  ab.  Durch 
den  Mangel  die  Samen  trennender  Häute  unterscheidet  sich  die 
Fmcht  von  der  sonst  sehr  ähnlichen  der  Vareca  ceylanica'^  alle 
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Kennzeichen  aber  yerweifen  duraiif,  dass  man  iHe  waniisamen- 
stttndige  Frucht  einer  zu  Passißora  gehörenden  Pflanze  vor  sick  bal. 

Wenn  v.  Schlotheim  die  Samen  zuerst  abbildete,  so  hat  Herr 
0.  Hber  das  Verdienst,  zuerst  der  ganzen  Frucht  eine  richtige 
Deutung  gegeben  und  sie  erschöpfend  untersucht  zu  haben;  so 
nahe  jedoch  im  System  Gardenia  und  Passiflora  stehen,  glaube 
ich  doch,  der  Ansicht  des  Herrn  Lüdwiq  beitreten  zu  müssen, 
dass  wir  eine  Passiflora  in  den  bisher  bekannten  und  einander 
vollkommen  gleichenden  Fruchtresten  vor  uns  haben.  Dafür  bürgt 
namentlich  die  Anordnung  der  Samen  zu  3  Doppelreihen,  die  bei 
Gardema  niehl  vorhanden  ist.  Vergl.  J.  Gärtner  „De  fructibus 
H  semimbus  plantarum,  Stuttgart  1788-^1791''  (Band  I,  S.  140, 
Tf.  28  und  60;  Band  H,  S.  481,  Tf.  177). 

Trotzdem  glaube  ich,  die  Verdienste  v.  ScHLomms  hervor- 
heben zu  müssen,  indem  ich  den  Ältesten  Artnamen  desselben 
ftr  diese  Pflanze  wieder  hersteire. 

Es  ist  demnach  diese  Frucht,  deren  Vorkommen  in  den 
Braunkohlenlagern  von  Salzhausen,  BischoSsheim^  Langenaubacb, 
Kaltennordheim ,  Günzburg,  Osberg  bei  Erpel  und  in  den  Bern- 
steinmergeln von  Königsberg  schon  bekannt  war,  auch  in  Sachsen 
nachgewiesen  worden. 

2)  Jnglans  laevlgatä  Bgt.     Taf.  I,  Fig.  8. 
tseo.    R.  Ludwig,    Pmiaeontographicay   ISSO^  S.  135. 

Von  mehreren  vorhandenen  Exemplaren,  die  alle  einem  star- 
ken Drucke  unterlegen  haben,  der  sie  breit  drückte  oder  zer- 
brach, erwähne  ich  zwei  zu  einander  passende  Schalen  von 
2,2  Cent.  Länge,  1  und  resp.  1,2  Cent.  Breite  und  zusammen 
1  Cent,  Höhe.  Von  der  kurzen,  scharfen  Spitze  der  dickwan- 
digen Schalen  läuft  senkrecht  zur  Trennungsfläche  derselben  eine 
feine,  fadenförmige  Wulst  um  die  sonst  ziemlieh  glatte,  grau- 
glänzende äussere  Oberfläche  der  Nuss.  Im  Innern  ist  nur  ge- 
ringer Raum  für  die  Aufnahme  des  Kernes  vorhanden.  Im  Wei- 
teren verweise  ich  auf  die  Arbdt  des  Herrn  Ludwio. 

8)  Juglans  yentriooas  Ludw.    Taf.  I,  Fig.  9. 
iSeO.    Ludwig,  Palaeoniagropkica,  Band  VlII,  S.  135,  Taf.  LVUI. 

Die  wohl  erhaltenen,  wenn  auch  stark  zsaanmiengedrOckten 
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Nassschalen  sind  znm  Theil  noch  mit  der  fikig  derbon,  !*■  dicketi, 
dankelledcTbraunen  SamenhOlle  amg(>b«n,  schwarzbraun  geßrbi 
und  mit  feinen,  scharfen  Runzeln  bedeckt,  denen  sich  die  beiden 
charakteristischen,  den  LeifTeln  entsprechenden,  scharfen  Wülste 
Kugesellen,  wie  sie  von  Herrn  Ludwig  beschrieben  wurden.  Wie 
Ate  vorigen  haben  auch  diese  FrOchte  bei  ziemlich  gleicher  Grösse 
eine  nahezu  runde  Form. 

Interessant  an  einer  dritten  Schale  sind  2  glatte,  napH^rmig 
aosgenagte  Löcher,  von  denen  das  eine  durch  die  Schafe  geht, 
während  das  andere  nur  eine  Verdickung  der  hier  sehr  dicken 
Schale  bildet.  Beide,  nahe  kreisrund,  haben  ca.  4*^  Durchmesser 
und  dürfen  wohl  als  von  Thieren  herrührend  zu  betrachten  seyn. 

4)  Tat  I,  Flg.  10—12 

bilde  ich  die  inneren  Kerne  von  Juglans-Avien  ab,  unter  denen 
nur  die  fast  kreisrunde  in  Figur  12  dargestellte  Art  mit  einer 
der  beschriebenen  Species  zusammenfallen  kann.  Die  beiden  an- 
dern, langen  und  voluminösen  Kerne  gehören  entschieden  anderen 
Arten  zu  —  welchen  jedoch,  ist  mir  nicht  möglich  zu  sagen.  — 
Sie  sind  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  in  der  Braunkohlenformation 
von  Zittau  sehr  verschiedene  Arten  von  Juglans  existirea^  ähn- 
lieh denen  der  Braunkohlenlager  von  Salzhausen.  Die  derbwachs- 
artige,  durchscheinende  Nusssubstanz  hat  braunschwarze  Farbe.  — 
Alle  diese  Reste  von  Juglans  stammen  aus  der  Braunkohle 
von  Zittau. 

6)  Aftona  oaoaoidM  Zehk.  ifK    Taf.  1,  Fig.  13  md  14 

Von  Zenker  wurden  diese  Fruchtreste  zuerst  als  Baccites 
cacaaides  beschrieben,  zugleich  aber  über  die  Stellung  derselben 
richtige  Vermuthungen  ausgesprochen.  Wenn  nun  in  neuer  Zeit 
die  wahre  Bedeutung  derselben  gefxinden,  dabei  aber  von  Unoer 
ein  neuer  Name,  Anona  Morloti,  eingeführt  worden  ist,  so  scheint 
doch  der  frühere  Speciesname  nicht  unterdrückt  werden  zu  dürfen. 

Unter  der  kleinen  beider  Früchte  bilde  ich  in  Fig.  13  ein 
Exemplar  von  der  Mergelthonhütte  bei  Bautzen  ab,  welches  den 
Charakter  der  von  Zenker  beschriebenen  und  abgebildeten  Früchte 
aus  der  altenbnrgischen  Braunkohle  vollkommen  wiedergibt.  Ich 
bemerke  desshalb  nur  das  Vorhandenseyn  einer  napfförmigen  Ver- 
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tiefang  an  dem  Stielende,  dfts  voo  ZsiiKEa  noch  nicht  entschieden 
worden  ist  und  dass  bei  unserem  Exemplar  vom  Stielende  zur 
Spitze  schwache  Runzeln  laufen.  Grösste  L9nge  3  Cent.,  Dicke 
1,6  Cent.,  Breite  8°"°*.  Von  anderem  Ansehen  als  dieses  dicke, 
schwarzbraun  gefiirbte  Exemplar  sind  3  andere,  die,  von  Zittau 
stammend,  verschiedene  Alterszustände  einer  Art  darstellen  und 
zeigen,  wie  die  jungen  Früchte  rundlich,  die  entwickelteren  aber 
Iftnglich  sind. 

Von  unseren  3  Exemplaren  bilde  ich  das  grösste  und  am 
besten  erhaltene  unter  Fig.  14  ab.  Die  hell  lederbraune,  breit 
gequetschte  Frucht  hat  eine  elliptische  Form,  kurze  scharfe  Spitze 
und  einen  Fruchtstieleindruck  von  Napfform  am  andern  Ende. 
Von  diesem  aus  laufen  nach  der  Spitze  fadenförmige,  scharfe 
Wülste,  zwischen  denen  die  Frucht  heinahe  glatt  ist.  Eine  Iftng- 
lich-elliptische  Auflreibung  längs  der  Fruchtaxe  deutet  auf  einen 
Kern  wie  bei  Anona  hin.  Da  ich  jedoch  keine  Frucht  öffnen 
konnte,  habe  Ich  denselben  nicht  näher  beobachtet  und  stelle 
dessbalb  mit  dem  Bemerken,  dass  ich  eine  andere  Art  von  Anona 
in  den  ietztbeschriebenen  Exemplaren  vermuthe,  dieselben  einst- 
weilen mit  unter  die  alte  Art  Anona  cacaoides. 

6)   Kyssa  rugosa  Weber.     Taf.  I,  Fig.  15  und  16. 

Wbbeb,  Palaeontoqraphicay  Bd.  11,  S.  185,  TF.  20. 

Wenn  schon  Herr  Dr.  Weber  vermuthet,  dass  diese  Species 
noch  nicht  vollkommen  feststehe,  so  bilde  ich  von  vielen  mir 
vorliegenden  mehrere  Früchte  ab,  um  zu  weiterer  Untersuchung 
etwas  beizutragen.  Manche  unserer  Exemplare  besitzen  2  spitze 
Enden,  und  diess  scheint  neben  der  Form  darauf  hinzudeuten, 
dass  dieselben  nur  Theile  einer  vielsumigen  Frucht  sind.  Andere 
stimmen  mit  den  von  Herrn  Dr.  Weber  abgebildeten  sehr  gut 
überein.  In  der  Längsrichtung  laufen  und  verästeln  sich  starke 
Runzeln  mit  glatter  Oberfläche.  Die  Farbe  ist  grau  bis  braun- 
schwarz. Ganz  unbeachtet,  wahrscheinlich  nicht  beobachtbar,  sind 
dagegen  bei  Herrn  Dr.  Weber  Spalten  geblieben,  deren  je  eine 
alle  Früchte,  oft  kaum  bemerkbare,  zeigen  (siehe  Fig.  15).  Von 
dem  von  Ende  zu  Ende  geradlinig  verlaufenden  Theile  des  Ker- 
nes geht  in  der  Längsrichtung  eine  durch  scharfe  Umbiegung 
der  Frucbtschale  entstehende  Kluft^  die  sich  zu  einer  theilweisen 
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Doppelscheidewand  gestaltet.  Da  die  nicht  zusammengedrOckteo 
Exemplare  die  weiteste  S^lte  Beigen,  so  kann  von  einer  Ent- 
stehung derselben  durch  äussere  Einflüsse  nicht  die  Rede  seyn; 
ausserdem  zeigt  auch  die  äussere  Oberhaut  keinerlei  Bruch.  Die 
innere  Höhlung  ist  glatt,  dunkelbraun,  die  Schale  '/2°^  dick.  Die 
meisten  FrQchte  sind  2  Cent.  lang.     AHe  stammen  aus  Zittau. 

7)   Finus  reainosa  Ludwig. 
R.  LuDwifl,  Pmiaeonio^rapkiem,  Bd.  V,  S.  8  f.,  Tf.  XVIII. 

Es  sind  im  Dresdener  Museum  2  Zapfen  vorhanden,  die 
wenig  gut  erhalten  in  einer  Waldstreu  eingebettet  liegen,  welche 
aus  den  Nadeln  der  Pinus  resinosa  gebildet  ist,  wie  sie  schon 
Herr  Ludwig  früher  zu  den  entsprechenden  Zapfen  stellte.  Sie 
stammen  aus  dem  Braunkohlenlager  von  Zittau. 

Endlich  erwöhne  ich  zahlreiche  Reste  von  Riedgräsern  in 
der  Braunkohle  von  Quatitz,  neben  erbsengrossen,  runden,  rauhen 
Früchtchen,  die  mehrere,  wahrscheinlich  6  mit  Kohle  erfüllte 
Fächer  zeigen,  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten.  — 

Aus  diesen  Mittheilungen  geht  zum  Schluss  hervor,  dass 
wir  es  in  den  Braunkohlt^nlagern  von  Berthsdorf,  von  Bautzen 
und  Zittau,  ilie  bisher  bestimmbare  Pflnnzenreste  lieferten,  mit 
Lagern  der  älteren  Braunkohlenformation  zu  thun  haben  und  da.«s 
namentlich  die  Pflanzenn^ste  mit  denen  von  Salzliausen  besonders 
gut  übereinstimmen.  Es  ist  demnach  weiter  anzunehmen,  dass 
wir  in  der  Lausitzer  Braunkohle  denselben  odtT  nahezu  gleichen 
geologischen  Horizont  besitzen,  wie  in  der  von  Salzhausen,  wie 
in  den  Bernsteinmergcin  des  Samlandes  und  dem  niederrheini- 
schen Becken  —  so  weil  die  Untersuchung  reicht,  ist  erwiesen, 
dass  die  Braunkohlenlager  der  sächsischen  Lausitz  und  die  da- 
mit im  Zusammenhange  stehenden  der  Bernstädter  Gegend  oli- 
gocänes  Alter  besitzen.  Endlich  Tolgt,  dass  der  Passiflora  po- 
maria  eine  sehr  weite  Verl>reitung  in  der  deutschen  Braunkohle 
nachgewiesen  worden  ist,  was  bei  ihrer  charakteristischen  Be- 
schaffenheit, selbst  der  Samenkörner,  auf  einen  hohen  Werth 
derselben  für  Bestimmung  des  Alters  von  Braunkohlen-Lagern 
hindeutet,  zugleich  aber  ein  Nachweis  für  den  tropischen  Cha> 
rakter  des  Klimans  ist,  das  Deutschland  zur  Oligocän-Periode  be- 
sessen haben  muss. 
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ErUAnin;  der  AbbUdimgen. 

Fig.  1—3.     Frächie  der  Pawflorm  pommria  Schl.  sp.  und 

Pig.  4 — 7.     Samenkörner  derselben    in  verschiedenen  Zusiflnden.     Fundort : 

Berlhsdorf  bei  Bemstadt. 

Fig.  8.  Julians  Im^igmla  Bgt.  **' 

Flg.  9.  Jufflaiu  ventrieosff  Ludw.       Ziltaa. 

Flg.  10—12.  Juglandeen-Kerne. 

Fig.  13.  Aiuma  eaeaoides  Zbiw.  sp.    MargareibeabfiUe  bei  BaaUen. 

Fig.  14.  Anona  cacaoides  ?  Zrkk.  8p.     ZiUau. 

Flg.  13d:16.  Nyssa  rugo9a  Wbbbr.     Zittau. 
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Die  Mainzer  und  Hessisebe  Terti&rfemiAtioii 

HeiTii  Rudolpli  liadwlg:. 


Das  zweite  Helt  des  neuen  Jahrbuches  ffXt  Mineralogio  u.  s.  w. 
von  1865  brachte  S.  171  u.  s.  f.  einen  Beitrag  lur  Kenntniss  der 
Tertiärbiidingen  in  der  hessischen  Pfalz  n.  s.  w.  von  Herrn  H. 
C*  Wbinkaoff,  welcher  mich  zu  einigen  kurzen  Bemerkungen  Kr 
diejenigen  Leser  dieser  Zeitschrift  bestimmt,  deneft  die  über  die 
T^riiärformation  des  Mainzer  Beckens  veröffenUicbten  Schriften 
nicht  zur  Hand  sind«  Ich  beschränke  mich  dabei  allein  auf  die 
wissenschaftlichen  Fragen  und  lasse  die  von  Weinkauff  gegen 
mich  persönlich  gerichteten  Angriffe  (S.  172  u.  s.  w.)  gftnzllcli 
unbeachtet,  weil  derselbe  in  diesem  Falle  sich  den  Anschein  gibt, 
Aber  meine  Studien  und  Beobachtungen  mehr  zu  wissen  als  mir 
selbst  bekanat  ist. 

In  neuerer  Zeit  versuchte  Dr.  Fridl.  Sandbbbobr  (auf  die 
Untersuchungen  von  A.  Braun,  H.  von  Meyer,  Thomab,  Walcbnbk, 
Stifft  u.  a.  gestützt)  in  seiner  Übersicht  der  geologischen  Ver* 
hältnisse  des  Herzogthums  Nassau  (1847)  eine  Biniheilung  der 
Mainzer  Tertiärschichten;  er  unterschied  in  der  Reihenfolge  nm 
oben  nach  unten: 

7    BaryUandstein. 

6.  Grünlichn^ner  Braankohlenletten. 

5.  LUorinelleakaik. 

4.  Cerithienkalk. 

3.  Sösswafserkalk. 

3   Blaner  Braunkohlenletten. 

1.  Meereasind. 
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Nach  ihm  schrieb  Friedrich  Voltz  seine  Übersicht  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  im  Grossherzogthum  Hessen  1852  und  be* 
hielt  die  Sanoberger  sehe  Eintheilung  bei,  fügte  ihr  nur  als  jüng- 
stes Glied  oben  noch  m8.  knochenführenden  Sand«  hinzu. 

Im  Jahre  1853  schon  brachte  Dr.  Fridl.  Sandbergbr  die  Un- 
tersuchungen des  Mainzer  Beckens  und  suchte  seine  Ansicht  über 
die  Aufeinanderfolge  der  Etagen  zu  begründen.  Er  nahm  nun- 
mehr,  abweichend  von  seiner  früheren  Aufstellung,  an: 

Ia.  Meeressand  von  Castel. 
b.  KnochensacKi  mit  Din&tkerium  (No.  8  von  F.  Voltz). 
6.  BIfiUersandsteio  (vorher  No.  7  Sandbbrmb). 
,  a.  BrauDkohlenletien. 


b.  Litorinelleokalk. 
4.  Cerithienkalk. 
3.  Landschneckenkalk. 

a.  Septarienihon  (meerisch). 


'  I  b.  Cyrenenmergel  (bnickisch). 
1.  Meeressand  von  Alsey  und  Weioheim. 

in  den  Jahren  1854  und  1855  hatte  ich  meine  Untersuchun- 
gen über  <lie  Pflanzenreste,  welche  in  den  zum  Mainzer  Becken 
gehörigen  Tertiürschichten  der  Wetterau  Yorkommen,  begonnen, 
und  diese  Arbeit  für  die  von  H.  v.  Meyer  herausgegebene  Po* 
laeontographica  ^  Band  5  und  b,  ersr.hionrn  1855  bis  1861  j  be- 
stimmt. Zu  derselben  Zeit  hatte  ich  den  Srptarienthon  bei  Ober- 
kaufungen  aufgefunden  und  ihn  auf  BrnunKohlen  mit  Ceanetkui 
Scheuchten  gelagert  gesehen,  ieh  halte  dasselbe  meerische  Ge- 
bilde bei  Neustadt  und  Alsfeld  (nördlicher  Vogelsberg)  gesehen 
und  gab  meine  Erfuhrungen  darüber  in  einem,  den  \¥elt«^auer 
Jahresberichten  1855156  eingefügten  Aufsalze  über  die  Tertiär- 
bildungen in  Hessen  und  im  Noiizblatte  des  Vereins  für  Erdkunde 
eu  Darnistadt  1855^  No.  14  u.  ff.  als  Versuch  einer  Darstellung 
der  beiden  Hessen  in  der  Tertiärzeit,  ich  nahm  folgende  Schich- 
lenfolge  an: 

A.  Pliocin.     Basallthon   und  Wetlerauer  Braunkohle   (i«ai  Tbeil  ^=  Sah^ 

bergbr's  No.  5.  a). 

B.  Miocfio.     Obere  Ablheilung:       Mecressand  von  Casael. 

C.  9  Mittlere         „  a.  Septarienthon  aU  Meeresbildung. 

b.  Litorinellenschichten   als  gleiehieitige 
Brackwasier-Bildiingen. 

D.  y^         Untere         ^,  Simmllicbe  Schichten  (in  gleicher  geolo- 

gischer £poche  entstanden). 
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D.  MSoeiii.    Uotere  Abllieilaiig.    a.  MeerataaiHi  von  Weiiheim  (U$enmh^ 

sau). 

b.  Cyrenen-  ond  Cerithien- Mergel  and 
Thon  (brackisch). 

c.  Cerithiensand,  Kalk  and  LaDdschDeckeD- 
kalk  (brackisch). 

d.  Blauersandstein,  plastischerThon^Braon* 
kohlen  mit  Glypto9trobuM  EuropaeuM, 
Melania  horrida,  Paiudina  ChMtelH 
(Sösswasserbildang). 

Die  vom  geschäAsführenden  Vorstande  des  mittelrheinischen 
geologischen  Vereins  1855^  gelegentlich  der  Herausgabe  der  von 
mir  aufgenommenen  geologischen  Karte,  Section  Friedberg,  ver- 
öffentlichte Formationenlabelle  giht^  —  ohne  eine  Meinung  über 
die  AUersfolgo  der  Etagen  auszusprechen,  —  nur  einen  Rahmen, 
in  welchem  die  kartirenden  Geologen  arbeiten  sollen.  Diese  Ta- 
belle enthält:  Meeressand  von  Cassel,  Septarienthon ,  BasalKhon 
mit  Braunkohlen,  Knochensand  mit  Dinotkerium,  Litorinellenkalk 
Dnd  Thon  mit  Schieferkohle,  Landschnecken-  und  Cerithienkalk 
und  Sand,  Cyrenenmergel  mit  Braunkohlen,  und  endlich  Meeres- 
sand von  Flonheim. 

In  diesen  Rahmen  sind  die  Arbeiten  über  die  Section  Fried- 
berg (R.  Ludwig),  Section  Giessen  (E.  Dievfenbach) .  Section  Bü- 
dingen (R.  Ludwig),  Section  Offenbach-Hanau  (G.  Tbeobald  und 
R.  Ludwig)  eingereiht,  er  dient  noch  bis  heute  als  Anhalten  für 
die  auf  den  Karten  zu  bezeichnenden  Schichten,  denen  jedoch 
mehrere  neue  hinzugefügt  worden  sind. 

Bei  der  Aufnahme  der  Section  Offenbach-Hanaa  fand  ick 
Veranlassung,  die  SANDBEiiMR*sche  Ansicht  über  die  Altersfolge 
der  Etagen  zu  6ndern ;  es  ergab  sich ,  dass  der  Blättersandstein 
eine  dem  Cerithienkalk  und  Cyrenenmergel  eingelagerte,  nicht 
durchgehende  Schichl  sey,  welche  aueb  anderwärts,  wo  die  bracki- 
schen Ablagerungen  fehlen,  selbstständig  als  Sfisswasserbildnng 
auftritt,  wie  sich  schon  bei  Aufnahme  der  Section  Friedberg  ge- 
funden hatte,  dass  der  SANDBEROER^sche  Landschneckenkalk  eben- 
falls eine  nicht  durch  die  Formation  überall  hindurchgehende,  son- 
dern nur  hier  und  da  local  entwickelte  Ablagerung  sey.  Es  er- 
gab sich,  dass  bei  Offionbach  der  GyreArenmergel  auf  einer  marinen 
Thonscbicfat  ruhe,  die  unmittelbar  auf  vovtertiären  ^Sebicbleh  (Roth- 
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li^geRctotn)  litfgen ,  dass  «If o  bier  der  Flonheimer  Ueer^isaod 
fehle,  vielmehr  darch  Meeresthon  ersetzt  werde.  Die  Brackwas- 
serabiagerungen,  Cyrenenmergel^  Cerilhienkalk  und  Sand,  Litori- 
nellenkalk  wurden  in  der  Seclion  zum  Theil  ebenralls  auf  vor- 
tertiären Gesteinen  abgesetzt  befunden. 

In  einem  bei  Offenbach  die  Tertiärschichten  durchstossenden 
Bohrloche  fanden  sich  bis  376  Puss  (94  Htr.)  tief  brackiscbe  Cy- 
renenmergel,  darunter  bis  584  Fuss  tief  Thon  mit  Cerilhium  pU- 
catwn  und  C.  Lamarcki,  dann  bis  704  Fuss  Thon  mit  Rhizopo- 
den  und  zerbrochenen  Cerithienschalen ,  bis  764  Fuss  solcher 
Thon  mit  Rhyzopoden,  Nucula  piligeroj  Leda  Deskayesiana,  zer- 
brochenen ,  abgeschliffenen  Brackwasserschneckenschalen.  Die 
Brackwasserschnecken  der  tieferen  Schichten  sind  kein  Nachfall 
aus  oberen  Theilen  des  Bohrloches,  weil  diieses,  im  drückenden 
Thone  stehend,  immer  dicht  hinter  dem  Bohrmeisel  her  gut  und 
dicht  verrohrt  ward,  weil  die  oberen  Schichten  auch  durch  ein 
doppeltes  Rohr  für  sich  abgeschlossen  waren.  Dieser  vorsichtige 
Abschluss  des  Bohrloches  gestattete  dessen  Niederbringung  bis 
in  das  Rothliegende,  bis  980,0  Fuss  Tiefe.  Die  Rollstücke  von 
Brackwasserschneckenschalen  im  Meeresthone,  sowie  die  gleiche 
petrographische  Beschaffenheit  beider  Thonarten,  unterstützten  die 
Ansicht,  dass  hier  eine  Flussmttndnng  in  das  Tertiärmeer  bestan- 
den habe,  dass  der  Fluss  Schlamm  zugeltlhrt,  das  Meer  local 
ausgesüsst  habe  und  dass  die  marinen  Schichten  unten,  die  bracki- 
schen oben  am  Rande  des  Flussdelta's  gleichzeitig  niedergefallen 
seyn  müssen,  wie  das  auch  unter  nnsern  Augen  an  Flussmfln- 
diingen  in  das  Meer  stattfindet.  Wir  hatten  nun,  abgesehen  vom 
Pliocän  (Basaltthon),  folgende  Schichten: 

e.  Litorinellenschichten ; 

d.  CerithieDkalk  ; 

c.  CerithieBKaiid ,    LaDdaehneckeiikalk ,   BUttersaadsleut  uad    Thon    nni 

Brnuokohlco ; 
b.  Cyrenejiinergel  oder  Cerilhienthon ; 
^.  Meeresthon  =  Meeressand  von  Flonheim  ; 

und  betrachteten  die  Schichten  a,  b,  c  und  d  als  gleichzeitige 
Bildungen  aus  verschiedenen  Flüssigkeiten. 

FaoL.  SiiiiHisRaER  bracUe  mui  1863  seine  Schriß:  »die  Con- 
ctayliem  des  MiliAzer  Beckie4tö«<,  worin  er,  die  Aeobacbtiii^ctn  W««* 
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eadtf's  in  der  Umgegend  von  Kreu9n«ch  nnd  theSweise  auch  die 
meinigen  benatzend,  folgende  Reibenfolge  aufstellt 

8.    Obersler,  ms  Basalt  •ntvlaadeaer  Bcauokohleathan  (Plioda  R.  Ur»- 
wie). 

7l>   Knocheosand  mit  Dinotherium, 

7»    Oberste  Blitterscbicbt,  BIftUertbon  (Laobeiibeiai). 

6.    Litorioellenkalk. 

5.     Ctfflt'gitfa-Schlchten  (mit  Corkieuim  Fmu^H). 

4b    LaDäscbneckeD-  und   Cerithienkalk  (oiit    Csr»#Attifli   tukmmrffmriia^ 
eeuw^  MeUnim  Eseheri,  Cyeiosiawtu  kisuiemium). 

4»    Blfittersandsteia  (Mfiaaeiiberg,  Rockaoberg,  Seckbach;. 

3.    Cyrenenmergel. 

2.     SeptarieDtboB. 

1.    Meereaaaiid  ¥00  Weiabeiai. 

Die  Reihenfolge  1,  2,  3  stützt  sich  anf  WsiNKAUFF'sche  Be- 
obacfatnngen  bei  Kreuznach  und  Hackenheim,  deren  in  dem  Auf- 
satze: »Septarienthon  im  Mainzer  Becken«  Jahrbuch  iSffO,  (S.  177) 
gedacht  wird.  Das  daselbst  (S.  186)  mitgetheilte  Profil  bei  Hacken- 
beim  ist  nicht  direkt  beobachtet,  sondern  construirt;  es  gibt  an: 

jrylilii#-Scbicbt. 
Centhienschicbt 

0«frac  Ml/t/*ani-Scblobt,  danebeD  Cft«iiajNi#*Sckidit. 
Petralaktenleare  Schicht. 
Schiebt  mit  Cyrena  temitiriüia. 
TboD  mit  Foraminiferen. 

Scbicht  mit  Osirea  cailiferm ,   also  iwei  Aastembftnke ,    getreont  durch 
eine  Brackwasser-  nnd  eine  petrefektenleere  Tbonscbicbt. 

Das  Profil  S.  190  bei  Kreuznach  hat 

Üfyfi/M-Scbicbt. 
CerithieB-Scbicbt. 
Cyreaenmergel. 
Septarientbon. 

Die  in  dem  Hackenheimer  Profile  angefohrte  Wiederholung 
der  Oslreo^-Schicht  ober  dem  Cyrenenmergel  hat  Weihsauff  in 
seinem  neuesten  Aufsatee  zurückgezogen;  es  beweist  diess,  dass 
dieser  «üe  Umgebung  seines  Wohnortes  häufig  durchstreifende 
Sammler  auch  den  fortgeschrittenen  Ansichten  üh^  die  Hebungen^ 
und  Senkungen;  4er  Erdoberfläche  seine  Aufmerksamkeit  ujchj 
entzieht.  —  NaiJbdem.nun  Weiniudff^  wie  aus  seinem  neueren 
Aufsatze  (Ja^buph.  i8ß^,  S.  189)  hervorgehl,  die  Überzeugung 
gewonnen  hat,  daas  der  yon  ihm  Seplarienlhon  genfpme  Me^^Sr. 
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absatz  in  der  Mitte  des  Mainzer  Beckens  unmittelbar  auf  vorter- 
tiären Gesteinen  aufruht  (also  sich  so  wie  bei  Offfehbacfa  verhält), 
bringt  er  das  folgende,  von  seinen  früheren  wesentlich  abwei- 
chende Schema  (S.  174): 

h.  LitorinelleotboB  elc. 
g.  CorUeulO'SMchX. 
f.  Sä8swasser«chichl  (im  Osten  erseUt  darch  Ceritiifeiifcalk  mit  localem 

Landschneckenkalk). 
e.  Brackische  CyreDeitscmcbl. 
d'  Halbbrackische  Schiebt  mit  C^riik,  pafMatum, 
d.  Chenopu9-SMch\, 

c.  Grüner  Meeresihon  (vielleicht  nur  oberes  Glied  voo  b*). 
a.  Meercssand  als  Uferbildun^if  =  b.  Septarienthon   als  Tiefwasserabsats. 

Weinkauff  hat  nunmehr,  wie  es  scheint  (S.  178),  den  Glau- 
ben, dass  die  Meeressande  von  Flonheim  u.  s.  w.  in  einem  nach 
Westen,  das  Pariser  Becken,  hin  sich  ausdehnenden  Heere  ab- 
gelagert seyen,  dass  sein  Septarienthon  dagegen  einem  alsbald 
darauf  von  Osten  und  Norden  her  vorgedrungenen  Meere  ange- 
höre; oder  er  ist  der  Meinung  (S.  192),  dass  der  Meeressand 
eine  üferbildung,  der  Septarienthon  aber  ein  gieichzeittger  Ticfen- 
absatz  desselben  Meeres  seyen.  Er  glaubt  ferner,  dafls  diese 
beiden  Schichten  vom  Mainzer  Tertiärbecken  ausgeschlossen  werden 
mOssten,  und  dass  solches  nur  durch  die  Schit  hlen  c.  d.  d'  e.  f.  g. 
h.  gebildet  würde,  die  entstanden  sind  in  einem  anfangs  salzigen, 
später  immer  mehr  ausgesüssten  See,  welcher  an  Stelle  des  sich 
zurückziehenden  Meeres  trat.  Die  Corbtr»/a-Schichten  und  eine 
damit  verbundene  Kalkmergelschicht  mit  Pianorbit  solidug  und 
lAtnnaeus  sp.,  welche,  wo  die  Cerithienschichten  fehlen,  hier  und 
da  auf  den  Cyrenenschichten  liegen,  hält  er  für  die  Vertreterin- 
nen des  Cerithienkalkes ,  der,  nebenbei  gesagt,  Perna  Soldanü^ 
P.  plicata^  Pinna  rugosa^  Pinna  aspera^  Bulla  declivis^  Stenom- 
phalus  cancellatus^  Nerita  rhenana,  Cyiketea  incrassata,  MjfiiiM 
socialiSy  Serpulasp.  u.  s.  w.  enthhlt,  also  mindestens  in  einem 
S^hr  salzigen  Brackwässer  abgelagert  seyn  d^irlte.  Nach  den 
WfiiKKAUKr'schen  Tabellen  hat  der  Meeressand  von  ^zey  =  155 
Conchylieriarten,  welche  sich  nicht  in  den  andern  Schichten  finden. 
her  Septarienthon  umschliesst  ihm  eigenthOmliche  Arten  14,  der 
grüne  Thon  keine,  die  CAefiopiu^Schieht  ==  3,    die  Schicht  ikiii 
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Cerith.  papiUatum  =  7,   der  Cyrenenmcrgel  1 1 ,   einschliesslich 
4  SOsswusserschnecken. 

Gemeinschaftlich  tiod  zwischen  Meersand,  and  Septarienthon     .     .     19  Arten 

(S.  183)  oder  23  Arten  (8.  ttK)). 
n  n  *t        MeersiBd,  Septarieolhon,  CibaMO|Mr> 

Schicht 0     „ 

n  n  »        Meersand,  Septarienthon,  Cyreoeo- 

Mergel 2      „ 

n  »>  n        Meersand,   Ofc^nofii^-Cyrenenlhon 

und  Ceriikieokalk 2      ,, 

n  ft  n        Meersand,  Cknk>/mS'^CjT€nein%h9n      4      „ 

9  9  9        Meersaod  und  Cyrenenschicht .    ,       i      ^ 

„  ,y  „        Meersand  und  Ceritbieokalk     .     .      2      , 

9  n  n        Meersand  und  CAefio;ni#-Scbicht       22      „ 

(S.  201  nur  11  +  3  =  14)    

=  58  Speo. 
Nach  der  Tabelle  S.  20t   flir  die  Chenopus-^lnchi  itimmett 
flberein : 

aas  Cftenofift^Schicbt  and  Meersaod 11  Arte», 

9  9  9    Septarienthon 0      „ 

n  „  „     Gränthon 0      „ 

„  ))  „     Papillaten-Schicht 3       „ 

„  „  •„     Cyrenen-Srhicht 6      „ 

„  „  „    Cerithiea-Schicht 0      „ 

„    den  Chmtojms^^  C.  papilUhtm^  und  Cyrenen-Schichten  3       „ 

„      „  ff  Gruflthon-  und  Cerilh.  ;yff;yt7/aftfm' Schichten   1       ^ 

„  „  Meersand  und  Septarienthon 3      „ 

»  »  I,  n     Grünlhon 3       „ 

„  n  9  „     Cer.  papUlatvm^Sch\c\\i  6    .  » 

„       ^  „  „  Grönthon-u.C.f7ff;yt7/^/«m- Schichten  1       „ 

„  f)  »)  Grünthon,  C  papiUatum,  Septarien- 

thon und  Cyrenennierpel    1       „ 
„  »  »  »  *'•    PapiUatum "  Schicht , 

Cyrenenmcrgel  und  Cerithienkalk      1       „ 
„  w  »  (^^^'  papUlatum  0.  Cyrenenmcrgel      2       „ 

35  Arten. 
Der  innige  Zusammenhang  dieser  Schichten  ist  hieraus  wohl 
MtMam  klar  9  er  wird  aber  noch  einleuchtender ,   wenn  man  ans 
Wehikauffs  Tabellen  zusammenstellt: 

Der  Meeressand  und  die  Meeresbildung,  Septarienthon,  haben  gemeinschaftlich 

=     70  Proc.  der  Fauna  des  letstereo, 
„  „  »der  Grdntbon      =    100      „       „        „        „  „ 

„  „  I»     d>e  ChenopHM» 

Schicht  (brackisch)     =:  62,5      „       „        „        ,,  „ 

Jfthrbndk  I8GS.  5 
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Der  Meeressand  und  die  Schiehi  mit  Cer,  papittahtm  (brackiscfa)  baben  gem. 

=  40,5  Proc.  der  Feana  des  leixtereo. 
M  n  n      n  CyreneDmergel=  25,0    „      „        »       .,        „ 

Naturgem&ss  niHssten  die  am  weuif^slen  salzigen  Wasser 
(solche,  welche  in  der  Nähe  von  Plassmttndungen  bestanden)  die 
von  der  Meeresfauna  am  meistert  abweichende  Fauna  beherber- 
gen, zwischen  Meer-  und  Süsswasser  hört  in  dieser  Beziehung 
jede  Gemeinschaft  auf,  die  Meeressedimente  enthalten  aber  nicht 
selten  Reste  von  Thieren  und  Pflanzen,  welche  die  Flüsse  dem 
Meere  zuRlhrten.  Die  Alzeyer  Meeressande,  die  Meeresthone, 
die  Brackwasser -Ablagerungen  des  Mainzer  Beckens  enthalten 
denn  auch  überall  Knochen  und  Reste  von  Land-  und  Süsswasser- 
thieren  derselben  Arten. 

Die  SANDBERGBRSchen  Tabellen  habe  ich  durch  eine  An- 
zahl in  dem  14.  Bande  der  Palaeontograpkica  0865)  abge- 
bildeter Molluskenarten  vergrössert,  ich  habe  im  Litorinellenkalke 
noch  mehrere,  sonst  dem  Cerithienkalke  eigene  Arten  aufgefen- 
den  und  konnte  daraus  Vergleichungen  ableiten,  welche  in  meiner 
seit  Anfang  dieses  Jahres  druckbereit  liegenden  geologischen 
Sectio»  Alzey  berücksichtigt  sind.  Ausser  zahlreichen  einge- 
spülten Landthierresten   haben   der  Meeressand    und   Meerestbon 

21       100 
gemeinschaftlich  mit  dem  Cyrenenmergel  - — ^-j —    =    62  Proc. 

der  Molluskenarten;  der  Meeressand,  mit  dem  Cerithienkalk  und 

Sand  gemeinschaftlich,  — ^ —  =  »30  Proc.;  der  Cyrenenmergel 

26  .  100 
und   Cerithienkalk  und   Sand   haben   gemeinschaftlich    ^ — 

=  50  Proc;  der  Cerithienkalk  mit  dem  Litorinellenkalk  sämmt- 
liche  7  Arten  des  letzteren  oder  100  Proc,  woraus  die  Zusam- 
mengehörigkeit dieser  Schichten  zur  Genüge  hervorgehen  möchte. 
Bei  Zell  im  Vogelsberge  ist  neuerdings,  wie  im  Notizblatle 
des  Vereines  für  Erdkunde  mitgetheilt  worden,  der  Septarienlkoa 
Niederhessens  über  den  Braunkohlen  mit  Glyptostrobus  Europäern 
nachgewiesen,  ich  muss  desshalb  meine  frühere  Ansicht  über 
dessen  Alter  aufrecht  erhalten;  die  Schichten  mit  MelatUa  hör- 
rida,  die  Melanienthone  Niederhessens  aber  liegen  über  dem  nor- 
dischen Septarienthone,  zu  ihnen  gehören  Schichten^  welche  früher 
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von  Samdbbwsr  and  anch  von  mir  tb  LitorinelloB-SchicIaen  «n^ 
gesehen  wurden  (Kircbhain,  Mardorf,  Dnnnerod),  welche  aber,  wie 
die  in  der  Paloeantograpkicaj  Band  14  beschriebenen  Concbylien 
BUhffma  CkasMUj  M^ama  polymorpha^  Mehmop$i$  pmerMa 
o.  s.  w.  bezeugen,  mit  den  von  DmwBn  auersl  bekannt  gemachten 
Grosnalmeroder  Schichten  zusaramenfallen.  kb  habe  Ar  die 
Mainzer  und  hessischen  Tertidrtaildungen  nanaiebr  das  Mgende 
ScbeflM  aufzustellen: 

Qaartarbildinigeii ,   SmidsleliM  mit  EtefkmM  priutifemmSy   thenrnU   fClr 
BlitlerModsteiD  gekulten  (AlstieiiB,  RbemhMsen). 

A,  Pliocio.     BatalUhoD  aiil  Brauokohle   aod  BraaaeUeiiileia  (Ümi0  viridM 

Ldw«.  =  V.  pinfuU  SuBGR.). 
?  Sande  obue  VersleineruDgen  von  HechUheim  (Rheinihal). 

B.  MiocSn.     Cassler  Meeressand. 

Cw       „  tfelaniemhon  Niederhessens  mit  MkjfnU  Chmsieiiu 

D.  Otigoein.    SeptarieollKM  (IüiederliM«eB,  <teUiclier  Vog^UlMMY). 

E.  „  Mainser  Becken ,  alle  Schicbteo   von  gleichem    geok)gifchem 

Aller. 

a.  Süsswasser-Bildungen  mit  OlyptosirohiS  Europaeu9,  CYn- 

lULmomum  laneeoiatum  etc.,  Thon,  Sand,  Sandstein,  Süss- 
'wanorkalk,  Braunkohle. 

b.  ErackwaaBerbildungeo  an  FlasiAeltafs  als :  Litorisoilenkalk 

und  Thon ,  Ccrithienkalk ,  Sand  mit  Blittem  und  Land- 
thieren  (Knochensand  mit  Dinotherium  ^  Aeerotherium 
etc.),  Cyrenenmergel,  Fapillateo-  und  C^«iiopfi«-Schicht. 

c.  Meeres-Bildnngen.     Meeressand  als  Sirandbildung.   Wald- 

bdckelheim,  Kreuaoacb,  Geisenheim,  Bensheim,  Hepp«n- 
heim,  Landau,  Kleinkems  im  Breisga«.  —  MaerestboOi 
entsprechend  Wbinkauft's  Septarienthon  als  Tiefenbildung. 
—  Bei  Nierstein  fand  ich  ganz  kürzlich  in  diesem  Thone 
ein  Gebiss  und  Wirbel  von  Lamnm  eu4pidaia.  — 

Ich  halte  nun  dafQr^  dass  Kidk,  Sand  und  Tbon  des  Brack- 
wassers sich  an  Flttssmündungen  abgelagert  haben ;  sie  bedecken 
zum  Theil  vortertiäre  GesteinCi  zum  TbeiLsind  sie  über  tertiäre 
Meeresniederschläge  gelagert^  wie  das  bei  Flussbildungon  am 
Bande  des  Meeres  immer  und  immer  vorkommen  muss.  Ihre 
Grenzen  gingen  niemals  weiter  meerwärts  als  jetzt,  sie  waren 
immer  gegen  das  alte  Festland  hin  dicker  als  gegen  die  Meeres- 
tiefen ^  wo  sie  sich  allmählig  auskeilen.  Die  von  Weinkauff  be- 
merklich gemachte ,  übrigens  nicht  durchgehende  Schicbjt  mit 
Pkmorbis  MoUdus  etc.,  welche  den  Cyrenenmergel  bedeckt,  ge- 
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b6rt  offenbar  su  diesen  DekabiMungen,  PUmorbis  and  Lütmaem 
können  bekanntlich  in  Salzwasser  von  3  bis  4  Proc.  Salzgebah 
leben;  die  in  jenen  Schichten  vorkommenden  Arten  finden  wk 
.überall,  auch  in  Cerithien-  und  Litoriiiellen-Kalken  sehr  gewöhn- 
lieb.  In  den  Delta -Ablagerungen  finden  wir  unzählige  Land*- 
sdineeken,  viele  Knochen  und  Zähne  von  Wirbeltbieren  (unter  denen 
Acero^erium  mciiwum  Kp.  das  häufigste),  HoizstQcke^  Blätter  von 
Laubpflanzen  und  Nadeln  von  Tannen,  alles  Gegenstände,  welche 
die  Flüsse  herbeiführten.  Ihre  Mächtigkeit  und  Breite  nimmt  gegen 
die  Meerestiefe  hin  ab,  sie  verbreiten  und  verdicken  sich  nach 
der  Landseite  und  gehen  endlich  in  Süsswassorbildungen  über. 

Bei  Nierstein  und  Oppenheim,  sowie  bei  Weissenau  (Mainz), 
wo  ich  solche  neuerdings  aufTand,  liegen  10  bis  20  Fuss  dicke 
Kalk-  und.  Kalksandbänke,  gebildet  aus  Rollstücken  von  Cerithium 
submargaritaceum  ^  C,  pUcaium^  fxur.  GaleotUy  mulH  nochmiM, 
pusiulatum,  enodonmy  Nerita  rhenana,  Neritina  sp.y  LitorineUa, 
Cyrena  u.  s.  w. ,  Sand  und  kleinen  Geschieben,  Holz,  Land- 
schnecken, Knochen  und  Zähnen  von  Landtbieren,  worin  Pinna 
rugo$aj  P.  asperay  Perna  SolcUuui,  Stenomphabu  cancellatus  etc. 
frisch  und  schön  erhalten  liegen;  die  Pinnen,  meistens  noch  mit 
dem  Schlosswirbel  nach  unten  in  der  Lage,  in  welcher  sich  das 
Thier  in  den  Sand  eingebohrt  hatte.  Solche  abgerollte  Brack- 
wasserschnecken-Schalen kommen  auch  in  einer  ganzen,  fest  ver- 
kitteten Bank  vor  im  Meeresthon  bei  Nierstein  (Schacht  am  Hip- 
ping),  sowie  in  einzelnen  Stücken  im  Thone  oberhalb  Nierstein. 
In  diesem  Thone  mit  Leda  Deshayesiana  fand  ich  neuerdings 
Wirbel  und  Gebiss  von  Lamna  cuspidata,  Pleurotoma  belgica, 
Aporhais  tridactylus  (Chenoptu),  Die  Rollstücke  im  Thone  sind 
wohl  zu  unterscheiden  von  denen,  welche  auf  dem  Thone  und 
dessen  Verwillerunßsrinile  unter  dem  Lehm  liegen,  weiche  man 
überall  in  Rheinhessen  da  findet,  wo  der  Meeresthon  unter  Lehm- 
bedeckung ansteht.  —  Diese  Rollschicht  ist  wahrscheinlich  die 
Verwitterungsrinde  des  Meeresthones  und  fehlt  auf  allen  anderen 
tertiären  Sedimenten  des  Rheinlandes,  ist  namentlich  nie  über 
Kalk  oder  Sand  hin  ausgebreitet;  sie  liegt  aber  auch  auf  Höhen- 
punkten des  Meeresthones,  die  so  hoch  und  höher  erhaben  sind, 
wie  der  Cerithien-  und  Litorinellenkulk.  —  * 

Meine  Ansichten  über  die  Schichtenfolge  der  Tertiärformation 
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des  Mainzer  Beckens  weicbeii  nun  in  Folgendem  von  denen  des 
Hrn.  Weinkaufp  ab: 

1)  leb  bin  der  Meinung,  dass  das  Bassin  von  Mainz  ein 
schmaler,  langer  Meerbusen  war,  der  sich  nach  Süden  mil  dem 
Ocean  verband.  An  seinem  Strande  lagerte  sich  je  nach  der  Be* 
schaffenheit  des  Ufergesteines  Sand  oder  Conglomerat  aus  Granit, 
devonischen,  dyadischen  Felsarten,  Porphyr,  Melaphyr,  Muschel- 
kalk u.  s.  w.  ab,  während  in  den  Tiefen  Thon  und  Mergel  zu 
Boden  fielen.  Die  in  diesen  Meerbusen  mündenden  Flösse  brach- 
ten Sand,  Thon,  Kalkbicarbonat  mit,  das  letztere  ward  durch  Con- 
ferven,  Algen ,  Oscillarien  präcipitirt  und  in  Kalkcarbonat  umge- 
wandelt. Die  Flüsse  führten  Süsswasser  und  Landthierreste  und 
Landpflanzen  zu;  sie  wandelteu  einzelne  Heerestheile  in  Brack- 
wasser um. 

In  diesem  Bassin  lebtrn  nun,  den  auch  jetzt  auf  Erden  noch 
geltenden  Gesetzten  gemäss,  verschiedene,  je  nach  der  Wassertiefe, 
der  Bodenbeschaffenheit,  der  Wassermischung  abweichende  Thiere, 
deren  Charakter  aber  überall  im  ganzen  Bassin  übereinstimmt. 
Einzelne  Thiere  konnten  an  jedem  Orte  existiren,  andere  waren 
bestimmten  Localitäten  eigenthümlich. 

2)  Alle  im  MainziT  Becken  vorkommenden  Schichten  vom 
Meersand  tiis  zum  Litorinellenkalke  sind  in  einer  geologischen 
Periode  entstanden  und  also  gleichalterig. 

3)  Mit  ihnen  gleichalterig  sind  die  Sande  mit  Unio  pachyo- 
dofty  die  Thone  und  Braunkohlen  mit  Glyptostrobus  Europaeus^ 
Sequoia  Langsdorfi,  Cinammomum  lanceolatum  etc.  Sie  sind 
Sumpf-  und  Fluss-Bildungen. 

4)  Der  Septarienthon  des  Nordens  ist  über  Süsswasserbil- 
dangen  des  Mainzer  Beckens  hinaus  abgelagert  (Oberkaufungen, 
Zell)  und  steht  mit  den  Meeresbildungen  des  Mainzer  Beckens  in 
keinem  Zusammenhange,  womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll, 
dass  sich  nicht  schon  Septarienthone  im  europäischen  Norden  ge- 
bildet haben  können,  als  im  Süden  die  Alzeyer  Schichten  abge- 
lagert wurden. 

5)  Mit  dem  Septarienthone  des  Nordens  stehen  die  Mela- 
nienthone  Niederhessens  im  Zusammenhange;  ebenso  die  Meeres- 

^ande  von  Cassel. 

6)  Die  Basalte,   Doleritc  und  Trachydolerite  traten  wfthrend 
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der  Bnistebiing  der  Mainzer  Scbichteo  und  des  Septarienihones 
aus  den  Tiefen,  auf  sie  lagerte  sieb  das  Pliocän  der  Wetteratt 
Bit  Unio  viridis  ab« 

7)  Endlicb  erfolgten  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Hebungen, 
w^lcbe  unserer  Gegend  ihr  jetziges  Relief  gaben,  sie  betrafen 
die  Sedimente  und  La?en  und  brachen  sie  in  Stüclie,  von  denen 
jetzt  einzelne  höher  als  andere  liegen,  so  dass  sich  Heeressedi- 
ment  in  relativ  höherer  Lage  befindet  als  Flussniederschlag;  so 
dass  sich  an  den  gerissenen  Spalten  Erdschtipfe  bilden  konnten 
und  heilte  noch  ereignen. 

Die  Belege  zu  diesen  Ansichten  wird  der  Text  zur  geolo- 
gischen Karte  von  Alzey  bringen. 

Darmstadt,  am  18.  Oktober  IS65, 
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Briefwechsel 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Heidelberg,  den  30.  Dec.  tB$S. 

Sie  haben  Tor  Korsem  meine  Arbeit  ^fiber  Trias  and  Jnra**  in  den  SAd« 
alpen  erhalten,  welche,  ob^rleich  seit  Iftnj^erer  Zeit  im  Manuskript  Tollendety 
mehrerer  hindernder  Umstlnde  wegen  erst  jetst  erscheinen  konnte.  In  der- 
•elben  findet  sich  als  AmmoniteM  seistus  n.  sp.  eine  Anmionitenart  aus  oo- 
lithiscbem  Gestein  des  alpinen  unteren  Dogger  von  S.  Vigilio  am  Garda- 
See  abgebildet,  auf  welche  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  noch  besonders  lenken 
möchte,  da  dieselbe  durch  weitere  Entdeckungen  in  den  letzten  Monaten  eine 
erhöhte  Wichtigkeit  erhalten  hat  Einerseits  nllmlich  wies  Professor  Oppbl 
den  Ammoniies  bcUmum  im  grauen^  dichten  Klippenkalkstein  Pc8cn*s  aus  G  a- 
liiien  nach  (cf.  OrpiiL,  Zeitschr  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  18ft5^  p  540), 
•ndererseiu  fand  Professor  Fa^-br  in  Genf  die  Art  in  der  södlichen  Kalk- 
Bone  der  Saroyischen  Alpen,  so  dass  dieselbe  nunmehr  einen  alpinen 
Honsoot  beieichnet,  als  dessen  fiusserste  bekannte  Grenzen  Ga liiien  und 
die  Westalpen  anzusehen  sind,  der  sich  vermuthlich  aber  noch  bedeutend 
weiter  nach  Sild Westen  wird  verfolgen  lassen.  Was  diesem  Horizonte  noch 
eine  besondere  Bedeutung  verschaffi,  ist  der  Umstand,  dass  er  einen  so  schar- 
fen Vergleich  mit  ausseralpinen,  jurassischen  Ablagerungen  gestatlet.  In  Ga- 
lisien  begleitet  nftmlioh  AmmoniteM  opalinua^  am  Giirda-See  Ammonite* 
Mmrekisonme  den  Ammtmiie*  seissus,  zwei  Arten,  welche  bezeichnend  für 
den  ausseralpinen  nnlersten  Dogger  sind.  Innerhalb  wie  ausserhalb  der 
Alpen  beginnt  also  der  Dogger  mit  paliontologisch  wohl  charakterisirten 
Schichten,  welehe  unter  anderen  Arten  als  besonders  bezeichnend  A.  9lur^ 
ekUonme^  .4.  opmiinu4,  A.  ^eUtuM  und,  ich  setze  hinzu  A  tatricuw  Posen, 
fAhren  Denn  dass  der  ichte  A,  iairieus  Posen  im  Unterooliih  liege,  Wies 
bereits  HonvKitcwR  nach,  Oppbl  bestitlgte  die  Angabe  (I.  c.  p.  540,  Note) 
und  ich  machte  darauf  aufmerksam  (Über  Trias  und  Jura  p.  183),  dass  einer 
der  am  Gap  S.  Vigilio  mH   A,  seUsus  sich   findenden  Ueterophyllen 
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•Is  A,  t&trieus  su  beseichneu  teyn  dQrfie.  A,  iatricus  hat  also  in  der  That 
eine  solche  Bedeulong,  wie  sie  ihm  L.  v.  Buch  vindicirte,  jedoch  für  Schich- 
ten des  unteren  Dogger^  nicht  för  die  dem  oberen  Malm  anjrehörenden  rothen 
Ammonitenkalke  der  Südalpen,  doch  ronss  hervorgehoben  werden,  dass  in  leU- 
teren  allerdings  sehr  ähnliche  Arten  von  Ueterophyllen  sich  finden.  Den 
begonnenen  weiteren  Untersuchungen  Professor  Oppbl^s  aber  die  Cephalo- 
poden  der  HoBBNBGGSR'srhen  Sammlung  hSllcn  wir  ohne  Zweifel  noch  weitere 
Anhaltspunkte  für  die  Verbindung  alpiner  jurassischer  Ablagerungen  unter 
einander  und  fär  deren  Parallelisirung  mit  ausseralpinen  Horisonten  su  ver- 
danken gehabt.  Sie  wissen  jedoch,  dass  ein  heftiges  Nervenfieber  der  rast- 
losen Thatigkeit  dieses  .Mannes  am  22.  Dec.  dieses  Jahres  ein  Ziel  geAesi 
hat.  —  Gestalten  Sie  mir  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Vorwurf  zurückia- 
weisen,  der  dem  Verstorbenen  in  jüngster  Zitit  gemacht  worden  ist. 

In  einem  Aufsätze  Buuit's  (Silzun::sber.  Wiener  Akad.  1665  ,  30.  Juni, 
p.  20)  findet  sieh  mit  Bezug  auf  Oppkl's  VcrölTentlirhnng  imlisrher  Ammo- 
niten  aus  der  ScHLvciNTwEiT^scheii  Sammlung  Folgendes:  ^UnnfUze  Species- 
marhereien  können  wohl  vorkommen,  seihst  Idcherfiche,  wie  die  durch  Kisten- 
verwechlnng  von  und  für  Calrutta  dnreh  Opprl".  -  Es  genüge  hier,  zu 
konstatiren,  dass  keine  Ki.stenverwerhslung  irgend  einer  Art  staltjefund«  n 
hat;^  vielmehr  all«*,  als  indische  ahgi^bildetea  Amrooniten  auch  als  solche 
Prof.  Oppkl  übergeben  wurden.  Da  sich  nun  nirgends  in  der  Litleratur  eine 
Angabe  findet,  auf  welche  üerr  Bou^  seine  Behauptung  slüuen  könute ,  da 
auch  nicht  bekannt  geworden  i:»t,  dass  Herr  Bot:^  in  neuerer  Zeit  sich  mit 
dem  Studium  jurassischer  Cephalopoden  in  so  eingehender  und  tiefer  Weise 
befussi  hätte,  dass  er  berechtigt  sey,  seine  etwaigen  Vermuthuugen  als  That* 
Sachen  hinzustellen,  so  konnte  man  glauben,  Herr  Bo^'ii  habe  einen  Gewährs- 
mann, dem  er  seine  Angaben  verdankte.  Sollte  dem  so  seyn,  so  wäre  ea 
interessant,  zu  erfahren,  wer  es  denn  ist,  der  erst  einen  Mann  wie  Oppsl, 
unter  dessen  trefflichen  Eigenschaften  Wahrheitsliebe  und  Gründlichkeit  obenan 
standen,  einer  leichtfertigen  Kislenverwechslung  zeiht  und  dann  es  mcht  eis- 
mal  der  Mühe  werth  findet,  seine  Behauptung  selbst  zu  vertreten. 

Dr.  Beneckb. 


Lindau,  den  23.  Decemb.  1865. 

Im  sechsten  Hefte  des  Jahrbuchs  für  1865  berichtet  Herr  vom  FanaeB 
über  eine  Excursion,  die  wir  gemeinschaftlich  im  Mai  zu  den  Bergen  den 
Hegan^s  machten.  Ende  September  hatte  ich  Gelegenheit,  nochmals  in  dieae 
Gegend  zu  kommen,  leider  war  aber  meine  Zeit  bo  kurz  geniesaen,  das«  ick 
mich  auf  den  nochmaligen  Besuch  Uohentwiels  and  seiner  Umgebnog  be- 
schrfinken  musste.  Eine  mebrmonatliche  Abwesenheit  hat  mich  verhindert, 
Ihnen  diese  weiteren  Notizen  früher  zuzusenden,  da  ich  mit  der  Untersuchung 
des  Pyropissit- Vorkommens,  der  sogenannte  Schwel tchte,  zwischen  Weissen- 
fels  und  Zeitz  beschäftigt  war,   von  wo  ich  efst  dieser  Tage  zurückkehrte. 
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Ober  die  Ergebniise  dfeffer  Reise  behalte  ich  mir  vor,  Ihnen  sfftter  Niheres 
soxuseBdeD.    Doch  mio  zu  den  Nolisen   Ober  die  Unfebunf^  des  HoheniwieL 

I>ie  Tuffroassen  des  Hegau,  aus  denen  die  Phonolilhkuppen  mehr  oder 
weniger  hoch  emporragen,  bilden  eine  An  Hochplateau,  das  gen  West  und 
Sfld-West  sanft  sich  verlacht,  wlhrend  es  in  Ost,  Nord-Ost  und  Süd-Ost 
liemlich  steil  gegen  die  Diluvialebcne  des  Bodensee's,  hier  aunächst  das  Thal 
der  Aach,  abfällt.  Es  erreicht  diess  Toffplateau  an  seinen  nördlichen  und 
dstlichen  Grenzen,  unniiUelbar  vor  dem  siemlich  starken  Abstürze  in's  Aach* 
tbal  seine  grOsste  Höhe,  dort  wo  aus  den  Tuffen  sich  ebenfalls  die  Phono- 
Kthknppen  erheben,  im  Norden  aof  der  Linie  vom  Mftgdeherg  bis  zum 
Hohonkrfihcn,  im  Osten  auf  der  von  letzterem  Berge  bis  zum  Hohen* 
twiel.  Die  mittlere  Höhe  des  Tuffrückens  kann  dort  dunrbschnittlich  zu 
liOO  Heter  über  der  Meeresfläche  angenommen  werden,  und  verflacht  sich 
das  Plateau  in  der  inlrrcollinen  Mulde  Kegen  den  Uobensto  f  fei  n  in  West 
und  Süd-Wcftt  um  unsccfähr  60-70  Meter,  während  er  gen  Ost  etc.,  dem 
Aachthal  zu,  um   150     170  !^leter  abfallt 

Die  Tuffe  sind  sehr  wenig  aufsesrhiossen,  seihst  an  den  schroffen  Ge* 
bingt^n  im  Nor  Jen  uad  Osten,  indem  Feld-  und  Waldkultur  den  fruchtbaren 
Boden  deckt  Nur  au  der  Südseite  des  Hohcntwicl  befinden  sich  einige 
Tnffj^eiobrüche,  die  besseren  Aufschluss  über  die  LajrerungsverhäUnissfc  geben, 
vor  Allem  ein  noch  nicht  allzu  lang  eröffneter  Bruch ,  unmittelbar  am  sAd- 
lirben  Fusse  des  Hoben  twiel,  dort  wo  aus  der  Ebene  die  Phonolitbkuppe 
mit  di'B  angelagerten  Tuffen  aufsteigt,  und  die  Wviubertfe  beginnen,  im 
Bruche  sind  die  Tuffe  dentlich  geschichtet,  mit  ost- westlichem  Streichen  und 
südlichem  Einfallen  von  30^  und  selbst  darüber.  ^  Es  richten  sich  also 
diese  TuflEschichten  am  Berge,  an  der  Phonolithkuppe,  auf,  von  ihm  gegen 
die  Ebene  zu  abfallend.  Zweierlei  Arten  Tuff  finden  wir  in  dem  Bruche, 
einen  mürben  gelblichen  und  einen  festen  von  blaugrauer  Farbe.  Der  gelb- 
liche Tuff  liegt  zunfichst  am  Tage ,  unter  ihm  folgt  der  blaugraue,  der  mit 
Schichten  des  gelblichen  wechsellagert  und  zum  Theil  beide  auch  ineinander 
fibergehen.  Hinten  im  Bruche,  wo  man  der  Phenol ithmasse  nflher  gekommen 
ist,  werden  die  Lagemngsverhftltnisse  verworren  und  die  Schichtung  ist  we- 
niger deutlich  zu  erkennen;  bis  zum  anstehenden  Phonolithe  reicht  jedoch 
der  Bruch  nicht.  Die  mfirben  gelblichen  Tuffe  sind  ganz  die  bereits  von 
Herrn  vom  Fritsch  Seite  668  beschriebenen,  nnd  die  mit  Sduren  brausende 
Grundmasse  enthült  die  ebenfalls  beschriebenen  Einschlfisse;  KrystaUfrag- 
aiente,  Gesteinsbmchstficke  und  pisoltthiscbe  Kömer.  Diese  Einschlüsse  mehren 
sich  aber  ausserordentlich  in  den  blangrauen  festen  Tuffen,  und  nehmen  so  zu, 
dass  das  Gestein  hiufig  zu  vollkommenem  Conglomerat  oder  vielmehr  Breccie 
wird  in  dem  Krystallfragroente,  namentlich  Glimmer,  Bruchstücke  von  Granit, 
GneSss,  Kalkstein  etc.  nnd  pisolitische  Kömer  bis  zu  Hasel oussgrösse  fast  die 
Hauptmasse  bilden,  durch  eine  feste,  blaugraue,  mit  Sfturen  brausende  Grund- 
masse  verkittet.  Die  Gesteinsbruchstficke  sind  meist  scharfkantig,  doch  kom- 
men auch  hie  und  da  abgerundete  vor. 

Ähnliche  Verhiltnisse  finden  sich  in  einem  verlassenen  alten  Bruche, 
der  sich  hart  an  der  Strasse  nach  Hilzingen  in  einem  gegen  Süden  vor« 
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getehobenen  Hügel  befindet.  Aach  dort  fallen  die  Taffichlchten  30^  geo  Sftd 
ein,  doch  finden  sieh  hier  in  dem  längstveriatsenen  Brache  nar  die  mfirben 
gelbtiohen  Titfle,  wahrscheinlich  weil  man  nicht  weit  genug  in  den  Hügel 
hinein  kam.  £s  ist  dieser  Bruch  auf  der  badischen  Generalstabskarte,  Blatt 
Engen  angegeben,  allein  unrichtig  beseichnet,  indem  er  dort  als  Kalksteia- 
brach  aufgeführt  ist,  während  er  in  der  That  ein  ToiTsteinbruch  ist;  der  Aaa- 
littfer  des  Hügels,  an  dessen  Pnss  sich  der  Bruch  befindet,  ist  daa  südlichste 
Vorkommen  der  Tuffe  am  Hohentwiel. 

Steigt  man  den  Fusspfad  aufwärts,  der  am  südlichen  Abhänge  des 
Hohentwiel  durch  die  mit  Reben  bepfianzten  Tuffe  hinaufführt,  so  findet 
man  aiemlich  oben,  dort  wo  die  Weinberge  aufhören,  Tuffe  mit  spbiroidi- 
tcher,  concentrisch  schal iger  Absonderung.  Die  grauen  Tuffe  enthalten  dort 
in  mehr  oder  minder  verwittertem  Znstande  kugelige,  sphfiroidische  Massen 
Ton  concentrisch  schaliger  Teitur,  die  meist  aus  den  gelblichen  Tuffen  be- 
stehen; es  haben  diese  kugeligen  Massen  oft  einen  Durchmesser  von  mehr 
wie  1  Fuss,  und  haben  wir  also  die  pisolithischen  Körner  dort  im  grossen 
Massstabe  ausgeschieden. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  wie  Herr  von  Fniracn 
Seite  670  bemerkt,  die  Tuffe  hauptsächlich  von  den  Aschen  und  Sehlacken- 
ausbrüchen  herrühren,  welche  mit  der  Entstehung  der  Phonolithkoppen  Hand 
in  Hand  gingen,  wobei  die  beim  Aufsteigen  der  letsten  mitgerissenen  Ge* 
Steinsbrocken  in  den  Tuffen  eingebettet  zu  liegen  kamen.  Der  Umstand,  dasa 
je  näher  man  der  Phonotithmasse  kommt,  desto  mehr  sich  diese  mikroskopi- 
schen Oesteinsbrochstücke  häufen,  sowie  das  starke  südliche  Einfallen  der 
Tuffe  und  Congiomeratschichten,  berechtigt  tum  Schlüsse,  dass  die  Ausbruchs* 
punkte  der  Tuffe  dort  zu  suchen  sind ,  wo  je  die  einzelnen  Phonoliihkuppen 
aufsteigen.  Bei  dem  Hervorbrechen  jeder  einzelnen  Phonolithmasse  sind 
jedesmal  mächtige  Tuffmassen,  sey  es  in  Form  von  Aschen-  und  Schlacken- 
ausbrüchen, sey  es  als  SchlHromsiröme  mit  emporgekommen. 

Dass  bei  der  Ablairerun^  der  Tuffe  das  Wasser  mitgewirkt  hat,  brdarf 
wohl  keiner  besonderen  Hinweisung  mehr.  Irh  möchte  aber  diese  Mitwir- 
kung nicht  allein  auf  das  aus  der  Tiefe  mit  hrrvorgehrochene  Wasser  und 
die  allfallsi^en  vulkanischen  (>ewitter  bei  den  Erupti>men  beschränken,  aon> 
dem  ich  halte  auch  dafür,  dass  diese  Phonolith-  und  Aschenausbrürhe 
am  Westrande  eines  mächtigen  SüssWassersee's  stattgefunden  haben.  Be- 
trachten wir  den  Tuffnicken,  wie  er  zwischen  Ho  henk  rä  hen  und  Hohen- 
twiel ziemlich  steil  zur  östlichen  Bodenseeebene  hinabfällt,  so  finden  wir, 
dass  sein  Oberflächen-Niveau  fast  horizontal  liegt,  so  7u  sagen  eine  Linie  bil- 
dend, nur  dnrch  unbedeutende  ßinsattlunj^en  am  Staufen  nnlerhroehen,  wäh« 
rend  das  (lehänge  undulirend  sich  hinzieht.  Es  macht  dieser  Hang  ganz  den 
Eindruck  einer  steilen  Ufer-  oder  Strandbiidung.  Dabei  biegt  sich  der  Tuff- 
abhang in  der  Mitte  zwischen  Hohentwiel  nn'd  Hobenkrfihen  in  sanftem  Bogen 
gegen  Westen  fast  burhtenartig  aus. 

Die  Phonoliihkuppen  des  Hohentwiel  und  Hohenkrähen  sind  nor 
auf  3  Seiten  von  Tuffen  umgeben,  in  Nord,  West  und  Süd;  gen  Ost  liegen 
denselben  keine  Tuffe  vor,  sondern  fallen  dort  die  Phonolithe  direkt  in'a  Thnl 
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binab.  D«|^egoB  Kegt  an  lier  OstteHe  beim  Hobantwfel ,  wi«  beim  -ffobeit* 
kribea  eine  Schattbalile  vor,  eas  kleineren  and  grosseren  Fragmenten  vmi 
Blöcken  von  Pbonoliih  bcitehend.  Durch  Abtragea  des  ScbitUs  gewimit  mtm 
dort  die  grötteren  Phonolitbblöcke  fOr  Bav£wecke  etc.  and  sind  dieta  di^ 
fiiUcblich  80  genoiMten  Steinbrftcbe,  wfihreod  eigentliche  Steinbruche,  in  den«» 
OMB  den  fester  anstehenden  Phonolitb  gewinol,  <iort  gar  nicht  existiteB.  Es 
rwchen  diese  Schutthalden  nirgends  auch  nur  annibemd  an  das  hohe  Nivea« 
der  Tuffe;  wAbrend  letztere  150 — 170  Meter  §ber  die  Ebene  der  Aach  skb 
erheben,  erreichen  erstere  kaum  eine  Höhe  von  40 — 50  Meter  6ber  dasselbe. 

Alle  diese  VerhiUnisse  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Phonolithe 
QBd  Tuffe  am  westlichen  Rande  eines  bedeutenden  SiisswasserbecfceM  a«N 
geatiegea  sind.  Dem  Anprallen  der  von  Osten  kommenden  Wogen  konnle* 
die  denselben  cnnficbst  liegenden  Tuffmassen  nicht  widerstehen,  sie  wurdeB 
weggespült,  welche  serstÖrende  ond  wegwaschende  Wirkung  der  Wasser  ersC 
an  dem  festen  Gestein  der  Phonolithkuppen  ihre  Grenze  fand-  So  wurde 
die  Ostseite  der  Phonolithkuppen  vollstindig  blossgelegt,  und  dabei  zugleich 
der  Toffrficken  zwischen  den  beiden  schätsenden  Eckpfeilern  Hohentwiel 
nnd  Hohenkriben  buchtartig  eingeengt.  Wohin  die  vom  Wasser  abgowasche- 
nen  Tofe  gefahrt  worden,  mag  für  jetzt  dahingestellt  bleiben;  bei  Worb- 
Itngen  nnd  Rielasstngen ,  südöstlich  vom  Hobeotwiel  finden  sieh  jedoch 
ebenfalls  die  Tuife  (vergl.  Walcbhir,  Geognosie,  2.  Aufl.,  S.  857). 

Schliesslich  kann  ich  nicht  unterlassen,  hervorzuheben,  wie  sehr  die  ge- 
rippten steilen  Seitenwfinde  des  Hohentwiel  namentlich  mich  an  die  doreh 
JunwvMH  bekannt  gewordenen  Rippen  der  Javanischen  Vulkane  eriuBerteo. 
JuMfiBUBN  betrachtet  diese  Rippen  ab  den  Javanischen  Vulkanen  eigentbflm- 
licb,  wfthrend  sie  doch  Wirkungen  einer  Erosion  sind,  die  überall  an  alte« 
▼nikaoischen  Kegel-  nnd  Glockenbergen  beobachtet  werden  können,  die  je- 
doch bei  den  Javanischen  Vulkanen  besonders  markirt  hervortreten,  da  bei 
der  lockeren  Beschaffenheit  der  Gesteine,  aus  denen  sie  bestehen,  vorzugs- 
weise Sand,  Asche  und  Lapilli,  die  Erosion  leichtes  Spiel  hat. 

Emil  Stöbr. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

München,  den  13.  Nov.  t86S, 

Nachdem  schon  früher  (Pal.  Mittheii.  p.  301)  auf  die  Ähnlichkeit  zwi- 
schen einigen  ostindisrhen  Ammoniten-Arten  und  den  von  U.  Dr.  BsaBevs  in 
den  Siidalpen  gesamniellen  Exemplaren  des  Awun  emryomfhalnM  und  Amrn^ 
gikku9  Bm.  aufmerksam  gemaoht  wurde,  lüge  ich  hier  die  Nachricht  über 
die  Erfuode  zahlreicher  Arten  hinzu,  welche,  ans  schwarzem  Kalke  vom 
Sintwag  bei  Reotte  (Tyrol)  stammend,  neuerdings  von  dem  üsterretebi- 
fcbeB  Zoll-'Beimiteii   Kutscikkb  an   die   hiesige   pakiontoWgisobe    Sammloag 
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elogesandt  wurdeD.  Mil  lUimia  irigoneiia  und  Spirifer  Memtmeii  kamen 
dMelbtt  Ortboceratiten,  sowie  mehrere  aes^eieichneie  AmiiioniteDformeo 
ver,  walebe  sich  theils  ao  einif^e  der  von  F.  ▼.  Haubr  aus  den  Venetianer 
AipeD  <iab.  2)  bescbHebeoen  Arien,  tbeils  an  Amm,  Bveresti^  cofnaiuSy 
0e&hieahis^  imptetus  und  Mfumika/i  Opp.  anreihen ,  und  welche  nicht  alleio 
Mr  die  PeststeHnng  ihres  Horkontes  in  Europa  massgebend  seyn  werden, 
sondern  auch  wichtige  Anhaltspunkte  Tür  die  Bestimmung  der  in  Tibet  sehr 
verbreiteten,  ammonHenreichen  (l'irglorial •-)  Kalke  (Zone  des  Amm.  m- 
fifir)  XU  liefern  yersprechen. 

Wie  ich  b5re,  soll  im  Laufe  dieses  Jahres  ein  noch  reichbaHigeres  Ma- 
terial an  Fossilresten  aus  den  triadischen  Kalken  von  Reutte  in  den  Besitx 
der  geogBostisehen  SamnHung  in  Berlin  gelangt  seyn,  und  wir  dürfen  uns 
dessbalb  der  HolTnung  auf  weitere  genauere  Miltheitungen  über  diese  Vor- 
koflimiiisse  hingeben. 

A.  Oppel. 


Wien,  den  19.  Nov.  1t^$5. 

Di«'  Bemerkungen  von  Or  F.  S/iiDBKaoBR  über  Olivinfels  im  Neuen 
Jahrburb  p.  449  haben  mich  lebhaft  iiiteresüirt.  Nacbdi'm  d8s  so  vielfaeh 
verkannte  Gestein  in  den  PyreuAen,  in  Tyrol  und  in  Neu-Seeland  richtig  er- 
kannt ist,  taucht  es  nun  mit  einem  iMale  auch  in  Nassau  auf  und  wird  ge- 
wiss noch  an  vielen  anderen  Localititen  nachgewiesen  werden ,  so  dass  ee 
in  der  That  in  der  Nainr  eine  grössere  Kolle  zu  spielen  scheint,  als  man 
bisher  glaubte.  Was  aber  die  Namen  Lbersolith  und  D u n i t  betrifft ,  so 
sind  dieselben  bei  der  Verschiedenheit  der  Gesteine  vom  Weiber  Lken  beim 
Coi  d^An^on  in  den  Pyrenlen  und  vom  Dun  Mountain  in  Nea-Seeland  kei- 
neswegs Synonyma,  von  welchen,  wie  Dr.  Sanpbbrobb  bemerkt,  Lhersolith 
die  Prioritfit  von  Dunit*habe. 

Zur  Zeit,  als  ich  dem  neuseelindischen  Gentein  den  Namen  Dunit  gab 
(t869p  Leeture  oti  ike  Geoloffy  of  the  Prov,  of  Nelson,  New  Zeahnd  Gov, 
Ouneiie,  Nro.  39)  und  dasselbe  als  Olivinfels  erkannte  (18$S),  hatte  ich 
allerdings  keine  Ahnang  davon,  dass  der  allgemeine,  als  Augitfels  beschrie- 
bene Lherzolith  wesentlich  aus  Olivin  bestehe;  allein  auch  heute  noch,  nach- 
dem durch  Dbscloixbauz  und  Dahour  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  dieses 
Gestein  gelenkt  und  LBLifcvRB*s  ursprängliche  Auffassung  (1787) ,  dass  es 
aus  Chrysolith  bestehe,  gegenüber  den  spftteren  irrigen  Auffassungen  bestä- 
tigt Wurde,  halte  ich  den  Namen  Dunit  für  vollständig  gerechtfertigt.  Dunit 
und  Lberzolith  fallen  allerdings  unter  den  allgemeinon  Begriff  Olivinfels  und 
sind  nächste  Verwandte ,  trotxdem  aber  unter  sich  noch  ebenso  verschieden, 
wie  unter  den  Orthoklasiten  der  Granit,  Granitit  und  Syenit. 

Ich  habe  vor  mir  Handstjicke  von  Lhertolith,  welche  mein  Freund,  Prof. 
Dr.  ZiRKBL  in  Lemberg,  von  seiner  Reise  in  die  Pyrenäen  im  veriossenen 
Sommer  mitgebracht  hat.  Das  Gestein  von  Lherx,  der  ächte  Lberzolith,  ist 
ein   dnokelgraugränes   Gemenge    von   Olivin,    Diopsid,    Enstatit   und 
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Picotit.  Der  Tiel  lichtere,  gelblichgräne  Dniiit  bestellt  am  fritcheoi,  köraif  e« 
OliviD  ohne  jede  Spar  von  Oiopfid  and  Enslatit,  uad  statt  Picotit  enthfilt 
er  accessorisch  Chromit  in  einzelnen  kleinen  Körnern  eingesprengt.  Beide 
Gesteine  sind  daher  in  ihrem  Gemenge  and  in  ihrem  Aassehen  wesentlich 
Terschieden.  Anders  Terhdlt  es  sich  allerdings  mit  dem  Lberzolith  von  der 
Serre  de  Sem  bei  Vicdessos  (Ari^e-Dep.).  Das  Handstück  von  dieser  Lo- 
calitit  hat  dem  finsseren  Ansehen  nach  die  ailergrösste  Ähnlichkeit  mit  mei- 
nem Danit.  Es  besteht  aach  gleich  diesem  fast  gans  aas  frischem,  körnigem 
OÜTin,  und  ich  wärde  es  anbedingt  für  Dunit  erkUren,  wenn  nicht,  obgleich 
gans  vereinaelt,  einige  Körner  Ton  smaragdgrOnem  Diopsid  ond  schwarsem 
Picotit  sich  erkennen  Hessen.  Wir  haben  also  doch  das  Lhersolith-Ge- 
menge,  nnr  mit  einem  anderen,  vielleicht  ganz  localen  Mengenverhftitniss 
der  Bestandtheile.  Das  Dunit ge menge  (Olivin  und  Chromit)  hat  sich,  so 
viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  nur  bei  einem  meteorischen  OlivinfeU  wiederge* 
fanden,  in  G.  Rosb's  Chassignit.  Der  Meteorslein  von  Chassigny  (gef.  IStS) 
besteht  ndmiich  nach  G.  Rosa  aas  eisenreichem  Olivin  mit  sparsam  einge- 
■engtem  Chromeisenerz. 

Wir  bitten  also  bis  jetzt  drei  nach  den  Localitlten  besonders  benannte 
Abarten  von  Olivinfels,  —  zwei  terrestrische  and  eine  meteorische  Va- 
rietät: 

Lheraolit,  Danit,  ChasaigBit, 
md  dieee  Namen  mögen  immerhin  nebeneinander  bestehen. 

Dr.  Ferdinand  v.  Hochstetter. 


Wien,  den  26.  Nov.  tS$S* 

Ich  war  bisher  grossentheils  mit  den  Foramini feren,  Aothozoen  und  ßryo- 
zoen  des  Septarienthones  beschäftiget  und  hoffe,  Ihnen  in  Kürze  eine  grössere 
Arbeit  darüber  senden  so  können.  Sie  werden  sich  wenigstens  über  die 
schönen  elf  OuantHTeln  niil  Abbildungen,  die  dieselben  begleiten,  erfreuen 
können.  Ebenso  erhalten  Sie  bald  eine  Notiz  über  die  Kreide  der  Dobrudscha, 
von  der  Pbtbrs  Material  mitgebrarhl  hat. 

Jetzt  bin  ich  ganz  in  eine  Arbeit  vertieft,  die  ich  schon  vor  beinahe 
20  Jahren  begonnen,  dann  aber  liegen  gelassen  habe,  ich  meine  eine  Mono- 
graphie der  fossilen  Thierresle  des  Steinsalzes  von  Wielirzka.  Das  Material 
ist  reich  genug,  denn  ich  habe  an  ca.  250  Species  (Foraminiferen,  Antlib- 
zoen,  Echinodermen,  Bryozoen,  Bivalven,  Gasteropoden  und  Oslracoden).  Ich 
werde  aber  noch  längere  Zeit  damit  zu  thun  haben,  da  die  Tage  so  kurz 
sind  and  ich  leider  meines  Gesundheits-Zustandes   mich  nicht  erfreuen  kann. 

A.  E.  Rbuss. 
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Rsuflf :   Aber  einige  Anthosoen  der  KOftener  Sehiehien  and  der  alpinen  Trtns 

(IV  Tf.) :  153-169. 
—     Aber   Anthocoen   and    Bryosoen   des   Mtinzer   Tertiirbeekenf    (Di  Tf.) : 

197-211. 
ÜRain:    botanifche  Streififige  aof  dem  Oebiete   der  GulUir-Geschichle;   dar 

Waldfttand  Dalmatienf  von  eintt  and  jetzt:  211-233. 


2)    J.  C.  Poogbndorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Berlin.  8®. 

[Jb.  18S6,  848.1 

18€S^  8,  CXXV,  S.  513-643. 
C.  Papb:  ober  das  Verwitterungs-Ellipsoid  wasserhaltiger  KrystaHe :  513-564. 
V.  Rbicbshbacr:    die  schwarsen    Linien   and   Ablösungen  in  den  MeteorHen: 

600-618. 

tSes,  9;  CXXVI,  S.  1-192. 
G.  Ramiiilsbbro:    aber  die  Zasammensetzang   von  Oligoklas  und  Labradorii: 

39-57. 
E.  E    ScBKtD:  Aber  den  Okenit:  143-147. 

—  —    aber  den  Aragonit  von  Gross-Kamsdorf:  147-151. 

—  —     über  Psilomelan:  157-172. 

V.  Sass:  Untersachnngen  Aber  die  Niveau-Verschiedenheit  des  Wasserspiegels 

der  Ostsee:  178-180. 
G.  Jbbzscr:  Notiz  über  die  Flflssigkeits-EinschlOsse  im  Apatit:  187. 
Kbssblhkybr:  muthmassliche  Brandstiftang  durch  eine  Feuerkugel:  188-191. 


3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellsehaft.  Berlto 
8^.    [Jb.  tses,  464.) 

iSSö,  XVII,  1,  S.  1-252,  Tf.  I-V. 

A.  Sitzungs-Bcrichle  vom  3.  Nov.  1864  —  4.  Jan.  186S, 

G.  Hosb:  Aber  sein  Meteoriten- Werk  und  Aber  ein  neues  Zinnober-Vorkom- 
men bei  Olpe:  4-5;  über  Thon^ichiefer  von  Liffneuville  und  Recht  mit 
Eisenkies-Hexaedern  und  Fsiserquarz:  8:  Kuwth:  über  Prbstwicb^s  neueste 
Arbeil  die  Feuerstein-Gerflihe  einschliesäendeu  Schichten  belrcfTend:  8-9; 
Beyricb:  Muschelknlk-Petrefaklen  von  Beulte  iu  Tyrol:  9:  Eck:  über 
EnerinuM  lirahlii  Ovkhw:  9-10;  Krug  vok  Nidua:  Mineralien  von  Stass- 
furl:  II;  Ramublserrg:  Sc^ccnr«  Arbeiten  über  Polysymmelrie  der  Kry- 
stalle:  12;  Fbrd.  Rövbr:  Auffindung  von  cenomanem  QuadersAudsteia 
in  Oberschlesien;  Rothliegendes  bei  Krzcszowice;  über  Vkrhriil^s  geo- 
logisch« Karte  von  Spanien:  12;  M\rsr:  Phoiognr)>hi«  von  PUroHme^ 
tyinäß  über  Kalksteine  vom  Scliaf berge  im  Salzknmmergiit;  Auffindang 
von  Soianoerinus  eo9talu9  Goldp.  im  Conti  rag  von  Goslar:  13;  Rotb: 
über  den  Versuch ,  die  plagioklaslisrhen  Feldspathe  des  sichsischen 
Gneisses  durch  das  Gewicht  zu  bestimmen:  13-14. 

B.  Briefe. 

Sass  an  Roth:  über  die  Insel  Runoe  im  Meerbusen  von  Riga:  15-16. 
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Znoua.  an  Rora:  mikrotkopifche  GMleias^UotersadiuDiren :  16^20. 

U.  ScHLöNBACH  10  Bbtiiich:    ptUloDtologiiche  BBd  geologitclie  MiHhetl«agen : 

20-34, 

C.    Auftfitze. 
A.  ScAcon:  über  die  Polysymroelrie  der  Krystalle,  übers.  ▼.  RAnnLSMM  (mit 

Ttf.  I):  35-56. 
C.  RAJUBLtBBRG:    BenerkiiDgen   tn  ScAOcn's  AbbandlaDf  über  die  Polytym- 

metrie  and  za  der  von  Deb  Cloizbaux  über  die  Pseudodiaiorpkie :  56-68. 
G.  Tscbbbhab:   Bemerkungen  zu    G.  Rosb's  Aufsalz:   über  die  in  den  Thon- 

schiefem  vorkommenden^  mit  Faserqaarz  bedeckten  Einenkiea-Hezaeder: 

68-69. 
H.  V.  Dioniif:   vergleichende  Übersicht  der    vulkanischen  Erscheinungen    im 

Laacher  See-Gebiete  und  in  der  Eifel:  69-157. 
HiBB.  Crbbbbr:   die  Zone  der  Opis  simiii»  Phill.   im  Oxford   von  Hannover 

(mh  Taf.  H):  157-163. 
—     —     tieognostische   Beschreibung   des   Bergwerks-Distrikts    von    St.  An- 
dreasberg (mit  Taf.  III-V):  163-232.^ 
— .    —     die  Verbreitung  des  Gault  in  der  Umgegend  von  Hannover :  232-252. 


4)    Brdho  Kbbl  und  Fa.  Wibbbr:  Berg-  and  Hüttenminnisoke  Zei- 
tung.    Leipzig.    4^     [Jb.  1865,  736.1 

1866,  Jahrg.  XXIY,  Nro.  34-46,  S.  281-396. 

B.  KoBMAKH :  die  Gewinnung  und  Verhüttung  der  Bleierze  von  Pontgibaud  im 

Dep.  Puy-dc-Döme:  281-283^  295-298. 
Kloos:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Goldes  auf  der  Insel  Borneo:  283-286; 
317-319. 

C.  ZmcBzn:   über  die  Zusammensetzung   des  Kainits   von  Leopolds-Hall    bei 

Stasafnrt:  288. 
A.  Bkbithaopt:  Mineraktgische  Studien.    1.  Fauserit.    2.  Pritzscheit  und  Ura- 

nite   überhaupt.    3.   Tagilit.    4.  Atlasit.     5.  Halochalzit.    6.  Flussspath. 

7.  Svanbergit    8.  Reichit    9.  Magnesia  enthaltender  Aragonit.     10.  Ba- 

rytocdlestin.    11.  Cdlestin.     12.  Regelmässige  Verwachsung  des  Baryts. 

13.    Sardinian.     14.   Globosit.     15.   Stübelit.     16.   Konarit.     17.   Nakrit. 

18.    Alurgit.     19.  Pterolith.     20.   Anaicim.    21.   Leucit.    22.  Liebenerit. 

Gieaeckit.    23.  Zoisit.     Piemootit.     24.   Enstatit.    Bronzit.     Paulit.    25. 

Antolith.  (Anihophyllit.)  Richterit.  26.  Snarumit.    27.  Beustit.    28.  Om- 

phacit:  301-365. 
Hbhb.  Cbbonbr:  Hflbnerit,  eia  neues  Mineral:  370-371. 
Mathbwsoh:  Vorkommen  von  Tellarerzen  in  CalifomieB:  374. 
Ku>oa:  die  Ersginge  des  III.  Burgstüdter  Revleres  bei  Claustbal:   381-383; 

391-393. 


Jfthrbnch  1866. 
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5)  Leopüldina  ,  amtlidias  Orfan  ^r  KaiP.  Leopoldino - Carolinisdieii 
dentscben  Akademie  der  Natu rforf eher.  Prisident  Dr.  C.  6.  Caii». 
Heft  V.     iSes,    No.  1-6.     4^     EDtbalteod: 

H.  R.  GöPPBRT :  BeitrSf^e  zur  Kreideflora  und  ihre  gegenwfirtifife  geognostische 
Bedeutvag.    S.  11. 

Derselbe:  die  permische  Flora.    S.  14. 

Derselbe:  aber  die  Flora  der  permiscben  Formation.    S.  14. 

Preisfragen  freaMler  Akademien  betreffend.     S.  17,  43,  65. 


6)  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  schweizerischen  Ge- 
sellschaft für  die  gesammten  Naturwissenschafton.  Zärieh.  4^ 
1866,  XXI  oder  dritte  Dekade. 

J.  C.  Hbussir  und  G.  Claraz  :  Beitrage  zur  geognostiscben  und  physikalischen 
Kenntniss  der  Provinz  Buenos-Ayres  (Tf.  1):  1*22. 

U  C.  Hbussbr  nnd  G.  Claraz:  Essais  four  servir  i  une  deseripiion  pAy- 
sipts  ei  §so$nosHque  de  Im  provinee  Argentine  de  Buenos  -  Ayres  : 
1-139. 

0.  Hbbr:  fiber  einige  fossile  Pflanzen  von  Vancouver  und  British- ColambieD 
(Tf.  11):  1-10. 

E.  StOir:  dio  Kupfererze  an  der  Märtschenalp  und  der  auf  iltnen  geführte 
Bergbau  (Tf.  IV;:  1-33. 

QuiQUiRBz:  Rapport  sur  la  fUesHon  d'^puissemeni  des  wHnes  de  fer  i» 
Jura  Bemois  k  la  ßn  de  Vannee  1869  (Tf.  III):  1—56. 


7)     Briam:  Archiv  fär   wissenschaftliche   Kunde   von  Russlaad. 
Berlin.    eP.    (Jb.  1865,  736.] 
XXIV,  2,  S.  191-340. 

A.  Ermaic:   einige  Untersuchungen  fiber  die  bei  Suiza  in  Thüringen  geför- 
derten Soolen:  191-246. 

Einige  Erdheben  in  der  Umgegend  des  Baikal:  283-310. 

Jacoby:  Russlands,  Australiens  und  C^liforniens  Goldproduktion:  322-340. 


.8)    Bulletin   de  la  Soeiete  Imp,  des  Naluralistes  de  Hoseon. 

Mose.    8^    (Jb.  t8$6,  852.] 

1866,  No.  3,  XXXVIII,  pg.  1-226;  tb.  I-V. 
h  Aubrbach:  neues  Kreide-Vorkommen  bei  Mosoau  (mit  Tf.  V):  113-121. 
E.  V.  Eigbwald:  einige  Bemerkungen  über  die  geognostiscben  Karten  des  ea* 

ropSischen  Russlands:  150-217. 
Briefwechsel.    G.  v.  Hblmbrsbii,  P.  Rbiusch:  221-226. 
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9)     Comptes  remdmM  kekdommdmirwM  de  t  ieud^miedet  teieneei, 

Paris.    4^    (Jb.  18$S,  853.] 

laes,  No.  5-15,  31.  Jaillei— 9.  Oktob,  LXI,  pf?.  181-604. 
Abgbuc:  fiber  das  VorkommeD  organischer  Reste  in  der  laarentiscbeo  Gruppe 

VOB  CwuMla:  192-194. 
ToiMom:    Ober   Aslerienkalk  and   palioBtologische   VerkAltniase   gewisser 

Tertiir-Gebiete  des  a.  Italien :  197-200. 
FomiuA:  die  EmptioB  des  Ätna  an  1.  Febr.  16SS:  210^212. 
SiLYMsm:  die  Eruption  des  Atoa:  212«-213. 
E.  RomBT:   neue  Unlersocbuogen  über   die   angebliche   Gleichieitigkeit  des 

Menschen  mit  gewissen  ausgestorbenen  DickhSntern:  218-220. 
flinsT:  die  IliMBni«tUen<*Fomaiion  des  n.  Italieii  und  der  Alpen  r  245-248. 
SnoMia:   Entdeckung  Ton   Steingeräthschaften    aus  dem  Steinalter   und    der 

BroBse-Zeit  anf  der  Insel  EJba:  31^-3^. 
Ifaus  EMCABsa:   EatdeckMg  von  fossilem  Elfenbein   in  Knecben  fahrenden 

Ablagerungen  von  Perigord:  309-313. 
DbUMOB:  Aber  die  mineralogisehe  und  chemische  BesehnfeoMt  der  in  eellSw 

sehen  Gribem  aufgefundenen  Pfeile:  313-320;  357-368. 
ViBBAn:   fiber  Tcrscbiedene,  aas  Elfenbei»  geavbeilete,  in  den  Umgefaumgen 

fon  Perigord  ao^efuBdene  Oegenttiiid»  i  399^-404. 
FeuQüi:   Ansbmch  des  AUw  oad  TslkMiifclie  EracbeinongM  kn  s.  Hallen: 

421-424;  564-569. 
RoMiAs:  die  Ophite  der  Pyrenäen:  44a.446. 
Sbubs:  fiber  Bipptüdan  €iwif$9  458-M|«iL 
—    aber  Gippiodan  »mmim»:  537-544. 
Pufft:  Ifotix  fiber  einige  Tripel-Lager  in  Chil«:  596-597. 
SiBonn:  fiber  die  ersten  Produkte  UMBscblicher  Indtastrle  in  Itnifeot  Regrfib- 

aiae-Grotte  der  Rromse-Zeit  auf  EU»  dnroh  Mnum  etOdeekt:  69»  6ftt^ 


10)  Annal€9  de  Chimie  ei  de  Ph^feifue,    14.]    Paris.  8^    (Jb.  ia64, 
737.) 

1866,  Jnin  —  Aont,  V,  pg.  129-512. 
locun:   „die  SteinsaU-Gruben   von  Stassfnrt  von  F.  BiscBOff^^i  Oberaetzung 

ans  dem  Deutschen:  295-350. 
A.  Labt:  ober  die  Phosphate  des  Thalliums:  410-424' 

1865,  Septbr.;  VI,  pg.  1-198. 
Ducoh:   Einfluss  der  elektronegativen  Metalle  auf  die  Spectra   der  Matalle: 
5-25. 


11)  Miklieihifue  univereeile  de  Qenewe,    B.  ArtlUvee  des  eeietk- 
eee  phpeiptes  ei  neiureUes.    Gen^ve.    8^    |Jb.  1866^  616.) 
1M5,  No.  90-92,  Jnin-Aent,  XXlil,  pg^  74'd44. 
BnOQUBEBL:  Temperatur  des  Erdbodens:  88^102. 

6* 
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Plahtaioub:    Mftteorofofpe' des  Jtiae»  1644  f&r  (Senf  ond  des  Si.  Bernhard: 

283-326. 


12)  Nouvelle^  ArehivBM  du  Museum  i'hittoif  nmiure^e  fuk^ 
tieeM  fr  iss  prpfuMeur^  -  MbmnistrMtmr»  de  ewi  ümkiUwmmmt, 
Parif.    A\    (Jb.  t86S,  853.] 

1866^  tome  I;  fasc.  3;  ^g.  185^^6. 

(Nichy  Einschlifiges.) 


13)  Th€  QuarUrlf  J^urnai  af  ik§  ^»•i«ft#«l  S^ctBtf.    Loa- 

doD.    8<».    (Jb.  1846,  737.) 

1866,  XXI,  Ifovbr.,  No.  84;  A.  p.  349-514 ;  B.  p.  13-2(K 
Ddmcah:  über  die  in  der  Sammlnng  der  geeiegiachen  Gefellscbafl  beindKelMa 

EchiDodermeD  von  der  SO.-Kdste  Afrika's:  349-364. 
Buik:    aber  44«   foMiko  Rcile   io  der  itohle  fon  Genisla   bei   Gibraltar: 

364-371. 
Wamum:  die  fldhlen  voo  Gij^ltar:  a71-372. 
Falcorir:  Yorkommeo  meotehlicber  Gcbeiae  io  allen  FlussabUigeningeii  des 

Nil   aod  Gange«  nebst  vergleidieBdeo  Bemerkungen    aber  die  AHavial- 

Gebilde  deselbsl:  372-389. 
Woom:  aber  einige  TertiSr-Gebilde  in  der  Kokrnie  vini  Viotoria  in  Aoetra- 

lien  nebst  einer  Notis  aber  IdfoUen  von  Dokcah:  389-395. 
WuTAKm:  Aber  die  Kreide  der  Insel  Tkaaet:  395-398* 
-^    die  Kreide  von  Baokingbemshire  «nd  der  „Totlernhoe-Stein* :  398-^409. 
—    die  Kreide  auf  der  Insel  Wight:  400-407. 
ftNUflUA:   der  Charakter  der   Cephslopoden  In  der  Kreide  von  SOdiodien: 

407-413. 
Wallacb:  aber  die  Bildung  von  Eisenblätbe  (Aragonil):  413-421. 
Hbrscibl:  Notii  aber  einige  Ei senstein- Vorkommnisse :  421. 
Mattbbw:  asoische  und  palftosoiscbe  Gesteine  des  s.  Nen-Brannscbweig  (pI.XII): 

422-434. 
Fa.  SAHOBBReBB:    Ergebnisse    seiner   geologischen   Untersuchungen   in  Baden 

ond  in  Franken:  434-437. 
Rubid«b:  nothwendige  Änderungen  auf  der  geologischen  Karte  vom  s.  Afrika 

in  Folge  neuer  Entdeckungen:  437-440. 
Pbbstwicb:  die  gehobenen  Schichten  von  Sangate  in  Bezug  auf  das  Alter  des 

englischen  Kanals  und  das  Vorkommen  des  Löss  daselbst:  440-443. 
FosTBR   und    Toplby:    Ober   die    neueren    Ablagerungen    im    Medway-Thal: 

443-474. 
Lartbt:  aber  OtfUos  moschatuM  Blainv.:  474-476. 
Saltbb;   aber  einige  Versteinerungen  aus  den  tAnjfUlm  Schichten  nebst  einer 

Notis  von  HicBs  über  das  Geschlecht  AnopoienuBi  476-482. 
WoonwARB:   aber  neue  an  den  Erypteriden  gehörige  Km^taceen   (pl.  XIII): 

482-486. 
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Woodwabd:   Eot4«okaig   eisM  ii«««ii  QetekUchU  49t  ClrHpedier  In    den 

Wenlock-Kalk  tod  Dadley  (pl.  XIV):  486-490. 
-*    iber  ei»  eenes  GeschMdit  fon  Burypterideii  am  deo  Mteren  Ludlow- 

GesleuM»  tob  Leistwerdioe  in  Shmpshire:  490-498. 
Gmmwjm'kBMTwm:  iber  die  Stei»kohle»-Fernuition  ren  Kaschmir  nebsl  lloiiaen 

ober  die  Bracbiopoden  derselben  von  Datidsom:  492-493. 
Dawsius:    Aber   die    dorcb  Wood  bei  Richmond  in  Yorksbire  anffefundenen 

Siofietbiere    nebet   Bemwkonf^en   von    Woon   Aber   deren   Vorkommen: 

493-496. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  496-514. 
Miacellen.    Kcrb:  Kenper- Pflanzen;   WAA«ifi:  Classification  des  oberen  Jnra; 

G.  TscBBRMAi:  chemisch-roineralofsiscbe  Untersuchungen  der  Feldspathe; 

Ammuah:  Tracfayt-Fomationen  von  Schemnils.-  13-20. 


14)  Th0  London,  B4inhur§h  m.  Dublin  Philosopkiemi  Mogm^ 
mime  ond  Journml  of  Seionoo,  |4.|  London.  8^.  (Jb.  IM5, 73li.| 
iS€Sy  Msrch— June,  Ifo.  196-199,  pg.  249-560. 

Rahsat:  aber  Co.  Ltbll's  Eistheorie  der  Seebecken:  285-399. 

Geologische  Gesellschaft:  BnoDig;  tber  den  Lies  bei  Knowle  ond  WooUon- 
Waven  in  S.-Warwickshire ;  Jahiksom  :  die  leisten  geologischen  Änderun- 
gen in  Schottland:  325-326. 

D.  Fonau:  Aber  den  Phosphorit  ans  Spanien:  340-344. 

Geologische  Gesellschaft:  Haast:  Klima  der  pleistocfinen  Periode  auf  Neu- 
seeland; Bbycb:  Drift-Ablagerungen  auf  Arran  und  Vorkommen  von  Crag 
int  W.  von  Schottland ;  Crosskbt  :  Schichten  mit  Tellino  proximm  bei 
Airdrie;  Lanibstbb:  Siugelhier-Reste  des  rotheo  Crag;  Philups:  Geo- 
logie von  Harrogate;  Harkmess:  untersilurische  Schichten  im  SO.  von 
Cumberland;  Sfrucb:  vulkanischer  Tuff  von  Lacatonga;  Blacbhorb:  Kie- 
selgerSthe  in  der  Drirt  von  Salisbnry;  Duncan:>  über  fossile  Echinoder- 
men ;  Busr  ,  Falcohbr  und  Warrer  :  die  Höhlen  von  Gibraltar  und  ihre 
fossilen  Reste;  Woods:  Tertiär-Ablagerungen  in  Australien;  Wbitakbr: 
Aber  die  Kreide  auf  Wight,  Thanet  und  in  Buckingharoshire:  398-405. 

Mxskblynb:  neue  Mineralien  aus  Cornwall  aus  der  Brochantit- Gruppe:  473-476. 

Carrick  Moorb:  über  See-Becken:  526-528. 

Geologische  Gesellschart.  Stolicsba:  die  Cephalopoden  -  Fauna  der  Kreide- 
Formation  von  S.-Indien:  Wallacb:  Aber  EisenblAthe;  Bbrsqibl:  Vor- 
kommnisse von  Eisenspath:  550-551. 


15)   H.    WooDWARO,   J.  Morris  and  R.  Ethbridgb:    Tho  Goologieal  Ma- 

gatiine.     London.    8<>.     [Jb.  1865,  853.] 
t86ö,  No.  XVI,  Oktober,  pg.  433-480. 
W.  Carrutbbrs:  über  einen  unbeschriebenen  Fruchtzapfen,  Fieminpte»  gro- 

cilis  aus  der  Steinkohlen-Formation  von  Airdrie,  Lanarkshire:    433-440. 
GnBkM:  angebliche  Eisschrainmeu  in  Derby:  440-442. 
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KuuBAii:  vorfflaciale  Prifi  m  QveeiH'CoaDty,  Irland:  443-445. 

AusiAice:  445-456. 

Mi^beiluBieD  ^b«r  die  Rritish  As^ophUon  for  !*•  AdvmneemtmU  Qf  seiemee 
in  Birmingham,  ioi  S6f>l.  t866\  in  dieaer  Veraammlnng  geoMcbte  Vor- 
lagen: V.  DacHH^s  geognoaliaolie  Karte  von  Wealphalen  nnd  der  Bhehi 
provini;  F.  HOnan:  foaaile  Spinne  in  der  Steinkohlen-Formation  Ober- 
achlesiena;  WoonwAiu>:  foaaile  Krebae  ond  Turrihpas  WrighH  $  HAmn- 
mas :  roetamorphiacbe  Geateine  nnd  grttner  üanior  von  Conoeninra : 
456-471. 

Briefwechael  nnd  MiaceUen:  471-480. 


16)  SiLBT,  BABiHGTe«,  6bat  Bsd  FmAMCia :  TAa  ilfifi«la  mmi  Mü§mmin€  of 
nmturmi  htMiory,  ineludin$  Zoologe ^  Botmnjf  mud  Oeology,  Lo«dos. 
8^     (Jb.  1866,  854.1 

ISeSy  XVI,  No.  95,  pg.  305-384. 

Cabpsbtbb:  über  die  mikroakopische  Struktur  der  Schale  von  HhynchtmeUm 
Geiniimamu:  305-306. 

F.  M'Cot:  Notia  Ober  die  Kreide-Ablagerungen  in  AuatniUen:  333-334. 

H.  SBBtsr:  awei  neue  Pleaioaanren  ana  dem  Lina:  352-359. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie^  MineralcheiDie. 

Hbühakii  CRSoim:  Höbnerii,  ein  neaes  Mineral.  (Berg-  ond  httt- 
tenmiiiD.  Zeitanff,  XXIV,  No.  44,  S  370—371)  Das  Mineral  krystaTlisirt 
rlionibii€h;  OQP  =  105®;  beobachtet  sind  die  Fliehen  der  Grundform  P,  dea 

u 

Brachy>  und  Makropinakoid.  OOP,  V2POO  u.  a.  Spallbarkeit  brachydiaj^nal  sehr 
vollkommen,  makrodiaf^onal  unvollkommen.  Bruch  uneben.  H.  =  4,5.  G.  s=7,9. 
Braunroth  bis  braunschwars.  Fettj^lanx,  auf  den  Spaltun^flfichen  Diamantglani. 
Dorrhscheinend  bis  undurchsichtig.  Strich  gelblichbraun.  In  Salzsfiure  nicht 
völlig  löslich.  Chem.  Zusammensetzung  nach  Riottb  und  Hübwbr:  76,4%  Wol- 
framsSure  und  23,4%  Manganoxydul.  Fundort  im  Enterprise-  und  Erie-Gang  im 
Mamoth-Dtstrikt,  s.w.  von  Austin  in  Nevada ,  auf  3  bis  4  F.  mftchtigen  Gin- 
gen in  metamorphischem  Thonschiefer,  bald  In  stengeligen  oder  butterigen 
Partien  in  Quarz  eingewachsen,  bald  in  Drusenrfiumen  krystallisirt,  in  Ge- 
sellschaft von  Flussspath,  Apatit  und  Scheelit.  In  einer  Teufe  von  18  bis 
20  F.  verschwindet  die  UObnerit-Führung  der  Quarz-GUnge,  sie  werden  taub 
und  beginnen  erst  in  grösserer  Teufe  Silbererze  zu  enthalten.  Der  Hübnerit 
worde  von  E.  Riottb,  Bergingenieur  in  Austin,  in  Nevada  aufgefunden. 


D.  FoRBBs:  fiber  den  Evansit.  (PAtV.  41«^.  XXVIII,  No.  190,  pg.  341.) 
Schon  vor  Ifingerer  Zeit  brachte  Evans  ein  Allophan-Sholiches  Mineral  mit 
aus  Ungarn.  Dasselbe  bildet  tropfsteinartige  Partien,  welche  die  drusigen 
Rianie  von  Brauneisenerz  auskleiden.  Bruch  muschelig.  H.  =  3,5—4. 
G.  =  1,822—2,09.  Farblos  oder  milch-  bis  gelblichweiss.  Zwischen  Glas- 
und  Wachsglauz.  V.  d.  L.  zerfallend  zu  milchweissem  Pulver,  unschmelz- 
bar. Gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Kobaltaolution  intensiv  blau.  In  Borax 
leicht  auflöslich  zu  gelbem  Glas ,  das  erkaltet  farblos.  Die  Analyse  wiet 
folgende  Zusammensetzung  nach: 
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PlLOspborsäiire 19,06 

KieMlsXnre l»4l 

Thonerde 39,31 

W«8s«r       ......    .    39,95 

99,TO. 

Hiernach  die  Formel:   3A1,0,  .  PO5  +  ^^HO.    Fundort:  bei  Zfeleniik 
im  Gftmörer  Coroitaie  in  Ungarn. 


E.  Moorb:  über  den  Brashit.  (Sillihan  Ameriean,  Joum.  XXXIX, 
No.  115,  pg.  43.)  Sehr  kleine,  klinorhombiscbe  Prismen.  H.  =  2,25. 
G.  =  2,206.  Lebhafter  Glasglane.  GelblicbweiM.  Dnrchsichtiff.  Gibi  im 
Kolben  Wasser;  scbmilit  in  der  PlatinEanfpe,  die  Flamme  grfln  flrbend.  Be- 
steht nach  swei  Analysen  aus: 

Phosphoraäure    ....    41,50 41,32 

^  Kslkerd« 32,65 32,73 

Wasser 26,33 26,40 


100,48  100,45. 

Formel :  2CaO  .  PO5  +  5H0.    Der  Brashit  bildet  Schnttre   von   V«  ^» 
^4  Zoll  Breite  in  Guano  auf  der  Insel  Avis  im  caraihiscfaen  Meere. 


D.  FoRBBs:  Untersuchungen  sudamerikanischer  Mineralien. 
{Phüosophieai  Bhgamine  No.  193.  pfp.  1— 10.)  Wismuth  findet  sich  so- 
wohl gediegen,  als  in  verschiedenen  Verbindungen  auf  Gängen  von  sehr  ge- 
ringer Mächtigkeit,  welche  in  unlersiluriscbem  Thonschiefer  am  Berge  lllampu 
in  Bolivia  aufsetzen.  Auf  diesen  Gingen  kommen  vor:  Danait,  Arsenik- 
kieSf  Wismuth,  Wismutbglanz,  Bismutit,  Gold,  Eisenkies, 
Blende,  Apatit,  Epidot,  Turmalin,  Kalkspath  und  Quars.  Unter 
diesen  Mineralien  waltet  der  Danait  vor  und  bildet  den  Uanpigegenstand 
der  Gewinnung  der  mehr  denn  14,000  Fuss  Über  dem  Meere  gelegenen 
Grube  San  Baldomero.  Der  Danait  wird  nicht  in  Krystallen,  sondern  in  fase- 
rigen und  körnigen  Massen  getroflfen;  das  specif.  Gew.  jener  =  6,94«  dieser 
=  5,86.     Das  Mittel  aus  mehreren  Analysen  ist: 

Arsenik 42,83 

Sohw«fel 18,27 

£ls«n 29,22 

Mangan 5,12 

Kobalt 3,11 

Nickel 0,81 

Wismuth 0,64 

100,00. 

Der  Arsenikkies  kommt  krystallisirt  vor,  ramni  in  Zwillingen,  ge- 
wöhnlich aber  in  derben  Massen.  G.  :=  6,255.  Silberwciss  bis  graulich- 
weiss.     Die  chemische  Untersuchung  ergab: 
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Arsenik 45^46 

Schwefel 19,53 

Eisen 34,47 

Mengen 0,14 

Kobelt 0,U 

Nickel 0,03 

IU0,U7. 
Das  Wismath  stellt  sich  vorzugsweise  in  den  oberen  Teufen  der  Gänge 
ein  und  wird  mit  grösserer  Teufe  immer  seltener.  Von  Krystalleu  hat  man 
daselbst  noch  keine  Spur  getroffen,  sondern  nur  körnige  Massen  oft  von  be- 
trächtlichen Dimensionen.  Frische  Bruchflachen  zeigen  die  cbaraktcrisliscbe^ 
röthlicb weisse  Farbe.     Spec.  Gew.  =  9,77—9,98.     Chem.  Zus.  = 

WUmnth 94,46 

Tellur 6,09 

Arsenik 0,38 

Schwefel 0,07 

100,00. 


Fr  Sakdbbrgbr:  Orthit  im  Spessart.  (Würzburger  Zeitschr.  VI.) 
Das  Vorkommen  von  Cer-Mineralien ,  welches  zur  Zeit  ihrer  Auffindung  auf 
Scandinavien  beschränkt  schien,  ist  später  in  mehreren  Gebirgen  Deutsch- 
lands beobachtet  worden,  nachdem  man  einmal  triklinische  Kalknatron-Feld- 
spalhe  und  besonders  Oligoklas  als  deren  beständige  Begleiter 
'  erkannt  hatte.  So  wurde  der  Orthit  durch  Zschau  im  Plauen'schen  Grunde, 
durch  Crkdner  in  Thüringen,  durch  Blum  bei  Auerbach,  durch  G.  Lbonhabd 
bei  Weinheim  entdeckt;  Fr.  Sandbbrgkr  hat  ferner  den  Orlhit  im  Granit  von 
Badenweiler,  im  Diorit  des  Laufer  Thaies  und  des  Renchthales,  in  Horn- 
blende-Gneiss  des  Wildschapbachthales  und  zwischen  Wolfach  und  Schiltach 
aufgefunden.  Bisher  hatte  man  in  dem  an  älteren  krystallinischen  Gesteinen 
so  reichen  Bayeru,  weder  im  bayerischen  Walde,  noch  im  Fichtelgebirgo, 
noch  im  Spessart  Cer-Mineralien  beobachtet,  bis  es  neuerdings  Sandbbroer 
gelang,  den  Orthit  bei  Aschaffenburg  zu  finden.  Das  Mineral  kommt  in  ziem- 
lich grosskörnigem,  weissem  oder  rosarothem  Feldspath  vor,  welcher  bei 
Durrmosbacb  unfern  Aschaffenburg  Ausscheidungen  in  Uornblendegcsteinen 
bildet  und  Anorthit  zu  seyn  scheint.  Der  Orthit  sitzt  in  braunschwarzen, 
lebhaft  glänzenden,  länglichen  Körnern  und  Krystall -Fragmenten  bis  zu  5  Mm. 
Länge  in  dem  Anorthit  und  ist,  wie  an  so  vielen  anderen  Fundorten,  durch 
die  charakteristische  ,  roth  braune  Färbung  seiner  Umgebung  zu  entdecken. 
Als  Begleiter  des  Ortbit  erscheinen  Prismen  eines  schwarzen,  theilweise  in 
Cblorit  umgewandelten  Glimmers  und  kleine  wachsgelbe  Titanit-Krystalle. 


R«  UsRnAHM:  über  die  Zusammensetzung  des  Wöhlerit,  Ao- 
schynit  und  Euxenit.  (Duli.  d$  lÄcad.  imp,  de9  naturalUte»  de  Mos* 
eou  XXXVIlf,  No.  2,  pg.  464—480.)  Bei  seinen  neuesten  Untersuchungen 
der  Niob-Minenilien  *  hat  Hbbvann  auch  den  Wöhlerit,  Aeschynit  und  Euxenit 

•  Vergl.  Jahrb.  ises,  853. 
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einer  neuen  Bearbeitung  unterworfen.  Diese  drei  Mineralien,  dem  rhombi- 
schen Krystall-System  angehörig,  stehen  auch  in  ihrer  chemischen  Constitutioa 
einander  nahe,  so  dass  sich  solche  durch  eine  allgemeine  chemische  Formel 
ausdrficken  Ifisst.  Dabei  ist  es  beachtenswertb ,  dass  in  den  genannten  Mi- 
neralien Tifansfiure  durch  Kieselsäure  und  Zirkonerde  durch  einatomige  Baseo 
vertreten  werden.  Es  wirft  diess  ein  neues  Licht  aur  die  immer  noch  strei- 
tige stAchlometrische  Formel  der  Kieselslure  und  der  Zirkonerde ;  denn  durch 
dfe  isomorphe  Vertretung  der  TitansSure  durch  Kieselsfiure  und  der  Zirkon- 
erde durch  einatomige  Basen  werden  neue  Beweise  geliefert,  dass  die  Kie- 
aelsiure  2  Atome  und  die  Zirkonerde  nur  1  Atom  Sauerstoff  enthalten. 

Der  Wdhierit,  den  bereits  Scbberbr  analysirte^  hat  HBRMAmi  aufs  Neue 
ontersucht  und  gefunden : 

KieeelsSare 29,16 

Niobige  SSure 11^ 

Zirkonerde 22,72 

Kftikerde 24,96 

EUenoxydal 1,28 

Manguiozydul 1,62 

Magne»ia 0,71 

IfÄtron 7,6« 

Wasser 1.35 

99,91. 

Da  sich  die  Sauerstoff- Atome  von  R^Og  :  SiO.^ :  RO  im  Wöhlerit  naheEO 
wie  3  :  20  :  21  verhalten,  so  folgt  hieraus  die  Formel : 
10(2RO.SiOj  -h  RO  .Nb^O,. 

Den  Aeschynit,  welchen  Ubrhann  schon  dreimal  zerlegte,  hat  er  nun 
zum  vierten  Male  untersucht  und  folgendes  Resultat  erhalten : 

Umensänre 29,00 

Niobige  Säure 3,30 

TlUnsSore 15,05 

Thorerde 22,91 

Oz.  Y.  Cer,  Lanthan,  Didym  .    .    .  15,96 

Yttarerde 5,30 

Eisonoxydal 6,00 

Kalkerde 1,50 

Qlühverlnsl 1.70 

100,72. 

Die  Formel  des  Aeschynit  wSre  demnach:  3(2R0  .  TiO)  +  2(R0.  11, 0,). 

In  Bezug  auf  die  Analysen  des  Euxenit  durch  Strbckbr  und  Forbbs 
ist  zu  bemerken ,  dass  die  in  demselben  nachgewiesene  tantalShnliche  Siure 
vorzugsweise  aus  Ilmensiure  besteht  und  dass  demnach  der  Euxenit  nach 
der  nfimlichen  Formel  zusammengesetzt  ist,  wie  der  Aeschynit.  Beide  Mi- 
neralien unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  im  Euxenit  RO  hauptsächlich 
aus  Yttererdc  und  Uranoxydul,  im  Aeschynit  aber  aus  den  Oxyden  der  Cer- 
Gruppe  und  aus  Thorerde  gebildet  wird.  Da  non  Wöhlerit,  Aeschynit  und 
Euxenit  gleiche  Krystallform  haben,  so  folgt,  dass  Verbindungen,  die  nach 
den  oben  angegebenen  Formeln  zusammengesetzt  sind,  homöomorph  seyn 
können. 
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BüsiraAcpT:  Qber  den  Nakrit.  (Berg-  nnd  hdtteomlnn.  Zeitunf^  XXIV, 
No.  40,  S.  336.)  Vor  wenigen  Jahren  \si  der  Nakrit  auf  der  Grube  Einig- 
keit SU  Brand  bei  Freiberg  von  besonderer  Schönheit  vorgekommen,  nftmlich 
in  sechsseitig  tafelartigea  Kryslallen,  welche  theil«  nicherrftrmig,  theils  nie- 
reBfttrmig  grappirt  und  von  sehnee-  bis  gelblichweisser  Farbe  sind  undjeren 
Ferlmotterglans  bis  io  den  Diaroaatgbna  äbergeht.  G.  =  2,037.  Die  che- 
aiiaehe  Unlersucbong  durch  RiOAiiD  MOllik  seigte,  das«  der  ffakrit  von  der 
Gmbe  Einigkeit  reicher  an  Kietelaiure  aey,  als  andere  fräher  anatyiirte  Va- 
rieiiten.    Zwei  Analysen  ergaben: 

I.  II. 

KieseUSare      .   .    4733    .    .    .    46,74 

Thonerde    .    .    .    37.70    .     .     .    39,48 

WMB«r       .    .    .     13,80    .    .    .     14,06 

99,43  100,26. 

Der  letsten,  genaueren  Analyse  entspriche  die  Formel: 
3AlfO,  .4Si03  +  6H0. 

Der  Nakrit  findet  sich  auf  GAugen  und  Klörten  im  Gneisse,  tuweilen 
mit  etwas  Bleiglani.  Der  Gneiss  selbst  ist  aber  in  der  unmittelbaren  NHhe 
des  Nakrits  leer  ao  Glimmer,  dagegen  siebt  man  in  ihm  dOnn  tafelarüge 
Hobirinme  von  Umrissen  eines  frdher  vorhandenen  Glimmers.  Offenbar  ist 
der  bekannte  schwarze  Freiberger  Glimmer,  der  Kali,  Eisenoiyd,  Titansänre 
u.  s.  w.  enthält,  in  diesen  Fällen  zerstört  und  aasgelangt  worden  nnd  es  bat 
sich  hieraus  der  Nakrit,  der  nichts  von  den  drei  Besiandtheilen  enthAlt,  auf 
dem  Wege  der  lateralen  Secretion  in  GSngen  und*Kläfien  als  ein  Zersatcungs- 
Produkt  neu  gebildet;  gewöhnlich  zeigt  sich  derselbe  inmitten  der  Ginge  aof 
allen  anderen  Mineralien  wie  aufgestreut. 


B.  E.  Scnia:  Aber  den  Okenit.  (Pomhidoiufp  Ann.  CXXVi,  iSSö^ 
Ifo.  9,  S.  143—147.)  Unter  einer  AnsabI  von  seolithischen  Mineralien  in 
der  Sammlung  au  Jena  erkannte  Scbxid  eines  als  „Faserseolith**  von  Stromoe 
beaeichnetes  ab  Okenit  Die  nihere  Untersuchung  ergab  ausser  den  be-> 
reit«  bekannten  noch  einige  neue  Eigenthfimlichkeiten.  In  Obereinstini- 
mnng  mit  den  frftkeren  Angaben  fand  Scuhid  die  Hurte  =  5,  G.  =  2,324. 
Daa  Mineral  ist  sehr  hygroskopisch,  so  dass  sein  Pulver  beim  Liegen  an  der 
Lnfl  nach  Umständen  merklich  zu-  und  abnimmt.  Frisch  aus  groben  Stocken 
bereitetes  Pulver  erleidet  im  luftverdfinnten  Räume  Ober  Schwefeisiure  einen 
Gewichts- Verlust  von  mehr  als  2®/o;  so  getrocknet  verliert  dasselbe  nach 
längerer  Erwärmung  bis  zu  100^  im  Mittel  zweier  äbereinstimmender  Ver- 
suche bis  zu  2,552%  an  Gewicht.  Das  bei  lOO*^  getrocknete  Pulver  ver- 
mindert sein  Gewicht  nach  anhaltendem  Globen  nm  12,954  bis  13,975.  Diese 
Verschiedenheit  des  Glühverlustes  beruht  darin,  dass  solcher  ausser  dem 
Wasser  aus  Kohlensäure  besteht,  die  von  beigemengtem  Kalk  herrfihrt.  Das 
Mineral  zeigt  die  Schmelzbarkeit  des  Natroliths;  es  schmilzt  unter  starkem 
Aufschäumen ,  jedoch  ohne  Krümmung  der  Fasern  zu  trObem  Glase.  Von 
Salzsäure  wird  das  Mineral  rasch  angegriffen  unter  schwacher  Gas-Entwicke- 
Inng.    Die  Analyse  ergab: 
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KiaMlsSnrt 57,840 

Kalkerde '26,090 

Maguesia 1,576 

Natron O.ZII 

GlöliTerlaat ia,97& 

99.718. 

Das  Sauerstoff- Verhältoiss  iwischen  Kiesel sdore  und  Basen  ist  nahe 
4:1;  docli  enlbalton  die  letsteren  einen  Cberschnss  von  0,630.  Besieht 
man  diesen  auf  beigemengtes  Oarbonat,  so  werden  dsför  1,736  ^/e  Kohlen- 
saure erfordert,  welche  von  dem  GlÖhverlust  abgezogen  den  Wassergehalt  sa 
12,239%  mit  einem  Sauerstoff-Gehalt  von  10,880  ergeben.  Demnach  wSre 
das  Verhältniss  swiscben  dem  Sauerstoff  der  KieselsSure  und  des  Wasser« 
wie  3:1.  Bei  100^  getrocknet  begründet  sich  die  Zusammensetzung  des 
Okenits  auf  das  Sauerstoff- Verhältniss  der  Basen,  der  Kieselsäure  und  des 
Wassers  3  :  12  lA  entsprechend  der  Formel  3CaO  .  4Si03  +  4H0.  Nun  ver- 
hilt  sich  der  Gewichts- Verlust,  den  das  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ober 
SchwefelsSure  getrocknete  Okenit- Pulver  erleidet,  wenn  es  bis  in  100^  er- 
wärmt wird,  zu  dem  nachher  eintretenden  Gluhverlnste  sehr  nahe  wie  1:4; 
demgemiss  muss  die  Zusammensetzung  des  Okenit  bei  gewöhnlicher  Tena- 
peratur  dnrch  die  Formel  3GaO  .  4Si03  ausgedröckt  werden.  Doeh  könnte 
man  fragen:  ob  nicht  auch  die  mehr  als  2^/o  betragende  Menge  Waitser, 
welche  das  lufttrockene  Okeait-Pulver  im  luftverdfinnten  Räume  über  Schwe- 
felsäure verliert,  mit  in  Rechnung  zu  ziehen  sey;  v.  KonzLL  hat  es  gethao, 
indem  er  die  Formel:  3CaO  .  4Si03  +  6H0  aufstellte.  Aber  in  dieser 
Formel  liegt  kein  genauer  Ausdruck  der  Natur.  Es  ist  vielmehr  der  Wasser- 
Gehalt  in  drei  Theile  zu  scheiden,  je  nach  der  verschiedenen  Festigkeit  sei- 
nes Zusammenhanges  mit  dem  Complex  der  übrigen  Beslandtheile.  Ein  Sechs- 
theil des  Wassers,  welches  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperalur  entfer- 
nen kann,  befindet  sich  mehr  Im  mechanischen  VerhAltniss  der  Absorption 
als  in  dem  chemischen  der  Verbindung;  nen  bezeichnet  es  am  besten  als 
hygroskopisches  Wasser.  Ein  zweites  Sechstheil  wird  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur ausgetrieben;  es  lisst  sich  am  ehesten  dem  Krystall- Wasser  vieler 
Prfiparate  vergleichen.  Die  übrigen  vier  Seehstheile  bleiben  in  der  Verbin- 
dung bis  etwa  zur  Glühhitze;  sie  sind  als  chemisch  gebanden  oder  bydra- 
tiseh  anzusehen.  —  D^t»  für  den  Okenit  nachgewiesene  Verhalten  ist  IQr  den 
Lanmontit  bereits  bekannt;  nach  Schmid's  Versuchen  iSsst  sich  aber  solches 
noch  für  manche  leicht  zersetzbare,  wasserhaltige  Silicate  gehend  machen. 


Smpard:  über  den  Syhedrit.  (Silliham  and  Daii%,  the  Amerie&n 
J&um.  XL,  pg.  110.)  Das  Mineral  findet  sich  derb,  unregelmftssig  biStterig, 
gleicht  im  Allgemeinen  den  Abänderungen  eines  massigen ,  krystallinischen 
Dolomits.  Spaltbarkeit  deutlich  nach  einer  Richtung.  H.  =  3,5.  G.  =  2,321. 
Spröde.  Lanchgrün ,  glasglanzend ,  kantendurchscheinend.  Durch  Verwitte- 
rung verliert  der  Syhedrit  seinen  Glanz  und  nimmt  eine  hellgrüne  Farbe  an; 
er  entwickelt  alsdann,  befeuchtet,  erdigen  Genirh.  V.  d.  L.  sich  schwach 
aufblähend   und    leicht   schmelzbar   zu   graulichweissem  Emtii.    Das  apfei- 
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fVöBe  Siricbpviver   wird    dorch   lingeres  Kochen  in  Sulullure  langsam  a«r- 
seUt  olme  Absckeidung  von  Kieselgallert.     Ckembelie  Zusammensetaang: 

KieMlsfiure 56,92 

ThoBerde       Ift,a6 

KAlkerde 6»46 

Magnesia 2,46 

Eisenozydttl 2,71 

WftMer 16,40 

100,00. 

Das  lliiienil  isl  benaant  nach  seinem  Fundort  im  Syhedree-Gebirge  bei 
Thore-Ghat  in  Bombay. 


Mathewboh:  Vorkommen  von  Tellarersen  in  Calirornien.  (Berg- 
nnd  hnttenmftnn.  Zeitung  XXIV,  No.  44,  S.  374.)  In  dem  Calaveras- Gebirge, 
xwischen  dem  Stanislaus-Flusse  und  dem  Albany-Berge  ßnden  sich  anf  drei 
Meilen  Länge  und  eine  Meile  Breite  eine  grosse  Ansah!  ErtgAnge  und  Lager 
im  nieiamorphbchen  Schiefer.  Dieser  wird  von  betrSchtlichen  Serpentin- 
Massen  durchzogen,  welche  fast  alle  die  n&mlichen  Mineralien  enthalten,  die 
am  Posse  des  Nevada  Range  vorkommen.  Es  lassen  sich  die  verschiedenen 
Brxablagerungen  in  5  Systeme  bringen,  welche  dem  Streichen  und  Fallen, 
sowie  der  Ausfüllung  nach  von  einander  verschieden  sind.  Eine  der  wich- 
tigsten Gruben  ist  die  Stanislaus-Grube ;  hier  bestehen  die  Erze  haupts&chlich 
ans  Tellurgold  und  Tellursilber,  begleitet  von  Gold-haltigem  Eisenkies,  Blei- 
glans  und  Kupferkies.  Auf  der  Stauislaus  Grube  brechen  Tellurerie  (beson- 
ders Schrifttellur)  so  massenban  ein,  dass  ein  eigener  Schmelcprocess  damit 
begonnen  werden  kann;  1  Tonne  (2000  Pf.)  Aes  Erzes  mit  I/o  Silber  ist 
388  Doli,  werth  und  bei  1%  Gold-Gehalt  5833  Doli.  Diese  ThaUache  er- 
fordert die  grösste  Aufmerksamkeit  bei  Aufbereitung  und  Verschmelzung  der 
Erze,  sowie  bei  letzteren  auch  die  Gefährlichkeit  des  Einathmens  der  Tellur* 
Dimpfe  zu  berücksichtigen  ist. 


E.  E.  ScniD:  über  den  Aragonit  von  Gross  -  Kamsdorf  bei 
Saalfeld.  (Pogoknoorff  Ann.  CXXVI,  No.  9,  S.  147—151.)  Die  Eams- 
dorfer  Aragonite  finden  sich  in  Bändeln  und  Büscheln  bis  zu  Fingersdicke 
und  mehreren  Zollen  Lfinge;  allein  in  diesen  Bündeln  liegen  die  Einzoln- 
Krystalle  nicht  parallel  neben  einander,  sondern  strahlig  divergirend  und 
haben  an  den  zu  Messungen  brauchbaren  Enden  selten  einen  Querdurcb- 
messer  von  mehr  als  einem  Millimeter.  Bekanntlich  zeigen  sie  jenen  spilz- 
pymmidalen  Habitus,  welcher  den  auf  Eisenstein-Lagern  vorkommenden  Ara- 
gooiten  eigenthflmlich.     E.  E.  Schmid  beobachtete   an    denselben  ausser  dem 

o 
gewöhnlichen  Doma  PjO   noch    die  Flächen    eines  sehr  scharfen  Bracbydo- 

u 
na's  9PX  mit  den  Endkanten  von  17*20'  und  insbesondere  zwei  Pyramiden, 

6P  und  9P,  welche  bis  jetzt  vom  Aragonit  noch  nicht  beicannt  waren;  diese 
sind  es,  welche  den  Kamadorfer  Vorkommnissen  den  Namen  „Nadelspath** 
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v^i^Ghaffi  haben.  U.  r=  4.  G.  :^  3)933.  Farblos  bis  weinfelb^  ^aa-  bb 
feUglfiBEend.  Die  liam»^orfet  Aragoniie  entlnlleD  eine  kaum  beaUmrobare 
Spar  von  kohlensaurer  Magnesia;  die  weingelben  etwas  Eisenoxydnl;  aie 
sind  frei  von  Strontianerde  und  Baryterde  Sie  inden  sich  auf  einem  BrauiH 
eisenerz-Lager  im  Zechsiein  nnd  werden  von  Braunkalk,  von  Knpferlasnr  und 
Malachit  begleitet. 


E.  E.  ScHtfio:  über  Psilomelan.  (PoGGnvnoRPV  Ann.  CXXVI,  No.  9, 
151  —  157).  Der  Verfasser  hat  drei  Psilomelane,  die  ihm  die  grAsslen  Ver- 
fchiedenheiten  Hi  ihrem  Habitus  darboten,  untersucht,  nlmlich :  1)  vom  Öhren- 
stock in  Thüringen,  nierenförmig  von  schwarzer  Farbe.  G.  =  4,134.  2)  Von 
Elgersburg  in  Thüringen,  kteintraubig,  mit  glatter,  glAnzender  Oberfliche. 
bUulichschwarz.  G.  =  4,307.  3)  Von  Nadabnla  bei  Betler  in  Ungarn,  at«- 
lactitiach,  blanlfebschwart.     6.  =  4,332. 

Ohemlsohe  Zusammensetzung  des  Psllomelans  von: 

Elgersburg.  öhrenatook.  NadaV«la. 


Mangan  oicydoxxdul 
Eisenoxyd  .  . 
Thonerde  .  . 
Kobaltoxydoxydnl 
Kttpferoxyd  .  . 
Bleioxyd  .  .  . 
Baryterde  .  . 
Ralkerde  .  .  . 
Magneaia  .  . 
Kali  .... 
Natron  .... 
Wasser  .  .  . 
Sauentoff  .  . 
KleMlsKure    .    . 


68,27 
0,10 
0,31 


0,11 
17,27 
0,16 
0,4» 

0,06 
4,84 
8,15 


70,64 
0,17 
0,?! 

0,26 


10,»2 
1.26 
0,13 
0,21 
0,26 
6,96 

10,09 
0,32 


82,46 
0,30 
0,06 
0,29 
€l»02 

0,006 

0,20 

0^ 

3^ 

0,22 

3,21 

9,87 


99,82  100,21  9B,7». 

Rationelle  Zusammensetanng  des  Psllomelans  von: 

Elger«burg.  öhrenstock.  Nadabula. 

Manganhyperoxyd       69,77    .....    80,62 84,46 

Hanganoxydnl  6,66 — 7|89 

(Ple  übrigen  Zahlen,  mit  Ausschluss  des  SauerstoAi,  wie  oben.) 


J.  A.  Krbmmer:  Krystallographische  Studien  über  den  Anti- 
mon it.  Mit  11  Tafeln.  (Sond.  Abdr.  a.  d.  LI.  Bde.  d.  SiUungsber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.)  Mit  den  Krystallformen  des  Antimonglaniea  haben  atck 
bisher  nur  wenige  Mineralogen  beachllfligt,  in  letster  Zeit  besonders  Mium 
und  Hbssbhbbrg;  die  Gesammtsahl  der  bekannten  Flflchen  betrug  sechszehn. 
Die  neuesten  Forschungen  von  Krbnnbr  Hessen  ihn  eine  nicht  geringe  Menge 
neuer  FIfichen  beobachten,  so  dass  man  durch  seine  ausgezeichnete  Mono- 
graphie des  Antimonglans  nun  achtoodzwanzig  Flächen  kennt.  AUerdinga 
hatte  Krbmnbr  aber  ein  sehr  reichhaHiges  Material  an  gebieten,  da  Hini  — 
ausser  verschiedenen  Privat- Sammlungen  die  Kabinete  an  Wien  nnd  Peitb  mm 
Gebote  standen;   er  bat   aber  auch   dieaea  Malerial  «it  vorrtglielier  Sadi- 
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k«DQtBiM  za  beButiOB  fewQMt.  —  Seinen  krystallographiftcben  Schilderungen 
flchiclit  Krsnnbr  eioe  Busföhrliche  tbersicht  der  Litleratur  über  Antimonglanx, 
sowie  der  Fundorte  dieses  Minerals  voraus.  Der  Verfasser  gibt  den  Antimon- 
glanz-Krystallen  die  Aufstellang,  welche  man  gewöhnlich  annimmt,  die  Be- 
seichBUBg  der  PIftchen  ist  nach  Millbr,  doch  sind  in  einer  besonderen  Tabelle, 
in  welcher  alle  nun  bekannte  PIfichen  xnsammengestcllt  sind,  auch  die  Sym- 
bole von  Nauiarii  und  Weiss  beigefügt.  Daran  reiht  sich  eine  Angabe  der 
Kantenwinkel,  welche  der  Verfasser  beobachtete,  ausgedrückt  in  den  Ifei- 
gnngswinkeln  der  Flächen-Normalen.  Von  besonderem  Interesse  ist  aber 
die  Beschreibung  der  Combinationen,  begleitet  von  11  Tafeln,  auf  denen  50 
Antimonglanz-Krystalle  abgebildet;  die  Zeichnungen  sind  von  Obsibcbr  mit 
bekannter  Meisterschaft  ausgeführt.  Wir  heben  aus  dieser  Beschreibung  der 
Combinattonen  nur  Einiges  hervor,  was  auch,  ohne  die  schOnen  Krystallbilder 
sor  Seite  zu  haben,  verständlich.  Ein  Blick  auf  die  mannigfaltigen,  oft  sehr 
complicirten  Formen  des  Antimonglanz  iSsst  alsbald  solche  in  drei  scharf 
Ton  einander  geschiedene  Uauptgruppen  sondern.  Die  erste 
unifasst  Sftnien,  die  zuweilen  nicht  unbedeutende  Llnge  und  Dicke 
erreichen  und  deren  Ende  von  stumpfen  Pyramiden  begrenzt  wird 
(Ungarn,  Siebenbürgen).  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  meist  flach- 
gedruckten, bandartig  gekrümmten  Krystalle,  mit  sehr  spitzen  Py- 
ramiden (flan).  Die  dritte  endlich  umfasst  die  feinen,  strahlen-  oder 
bftndelfdrmig  aneinander  gewachsenen,  oft  haardünnen,  aber  immer  gera- 
den Nadeln,  an  deren  (wegen  ihrer  grossen  Zerbrechlichkeit  selten  er- 
haltenen) Enden  ebenfalls  steile  Pyramiden  auftreten  (Ungarn, 
Siebenbürgen).  Die  erste  dieser  Gruppen  lasst  sich  je  nach  dem  verschie- 
denen Erscheinen  und  der  Entwickelung  der  Flächen  in  Unterabtheil ungen 
bringen,  die  —  obwohl  durch  Übergänge  verbunden  —  als  Typen  gelten 
köDiien,  weil  sie  nicht  allein  die  einzelnen  Drusen  charakterisiren ,  sondern 
well  iboea  auch  eine  gewisse  geographische  Berechtigung  zukommt.  Auf 
solche  Weise  lassen  sich  die  Combinationen  des  Antimonglanz  in  sechs  Com- 
binatioDs- Typen  eintheilen,  deren  kurze  Charakteristik  folgende: 

A.  Die  stampfen  Pyramiden  walten  vor,   die  vorherrschende  Fl&ebe  Ist  nie 
eine  spitsere  als  P ;  steile  Pyramiden  nur  ganz  untergeordnet ;    Domen  kommen  vor. 

1.  Typus.    Die  Krystalle  sind  nach  den  heiden  Nebenaxen  gleiohmiUsig  entwiekeH. 

Das  Orandprisma  waltet  vor. 

2.  Typns.    Grössere  Entwlckelnng  des  Bracbypinakoids  und  AnAreten  der  aa  dleees 

sich  anschliessenden  Prismen. 

3.  Typus.    Entwlokelang  in  der  Riehtang  der  Makrodl&gonale  und   der   dieser  Aze 

xan&ehst  gelegenen  Prisnen-Flädien ;  das  Braehypinakold  sieht  sich  mehr 
xorUek. 

u 

4.  Typaa.    Wird  charakterttirt  durch  das  Yorherrsohen  des  Braehydoma*s  Vs^^* 

die  Pyramiden  treten  xaa  Theil  surück. 

B.  Spitxe  Pyramiden   heherrschen   die    Form;   Domen  kommen  niohi 
vor,    das   Braehypinakold   sehr   entwickelt;    die   KrystaUe   meUt  ge- 

krtimmt. 

5.  Typos.    Die  Krystalle  sind  meist  bandartig  gekrümmt,  oft  quer  eiugosohnürt. 
O.    Derselbe  Charakter,    aber   das   Braehypinakold   nicht   domlnirend.     Die 

dännea  Krritalie  stets  gerade. 
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6.  Ty^iu,    Klein«,  fein«,   nftdeUorml^  KirstnOe  m  g«rbtaf8rm%«n  B6s«h«lB  T«r- 

banden. 
Von  den  Formen  der  drei  Heaptgmppen  findet  nie  ein  Übergang  In  einender  statt. 

Beachtemwerth  nud  eadlich  die  11  iUbeilaogeB  aber  die  Unrefelniis- 
fligkeiten  der  Kryttallforro  des  AntimongUni.  Bekanntlich  iai  fast 
an  jedem  Krystall  dieses  Minerals  eine  eigenthümlich  gestreifte  und  gefurchte 
Mantelfliche  wahrzanehmen ,  welche  die  Sftalen  gleichiam  nmbnllt.  Nach 
Kiiaaau^s  UniersuchongeD  ergibt  sich  Folgendet:  1)  Die  Streifung  ist  eine 
einfache,  sie  findet  aar  nach  einer  Richtung  statt.  2)  Die  Streifungs-Rich- 
tnng  ist  eine  constante,  genau  mit  der  Hauptaxe  parallel,  daher  auch  die 
Streifen  unter  sich  parallel.  3)  Es  werden  die  Streifen  gebildet  von  auf- 
rechten, schmalen,  oft  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbaren  Flichen- 
lamellen,  die,  sich  regellos  wiederholend,  eine  Treppe  darstellen,  welche 
entweder  von  den  alternirend  parallel  aggregirten  Flachen- Elementen  einer 
Form,  oder,  was  hftuGger  der  Fall,  mehrerer  combinirten  Formen  gebildet 
wird.  Die  Tangential -Flächen  dieser,  durch  oscillatoriscbe  Combination  ab- 
wechselnder FIflchen-Elemente  erzeugten  Kanten  «ind  falsche  oder  Schein- 
flftchen,  deren  Form  und  Richtung  von  den  aufftlligen  Verhältnissen  ihrer 
Elemente  abhängt  und  meistens  einen  krummen  Querschnitt  zeigt,  aber  auch 
nahezu  eben  erscheinen  kann.  4)  Alle  Prismen,  welche  Krbnhbr  als  aelbat- 
ständige  Flächen  beobachtete,  treten  als  Elemente  der  Streifung  auf.  5)  Die 
häufiger  vorkommenden  Flächen  der  Prismen-Zone  sind  auch  häufiger  Bil- 
dungs- Elemente  der  Streifung.  6)  Das  Brachypinakoid  ist  ein  fast  nie  feh- 
lender Bestaodtheil  der  Treppenbilduog.  Auch  die  merkwürdigen  Krümmun- 
gen des  Antimooglanz  werden  besprochen.  Bekanntlich  sind  besonders  die 
Harzer  Krystalle  durch  starke,  oft  S-förmige  Krümmung  ausgezeichnet,  wäh- 
rend bei  den  Krystallen  aus  Ungarn  meist  nur  eine  einfache  Knickung  an 
beobachten  ist.  —  Möge  Krbmnbr  sein  Versprechen:  in  einem  zweiten  Theile 
die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  sowie  die  paragenelischen 
Verhältnisse  des  Antimonglanz  zu  schildern,  nicht  unerfüllt  laaaen. 


V.  V.  Zbpbarovich  :  Krystallographische  Wandtafeln  für  Vor- 
träge über  Mineralogie  an  höheren  und  niederen  Lehr  -  Anstalten.  1.  Lief. 
No.  1 — 11.  Plenotesserale  Formen.  Prag.  gr.  fol.  Krystall -Modelle  und 
Wandtafeln  sind  für  Vorträge  über  Mineralogie  vor  einem  zahlreicheren  Kreia 
von  Zuhörern  unentbehrlich,  wenn  der  Unterricht  von  Erfolg  seyn  solL 
Nicht  alle  Anstalten  sind  aber  im  Stande,  über  grössere  Krystall -Modelle  zu 
verfügen,  deren  Anschaffung  bei  einiger  Vollständigkeit  nicht  unbedeutende 
Kosten  veranlassen  würde,  wesshalb  man  an  den  meisten  Anstalten  sich  mit 
kleinen  Holz-  oder  Pappe-Modellen  behilft.  Solche  sind  aber  mehr  für  daa 
Einzelstudium  geeignet  und  machen  daher  auf  grössere  Entfernung  be- 
rechnete Krystall-Bilder  um  so  nothwendiger.  Es  ist  daher  mit  Dank  zu  er- 
kennen, dass  ein  so  Rusgezeichneler  Miueralog,  wie  V.  v.  Zzp&\Rovicn,  die 
Herausgabe  der  ,)krystallographischen  Wandtafeln**  unternommen  hat,  wo* 
durch  er  sicherlich  den  Wünschen  Vieler  entsprechen  wird.    Die  Anaffthmnf 
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iIm  ersien  Heftet,  welche«  die  sieben  Haoptformea  det  leMenlen  Syrtene« 
enllialt  (daa  Oktaeder  14  ZoH  hoch  nnd  13  breil),  ist  sehr  loheBswerth.  Der 
fanse  Alias  soll  200  Tafela  enthalten,  die  wichtigsten  einAichea  Formen  und 
Combinationen  der  Terschiedenen  Krystall-Systeme  mit  den  Symbolen  yoq 
Nauhahii.  Es  wird  die  Anschaffung  vielen  Anstalten  sehr  erleichtert)  am  die 
Yeriagshandlung,  H.  Donimcus  in  Prag,  einen  sehr  billigen  Preis  gestellt  bat 
—  20  fl.  für  den  ganzen  Atlas.  Wir  erlaoben  uns  daher,  die  ,,krystallo- 
graphischen  Wandtafeln"  angelegentlich  lu  empfehlen. 


A.  Scbrauf:  „Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie.  I.  Bd. 
Lehrbuch  der  Krystallographie  und  Mineral- Morphologie."  Wien,  186S.  80. 
S.  253.  „Durch  die  ErforscbuDg  der  wechselnden  Erscheinungen  an  der  ge«- 
setsmfissigsten  Form,  dem  Krystalle,  die  Gesetae  der  Materie  abzuleiten  ist 
das  Endiiel  der  Krystallophysik  des  heutigen  Tages.  Zahlreiche  Abhand- 
lungen über  morphologische  und  physikalische  Verhältnisse  einzelner  Mineral- 
Species  sprechen  für  den  Eifer  der  Erforschung  dieses  Zweiges  der  Natvr^ 
knnde  und  haben  bereits  die  physikalische  Mineralogie  zur  selbstslftndigen 
Doctrin  erweitert.  Wohl  schenken  die  ausgezeichneten  Werke  über  Krystal- 
lographie oder  Mineralogie  den  physikalischen  Verhiltnissen  einige  Beach- 
toag,  doch  fühlte  ich  bei  meinen  Vorlesungen  nur  allzusehr  den  Mangel  eines 
foUslindigen,  dem  Standpunkte  der  heutigen  Mineral-Physik  entsprechenden 
Werkes,  als  dass  ich  nicht  versucht  hätte,  diese  Lücke,  wenn  auch  nur  un- 
vollkommen, auszufüllen.**  Mit  diesen  Worten  führt  der  Verfasser  sein  wich- 
tiges Werk  in  die  Wissenschaft  ein,  welches  in  der  That  eine  Lücke,  aber 
keineswegs  in  unvollkommener,  sondern  ausgezeichneter  Weise  ausfüllt.  — 
Der  vorliegende  erste  Band  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  nämlich:  L  All- 
gemeine Morphologie.  Enthält  die  Begriffe  von  Krystall- Gestalten;  eine 
treffliche  Schilderung  der  krystallographischen  Anschauungs- Weisen ;  Betrach- 
tungen über  Krystallogenesis ,  AUotropie  nnd  Isomerie,  über  Homöomorphis- 
mns  und  über  Pseudomorphosen ,  sowie  über  die  Unregelmässigkeiten  der 
Ausbildung.  —  II.  Abtheilung.  Theoretische  Morphologie.  Dieser  Abschnitt,  bei 
weitem  den  grössten  Theil  des  ganzen  Bandes  bildend,  behandelt  mit  ausser- 
ordentlicher Gründlichkeit  und  mathematischer  Schärfe  die  verschiedenen  Kry- 
stall-Systeme, unter  welchen  zumal  das  von  Scbaauv  begründete  „orthohaia- 
gonale  System**  Beachtung  verdient,  dessen  wesentliche  Charakteristik  der 
Verfasaer  bereits  in  dem  Jahrbuche  *  gegeben  hat.  Aus  den  Kapiteln  der 
zweiten  Abtheiluag  heben  wir  noch  ganz  besonders  jenes  über  Zwillinga- 
Krystalle  hervor,  da  es  sehr  wichtige  Beobachtungen  über  Zwillings-Kiystalle 
enthält.  IlL  Abtheilong.  Praktische  Morphologie.  Anleitung  zum  Messen 
der  Krystalle  nnd  zum  Berechnen  derselben;  die  Bezeichnungs-Methoden  der 
krystallographischen  Schulen  und  Tabellen  zur  Vergleicbung  der  systemati* 
sehen  Flächen-Bezeichnung.  Letztere  Zusammenstellung  der  mathematischeo 
Flächen-Symbole  dürfte  Vielen  eine  sehr  willkommene  Beigabe  seyn.    Der 


«  Jahrb.  i8€$,  4e..48. 
Jahrbuch  1866. 
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Verftwter  itl  bektmitHch  «In  eifriger  Aobinfer  und  bedealeiide  StOtEe  der 
NwiAim-lliLUii'scheii  Methode,  deren-^lMiMife  AlleiiiliemehafI  er  »ogar  tot*- 
•ttefeft  Indeis  hoffen  wir,  dsM  die  sehlreichen  Anhänger  Kaohahh's  nlelM 
80  schnell  dessen  Fahne  verlassen  werden.  Wenigstens  werden  wir  una  1« 
Jahri^ebe  wie  bisher  der  Symhole  Naümamh's  bedienen. 


B.    Geologie. 

G.  TOM  Rati:  ein  Besuch  Radicofani's  und  des  flonte  Amiatn 
in  Toscana.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.  Jahrg.  186S,  S.  999  bb 
422.)  Inmitten  eines  aus  tertiSren  Schichten  besteheoden  Platean's  erhebt 
sich  zu  2805  F.  Höhe  die  vulkanische  Kuppe  von  Radicofani.  Es  sind  die 
Im  Sienesischen  Gebiete  so  verbreiteten  pliocftnen  Thone,  welche  den  vul- 
kanischen Berg  umgeben;  eine  Grenze  zwischen  beiden  ist  aber  nicht  wahr- 
zunehmen, da  allenthalben  solche  durch  eine  grosse  Menge  Foser  Blöcke  be> 
deckt  wird.  Rothe  Schlacken,  die  auf  dem  Gipfel  umherliegen,  zeugen  von 
lebt  vulkanischer  Thfiligkeit.  Das  herrschende  Gestein  ist  eine  feinkdmigey 
doleritische  Lava  von  grauer  Farbe,  als  deren  Bestandtheile  man  deutlich 
Olivin  und  einen  triklinen  Feldspath  erkennt;  Augit  ist  nnr  selten,  Hagnet- 
eisen  gar  nicht  zu  beobachten.  Das  spec.  Gew.  dieses  Gesteins  ist  :=  2,808 
und  seine  chemische  Zusammensetzung: 

Kieselsäure     . , 55,00 

Thonerde       14,38 

Elsenoxydiü 9;29 

Kalkerde 8,61 

MagneeU 7,72 

Kall 2,52 

Natron       !2,t5 

Wasser 0,48 

100,15. 

Es  erinnert  dieselbe  an  jene  des  Dolerits  von  Teolo,  welchen  G.  von 
RAtH  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  über  die  EugaaAen  beschrieben 
hat  *.  Der  trikline  Feldspath  bt  wohl  al»  Oligoklas  zn  deuten.  —  Zo  4er 
betrichtlicben  Höhe  von  53^  F.  erhebt  sich  der  höchste  Gipfel  des  onfe» 
Radicofani  gelegenen  Amiata-Gebirges,  dessen  Umgebung  aus  steil  anlgerich- 
teten  Kalksteinen,  Sandsteinen  und  Schieferthooen  besteht,  Vielehe  der  Kreide- 
Fomiation  angehören.  Der  Amiata  stellt  ein  einziges  ausgedehntes  Becfg*- 
wölbe  dur,  in  welchem  eine  ausserordentliche  Gleichartigkeit  des  Gesteins 
berncht  —  also  ganz  verschieden  von  anderen  Trachyt-Gehieten,  wo,  wie  im 
SIehengebirge ,  in  den  Euganöen ,  fast  jode  Kuppe  eine  andere  Geileina- Ab» 
Indemsg  bietet.  Der  Trachyt  des  Honte  Amiata  lisst  sich  in  zwei  Abtbei- 
tangen  aendem:   Bhyelith   und  Sanidin-Oligoklaa-Traehyt.    DeK  RhyolUh   i«t 


*  Vergl.  Jalxrb.  i9e$,  337. 
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ein  mHlel-  km  kbMAffiiieM  Gemeife  vod  Saiü^i,  franen  oikrystairmlscheo 
Köroeniy  Oligokks,  Msgaemgüimiier  und  wenig  Auf  it.  lo  iKetem  Getteki, 
w«lehe«  in  hoheiD  Grade  an  Granit  erinnert,  iat  Samdin  in  i^röMtar  Maofe 
vorbaadea,  in  gröiaeren  oder  kleineren  Iryttaüeii,  htthloB  oder  weisa.  Die 
onkrystaUinischen  Kdmer  von  mnaokelifam  Bmck,  grauer  Farbe  sind  Mrter 
ab  Feldspath  und  würden  woU  fir  Quan  au  halten  aeyn,  aeigten  sie  nicht 
Öfter  ein  scbönea  Farbenspiel,  wie  man  selchet  beim  Quara  noch  nicht  wahr- 
genoBunen.  Das  apec.  Gew.  dieser  KOmer  beträgt:  2,351—2,969;  die  ehe^ 
mische  Zasammeasetanng: 

KieMMnre T6,82 

Thonerde        14»0I 

K&lkerde 1,76 

"Wasser 0,40 

Alkalltti  (ä.  d.  Ysrliut)  .    .     7,01 
100,110. 

Ans  der  Analyse  ergibt  sich,  dsss  es  ein  su  den  vulkanischen  Gifisem 
gehörif^er  Kdrper  ist,  welcher  die  Kömer  bildet  und  daffir  sprechen  auch 
die  durch  E.  Waiss  and  M.  Scbultzb  vorgenommenen  mikroskopischen  Unter- 
sochvBgen.  Es  umschliessen  diese  amorphen  KOmer  eine  Unzahl  kleiner 
Krysta II- Prismen  und  bei  etwa  400facher  VergrOsserung  bemerkte  man  In 
den  KOmem  viele ,  wurmfOrmig  gekrfimmte  Lioien ,  wahrscheinlich  hohle 
Röhren.  Jedenfalls  dörfte  der  Rhyolith  von  Amiata  als  ein  ganz  eigenthflm- 
liches  Geatein  zu  betrachten  seyn,  da  eine  solche  Vereinigung  von  krystalli- 
nischen  und  amorphen  Gemengtheilen  noch  in  keiner  Gebirgsart  beobachtet  wor- 
den. Der  Sanidin-OIigolilas-Trachyt  enthlH  tu  rauher,  feinporOser  Grundmasse 
schöne,  bis  zu  2  Zoll  grosse  Krystalle  von  Sanidin;  der  Oligoklas  findet  sich 
nur  in  sehr  kleinen  weissen  Krystallen,  Magneteisen  fehlt  nicht.  Aus  diesem 
Trachyt  bestehen  hauptsichlich  die  höheren  Regionen  der  Amiata-Berge, 
wibrend  der  Rhyolith  mehr  auf  die  unteren  beachriinkt  zu  seyn  scheint.  Vor* 
sagaweise  in  dem  Sanidin-OligoklasTrachyt  trifft  man  die  Unzahl  fremdar- 
tiger Einschlüsse  (keine  Concretionen) ,  die  bald  aus  einem  Aggregat  von 
MagDesiaglimmer,  bald  aus  einem  trachytischen  Gestein  bestehen.  —  Ober 
das  relative  AHer  der  beiden  Trachyt- Abänderungen  im  Amiata- Gebirge  konnte 
der  Verfasser  keine  Beobachtungen  anstellen. 


Hun.  CmumBR:  Geognostische  Beschreibung  des  Bergwerks- 
Distrikts  von  St.  Andreasberg.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
XVn,  1,  S.  163—232.  mit  Taf.  III— V.)  Die  gründliche,  nicht  allein  in  geo- 
logischer und  bergmännischer,  auch  in  mineralogischer  Hiosicht,  für  die  Pa- 
ragenesis  der  Mineralien  gleich  wichtige  Abhandlung  zerfliltt  in  zwei  TheiTe. 
Der  erste  schildert  sehr  eingehend  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Um- 
gegend von  Aadreasberg;  Hbrm.  Crbduer  hebt  besonders  folgende  Resultate 
hervor.  Eine  schmale  Zone  von  Thonschiefem  und  Grau  wachen  wird  im 
11.  von  einem  Granit- Rücken ,  im  8.  von  einem  Grünstein-Zug  begrenzt  In 
ihr  seilen  die  Andreasberger  Gänge  auf.  Diese  sind  thcils  Eisenerz-  und 
K«pfefkiea-4iäage ,  thails  SMherera-Gänge ,   welche  durch  ein  drittes  Gang- 
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System:  die  faulen  Rutcheln,  scharf  getrenin  worden.  Letztere«  sind 
BBicbtigey  taube,  mit  Thenscbiefer-Brocken  aasf^fülhe,  mit  einem  Letlenbe- 
steg  versehene  Gfinge,  welche  in  ihrer  Lftngen*Erstreckung  ein  langes,  schmniee 
EHipsoid  bilden,  sich  in  der  Tiefe  vereinigen  und  somit  eine  keilförmige 
Thonschiefer-^Partie  mantelförmig  umfassen,  deren  Schichten  in  Stunde  6,4 
streichen  und  mit  70  bis  80^  iS^^^  S.  einfallen  und  swischen  welchen  sick 
verelflKelte  Diabas-Massen  eingedrfingt  haben.  Die  Silbererx  -  Ginge 
seteen  nur  innerhalb  des  Ruschel-EIlipsoides  auf,  haben  des- 
halb geringe  Ausdehnung,  sind  wenig  mfichtig,  jedoch  bis  zu  bedeutender 
Teufe  aufgeschlossen.  Ihre  Hauptgangart  ist  Kalkspath.  Die  wichtigsten,  in 
diesem  netzartig  eingelagerten  Erze  sind:  Bleiglanz,  Blende,  Rothgttltigerz, 
Antimonsilber,  Arsensilber,  gediegen  Arsen;  sie  werden  begleitet  von  Apo- 
phyllit,  Hannotom,  Desmin,  Stilbit  und  Flussspatb.  Diese  Hauptgang-Aus- 
füllung bleibt  sich  bei  allen  Gängen  gleich  und  wechselt  wenig.  Die  Silber- 
erz-Gftnge  gehören  zwei  Streichungs-Richtungen  an:  einer  nördlicheren  und 
westlicheren,  fallen  gegen  N.  und  NO.  ein,  kreuzen  und  verwerfen  sich  des- 
halb öfter.  Es  kommt  jedoch  vor,  dass  der  verworfene  Gang  in  der  Teufe 
zum  Verwerfer  wird,  auch  dass  sich  beide  Gftnge  gleichieitig  verwerfe«. 
Die  Ruschein  schneiden  entweder  die  Gftnge  geradezu  ab  oder  schleppen  die- 
selben eine  Strecke  weit.  In  keinem  Falle  setzen  aber  die  Silberers-GSnge 
Aber  eine  der  beiden  Grenz-Ruscheln  hinaus.  Die  Eisenerz-Gfinge  sind  m 
zwei  Gruppen  conceotrirt;  eine  am  Königs-  und  eine  am  Eisenstein-Berge 
sind  mit  derbem  Rotheisenstein  und  Glaakopf  ausgefüllt  und  bilden  im  Ver- 
ein mit  einigen  Kupferkies-  und  Kobalterz-Gftngen  eine  Zone  ziemlich  parallel 
6et  Granits.  —  Der  zweite  Theil  von  Hkrh.  Crbdnbr*s  Schrift  handelt  von 
der  Entstehung  der  Andreasberger  Gänge.  Der  Verfasser  ist  durch 
seine  Forschungen  zu  sehr  interessanten  Resultaten  gelangt,  wonach  er  die 
allgemeine  Entwickelung  der  Andreasberger  Ganggebilde  folgenden  Zeit- 
räumen zutheilen  zu  können  glaubt:  1)  Eruption  des  Grünsteins:  Entstehung 
derRuschelspalten.  2)  Zusammenziehung  des  Thonschiefers  und  der 
von  ihm  eingeschlossenen  Grünstein-Injectionen  in  Folge  eingetretener  Ab- 
kühlung^ Erweiterung  der  Ruschelspalten  und  Entstehung  der 
Zerklüftungs-Spalten.  3)  Nachwirkung  der  Grünstein-Eruptionen :  Bil- 
dung des  Lettenbesteges  in  Folge  der  Einwirkung  heissen 
Wassers  und  Ausfüllung  der  Ruschein  in  Folge  einfallender 
Gesteins-Wände.  4)  Eruption  des  Granits:  Entstehung  der  Gang- 
apalten-Zone parallel  der  Granit-Grenze  in-  und  ausserhalb 
der  Ruschein.  5)  Zusammenziehung  des  Uornfelses  und  des  Granits  in  Folge 
eingetretener  Abkühlung:  Entstehung  der  Ablösungs-Klüfte  auf  der 
Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen.  6)  Nachwirkung  der  Granit- 
Eruption:  ausserhalb  der  Ruscbeln  Auslaugung  des  Nebenge- 
steins durch  beisse  Wasser  und  Absatz  der  ausgelaugten  Eisen-  und 
Kupfererze  in  den  Spalten  der  späteren  Eisen-  und  Kupf^rerz-Ginge.  In- 
nerhalb der  Ruscbeln  Empordringen  einiger  Mineral-Quellen, 
welche  sich  in  den  Gangspalten  innerhalb  der  Ruscbeln  verbreiteleB  and 
durch  diese,  wie  von  einem  isolirenden  Mantel  nach  Ausnen  hin  abgeecMo 
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wnrdMi.  AUmihl  cke  Aasfüllong  der  tpiteren  Silberers-Glni^e. 
I.  Periode.  AatkrysiallMirea  Yon  Kalkspath,  Qnn%^  Flnssipath,  Arsen,  BJei- 
^aoB,  Blende,  Rothgfiliigen ,  Silberglans,  Antimon-  und  Arsensilber  aas  der 
eaiporgedrangenen  Solution.  II  Periode.  Auskrystallisiren  von  jüngerem 
Kalkspath  and  Quarx,  von  Gyps  and  den  wasserhaltigen  Silicaten  und  Alu- 
minaten  aus  einer  secondftren  Lösung.  III.  Periode.  Bildang  von  gediege- 
nem Silber,  Realgar,  Auripigment,  Gfinseköthigerz,  Arsenik-  und  Nickelblüthe, 
Malachit,  Phannacolith  und  Kupfergrün  durch  den  reducirenden  Einfluss  der 
Wasserdämpfe  und  der  zersetzenden  Kraft  der  Atmosphärilien. 


P.  Posbphy:  die  Eruptivgesteine  der  Umgegend  ron  Rodna. 
(Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  XV,  S.  163—164.)  Die  beiden  Trachyl-Züge, 
der  Vihorlat  Gutiner  in  Ungarn  und  der  Hargitta-Zug  in  Siebenbürgen,  beide 
den  Karpatben  parallel  laufend,  lassen  sich  als  ein  Zug  betracbien,  der  zwi- 
schen dem  Gutin  und  der  Gegend  von  Rodna  unterbrochen  ist.  Die  Be» 
schaffenbeit  des  Glimmerschiefer-Kdrpers  der  Rodnaer  Alpen  und  die  Glimser- 
schiefer-Inael  von  Preluka  lassen  auf  einen  Zusammenhang  unter  den  Eocin* 
und  Miocin-Gesteinen  schliessen  und  reprSsentiren  eine  Gebirgs-Axe,  an  der 
die  beiden  zusammenhangenden  Trachyt-Züge  zuerst  in  einzelne  Partien  aer* 
schlagen,  dann  aber  ginzlich  unterbrochen  werden.  An  der  Grenze  zwischen 
Glimmerschiefer  und  den  Eocln- Gesteinen  bei  Rodna  lassen  sich  drei  einzelne 
Tracbyt'Stöcke  unterscheiden,  die  im  Eoctin-Geblet  liegen  und  als  kleinere 
Stöcke  und  Ginge  tief  in  den  Glimmerschiefer  ihre  einzelnen  Vorposten  zer- 
streut haben.  Die  drei  Hauptstöcke  fallen  schon  durch  ihre  kegelförmige 
Gestalt  auf;  sie  heissen  Manlile  corni,  Magnra  mare  und  Rancul.  Die  Haupt- 
nasae  der  beiden  ersten  hat  RicHTBOFRit  »Is  Grünsteintrachyt,  letzteren 
sls  «mpbibolreichen  Rhyolith,  auch  unter  dem  Namen  Nevadit  auf- 
geführt, wfihrend  Stachb  denselben  Dacit  nannte.  Eine  genaue  petrogra- 
phische  Bestimmung  dieser  verschiedenen  Eruptiv-Gesteine,  eine  Einreihung 
in  das  System  ist  schwierig ,  wie  G.  Tschbrhak  ,  der  sich  mit  denselben  be- 
schüftigte,  bemerkt.  Er  hebt  ein.«tweilen  Folgendes  hervor:  1)  Feldspath. 
Simrotliche  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Rodna  sind  durch  einen  glasi- 
gen, triklinen  Feldspath  cha^akterisirt,  den  Mikrotin  Tscbkriak's  ^ ; 
die  Krystalle  erreichen  bis  zu  V2  Zoll  Grösse  und  treten  oft  zugleich  mit 
grossen  Biotit-Krystallen  auf.  2)  Quarz  in  hexagonalen  Pyramiden  bildet 
im  Roncul-Stocke  und  dessen  Abzweigungen  einen  wesentlichen  Gemengtheil 
des  Gesteins  (Rhyolith  oder  Dacit).  Aber  auch  in  den  Gesteinen  der  beiden 
anderen  Stöcke  erscheinen  vereinzelte  Quarz -Kömer.  3)  Hornblende, 
BBsiTHAurr's  Gamsigradit,  waltet  in  allen  drei  Stöcken  vor;  sie  findet 
sich  in  Nadeln  bis  zu  1  Zoll  Lfinge.  4)  Biotit  herrscht  in  dem  nördlichen 
Theile,  in  den  im  Glimmerschiefer  auftretenden  Stöcken  vor.  5)  Von  un- 
wesentlichen Gemengtheilen  erscheinen  besonders  Oktaeder  von  M a g- 


•  V«rvL  Jahrb.  <«#«,  474. 
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neietseii.  —  Mm  kam  d^anach  die  beiden  gaefprapHicb  fesenderlMi  Ab* 
todetangmi  naoh  dem  Yoiwalleo  tob  HonUende  oder  BiotH  «oteredieideii. 


Dr.  H.  B.  Gbtkitz:  Geologie  der  Steinkohlen  Dentschlandf 
und  anderer  Lftnder  Europa's,  mitHinblick  auf  ihre  iechuiscbe 
Verwendung.  Mit  Beitrigen  von  Geheimerath  Dr.  v.  Dechbn,  Hütten- 
meister Fbisthantbl,  Berginspektor  v.  Röhnb^  Direktor  SchDtzb,  Berginspector 
Waohbr  und  Anderen.  München,  186S,  4^  420  S.  Mit  einem  Atlas  von 
28  Karten  und  vielen  Holzschnitten. 

Diese  Abtheilung  bildet  den  ersten  Band  einer  umfassenderen  Arbeit, 
dia  der  Verflissar  mit  seinen  beiden  Cellegen  Dr.  H.  Flbck  und  Dr.  B.  Habtig 
in  Dresden  unter  dem  Titel  ,ydia  Steinkohlen  Deutschlands  und  an- 
derer Lftnder  Europa's,  ihre  Natur,  Lagernngs-Yerhiltnisse, 
VerbfeitBBg,  Geschiehte,  Statistik  und  technische  Verwan- 
dnng'*  jüngst  veröffenllieht  hat,  aber  deren  Inhalt  der  dem  Jahrbuche  ange- 
hftngle  Prespeet  weiter  berichiel.  Wir  heben  als  Endresultat,  wosu  die  geo- 
logiachen  Untersuchungen  geffthrt  haben,  daraus  nur  das  Schlnssv^ort  den 
Verfassers  hervor,  dem  eine  chronologische  Übersicht  der  eigentlichen  Stein- 
kohlen-Ablagerungen in  Europa  folgt. 

Von  der  Mitte  Deutschlands  ausgehend,  haben  wir  in  den  vorliegenden 
BlAttern  die  Steinkohlen-Formation  verfolgt  von  Süd  nach  Nord,  von  Sardi- 
nien bis  an  die  nördliche  Küste  von  Irland,  nach  West  und  Ost,  von 
Oporto  bis  zu  den  Abhängen  des  Ural,  wobei  wir  die  Grenzen  für  die 
rftumliche  Ausdehnung  ihrer  productiven ,  kohlenführenden  Schichten  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  festzustellen  bemüht  gewesen  sind.  Es  gehl 
hieraus  zur  Genüge  hervor,  dass  sowohl  in  den  wichtigeren  Steinkohlen- 
becken von  Deutschland,  als  auch  in  denen  von  mehreren  anderen  Staaten 
Eoropa's  noch  sehr  grosse  Massen,  theils  von  wirklichen  Steinkohlen,  theila 
von  anderen  ähnlichen  Schwarzkohlen,  aufgespeichert  liegen,  die  eine  ginn- 
liehe  Erschöpfung,  selbst  bei  einer  noch  weit  gesteigerten  Froduction  von 
Kohlen,  in  eine  sehr  weite  Feme  versetzen.  So  verschieden  der  Reichthuai 
an  Kohlen  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Steinkohlen  -  Formation  im 
engeren  Sinne  in  Europa  auch  vertheilt  seyn  mag,  und  wie  verschieden 
darin  auch  die  Lagerungs-Verhiltnisse  und  Beschaffenheit  der  Kohlen  er- 
scheinen mögen,  sie  werden  doch  sämmtlich  durch  ein  Band  auf  das  Innigate 
miteinander  verkettet.  Dieses  Band  ist  die  Flora  der  Steinkohlenzeil, 
welche  uns  überall,  wo  die  Steinkohlen-Formation  sich  entwickelt  hat,  mil 
ihren  ganz  charakteristischen  Formen  entgegentritt,  neben  welchen  auch 
einige  thierische  Überreste  sehr  beachtenswerthe  Erscheinungen  sind.  Wenn 
erst  die  fossile  Flora  von  allen  Steinkohlen-Revieren  der  Erdoberfläche  ge- 
nauer studirt  seyn  und  in  Monographien  mit  guten  Abbildungen  vorliegen 
wird,  so  ist  das  Hauptziel  unserer  paläontologischen  Forschungen,  Parallelen 
zwischen  den  verschiedenen  Kohlen-Ablagerungen  nicht  allein  für  Europa, 
sondern  für  alle  Continente  mit  möglichster  Schärfe  zu  ziehen,  erreicht. 
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lo  erreidben.  Das  von  den  Herren  Bbihbbt  und  Göpput  1S49  für  Schle- 
sien begonnene  Verfahren  ihrer  ,|Unteriachangen  über  die  Beschaifenhell 
und  YeriiilUiiue  der  fottilen  Flora  in  den  Ycrschiedenen  Steinkoh1en-Ab- 
lagemngen  eines  und  desselben  Revieres*  wurde  zunfichst  in  der  geognostt- 
scben  Darstellung  der  Steinkohlen-Formation,  1866,  fflr  ganz  Sachsen 
durchgeführt ,  von  wo  aus  zugleich  auch  Blicke  in  nahe  und  ferne  Linder 
geworfen  wurden.  Dank  den  nach  dieser  Richtung  fortwirkenden  Forschun- 
gen der  Herren  Prof.  Dr.  v.  Ettüigshausbii  und  Prof.  Dr.  v.  HocHSTama  In 
Wien,  Prof.  Dr.  Sardbbmkr  in  Würzburg,  Dr.  Anorab  in  Bonn  und  Dr.  R. 
Ahobib  in  Dresden,  Hauptmann  v.  Rdn.  in  Soest,  Director  R.  Ludwiq  in 
Dnrmstadt,  sowie  der  Herren  Dawson,  Lbsquibiux  und  NiwBnutt  in  Iford- 
AflMrika  und  Anderen,  ist  unsere  Kenntnis«  auf  diesem  Gebiete  im  Laufe  der 
letzten  zehn  Jahre  schon  betrScbtIich  fortgeschritten. 

Wir  lassen  hier  in  tabellarischer  Form  eine  chronologische  Obersieht 
der  Tersehiedenen  Steinkohlen- Ablagerungen  Europa's  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  folgen,  worin  auf  die  Stellen  unseres  Textes  verwiesen  Ist,  in 
welchen  diese  Verhältnisse  genauer  erörtert  worden  sind,  und  bücken  mit 
yergüügen  der  Zeit  entgegen,  wo  wir  eine  fthnliche  Übersicht  über  die  ge- 
sasnnle  Erdoberfliche  ausdehnen  können. 

Chronologische  Übeiraioht  deir  Steinkohlen -Ablagenmsen  in 

Snropa. 


I. 

U. 

in. 

IV. 

V. 

Linder. 

HanpUone 

Heaptsone 

Haaptzone 

Hanptzon« 

Haaptsone 

der 

der 

der 

der 

der 

LycopodlAeeen. 

Sigillarien. 

Oaluniten. 

Anniüarien. 

Farrn. 

1.  KSnlgmlch 

Becken  von  Hei- 

Unt. Sandstein 

Alter  Por- 

Oberer Sendteinl 

nieben  and 
Eberedorf,  p.  48. 

Ton  Flöh*,  p.  n. 
Antbrecit  dee  ob. 

phyr  von 

nah». 

von  Flöha,  p.  73. 
Steinkohlenfor- 

Erzgebirges, 

Kohlenpor- 

metion  d.Planen- 

p.  74.* 

pbyr. 

sehen  Grandes, 
p.82. 

Beoken  Ton  LSbcjOn.  Wettin 
und  Plötz,  p.  VI, 

2.    PreoM.    Pro- 

nefdd  am 

▼ins  SeohseOf 

Harzrande, 

efldl.  Harzrand, 

p.lM,Mane- 
baeh,  Gehl- 

Tbarlng.  W&Id, 

FnuDken  und 

berg,  Mord- 
fleck  (Thilr. 

beyer.Oberpfolx, 

p.  91-117. 

Wald),p.l66^ 
Btockheimin 

Pranken, 
p.l  11, Erben- 
dorf (Ober- 
PfalzXp.117. 

Obere ,    aosehel- 

Unbaawürdige 

nendnnbenwürd. 

3.  Sehwftrzwald 
in  Baden, 

p.  118— ns. 

Anthnteiikohlen 
en  der  SchwSrse, 
bei  Sebweigbof 
nnd  Neaenweg, 
p.  118. 

Becken  vonBerg- 
hanpten, 

p.  iift-m. 

Altere    Por- 
phyre dee 
Schwerz- 
weldes. 

Kohlenformetion 

von  Baden,  Op- 

penan,  Hinter- 

oblsbach  und 

Geroldseck, 

p.   119-120. 
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L  fi  n  d  e  r. 

I. 

Hanptxone 

der 

Lyoopodiaoeen. 

II. 
Hanptaone 

der 
SigiUarien. 

m. 

Hauptione 

der 
Oalamiten. 

IV. 
Hanptaone 

der 
Annolarien. 

V. 

Hauptien« 

der 

Fairu. 

4.   8«4rbecken 
p.   174—150. 

Der  liegende  Zug,  p.  146.      Der  hangende  Zog,  p.  146. 

6.  Gegend  von 
p.  151-174. 

Liegende  Sohioh. 
ten  d.  Esehweiler 
Halde,  p.  167. 

Eschweiler  Mulde ,  oder  Indebassln  ,  und  Wormbassin, 
p.  172-174. 

6.  Weetphalen 

und  Pleeberg  bei 

OinabrQck. 

p.  176-202. 

Etage  der  mage- 
ren Kohlen, 
p.  177,  183. 

Etage  der  Ess-  u.  Fettkohlen, 
p.  182-183,    189-192. 

Etage  der  Gaskohlen,  p.  181. 

Ibbenbfiren  und  Piesbevs» 

p.  196-202. 

7.  Sohlesisehe 
Steinkohlen- 
beeken  a.  deren 
rortiet«ungn»ch 
Polen  n.  Osterr., 
.  p.  203-261. 

Der  Hegende 

Flötasvg  im  Wal- 

denborger  Bae- 

sin,  p.  260. 

Der  hangende  Flötszug  in 
in  Polen  ,  p.  260-261. 

8.  Mithren, 
p.  263-269. 

Ostrauer  StelnkohlenreTler, 
p.  264-265. 

Rossits- 
Oslawaiwr 
Becken , 

p.  265. 

9.  BShmen, 
p.  269-316. 

Liegender  FlStz- 
zug  im  Schlau- 

Rakonitaer,  Rad- 

nitzer    and    Pll- 
sener  Becken  , 

p.  271,  Anthradt 
▼on  Brandan. 

Hangender  FIdtaxug  des 

Schlan-Rakonitser  u.  Pilaeaer 

Beckens,  p.  285-308. 

10.  SUngalpe  in 
KSrnthen, 
Sehweix,    Sa- 
▼oyen,  lullen  u. 
Frankreich  xnm 
TheU,p.  337-348, 

OatreBhone. 
?  Montrelali 
O^lre  -  Inf.), 
St.  Georges- 
Ohatelaison 
(Maine-et-L.) 

Anthracit-Regloi 
in  Savoyen  a 

1  der  Stangal 
nd  in  Frank 

pe,   der  SchweU, 
reich,    p.  364. 

Anthracit  yon 
Foghesu,    8.  Se- 
baatiano  de  Seni 
u.  Seulo  in  Sar- 
dinien,    p.  337, 

Insel    Corsioa, 
p.  140,    Jano  in 
ToHcana,  p.  S40. 

11.  Portugal  und 

Reimes,  Espiel. 
VilU  nuhva  del 
Rio  In  SUd-Spa. 
nien,  Palencialn 
Leon,  Oyiedo  In 
Astarien,  p.347. 

San  Pedro  da 
Cova  bei  Oporto, 
Bussaco  am  Mon- 
dego in  Portugal, 
p.  340. 

12.  Frankreieh 
und  Belgien, 
p.  361-369. 

Nordfranxösi- 
sches  ond  bel- 
gisches Bassin  n. 
a.  Kohlenbassins 
in  Frankreich, 
p.  351. 

?   St.  Hypolithe 
lmEl8a8s,p.364. 

, 

13.    GroeabriUn- 
nien,p.  370-388. 

Unterste  Kohlen- 
lager im  MiU- 

stone  Grit,  Gan- 

nister-Gmppe 

etc. 

Vorwaltend  in 
England  and 
SehotUand ,     so- 
wie im  nSrdl.  Ir- 
land, p  383-38»}. 

Andere  Zonen  noch  nicht  genauer  fsstge- 
steUt. 

14.  RvHland, 
p.  390-404. 

Doi 
Oex 
lan 
de« 

lets-Bassin, 
itral  •  Roas- 
A,  Abhiinge 
Ural,  p.  390. 

Angedeutet  im 
ntfrdl.  Thelle  des 
Donets  -  Bassins, 
sowie  in  der  Ge- 
gend v.Kamensk, 
Berghauptmann- 
sehaft  Jekaterin- 

burg  im  Ural, 
p.  394-389. 
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P.  Liot:  um  delia  pieira  M  brw%m0  0  M  ferro  in  Utdia.  ^.  7  S. 
(Am  der  Zeitookrifl  „t7  mriiio*'.) 

Eioem  Berichte  fiber  die  Abhandlung  von  n  MoKTiLunr  in  der  Pariaer 
Revue  archtologiqoe,  worin  derselbe  die  Terramaralager  von  Refgio  nnd  in 
allgemeiner  Übersicht  die  Torgeflchichtliche  Zeit  Italiens  bebandelt,  schlieaal 
Liot  mehrere  eigene  Bemerkongen  an.  Wfthrend  Jener  nnr  die  Station  von 
Caatelnovo  dem  ateinemen  Zeitalter  mreobnet^  setzt  der  Yerfafser,  veranlaaat 
dnrch  die  beaoichnenden  Reste,  auch  die  von  Fimon  in  Vioentinisehen  in 
die  gleiche  Epoche  und  beraft  sieb  dabei  auf  die  Analogie  mit  den  acbwei* 
Berischen  Stationen,  die  anerkannt  deaMolben  Zeitalter  angehören.  Alle  Reale 
der  vorhistorischen  Zeit  in  Italien,  wie  in  der  Schweiz,  zeichnen  sich  doreh 
den  Mangel  bildlicher  Daratellongen,  insbesondere  von  Thieren  oder  anderen 
sn  erwartenden  Gegenständen  ans,  mit  Ausnahme  eines  nicht  sa  dentenden 
Bildes  anf  einer  Scherbe  ( —  durch  einen  Druckfehler  steht  eranio  statt 
eoedo  — )  von  Fimon.  Dagegen  sind  in  Frankreich  Thierbilder  aus  der 
Steinzeit  binfig.  Die  Waffen  und  Utensilien  von  Imola  und  von  der  Insel 
Elba  entsprechen  dem  Typus  derer  von  Abbeville  und  der  Höhle  von  A»* 
rignac;  dem  letzteren  auch  die  Alterthömer  von  Lumignano  nnd  viele  unter 
denen  von  Fimon.  Die  Waffen  nnd  Geschirre  aoft  den  lombardischen  See- 
staiiooen  haben  aber  ihren  eigenthamtichen  Charakter.  Zu  Fimon  treten  For* 
DMD  hinzn,  welche  fftr  die  Bronzezeit  der  Gegenden  sfldlioh  vom  Po,  d.  h. 
der  Provinzen  der  Emilia,  bezeichnend  sind. 


P.  Liot:  L'eii  mniUtoriehe  nel  Vieentino,  RaveretOy  1866.  8^.  9  S. 
(Aas  der  Zeitschrift  ^ii  Ue$9gpere  di  Rovereio**,) 

In  Dbereinstimmung  mit  F.  Kzllzr  erklärt  der  Verfasser  die  Station  von 
Fimon  als  eine  in  das  steinerne  Zeitalter  gehörige,  sowohl  was  die  Zusam- 
menaetzang  als  die  Formen  und  die  Ornamente  der  aufgefundenen  Geflsse 
betrifft  Wenn  mehrere  Reste  an  eine  spätere  Zeit  und  nn  die  Bewohner  der 
Emilia  erinnern,  so  werde  er  hiemach  eher  annehmbar  finden,  dass  die  weiter 
vorgeschrittenen  Völker  südlich  vom  Po  auf  die  roheren  Bewohner  nördlich 
von  ihnen  durch  Nachbnrschaft  und  Einwanderungen  einen  Einfluss  geübt 
haben,  als  dass,  nach  Mortillbt's  Ansicht  die  Völker  der  Bronzezeit  von 
Venetien  gegen  den  Po  sich  ausbreiteten.  In  Bezug  auf  frühere  Angaben 
wird  zur  Berichtigung  bemerkt,  dass  Samen,  die  der  Verfasser  früher  als  viel- 
leicht von  R&nuneulus  aquatUit  herrührend  ansah,  einer  Art  Rubns  ange- 
hören. Ihre  grosse  Anhäufung  lässt  vermuthen,  dass  die  Früchte  zu  einem 
gegobrenen  Getränke  dienten.  Femer  ist  ein'  dem  Fuchs  zugeschriebener 
Kiefer  von  einem  Dachse  und  der  Rest  eines  Geweihes  vom  gewöhnlichen 
Hirsch,  nicht  vom  Dammhirsch,  der  wahrscheinlich  in  den  Seestationen  nir- 
gends vorkomai. 
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P.  Liot:  n  mm9B0  ü  Hmia  naturale  «  FtfüMa  0  U  e0eeodrUio  fluMU 
teste  eeoperto.  Rovereto,  186S.  6^,  10  S.  (Am  der  Zeitiokrift  Ji  Mes- 
emfiere  M  Rövereio'*») 

Zn  mehreren  aasgeseichneteD  Fonilie«,  welche  das  Mnseom  ra  Vieemii 
hesitit,  ist  in  neoer  Zeit  ein  vortrefiTlich  erlieltenes  Sanrierskelet  fekomneo, 
welcbea  in  Saaswaeserligliilen  des  'Monte  Pnrga  beim  Bolca,  nebet  kleinen 
Helidnett  gefunden  wurde.  Es*  gehM  einem  nook  jungen  Thiere  mi  vnd 
bat  eine  CSesammtltoge  von  1,78  Meter.  Hin  nnd  wieder  sind  noch  die  gm- 
bigen  nnd  höckerigen  Platten  der  Bedeckung  xu  sehen.  Hiemach,  sowie 
nach  der  Anlage  der  Zfthne  und  dem  Baue  des  Schidels  und  der  Kiefer  tsl 
es  eine  neue  Art  der  Krokodilier  und  zwar,  —  geraftsa  der  Gestalt  der  Wir- 
bel, -—  ans  Owm's  Abtheilung  der  ProeaeH,  Die  Schhdell»nn  nihert  ea 
dem  Cr.  HeeHn^eiae  Ow. 


Art.  MANOAiforri:  Sul  terreno  ül§U9fale  tmüeo  deüm  framneUi  äi  V#^ 
rona,  eulle  eoiline  oUumaH  ehe  eorpmo  intemo  al  lwf6  di  Gmrdm  e  euffm 
formamicme  dt  fueeto  im^e.    Verena,  tSSS*    4^    33  Seiten. 

Die  Fragen  nach  der  Bildung  des  alten  Alluvium  im  Veronesisehen,  nach 
dem  Ureprunge  der  entsprechenden  Absfitse  im  Gebiete  des  Gardasee's  nnd 
nach  dem  Entstehen  dieses  See's  selbst  hingen  eng  ansam*ien.  Die  Unter- 
suchungen des  Verfassers  fahrten  ihn  sn  der  Einsicht,  dass  das  Etschthel  ein 
Erhebungsthai  sey,  gebildet  bei  der  letsten  grossen  Katastrophe,  welche  der 
Hauptalpenkette  ihre  gegenwärtige  Gestalt  gab.  Vom  Südabhange  der  rhiti- 
schen  Alpen  her  führten  die  Gewisser  Anfangs  Alluvialmassco  durch  diese« 
Thal  zusammen  uud  verbreiteten  sie  Aber  dessen  Boden  nnd  Abbfinge.  An 
den  letzteren  reichen  sie,  zum  Theil  Dünen  ähnlich,  Ober  100  Meter  hinauf. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  aber  noch  lange  Zeit  das  Thal  nördlich  von  Volargne 
in  Italien  geschlossen  und  die  Wnsserroasse  seeartig  zurückgehalten  gewesen. 
Der  endliche  Durchbruch  in  dem  berühmten  Engpasse  la  Chiusa  erniedrigte 
die  Gewässer  und  veranlasste  die  Anlage  zum  jetzigen  Plusslaufe.  Von  jenen 
GerMlmassen  sind  diejenigen  zu  trennen,  welche  durch  Gletscher  transportirt 
wurden;  sie  unterscheiden  sich  von  ihnen,  wie  von  den  unterliegenden  Se- 
dimentschichten durch  ihre  Zusammensetzung.  Femer  sind  von  beiden  ver- 
schieden die  grof;sen  Trflmmermassen  von  Kalkstein  bei  Mori,  südlich  von  Ro- 
vereto, und  weiter  westlich,  nach  dem  Gardasee  zu,  bei  Nago.  Sie  stammen 
vielmehr  von  Ort  und  Stelle  und  sind  durch  Bergstürze  herabgeführt  wor- 
den. Zwischen  diesen  beiden  Orten  geht,  nahezu  rechtwinkelig  gegen  das 
Etschthal ,  ein  Thal  ab ,  welches  am  Nordende  des  Gardasee's  mündet.  Es 
zeigen  sich  in  ihm  keine  Gletscherspuren,  wohl  aber  Alluvialmassen,  die 
denen  des  Etschthales  entsprechen.  Als  dieses  Thal  aufgerissen  wurde,  ftin- 
den  die  Gewässer,  die  bisher  im  Gebiete  des  jetzigen  Etschthales  enthalten 
waren,  einen  tbeilweisen  Ausweg  zu  der  theils  durch  Alluvialwässer,  theila 
durch  vulkanische  Bewegungen  entstandenen  Tiefe,  welche  gegenwärtig  der 
Gardasee  füllt.  So  entstand  ein  neuer  See  westlich  von  dem  durch  das 
Etschthal   entleerten.     Die  Inseln   nnd  Klippen,    welche   aus  ihm  aufragen. 
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laMfiD  Dicfal  w»U  MttehnMB,  dMB  Mfae  guäm  Vertiefoocr  «ii  Werk  alter 
GiMcher  «ey.  A«ok  f ULcbea  nldii  aJle  AJtovIalkög«!  «n  SM-  aad  Südost» 
raade  da«  Gardasea't  allati  Morinaa,  fondara  tragen  htaBger  die  Metkinala  ven 
AUaf  anuif aB  dvah  Gewiaaar. 


Dr.  J.  Kunm:  die  Gegenden  der  Hooliniaore  im  nordwefi- 
liehen  Dentacäland  »ad  ihr  Binflujs  auf  GemAth  nad  LeheM 
der  Measeheii.  (Abh*  d.  Sehlea>  Gea.  f.  vaterl.  Cttltar,  Philoa.  hiater. 
Ahlh.  18$4y  II,  p.  25.)  — 

Die  hier  gefebene  Sohiidemnf  des  Yftmos  der  Terfnieore  nad  ihrM 
fiaiaases  aaf  GeaiAth  und  Leben  der  Menschen  sehliessl  eine  viel  grossere 
Wichtifkeit  ia  sich  and  gewihrt  ein  viel  hiMMres  Interesse,  als  die  AnN 
merksamkeit  ist,  welche  diesem  Gegenstande  im  Allgemeinen  bis  jeiat  tmgß* 
wendet  worden  isk  Bei  den  Hochmooren  des  nordwestliehen  Deutsohlands 
tritt  der  Gegenaata  vea  Einst  nnd  Jetat  in  einer  Weise  hervor,  die  nän; 
na  des  Verfassers  eigene  Worte  an  brauchen,  leibhaft  und  geistig  Mgleieh 
mit  aller  Sicherheit  in  sieh  aufnehmen  kaan;  denn  die  noch  nncoltivinaB 
Striche  der  Moore  sind  das  vollstindigste  nad  genaneste  Ebenbild  d%§  Bhe^ 
mals  von  solchen,  die  sich  gegenwärtig  bereits  hoher  Cakar  erfreuen.  Kaum 
kaaa  die  BevOlkemng  dieser  Strecken  vor  Jahrtausenden  daselhst  aftdeia  ge« 
hanst  haben,  als  as  die  einseinen  Colonisten  und  Torfbauer  mittaB  in  den 
entlegenen  Moo'rstreeken ,  die  erstes  noch  unbemittelten  Besiedler  s«leher 
noch  gaoa  wilder  Gegendea,  noch  henle  thnn.  Bei  Geologen  aber,  weksha 
gewohnt  sind,  bei  weitem  die  meisten  Steinkohlenlager  nnd  anderen  KoUeaab» 
lagerungea  der  Erdrinde  auf  Torfmoore  der  Vorwelt  turttekzu fuhren,  und  die 
in  der  neuesten  Zeit  begonnen  habea,  mit  regem  Eifer  auch  die  frühastea 
CaUurperioden  des  Menschen  in  den  Kreis  ihrer  UntersnobnogoA  an  sieben, 
wird  jedenfalls  Alles,  was  sich  auf  Torfmoore  der  Jetstwelt  besieht,  noch 
eine  weit  grossere  Theilnahme  erregen,  als  diese  gediegene  Abhandlung 
bereits  auch  in  weiteren  Kreisen  hervorgerufen  hat. 


LssouaaBux:  aber  den  Ursprung  und  die  Bildung  der  Prai- 
rien.  (SuxiaAim  a.  Daia,  lAe  Atnerieam  Jeumal  ^  Vol.  XXXIX,  p.  317, 
Vol.  XL,  p.  23.)  — 

In  einem  schon  186S  im  Bull,  de  Ia  8oe.  de$  8e,  Not,  de  Hsmehmtei 
veröffentlichten  Briefe  an  Dssoa  hat  LasoOBaaiix  früher  seine  Ansichten  über 
die  Entstehung  der  Prairien  und  der  nahen  Beciebung  ihrer  Bildung  mit  jener 
der  Torfmoore  entwickelt.  Bier  ist  der  wesentliche  Inhalt  jenes  Briefes 
abermals  hervorgehoben,  um  die  von  A.  Wircbbll  in  (Silliman  a.  Daha,  the 
AwMriean  Journal^  Vol.  XXXVllI,  p.  332)  über  den  Ursprung  der  Prairien 
des  Mississippithaies  hingestellten  Ansichten  zu  widerlegen.  Ein  niberes 
Eingehen  auf  die  streitigen  Punkte  gestattet  der  Raum  dieser  Blätter  nicht. 
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W.  H.  Bailt:  die  CanbriaclieD  Geslelae  der  britisehen  Ip« 
«ein,  mit  besonderer  Rftcksicht  auf  ihr  Vorkommen  nnd  ihre 
Fossilien  in  Irland.  (Woodwabd,  Mobr»  n.  Eturiiwb,  ihe  OBöi,  Ma$, 
Tl.  XV.  1865,  p.  385—400.)  —  Bekanntlich  haben  diese  iUesten  Gestefne 
der  Grauwackenformation ,  welche  die  tiefsten  silurischen  Schichten  mit  der 
Primordialfauna  Barrandb's  noch  unterlagern,  eine  sehr  mfichtige  Entwicke- 
k»f  in  der  Gegend  von  Bray  in  der  Gralsehaft  WIeklow  an  der  östlicheo 
Koste  Ton  Irland  nnd  sie  sind  hier  reich  an  den  ältesten  *  organischen  Über- 
resten, jenen  xwei  au  den  Algen  gehörenden  Arten  der  Gattung  OUktmuLt 
in  welchen  der  Darwinianismus  den  Ausgangspunkt  aller  fossilen  nnd 
lebenden  Pflancen  und  Thiere  unserer  Erdoberfläche  in  erkennen  geneigt  ist 
Eine  Beschreibung  dieser  Fundgrube  nnd  der  darin  vorkommenden  organiscken 
Formen  durch  einen  der  genauesten  Kenner  dieser  Gegend  muss  Alles  will- 
kommen seyn. 

Berr  Bailt  schildert  auch  die  gleichalterigen  GesteinsbilduBgen  des 
LÖngmynd  in  Shropshire  nnd  im  nördlichen  Wales,  indem  er  mit  Murchisoii 
und  Anderen  die  laurentische  Gruppe  des  nördlichen  Schottland  als  Yor- 
oambrisch  beseiohnet,  was  ja  fflr  viele  dem  Alter  des  Gneisses  entsprechende 
Gesteinsbildungen  nicht  beiweifelt  werden  kann.  Versteinerungen  sind  dann 
noch  nicht  auf  gefunden  worden. 

Unter  den  in  guten  Holtschnitten  hier  vorgeföhrten  Versteinerungen 
treten  ausser  den  charakteristischen  Formen  der  Oldhamia  aniifua  und 
ikidk.  radiata  jene  auf  Anneliden  surückgeffthrten,  meist  paarig  stehenden 
Höhlungen  hervor,  die  man  schon  lingst  mit  dem  Namen  Arenieolit€9 
didpma  belegt  hat  und  deren  Existens  auch  dnroh  Dr.  A.  Fmtsch  in  den 
sonst  für  axoisch  gehaltenen  Schiefem  der  untersten  SUnrformation  Barbahpb's 
in  Böhmen  bereits  nachgewiesen  worden  ist. 

Weniger  bekannt  als  diese  Arten  ist  ein  aus  den  cambrischen  Schichten 
von  Bray  Head  durch  Dr.  Kikakai  {J^mrn.  Geot.  Soe.  DuHin,  Vol.  VIII, 
p.  71)  beschriebenes  Fossil,  welches  Hi$tioderma  hUernieum  genannt 
worden  ist,  und  von  welchem  Bailt  p.  398  gleichfalls  swei  Abbildungen 
folgen  lisst.  Es  entspricht  dieses  Fossil  einer  schwach  hakenförmig  gebo- 
genen, kegelförmigen  Röhre  von  etwa  6cm  Länge  und  an  seiner  MOndung 
mit  etwa  3^™  Durchmesser,  welches  KniAiun  selbst  mit  folgenden  Worten 
beschreibt:  „a  iemiaeied  tsuworm,  moidiniljf  eefhMlo-hranekiutB^  and  noi 
very  disHwUlar  from  the  common  Luf-tDorm  ^>lrefitro/a^  of  our  fre- 
seni  0em4.** 

In  einer  anderen,  von  demselben  Verfasser  als  Haughtonim  foeeiia 
beschriebenen  Form  ist  nach  Bailt  der  organische  Ursprung  noch  keineswegs 
festgestellt. 


*  Wl»  voA  onverem  Berichte  über  die  Lnurentian-Grappe  and  Am  BoMoom 
eanadtnM  (Jl>.  186$,  496)  beryorgeht,  köanen  wir  dem  letsteren  mindeiteui  kein  h5her«e 
Alter  elt  den  Oldhemien  xaerkennen.  Übrigens  findet  auoh  Bailt  ebenso  wie  wir  eine 
nShere  Verwandtscheft  swisohen  Botocn  mit  Spongia,  als  mit  Foramlnlferen. 
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H.  B.  Tmitnua:  Aber  die  Geologie  def  iodfcen  Meeres  «ad  der 
•  Bgreniendea  Diitrikte.  (T.  R.  Joiiie  aed  U.  WooewAU»,  I4e  Qmi. 
Mmf.  N.  Xn.  180S.  p.  254.)  — 

Die  iwei  PermllelkeUen  tod  Hügeln,  die  nabeso  in  der  Richtmig  tod  N.  nach 
S.  des  wesUicbeo  und  dsllicben  Rand  des  Tbalae  bilden,  welobee  da«  todte 
Meer  nad  in  doMeo  tadliober  Verliageraog  dae  Gbor  unecblieid,  bottebt 
fast  bia  aacb  Akabab  baapUioblicb  aus  GeMeiiieB  der  aaterea  Kreide 
oder  des  ,,Lower  Cbalk**  mil  synklinitebeBi  EialalleB  der  Scbiebtea. 
Riags  om  die  Ufer  des  (od^n  Meeres  fiadea  siob  sablreicbe  ZAge  ?oe  vial 
jüBgerea,  wabrscbeinlicb  posUertiAren  Ablageroagen ,  in  denen  ein  saklAb«- 
reader  Mergel  vorberrscbi,  welcber  oiebt  fossile  Scballbiere  einscbliesst^  die 
man  aoeh  lebend  im  Jordan  antreten  kano« 

ladein  man  von  Jericho  aacb  dem  (odien  Meere  berabsleigi,  lAtst  aieb 
bei  dem  vorbaDdeneo  Miveaounlersebiede  von  elwa  600  Fass  die  lofiognK 
pbiscbe  Geslaltnng  der  Gegend  wohl  erkeonen.  Es  iriti  hier  sanicbsl  eine 
alte  Terrassenlioie  entgegen,  die  sich  etwa  400  Fuss  über  dem  gegenwirtigen 
Spiegel  des  Jordan  erbebt  and  ans  einem  groben  nad  weicbea  Kalkstein  ge- 
bildet wird,  dann  eine  zweite  Terrassenlinie ,  nur  55  Fuss  Aber  dem  gegen- 
wftrtigen  Niveau  der  Ebene,  die  aus  zerreiblicben,  mit  verschiedenen  Salsaa 
imprAgoirten  Erden  besteht,  an  deren  oberer  Grense  eine  harte  Salakraste  • 
ansgescbieden  ist.  Diese  zweite  Terrasse  ist  nach  allen  Rieblangen  hin 
darch  die  Thitigkeit  des  Wassers  durchfurcht  und  wird  bierdareb  nach  der 
Ebene  hin  in  zahlreiche  fache  Hagel  geschieden.  Die  Ebene  selbst  besteht 
ans  einem  thonigen  Mergel,  unter  welchem  ein  Lehmlager  ruht;  zwei  Arten 
8ml sola  wuchern  auf  diesem  für  das  Wasser  undurchdriaglichen  Gninde. 

Diese  Mergelablagerung  breitet  sich  rings  um  die  Ufer  des  todten  Meeres 
und  auf  den  „Wadys**  aus,  welche  sich  in  dasselbe  öffnen.  Ober  derselben 
lassen  sich  drei  quellenreicbe  Terrassen,  welche  an  beidea  Seitea  des  Ghor 
einander  entsprechen,  im  Gebiete  der  Abbinge  von  Kreidegesteinen  dentlieb 
erkennen. 

Südlich  von  Wady  Dabur,  an  dem  IfW.-Ende  dw  todten  Meeres  tritt 
eine  Masse  vulkanischer  Gesteine  gangartig  hervor,  welche  das  sandige  Ge- 
stein unter  dem  Winkel  von  70 — 80  Grad  durchschneidet.  Die  Högel  Ober 
den  Abbflogen  bestehen  meist  aus  einem  sandigen  Kalksteine,  der  sehr  ver- 
schiedene Textur  besitzt  und  oft  mit  Conglomeraten  vermengt  ist.  In  der 
IfAhe  von  Feschkah  streicht  ein  Basaltgang  von  NO.  nach  SW.  Vier  heisae 
Schwefelquellen  entspringen  zwischen  Ras  Feschkah  und  dem  SW.-Ende  des 
todten  Meeres  in  geringer  Entfernung  vom  Ufer. 

Der  Hagel  des  Dschebel  Usdum  bildet  einen  hohen  SalzrAcken  von 
NO.  nach  SW.  von  etwa  V^  ®nfl*  Meile  Breite  und  3Va  Meilen  LSnge  und 
sieht  sich  von  N.  nach  S.  noch  4  Meilen  weiter  fort  Derselbe  ist  nahe  dem 
sAdlichen  Ende  des  todten  Meeres  gelegen  ond  bewirkt  den  grösseren  Salz- 
gehalt des  letzteren  an  diesem  als  an  dem  nördlichen  Bade.  Dieser  Sal<- 
ang  scheint  Aberhanpt  die  aAchste  Quelle  för  den  Sala-Gebah  des  lodlen 
Meeres  au  seya.  — 

In  PalAstina  scheint  die  Altare  Kreideformation  die  eiasige  sedimea- 
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llre  6«Mehi8bHdang  bu  seyn»   doch  Ireteti  in  NO.,   im  0i«lHMe  roo  Lefah, 
mlkanltoh«  Masten  kinxa. 


G.  SoimfiLLB:  ab«r  das  geologiiche  Bild  der  Gegend  um  Je- 
raealem.  (J.  R.  Jons  aod  H.  Woopward,  iks  Geoi.  Mm^.  If.  XII.  1M5, 
p.  279.)  -^  Et  wird  herrorfelioben,  d«M  ein  helmr  laHitteintuir  Ton  N .  nach 
8.  dorek  dte  Mitte  Yon  Palistiaa  geht,  welcher  die  Wasiertcbeide  der 
Gegend  ungeffthr  3  engl.  Meilen  weltlich  von  Jenualem  bildet.  Nach  Ltucb 
betrigt  die  Hdhe  desselben  aber  dem  mittellindlsefcen  Meere  im  W.  ftf^em 
8700  Fase ,  während  sie  im  0.  4000  Fnss  Aber  dem  Jordanthale  nnd  dem 
todten  Meere  erhoben  ist.  Die  gegen  600  Pass  hoben 4itigel  von  iernsa- 
I  em  bestehen  ans  weissem  KreidekaHislein,  der  in  fiach-geschicbtefen  Lagern 
von  verschiedener  Nichtigkeit  aoftritl  nnd  Fenerstetnknollen  enihilt. 


L.  Vaillaitt:  Beobachtungen  Ober  die  geologische  Znsammen* 
setmng  einiger  Gegenden  in  den  Umgebongen  vonSoea.  (IM#. 
de  U  »oe.  9M.  de  Franee,  2.  s^r.    T.  XXII,  277.) 

An  dem  Gebirge  Attaka,  welches  am  Cap  Attaka  oder  Rai-el-Adabieh 
im  SW»  die  Backt  von  Soez  begrenit,  in  den  Umgebnngen  von  Snez  seibat 
nnd  im  Dnrobschnitte  des  Saea-Canales  hat  sich  von  oben  nach  unten  Me 
folgende  Reihe  von  Gebirgsschichten  beobachten  lassen: 

1>  Delonitiscke  Kalksteine  mit  Pofemidee  nnd  Cerithiumß 

2)  dolomitische  Kalksteine  mit  lahlreichcn  Meeresconchylien  nnd  Orki- 
iiiee  ecmfianeia  Lab«,   als  Vertreter  der  unteren  Tertiirformation; 

3)  weisse  Sohreibkreide,  scheinbar  ohne  Fossilien ; 

4)  rolhe  Mergel  mit  Gypskrystallen,  als  oberste  Glieder  der  Kreldefbr- 
nrntion,  an  die  eich  nach  unten  hin  ein  wiederholter  Wechsel  von  Schichten 
der  weissen  Kreide  nnd  von  dolomitschen  Kalken  anschliesst.  Aus  den  tlef- 
slnn  Binken  der  letsteren  wurden  Hiffuritee  eornu  i^aoeinum  Bb. 
und  ü.  ergeniemne  Moirrv.  bervorgetegen ,  einem  etwas  höheren  Niveau 
gehören  Jantra  eexenf^imrie  n'Onn.,  Oetree  LmrvahAM.  und  einige 
andere  cretacische  Formen  von  Exegyrm  nnd  Peeiem  an. 

Auch  an  den  Vorgebirgen  des  Sinai  erscheinen  die  Lagerungs-Ver- 
hiltnisse  hiermit  sehr  analog. 


Will.  Itedi:  iber  die  Steinkohlen-Lager  von  New-South- 
Wales  mit  Sfirifer^  Otoeeopterie  nnd  Lefidodendron,  {The 
pmrt.  Joum,  ef  ike  Oeei.  8oe,  Vol.  XXI,  p.  137.)  —  Bin  ibniicher  Durch- 
sohnilt  vrie  früher  von  W.  B.  Clabu  aber  Steinkohlengmben  fn  der  frovInB 
Victoria  (Jb.  iB$4y  684)  gegeben  worden  ist,  durch  welcfien  die  CfloBSö|i 
tori^-fahrendon  Schichten  der  wirklichen  iHeren  Steinkohlenrormation  aner- 
kannt werden  mössen,  liegt  hier  für  die  Kohlen-Ablagerungen  Von  Neu-Sftd- 
Wales  vor,  wnkhe  discordnnt  auf  galdfOhrenden  Schiefern  und  anderen  Ge- 
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•leHMn  aafiKgw»  wnd  von  4eRi  „Sydacy-SMulfteiDe'^  bedeoiii  w«rdMi,  d«r 
entweder  die  olMNte  Rtege  der  Steiftkoblenlormaiion ,  wenn  lucbi  die  mt^ 
lere  Dyas  nu  Tertrelen  scheint.  Et  treten  in  den  oberen  Sckichtea  dei- 
eelben  Bodi  SekiefertlioDe  auf,  die  hier  als  „/Wm  etHti-memmtrss**  be- 
xeicbnel  werden  and  den  ,,  Vfyaneiiui/fa-Schiefern''  des  Rer.  W.  B.  Clamci 
Identisch  eraebte«  werden.  Sie  liefen  etwa  800  Fnea  im  Hanf  enden  des 
oberen  SteinkohlenMlses,  erreicben  eine  Miebtigkeit  ¥on  150  Pnss  und  füh- 
ren noch  einige  schwache  KohleniMse.  In  der  Nibe  der  letiteren  neigt  sieh 
die  nerkwirdige  Ytrtshraria  auslralis,  begleitet  von  6 fotf#Of#«rltf, 
welche  bis  so  den  tieCsten  Schichten  der  eigentlichen  kobleareicbereB  Gn^»^ 
der  Steinkohlenformation  berabgehen.  Inmitten  der  ietateren  finden  sieh  po- 
UosoUche  Meetesformen  wie  Sfirifer^  F€me9t9llmy  BeU4rofh^n 
und  Orikoeera*.  Auch  Lefidodsudron  fehlt  nicht  darin  und  awar 
in  den  tieferen  Schichten,  so  das«  man  diese  Kohleogruippe  wohl  fftglich  nur 
der  ichten  Carbonaeit  anpassen  kann« 


R.  T.  Hian:  Yorlinfiger  Bericht  über  die  Geologie  TOn  Ifen- 
B rannschweig,  nebst  einem  Specialberieht  fiber  die  Verbreitung  der 
Quebek-Groppe  in  dieser  Previni.    Fredericton,  180S.    6®.    293  S.  — 

Es  gewihrt  dieser  Bericht  eine  recht  klare  und  praktisebe  Übersicht 
Aber  den  gegenwirtigen  Stand  der  geologischen  Kenntniss  und  der  Erfor- 
schnng  nntibarer  ■ineralten  der  ProYiaz  Reu-Braunschweig,  wosu  der  Ver- 
fasser selbst  wesentlich  beigetragen  hat.  SorgflHig  vergleicht  er  die  geo- 
logischen Verhftitnisse  dieser  Provinz  mit  denen  in  Canada  und  anderen  Nach- 
barstaaten und  nebt  Parallelen  mit  den  weit  entfernteren  Landstrichen  £u- 
ropa's. 

Cap.  I.  schildert  die  geographischen  Verhaltnisse  der  Provinx. 

Cap.  n.  enthält  eine  geologische  Skiice  derselben.  Der  Verfasser  hilt 
sich  hier  streng  an  die  von  Sir  Lo«an,  dem  ausgezeichneten  Director  der  geo- 
logischen Landesontersuchung  von  Canada,  angenommene  Nomenclatur.  Es 
geboren  die  sedimentären  Ablagerungen  von  Neu-Braunschweig  folgenden 
Gruppen  an: 

1.  Recente  und  Postpliocäne  Ablagerungen. 

2.  Triadische  ?  Bildungen. 

3.  Carbon-Formation. 

4.  Devon.  Devonischer  Granit 

5.  Ober-Silur. 

6.  Mittel-Silur. 

7.  Unter-Silur.  Qoebek-Grappe. 

Die  nutzbaren  Gesteinsarten  verlbeiles  sich  auf  diese  wie  folgt: 
1.  Mangan,  Raseneiaeaers,  Ocker,  Musohelmergel,  Eaoün,  Tdpfertheo  attd 
Ziegelerdia,  Samt,  Blaneisenerde,  Torf,  Gold. 

3.  Aus  «der  l^riat  finden  wir  ke«»  henreffgeboben. 

3.  Schwarzkohle,  Albertit,  Steinöl,  bituminöse  Schiefer,  Kalksteine,  %ps. 
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„FirßHa9M*\  Sandfteine,  SohleiCBleiae ,  MOUfleiiie,  CMfloMnil»»  PkUea, 
Biuisleine,  Steine  zh  OrDamenteii,  Sandsiein  lar  GUibereikiiig. 

4.  Kupfer,  Dechschiefier,  Grepkit. 

5.  Ktlksteiae,  Dolonite,  Thoiiscliiefer  (Argillite),  Hemeteine,  Hydranliseker 
Cement,  Wetzstein 

6.  Blei,  Scbwerapath,  Kalksteine,  Oeker,  Kopfererae,  EiMierse. 

7.  Kapfer,  Antimon,  Mangan,  Eisenene,  Blei,  Chrom,  Nickel,  Zink,  Gold, 
Topfstein,  Serpentin,  Daehscbiefer,  Marmor. 

Mit  Ansoahme  der  znr  Carbon formation  und  zu  jflngeren  Bfldongen  ge- 
bdrefideo  Ablagerangen  ist  die  Gesammtheit  der  üHeren  Formationen  in  ihrer 
ursprünglichen  Ablagerung  sehr  gestdrt,  wenn  auch  die  stdrende  Ursache  im 
Wesentlichen  nur  nach  einer  Uauplrichtung  hin  gewirkt  hat.  Das  Resultat  hier- 
von sind  regelmftssig  gefaltete  und  gebogene  Schichten,  die  sich  fiber  weite 
Fliehen  mit  dem  Hauptstreichen  im  N.  60"  0.  und  einem  Fallen  nach  SO.  oder 
NW.  zu  beiden  Seiten  einer  langen  Granitkette  verbreiten. 

Cap.  III.  und  IV.  sind  der  Carbonformalion  von  Neo-Braunschweig  go- 
widmet,  deren  horizontale  Ausdehnung  auf  6500  Quadratmeilen  geschilst 
wird.  Dieselbe  gehOrt  jedoch  zum  allergrftssten  Theile  derunteren,  unproduc- 
tiven  Etage  an,  in  welcher  nur  Kohlenflölze  von  wenigen  Zollen  bis  hdch* 
stens  22  Zoll  Mächtigkeit  bekannt  geworden  sind.  Indessen  deutet  die  in 
einigen  Landstrichen  nachgewiesene  fossile  Flora  darauf  hin,  dass  hier  und 
da,  und  zwar  in  dem  noch  wenig  untersuchten  Centrum  von  Neu-Braun- 
schweig,  die  mittlere  oder  productive  Etage  der  Steinkohlenformation  nMi 
bauwürdigeren  KohlenflOtzen  entwickelt  seyn  kann. 

Es  wurden  fir  die  Steinkohlenfelder  der  östlichen  Provinzen  des  brittischen 
Nord-Amerika's<New- Brunswick,  NovaScotia,  New-Foondland  and 
Cape  Breton  Island)  im  Allgemeinen  angenommen: 

1)  eine  obere   unproduetive  Etage  .     .     SSOO'  mfichtig, 

2)  eine  mittlere  productive     „  4000'      „ 

3)  eine  untere  oder  gypsführende  Etage  6000'      ,, 

und  fOr  das  centrale  Steinkoblenfeld  von  Neu-Schottland  und  Neu-Braun- 
schweig  ein  Fifichenraum  von  6800  Quadratmeilen  mit  einer  grössten  Mäch- 
tigkeit von  14,570  Fuss,  76  KoblenflOtzen,  die  zusammen  45  Fuss  Kohle  ent- 
halten : 

Die  wichtigsten  Kohlenflötze  sind  bei  Joggins  in  Neo-Schottland  3'/t 
und  1^2  Fuss  dick,  während  das  „Grand-Lake-Flötz"  in  Neu-Braunschweig 
nur  22  Zoll  stark  <t. 

Als  Basis  für  die  Carbon  formation  gilt  für  Canada  und  Neu-Braunschweig 
die  aus  rothen  Sandsteinen  und  dazwischen  lagernden  kalkigen  Conglome- 
raten  bestehende  „Aonat9efiff»ra-Formation"  Sir  Looah's. 

Cap.  V.  verbreitet  sich  über  den  Albertit  und  die  Albert-Schiefer, 
4ereB  Beiehaffeaheit,  Vorkommen,  Alter  and  Entstehaag  erörtert  werden. 

Albertit  ist  ein  verhärtetes  Petroleum,  welches  dem  Cuba-Aiphali 
nicht  nur  in  seinen  physikaHscheaEigeaaohafteB,  sondern  auch  in  chemiacher 
Beaiehung  am  nichsten  steht. 
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81,33»  ....  m/OJ 
9,104  ....  8,90 
1^10    ....      2,^9 


M47    ....       1,971 
0,400    ....      0,tOO 


100,000  100,000;. 


4m  im  Tbecr  aai 

G»  mmwüiMb  ist   93,50 91,60 

Kokjo4grleMe«tloff   34,97 36,90 

Asche 2,63 t,50 

100,00  ioo,oa 

Der  Albertil  (=  HeleiKAsphelt  WranAu's)  koMrt  aicht  ia  ftffd- 
Sdiidttea  wie  4ie  SteielKeUe  tot,  sb  detea  AMMetvaf  ika  eiaige 
Aalorea  betracktet  kakea,  seadera  ia  aarefelaisslfea  A4era  o4er  Giafea 
Toa  sekr  weckselader  Micktifkeit,  ia  4ie  er  je4eaMs  iai  ae^  Itssifea  aa- 
TenBcklea  Zartsade  iajicirt  werdea  ist. 

Die  Qoelle  für  seiaea  Urqiraaf  Heft  ia  Gesteiaea  aaler  dea  als  „Kl» 
kert  Skales"  beieickaelea  kitaaiaösea  Sckiefera,  weicke  ia  sefaer  Nike 
TorkMaaiea,  and  fiült  wahrsckeialick  ia  deroaiscke  Sckicktea.  Der  ICaaM 
ist  Toa  der  Alberl  Goal  Miae  ia  Albert  Coantj  eataoaiaMa. 

leae  bitoiaiaAsea  Kalkschierer  oder  Albert-Sckiefer  eatkaHea,  wie  die 
ikaea  jedeafalls  ikaückea  Braadsckierer  io  der  aaterea  Dyas  des  aOrdlickea 
BökBMB  a.s.  w.  tahlreiche  Fisckreste,  derea  Gatlaagea  arit  dea  ia  Steia- 
keklealafera  Toa  Joggias  ia  Hea-Sckottlaad  bekamiteB  ideatbch  stad.  Mta 
Infi  diese  Sckiefer  aack^  eiaifea  Gegeoden  Toa  King's  Coanty,  Westaiore- 
Uad  a.  s.  w.,  wo  bisd  dea  Albertit  eboDfalls  io  grtbsereo  Aokiafoogeo  ge- 
ftudea  kat.  Sowokl  aof  dem  Albertit  als  aach  den  Albetlschiefera  wird 
acaerdiafs  io  mekrerea  Gegeodea  eio  lebhafter  Abbao  betriebea  behofs  der 
Gewiaaaag  tod  Gas  oder  flfissigea  Leochtstoffeo. 

Gap.  VI.  beschreibt  die  deToaischen  Schichtea  aiit  ihrer  fossilea  Flora 
(vgL  Jb.  16S8,  230;  t844y  127),  ihrem  Erxgehall  n.  s.  w. 

Cap.  VII.  gibt  eio  Bild  von  der  oberen  aad  miltlereo  Silurformatioo; 
Cep.  VIII.  TOB  der  oateren  Silarformatioo  oder  der  Qaebek-Groppe, 
dieser  durch  ihreo  aasehnlichea  Ersreichtham  für  Nord-Amerika  so  wertkvollea 
FonaatioB. 

Freilick  ersieht  man  aus  der  S.  156  o.  f.  gegebeBoa  Cbersicht  der  so* 
wohl  voa  Prof.  Htmr  in  Caoada,  als  aach  von  Prof.  Hikd  in  Nea-Braonschweig 
xa  der  Quebek-Gnippe  gerechneten  Gebirgsarten,  dass  sich  daranter  eine  An- 
sah] befbdet,  die  man  nor  willkürlich  dazo  gesogen  hat,  wie  den  Gneiss, 
Anortbosit,  Diorit^  Epidosit  ^Gejaenge  tob  Epidot  and  Qaars),  Glin* 
■ierfels  nnd  Glimmerschiefer. 

Jahr^aeb  1866.  ^ 
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Cap.  IX.  beliebt  sich  vorrngsweiie  «af  den  Gebali  dimet  Gruppe  «b 
edlen  und  anderen  wecibvollen  Metallen  nnd  die  Art  ihre»  Voricoromens. 

Cap.  X.  behandelt  die  Geologie  der  Oberflicbe  mit  Geaebieben,  Wir- 
kungen der  Gletfcber,  Terratienbildonfen  u.  f.  w. 

Cap.  XI.  gibt  eine  Übersiebt  Aber  die  öiiononiiscb  Terwertbbaren  Mate- 
rialien in  der  Drift  oder  den  Eieganga  unter  1  beseicbeeiee  nutzbaren  Ge- 
steiniarten.  Es  sind  gewisse  tbonige  Sebichten  der  Drift  in  Neu-Braonscbweig 
allerdings  goldhaltig,  doch  ist  ihre  Goldfttbrung  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen au  gering,  um  eine  lohnende  Gewinnung  eu  garantiren. 

Den  Scbluss  bilden  Cap.  XII.  mit  Nachrichten  über  die  agricultnriacbe» 
nnd  klimatischen  Verhältnisse  der  Provioi  und  einigen  interessanten  Anhin- 
gen, die  unter  anderen  auch  ein  Bild  von  der  lebenden  Fauna  Neu-Brami- 
schweigs,  sowie  statistische  Mittheilungen  aber  Import  nnd  Export  der  ver- 
schiedenen Mineralprodukte  wfthrend  der  Jahre  ISBi-^iB^M  eatbalten. 


GoDwiii-AusTBii:  Geologiscbe  Bemerkungen  aber  die  nordwest- 
lichen Himalaya's.  iQumrt,  Jaum,  of  ihe  Qeoi.  8oc,  London,  18S4, 
Y.  XX,  p.  383.)  —  Die  Arbeiten  der  trigonometrischen  Untersuchungen  In- 
diens, unter  der  Leitung  des  Capt.  MonreoHBaY,  sind  bis  su  dem  nord- 
westlichen Theile  des  Himalaya  am  Indus  und  über  die  Kette  m.  N,  der  Mu- 
aiak-Gehirge  ausgedehnt  worden.  Capt.  Godwir-Austim  gibt  hier  ein  Bild 
von  seinen  geologischen  Beobachtungen  in  diesen  Gegenden ,  wo  er  die  fol- 
genden Gebirgs-Formationen  unterscheiden  konnte: 

1.  Sumpfige  Flttss- Ablagerungen. 

a.  9iwalik-Gmppe. 

3.  Nummuliten-Formation. 

4w  iurasabche  Gebilde. 

5.  Steinkohlen-Formation. 

6.  Ältere  palioioische  Gesteine. 

Die  in  No.  4  und  5  gesammelten  Brachiopoden  sind  von  Dayidsoh,  an- 
dere jurassische  Fossilien  von  Etbbridgi,  die  Land-  und  Süsswasser-Conchy- 
lien  aber  von  S.  P.  Woodward  untersucht  worden. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  G.  Jagir:  Bericht  ober  einen  fast  vollstindigen  Schidel 
von  Pmlüfteryx,  (Aus  Palfiontoiogie  von  Neu -Seeland.  Wien,  tS$4. 
4P.    S.  305-318.    Taf.  25,  26.) 

Ein  Prachtstuck  der  Novara-Sammlong,  ein  fast  vollständiges  Skelet  von 
Pmlapteryx  ingenM  ist  durch  die  von  Dr.  JÄfisn  angefertigten  Gypsab- 
gOsse  und  durcb  einen  Bericht  hierüber  in  weiteren  Kreisen  bekannt  ge- 
worden.    Unter   lablreichen    anderen    Schljidelfragmenten   von   Moa- Resten, 
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weTche  <Kete  Stmmfong  enthlit,  befindet  sich  ein  Scliftdel,  der  als  der  voll- 
ftftndi^le  «Her  bis  jetzt  gefundenen  MoH'SchSdel  die  grösste  Aufmerksamkeit 
yerdienl  and  hier  einer  genauen  wissenschaftlichen  Analyse  unterworfen  wird. 
Am  Schlüsse  derselben  bebt  der  Verfasser  aosdrOcklich  hervor,  ^ss  die  sehon 
von  Ownv  erkannte  Bflhere  Verwandtschaft  swisehen  Pmlmpterjßx  und 
Apieryx  dnreh  diesen  Sebidel  erbirlet  werde,  und  dass  der  Owni^scbe 
Avsspruch,  dass  die  Hoa-Schidel  (wie  auch  Apieryx)  an  die  Reptilien, 
sp«cieil  an  Krokodil-  und  Sdilldkrdten-Schfidel  erinnern,  mit  Besug  auf  diesen 
Schfidel  ausserordentlich  treffend  sey,  und  dass  man  daher  mit  Recht  das  Genns 
Pmlafttryx  das  reptilienihnlichste  Vogelgeschlecht  nennen  k6nne. 


J.  Bakbahdb?  Sytt^me  9ilurien  du  eenire  de  ia  Bohime, 
1.  Partie:  Htcket^^M  Ptde'enioiopfme^.  Vol.  II.  OSphmiopodei.  1.  S^r. 
Planches  1  ft  107.    Prag  et  Pans,  18$S,    4«.     — 

Der  Reichlhum  und  die  Maonigf^Uigkeii  in  den  Yersohiedenen  Arten  der 
Cephalopodeo  aus  der  SilurFormation  Böhmens,  welche  hier,  abermals  meister- 
haft geschieden,  uns  vorgeführt  werden,  übertreffen  sicher  die  Erwartungen 
Aller  und  dennoch  enthfilt  diese  jetst  veröffentlichte  Lieferung  mit  107  Tafeln, 
anf  welchen  202  Arten  oder  ausgezeichnete  Varietäten  abgebildet  sind,  noch 
nicht  den  dritten  Theil  der  fast  ganz  beendeten  Tafeln  des  zweiten  Bandes. 
Die  Frage,  was  mehr  zu  bewundern  ist,  ob  der  kein  Opfer  scheuende  Eifer, 
ein  derartiges  Material  zusammenzubringen,  oder  der  biogebende  Fleiss  des 
scharfsinoigen  Forschers,  dasselbe  auch  geistig  vollkommen  zu  beherrschen, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Schwierigkeit  derartiger  Untersuchungen 
wichst  mit  der  Grösse  der  AnzabI  der  einander  nahe  stehenden  Formen.  Was 
der  Öffentlichkeit  bereits  übergeben  ist,  ist  auch  für  die  Wissenschaft  ge- 
rettet. Man  wird  daher  allseitig  die  Freude  iheilen  ebenso  über  das  Erschei- 
nen dieser  ersten  Abtheilung,  wie  über  die  in  sichere  Aussicht  gestellte  bal- 
dige Fortsetzung  und  hoffentlich  nicht  mehr  zu  fern  liegende  Vollendung  des 
ganzen  klassischen  Werkes,  in  welchem  gleichzeitig  auch  die  Kunstler  von 
Wien  und  Paris  einen  edlen  Wettkampf  geliefert  haben. 

Diese  107  Tafeln  enthalten  Abbildungen  von  17  Arten  Qoniatit^iy 
1  Art  Noihoeerai,  44  Arten  Trochoceras^  7  NauliiuSy  7  Qyro- 
eeraSy  2  Hereoeeras,  7  Liiuites,  32  PhragtnoeeraSy  70  Ootn- 
fkocera»  und  15  Aseoceras. 


Osw.  Heer:  über  einjge  fossile  Pflanzen  vop  Vancouver  und 
British-Colnmbien.     4».     10  S.  2  Taf.  1866.  - 

Die  von  Dr.  C.  B.  Wood  gesammelten  und  von  Hbbr  beschriebenen 
Pflanzenreste  sind:  Hequoia  Langudorfi  Bgt.  sp.  von  Nannimo,  Kohlen- 
inineo,  Vancouver,  Lauru9  Coiumbi  H.  von  Burrard  (niet,  Brit.  Columbia; 
Andromeda  Grayana  H.  ebendaher,  Diospyros  lancifolia  Lbsq. 
und  Juylmns  Woodianm  H.  ebendaher,  heyuminiies  sp.  und  Phyl- 
IUbs  9fahoniaeformisU,    Dieselben  zeigen,  dass  die  nordanerikaniscbe • 
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miocftne  Flora  troU  der  groMen  Entfemattg  nalie  an  die  eoropiUcbe  aa- 
Bchlieasi.  So  ist  die  Fig.  1-— 6  abgebildete  üepteiU  nicht  von  der  £f.  Lmn§S' 
dorfi  xn  antertcheiden,  welche  durch  das  ganae  miocSne  Earopa,  von  Mittel- 
italien  bis  hoch  in  den  Norden,  verbreitet  war;  aber  anch  ein  Tmx^diutm 
und  Gltfft09tr9hu9y  welche  Mher  durch  Daha  von  der  Mfindong  d«a 
Fraaer-FInsaef  abgebildet  worden  sind,  ebenso  Plmn§ra  and  Cinnmmo^ 
«««•,  welche  von  Dr.  Evams  in  jenen  Gegenden  gesammeH  worden  waren« 
scheinen  mit  enropftischen  Arten  ftbereinankeaMnen  oder  doch  denselben  saltf 
nahe  in  stehen. 

Einige  der  aus  Nord-Amerilta  bekannten  miocftneo  Planten  entsprechen 
jetxt  noch  in  Amerika  lebenden  Binmen  oder  Striuchem,  so  die  Sequoien 
und  Tazodien,  der  Walinnssbaum  und  die  Andromedüß  mehrere  Arten 
haben  dagegen  nicht  mehr  in  Amerika,  sondern  in  Ostindien  ihre  analogen 
Formen,  so  die  Zinmit-  und  Campher- Arten,  die  Hmlißkur^m  and  der  OifßP' 
io9troku9.  Die  Nordwestküsten  Amerika's  mflssen  dieser  Flora  nach  aar 
miocinen  Zeit  ein  wirmeres  Klima  gehabt  haben  als  jetat. 


Osw.  Hier:  Aber  die  fossilen  Kakerlaken.  (Sep.-Abdr.  aus  Bd.  OL 
Hft.  4  d.  Vierteljabrsschr.  d.  Zärich.  Naturf.-Ges.)  t866,  8^.  31  5.  1  Taf. 
—  Als  die  fitesten  bis  jetzt  bekannten  Insekten  haben  die  Kakerlaken 
oder  Blattiden  fOr  die  Geschichte  der  Insekten  weit  eine  grosse  Bedeutung. 
Sie  erschienen  zuerst  in  der  ilteren,  eigentlichen  Steinkohlenseit  und  lassen 
sich  von  da  an  bis  cur  jetzigen  Schöpfung  verfolgen.  Wir  kennen  gegen- 
wärtig, mit  Eioscbluss  der  vom  Verfasser  hier  beschriebenen  10  Arten,  etwn 
54  fossile  Blattiden ,  von  denen  14  auf  die  Steinkohlenformation ,  2  auf  die 
untere  Dyas  *,  1  auf  den  bunten  Sandstein,  5  auf  den  Lias,  25  auf  deo 
weissen  Jura  und  7  auf  das  Tertiärland  kommen. 

Die  Blattiden  der  Steinkohlenzeit  und  der  Dyas  haben  im  Verlauf  der 
Adern  des  Analfeldes  ein  gemeinschaftliches  Merkmal,  indem  sie  sämmtlldi 
in  starken  Bogenlinien  in  den  Innenrand  auslaufen.  Solche  Formen  bilden 
die  besondere  Gattung  Blmttin;  Von  diesen  sind  8  Arten  bei  Lobejfin 
und  Wettin,  3  Arten  bei  Manebach,  3  bei  Saarbrück  und  Lebacb,  1  in  den 
Anthracitschiefern  des  Wallis  und  1  in  den  Steinkohlenlagern  von  Arkansna 
gefunden  worden.  Mit  der  Blattina  helvetiea  hat  Prof.  Hrbr  nun  auch 
ein  Thier  nachgewiesen,  welches  die  Anthracitschiefer  des  Wallis  in  die 
ältere,  eigentliche  Steinkohlenzeit  verweist,  so  dass  sich  nun  auch  die  Thier- 
welt  dort  der  Flora  beigesellt,  um  gegen  die  irrige  Annahme  von  einem  jOn« 
geren  Alter  jener  Anthracitlager  von  neuem  an  protestiren. 


*  Wir  gUulMn  nMh  neueren  Brnthmn^en  die  Schiebten,  in  welehen  Btaitina  groieiV» 
OoLDBITB.  und  Bl.  LebatikentU  QOLDKITB.  eofgeftinden  worden  sind,  nr  unteren  Dyee  eleUea 
ra  mfiieen  und  können  binxufttgen,  deat  eine  noch  nicht  beschriebene  BlatHna  auch  In  dem 
unteren  Rothliegenden  belStoekheim  am  sQdSstlicben  Abhänge  -dee  Tbfirlnger  Waldei 
geAinden  wurde ,  welche  das  K.  nlneralogieohe  Museum  In  Dreeden  Herrn  Bergii^eniew 
QäXL  BOcnsT  in  Stockheim  venUnkt.  H.  B.  Q. 
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Id  4er  gewohnten  gediegenen  Weite  verfolgt  der  Yerfifaer  nnn  dtf  Vor- 
koB»en  der  Biettiden  in  den  jttngeren  Formationen,  ttellt  ein  Yeneichniff 
der  foMilen  Arten  nof,  dtf  mit  Citaten  ihrer  Befcbreibnngen  nnd  ihret  Vor- 
kommen« nnd  mit  vergleichenden  Bemerkungen  yersehen  ist,  und  befchreibt 
sehlieMlich  10  neue  Arten,  unter  denen  Blmitium  h^l vettern  ans  Anthra- 
dtachiefer  ron  Erbignon  in  Wallis,  Bimiiina  Fritseki  U.,  BL  elmtk^ 
rmtm  H.  nnd  Bi.  imiinervi*  H.  aus  der  Steinkohlenformation  von  Mane- 
bnch  in  ThArtngen  nnd  Legnofhora  Girmrdi  H.  ans  dem  bunten  Sand- 
stein von  Trebiu  bei  Wettin  sUmmen,  2  Arten  Biat  tina  und  1  BUttiiium 
dem  Lias  der  Schambelen,  1  B^altidium  dem  oberen  Jura  von  Solenhofen 
wsd  1  Mimiiidium  f  der  Molaase  von  Oningen  angehören. 


Dr.  Ed.  Rdm:  Monographie  der  Mollnskengattung  Fe«««  L. 
3.  Lief.  Caasel,  IM4f.  4^  S.  25— 32.  Taf.  7— 9.  (Jb.  I«#5,  367.)  — 
Mit  groasem  Vergnügen  folgt  man  dem  Fortscbreiten  dieser  Monographie, 
deren  vollendet  schöne  Bnntdrucktafeln  stets  nenen  Reii  ertheilen.  Dr. 
Rönn  behandelt  in  diesem  Hefte  von  dem  Subgenns  Cjfihtrta  die  Sectio» 
M§r§triw  Lab.  mit  6  Arten. 


iluz.  AeAMu:  on  th€  Emkrjfolo$^  of  Bekin^dermM.  (Memcir* 
•f  th$  AmeHetm  AeUemy,  Vol.  IX.)    18$4,    p.  1—30.  31  Fig. 

Embryologische  Studien,  wie  die  hier  Ober  Echinodermen  dorchgefflhrten, 
beanspruchen  auch  in  paliootologischer  Beziehung  das  höchste  Interesse,  da 
die  allmibliche  Entwickelung  einer  Tbierklasse  meist  mit  ihrem  geologischen 
Auftreten  im  Einklänge  steht.  Wir  müssen,  heweist  der  Verfasser,  aus  em- 
bryologischen Gründen  die  eigentlichen  Echiniten  munterst,  dann  die  Cly- 
peastroiden,  hierauf  die  Echinolampen  und  endlich  die  Spatangoi- 
den  stellen.  Es  bilden  die  Eekini  eine  embryologische  Untergruppe  und 
die  Clypeastroiden  erinnern  nur  in  ihrem  jugendlichen  Zustande  an  diese 
tiefste  Untergruppe.  In  den  Echinolampen  macht  sich  das  Aufstreben  au 
der  höchsten  Unterordnung,  den  Spatangoiden,  schon  geltend.  Die  geolo« 
gische  Vertheilung  dieser  Gruppen  in  den  Erdschichten  entspricht  im  Allge- 
Bseinen  diesen  Ergebnissen,  wenn  man  die  Reihe  der  Seeigel  mit  dem  Mu«- 
schelkalk  beginnen  Ifisst,  da  der  Verfasser  die  älteren  Formen,  wie  P«/«#- 
«Atfm«  der  Silurformation,  17 oe t da rt«  der  Devonformation  ,  Arekm^o^ 
eidaris  und  M§loniies  der  Carbonformation  mehr  den  jungen  Zuitftnden 
einer  CbtnatuU  in  nihem  geneigt  ist. 


H.  V.  Nim:  Fossiles  Gehirn  von  einem  Siugethier  ant  der 
Nieder-Rheinischen  Brannkohle.  iPmltmao§raphiea^Wfi2,  S.  37. 
Taf.  X.)    Cassel,  1865.    (Vgl.  Jb.  18ß4,  S.  699.)  — 

Spuren  oder  Theile  des  Gehirns  an  vorweltlicben  Tbieren  sind  awar 
schon  fraher  aufgefunden  worden,  doch  in  keinem  Falle  noch   in  einer  so 
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•uvgMBiobiietMi  Weite,  wie  im  dem  auf  der  tertüren  BranokobleoCoroatioo 
bei  Walberberg,  ^riibe  Friedberg,  herrahrenden  Fossile.  Dasselbe  wnlaa«! 
aienlich  das  ganze  Gehirn  uod  swar  so  denilicb,  dass  man  sogar  Nerven  er- 
kenni,  die  von  ihm  ausgehen.  Es  besteht  nicht  sowohl  in  einem  Steinkem 
oder  der  Ausfüllung  der  Gehirnhöhle  des  Schidels,  als  in  einer  UmseUung, 
Pseudomorphose,  von  Gehirn  in  ihonigen  Sphfirosiderit.  Das  Thier,  von  wel- 
chem es  herrührt 9  scheint  den  kleineren  Raubtbieren  ans  den  FamiUea  der 
Musteliden  oder  Viverriden  anzugehören. 


R.  LuDwio:  Fossile  Conchylien  aus  den  tertiären  Sfisswasser- 
und  Meeres  -  Ablagerungen  in  Kurhessen,  Grosshersogtham 
Hessen  und  der  bayerischen  Rhön.  iPalaeontographiea ^  XIV,  2. 
S.  40^97.    Tb/.  XI-XXIL)     Cessel,  1S$S. 

Nach  einer  altgemeineren  Darlegung  der  Lagerungs-Yerhiltnisse  ia  deo 
betreffenden  Gegenden  findet  man  hier  die  Beschreibongen  und  Abbildungen 
aller,  der  Arten  niedergelegt,  welche  in  einer  brieflichen  MUtheilung  des 
Jlerrn  Director  Lunwia,  Jahrbach  f^^^  S.  51,  genannt  worden  sind;  ausser- 
dem aber  wird  noch  eine  Reihe  dort  nicht  genannter  Arten  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  gezogen.  Die  künstlerische  Hand  des  Verfassers  hat  auch  hier 
wieder  wesentlich  dazu  beigetragen,  ein  richtiges  Bild  von  den  zahlreichen 
Arten  sich  zu  verschaffen,  welche  dem  Auge  entgegentreten;  dagegen  scheint 
euch  in  diesem  Hefte  der  Palatoniagraphica  wieder  die  Anordnung  der  Fi- 
guren dem  Lithographen  überlassen  worden  zu  seyn,  da  namentlich  bei  eini- 
gen Tafeln,  wie  XX — XXII,  die  Zahlen  ganz  unnöthiger  Weise  in  bunter 
Reihenfolge  durcheinander  gestellt  worden  sind. 

Der  Jb.  18$6y  51,  Zeile  8  v.  o.  aufgeführte  Name  „Ptnne  rugaim^ 
ist  in  „Pinna  rugosa**  umzuwandeln. 


F.  Hartiii  Duhcah:  Die  Korallen  des  Malteser  Miocin.  {The 
Ann,  a,  Maf.  of  Not.  HUi.    Vol.  15,  p.  273.  PI.  XI.) 

Der  Classifikation  der  Malteser  Gebirgsschichten  nach  Adais  (Jb.  18SSy 
636)  folgend,  vertheilen  sich  die  von  dort  beschriebenen  Korallen  in  fol- 
gender Weise: 

1)  Korallenkalk  (oberste  Schicht)  mit  Asiraea  ( Heliattrta)  El- 
lisiana  Donk.  und  A.  (H$iia9iraeaJ  Forke9%  n.  sp. 

2)  Gelber  Sand  mit  Siepbanophyltia  imperi*tlis  Mich.,  Flm- 
heUum  exiensum  Mich.,  Coenaetfathus  Adamsi  a.  sp,  und  i4e«fi- 
thoeyaihua  Haatingiae  En.  und  Haihb. 

3)  Thonschicht  mit  Stephanophyllia  imperialia  Mich. 

4)  Kalkiger  Sandstein  mit  Coenoeyathna  sp. 

5)  Harter  Kieselkalkstein  mit  Styloeoenia  lokato^  r^tun-- 
data  Mich.,  Dendrophyllia  irreyntaria  Bi..,  Poritea  ineruaians 
Dbfb.  sp.  und  Aairaea  (Hetiaairaea)  sp. 
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T.  Küpwr  J«vis  and  J.  W.  Knnnr:  Bein«rk«Bf en  flb«r  palio- 
soUche  EntomOBtraceen.  No.  Y.  Graf  M^stbr^s  Arleh  aas  dem 
Kohlen  kalk.  (The  Ann,  m.  Mmg.  of  Nat,  Hisi.  V.  15,  p.  404.)  (Jb. 
tSSOy  S.  60—70.)  —  Diessmal  erhalten  die  von  dem  Grafen  Mühstir  be- 
•chriebeneo  Arten  ihre  richtige  Siel  long  nach  dem  neueren  Standpunkte  der 
WiaaenscbafI,  zu  deren  Brreichung  die  beiden  tbfitigen  Forscher  so  wesentlich 
beigetragen  haben. 

HOhstbb's  No.  15.  Cythere  Okeni  ist  =  Leferiitia  Okeni,  die 
auch  PoaTLocK's  Cypris  su^reeia  und  manche  an- 
dere nmschliesst. 

„  „    16.  C.  aH^orHeuiata  =  L.  «iciorlteii/«fa/ 

„  „    17.  C.  inflata  =  Cyiherella  inflaim; 

9  „    18.  C,  Bifingeri  =  Bairdim  Hisingeri,   woan  anch 

B,  SehäuroiMana  Kbt.  ans  dem  Zechstein  gerechnet 
wird; 

„  „    19.  C.  elongata  r=  B,  elongata^ 

„  „    20.  e.  biiokaia  =  Cyfhere  hiiobaia; 

„  „    21.  C  suhcplindriem:=  Bairdia  suieylindriea  mit 

Bairdia  graeilif  M'Coy; 

„  0    22.  C.  intermedia  =   Cythere  intermedia  mit  Cy- 

tkere  eukreniformie  Kbt.  des  Zechsteins. 


W.  K.  Pabbbr,  T.  R.  Jovbs  und  H.  B.  Bbadt:  aber  die  Nomen- 
elatnr  der  Foramini Teren.  XII.  Fortsetiong.  (The  Ann,  a.  May,  ef 
Bat,  Bin.  Jnly,  iSSS,  p.  15.)  (Vgl.  Jb.  t8S5,  110,  763.)  —  Die  hier 
niedergelegten  Beebachtangen  besiehen  sich  auf  die  Nomenclatnr  der  be- 
kannten Modelle  Ton  o'OnBieNT  Ober  100  Arten  Poramfaiiferen ,  sowie  Aber 
eise  gleiche  Ansahl  dieser  Formen,  deren  sorgsame  Ausffthmng  man  Herrn 
ProfeMOT  Rbuss  nnd  Dr.  A.  F^mecH  verdankt  (vgl.  Jb.  1844,  876). 


Bbhbt  B.  Brabt:  Katalog  der  lebenden  Foraminiferen  von 
liorthnmberland  und  Dnrham.  {Nat  Biet,  Transaeiione  ofNorthmmk, 
m.  Burhmm,  VoL  I.  186S,)  8<».  24  S.  Fl.  XII.  —  Die  hier  beschriebene 
Fauna  besteht  aus:  Cornuspira  Scrultzb  1  Art,  Biloeulina  d'Orb.  9, 
Bfiroloeulina  d'Obb.  3,  Triloeulina  d'Obb.  2,  Quinqmel^enlina 
d'Obb.  6  Arten,  Treehammia  F.  d:  J.  1  Art,  Liiuoia  Lab.  2,  Falutf- 
|tn«  d'Obb.  1,  Layena  Walhbr  10,  Nodosaria  Lab.  2,  Dentalina 
p'Orb.  1,  Fa^tfiu/tfieD'OBB.  2,  Crisiellaria  Lau.  2,  Polymorphina 
d*Orb.  3,  üviyerina  d'Obb.  3,  Orkulina  d'Orb.  1,  Olohiyerina  d'Orb. 
1,  Textilaria  Dbpr.  5,  Biyenerina  d'Orb.  1,  Ferneut/tafia  d^Orb. 
1,  Aii/tmtiiaDOBB.  5,  Viryulina  u'Orb.  1,  ßolivina  d'Orb.  1,  Caeei- 
dulina  d'Orb.   2,    Diseorkina   F.  4*  J-  2,    Planorhulina  d'Orb.  1, 
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Truneaiulinm  d'Obb.  2,  Rötalia  Lah.  2,  PateiUnm  Will.  1,  Poljf- 
Miomella  Lah.  2  and  iVofit(»fitfia  4  Arten. 


WiLH.  Kefbrstbiii:  Bditra^e  lur  Aoatomie  des  Nautilus  Pow^ 
fitius.  (Nachr.  von  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  n.  d.  G.  A.  Univeraitit  so  Göl- 
tioffen.  16.  Auf^ust  t86S,  No.  14.)  —  Id  der  Anatomie  des  Nmaiius^ 
dieaef  einiigeq  lebenden  Repräsentanten  für  eine  sehr  grosse  Ansahl  fossiler 
Thiere,  ist,  trotz  mehreren  ausgezeichneten  Monographien  darüber,  doch  noch 
manches  zur  genaueren  Untersuchung  übrig  geblieben,  wozu  vom  Verfasser 
sehr  wesentliche  Beilrige  geliefert  werden.  Es  standen  demselben  2  Exem- 
plare zn  Gebote,  von  denen  das  eine,  weibliche,  fast  in  allen  Theilea 
wohl  erhalten,  das  andere,  männliche  aber  nur  ungenügend  erhalten  war. 
Diese  Untersuchungen  werden  durch  6  Tafeln  Abbildungen  erUulert,  welche 
der  von  Dr.  KsFEnsTBiii  übernommenen  Fortsetzung  des  BnoNii^schen  T hier- 
reiches, Cepkalopoda  Taf.  CX — GXV  einverleibt  sind.  Die  Ufinfigkeit  des 
Nauiilus  an  mehreren  Stellen  des  Indischen  und  Stillen  Oceans  lisst  hoffen, 
zn  dtt  Aufkiftrong  der  noch  übrigen  Dunkelheiten  in  der  Anatomie  dieaes 
Thieres  bald  weitere  Beiträge  liefern  zu  können. 


A.  Kuvth:  die  losen  Versteinerungen  im  Dilnvinm  von  Tem- 
pelhof  bei  Berlin.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1S$5,  311.  Tf.  7.) 
—  F.  ROkbr's  gründlichen  Forschungen  über  die  Diluvial-Geschiebe  der 
norddeutschen  Ebene  (Jb.  16$Sy  752)  folgt  hier  eine  apecielle  Untersnchnng 
der  V>  Meile  S.  von  Berlin  bei  Tempel hof  eröffneten  Kiesgruben,  die 
durch  die  zahlreichen  in  ihnen  vorkommenden  Versteinerungen  einigen  Er- 
satz für  den  jetzt  unergiebigen,  altberühmten  Fundort  am  Krenzberge  bei 
Berlin  gewähren.  Herr  Kuntb  hat  hier  zahlreiche  Arten  ans  der  Silnrfor- 
mation,  Juraformation,  Kreideformation,  ans  tertiären  Schichten  und  ans  deaa 
Diluvium  aufgefunden,  die  Arten  näher  bezeichnet  und  eine  Anzahl  derselben 
beschrieben  und  abgebildet,  und  zwar  aus  silurischem  Graptolithengesteln : 
Atryfa  laevigata  n.  sp.;  aus  silurischem  Chonetenkalke :  Orthitinm 
diehotoma  n.  sp.;  aus  dem  Jurakalke:  Eulima  muHiapirata  n.  ap., 
Oeriihium  folifum  n.  sp.  nnd  Mslanim  Beyriühi  n.  sp.;  ans  der 
Kreide:  Crmnimstrix  n,  gp,  und  Salenim  fffjfmaea  Eab^I  sowie  aas  dem 
Diluvium:  Paiudina  diluviana  n.  sp.,  die  eine  ziemlich  weite  Verbrei- 
tung in  Deutschland  zeigt. 

Den  verschiedenen  Sdsswasser-Conchylien  des  Diluviums  achliesst  sich 
hier  eine  Maeira  an,  welche  die  grösste  Obereinstimmnng  mit  M.  soiidm 
L.  zeigt. 

Zu  den  aus  der  Kreide  Formation  S.  324  aufgeführten  Arten  nur  die  Be- 
merkung, dass  Serpula  Ampkiskaena  Goldf.  sicher  eine  Bohrmnscbel 
ist  (Gastroehaenm  AmpMHaena) ,  welche  im  Pläner  Sachsens  mehrfach  in 
den  Höhlungen  versteinerter  Stämme  beobachtet  worden  ist. 
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JasisHall:  Ormfiolii€S  of  ihe  Queh^e  Grou^.  (Qeci9$%eml  Sur- 
V€fß  of  Canadm.  Sir  W.  £•  Looan,  Direotor.  —  Fifurßt  mmd  Deserifüims 
cf  CBnadiam  Or§mme  Renuiins.  Deeade  IL)  Mootreal,  i8$S,  8^.  151  S. 
21  Taf.  aod  viele  UoltschDiUe.  — 

SeH  VeröffeoUiciuiiig  innerer  Monographie  tber  die  Graplolithen  in  Jahre 
i8S9y  in  welcher  fast  sAmmtliche  bia  dahin  beachriebenen  Graptoliihen  eine 
Anfnahme  gefanden  hatten,  ift  die  Kenntnis«  von  dieaer  Thiergrnppe  nnge- 
aMin  erweitert  worden  nnd  jedenfalls  am  meisten  dnrch  die  neueste  Ab- 
handlang daräber  von  Jaubs  Hall.  Hierdurch  wird  aber  xngleicb  eine  viel- 
seitig empfandene  Lacke  in  der  LiUeratar,  die  Deeade  IL  der  Abbildnngen 
nnd  Beschreibungen  der  organischen  Überreste  Canada's  ausgefüllt.  Inwieweit 
aich  die  mannigfach  geslallelen  neuen  Formen  von  Graplolithen  aber  an  die 
von  ans  1869  angenommenen  Gattungen  anscbliessen ,  ergibt  sich  ans  Fol- 
gendem (vgl.  Jb.  186Sy  114)  : 

Synopsis  der  GKtttanff  der  Gropt<ditliinen  hacüi  HaU. 

L 
Arten,   deren  Stimme  oder  Zweige   eine  Anordnung  ihrer  Theile   nach 
swei  Seiten  und  eine  solide  Axe  besitsen,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Ca- 
nai,  der  sich  lilngs  einer  jeden  Zellenreihe  ausbreitet. 

a.  Zellen  in  einfachen  Reihen  längs  der  einen  Seite  der\ 
gemeinschaftlichen  soliden  Axe.  Zwei  oder  mehr  Stimme  \ 
haben  einen  gemeinschaftlichen  Ausgang,  oft  an  einer  1 
Basalscheibe  entspringend.  Subgenera:  Mouoprion^l 
Didymograftus^  MonoyraptuSy  T^irmgrap-j 
iu9  etc.  I 

b.  Zellen  an  der  einen  Seite  der  dflnnen  Zweige,  wel ^^^KgSf^^fjjäfk^g  r 
sich  an  einer  Seite  oder  swei  Seiten  einer  langen  dlln-/ 

nen  Axe  oder  RkaekU  entwickeln,  während  die  freienl 
Enden  dieser  Zweige  gleichfalls  Zellen  tragen.  Z.  B.l 
0,  yraeiiis  and  G,  divergena.  \ 

c.  Zellen  in  paralleler  Anordnung  an  swei  Seiten  einer  | 
soliden  Axe.  Stimme  schmal  und  verlängert.  Subgenus:/ 
Diprion  r=  Diplograpius. 

d.  Zellen  in  kreusförraiger  Anordnung  an  vier  Seiten  einer  |  PhyllograptHM 
vereinigten  Axe.    Stimme  elliptisch  oder  fast-elliptisch.  |         Hall. 

2)  Die  Zellendflfhnngen   am  Rande   der  Stimme   ans-  \ 

gehöhlt,   ohne  eine  röhrenförmige  oder  becherfOr- //^^t^^  . 

mige  Ausbreitung,  und  swar  auf  einer  oder  beiden  >         Z^ 
Seiten  des  Stammes:    Qr.  kicornis^  G,  antem-X 
nmriu9  H.  / 

3)  Die  solide  Axe  liegt  excentrisch  oder  fast  iusserlich;  Zellen  in  pa- 
rallelen Reihen  auf  gegenfiberliegenden  Seiten  des  Stammes  nnd 
ihrer  gansen  Länge  nach  sich  berfihrend. 

a.    Nur  einzelne  Summe  sind  bekannt.    ^^®rfl*<^^®  ji^^fi'o/i*!^^  ßy^HH 
netsfOrmig.  ) 
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b.   Sowohl  in  einaelBeB  StftmmeB,  ali  aitcli  rer- ) 
eiftigteii    Zweigen    vorkonmeod.     Obedlftelie> 

II. 


HeHo$r9ftU9 
Hall. 


Die  Arten  beflHsen  einen  ^melnschaftlichen  Stamm  oder  Stiel,  oder  ent- 
wickeln 8ii)h  in  sitzenden  Gruppen  von  Stimmen  von  einer  gemeinschaft- 
licben  Baals  ans,  ohne  bestimmte  Anordnung  ihrer  Theile  nach  iwei  Seiten. 
Zellen  in  einfachen  Reihen  an  einer  Seite  der  Stämme  oder  Zweige  und 
Iftngs  eines  gemeinschaftlichen  Caiials  oder  einer  Axe  angeordnet. 
1)   Zweige    frei    (d.  i.  nicht  verbunden  durch  Querstäbe) ;  I  l>«iulro^raf#«M 


Hall. 

CdUograptU9 

Hall. 

Dietyoneima 
Hall. 


Zellen  sich  berührend  oder  einander  genähert. 

2)  Zweige  durch  wenige  Querfortsätze  unregelmässig  ver- 
bunden. 

3)  Stämme  und  Zweige  mehr  oder  weniger  regelmässig 
SU  eiaem  ttetefönrigen  Matt  vereiniget^  ohne  einen  ver- 
längerten Stiel. 

4)  Stämme  walsenrormig  oder  iach»  in  Gruppen  wachsend 
und  oben  gabelig;  Ränder  geaähnelt;  Oberfläche  un- 
eben oder  treppenfOrmig.  (Die  Verwandtschaft  dieser 
Gattung  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.) 

in. 

Dönne  cylindrische  Zweige  mit  röhrenförmigen  Zellen, 
die  in  einer  Reihe  (oder  in  zwei  Reiben  T)  angeordnet  sind. 
Die  Zellen  stehen  von  einander  entfernt,  dass  sie  sich  nicht  { 
berfihren. 

IV. 

Die  Arten  besitzen  eine  gemeinschaftliche  Axe  oder 
RacMa  mit  dünnen,  seitlichen,  abwechselnden  Asten.  Zellen 
unbekannt. 

V. 

Die  Arten  haben  eine  gemeinschaftliche  Axe ,  die  mehr  i 
oder  weniger  oft  gabelt  und  nahe  und  abwechselnd  gestellte  J 
Fortsätze   an  zwei  entgegengesetzten  Seiten    trägt.     Zellen- 
öCfnungen    liegen    auf  einer   Seite    jener   Fortsätze    Cp^^' 
nulae). 

VI. 

Eine  einfache,  gebogene  Rachis,  mitdönnen,  bieg-] 
samen ,  flachen  Fortsätzen ,  welche  eng  und  altemirend  io  | 
regelmässigen  Entfernungen  an  zwei  Seiten  stehen.  Zellen- 1 
Öffnungen  unbekannt,  oder  kreisrund. 

VII. 
Starke  Stämme  mit  zahlreichen  Zweigen.    Zweige  und  |  Qg^^j^^f^^  ff\ 
Astchen  (iranehUis)  dflnn,  in  Wirtein  angeoi^net.    Zellen  >        Forbbs. 
unbestimmt.  —  ) 


\tnoeaulis  Hall. 


Rasiriiss  Babb. 


Tlumm0§raifius 


PHiogropius 
Hall. 


ButhograptuM 
Hall. 
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Zq  L  Di«  UniBderoDf  der  Bndtylbeii  y.p^mfu»*^  in  ^^äpims**  wl  us- 
wesentlich,  wiewobi  eine  Verweoliieluiif  der  biermü  ftebtldetea  Nnnta  mit 
CrnsUceeii-GaiUngeB  weht  kaon  lo  fftrebten  ist.  Sebr  weteMKeh  i0t  da- 
ge^ea  die  VereiiiigiiBf  der  von  einander  lo  abweiobeaden  Formen  des  if#- 
negräftns  C=^  Uimopri^m),  dM  Difl0§rmftuMi  DidfmoftMpims 
Q.  a.  nnter  eine  GaUnng.  Dieti  ist  kein  Fortscbritt,  sondern  ein  Rttoksebritt, 
der  ans  der  nrsprdaglicben  vagea  AnflMswig  der  GraptolitbeB  dmcb  Lnmi 
wieder  niber  rückt.  Mit  |^ns  demselben  Becbte  könnte  nniD  dann  nach 
mancbe  andere  Gattong,  welehe  Hau.  angenemmen  bat,  bierin  neben. 

In  einer  Anmerkung  cn  Monoprion  finden  wir  swar  die  Aassemng 
Aall's,  dass  man  im  Fall  des  Nachweises  von  der  Eitstenz  der  emlacben 
SMnNne  einreihiger  Graptolitben  die  Definition  fdr  die8e  Qmppe  indem  und 
eine  Sabsectio»  fflr  solche  Formen  einfahren  müsse,  doch  hat  er  diess  hier 
Dicht  gethan.  Die  Meinnng,  dass  alle  \on  BARR\imK  und  allen  anderen  Antoren, 
welche  einreihige  Graptolitben  aus  Europa  beschrieben  haben,  nur  einzelne 
Zweige  des  Stammes  seyn  möchten,  llsst  sich  keinesfalls  rechtfertigen.  Man 
würde  wenigstens  schon  Andentunj^en  hierfür  wahrscheinlich  auch  in  Deutsch- 
land gefunden  haben:  bis  jetzt  sind  aber  solche  als  Cladograpsus,  Di- 
dfmofrap9M9  u.  s.  w.  beschriebenen  Formen,  welche  in  Canada  gerade 
torberrsehen ,  an  den  zahlreichen  Fundorten  für  Graptolitben  in  Deutschland 
kaum  jemals  beobachtet  worden. 

Wir  empfehlen  also,  auch  fernerhin  Monograptus  und  einige  andere 
Yon  Hall  nnter  OraptolUhus  vereinte  Galtungen  als  selbstständige  Gattungen 
aufrecht  zu  erhalten : 

1)  Monograplna  (==  Monoprion  Barb.,  Monograpaua  Gam«) 
Einfache  Stämme  von  Graptorubinen  mit  solider  Aze  und  nur  einer  Reibe 
von  Zellen.    Hierzu  gehört  von  amerikanischen  Formen: 

0.  Clintonensis  Hall,  der  in  Amerika  den  lU,  priodon  Bnoiia 
vcrtriU. 

2)  Didjfmograpius  (=  Didymo$rap9U9  M'Cot;  Clmdo§rmp' 
SU 9  Gani.  z.  Theil).  Graptolitbinen  mit  zwei  divergirenden  Zweigen ,  deren 
jeder  nur  eine  Reibe  von  Zellen  trägt  und  eine  solide  Axe  besitzt.  Als 
Typus  gilt  Gr.  Murehi9oni  Buca.  Von  amerikanischen  Arten  gehören 
bierzn : 

Qr.  pennmiulu9  H.,  Or.  divarieafu9  U.,  bei  welchem  letzteren 
die  Zellen  sich  auf  der  äusseren  Seite  der  Zweige  münden,  G,  nitidu9  HL, 
G.  paiulu9  U.,  G.  iifidu9  H.,  G.  indentaiu9  H.,  G,  eon9triefu9 
H.,  G.  9imHi9  U.,  G.  areuatu9  U.^  G.  exten9U9  U.,  G,  pennmim- 
in9  H. 

3)  T9ir9grapiu9  (=  T9trm$rmp9m9  Saltir,  Ciad9§rap9U9 
Gam.  z.  Tb.).  Diese  Form  lässt  sich  als  ein  doppelter  Didymo§ri9p9m  be- 
trachten, als  ein  Graptolith  mit  9  mal  2  divergirenden  Zweigen  von  der  Be- 
schaifenheit  des  vorigen.    Von  amertkaniscben  Arten  sind  bieaii  in  zählen: 

G.  bryonoides  U.,  welcher  mit  Fueoides  serra  Bronon.  identisch 
zu  seyn  scheint,   G,  JBig9byi  H.  C^s  Pkyihgrmpius  9imUi9  Hal^,  IßST), 
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O.  deniieulmius  0.,   9.  frut%eoMU9  H.,   G.  ^umirikrmekiatm*  H^ 
O.  erueifer  H^  O.  mtmtu0  H.,  O,  Bemii  H. 

4)  Diohograftu9  (=  DiehogrmpMus  Saltbh^  Clm4o$rü^9n9 
Gau.  I.  Th.).  Graptolitheii  nii  4  nral  2  oder  noch  mehr  Zwefgeo,  welcbe 
fich  ihDlich  verluilleii,  wie  bei  Di4}/mo$rmptU9.  Hierzu  die  aAerika- 
nitoheo  Arien: 

6.  9üionariu9  H.,  6,  09l9hraehimtu9  H. »  O,  Lo^ani  H.,  O. 
muliifm9eimiu9  H.,  17.  fl9wiii9  H.,  O.  ri§idH9  H.,  Q.  mkn9rmi9  H.^ 
▼ielleichl  anch  O,  Riehard9omi  H.  nad  O.  ramulu9  H. 

Diet e  hier  unter  2),  3)  und  4)  unterfchiedenen  Gruppen  lassen  sich  viel- 
leicht am  naturgemissesten  als  Subgenera  Yon  Diehograftu9  im  weiteres 
Sinne  betrachten,  für  weiche  Gattung  man  die  Diagnose  hinstellen  ktonte: 
Es  sind  Graptolitben  mit  2,  zweimal  2,  viermal  2  und  mehr  divergirende« 
Zweigen,  deren  jeder  nur  eine  Reibe  von  Zellen  trfigt. 

5)  Wir  hatten  sie  früher  als  Gruppe  b.  unter  Ciado§rmp9m9  vereiniget, 
während  als  Typus  der  Gruppe  a.  von  Clado§raf9U9 :  G»  rmmo9U9  Hall 
hingestellt  worden  ist.  Der  verengerte  Stamm  dieses  Graptolitben,  welcher 
wie  Diflogr9p%u9  an  zwei  gegenäberliegenden  Seiten  Zellen  trftgt,  tbellt  sich 
in  zwei  lange  Äste,  die  unter  spitzem  Winkel  zusammenstossen ,  setzt  aber 
zuweilen  in  der  Mitte  weiter  fort,  um  sich  abermals  in  2  Arme  an  tbellea. 
(P«/.  of  New-York  l.    PI.  73.  f.  3.  f.) 

Hall  bat  in  seiner  neuen  Schrift  diese  Art  zfa  Climüeograftm9  ge- 
stellt, und  rechnet  (7.  iteorfit«  H.  und  6,  mntennariu9  U.  hinzu,  welche 
zwei  letzteren  nach  unserer  bisherigen  Anschauung  zu  Difloifr9p9U9  gehören. 
Mit  Bezug  auf  die  Eotwickelung  seiner  Zweige  schliesst  sich  O,  divergent 
R  an  Ci4idograp9U9  an. 

Fflr  G.  0rmeilii  H.  kann  man  wegen  der  kranzartigen  Anordnung  ihrer 
Zweige  die  Gattung  Sieph€nograptu9  aufstellen.  Diese  Art  ist  von  Bailt 
auch  in  Irland  aufgefunden  worden. 

6)  DiffiograpiU9  (=  Dipiofrap9U9  Aut.).  Die  hier  beschriebenen 
Arten  sind: 

D,  pri9tiniformi9  H.,  welcher  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  iden- 
tisch mit  Fue0id99  d9ntmtu9  B«t.  und  G.  pri9ti9  Hall  zum  grossen 
Theil  ist  und  daher  als  D.  dent9iu9  Bgt.  sp.  zu  bezeichnen  seyn  würde, 
und  D,  inutili9'H, 

7)  Von  Pkyllo§rüfiu9  werden  Ph,  tifpu9  H.,  Ph.  UieifoUu9 
H.,  Ph.  Anna  H.  und  PA.  •nifU9tifoliu9  H.  vorgefahrt. 

8)  Retiolit99  Barr.  it.  veno9U9  H.,  welcher  schon  firöber  von 
Hall  aus  der  Clinton-Gruppe  beschrieben  worden  ist,  vertritt  den  ü.  Gei- 
nitMianu9  Barr,  in  Amerika.  In  Canada  findet  sich  it.  9n9iformi9 
H.  als  dritte  Art  dieser  eigenthämliohen  Gattung. 

%)  R9liograftU9  i9nimeulmtu9  H.  ist  bis  jetzt  nur  in  einzelnen 
Stimmen  oder  Zweigen  bekannt,  bei  R.  euehari9  H.  dagegen  ordnen  sich 
die  Zweige  in  einer  ibniichen  Weise,  wie  bei  Biehop'mptu9  an. 

Zu  II.  Wahrend  es  nach  den  von  Prout  (Sillihar  Amer,  Jonm,  1861^ 
V.  %lf    p.  191)   gegebenen   Abbildungen    und    Erläuterungen    des   Grmpi. 
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Bmliimnus  nidU  anden  ertelMioen  kann,  «!•  daat  diäte  Arl  ni  daa  Sertn 
1  tri  den,  statt  to  den  PeDDatnliaea,  feköre,  »o  spreekea  dafagan  dia  aeoa- 
TOB  Abbildoafea  tob  Hau«  fttr  latatara  Verwandtadiaft  Er  vareini  diese  Art, 
iowie  D,  fUmu09U9  H.,  D.  diverf^ns  IL,  D.  strimius  H^  D.  4r40' 
Ina  H.,  D.  frutic09U9  H.,  ü.  diffusum  H.  und  D,  §rm9Ui9  H.  mtar 
dar  GattüBf  Bendre^rmptus,  — 

CmH0§rmptu9  4le§mus  H.  und  C,  8mit4ri  bildaa  aiaaa  ftailicbaa 
Obergaag  von  den  rotbeoartig  Yenweigten  Arten  dea  D4ndr4§rmpiu4 
m  den  netsfömig  renweigteii  Stiainieii  der  l^^alyaiiaflia,  welclM  Hall  ia 
4  Arten  Yorftthrt 

inocmuiiSy  mit  nnr  aiaer  Art  J.  piumosuim^  aber  aiianerl  waH 
BMhr  an  eine  ästige  Ckdmmoporm  als  an  eine  Graptalithine. 

Znül-Vn.  Dassil««lr<la«  so  weit  entfernt  Yen  Monofrmpius  gestelU 
worden  ist,  ki^aaen  wir  nicht  biUlgan,  da  bekanntiioh  ifenafrayliia  IriaNfti- 
isius  HAnmss  n.  a.  Arten  einen  deatlicben  Übergang  dabin  Tamiittaln.  Der 
aaMrikanische  ü.  Mmrrmndi  H.  scbeint  Yon  dem  dentacben  ü.  per4§rinu^ 
Babb.  kanm  yerscbieden.  Ein  sweireihiger  Rm4tr%t44  oder  Mirm4trii49 
wird«  sieb  aber  ibnlicb  in  Dipto^rmpims  Torbalten,  wie  äm9trH49  an  Jia- 
m0§rmptu4, 

Tkmmnofrmptus  H.,  mit  einer  Art  TA.  ifBiia,  wirda  ein  BirmHrii44 
sajB,  wenn  man  eina  ZelleomAndaBg  an  dem  Ende  der  dABBan  Ewaige  nacb- 
wmsen  konnte. 

Fiiiofrmplus  wird  dnreh  2  Arten,  PI.  fluBiaaii«  H.  und  Pi,09i' 
miimimnus  H.,  vertreten,  recbt  lobten  Pennataliaan,  die  nameatlieb  mit  der 
noch  lebenden  Yir§ulmria  miraHiis  Lab.  nnd  MOll.  nabe  Verwandt* 
schaft  aeigen,  wenn  aocb  die  Zellen  bei  ibr  nnr  als  öftrangen,  obne  eine 
jade  VerlAngemng,  erscbeinen. 

Muikofrmptu»  lmxu9  scblieast  sieb  Tielleicbt  an  Birm4trit44  aa, 
im  Fall  Zellenmöndongen  am  Ende  der  seitlicben  Fortaitae  beobaobtat  war^ 
daa  sollten,  oder  an  Pliio§raplu4, 

Oldkmmim  bat  GOrraiT  wobl  am  ricbtigsten  in  den  Algen  gestellt.   — 

V 4r40§rmptu9  (=  N4r40frmp9U9  Gani.)  wird  trots  seiner  neben 
Yerwandtscbafi  mit  der  lebenden  FunieuHnm  eylindrica  Hlaiiiy.  yob 
Hall  ans  der  Familie  der  Graptolitbinen  gani  ansgescblossaa.  — 

In  Besag  anf  die  geologische  Vertbeilnng  der  Yon  Hall  aus  Canada  mid 
den  vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's  nntersachten  97  Arten  Graptolitbinen 
gebt  bervor,  dass  1  Art  und  xwar  B4mdrQ§rapiu9  Umiiimnui  Pbout 
aeben  ia  dar  Potsdam- Grappe  ersebeint  (vgl.  Jb.  /M^,  486) ,  dasa  »S  Arten 
iB  der  darauf  folgenden  Qnebek-Gmppe  (*=  C4leif9r4U9  nnd  Chmmp)  vor- 
koauBen ,  4  ArtaB  ia  der  Treatoo-Grappe ,  30  ia  der  Hadsoa-Eiver-Gmppe, 
kotae  in  der  darAber  liegenden  Medtna-Gruppa,  3  Arten  aad  swar  B.  Ciin- 
faaaaata  A,  M4ii4tii49  tyaaaaaa  H.  in  der  Clinton-Gmppe ,  also  noch 
ia  der  oberea  Silnrformation.  Ans  der  aaMrikaniscben  Devon formation, 
dar  Obar-Heldarberg-  and  Hamttton-Grappe  sind  aar  3  P^^liraBaflia-ArteB 
barvorgebobea. 
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Pbilum:  üJier  fostiies  HoIb  im  Feuerstein  ang  der  Kreido 
VOR  Winchester.  (H.  Woodward,  J.  Morris  r.  R.  Bivbridsi,  tke  Oeof* 
Mm^,  'n.  XIU.  ta(U.  pw  ^a%.  PI.  ix.)  -  Versteinertes  Rots  mik  Bobr* 
loobRusfaliongen  von  Oa9irothaenu ^  Tersde  oder  Pholm9  sind  Im 
OuRdersftndslei«  nnd  Plftnor  SRcbsent  nicbt  seUene  ErschoiRnofteD.  Im  Feuer- 
steine hatle  man  dasselbe  hU  jetzt  noch  nfofat  beobachtet.  Ü\t  uns  \i\tT 
vor|;elAbrte  Abbildung  zeigt  eine  grosse  Analogie  mit  ibnitchen  Vorkomm- 
Risse«  in  Saehean. 


.  il.  Woodwabd:  äbor  ein  neues  CirripodoR-Genus  im  Wenlock- 
schiefer  von  Dndley.  (fl.  Woodward^  i.  Morris  a.  R.  Bthrrdsr,  the 
Osel.  Mag.  N.  XUl.     tßSS.    p.  3t8.>  - 

Der  von  dr  Kommcr  beschriebene  Chiton  Wrighiimnm»  wird  von 
Woodward  unter  dem  Namen  Turrilepms  Wrighiii  ku  de«  Chripedett 
fMtellt  und  der  Verluser  begründet  diese  Stellung  noch  weiter  durch  ver- 
scbiodeRe  Abbildungen  dieser  Art,  welcbo  in  Ne.  XVI  derselben  Zeitschrift 
p,  4170  niedergelef  t  werden  siad. 


U.  Waorwaad:  Ober  ei»ige  CrustacROB-Zihne  aus  dar  Curboa» 
Formation  und  dem  oberen  Ludlow  von  Schottland.  (H«  Wood« 
WARDs  MORRM  a.  Ehrrumr,  iks  QeoL  Bki§.   N.  XV.    t8$S,    p.  401.   PI.  XI.) 

Es  werden  hier  esgenthflnitlche  Zibae  der  peUoRoisehen  f  rebsgattengea 
Diihprocaris  und  Ceraiioearis  besehrieben  und  abgebildet,  von 
denen  irrr  swrt  aeboR  fMhof  Spsreo  beobachtet,  doch  nech  nicbt  richtig  ge- 
deutet halte.  Bei  einem  Vergleiche  derselben  mit  sabnartigett  BildURgen  ro 
duRi  lebendeD  Uammrus  msimeu^,  dem  gemeiRea  Lobster,  und  anderen 
Arten  gewiBSt  diese  Anscfaunung  die  nMige  BegrüRöung. 


W.  Carruthirs:  über  einen  Fruchtsapfen  aus  der  Steinhohlen- 
F^rmRtion  von  Airdrie  in  LaRcashire^  (Woodward^  Morris  a.  Etbr- 
RHMR,  ihe  Geoi.  Af«f.  Na  XVI.  1866.  p.  433.  Fl.  XII.)  —  Dieser  eiRom 
L0fi4o9troku*  anscheiRond  sehr  ihn^he  Zapfen  vor  '/t  Zoll  Breite ,  von 
weJehem  ein  2V»ZolManges  Bruchstück  gernndeR  woidea  ist,  unterseheide« 
sich  docb  wesentlich  sowohl  von  diosem  eis  von  der  FrnchtAhre  aRderer 
LyoopodiRCRon ,  bei  welcbeo  eine  jede  Fmchtscfaiippe  ner  ein  Bporamgiwm 
trifft 

Hier  findoR-iicb  dngegen  auf  einer  j«den  der  Fruehtschuppen,  welche  die 
Axe  spirRlf^MRig  umsteben,  10  bis  18  SporangieR,  die  in  rwrI  Lingareih«» 
abgeordnet  sind» .  Diese  oinaelligen  Sporangiisn  erscheinea  flRch-linseR-  oder 
sobeibenfiftrmrg  und  waren  viell«iebt  ursprORglicb  MnaRRURengedrüdU-kugelig, 
SB  ihrer  obeven  FIftche  gUU  oder  Cei»  granuUrl,  an  ihrer  uRtereR  hiRgogen 
strahlig-dreirippig ,  wodurch  sie  an  die  Schuppe  befestiget  waren«  Sie  er- 
innern auffallend  an  die,  allerdings  etwas  grösseren,  von  Göpprrt  als  Cmr^ 
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p04iihss  eom%fmrmi9  (PfeiMChrifl,  Lumr,  t%48y  p.  47,  Taf.  Yll. 
f.  17)  besekriebene  Fora,  wekbe  iowohl  ia  ScUesiea  als  in  Böhmen  hinftg^ 
mit  Sigillarien  snsamaen  vorktaUBi  (Gbivitz,  die  Steialtoyan  DentaeMnid» 
und  anderer  Linder  Europa's.   I.  Bd.,   p.  282,  302). 

Die  WahrscbeinlichlLeil  für  eine  ähnliche  Abslammong  beider  wird  noch 
dadurch  erhöhet,  daaa  die  Sporangien  von  Fl€min$it€9  ^ raetlt#,  nnter 
welchem  Namen  dieaer  Zapfen  von  Airdrie  hier  unterscbiedeo  wird,  mit  dem 
als  Middlelonit  beschfiehenen  fossilen  Harxe  darchdrongen  sind  nnd  fther- 
haapt  inaammen  vorfcommea,  welches  niehl  onwahrtdieiiilich  anch  von  diesen 
Fmchiiapfen  abgeleitet  wird. 

Es  sind  aber  aach  die  als  Cmrpöiiikes  eonif&rmis  beieiehnetea 
Körper  mit  einem  gana  ähnlichen  Hane  durchdrangen  nnd  von  demselben 
begleitet,  welches  Professor  Rbuss  als  Amthrmktwen  nuterschleden  hat.  Das 
letatare  ist  neoerdings  durch  Professor  Flbok  chemisch  untersucht  worden 
(Tgl.  GBoms^  d.  Sleink.  Deutschl.  n.  s.  w.  I,  p.  37),  stimmt  in  dieser  Be-» 
siahoBg  awar  nicht  mil  dem  Middletasil  Aberein ,  ist  jedoch  dem  letilerBn 
ia  allen  seinen  physikalischen  Beziehungen  so  ähnlich,  dass  wir  im  Jahrb. 
18$4^  S.  518  diesen  Namen  statt   „Anthrakoxen'^  dafür  angewandt  hatten. 

Es   scheint   nicht  unwahrscheinlich,    dass    wir   in  Fteminjfiies   den 
Fmchtstand  einer  Si^iilarim   vor  uns  haben,    während  LepidoBtrobus , 
bekanntlich  auf  eigentliche  Lycopodiaceen  surfickgeföhrt  werden  muss. 


Gneiss  mit  einem  Abdrucke  von  Bquissiutn,  Nach  SisMOimA. 
(Le#  mondes,  B&ärs  23.  18^5,  p.  532.)  —  Wir  entnehmen  diese  uns  schon 
von  anderen  Seiten  wiederholt  mitgetheilte ,  noch  sehr  unreife  Notts  dem 
American  Journal^  Yol.  XL,  p.  124,  wonach  Sismohda  in  einem  wahrschein- 
lich aus  ^m  Veltlin  stammenden  Gneissblocke  den  Abdruck  eines  EfuUe* 
tum'B  zu  erkennen  meint,  was  er  zugleich  als  Beweis  für  die  melamorphi- 
sehe  Natur  des  Fundamental -Gneisses  der  Alpen  betrachtet,  welcher  hiemach 
etwa  dem  Alter  der  antbracitiscbea  Schichten  der  westlichen  Alpen  entr 
sprechen  würde. 

Wir  können  aus  der  Feme  darüber  ebensowenig  richten,  ob  das  Gestein 
ein  wirklicher  Gneiss  oder  nur  ein  gneissartiges  Gestein  sey,  als  wir  au  be- 
stätigen vermögen,  ob  der  auf  Equwtum  bezogene  Abdruck  darin  wirklich 
von  einem  Fossile  herrührt 


E.  Rat  Lamcbstib:  über  den  Ursprung  der  Säugethierreste 
des  rothen  Crag  und  die  Entdeckung  eines  neuen  Säugethie- 
res  darin.  (The  Quart,  Janm.  of  ihe  Geoi.  Soe,  Yol.  XXI,  p.  221. 
PI.  X  und  XI.)  (Vgl.  Jb.  iSeS.  761—762.)  ~  Der  rolhe  Crag  von  SulTolk 
beherbergt  die  Überreste  eines  fossilen  Säogethiers,  welches  als  TrteAe- 
eodon  Uuxiejfi  hier  eingeführt  wird»  und,  wie  schon  der  Name  erkennen 
lässt,  der  lebenden  Gattung  Triehechmt  oder  Wallross  verwandt  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


128 

Laüomtvi  nMcht  fener.  waliracbeitiksh,  dftM  Bmimenodon  phyMmlüi- 
dss  Ow.  im  foUien  Crag  auf  Sfumlödon  und  wolil  am  ehesteii  aaf  ;6ff. 
AniwsrpiBns»  asrflokgafihrt  werden  köaae. 


Owbh:  aber  MiciopMu^^  eine  nene  Siagethier-GallaDg  ana 
dem  Loadonthoii.  (Woodwabd,  Moaaif  a.  ErasBiDai,  ike  Qeoi.  Mm§. 
N.  XIV.  taSS^  p.  339.  PL  X.)  —  Dieie  Gattnn«  wird  auf  ein  Slfick  Ober- 
kiefer «i|  Zaboen  au«  dem  Loadonthoii  von  Sbeppey  begrändel.  Darob  fei> 
nen  Zahnban  xeigt  die  tur  Zeil  einzige  Art,  Jf.  pimnieeps  Ow.,  nabe  Yer- 
waodUebafl  mil  PHolophus  and  Hyrmeoth^rium^  ontersobeidet  sieb 
aber  von  beiden  vorzttglicb  durcb  nur  eine  Zabnspitoe  auf  der  inneren  S^te 
der  Kanflicbe  des  Zabnet,  wibrend  bei  den  Zihnen  jener  Tbiere  bier  swei 
SpiUen  Torbaaden  sind,  welcbe  den  beiden  Spiteen  an  der  ftasteren  Seite 
dar  Kanflicbe  corretpondiren.  Weitere  Vergleicbe  mit  dieten  Gattnagen  md 
mit  fU^phiodon  kOnnan  die  Selbatatindigkelt  von  Miolopku*  Bar  redit- 
fertigen. 


Conferennratb  Dr.  Fobcbiamhir,  geb.  an  Hasam,  Vortteber  dea  Poly- 
tecbnikams  in  Copenbagen,  einer  der  tbitigsten  nnd  bervorragendslen  Nator- 
fbricber  Diftemarfci,  ist  am  14.  December  1866  in  einem  Alter  von  71  Jah- 
ren 5  Monaten  plötzlicb  gestorben. 

GioROi  E.  RoBEjrrs,  der  aucb  litterariscb  thitfge  Clerk  der  geologischen 
Geseltscbaft  in  London,  verschied  in  seiner  Vaterstadt  Kidderminster  am  20.  De- 
oember  i86S  in  einem  Alter  von  34  Jahren. 

Die  Leipciger  Zeitung  berfcbtel  unter  dem  23.  December  1865  aas 
MttDchen:  In  der  verflossenen  Nacht  starb  bier  am  Typbys  der  Üniversil&ts- 
Professor  Dr.  Albbit  Opfbl,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  ond 
Conservator  des  palflontologiscben  Museums  in  voller  frischer  Kraft  des  Le- 
bens und  Schafl'ens.  Mit  ihm  hat  unsere  Wissenschaft  einen  ihrer  ausge- 
aeicbnetsten  nnd  in  jeder  Besiehnng  geachteten  Vertreter  verloren. 


Berichtigang. 


Seite  72»  Zeile    %  von  nnien  liei :  Schwelkohle  steU  Sehveltohte. 
„     74,      0    *i3,    yf    oben      „      mitemporgerlssenen  lUtt  mikroekopisehwi. 
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Beiträge  zitir  Kenntniss  fossiler  Cyeadeeii 


Herrn  Geh.-Rath  Dr.  H.  R.  Stöppert 

tn  Breslaa. 
(Hiezu  Tafel  11.) 


Es  gibt  wenige  Pflanzenfamilien ,  welche  ungeachtet  ihrer 
geringen  Zahl  an  Arten  das  allgemeine  Interesse  so  in  An- 
spruch genommen  haben ,  als  die  Cycadeen.  Daher  erscheint 
es  insbesondere  in  einer  Zeit,  wo  man  den  Ursprung  der  Vego- 
tationstypen  mit  so  grosser  Aufmerksamkeit  verfolgt,  gewiss  von 
grossem  Interesse,  auf  ihr  erstes  Auftreten  in  der  Reihe  der 
noren  zurflckzukommen,  welche  bis  zur  Gegenwart  zu  verschie- 
denen Zeiten  auf  unserem  Erdball  aufgetreten  und  auch  wieder 
verschwunden  sind 

Die  Anwesenheit  wahrer  Cycadeen  in  den  älteren  Gliedern 
der  paläozoischen  Formation  wurde  bisher  oft  in  Zweifel  ge- 
zogen. *  Bereits  im  Jahr  1843  beschrieb  ich  ein  Pterophyllum 
aus  den  Thoneisensteinen  der  Steinkohlenformation  Oberschle- 
siens unter  dem  Namen  Pt  gongtrhachü  ab,  welches  aber  wegen 
der  nicht  gut  gerathenen  Lithographie  zu  Zweifeln  Veranlassung 
gab.  Inzwischen  fühle  ich  mich  aber  um  so  mehr  veranlasst, 
diese  Bestimmung  aufrecht  zu  halten,  als  ich  im  oberschlesischen 
Thoneisenstein  ein  zweites,  wenigstens  stammverwandtes  Exemplar 


*  Die  voD  MiouBL  noeh  va  den  Cycndeeo  gezogeien  TrigODOcarpet o  nad 
Rhftbdoctrpen  gehören  ntcli  meinen  neuesten  Funden  (Pennitche  Flora, 
8^  271^71)  aieht  Ueher,  fondem  m  den  Palmen. 

jAhrbiMh  tSfiS.  9 
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auffand,  CycadUe$  gyrosusy  und  in  der  neuesten  Zeit  F.  Samb- 
BBRCtER  ein  ganz  unzweifelhaftes  PlerophyUum,  Pt.  blechfurides 
in  der  oberen  Steinkohlenformation  des  Badenischen  Schwars- 
waldes  (Verhandl.  des  naturw.  Vereins  in  Carlsruhe,  f864,  1.  Hft 
Tab.  II,  S.  30)  entdeckte.  Jedoch  hat  schon  die  noch  ältere 
Culmperiode  (untere  Kohlenformation,  Kohlenkalk,  Grauwacke)  eine 
Cycadee  aufzuweisen,  welche  ich  in  dem  der  unteren  Kohlen- 
formation gleichalterigen  Kohlenkalk  zu  Rothwaltersdorf  in  Schle- 
sien auffand,  wo  si^  ^mit  4^n  iießst.f^riqi^  qhifQkferf sirenden, 
thierischen  Petrefacten  vorkommt ,' C^ca«{t/ei  taxocUnut  m.  In 
dem  letzten  Gliede  der  paUozoischen  Reihe,  in  den  unteren  Glie- 
dern der  Permi^hen  For«iati«Q  od^r„dßr.Pyas,..«iehren  sich  die 
.  Cycadeen,  repräsentirt  durch  Stdmme  und  Wedel.  Bei  den  er- 
steren  glaube  ich  die  höchste  Ausbildung  der  Structurverhältnisse 
dieser  Pflanzenfamilie-  in  der  Medullosa  steUata  insbesondere 
wegen  der  in  der  Markröhre  in  Menge  vorhandenen,  ausgebil- 
deten Holzcylinder  nacl^^ewiesen  zu  haben  (die  Permische  Flora, 
1865,  p.208,  Tab.  XL,  Fig.  2-5.  Tab.XLI,  Fig.  1 -.  8.  Tab. jm, 
XLIII,  Fig.  1,  2.  Tab.  LXIII,  Fig.  1).  In  der  nun  folgenden 
Trias  Und  noch  mehr  in  der  Juraperiode  erreicht  unsere  Familie 
das  Maximum  von  Arten,  fehlt  nicht  in  der -Kreidegruppe ,  wohl 
aber  fast  gänzlich  bisher  in  der  Tertiärperiode  ^  in  dar  ich  sie 
jedoch  ebenfalls,  und  zwar  schon  vor  17  Jahren,  ohne  sie  tu 
publiciren,  unter  den  mir  von  dem  gegenwärtigen  Gouverneur 
von  Grönland,  Dr.  Rink,  im  Jahr  I84ß  mitgetheilten ,  in  Gröii; 
land  bei  Kook  (70^  n.  Br.)  gesammelten  Pflanzen  der  Miocän* 
periode  erkannte,  ein  ächter  Zamites^  Zamites  arcHcug  (nicht 
Pterophyllum  arcHcum,  wie  es  aus  Versehen  S.  174  der  Zeit- 
schrill  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  J.  1864^  und  der  Per- 
mischen Flora  S.  287  heisst),  ein  überaus  interessaqtes  Vorkoni- 
men,  auf  dessen  höhere  Bedeutung  ich  am  Schlüsse  der  Abbacici- 
hing  noch  einmel  zurückkommen  werde.  Zunächst  lasse  ich  die 
Beschreibung  der  vier  von  mir  genannten,  hier  abgebildeti^n  Ar- 
ten folgen.    . 

Cyoadeaoeae. 
Ich  unterscheide  und  rechne  hieher.zwci  Padnilien^  diei  Cjf^ 
cadinaey  welche  den  lebeqden  Cjcfideen  entapiechAPi  und  di« 
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Medrilown,  ^n^iohe  als  ^ne  der  Pernifschen  Flora  eigenUhttin/fic^ 
flfoppe  aaiusehen  sind  and  vienetcht  spfiter  Doch  in  mebrere 
AbtbcShniifen  swMlen  (l^eMisdie  Flora,  p.  203)  dOrßen. 

Cyfaditai  BaotoL 

#Mm  pitmaia,  toriaeea^  foUolh  integerrimis  Sneari^anceo^ 
krtii  lenkt  bäd  M$ef4U  quandoque  deckrrentUmt  tMde  wmtm^ 
Hii  iMTM  sectmdaiHk  paralUUi  dkUncUs. 

Von  den  Mbef  von  mir^  {1843^  ^  wie  aitclr  spfitisr  noch  von 
J.  6.  BoRimiAMif  (1856)  und  von  6;  A.  MiQimL  (l&ßf)  zn  dlOMT 
4]ralltong  gesogenen  Aitefi  geMren  CyccuHies  saUcifeUuf  Pbesl. 
md  C.  M^iMl^^liiM  desselben  'Antor^  aus  dem  Braunkohlen- 
iandelein  bei  Altsatte)  hi  Böhmen  nach  Unger  und  zwar  ganc 
natnrgemfiss  tu  der  Palmengadung^  Phömicitef.  Oyeaäites  ff^ 
ganieu$  HisiNe^  nnd  C.  zamiaefoUu$  Sternb.  von  Hör  in  Schonen 
jedenfalls  za  einer  Zaimfei-Art ,  wahrscheinlich  zn  Z.  distans. 
Cjfcadiitt  Hnearis  Brononiabt  {Täbteau  det  gtnrts  fössiks  1849, 
p.  61)  scheint  nur  ein  onvollstflndiges  Exemplar  von  NilüOniä 
dangmla  an  seyn,  Cycad.  cypriHopholis  Gcat.  zu  den  lepidoden- 
dreeo,  Ahniteh  Lepidofioyas,  M  gehören.  Bs  Meiben  also  nur 
aidler  C.  peeümiiu»  Berobr  ans  dem  lias  zu  Coburg,  C.  ßrong^ 
marM  RMeh,  C.  iforrMani«»  Durkeh  ans  der  Wealden^Formation 
Ijei  OberiikirGben  and  C.  Nil$toniUmu$  Bronon.  aus  Hdr  in  Schonen. 

Oya««itae  tavodinus  m.  T«k  11,  FIf .  1— a. 

C.  fironde  pktnata,  foUota  anguste  Uneäfihu$  apprtHtimaHs 
mtb§trieU9  pMeiUibuB  acutU ,  nmro  medio  disHntfö  ftoW  Ifiorat- 
$aio  rkaeki  croitiisHmae  imer^. 

hl  den  dem  Kottlenfcalk  an  geognosllschem  Atter  gleichen 
Scbiefern  zu  RoMmallersdorf  bei  Süberberg  in  Schlesien  mit  Pro- 
dnden  und  Spiriferen. 

Nur  in  den  beiden  in  natürlicher  Grösse  Fig.  1  und  2  ab- 
gebildeten Exemplaren  vorhanden',  welche  ich  schon  vor  vielen 
Jahre»  auftmd)  aber  immer  noeb  m  verOffentKdien  ^gerte.  Die 
bei  Fig.  i  und  2  zwei  2eH  faHtige,  aber  bis  vier  Linien  breite 
Spindel  slemlich  fladi,  aber  nach  VetMItniss  der  Meinen  Blfttter 
wgewMofiob  breit,  sadiss  ieh  lange  «weifelte,  ob  sie  dazu  ge^ 
hören  dOrfte,  da  sie  aberdiess  nttr  a«f  einer  S«Me  noch  aoll 
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BIMtcham  verseben  ist  bswischen  gl^be  icb,  diesf  doch  9m- 
aeluneo  ni  müMen  and  bitte,  die  Zeicbniuig  in  Folge  desaen, 
nicht  wie  sie  dasteht,  sondern  in  verkehrter  Isg^  beirtohteD  m 
wollen.  Fig.  2.  Brachstacke  einer  eweiten  Fieder,  deren  eben- 
falls unvollständige  Spindel  auck  nv  auf  einer  Seite  noch  nül 
BUttcben  versahen  ist.  Die  BUUtchen  Vs  Zoll  lang,  di^ht  ge- 
drängt an  einander,  mit  ^3  der  ganzen  Breite  starkem  Miite^ 
nerv,  der,  wie  man  bei  einer  Vergrössening,  Fig.  3,  siehl,  an 
der  Basis  sich  noch  mehr  verbreitert,  so  d^s  an  dessen  Seiten 
kaa«i  noch  etwas  Blattsubstans  sichtbar  ist. 

Von  allen  bisher  bekannten  fossUen  und  lebenden  Arten 
weicht  die  vorliegende  ArA  dnrch  die  so  überans  breite .  Spind«! 
wfTallend  ab.  Die  Gestalt,  der  Blättchen  erinnert,  einigermcssen 
mi  C.  Brougmarm  Dfmat\  ans  der  Wealdenformation. 

Cyoadltae  gyroaus  in.  Tab.  II,  Fig.  4. 

Ein  Tboneisenstein  bei  Dobensko  im  Nikolaier  KoMmrener 
in  Oberschlesien. 

In  der  natürlichen  Grösse  abgebildet;  meiner  Meinong  naieh 
ein  in  der  Entwickelang  begriffener  Wedel  oder  Blali,  wie  es  bei 
der  lebenden  Gattung  Cycos  vorkommt.  Die  Spindel  tritt  hier 
nämlich  in  gerader  Richtung  hervor,  die  Blättchen  rollen  sich 
spiralförmig  aaf,  wie  das  Fig.  5  abgebildete,  in  solcher  Bntwicke* 
lung  begriffene  BlattbruchstQck  von  Cycot  reoolmta  zu  zeigen  be- 
stimmt ist.  Die  Spindel  des  Fossils  Ist  von  Mättchen  zn  Blätl^ 
chen  etwas  ausgebachtet,  die  Spindel  der  lebenden  Cjf^MS  sehr 
steir  und  gerade. .  Eine  Diagnose  lässt  sich  fOgliob  nickt  «nf- 
stellen,  an  der  Selbstständigkeit  der  Art  aber  nicht  zweifein,  da 
die  Kohlenrormation  bis  jetzt  noch  keinen  CyoadUe$  aufzuweisen 
hat,  daher  der  Specialname  nur  den  Zustand  beieichnet,  in  wel- 
chem ich  sie  beobachtete. 

PteropliyUnm  Broii6v.  el  Gorr. 

Frandes  pinnaiae  9el  prefunde  pi$maiifidae,  pinmmtit  uppto- 
ximatis  tota  UtHtudme  admUis  paUmUsrnnm  oe/  patmüs,  vaUe 
abbreriaäi  quadroHs  obkmgiUitve  apice  rede  vel  öbUque  inm 
catisj   f>el  eUmgoHt  Unearibui  obtum  acmiisve^  nenm  iemmHuB 
aequalibui  margmi  paroIkU^. 
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PtmvfrikgBwm  G9frmaef^  Ober  die  fcMilen  Cycadeen  in  Terhandl. 
iL  SeMes.  Geselbeb.  ▼.  J.  1843  y  S.  19;  derselbe  in  der  Permi* 
aebes  Flom  1865^  p.  205. 

ÜMQBfi,  gm.  et  gpec.  plant,  fossil,  p.  286  ex  parte. 

Bmokgiimiit,  tableaux  des  genres  de  vegH.  fossiles  p.  65. 

BoRNEMAini,  Ober   orgtnische  Reste  der  Letteitkoble  1856,  > 
S.  57. 

MiQUEi^  Vrodr.  syst  Cgcad.  1861,  p.  29  ex  parte. 

Gtamr,  Permische  Flora  1865,  p.  205— 206,  enIbMl  meine 
gegenwirligen  Ansiebten  Aber  Pteropkgltwn,  woran  f  ich  biemit 
binweise. 

PteropbyUiim  gcmoErhaehl»  m.  Tab.  II,  Fif .  6-*8. 

Pt.  frande  pmnaia,  foUoK»  mtegris  s^oppositis  paimtiss^ 
mis  kmceoUMs  basi  aUemuMs  admatis  remotisj  rhacki  s^triai^ 
gmlari  per  mtervalla  nodosa,  nervis  erebris  difUnctis  tenrnoribus 
disHmeÜs. 

PteropkyUmn  gonorrkaokis  Görr,  Verb.  d.  scbies«  GeseBscb. 
▼om  J.  1843,  p.  50,  Tab.  I,  Fig.  6. 

Ilioneisenslein  der  oberen  Steinkohlen-Formation  zu  Königs- 
bilte  in  Obersoblesien. 

Die  in  der  oben  genannten  Abhandlung  enthaltene  Abbildung 
war  in  der  Lithographie  sehr  schlecht  gerathen,  daher  ich  nicht 
Tcrfeble,  Uer  eine  bessere  and  zwar  ebenfalls  in  natOriicher 
Grösse  Ton  1  Z.  L.  zu  Uefern.  Das  Exemplar  ist  an  und  fltr 
sich  ziemlich  nnToIlstftndig  erhallen,  bei  a  6er  Wedel  zerquetscht 
md  ein  anderer,  noch  unvollstfindiger,  kreuzt  sieb  mit  ihm.  Die 
SpinM  Iftufl  naeh  oben  in  eine  stnmpfltche  Kante  aus,  die  sich 
da,  wo  rechts  und  links  Fiederblftttchen  sitzen,  zu  einem  kleinen 
stompfficken,  nach  allen  Seiten  sich  gleiebmflssig  abdachenden, 
knotenförmigen  HOeker  (daher  auch  der  Speciahiame)  erhebt, 
deren  überhaupt  4 — 6  wohl  erhalten  sind.  Die  in  dem  Eisen- 
slein scharf  ausgeprägten,  nur  leider  an  der  Seite  meist  beschtt- 
diglen  Fiederblittcben  verschmftlem  sich  gegen  die  Ton  dem 
Knoten  ausgehende  und  daher  auch  in  der  Mitte  etwas  erhabene 
Basis,  obschon  die  in  der  Mitte  befindUcfaen  Nenren  sich  nicht 
dorch  grdnaere  Dicke  vor  den  übrigen  auszeichnen.  Vig.  7  u.  8 
zeigen  schwach  vergrdsserte  Darsteiiungen  derselben,   Fig.  7  die 
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B9«cb«SQnliett  dar  Bisj^  w4  Fig.  9  die  4m  wtil6feii  Yeifirafes 
in  die  BleltfUicha  Die  Eto^haUong  des  vorliegendes«  Exemplar^ 
Usst  allerdings  viel  zu  wflnscben  übrig,  doch  wer  es  im  I.ISÜ^ 
das  einzige  Exemplar  eines  Fossiles  der  obere«  KeUenfiarmation, 
das  man  auf  die  Fieder  einer  Cycadee  zorüekfUiMn  hMü  und 
daber  wobl  der  Veri^ftnUKhong  werttu 

Samitee  BaoMK.  ex  parte. 

Fromie$  pimuUaSf  foKolis  fufrreaielit  g^AdMichk  €blängi$ 
nei  oblomgo-linearibuM  pel  Unearibm  ifHiqm$  bari  rot^adaia  vel 
auricukUa  rhachidi  adnaiis,  nen>i$  *  aequaUbus  paraUeUs. 

Wenige  von  den  bieher  gerechneten  Arten  ikbneln  den  Zamia- 
Arten  der  Jetztwelt,  Vielldchl  bfestfltig^li  gluddiche  Fimde,  wie 
diess  bei  den  Arten  von  jPforoytAyOvii  durob  Diopif.  gesehab,  un- 
sere ClaisiAeatiens^Yefeocbe.  Bereits  hat  scboB  wieder  Neahol- 
Imd  eine  Cycadee,  die  Bawenia^  geliefert,  welche  sieb  durdi 
doppeltfiederspaltige ,  mit  anastomosirenden  Nerven  veiraeheiie 
Blätter  auszeiduiet,  Welche  man  lange  Zeit  für  eitte  Aroidee  hielt 
und  mit  dem  Namen  DraconUum  polffpkjßum  beaeiebnele.  Bin 
tthnlicbea  Geaebick  er Aihr  die  Stangeria  pmmuhxOy  die  lange  für 
ein  Farnkraut  galt,  bis  sich  endlich  ihre  Cycadeennamr  enIhMite» 

Zamitee  «rotioua  m*  Tab.  U,  Fig.  9  et  10.  . 

Z.  fronde  pkmala^  rkarki  iubflexue$ay  foHoHs  Of^oxmaÜB 
mAoppasUU  paieniiiwmg  Imearibus  obiuso-trunecMs  bmti  tiirim^ 
p»  roitmdaUsy  fierets  paraUelis  parym  dMnötU.    * 

Auf  Schiefem  der  MiocftuformatioB  in  Grtoland  bei  Koek  m 
70®  n.  Br.,  augleiob  mü  Pec^pUris  borealm^  Seqtma  Lamgmbrfii^ 
mitgetheilt  1848- von  Herrn  Dr.  Rn«,  jetzigem  Gouvemewr  von 
Grönlattd,  wie  auch  noch  mit  vielen  andoren  Tertiärpflamen  und 
Goniferen^  welche  ich  von  Herrn  FoncHHUDiBR  erhielt,  die  iob 
bald  zu  beschreiben  gedenke. 

Nur  in  einem  Exemplare  mit  dem  Gegendruck  desseibeii 
verbanden  und  hier  in  natöriiober  Grdsse  Tab.  II,  Fig.  9  abge- 
bildet. Die  unterhalb  und  oberhalb  unvoUständige  Fieder  von 
2Va  Zoll  Länge.  Die  Spindel  nur  schwach  gebogen,  wenig  er- 
haben rundlich.  Die  FiederUättchen  so  dicht  all  mdgKch  anein- 
andergedrüngt,  hie  und  da  gegenüberstehend,  ursprünglich  wohl 
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allernirend,  in  rechtem  Winkel  abstehend,  nur  oberhalb  und  an- 
terbalb  bei  a  vollständig  erhalten  Vs  Z.  lang,  vollkommen  linear 
gerade  mit  stampfen,  ja  abgeschnittenen  Spitzen,  an  der  Basis 
abgerondet,  wohl  nur  mit  der  Mitte  an  der  Spindel  befestiget, 
mit  einem  knötchenförmigen  Eindrucke,  dessen  Ursache  und  Be- 
deutung mir  nicht  recht  kUur  erscheint  Die  Nerven  parallel,  aber 
schwer  zu  erkennen,  wie  sie  auch  bei  der  Yefgrösserung  Fig.  10 
nur  wenig  hervortrete^.  .      , 

Unsere  Art  steht  sehr  isöfirt  in  der  Reihe  von  Zamiies^ 
nehr  Ähnelt  fii  machen  PlerophyB^n,  yüe  Pt.  pecten^  wohin  sie 
aber  wegen  Insertionsform  der  Blättchen  nicht  gehören  kann. 


An  diese  Pflanze  knüpft  sich  .ein  hohes  paläontologi- 
aches  Interesse.  Abgesehen  davon,  dass  sie,  wie  ich 
schon  im  Jahre  1861  bemerkte,  (über  die  Tertiärflora  der 
Polirgegeitden,  AUu  der  adilea*  GeseHseh.  f.  vaterl.  Cultur  i86iy 
BtL  1)  p.  id4-^207X  mit  beweist,  dass  jene  jetzt  so  an- 
wirthlitfben  Gegenden  zur  Zeit  der  Miocäfi-Periode 
sieh  eine«  nlilderen  Klima's^  etwa  einer  n|ittieren  Tem« 
peralttf  von  8 — 10'^  zu  erfreuen  hätten,  gehört  sie,  wie 
alle  anderen  in  alleren  Formationen  vorkommenden 
Zamtles-^Arlen  zn  einem  Typus,  ftkr  den  bis  jetzt  ana- 
lege Formen  fehlen. 

Die  GatlfMig  ZamiUt  steht  m  diettr  Beziehung  einzig  in 
ihrer  Aft  da,  da  bei  aUen  anderen  Ordnungen  fossiler  Pflanzen 
sehcA  mit  der  Trias  der  eigenIhOmlicbe ,  unserer  Flora  fremde 
Typos  versehwmdei,  bei  Zomtler  aber  in  der  Jura-Kreide  und 
Terlür-Gmppe  erhallen  bleibt 
Bmlaii,  dm  9.  Dme.  tB$S. 
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PrttoIyeeM  aittrMephila,  eine  fossile  Spinne  aus  dem 
Stelnkohlen-GeUrge  OberscUesleis 

Ton 

Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  Roemer. 

(Mit  Taf.  III.) 


Auf  dem  KaUowitzer  Hochofen  bei  Kattowils  in  OhersoUe- 
sien  werden  seit  längerer  ZeR  Knollen  von  tbonigen  SpbirosK 
derit  verhüttet,  welche,  in  den  Schieferthonendes  prodnctiven  Stm- 
kohlengebirges  vj^rkominend,  in  anregelmftssigen  kieinen  SehAch- 
ten,  sogenannten  Duakeln,  an  zahlreichen  Puncten  bei  Katlowits 
und  in  dem  zwischen  Kattowitz  und  Myslowitz  sich  avadehnenden 
MyslowUzer  Walde  gewonnen  werden.  Diese  Sphfirosiderile  est« 
halten  in  Menge  die  bezeichnenden  Pflanzenformen  des  Stein^ 
kohlengebirges,  namentlich  SigUlarien,  Calamiten  unj  Farnfar&oter 
and  2war  zum  Theil  in  vortreflnicher  &haltang.  Der  in  KalUH 
witz  angestellte  königliche  Berggeschworeno,  A.  von  SoawBiitif, 
bat  sich  mit  dem  Sammeln  dieser  Pflanzenreste  beschäftigt  und 
erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  aof  der  Hotte  beaciiif^ 
tigten  Arbeiter  einen  von  diesem  in  dem  den  SchieferthonknoUen 
zuweilen  noch  anhangendem  Schieferthon  gefundenen  Körper,  in 
welchem  er  sofort  eine  fossile  Spinne  erkannte.  In  richtiger 
WQrdigung  des  grossen  Interesses  dieses  Fundes  und  in  der 
rühmlichen  Absicht,  denselben  der  näheren  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchung zugänglich  zu  machen,  hat  Herr  von  Scbwkbim  das 
fragliche  Exemplar  mir  für  das  mineralogische  Museum  der  Uni- 
versität Breslau  übergeben.  Dadurch  bin  ich  in  den  Stand  ge«- 
setzt,  eine  nähere  Beschreibung  desselben  zu  geben. 
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Batobreilniiig. 

Die  im  Gtniea  Mkr  wohl  erbaheiie  Spioae  Hegt  t«f  4er 
Oberlliche  eines  i^ji  Zoll  iMgen,  phtteniftrmgen  SMekchei»  Ton 
sehr  fiMiiköniigeiD,  diiBkelgraiieni  Schiefertbone  mf,  der,  wie  UAi 
mdk  durch  eigeMB  Besaoh  der  Loealittt  •herzengle,  gans  den 
S^eferlhoDe  gleiehi,  toa  wekhen  duelne  Stfloke  den  8|rtiiro-^ 
siderhknollen,  wie  sie  anf  dem  Httttenbefe  liegen)  noch  mhüngen« 
Die  Länge  des  Körpers  selbst,  ohne  die  FOste,  beträgt  5'".  Ans- 
eer  dem  ans  dem.  Kopfbruststüdc  (Cepkahtkorax)  und  dem  Hin* 
terleibe  bestehenden  Körper  sind  die  vier  Fnsspaare  nnd  die 
beiden  fUderähnUchen  Palpen  mit  änren  einielnen  Gliedern  scharf 
nnd  dentlich  erkennbar.  Ja  selbst  die  dunkele,  bomartige  Be- 
deckung des  Hinterfeibes  nnd  6er  fiHedmassen  ist  snm  Tbeil  er* 
halten.  Das  Tbier  liegt  auf  der  Baochseite,  so  dass  die  ROcken- 
Seite  sichtbar  ist.  Die  vier  Fusspaare  nnd  die  beiden  Palpe» 
sind  fast  regrimissig  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  ausgebreitet 

Die  eintelnen  Theäe  des  Körpers  sind  nm  noch  näher  in 
betaebten. 

Das  in  sdner  äusseren  Begrenzung  ziemlich  scharf  erkenn- 
bare  Kopflnmtstack  (CephahthorasO  ist  oval  nnd  länger  als  breit, 
nnd  zwar  soy  dass  die  grössle  Brdte  etwa  in  der  Mitte  der  Länge 
Uegt  Der  Vorderrand  ist  nicht  ganz  deutlich.  Er  besteht  aus 
zwei  durch  einen  Einschnitt  oder  ^e  Kerbe  getheilten  Vorsprtl»- 
gen,  besonders  der  linke  dieser  beiden  YorsprOnge  erscheint 
dentlich  begrenzt  Diese  Vorspringe  mOssen  die  vorragenden 
Oberkiefer  (ma$üUMae)  seyn.  Von  dem  klauenförmigen  End- 
gUede,  welches  den  Oberkiefern  der  typischen  Spinnen  zukommt, 
ist  freilich  ntehts  wahrzunehmen.  Der  hintere  Rand  des  Kopf- 
brnslstftckes  und  seine  Verlnndung  mit  dem  Hinterleibe  ist  nichl 
denthdi  zu.  erkennen,  indem  sich  hier  einige  Gesteinsmasse  auf- 
legt,  die  nicht  wähl  zu  entfernen  ist  Die  Oberfläche  des  Kopf- 
braststnckes  erscheint  zwar  jetzt,  wie  der  ganze  Körper  der 
Spinne,  flach  zusannocngedrftfkt,  aber  es  ist  nicht  daran  zu  zwei- 
febi,  dass  sie  im  Leben  des  Tbieres  gewölbt  gewesen  ist.  Man 
erfaennt  auf  der  Oberfläche  mehrere  schief  von  vom  nach  hinten 
nnd  innen  verlaufende  Eindrücke,  jedoch  nicht  mit  hinreichender 
.Schärfe,  um  sicher  zu  seyn,  dass  sie  dem  ursprOngKchen  Relief 
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des  CephaloAarax  Bngehören  und  nicht  etwa,  wenigstens  som  TbeO, 
durch  die  Zosaniinendrückini{f  entstanden  sind.  Dagegen  ist  keine  ' 
S|M^  TM  Aaifcn  auf  d0r  Oheriialie  des  CetihrnMIumtap  zn  erkennen. 
Das  tat  anfMbnA,  4a  die  BriMitmf  der  OberUdiey  wiim>  a«elr 
rni^i  vollkoflnmen  unvenMokt,  doch  eine  derartige  isti,  daes  setbai 
iNTiUmiioh  grate  Rndiaiente  der  Mssereii  Köiparhaot  erhenntiar 
sind  nnd  dass^ t Augen ^  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  aiit  ihrer 
festen  Hornhaut  ki««i  gans  serstört  sefn  könnten.  FOr  die  nSbere 
generische  Bestimmung  ist  dieses  Fehlen  der  Augen  bei  dem 
sonst  «0  wohl  erhaltenen  Fossil  leider  ein  sehr  nachlbeiKger 
U  Astend» 

Der  .Hinterleib  ist  (asi  dofpeit  so  lang  als  breit  «d  verengt 
sich  nach  hinlen.  Im  Übrigen  ist  seine  äussere  Begrensmig  niaht 
an  allen  SteUen  dentüeh  erkennbar.  Aaeh  Megt  der  Hinterleib 
nicht  gerade  in  der  Achsenriehtung  des  Körpers ,  sondern  ist 
elwes  auf  die  reobte  Seite  verschoben.  An  dem  rechten  Ausseid 
rande  siebt  man  einen  Schief  absiehenden ,  atacheitlfniigen ,  ge- 
reden  Fortsats  hervortreten,  und  in  richtiger  Belenchtung  nimmt 
man  wahr,  dass  der  obere  oder  vordere  Rand  dieses  Fdrtsatsea 
mit  sehr  kleinen,  schief  nach-  abwärts  geriehtieten  Domen  besetzt 
isU  Viel  undeutlicher  erkennt  man  swischen  diesem  stachelflM^ 
migen  Fortsafise  und  dem  rechten  Fosse  des  letnlen  Fusspaarea 
noch  einen  zweiten,  ähnlichen,  aber  kflrzeren  und  schwächere« 
Stachel,  der  ebenfalls  schief  nach  hinten  gerichtet  ist.  Auf  der 
linken  Seite  des  Htnterleftes  ist  nichts  von  diesen  Stacheln  er^ 
belten.  Ganz  am  hinteren  Ende  des  Hinterleibes  befindet  aiok 
eine  ia«rkwttrdjg  kreismnde  Öffnung  oder  Depression,  deren  Be* 
deutttng  unsiober  ist. 

Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  des  Hinterleibes  ist  Obri- 
gens  mit  einer  schwarzen  Rinde  von  homartiger  BeachaflMbeil, 
welche  augenscheinlich  die  derbe  Hantbedecknng  des  Hinterieibea 
sdhst  ist,  bekleidek  Bei  günstiger  Beleuohtung  erkennt  nian  ia 
der  hinteren  Hälfte  des  Hinterleibes  auf  dieser  aohwaraen  Risde 
mehrere  Querreihen  undeutlicher  kleiner  KniMohen. 

Viel  besser  als  der  Körper  sind  idi  Gänsen  die  GUedaMsaai, 
niariieb  die  vier  Fusspaare  «nd  die  beiden  Taster  (palpO  er- 
halten. Alle  vier  Fusspaare  sind  sehr  stark  und  kräftig,  seHrnl 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  sie  etwas  breiter  erscheinen, 
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weit  MB  4i0  SeHenffltelieii  der  OBedor  nd  mUbl,  wie'  M*  d^r 
AiMieht  eimer  kmfendeR,  lebenden  Spinne,  deren  eliRef»  Plldi^ 
sielit.  Alf  den  filiadem  der  vier  FaMpdere  eitid  Theifo  der 
Banltodeckuiig  in  der  Oestall  eines  brdunlioti  gr«Mii  Hintchene 
erMten.  Nur  die  finf  fttenere»  von  de»  eieben  GSedeni  ^  an» 
denen  bei  den  lypieebei^  lebende»  Spinaen  die  Beiwe  süiamniett« 
gefeilt  suid)  md  eichtbnr.  Die  beiden  taoeren  4M)er  bamle» 
(das  eogenattnie  Hnft^GUed  nnd  das  ExinguHMt*6Ked)  lind  •» 
allen  aebt  Beinen  dnreh  den  Körper  verdeeki.  Nor  an  dem  redK 
tan  Beine  des  vcnrderaten  Paares  nininit  ten  ondentUeb  ein  SMek 
des  Sjnngainal-Ciliedes  wahr.  An  allen  Bebie»  ist  das  vierl» 
Glied  (das  sogen.  Genaal*Glied)  das  kfirseste  und  bedeotdnd' 
kfinet,  als  die  angrenzenden«  Das  dritte  GMed  (das  sogen.  Fe** 
moNl-^lied)  ist  das  kräftigste,  .fielen  das  Endet  hin^  d*i  geganf 
die  Articulation  mit  dem  GenMl'^ede,  verengt  es  siotk-  Di» 
drei  letzten  Glieder  (das  Tibial-Glied ,  das  Hetatarsal-Glied  nnd 
das  Tarsal-Glied)  nehmen  aNmflblidi  an  Breite  ab.  Das  Endglied 
(Tarsal*Glied)  des  vordersten  F^sspaares  endigi  mit  zwei  kMnen, 
geraden,  Sliletl4bnnfgen  Krallen.  Ob  anoh  das  Endglied  de« 
zweien  Fosspaares  mit  zwei  oder  nuf  mit  einer  seMien.  KraVe 
versehen  ist,  lisst  sich  nicht  bestimmt  erkennen^  Die  Bwdgliede» 
der  nwei  ibrigen  Fnsspaare  scheinen  nur  oiit  einer  solchen  KraH» 
verseben  so  seyn.  Die  Grösse  der  vier  Beinpaare  ist  nicht  sehr 
aoffiillend  von  einander  verschieden.  NanentUch  sind  die  beiden 
miltieren  Paare  bat  von  gleicher  Länge  nnd  S^ke.  Das  ver^ 
derste  Paar  ist  dagegen  etwas  kärzer  und  schwächer  als  dae 
Bweite.  Das  hintere  Paar  fast  das  längste  nnd  kräftigste  von  alle», 
nnd  namenUicb  nbertreffen  die  Feaaeral-  nnd  Tibial-Glieder  dieses 
Paares  die  entsprechenden  Glieder  der  anderen  Bein-Paare  er- 
heblich an  Gfibsse. 

An  mehreren  Stellen  nimmt  man  die  Sporen  sehr  feiner  Bar» 
alen  wahr,  mit  welchen  die  Beine  besetat.  waren ^  namentlich  a» 
de»  verschiedenen  Gliedern  der  beiden  hinteren  Fnsspaare  sind 
dergleichan  bemerkbar 

Ausser  den  vmr  Bein**Paaren  sind  zwei  an  dem  vordere» 
E»de  des  C^phaletkarax  entspringende  Taster  (pn/pt)  an  -  dem 
vorliegenden  Exemplare  sehr  deqitlieh  erhalten.  Sie  sind  im¥er^ 
gleich  zu  den  meisten  lebenden  Spinnen,  wie  die  Beine,  vevhält»- 
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4kk  Mi  feriftif ,  ja  hal  plunp.  Ton  dM  ftnf  GRe- 
dern,  aw  welcken  die  Taaler  bei  den  lypiäoben  lebewleii  Spinnen 
wiammengeaetgl  sind,  rind  nv  die  Tier  ftnaeren  aichtbar.  Das 
fitofte  (das  iOfeninnte  Axiflar-Cilied),  durch  welches  der  Taster 
■il  dem  Unterkierer  arlicriirt,  ist  darob  den  CepMIoOkorta  Ter- 
deckt  Ausser  den  keiden  terminalen  Gliedem  ist  das  Torletste 
filied  nnr  wenig  Ungar  als  das  letale.  Das  letzte  Glied  des 
Unken  Tasters  erseheint  am  ftnssereten  Ende  durch  einen  Ein- 
schnitt sweitheilig  zu  seyn.  Ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Verhallen  bei  den  lebenden  Spinnen  ist  das  drittletzte  GKed  be- 
deutend kürzer  und  schwilcher  als  das  verletzte.  Es  ist  kaum 
mehr  als  halb  so  lang  wie  diesM.  Das  viertietKte  Glied ,  d.  i. 
das  zweite,  von  der  Basis  gerechnet ,  ist  in  seiner  Begrenzung 
MUT  wenig  deutlicb  zu  erkennen.  Man  sieht  nur,  dass  es  ent- 
schieden breiter  ist  als  das  drittletzte. 

Oanertaehe  BeaUminiiiig. 

Da  die  GaMungsbestimmung  der  lebenden  Spinnen  bekannt- 
Heil  vsersugsweise  nach  der  Stellung  der  Augen  am  Kopfe  er- 
Mgt,  die  Augen  aber  an  dem  hi^r  allein  vorliegenden  Exemplare, 
wie  in  der  Beschreibung  angegeben  wurde,  Oberhaupt  nicht  sicht- 
bar sind,  so  wird  aurb  auf  eine  scharfe  Bestinmiung  der  auf  die 
Vergleichung  mit  den  lebenden  Spinnen-Gattungen  zu  grttndenden 
systematischen  Stellung  der  fossilen  Art  leider  verzichtet  werden 
missen.  Man  wird  sich  begn<lgen  mOssen,  nach  anderen  Susse- 
ren Merkmalen  eine  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Stellung 
und  von  der  etwaigen  nftheren  Ähnlichkeit  mit  dem  einen  oder 
anderen  Geschlechte  der  lebenden  Spinnen  zu  gewinnen. 

ZunSchst  ist  nun  jedenfalte  sicher,  dass  die  oberschlesische 
Spinne  zu  den  ächten  Spinnen  (Araneae)  und  nidit  etwa  z« 
einer  der  anderen,  weniger  typischen  Abtheilungen  der  Arachni- 
den  gehört  Die  allgemeine  KOrperrorm  und  die  derjenigen  der 
Menden  Spinnen  durchaus  ähnliche  Gliederung  der  leine  und 
Taster  sind  hierfür  beweisend.  Nach  dem  allgemeinen  Habüns 
und  besonders  nach  der  Kräfligkeit  des  Beins  könnte  man  die 
(lissile  Art  etwa  mit  der  Gattung  der  Kreuzspinnen,  d.  i.  der 
Gattung  JEpe^,  oder  den  Taranteln,  d.  i.  der  Gattung  Lffcaa, 
näher   vergleichen.    Bei   gewissen   letienden  Arten   der  Gattung 
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]^peirm  koflnaen  —wHitlkli  Mvk  Hdcker  nd  Anbiige  ton  eol- 
fenit  fthniiclier  BeichaSBiilMil,  wi0  hier  Im  4er  iMeOen  Art  k#* 
merkt  werden,  for.  Dagegen  peeel  die  ▼erliBtniMiniMig^  Ltege 
der  Bein-Paare  bei  den  Bpeiren  nicht  m  dieser,  dem  bei  den 
Epeiren  sind  die  Beine  des  Wirten  Paares  regelmisrig  die  Üng^ 
sten  von  allen,  und  die  Beine  des  drtUen  Paares  die  httnealeB. 
Bei  der  fosaUen  oberschlesisehen  Art  dagegen  sind  die  Beine  des 
dritten  Paares  nichl  merklich  kleiner  als  diejenigen  des  sweüen, 
and  da«  erste  Beifr-Paar  ist  eh«r  kfirzer  als  Mnger  wie  4m 
nweüe.  Zu  der  Gattong  Lifeoia  pasal  ansere  Art  aneb  dem  alk^ 
gemeinen  HaUlns  noch  mehr.  Die  veihMlnissHiiSAge  Lttngn  nad 
SUürke  der  verschiedenen  Bein-Paare  ist  mehr  übereinslimnend. 
Besonders  aach  der  Umstand,  dass  das  letzte  Fasspaar  das  Iflnfsle 
ond  stärkste  isL  Die  Ar  LgcoMa  ebenlaUs  beseichnende  Knrae 
des  dritten  Fnsspaares  wird  freilich  bei  dinr  fossilen  Art  nicht  be*- 
merkt  Aber  im  Ganzen  wird  sich  nach  der  Gesammtbett  der 
Äusseren  Merkmale  die  foasile  Art  als  der  Gattung  Lyoo$a  ver- 
wandt betrachten  lassen,  Dessluilb  wird  die  generische  Benen<> 
nung  Protolijfcotü,  hier  fbr  dieselbe  gewihlt.  Brst  die  Kenntniss 
der  Stellung  der  Augen  vwd  dartlber  Gewissheit  geben,  in  wie 
weit  diese  Verwandtschaft  begründet  ist.  Die  generiScbe  Selbsi* 
slindigkeit  der  Art  ist  übrigens  nach  so  manchen  Bigealhllin» 
lichkeitea,  wohin  namentlich  die  Stirke  der  Palpen,  im  kreis« 
rnnde  Loch  am  Ende  des  Hinterleibes  und  die  stachelfömrigen 
Fortsätze  an  den  Seilen  des  Hinterleibes  gehdrett,  nicht  wehl  sn 
bezweifeln  und  auch  schon  an  sich  durch  das  Vorkommen  m  emer 
so  alten  AUagemng  wahracheinlich. 

Biaherice  Kenntnias  der  geologtacben  Verbreltaiiff  der  Spinnen* 

Aus  den  jüngeren  Sediment-Gesteinen  sind  fossile  Spinnen 
in  grösserer  Zahl  bekannt.  Oswald  über  *  fübrt  allein  aus  der 
beimnnten  miocftnen  Ablagerung  von  Öningen  28  Arten  auf.  Noch 
viel  ansehnlicher  **  ist  die  Zahl  der  im  oligocänen  Bernstein  der 
Ostseekflste   eingeschlossenen  Arten.     Auch  der  tertiflre  Süss- 


•  mt  Urweh  der  Schweii.    Zfiricii,  1S$4.    a  865  ff. 
•*  iBMiav  (Dia  im  Beraüeia  beSadUdiMi  or^Mbcbea  OaM  dar  Vor- 
wah.    Bd.  1.    Abih.  L    netlte,  i%4S.    S.  50)  fibi  134  Acieii  aa. 
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«i»«8irkialk.v«k:Ai%  fli  der  Provone«  hü  efMiehie<iAftiMi  'gMiefett. 
Ans  4eQ  ^Geslsine»  d«r  Kreide^Formatieii  ^tut'  fbsiile  Spimieii 
^ifbar  oiehl  iiekuMti  DftgefM  huhem  iie  pn8$Mhm  tMk- 
«ohiefor  fmm  Soleahofen  din  Paar  beoierlLeiiffvrerth«  FVmnM  g^ 
li#ficrU  1^  fliod  4wai  Arien,  w^ldie  fon  Graf  MON^mxi,  der  iie 
.att%e6iQden  baiie>  nii  «len  lebenden  Kankem  «kier  AAer-SpiMiefi 
;vflrgUßben  und  unter  der  GatluegabeneiHMHig  FhAkmgiieM  au%e- 
jübit,.  spAter.Ahier  ven  Ron  ^  >  tu  Type«  einer  neue^a  GeUnag 
AUpUm  geuanacbl  und  xn  den  Mygaliden  oder  Wörgipinnen  ge- 
itelli  wurdea  Biese  awei  AKten  y^  Soienbofen  waren  bfah^ 
tfa»  idliMtän  aiobeff  bdcannton  Rinnen.  AraehnMen  im  weiterem 
Sinne 7  aui  welchen  bekaontüeb  anoh  die  Skorpionen  geM^ren, 
kttaual  man  frei^  aua  bedeutend  filteren  SehieMen,  nftiblioh  aus 
«tefli  Steinkohlengebirge,  hi  welebea[i>bei  Cbomle  in  Böhmen  b^ 
kflhülicb  Grai'  SnatiBBRe  im  Jahre  1834  einen  onKweifelfHiften 
Skoryieii,  C^clophthaimuM  tenior  Cowa,  «nd  einen  After^ 
Skorpion  (Microlabit  »p.  CoRiA)  entdeckte.  Von  dem  Yorkom* 
men  icbter  Spinnen  mit  angegliedertem  Hinlerieib  iAtaneae} 
in  alteren  Sohiehlen  lagen  dagegen  bisher  nur  gans  uneicll^ih6 
•der  ttnv»ystAndige  Angaben  vor.  Lmiua  **  hat  auf  seiner  übri« 
gans  nur  Abbildungen  von  Farrenkrttüteni  des-  engincben  Steiii^ 
koUtegd^ges  enthaltenden  Tab.  4  am  Rlmde  der  Tafel  iusserec 
relM  DarsteUnqgen  Ton  GUederthieren ,  von  denen  die  beiden 
oberen  drei,  die  beiden  unteren  vier  Fusspaare  zeigen,  gegebea 
Parminsok  **^  hat  die  unteren  Figuren  vriedergegeben  und  dies^« 
ben  als  Spinnen  des  SteinkoUengebirgee  gedeutet.  SpMere  eng* 
lische  Autoren  t  haben  jene  Fignren  von  JLuMse  niehi'  mehr  be* 
rücksichtigt  und  seine  Angabe  von  dem  Vorkommen  Tossiler  Spin- 
nen ia  irogtizf eben  Sieinkohlengebirge  damit  wohl  als  Mglaub* 
Würdig  bezeichnet.  Allein  nachdem  nun  aus  dem  qberachleaischen 
^telnkQhlengebirge  eine  luifKweilelhafle  Spinne  bekannt  f^aworileil 
tst|  .so  würe  es  doeh,  mögUch,  dass  die  roben  Figuren  von  Upums 


•  3.  MOAchentr  Gel  Act.  i8St^  Um.  XX^XU,  &  164-^167. 
**  Edumrdi  Luidü  Liikofhyiaeii  BriUmtUei  ichno§rmpkU,   Edit,  mii. 
Owmdi  1760. 

•••  Or^Mi.  Metmdnt^  iom.  lU,  tk.l7.  .       . 

t  HaaMaiUok  ÜmI  .  aaoh  Mmm»  (A  Catmh^§  9f  BtiL  ^94$.    80c. 
9d$t.    Lonämy  1ßS4)  dieMlben  gsu  asbarOcIwdiiisl. 
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sich  wirklich  auf  eiie  Spione  des  englischen  Sleinkoblengebirges 
beziehen. 

Eine  andere  Angabe  von  dem  Vorkommen  fossiler  Spinnen 
im  Steinkohlengebirge  ist  durch  Reuss  *  gemacht  worden.  Die 
Angabe  lautet:  »Die  wenigen,  b^ber  in  imaraMn  Slaiakofaleii^ 
Formation  entdeckten  Thi«irrf«le,  g^yb^en,  wie  es  zu  erwarten 
war,  Landthieren  an.  So  die  zwei  allbekannten  Skorpioniden 
Cyclophthalmus  senior  und  Microlabis  Sternbergii  Coa. 
und  eine  nicht  näher  bestimmbare  Spinne,  deren  Abdruck  man 
auf  einem  Blatte  des  Cordaiies  im  hiesigen  Museum  beobachten 

im  August  dieees  Jahres 
ündlich  dabin  näb^r  er^ 
der  vaterländischen  Ge^ 
:war  fjpber  eine  SpinoAi 
m  sey,  dass  lüber«  Kdr- 
I.    Hiernaoh  wfirde  also 
in  dem  HteinkoblengfK 
$n   von  Böhmen  i\&  er- 
wiesen  zu   betrachten    seyn.    Die    oberschlesische   Proiolyca$a 
anihracophila  ist  aber  immer  die  erste,  deutlicher  erhaltene  und 
näher  bestimmbare  Spinne,   welche  aus  paläozoischen  Scbi^hteB 
bekannt  geworden  ist. 


Erkttruiig  der  Tafel  DL 

Fig.  1  stellt  die  Spinne  io  natürlicher  Grösse,  wie  sie  auf  der  Ober- 
liebe  eines  platiejifbraiigen  Stückes  Schieferthon  ausgebreitet  liegt,  nach 
einer  photographiscben  Aufnahme  dar. 

Fig.  2  gibt  eine  dreifach  vergrösserte  Ansicht  der  Spinne  in^der  Lage, 
wie  sie  auf  dem  Schieferthon-Stücke  ausgebreitet  liegt.  Die  Furchen  auf 
der  Oberfliche  des  Cep^athormx  sind  von  dem  Zeichner  etwas  lu  betUmmt 
und  regelmässig  angegeben  worden. 

Fig.  3..    Restanrirtes  Bild  der  Spinne  in  dreifacher  Vergröfsernng. 


*   Knne   Übersicht   der  geognostischen  Verhältnisse    Böbmen's.     Prag, 
1864.    S.  59. 
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Anhang. 

ftkr  Affflmplem  araita  Joriai  ii  4er  SteUiAIei-FonMflM 

VM  Zwlcku 

von 


Der  höchst  interessanten  neuen  fossilen  Spinne  in  der  Stein- 
fcohlen'^Pormation  von  Oberschlesien  schliesst  sich  eine  zweite 
fintdeckung  ähnlicher  Art  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Sachsen 
«tt.  Die  auf  Tat  HI,  Fig.  4  und  5  abgebildeten  Fragmente  aus  dem 
grauen  Schieferthone  in  der  Farrenzone  voii  Oberhohndorf  bei 
Zvrickau,  welche  vor  vielen  Jahren  durch  Herrn  Oberst  von  Güt- 
BicR  dort  aufgefunden  und  neuerdings  dem  K.  mineralogischen 
Museum  in  Dresden  freundlichst  übergeben  worden  sind,  zeigen 
eine  so  nahe  Verwandtschaft  mit  Arihropleura  armata  Jor* 
DAM,  dass  man  ihre  Natur  nicht  verkennen  kann.  Dr.  Jordan  hat 
die  bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  im  Jahre  1849  am  Eingang  in 
den  grossen  Tunnel  bei  Friedrichsthal,  zwei  Meilen  von  Saar- 
brücken, im  Thoneisenstein  der  mittleren  Flötze  der  Steinkohlen- 
Formation  aufgefundenen  Oberreste  dieses  eigenthümlichen  Krebses 
in  nPalaeotUologica«  Bd.  IV,  p.  13,  Taf.  2,  f.  4,  beschrieben 
und  abgebildet.  Die  Unvollkommenheit  unserer  beiden  Frag- 
mente ist  nicht  geeignet,  die  Kenntniss  von  diesem  Thiere  zu  er- 
weitem und  wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dem  Nachweis 
seiner  weiteren  Verbreitung  begnügen. 
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liier  im  firaift  Im  KrvuslerirM  bei  Carisbai 

Ton 

Herr»  Professor  Dr«  Cavl  Kai 

in  L«ipiSf . 
(Hieno  2  KtrteiukisieD)  Tf.  IV. 


Bekanntlich  sind  Qber  die  Granite  der  nächsten  Umgebung 
von  Carlsbad  verschiedene ,  und  einander  zum  Theil  widerstrei- 
lande  Ansichten  aurgestellt  worden.  Schon  älteren  Beobachtern 
war  der  petrographische  Unterschied  der  beiden  dort  herr- 
schenden Granite  aufgefallen.  Und  in  der  That,  wer  wird  nicht 
den  Granit  von  der  Kuppe  des  Kreuzberges  *  und  jenen  vom 
Gipfel  des  Hirschensprunges  als  ein  paar  wesentlich  verschiedene 
Gesteine  betrachten  wollen?  Jener  ein  meist  feinkörniges^  nur 
bisweilen  porphyrartiges,  compactes^  schwer  verwitterndes,  un- 
regelmässig polyedrisch  zerklQlletes;  dieser  ein  sehr  grob- 
körniges^ durch  grosse  Feldspathkrystalle  meist  porphyrartiges, 
Vd  grobem,  eckigem  Gruse  zerwitterndes,  in  dicke  Bänke  und 
Pfeiler  abgesondertes  Gestein.  Schon  diese  Textur-  und  Struktur- 
Verschiedenheiten  treten  so  augenscheinlich  hervor,  dass  jeder 
unbefangene  Beobachter  in  den  genannten  Gesteinen  zwei  sehr 
auffallend  verschiedene  Granite  anerkennen  wird. 

Leopold  v.  Buch  deutete  bereits  im  Jahre  1792  darauf  bin, 
dass  sie  nicht  sowohl  als  Varietäten  einer  und  derselben  Gebirgs- 


*  Oder  def  DrelkMQxberfef,  wie  der  Berg  sontl  feMont  wvrde;  gegea- 
wirtif   fftkrt  er  selbft  aaf  Landkarlen  und  Wegweifem   nar  den   Namen 
Kimuberg. 
Jahrtaah  ISfS.  10 
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Masse  9  sondern  vielmehr  als  ein  paar  selbstsUndige^  Gebilde  zu 
betrachten  seyen ;  womit  dann  zuerst  anf  eine  Aitersversrhieden- 
heit  beider  Gesteine  hingewiesen  wurde.  Dagegen  neigte  sich 
GöTHE  im  Jahre  1807  zu  der  Ansicht,  dass  sie  wohl  gleichzeitige 
Gebilde  seyn  möchten,  indem  ihm  die  Frage  immer  bedenklicher 
vorkomme,  weicher  von  diesen  Graniten  der  filtere  oder  der 
neuere  sey  *.  Noch  entschiedener  wurde  dieselbe  Ansicht  im 
Jahre  1825  durch  v.  Hoff  geltend  gemacht,  weil  keine  Beob- 
achtung danu  beipchti^  ^ij||^. Y€^cl)i/|flei^fut  ((fs  if|teri^.^|r)schen 
beiden  Graniten  anzunehmen.  **  In  demselben  Sinne  sprachen 
sich  später  Reuss  {1844)  und  Schuster  (1854JI  aus;  wogegen 
Kapp,  v.  Guimhiv  .r«  WAitifadaPF^  :v.  Gotivi:  uttdiS^HEEREB  eine 
Altersverschiedenheit  der  Cajrlsbader  wie  der  Marienbader  Granite 
annehmen  zu  mfissen  glaubten. 

Unter  diesen  neueren  Forschern  liat  nun  {»esonders  v.  Warms- 
DORFF  die  beiden  Carlsbader  Granite   einer  gründlichen  Unter- 
n,  als  deren  Resultat  sich  heraus/stellte  ^^  das« 
etrographische  Varietäten  einer  und  derselben 
(idern  als  zwei  verschiedene  iGranitforma- 
in,  von  welchen  die  ältere  durch  den  grob- 
igere  durch  den  feinkörnigen  Granit  re- 
Es   gründete  v.  Warnsporff  diese  seine  An- 
■   gewisse   Contact- Verhältnisse,   welche   eine 
sehr  auffallende  räumliche  Absonderung  beider  Gesteine,  ja  zuoi 
Theil  gangartige  Durchsetzungen  des  grobkörnigen  Granites  durch 
den  feinkörnigen  erkennen  lassen.     Die  Beschreibungen  und  bild- 
lichen Darstellungen   dieser  Verhältnisse    schienen    in    der    That 
Überzeugend;   und   wer  die  Abhandlung  v.  Warnsdorff's  studirt, 
der  wird   auch   ihren  Folgerungen  seinen  Beifall  kaum  versagen 
können.  ***    Auch  hat  derselbe  genaue  Beobachter  für  die  Ge- 
gend von  Marienbad  eine  ähnliche  Unterscheidung  mehrerer  Granit- 
formationen geltend  zu  machen  gesucht. 

Zehn  Jahre  später  (1856)  erschienen  die  wichtigen  Arbeiten 
V.  BocHSTBTTERS   Über  die  geognostischen  Verhältnisse   und  über 


GöTBs's  fftnuDilicIie  Werke  \^  vienig  Bäodeii,  Bd.  40,  S.  157. 
Geogoostische  BemeckuogeD  aber  CarUbRd,  ISMA^  S.  4. 
Neues  Jührbuch  für  Minerelogie  u.  •.  w.  184€y  S.  3d5  ff. 
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Ae  OtteRen  <er  Gegend  toit  CartetHHl,  welche  theils  in  einer  bc^ 
senderen^  bei  FiiAmfiCK  in  Carlfba^  berausgekemmeiien  Schriß, 
Ibdts  in  den  Scbriilev  der  kaiseritcheti  Altadenrie  der  Wissen- 
sehaften  niedergelegt  sind.  *  In  der  ersteren^  von  einer  spe* 
cfelleli  geogncmHacIleii  Karte  begleiteten  Schrift  wird  die  Ofta  von 
Carliflnid  aäsnArKch  geschiMert,  webei  denn  natflrtioh  auch  die 
Granite  einer  eingehenden  Vefrachttmg  nnrterworfen  werden. 
hl  der  Uinftetscfaeidmig  derselben  geht  aber  v.  HodtSTfiTreR  noch 
weiter  als  seine  Vbrgfiriger,  indem  er  unter  denen  in  grösserer 
¥ertnrMotig  anfli^etadew  Varietäten  nicht  bloss  die  grobkör- 
ihige  des  Wrsehenspnmges,  und'die  feinkdrAige  des  Krens- 
berges,  sondern  aoi^  eitle  dritte,  zwischen  jenen  t>eiden  schwan- 
kende Varietftt  aufstellt', -welche  er  Garisbader  Gianit  nennt. 

Wirnflisen  diei^r  Ansicht  unseres  hochverehrten  Freundes 
ganz  besondre  Aunnerksamheit  widmen ,  weil  sie  fftr  die  Präge 
llber  die  AttersverbMtMsue  der  Cartsbader  Granite  von  grosser 
Bedeotnng' ist. 

Mach  r."BecHSTE'nm  tritt  namlicb  ifwischen  den  beiden  schon 
langst  unterschiedenen  Graniten,  also  zwischen  dem  grobkömi- 
geif  oder  ffirschensprnng'^dnite ,  und  dem  feinkörnigen  oder 
Kreuzberg-Granite  eine  dritte  Granit- Varietät  auf,  welche  wesentt 
Kch  die  Sohle  des  Teplthales  in  Carlsbad  und  die  dort  zunächst 
aufiragenden  Felswände,*  sonach  den  eigentlichen  Grund  und 
Boden  der  Stadt  bildet,  und  daher  föglich  den  Namen  Carls- 
bader Granit  verdient,  während  sie  bisher  theils  dem  grob- 
kdmigen,  th^ilS  dem  feinkörnigen  Granite  zugerechnet  wurde. 
Diese  Varietät  ist  ein  feinkörniger,  aber  zugleich  porphyr- 
tfrlig er  Granit,  welcher  sich  ebenso  ans  dem  feinkörnigen  Kreuz- 
berggrahile  entwickelt,  wie  der  porphyrarlige  Hirschensprung- 
Gmnit  aus  dem  gewöhillichen  grobkörnigen  Granite. 

Eine  feinkörnige  Grundraasse,  vollkommen  übereinstimmend 
mit  dem  Kreuzberg-Granite,  enthält  nicht  nur  grössere  Feldspaih- 
KrystaUe^  aondem  auch  grösi^ere  Quarzkörner  und  grössere  Glini- 
nersdmppen,  wodurch  ein  ausgezeichnet  porphyrartiger  Habitus 


*  Carlsbad,  saiod  geognoMuchen  Verhttkiiiise  und  seiae  <}aelleB;  Carls- 
bad  bei  FiUkitiicz,  i866i  and  fiitaoBfBberidile  der  kaifteriichea  Akademie  der 
Wim.  Band  20,  1866,  S.  13  IL 

10  • 
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bedingt  wird.  Wihrend  er  sieb  alio  ygm  lüreusberg-Gnniile  mm 
durch  reichlicher*  eingewachsene,  grössere  KrysUUe  untere 
scheidet,  so  differirt  er  Yom  Hirsehensprung-Granite  sehr  weseat^ 
lieh  in  seiner  mineralischen  ZusammensetsuBg.  Dau  dieser  eo^ 
dlllt  meist  nur  Orthoklas,  schwanen  Gtomer  und  Qnari  in  u^ 
regelmässigen  Körnern**;  der  Carlsbader  Granit  aber  e&thAk 
Orthoklas,  Oligoklas,  schwareea  und  weissen  GUmmeri  und 
aweierlei  Quarz,  nümlich  in  feinen  Kdmem  der  Gnwdnasse  und 
in  grösseren  pyramidalen  Krystallen.  Fast  noch  charakteristisdnor 
als  in  der  mineralischen  Zosammensetzuag  tritt  der  llntcorsciiied 
des  Birscht^nspruag-Granües.  und  des  CarlsbadHfiraflÜes  in  iet 
Art  der  Verwitterung  und  Zerklüftung  hervor.  Der  erstarr 
serfiHllt  leicht  st)  Grus,  w&hrend  die  grossen  Fddspath^Kry stalle 
frisch  zurückbleiben;  bei  dem  .Carlsbad-Granite  dagegen  werden 
die  Feldspath-Kry stalle  zuerst  angegriffen;  sie  werden  matt,  und 
zersetzen  sich  endlich  zu,  einer  g«3lblicbini  oder  rothbrauaen  er* 
digen  Substanz,  nach  deren  Auswitterung  die  Obtitril#che  de« 
fibrigens  sehr  schwer  verwitlemden  Gesteins  auCTall^d  löcb.erig 
erscheint  Die  Zerklüftung  des  Carlsbader  Granites  endlich  ist 
ausgezeichnet  ebenflftchig  und  scharfkantig,  daher  sie  bank-  vod 
pfeilerförmige  Felsmassen  liefert.  Dabei  zeigen  die  beiden  steilen 
Kluftsysteme  einen  Tast  constanten  Parallelismns,  indem  die  Hai^^i- 
zerklüflungsrichtung  hör.  8  bis  10,  die  zweite  ZerklOftungsrich- 
tung  hör.  2  bis  3  streicht. 

Diese  Zerklüftungsrichtnngen  bringt  nun  v.  HocflSTBnva  mil 
dem  Laufe  der  Tepl,  sowie  mit  den  Quellenzigen  in  ursachliche 
Beziehung  und  so  gelangt  er  denn  zu  dem  Resultate,  dass  di^ 
Carlsbader  Thermen  in  zwei  Parallelzfigen  liegen,  deren 
Richtung  hör.  9  bis  10  ist,  und  ursprünglich  durch  eine  Spal- 
tung des  Gebirges  nach  dem  vorherrschenden  Kluftsysteme  (bor. 

^  Diess  ist  ganx  richtig;  deno  auch  der  Kreuxberg- Granit  leigt  sehr  ge- 
wöhnlich eine  Tendenz,  in  seiner  gleichmSssig  feinkörnigen  Grundmasse  ein« 
lelne  grössere,  donkelgraue  Quarskönier  und  ehe«  dergltlchen  achwane 
GlininerflchuppeD  aafiunehmeD,  was  ihm  oft  ein  eigestbamliches  feapmikeltoa 
Ansehen  verleiht,  welches  in  völlig  porphyrartigen  UabitiM  flbergeht,  w«mi 
sich  auch  viele  grössere  Feldspathkrystalle  einfinden. 

**  Dennoch  aber  auch  bisweilen  Oligoklaa  and  weissen  Gümmer 
Beben  dem  schwarzen,  wie  v.  Hocnantrna  aelbsi  bemerkt;  Cerisbadl,  wtimm 
geognost.  Verb.  u.  s.  w.  S.  8. 
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8  Ms  f<9  boüfligt  wvrde.     Wir  hnm  dieM  Polgermg  «fasi* 
wefle«  md  uA  berahm,  «m  «pMer  raf  sie  torOduralioiniiiefi. 

Mem  feraer  ▼.  IfcuMiEiiMi  Me  Greiw-  und  Vevbreitongs- 
VerlMliiiiia  4«r  drei  Ciraiiite  bespriehl,  vanreMt  er  tunftchst  tof 
die  bdfogcbeae  feogiHWtische  Ktrte,  •»  welcher  steh  ergibt, 
dam  der  gMxe  BewBWfberf  und  der  grOesle  Theil  der  Unler- 
gibiwgg  des  Cerlsbtder  Thrtes  tom  Ccriebad-Granit  gebildet  wer- 
de«, wibrend  die  falberen  fiebinge  tvf  dem  linken  Teplnfer 
ans  BirMiongyruBg-flraaitj  anf  deai  r^obten  Ufer  dagegen  ana 
Rrenzberg-Granit  bealeben  Die  anf  den  linken  Ufer  Terianfende 
Grenae  des  Carlabader  nnd  des  Bfrschenepmng-Graniles  ist  aber 
•nirgends  eine  scbarfe,  der  Übergang  ein  gans  allrnftb- 
liger,  Mem  der  Carl^der  Granit  mehr  «id  mehr  seine  fein- 
körnige Gmndmaase  rerliert« 

Hess  ist  in  der  Tbat  so  Vabr,  daas  es  mir  dort  grossen- 
theila  nnmdglicb  gewesen  ist,  irgend  eine  Grenae,  nm  nicht  zn 
sagen  irgend  einen  wesentUohen  Unterschied,  zwischen  dem  Caris- 
bader  nnd  dem  ffirscbenspnmg-Ciranite  anfanfinden,  mit  Ausnahme 
der  ^fbm  Gemafelsen  gegen  den  Soblosaberg  und  das  neue  Cnr- 
kans  sieb  Terbreitenden  fartien,  welche  jedoch  schon  dem  Kreaz- 
berg-Granile  angehören,  wie  diess  anoh  anf  v.  HocasTBma's  Karte 
sam  Theil  berverlritt. 

Was  aber  die  ans  besonders  inleressnrende  Granse  des  Carls- 
badgrantles  gegen  den  Kreniberg-Granit  betrilR,  welche  im 
Allgemeinen  tom  Bdbariseben  9itse  aber  den  Wiener  Sitz  nnd 
die  LanrenÜnskapede  naeh  der  Stephanshöhe,  nnd  von  dort  auf 
Drabowits  autanien  aoll,  so  warde  hiernach  das  von  der  Carls- 
brttcke  aber  die  ofangeliaehe  liithe,  Schloss  Windsor  nnd  wei- 
Isrbin  am  Unlergehftnge  anstehende  Gestein  dem  Carlsbader  Gra- 
aite  angehören.  Nach  meinem  nnmassgeHieben  DaRlrhalten  kann 
jadndi  dasselbe  Gestein  mit  gleichem,  wo  nicht  mit  grösserem 
Rechte  dem  Hirschenspmng-Granite  angerechnet  werden.  Man 
siebt  Uerans,  welchen  Binlass  die  sobjeetive  Apperception  anf 
die  Unterscheidung  dieser  Gesteine  ansaht,  nnd  wie  wahr  die 
Bemerkung  ▼.  Bocasmmi's  ist,  dass  die  Grenze  des  Carlsbader 
und  des  Hirschensprung-Granites  nirgends  eine  scharfe  ist,  in 
welchem  letzteren  ja  gleichfalls  nicht  selten  auch  Oligoklas  und 
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wetaiar  flUnNndr  nii  •  youikmme^  y '  und* '  4$m  < jatfor,  iJmnn^ei 
der  wi6raUa€h6n.Zo8ini»9»8#Us«giVfir^<diww4ot.('   .    >  <   r*      /? 

Die  auf  dem  raobtan  Teplofier  huMA'eM^beiid^  Gf eo«6  des 
Gftrlsbader  Greniles  gegen* den  Ki^oibefg^Sremt -verUift  jmMh 
wie  V.  HocBSTBrnii  «ekr  richtig  benierhW  JMiMswege'«Migy;vielh 
mehr  sieben  sieb  e«i«ebie  ?ariiM  dee  feiiMbhriiigeii^GnmiM  hw* 
über  Mtf  des  liitke  Tepiaier..  »So  eneheiiil  ei«  Zog  HrevfEkerg- 
^anit  zwiecheA  dem  Garlenlteki  und  der  J£aiier4iimseMiNlioke; 
ein  zweiter  Zag  beginnt  am  reobfcen \ Teytofer ! wlnrhrib  .BeBg«- 
vft«,  und  geht  Ober  daa  NitNUrbeapital  anm  Binwel  auf  Brdem; 
dieaer  Zug  acheini  anaammeBflihafli|ea  jnH  de»  Pmfiien  feinkör-* 
nigen  Granitea  amBernbardtfeilsettiUQd  am  Sohleaaberge,  wekber 
letatere  faat  ganz  ana  Kreuzber^HGradit  teeleht,  und  dmrcb  dfs-* 
selbe  Gestein  in  der  Andreasgasse  mit  der  eigeaUieben  Kre«s* 
bergmasse  im  Zusammenhange  steht«  Aach  ganz  vereinzelt 
tritt  der  Kreuzberger  Granit  im  €arlsbader  Granite  aof  awiscben 
dem  Parnasafelsen  und  der  BamomrkapeUe,  am  Fftrstinneaslaiiie^ 
und  bei  der  Stahlbuebe  unterhalb  des  Freundsebaflaaaalea»« 

»So  erscheint  also  aalbit  da,  wa  dec  Carlakad-GraaMf  vor*- 
herrschend  ist»  doch  ein  vielfacher  Wechsel  «it  KiMzherg* 
Granit;  ein  Varhältniss,  welches  durchaus  uieht  alssgangf^r^ 
miges  Durchsetzen  atirgefasst  werden  darf^  vielaMhr  nmr  das 
engste  V erbundenseyn. beider  Varietlltan  bewetat^  indem  der 
Carlsbader  Granit  durch  Zurttektreten  oder  gKnalickes  Versohwia^ 
den  der  porphyrartig  eingewachsenen  Krystalle  unmittelbar  va 
Kreuzberg -Granit  wird.  Der  Carlsbad-ßraait  ist.  daher  redil 
eigentlich  das  Mittelglied  swiaohen  dem  Kreuaberg-  und .  Birr 
schensprung-Gcanite,  und  mit  beiden  dufleh  ganz  aiBmihlige  Übeiy 
gfinge  verbonden«,  welche  mau  besonders  öatiieb  von  BeUevttn 
beobachten  kann,  daher  denn  auch  gewöhnlich  keine. aohnrfen 
Grinzlinien  hervortraten.  »Nur  da»  wo  die  porpkyrartig  ein- 
gewachsenen Krystalle  in  einzelnen  Btnben  und  Pelspartien  sieb 
besonders  anhäufen,  da  erscheinen  achfirfere  Grenzen»  Da* 
hin  gehört  vor  allen  der  vielbescbriebene  Fels  in  der  Dorotheennfl^ 
unterhalb  des  Böhmischen  Sitzes,  welcher  in  seiner  unteren 
Hälfte  aus  Kreuzberg-GranU  besteht,  in  seiner  oberen  Httfte 
aus  Carlsbad'Granit ,  der  dem  ersteren  mit  schiefer  ,*  gegen  Ost 
einfallender  Grfinzfläche  aufgelagert  ist.  Ähnliche  schärfere  Grenz- 
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des  Hospitalsftiierliiigs,  die  y.  Warnsdorfp  aosfQhrlich  beschrfedtfa 
bat  iBiBse  ftcJitrCerd«  Gvenibfnv'at^MvTlieil  M>jjbr  Gi^ienz- 
•paitea^  kwMiklr  iribec  «Ml  vlS' Gonia^etfld^beti  und  Gen^ 
UeispalUn  im  Sinda:  t;  'Warmmokv»*»  wftisiafi,  sondern  ebed 
MF  ab  Zdpklöftufi^fBi^alteäi;«        '  .     ;^/ 

Ifioriiir '  wird  bob  die  ErageSiiach  dem  ^^naettigeiii  Alter 
der  bei  C^labad  aofirelendeB  Gmoite  dabin  tetttl)«^  daab 
iHe  drei  Granit- Yarielfileii  w^  als  '  g^eicjbs«itif  e,  neban  -«iid 
ftker  eiaander  entstandene  Bildung^  za  betrachten  sML  Oettn^ 
wenn  anoii  der  Hirsohenspning^ranit  und  der  Kv^mwkerg-SMM 
an  nad  f&r  sich  zwei  so  wesentlich  verschiedene  Grahite  itfkid^ 
dass  es  nicht  beflreniden  würde,  sie  in  einem  solchen  gegensei- 
tigen Verhältnisse  zu  treffen,  welches  ein  verschiedenes  Alter 
bewiese» .  so  liegt ,  dockt  zwischen  i^nen  der  each.  bfriffen  Reiten 
durch  Übergftnge  verbundene  Carlsb^der  C|rapi%  Jür  waschen  keine 
einzige  Beobachtung,  eine  Versc^edenbejt  de^  Altier^  van  je«^^ 
beiden  erkennen  lässt.  Meine  Ansicht^  so  schli^sst.  v.  ^oqi: 
STBTTBBi  ist  |iaher  ganz  entschieden  ,die,.  da^  d|e  dfpi  Gfanit^ 
Varietäten,  welche  bei  Carisb^  grössere  Pei^ij:gs^iei|b,,zuf4iDr 
mensetzen,  gleicken  Alters  sifid«      ,  .,  . 

So  hat  denn  die  von  Göpp  /ingedf^u^^p  vqf^  v.ßfffv,  u^ 
von  anderen  baatinunl^r  aq^tgif^prochene  An^ifbt.  ypn  der  Gleich- 
zeitigkeit der  bei  Carlsbad  vorkommenden.  Graijute  ^  unserejp 
hochverehrten  Freui^de  v«  Ho<p«iSTisfir  eiqen  ^ebr  resBeqta^lan 
Vertheidigjer  gefunden.  A|ich.  hat  skh  Revss  ^}^  ^eipcff,  n^i^e^eip 
Abhandlung  über  Carlsbad  *  4^  ffolger^ogen  von,  IIoqiij^tbtteb*^ 
angeschlossen. 

Dennoch  stellt  es  v*  HocBSwrna  nicht  g#ni^ch,  i,n  ^b^ede, 
dass  bei  Carlsbad  auch  jüi^ere  Gr^nitje  auflii^tenf.  ppfi  ^qyeji 
aber  nur  ganz  untergeordnete  V^fkommnis^e  ^^ptspi^edenar 
Gti^ggTnnW^j'klßiM'  ifri^  grpfiifkö/rniger,  df^.  in  .keiifer  Weise 
mit  dem  Kreusberg-Granile  Idf^ifioirl  werden. dürfen.^  So  ti^ete 
I.  B.   in   ^er   Dorotheenan,   am   oberen   Tbeile   des   Felsetis 


Sie  erschien  186$   in  der   den   deatschtfoi  Ifaturfbrtebwti  ind'Ärtten 
Sei^ilf«:   €«riihgd , '  llkirie»»!^  «<id  Fr>nieii»fc»d,   und   ihre  Um- 
«•bMg. 
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uler  deü  BOhaitochai  Säü  ein  kSeiakirftig^r  GMfff^^««*^ 

Diese  Bemerkimg  iil  widilig^  weil  4er  an  ii»lereii  TheMi 
desfelben  FoImm  Im  gcoMer  AnadekMnsr  anetehende»  feMBöRMg« 
fir^Bü  von  V.  BecifmTSR  stlbai  ak  Kreuaberg-firanil  ineriuuMrt 
wird ,  **  während  der  Aogensohein  leint  (wie  anch  da*  tm 
T«  WABiiaoomnp  nitf elheilte  Bild  seigl),  daae  jener  GraiAgMg  nit 
dieaem  nnleriiegeadeA  (äranile  nnniUelbar  snaamaientiinfl^ 
daas  er  nur  eine  gangförmige  Ap«phyae  iai,  wnbbe  dfr  mil 
nntergreifender  Lagerang  nnler  dem  grobkdmifen  Granile  an«- 
atebende  Kre«sberg<-Ghranit  in  dieaen .  grobicftmigiMi  Granit  anf* 
«irta  getrieben  hat. 


Als  ich  im  September  1865  einer  Gar  wegen  längere  Zeit 
in  Carlsbad  zu  yerweilen  genötbigt  war,  da  durchwanderte  ich 
mit  V.  Warmsdoiipf's  nnd  v.  HocHSTBTTBa's  Arbeiten  in  der  Hand 
die  nächste  Umgegend  dieses  reizenden  Garortes.  Die  ersten 
Punkte,  welche  meme  ganze  Anfmerksamkeit  in  Anspruch  nah- 
men, waren  der  soeben  erwihnte  Felsen  in  der  Dorotheenau, 
nnd  der  Bemhardsrelsen  in  der  Promenade  des  Theresienbrunnens. 
An  beiden  Punkten  ist  nftmlich  die  Begrenzung  des  Teinkörnigen 
Granites  gegen  den  grobkörnigen  Granit  so  scharf,  und  in  so  be- 
stimmten nnd  eigenthOmlichen  Formen  ausgeprägt,  dass  ich  mich 
nnwillkflrlich  zu  dem  Ausspruche  ▼.  Warnsdori^'s  bekennen 
nnisste:  man  köntie  kaum  irgendwo  schärfere  und  bestimm- 
tere Grenzen  zwischen  Terschiedenen  Gesteinen  beobachten,  und 
man  müsse  bei  krystallinischen  Gesteinen  Oberhaupt  von  Gesteins- 
grenzen nnd  Gesteins- Verschiedenhdten  gtfnzlich  absehen, 
wenn  solche  Grenzen  und  solche  Verschiedenheiten  keine 
Beachtung  und  Geltung  finden  sollen.  ^^^  ' 

In  der  Dorotheenau,  an  der  unter  dem  Böhmischen  Sitze 
der  Chaussee  zugekehrten  Felswand   steigt  nimlich  die  Grenze 


*  Carlsbad,  seine  geognost.  Verb.  n.  s.  w.  S.  26. 
*'  Eben^Melbsl,  8.2%. 

***  y.  WAimsMWf  im  Jahrblirae  der  k.  lu  geologisdi^  RektonslaH, 
nd.  VI,  t8S6,  S.  92. 
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fcd^er  Srmite^  MfiMigs  ftist  fdntarecht  aAfMns,  kfCMMit*  sich  *mm 
rasdi  iir  einem  Bogen  ta$i  dnrch  90^,  nni  TerHmfl  endlioh  bäl 
gieradlitiig  nAt  etwa  25^  Neigung  hMrer  binanf,  so  dilss  der  ^1^ 
körnige  iSranit  in  der  Hauptsache  Ober  dem  feinkOmigen  liegt^ 
Von  welehem  jedoeh  ein  2  Pnss  mächtiger  Gang  schrig  anfWirls 
Mäigt.  BeMe  Gesteine  behaupten  Ms  Eum  Contacie  Rire  sehr 
▼erscfaiedenen  petrographiscAien  Eigenschaften,  nnd  der  Krens-^ 
berggranit  ihsbesondere  erscheint  nngewöhnlich  f^hikömig,  Mi 
mid  fest)  and  ohne  porphyrarUg  eingewachsene  Peldspathkrprtrile^ 
vüti  ekiem  (^»ergang«  ist  keine  Spur  zu  finden,  vielmehr  wird 
die  Grenze  stdienweise  durch  eine  Fuge  oder  Ahlösong  noch 
sthirfer  bezeicbnet  Diehl  dabei,  an  der  thalanlWirt«  gcrweMe«^ 
ten  Felswand  ragt  der  feinkörnige  GraniC  mit  einer  fast  senkredi« 
len  keilfönmgen  Mai^  neben  nnd  zwischen  dem  grobkörnigen 
Ciranfte  anf. 

Am  Bemhardsfels^  grenzen  beide  Gesteine  in  einer  hör.  2 
streichenden  ond  75^  nach  West  einfallenden  PMehe  aneinander^ 
welche  besonders  oben  M  dem'  Tempel  gans  vorttwfIMi  eaW 
Uösst,  aber  anch  nnlen  neben  der  FelsenqMlie  noeb  sdir  gni  m 
beobachten  ist.  Im  Hangenden  dieser  Grenzfläche  sieht  derMroM«- 
berggranit^  im  Liegenden  der  grobköräige  GranH  an,  mmd  im 
Contrasi  beider  Gesteine  ist  ebenso  ausgezeichnet,  wie  in  der 
Dorotheenan;  die  Grenze  aber  erscheint  um  so  schirfnr,  wMI 
Ungs  derselben  gangartige  Homs^hi-Bildnngen  vorkommen« 

Der  Eindruck ,  welchen  diese  beiden  Grenzpnnfcle  anf  mich 
aMH^hten,  war  ton  der. Art,  dass  ich  mich  anbedingt  m  der  An- 
erkennimg  einer  Attersverschiedenheit  beider  CMtoite  fe** 
drtfngt  itohlte.  Da  mm  aber  mein  rerehrter  Frennd  ▼.  HecifTmfa 
sogar  diese  Grftnc-  a»d  Genlacieschtii  nar  als  ZerkMitong»- 
spallen  zweier  gleiehveitig  neben  md  Aber  einander  geWIi- 
deten  Granit- Varietäten  betrachtet,  so  sah  ich  mich  zngMch  in 
ein  DUeoima  gedrängt,  ans  welchem  ich  joir  nnr  durch  eine  PrO- 
ftmg  der  üwa  aoderweil  nooh  vorliegenden  Begrefizing»*VeriiaH- 
nisse  des  Kreozberg-Graniles  einen  Ausweg  versohaAm  an  kOn^ 
nen  ghmbte. 

Dabei  mussten  aber  zwei  Schwierigkeiten  beseitigt  werden. 
Die  eine  derselben  lag  in  dem  Mangel  einer  sehr  speciellen 
nnd    dabei   richtigen,    orographisoh^ topographischen .  Karte  «der 
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ili'  ete  ipiMM  demdmrnm  beictoluiato,  4««8f«  HrfUIURg'  q^hrt  im 
|tfik|iscber  Bwsioht  ?oii  grosser  Wichtigkeil  sey^  *  Die.  Qbrigw« 
recht  gole  brle  der  Gehrflder  Fum»  Mtte  fl)r  m^aaen  Zweck 
eieeo  n  kleiaeii  Heaasieb;  eine  üllere,  toa  Mifor  Kdei;8  am  J^Oai^ 
lühegnfkiscben  haiiUA  lu  BerUn  ^eraiiegeg#beBe  Kait^  üess  mich 
ie  Beireff  der  Wege  and  aller  neueren  Anlegen  im  Stiche;  ea- 
der^,  iB  graaaem  Mefsstabe  auagefthne  PUne.  von  Xj9ifi^[mi  he* 
aohrünkten  sjch  an  aehr  eof  die  Siedi  HibfiL  £q  aehien  ea  B|«r 
denn,  daas  der  bei  Vtudmm  eraGbienene  »Neueste  Proo^ene- 
de« plan  ven  Carlabad's  Umgebang«  einatweilen  noch  die 
beele  iopographiache  Beihilfe  ao  einer  gepgaoelaechen  Unter* 
aeehtMig  liofarn  dfirfe,  wie  er  denn  aneh  allen  C«f glMev  ^  der 
heate-Wegweiaer  bei  ihren  Speaiergftngen  zu  emfifeUen  iat  Eeat 
alle  Promenadenwege  sind  nAmlich  von  32  zn  32  KlaAera  bb# 
ferÜanreiKkii  Koaunem  md  mit  Signaturbnchataben  versehen, 
wekhe  an  Bettaaatämmen  oder  Fetawttnden  angeschrieben  sind. 
Der-  eirwaknie  Plan  gibt  nun  das  vollständige  Nelz  der  Prome* 
nadenwege  «nd  Straaaen,  und  Iftnga  jedes  Weges  die  Stationär 
Nwmier»,  aueb  eine  recht  gute  Horisonta^Projeclion  der  StadI 
«ad  jkrer  Gaasen.  Obgleich  elsa  alle  Terreinzeichnnng  febli, 
tilshdie  Wege  nicht  immer  ganz  richtig  gezeiobnet  sind^  so 
ist  es  doch  sehr  leicht,  sich  in  diesem  Wegnetee  zu  erieAlirea^ 
und  seinen  jedesmaligen  SlandfNinkt  ziemUcb  genau  auf  der  Kerle 
n«  bestimmen.  ** 

Die  sw eile  Schwierigkeit  lag  in  de?  eigentlich  gebotenen 
Unteraeheidung  des  Carlabader  Ofanilea  eineraeits  vom  Hirschen- 
apnn^TGrimite,  amleraeita  vom  Kreusberg* Granite.  Der  Be- 
griff den  Carlsbader  Granilea  iat  aber  in  der  That  sehr  flexibel, 
und  ich  hebe  bereits  erwshnt,  dass  ea  mir  oft  ganz  «unmöglieh 


*  Shimigsber.  der  kais.  Aluid.  der  Wbi.  B.  10,  S.  SS;  wta  dsae  mnk 
V.  WAftüseoevr  eine  mef llidMi  specielle  and  f  eame  fSoaMüiMlie  Anfii«lMM 
Gari»bHi  i«  UKgette  diaMi  barähvAsi  CwMHtM  fSr  i#kr  wauMhantweith 
erklArte;  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reicbtanttalt   Bd.  VI,  S.  93. 

.  **  Den  beiden  mitfolgenden  geognotlischen  KartentlLiueD  liegep  daher 
etwas  rerkleioerte  Copien  der  belreATendeD  Theile  des  FnANiECK^gchen  Pro* 
^enadenl^lanes  tu  Grunde.  Me  Stallotia-Ifufiiiiiem  sind  nur  an'  dcinjemgen 
CMIee'der  Wa^e  eiiiai|tn«eii|.^oraMi,  wo  et  eöibig  «sdblsa. 
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grobkörnigeD  Granite  za  unterschetden,  währeod-ielüilHiiflnÜtf^ 
wftrts  nur  als  eine  Modücation  des  Krensberg-Granites  zu  er- 
iMHidRvfittteoelite^^Der  vtfreHrt»  Aieior  Aeie»  Begftffs'H^tt  jdi 
selbst  das  schwankende  W^en  tle9  Carlsbad^Granites  mehr&ek 
bernori  Da  ^i^h.iBim  *«ii^  itteinmn  WabrdetittratgatVeniDgeit  Ober 
dteee  Sehwierigkeil  mdii  himNukMinMH  komle^  ao  entscU)MN»4al 
aiicb<*e»dlwk'^  vm  de»  €arisbad  Graniley  all  eteer  biMiideren 
Ciranttapl^  «ffnstwdlen  za  afaftrahk^^  und  seMe  Yai^ielitdn  enU 
w#der  als  Binebeniprung^Gmnl  «>der  ata  Kraidtorf«<flMiiiti  ai 
batraebteif^  je  nachdem  sie  auf  mich  Biehr  den  Btadmck  dos 
erateren  odef  dealelzterM'  naohten.  Demgeinttsbygili  mrm..9L 
der  groWi^taiiige  Glranit  des  Hammerbergas  «nd  des  vachlattTefl^ 
ofera  v#n  der  Qarisbrttoke  bia  wr  HaniHUrohe  als  efaka  Varialil 
des  HifVGhensinrMg-Granitea;  dagegen  tl^r  Gofmü^  deaaaftpa  UfaM 
¥0«  der  HaeqptMaqhe  abwärts  bis  m  dem  Bmme  Mder  goidaM 
Baoai«  als  eine  Varitttil  des  Krttaberf-Graniles.  Dia  Gtdaae 
des  Korns,  die  leichte  oder  schwere  Verwitiefikbl»il,  sowie  4Kb 
Aritdef  AMottdermg  und  FeisbUdnag  das  Oaatesa  dimtafi  mk 
Uetbei  besandeTis  ti»^  ialtende^  Merkmak^ 
f  Dasa  id)er  der  Kremberf-flaanit  steUeaweiae  dem  gaoMiM^ 
nigen  firanüei  recbfc  Ähnlich  werden  kann^  dieea  dttrfte  we  •seHM 
dan«  «acht!  befrwidea^  iwtann  beUe  wkklicb  ala  ancce^aiiM 
BildMgen  feu  betfaebten  seyo  saMen.  DaMi  -  nach  SaasatfaVl 
Anfilfsen  jtfbnmes  sie  Jn  ihnas  Snbalsna.  fast  gtnalkk  «bereln; 
ihr  Jlaleiiaii  ist  ihnen  *laa»  ana  demselben.  Heerde,  «naa  mOabI» 
aafen  ans.  Iteniadben  Tkgiai  gdiefert  wordan^  und  eaikamiaoi- 
nach  fecM  waU  :ain«  grosse  Ähaiicbkeit  ^dea  farysttillimasban  Ent^ 
yrodttkü^s  ^erwwrtei  werdeiv  watfinr:da  and  dttrt  4ie  Jelzle£^sM^ 
nnf  unter  übaüoben*  Bedinguagen 'erfolgte.  Dennoeii  liaai  diak 
in  den  aeiatdhRiUeB  oder  MraoiKerg^Oramt  Seiur  leicht  iron  daai 
grobhdmigan  AraBlIe  mteraaheidbn. 


IfldMi  ich  non  inf  dem  FfuMoK-schen  Prottienadenplbna.rfia 
Grenz-  and  Yerbreitnngs-VerhfilttrisSo  des  ^Kreazberf  ^  Grdallaa 
gegen  den  gnabkdrnigen  Kranit  in*  Carlsbads  nächster  lAngegend 
zn  besÜBfimen  vetpnchte)  bin  ioh.  ro  folgande»  Saaollateiri  gekfl«^ 
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AriMitte  kh  atf  ««9  tele  der  M#Mi  nritMflfeadmi  KtrlM^ 
skteim  ^rweisoi 

h  IMfaSttaisie  «nf  itan  teolUea  XTfbv  d«r  Tepl^  #««  ftnlinnliiiia 

taisBaUe^fia. 

B«r  KTevEberg^Granil  ragt  auf  dem  reahUNi  Ufer  der  Tepl, 
ftMondera  ioi  Kreuiberga,  in  der  OHo'a-Hdlie  und  in  jenem  Berge 
mf,  wetokcr  den  Hamen  newigea  Leben«  fährt.  Beciißben  wir 
die  flöhen  dieser  Berge  aof  das  mittlere  Nitean  der  Nen^  Wieee 
in  CorMNid ,  eo  ragt  der  Kreusberg  555 ,  die  OttoVHMie  69t) 
nnd  der  Ewige  Lebenaberg  665  Wiener  Fvss  Ober  der  Nene« 
Wiese  anf.  AHe  drei  Berge  bilden  eine  tnaammenbingende  Ab- 
legerong,  welche  torlierrsdiend  ans  Fein«-  und  kleiniEdnrigem  Gra- 
tolle  besteht)  der  jedeob  gar  nichl  seilen  dweh  eingesprengte) 
Ms  loHgruese  FeMepethkrystalle,  oder  dnrcb  grössere  OnarikOr- 
ner  {bisweilen  nnch  Onarspframlden)  einen  perphiyrartigm  Ha^ 
bims  gewinnt.  Mit  bedeotender  Breite  triti  nnn  dieser  Granit  in 
das  Gebiet  tinserer  Karte  ein. 

I  -8dine  änsaersle  sOdösttieke  Grenze  dnrchsohneidet  nahe 
am  rechten  Rande  deir  Karte  die  neue  Prager  Gba«saee,  nnd  ist 
besonders  an  der  nördiicb  von  dieaer  Chanssee  Mnlanfbnden 
eilen  ihrager  Strasae,  aber  der  xweiten  BiegungssleHe  derselben, 
sehr  gnt  so  beobachten.  Unlerhalb  der  Chaossee  setst  sie  nOrd- 
lieh  Ten  der  einzefoen  Schenne  ober  den  nach  dem  Friederiken- 
Ms  führenden  We^,  und  Ünfk  dann  iiinab  dnrch  die  Felder  gegen 
den  Punkt  J2  des  yom'Sauerbmnnen  nnch  Schönbmnn  führenden 
Promenadenweges ,  wo  sie  die  Thalsehie  erreiebt.  Bei  diesen^ 
dines  nahen  Homsleinfanges  wegen  oft  genannten  Funkte  isl 
das  Untergehänge  dttrch  einen  Wasserrias  tief  ansgerathelt,  in 
#elchem  der  feinkörnige  Granit  selu'  Torwiftert  nnd  seraelnl 
erseheint;  in  demselben  gebleiehte»iied  varweslai  Enstande  sieM 
er  an  dem  Proinenadenwege  bis  snm  fianerinronnen,  sowie  in 
dem  zicksackR^rmig  gegen  den  Scbweizerhof  aufsteigenden  Wege 
an;  gegen  Schönbrunn  hin  gibt  sich  aber  sehr  bald  der  grobe 
Gms  des  terwülerten ,  grobkörnigen  Granites  an  erkennen, 
wdoher  auch  n^iterhin  ansteht 

Wehrend  diese  südöstliche  Grenze  des  Krencberg-Graniles 
nrsprtngliebe  Bildnngsgrenze  gegen  den  grobbör« 
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■%•»  GriiH.  u  feyn  pcMiK,  fo  M  4i»  n<^rdlieke 
vom  Ostmada  onserar  Karte  bis  na  4mm  AiiamiitoiHisiUe  B«lkK 
Tte,  eine  secanddre  Bedecknagigreose,  indM  sich  liagi 
dM  Weges  von  BeUevtte  neck  de^i  neiieD  Friedhefe  die  Send- 
üeiM  der  BraankoUee-ForinilioB  eh  den  Ftose  des  Krenskergee 
«üegen»  wedvck  die  weilere  Verbreiüwg  seines  Gfeniles  ym* 
deokt  wird,  wekher  erst  ue  BgerUnle,  kei  DfakowiU  wieder  ü 
Tage  ewUrilk  Dabei  aeigt  aecb  diese  Grenae  einen  aiewliefc 
genadliaigan  Verlauf. 

Wir  wenden  ans  nnn  aar  Bettnoktong  der  wesllichen 
Grenae  dea  Kreaaberg-^Gtanites,  wie  aelebe  aaf  deai  reckten 
Ufer  der  Tepl  von  SMen  nack  Norden  aa  erkennen  isU 

Von  dem  anweiA  Sekönbrann  bei  der  Stetion  JB  gelegennn 
Grenapnnkie  selsi^  wie  bereits  erwttknt  wnrde»  der  mkr  Temittr 
torte  and  gebleiobte,  feinkörnige  firaoit  bis  nam  Snaeybraanan 
fori,  wo  pHMaliek  gvebk^miger  Granil  beginnt,  welcher  anck  die 
aaaleffiaeken  Felsen  bei  der  Carlsbricke  bildet , .  and  erst  in  dar 
Hake  des  Bökmiscken  Sitzes  wieder  Ton  fmkOmigem  Gkranite 
verdrangt  wird.  Die  Grenae  nnwht  hier  ttbetbaapt.  einen  neck 
Mordesten  gegen  den  Sßbweiaerkof  tief  etoapringenden . !  Bogen 
dergestalt,  dass  der  vom  Sebweiserkofe  direkt  naek  der  Poroh 
tkeenea  hinfilkrende  Weg  anf  grobkümige«  Granite  verliaA,  wikr 
read  der  nack  dem  Sanerbrnnneo  gebende  Weg  den  feinlUNmi» 
gen  Granit  nickt  za  vierlassen  scheint.  So  ihildet  denn  bier  dee 
Kreasbeifr.Granit  einen  nach  Südwesten  gerichteten  Vorsftmng^ 
wekben  wir  den  Vorsprang  am  Snnerbrannen  nennen  wollen.    /• 

Von  der  Carlsbrttcke  sieht  sich  lingi»  der  Chanssee  daich 
die  Dorotkeenaa  U»  aar  ovangeUsdien  Kirche  and  noch  weiter 
ewie  nar  wenig  unterbrochene  Felsenroihe  hin,  welche,  mit  Ani-i 
nehme  einor  SteHe,  ans  grobkörnigem  Granite  besteht«  Aieao 
eine  Stelle  beginnt  fast  gensa  anter  dem  BOhrnjacken  Sitae,  da 
wo  die  Felswand  difkt  an  die  Siraase  kerantritt,  an  jenem  daa« 
siscken  Grenapankte ,,  von  wekhem  oben  die  Rede  gewesen  ist, 
wo  der  Kreuabei^^rGranit  aas  der  Tiefe  heraafsteigt,  am  aiel^ 
rasch  umbiegend,  längs  einer  etwa  25^  geneigten  Fläche  anter 
dem  grobkörnigen  Granite  ausaubreiten,  durch  welchen  er  jedodi 
einen  gangartigen  Aasläafer  hinaubendet  Dieser  hier  besonder 
ieinkömige  und  feste,  daher  mit  vielen  Inschriften  bedeckte  Granu 
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MM  fticb  von  ddm  'entfibMen '€treii2(Hiiikte  bub  'crtwd  80'9elirHl 
w^t  « an  4er  9^mw ' Yerfolgdtt .  worMf  wieder  der  ^FObMrAige 
<lr«Mlt  beginnl)  am  nun  wett^hineiii  Mch  CarIrtMid  fartsvMlzetf.' 
'  Da  der  Kreosibefg--Gninll  onlen  an  der  Strasse  ^  ScbriU 
w^t  anitehl,  se  sollte  manenvwten,  An  oben  «mi  BttmiMbcni 
SMve  ifi  «ngemeAiener  Btreite  wieder  ev  finden;  4feia^  iat^Jedoeb 
iMioMwegs  «er  Fall;  Der*  PaviUen  ^s  Mbmücben  SkM6  UteM 
ittC  grobMnifgem  Granite,  und  auf  ttem  Wege-  von  dort  nittb 
dem  Dorotbeenlempel  einerseits  und  dem  Wiener  SÜie-nnrfw» 
Mti  «lerscbreUet  miM  FortwttM'enll  densialben^ebMrntgen  Granit, 
irelbher  nur  ^nnial,  dkM  binter  denv  Funkle,'  Wo  der  SeitMirfM 
nach  dem  BöhmiBcben  *8ltae -ab^ht  (bei  der  Slaiion  ÜM4f)  lauf 
«Mf  e  SckrHte  ^dttteh'  iMMidmigfeii  Oranfl  uhletMHMben  M*  seyn 
aehefnt  Steigt  maniatrer  von  diesem' Pnnkte  ^Mkh  m  4t»a6^ 
MMife^iltfMfts,  ie  er^eiebl  nAan.avob'  «ogleicb  'den;'  in  der  Mmi 
^e»  bohM  «nd  atobra^feaiisbr^Meiiden  Walles  anfstelgenden^ 
toktbimtgenCMnit;  weleber  den  g^eg^iden  Schwetserloi^eiaMegis»» 
d^y  bewnldelen  'SleJlabAin  dea  Gehttnges  bMei  Von  demselbe6 
pMAte  am  vfsrMnft  aber  a«ch  Me  Grense  des  reiiitomigen  Ofa« 
nltea  nordvvttrts  nach  dem  Wiener  Sitze,  nnd  ven  diesen  auf 
de«  Heiebenhef  2a,  vor  welehem-  sfe  stob  nach  Westen  ge^e« 
dte'Laireatiiiaiiapefle'bbi  unibiegt.  •  Wie- weit  sie  nwiaehen  deai 
Wiener  Sit«e  und  Helenenhef  naeb' Nordesten  nai^Mrtftrltl,' dieas 
Mast  atck  nicht  genaa  ^mitteln,  weAl  unf  dem  kleinen,'  fbat^teri* 
iMlnlefi  Plateau,  welches  sich'  vom  Hetenenbof  jfegen  4«8  Gnet^ 
baos<  »Stadt  L€«iberg«<  ausdehnt,  efneXiMOtl^  und  l9andablagetranf 
iusgebreilat  ist.  "  JedenliUs  aber  iet  so  viel  gewise^  daes  der 
Kreuiberg^Granit  awisehen  dem  Sebweiserbele  und  ildlenenhelci 
einen  keilförmigen  Yersprang  naob  SedwesteiK  Midel,  welcher  m 
der  T4efo  oncweifelban  mü  dMi  an  der  Cbaossbe  unter  dem  BAh^ 
arische»  Sitee  analeh^nden  fbinkemigefi  Granite  -In  unmitteibareiw 
Znaaromenbange  stehk  Whr  wollen  daher  diesen  (auch  auf 
Vi  WARNSDoavF's  Und  v.'HocHSTRT&n's  Karte  angegeitonen)  Ver^ 
sprang  den  Vorsprung  am  Böbmiscbett  Sitae  neonen.  ^ 


*  Wo  die  alte  Pragei^  Slmsse  bei  Stadt  Lemberg   in   die  Pi^er  Gaste 
hiaabfaikrt,   da   ist  diese  quartana  Sand^  anti  Gerdll-^Ablageninf  g«t'  etil- 
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Vom  Hdlenenfcofe  'UKtft  die-  Greose  des  Krenxberg-OratÜB 
Diich  den  bei  der  Laarentius-Kapelle  Hegendeii  HAtsein,  wendel 
sich  rasdi  am  diese  KapeSe,  und  zieht  dann  am  Rande  des  stei^ 
len  Gefaftnges  weiter  nach  Norden,  Ms  sie  sich  ungefllbr  in  det 
Gegend  der  KAuptkircbe  in  die  Thalsohle  herahsenhi.  Dei^  Rreofr- 
berggranit  bildet  also  hier  abermals  einen  Vorsprung  naeh  Westen, 
wefehen  wirdenVorspmng  beider  Laarentias-Kapelle  nennen  wolle». 
Gegen  dieTepl  hinab  Ist  aber  Qberall  der  grobkörnige  Granit  enf^ 
bidsst,  welcher  too  der  evangefischen  Kirche  an  hinter  arHen  HAusem 
der  Harieiftader  Gasse  und  der  Neuen  Wiese  ii  keobachteii  is% 
so  dass  es  fast  den  Ansehein  gewinnt,  als  ob  der  ffreaiberg=* 
Granit  bei  Hefenenhof  und  der  Laurenftins-Kapelle  nur  eine  schwache 
Attflag^mng  ttbet*  dem  gfebiMnigen  GrAnÜe  bilde.  In  der"  Nihe 
der  Hanpttircbe  ist  dns  Gehttnge  dermassen  mit  Gebfloden  W 
setzt,  oder  dnrcb  Terrasünavem  «nJ  SUMsenpflaster  vef>deekl^ 
dass  dort  die  Grenze  beider  Granite  kauov  genau  to  bestimmen 
seyn  dfirlte.  *  An  der  zwisehen  den  beiden  HAusem  »znm  iUN 
men»  nnd  »zum  Palken«  anfsteigenden  Bergirappe  reiehl  jedeeh 
der  grobkörnige  Granit  Doch  hoch  hlnaur»  t 

Tfaalabwirts  von  der  Kirche  habe  ich'  an  dem  ganzen  Untere 
gehänge  bis  zu  dem  Hanse  i»Goldtter  Baum«  ntir  Kreuzberg^ 
Granit  gesehen,  meist  als  sehr  charakteristischen,  feinkömigenj 
bisweilen  anch  als  porphyrartigen  Granit  durch  bis  zoHgrees« 
Feldspath-Krystalle ,  welche  bald  sparsam,  bald  reichlich  tot- 
banden  sind.  So  steht  er  im  Höre  der  Haupt*  und  Gewerb. 
schule  als  porphyrartiger  Granit  an;  dessgleichen  im  Eingange 
der  Stephans -Promenade  bei  dem  PüAintcK'schen  Banse,  und 
zwar  hier  besonders  reich  an  Feldspathkrystallen ,  wfihrend  er 
weiterhin  an  derselben  Promenade  nnd  am  LQtzowswege  Amt  gar 
keine  Krystalle  mehr  enthftU  bis  unterhalb  dtB  Panorama's,  wo 
sie  sich  wieder  einstellen.  In  der  Sprodelgasse  hinter  dem  Hause 
»zum  Weissen  Hahne«,  sowie  ah  der  bei  dem  »Weii^sen  Sienle« 
hinaufl&hrenden  Bergtreppe  steht  ganz  ausgezeichneter,  feinhör« 
niger  Granit  ohne  Feldsptfthkrystalle  an;    derselbe  ist  im  Hofe 


*  WeDigsteot  Dicbl  ohne  ^eine  zadringlicbe  Einsicht  in  die  Hofräuroe  aod 
Keller   aller  Hioier,   unter  gUichseitiger  Beaulxung   elws   sehr  specielleo 

PbUMt. 
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iia4  im  VeißBakääev  des  Biwes  »^er^qg  voo  Dni))aqt<f  Mur  sckdn 
bis  in  die  TbateoUe  eu^^eicblosseo ;  $o  auch  im  Gaften ,  des 
Ilaasef  »Insel  Blatta«.  Hölier  «ufvvftrU  ist  er  in  der  Andreas- 
gasse  mehrorts  eatbiössl,  und  ^a  der  Präger  Cbaussee.  bis  niidi 
»Stadt  Lemberg«  äst  ununterbrocbeii  ;iu  beobacbteii. 

Erst  Unter  dem  »Goldnen  Baume« »  ^ort,  wo  sicl^  von  der 
Kgerstrasse  an  dem  foUige^  UntergeUUm^  der  Profi(ena(lenw^ 
Qacb  Wiesenth^I  absondert ,  beginnep  andere  VarieUlten  vq« 
Granit»  vprwaUend  grobii^drnig^  doch  ancb  feinkörnige  daziyi^befii 
ßQ  dasfi  man  gerade  an  diesem  Wege  (besonders  z9(is^^B  4«^ 
Stationen  Pzl  nnd  As9)  zweifelhaft  werden  könnte,  ob  0berbfim4 
eine./scbarfe  Trennung  beider  Qramte  dnrcbzuHtfureff  A^**  , 
<,  Vom  »Goldnen  Baume«  an  folgt  «Afaims  ein  «sehr  z^T;seii^ 
und  gebjeicbler,  ziemlich  grohköirffiger  und  xugleicb  pofphyr; 
acti^ei!  iGiranit  mit  «um  Tbeü  «rossen  OrthpkM-KryfidÜen  Jind 
mit.  oft,  auagewHl^rten  Oligoklas.-Kry^taUpn;  d^elbe  wird  ein 
paarnMl  dttr.eh  (einkörnigen  Gir^pil,  um^rbropi^i^;/  von  D^  bis  Jls9 
ersi^eiiit  er  friseber^  beii'^lO  büc^t  krystfillinis^h»  mid  ^ifßrDzM 
bis  D»{2  dem  gewöhnliuhen  grobkörn^^n  Granite  g^na  ähnlich; 
wie  denn  der  allgemeine  Eiiidnick,  den  dic}^^  Gesteinp  mfK;hen, 
mehr  an  den  Hirschensyrung-Granit  erinnert  ^  als  an  den  Kreuz- 
berggraniL  Bei  Dzi'Z  aber  fioJgt  entschieden  dj^r  letztere, 
welcher. auch  bis  gegen  Z7iKl4  fortsei?).,  wo  schon,  zahlreiche 
Blöcke  von  Braunkohlen-Qi^tti^i^  das  Gehinge  bedecken. 

Wir  haben  hiermit  die  änssere  nördlich^  Begrenzung  den 
Kreuzberg-Graniles  erreicht,  müssen  aber  die  soebeu  durchwan- 
dcurte  Unterbrechung  desselben  etwas  weiter  verfolgen,  bevor  wir 
das  rechte  Teplufer  verlassen. 

An  der,  Präger  Cbaussee  von  P30  bis  etwa  P32^  und  an  dep 
Wegen  bei  Bellevtte  ist  feiukörniger  Granit  vorhanden,  d^r  über- 
haupt in  einem  schmalen  Streifen  gogen  den  neuen  Fr^dhof  hin 
fortsein.  Allein  ungeßkhr  bei  P33  ragt  an  der  Chaussee  ein 
kleiner  Felsen  sehr  grobkörnigen  Granites  auf,  welcher  nun  auch 
bis  P36  fortsetzt.    Wo  aber  der   nach  dem  nenen  Friedhof  fOb- 


*  Auch  VON  Warmdobtt  bemerkte,  datt  an  diesem  Wege  das  gemein- 
fchaftliche  VorlKommeo  von  grob-  und  feiDkörnigem  Granite  etwas  verworren 
erscheine.    Renes  Jahrb.  f&r.  Min.  18^1  ^  S.  770. 
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rende  Fahrweg  toh  der  Chaussee  abgeht,  da  steht  schon  wieder 
verwitterter  md  weiss  gebleichter  Kreojcbfrg-Granit  an.  Von 
dieaenn  Wege  trennt  sich  sehr  bald  der  Weg  nach  dem  Bochen- 
hofe  ond  ein  Promenadenweg  nach  dem  Krenzberge.  An  dem 
Gabelvngspiinkte  dieser  drei  Wege  erreicht  man  wieder  den 
grobkörnigen  Granit,  welcher  nun  am  unteren  Wege  bis  an  das 
Marienbild  (auch  an  dem  nach  Bellevüe  ablaufenden  Fusswege 
eine  Strecke  weit),  am  mittleren  Wege  bis  an  das  steinerne 
KreuE,  und  am  oberen  Wege  bis  zu  dem  grösseren,  mit  K  be- 
zeichneten Kreuzbergwege  fortsetzt.  Dieser  letztere  Weg  tritt 
zwischen  den  Stationen  K3  und  K4  in  den  grobkörnigen  Granit 
ein,  und  verlisst  ihn  erst  hinter  der  Station  Kl,  während  er 
schon  bei  Ifa  dem  Kreuzberg-Granite  sehr  nahe  kommt.  Aus 
allen  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  denn,  dass  die  Grenze 
des  Kreuzberg-Granites  vom  »Goldenen  Baume«  aus  einen  weil 
nach  Osten  zurücktretenden  Busen  bildet,  in  welchem  eine  lang^ 
gestreckte  Partie  grobkörnigen  Granites  enthalten  ist,  deren  west- 
liche Fortsetzung  am  linken  Ufer  der  Tepl  bei  der  Franzensbrfleke 
zu  liegen  scheint. 

2.    VerhaltnlBse  auf  dem  linken  Vfst  der  TepL 
A.     KreQsber|;-Graoi(  im  Hammerberge. 

Der  zwischem  dem  Freundfchaflssaaie  und  dem  Sächsischen 
Saale  bis  zum  Posthofe  weit  vorspringende  Thalspom  des  linken 
Teplttfers  bildet  den  von  vielen  Promenadenwegen  durchschnitte- 
nen und  von  dem  sogenannten  Kieswege  und  der  Harienbader 
Chaussee  umgebenen  Hammerberg,  dessen  höchster  Punkt  430 
Wiener  Fuss  über  der  Neuen  Wiese  anfragt,  während  er  bei  Aer 
Hammerkapelle,  diesem  Kreuzongspunkte  von  acht  verschiedenen 
Wegen,  nur  293  Fuss  Höhe  erreicht.  An  dieser  Binsenkung 
bei  der  Kapelle  beginnt  auch  der  eigentliche  Hammerberg,  des- 
sen Kanun  sich  von  dort  ziemlich  geradlinig  nach  Osten  über 
den  Ckotekweg  fortzieht.  Bin  nur  wenig  betretener,  od  kaum 
bemerkbarer  und,  der  glatten  Waldstreu  wegen,  etwas  beschwer- 
licher Fusspfad  nihrt  von  der  Hammerkapelle  auf  dem  Kamme 
bis  zur  Station  425  des  Cbotekweges. 

Der  Hauptkörper  dos  Hammerbei^ges  besteht  ans  grobkör-» 
nigem  Granite;   doch  treten  innerhalb  desselben  mehrere  Züge 
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von  feinkörnigem  Granite  auf,  welche  «ich  als  msweifelhafle 
Fortsetzungen  des  Kreuzberg-Granites  zu  erkennen  geben;  als 
Fortsetzungen,  denen  zum  Theile  eine  gangartige  Natur  gar 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

a.  Granitgang  des  Fürstinnensteins.  Am  Anfange 
der  sogenannten  Vieruhrpromenade  erhebt  sich  der  Fürstinnen- 
stein,  ein  steiler  Fels,  an  welchem  der  grobkörnige  Granit  plötz- 
lich gegen  den  feinkörnigen  Granit  abschneidet;  eine  senkrechte, 
hör.  3  bis  4  streichende  Kluft  bezeichnet  an  einer  Steile  auf 
4  Ellen  Höhe  die  Grenze  beider  Gesteine.  Dieser  Grenzpunki 
liegt  dem  Sauerbrunnen  gerade  gegenüber,  was  mich  auf  die  Ver- 
muthung  fahrte ,  dass  hier  die  Portsetzung  des  jenseitigen  Vor- 
Sprungs  am  Sauerbrunnen  beginnen  möge;  eine  Vermuthung, 
welche  sich  vollkommen  bestätigte.  Denn  der  ganze  Steilabfall 
der  Terrasse,  an  welcher  die  Vieruhrpromenade  über  den  The- 
resienplatz  und  weiterhin  fortl&ufl,  besteht  aus  Kreuzberg-Granil, 
welchen  man  erst  kurz  vor  der  Dicbierbenk,  bei  der  Station 
Ca2i,  verlässt,  um  in  den  grobkörnigen  Granit  einzutreten.  Von 
der  Station  Ca20  aus  lässt  sich  aber  derselbe  feinkörnige  Granit 
nach  Südwesten  bis  hinab  in  das  Teplthal  verfolgen,  wo  er  un- 
terhalb Stahls  Buche,  zwischen  den  Stationen  C26  und  C27,  neben 
der  Chaussee  in  schroffen  Felswänden  aufragt. 

Es  unterliegt  hiemach  keinem  Zweifel,  dass  vom  Fürstinnen* 
steine  bis  zu  den  Felsen  unweit  Stahls  Buche  ein  ununter- 
brochener Zug  von  Kreuzberg-Granit  existirt,  welcher  einen 
bogenförmig  gekrümmten  Verlauf  zeigt,  und  zuletzt  in  südwest- 
licher Richtung  das  Teplthal  wieder  erreicht,  von  welchen  er 
dort  schräg  durchschnitten  wird.  Da  nun  die  Richtang  dieses 
Zuges  vom  Theresienplatze  bis  zum  Fürstinnensteine  genau  in 
die  Richtung  des  am  rechten  Tepiufer  befindlicben  Vorspmngs 
am  Sauerbrunnen  fällt,  so  ist  man  wohl  vollkommen  berechtigt, 
beide  als  zwei,  durch  die  Thalbildung  oberflächlich  getrennte,  in 
der  Tiefe  aber  zusammenhängende  Stücke  eines  und  desselben 
gangartigen  Granitzuges  zu  betrachten»  * 


*  Schon  früher  kannte  man  das  Vorkommen  des  Krensberg-GranHet  am 
FirstintienateiM  und  M  Stahlt  Buche;  iie  wufden  Jeddch  ala  isolirte  Vor- 
komnmifae  in  den  Karlen  eingetragen. 
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Dt  dieser  Gnmitoiig'  nnlerfaalb  Stahls  Buche  in  einer  Breite 
von  80  Schrfilt  entblösst  ist^  so  glaubte  ich  ihn  dort  auch  am 
rechten  Teplnfier  wieder  finden  zu  müssen;  allein  unmittelbar 
gegenüber  steht  nur  grobkörniger  Granit  an,  welcher  auch  noch 
eine  Strecke  thahittfwftrts  fortsetzt  Erst  weiterhin  fand  ich,  was 
ich  svchte.  Geht  m«n  nftmlich  von  der  BrOcke  hinter  dem  Freund- 
scbaftssaaie  am  rechten  Ufer  tbelabwfirts,  so  hat  man  zwar  an- 
foq^  noch  denselben  grobkörnigen  Granit  zur  Seite,  welcher  die 
grottesken  dortigen  FelsparUen  bildet;  aber  genau  an  dem 
Pwikte,  wo  ein  Pussweg  rickwörts  am  Gebfinge  hinaufsteigt,  da 
beginnt  plötzlich  und  mit  scharfer  Trennung  der  feinkörnige 
Granit,  und  setzt  nun  am  felsigen  Ufer  und  im  Flussbette  un- 
unterbrochen Ober  100  Schritt  weit  fort,  worauf  abermals  der 
grobkörnige  Granit  mit  ebenso  scharfer  Trennung  erreicht  wird. 
Es  ist  diess  unstreitig  einer  der  ausgeieidinetsten  AufschlflMe 
dieses  Granitzuges;  denn  der  petrographische  Conbrast  beider 
Gesteine  erscheint  in  ihrem  Contacte  ebenso  aufTallend,  als  das 
steile  Aufsteigen  ihrer  Grenzlinien;  die  gangartige  Natur  des 
ganzen  Vorkommens  gibt  sich  hier  mit  voller  Evidenz  zu  er- 
kennen. 

Wir  sehen  hier  diesen  Granitgang  unmittelbar  über  dem 
Wasser  in  einem  sehr  schrftgen  Oaerscbnitte  entbtösst;  er  selbst 
aber  setzt  scbrfig  am  Gehfinge  aafwfirts  nach  Westen  fort,  virie 
man  sioii  sowohl  an  dem  erwAnten  Fusswege,  als  auch  an  dem 
höheren  Fromenadenwege  (dem  sogenannten  Plobenwege)  über^ 
zeugen  luinn,  an  welchem  letzteren  der  feinkörnige  Granit  von 
Station  Cb32  bis  jenseits  Station  C63Ö  zu  beobachten  ist,  wo  er 
rieh  endlich  auszukeilen  scheint. 

Niemand  wird  es  bezweifeln  wollen,  dass  dieser  bei  dem 
Fremdsdiaftssaale  am  rechten  Gehftnge  das  Teplthales  ent^ 
Uöaste  Granitzag  die  Fortsetzung  oder  das  Gegentram  das  bei 
Stahls  Buche  am  linken  Gehfinge anstebendan  Oranüea  ist.  Und 
so  gelangen  wir  denn  durch  Combination  alles  dessen,  was  vom 
Schweizerbofe  bis  hierher  auf  beiden  Ufern  der  Tepl  dar  Beab^ 
achtung  vorliegt,  zu  dem  Resultate,  dass  der  Kreuzberg-Granit 
an  seiner  südlichen  Grenze,  vom  Schweizerbofe  an  über  den 
Sauerbrunnen,  den  Fürstinnenstein  gegen  Stahls  Buche  bis  an 
den  Plobenweg  hinter  dem  Freundschaftssaale  einen  gaagarti-» 

11  • 
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gen  Ausläufer  durch  den  grobkörnigen  Grenit  sendet,  welcher 
anfangs  gegen  SSW.,  zuleUt  aber  gegen  WSW.  streicht. 

b.  Granitgang  am  Chotekwege.  Dem  Böhmischen  Sitse 
unmittelbar  gegenüber ,  am  Kieswege  bei  den  Stationen  Cl  und 
C8  ist  das  linke  Gehänge  des  Teplthales  zwar  ziemlich  steil, 
daher  tcrrassirt,  jedoch  mit  Rasen  und  Alleen  bedeckt,  und  in 
Allgemeinen  der  geognostischen  Beobachtung  nicht  sugänglidk 
Dennoch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  genanalen 
beiden  Stationen  nur  feinkörniger  Granit  zu  erschürfen  sayn 
würde.  Dagegen  ragt  nahe  hinter  der  Station  CS  aus  dem  he* 
rasten  Abhänge  eine  Felsenpartie,  Anna's  Ruh  genannt,  auf, 
welche  von  grobkörnig(?m  Granite  gebildet  wird,  und  dem  jen- 
seiligen Grenzpunkte  eine  senkrechte  Wand  zukehrt.  Diese  Fels* 
wand  wird  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  einem  18  Zoll  mächtigen, 
bor.  12  streichenden  und  70^  in  West  fallenden  Gange  des 
feinkörnigen  Granites  durchsetzt,  während  die  dicken  Bänke  des 
grobkörnigen  Granites  10^  in  Südwest  einfallen.  Beide  Gesteine 
contrastiren  in  ihrer  petrograpkischen  Beschaffenheit  ebenso,  wie 
in  der  Dorotheenau  unter  dem  Böhmischen  Sitze:  beide  scbnet- 
den,  zumal  an  der  hangenden  Grenze,  scharf  aneinander  ab,  und 
sind  in  den  ebenen  Grenzflächen  fest  mit  einander  verwachsen. 
Es  ist  diess  ein  ganz  augenscheinlicbes  und  handgreifliches  Bei- 
spiel Ton  einem  gangförmigen  Auftreten  des  Kreuzberg-Granites*; 
vielleicht  das  Gegentrum  des  unter  dem  Böhmischen  Sitae  auf- 
steigenden Granilganges. 

Höher  hinauf  liegt  eine  Scheune,  hinter  welcher  der  Wald 
mit  einer  fast  rechtwinkeligen  Ecke  beginnt ;  in  dieser  Waldecke 
liegen  zwischen  dem  Gebüsche  Hunderte  von  scharfkantigen 
Blöcken  und  Bruchstücken  des  Kreuzberg-Graaites.  Steigt  man 
weiter  aufwärts,  so  erreicht  man  den  Chotekweg;  an  dem  zieiii- 
Uch  hoch  über  jener  Watdecke  liegenden  Wenduagspuakte  (Ä23) 
dieses  Weges  steht  derselbe  Granit  in  Felsen  ^u  Tage  an,  und 
lässt  sich  gegen  Garlsbad  hin  bis  zur  Station  A22  verfolgen,  be« 
vor  man  den  grobkörnigen  Granit  erreicht     Verfolgt  man  aber 

*  Ein  ähnlicheg  Beispiel  findet  sich  an  der  Marienbader  Chaussee,  d», 
y^o  der  Fusssteig  vom  Kaiserparke  eintrifft;  dort  setzt  durch  den  grobkör- 
nigen Granit  ein  unten  3 ,  oben  3  Fuss  mfichtiger,  daher  keilförmiger  Gaiif 
von  fbiakOraSgem  Granit,  sehaVf  abgesondert  von  seiBem  Nebengesteiad. 
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den  Chotekweg  sOdwestlich  gegen  die  Dichterbank  bin,  so  Ter- 
schwindet  bald  der  anstehende,  feinkörnige  Granit,  and  man  geht 
znletzt  über  grobkörnigen  Granit  bis  zu  der  zweiten  Umbiegong 
des  Weges  vor  der  Station  il26;  dort  ragen  abermals,  jedoch 
nur  12  Schritt  breit,  Felsen  des  feinkörnigen  Granites  auf,  seit- 
wfirts  und  aufwärts  im  Contacte  mit  grobkörnigem  Granite;  die 
Grenze  beider  Gesteine  ist  haarscharf,  zum  Theii  durch  offene 
Kläfte  bezeichnet,  welche  einen  unregelmdssigen,  winkeligen  Ver- 
lauf zeigen.  Ganz  nahe  dabei,  an  dem  nach  der  Dichterbank  ab- 
gehenden Wege,  bei  der  Station  Ca24,  steht  derselbe  feinkör- 
nige Granit  an.  An  dem  von  dieser  Stelle  in  mehrfachem  Zick- 
zack gegen  Stahls  Buche  hinabführenden  Promenaden wege  sieht 
man  noch  ein  paar  Mal  Fragmente  des  Kreuzberg-Granites,  bis 
man  endlicb  die  Thaisohle  erreicht. 

Durch  diese  Beobachtung  dürfte  denn  die  weitere  Fortsetzung 
des  Kreuzberg'Granites  der  Dorotheenau  nach  Südwesten,  mitten 
durch  den  grobkörnigen  Granit  des  Hammerberges,  erwiesen  seyn. 
Das  ganze  Vorkommen  zeigt  abermals  einen  gangförmigen  Cha- 
rakter, und  scheint  sich  nach  Süden  hin  auszukeilen,  während  es 
sich  nach  Nordosten  an  den  Vorsprung  bei  dem  Böhmischen  Sitze 
anschliesst. 

c.  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche.  Ein 
dritter,  vielleicht  ebenfalls  gangartiger  Zug  des  Kreuzberg-Granites 
beginnt  am  finken  Teplufer,  der  evangelischen  Kirche  gegenüber, 
wo  er  ganz  unten  am  Kieswege  etwa  40  Schritt  breit  ansteht. 
Höher  aufwärts  am  Gehänge  erreicht  man  ihn  wieder  dort,  wo 
vom  Chotekwege  der  Weg  nach  dem  Parnassfelsen  abgeht,  und 
Oberschreitet  ihn  auf  beiden  Wegen  an  60  Schritt  weit  (von  ill9 
bis  nahe  vor  il20);  an  den  Vereinigungssteilen  beider  Wege 
Hegen  viele  Stücke  mit  bis  zollgrossen  Feldspathkrystallen,  wäh- 
rend gewöhnlich  das  Gestein  aller  dieser  Gänge  gleichmässig 
feinkörnig  zu  seyn  pflegt.  Auf  der  Kammhöhe  des  Hammerberges 
erscheint  derselbe  Granit  abermals,  wie  man  sich  überzeugt, 
wenn  man  den  von  der  Station  A2o  am  Chotekwege  aufsteigen- 
den, sehr  unscheinbaren  und  etwas  beschwerlichen  Fusspfad  ver- 
folgt, welcher  längs  des  Kammes  nach  der  Hammerkapelle  ftkhrU 
Endlich  scheint  es,  dass  der  unweit  Findlaters  Tempel  am  Wege 
nach  der  Hammerkapelle  (zwischen  den  Stationen  B26  und  B2T) 
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cLwa  18  Schrill  breil  aoslehende,  und  ia  der  Richlung  hör.  4 
bis  5  gegen  den  Kamm  aufsleigende,  feinkörnige  Granil  demsel- 
ben Zöge  angehört. 

d.  Granilzug  bei  der  HammerkapeUe.  Ein  vierter 
Zug  des  Kreuzberg-Graniles  ist  bei  der  HammerkapeUe  ange- 
zeigty  in  deren  Nfthe  auch  v.  Hochstettbr  eine  Kuppe  dieses  Gra- 
nites angegeben  hat.  Am  Wege  nach  dem  Findlatertempel  sieht 
man  ihn  zwischen  den  Slationen  B2i  und  £25  ganz  deuliich  an- 
stehen; auch  unterhalb  dieses  Weges  an  dem  steilen  Abhänge 
setzt  er  noch  fort;  an  dem  kaum  bemerkbaren  Fusssteige  aber, 
welcher  von  der  Hammerkapelle  nach  dem  Kamme  hinaufl&hrt, 
4a  entdeckt  man  anfangs  rechts  und  links  unter  der  Waldstreu 
nur  Fragmente  desselben  Granites,  so  dass  er  auch  hier  un- 
zweifelhaft vorhanden  ist  Ein  paar  andere  Voi^ommnisse  dieses 
Granites  fallen  fast  in  dasselbe  Alignement.  Das  eine  liegt  süd- 
westlich, am  Wege  nach  Hammer,  in  der  Biegung  zwischen  den 
Stationen  Äb2b  und  ^1626,  und  scheint  nur  eine  ganz  isolirt  auf- 
tauchende Fortsetzung  des  Granites  bei  der  Kapelle  zu  seyn, 
weil  man  an  dem  Wege  von  der  Kapelle  bis  dahin  nichts  anderes 
als  grobkörnigen  Granit  sieht.  *  Das  andere  Vorkommniss  liegt 
nordöstlich  von  der  Kapelle,  am  Cholekwege,  zwischen  der  Ma- 
rienkapelle  und  dem  Parnassfelsen,  bei  der  Station  A16  bis  nahe 
ill5,  und  halb  ill7;  auch  an  dem  von  Ai6  hinabführenden  Wege, 
und  ganz  unten  im  Thale,  vom  Ende  der  Puppischen  Allee,  oder 
von  Ci  bis  C2,  sind  keine  anderen  Fragmente  zu  sehen,  ab  die 
des  feinkörnigen  Granites,  während  gegenüber  bei  dem  Brau- 
bause  nur  grobkörniger  Granit  ansieht. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  beiden  unter  c  und  d  beschrie- 
benen Züge  des  Kreuzberg-Granites  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Tepl  in  keiner  Weise  angezeigt  sind;  mir  ist  es  wenigstens  nicht 
möglich  gewesen,  in  der  Gegend  der  evangelischen  Kirche  und 
von  da  bis  auf  die  neue  Wiese  am  Untergehänge  etwas  Anderes 
zu  sehen ^  als  ausgezeichneten  grobkörnigen  Granit,  welcher 
erst  bei  der  Laurentiuskapelle  vom  Kreuzberg-Granit  bedeckt  zu 

*  Die  SuitioD  .4^15  würde  auf  einer  geoaneii  Karte  wohl  etwas  weiter 
nach  Südosten,  also  noch  mehr  in  die  Richtung  des  Granitioges  der  ttammcr- 
kapellc  fallen. 
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werden  seheiot  Bei  Voraossetzmig  ekier  gangartigen  Nalur 
auch  dieser  beiden  Zöge  würde  allerdings  der  Mangel  ihrer  Fort- 
setoang  dorch  dea  grobkörnigen  GranU  des  rechten  Teplufers 
nur  schwer  zu  begreifen  seyn. 

B.    Kreutberg- Granit  auf  dem  linken  TepluTer  in  Carlsbad. 

Während  am  Chotekwege  von  Ai5  über  die  Marienkapelle 
und  Hariannens  Ruh  bis  zum  Anfang  der  Hirschensprunggasse 
ununterbrochen  der  grobkörnige  Granit  ansteht,  so  beginnt  an 
dem  letztgenannten  Punkte  bei  Ab^  Tast  genau  gegenüber  der 
Laurentiuskapelle,  der  Kreuzberg- Granit,  dessen  Gränze  von  luer 
ziemlich  geradlinig,  einerseits  hinab  nach  der  Alten  Wiese,  an- 
derseits hinauf  noch  über  den  Gemsfelsen  zu  laufen  scheint.  In 
der  hinter  den  Häusern  der  Alten  Wiese  schräg  hinaufführenden 
Berggasse  sieht  man  ziemlich  tief  unten  noch  eine  abgerundete 
Felspartie  des  grobkörnigen  Granites^  und  erreicht  dann  sehr 
bald  den  feinkörnigen  Granit,  welcher  auch  hinter  dem  ersten 
Hause  der  Alten  Wiese  unterhalb  »Stadt  Freiberg«  in  der  Thal- 
sohle ansteht.  Der  Schlossberg  besteht  aus  sehr  festem,  fein- 
körnigem Kreuzberg- Granit,  welcher  in  den  engen  Bcrggassen^ 
die  zwischen  dem  Harktbrunnen  und  Mühlbrunnen  hinaufklimmen, 
vielorts  zu  beobachten  ist.  Hinter  den  Häusern  der  Hirschen- 
sprunggasse steht  er  überall  an;  so  auch  in  den  Gärten  unter- 
halb dieser  Gasse.  An  der  Jubiläumspromenade  ragt  er  bis  jen- 
seits des  Aussichtspunktes  »Himmel  auf  Erden«  in  Felsen  auf, 
zu  welchen  auch  der  Gemsfelsen  und  die  nächst  höheren  Klippen 
gehören. 

An  allen  diesen  Felsen  erscheint  der  feinkörnige  Granit  oft 
porpkyrartig  durch  grosse  Feldspathkrystalle  und  Quarzkörner, 
auch  nicht  selten  in  seiner  Grundmasse  von  gröberem  Korne  als 
gewöhnlich,  so  dass  er  dem  grobkörnigen  Granite  des  Hirschen- 
sprunges zuweilen  ähnlich  wird ;  dennoch  dürfte  seine  Zugehörig- 
keit zu  dem  Kreuzberg- Granite  nicht  zu  bezweifeln  seyn.  * 

Von  »Himmel  auf  Erden«  zieht  sich  derselbe  Granit  in  minder 


*  Wie  denn  auch  auf  v.  HocHSTBmn's  Karte  die  Febpartien  bei  „Himmel 
anf  Erden**  and  bei  der  Gemsklippe  als  Kreasberg-Granit  colorirt  sind,  wäh- 
rend allerdings  das  oberhalb  und  unterhalb  der  Hirschensprunggasse  anstehende 


Gestein  als  ,,Carbbader  Granit**  erscheint. 
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dentKcher  Entblössang  nordwärts  über  die  aas  der  StadI  nach 
dem  Jägersaale  führende  Strasse  gegen  das  neue  Curhans  und 
das  Hilitärhospital,  wo  er  gar  trefflich  aufgeschlossen  ist,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden.  Man  möchte  hiernach  vermuthen,  dass 
das  ganze  Gehänge  des  linken  Teplufers,  vom  Anfange  der 
Alten  Wiese  bis  zu  dem  Militärhospitale,  ebenso  wie  das  gegen- 
überliegende Gehänge,  aus  Kreuzberg-Granit  bestehe.  Diess  ist 
jedoch  nicht  der  Fall;  denn  vom  Hühlbrunnen  bis  zum  Bem- 
hardsfelsen  steht  ausgezeichnet  grobkörniger  Granit  an,  wel* 
eher  in  den  Promenadenwegen  des  Parkes  am  Theresienbrunnen 
fast  überall  entblösst  ist,  und  noch  über  die  englischen  Hotels 
hinausreicben  dürfte,  so  dass  er  wie  ein  nach  Süden  gerichteter 
Keil  zwischen  den  Kreuzberg-Granit  eingeklemmt  erscheint.  Dieses 
Vorkommen  wird  um  so  auffallender,  weil  gerade  gegenüber 
nichts  als  Kreuzberg-Granit  bis  herab  in  die  Thalsohle  zu  beob- 
achten ist.  Seine  Untieren  Grenzpunkte  sind  sehr  genau  zu  be- 
stimmen ;  der  eine  liegt  hinter  der  Mühlbrunnenhalle,  der  andere 
am  Bernhardsfelsen,  zwischen  dem  Tempel  und  der  Statue  des 
Heiligen;  an  diesem  letzteren  Punkte  streicht  die  Grenzflädie 
hör.  2,  und  fällt  75^  in  West;  es  ist  eine  von  den  lehrreichen 
Stellen,  wo  die  räumliche  und  zeitliche  Discontinuität  beider  Gra- 
nite vorzüglich  klar  am  Tage  liegt. 

Von  hier  aus  breitet  sich  nun  wieder  der  Kreuzberg- 
Granit  aus,  einmal  südwärts  gegen  »Himmel  auf  Erden«,  indem 
seine  Grenze  ungefähr  dem  westlichen  Rande  des  Parkes  folgt*; 
dann  nordwestwärts  über  das  Fremdenhospital,  von  welchem  aas 
er  hinter  dem  Palaste  des  neuen  Curhauses  in  einer  ununter- 
brochenen hohen  Felswand  blossgelegt  worden  ist,  bis  hinter  das 
Militärhospital ;  dort  biegt  er  in  die  Schlacht  des  Gartenthaies 
ein,  deren  rechtes  Gehänge  er  noch  auf  eine  kurze  Distanz  bildet, 
um  sich  dann  nach  Süden  gegen  »Himmel  auf  Erden«  zu  wen- 
den. Diese  äussere  von  »Himmel  auf  Erden«  herziehende  Grenz- 
linie nimmt  daher  hinter  dem  Militärhospitale  eine  Richtung  an, 
welche  auf  den  am  rechten  Teplufer  bei  dem  »Goldenen  Baume« 
gelegenen  Grenzpunkt  verweist 


*  Denn  im  Hofe  des  dicht  am  ßemhardsfeUen  liegenden  Baoses  Nr.  468 
•lehl  noch  KreuibergCiranit  an. 
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Das  linke  Gehflage  des  Garienthales  besteht  bis  zu  dessen 
Ausgange  ans  grobkörnigem  Granite,  welcher  nun  auch  am 
Wege  nach  der  Franzensbrflcke  stetig  fortsetzt  bis  dahin,  wo  die 
Tepl  dicht  an  das  linke  Gehänge  herantritt ;  dort  erscheint  wieder 
ein  Zag  feinkörnigen  Granites,  in  welchem  auch  ein  grosser 
Steinbruch  betrieben  wird;  er  ist  in  fast  verticale  Bänke  abge-* 
sondert,  weiche  bor.  7,  also  von  Westen  nach  Osten  streichen, 
und  eine  ziemlich  wechselnde  Gesteinst>eschaffenheit  zeigen.  Die 
S^eichrichtong  dieses  Granites  verweist  uns  auf  diejenige  Ge- 
gend des  rechten  Teplufers,  wo  der  Krenzberg- Granit  hinter  den 
Häusern  »Insel  Malta«  und  »Goldener  Baum«  ansteht;  vielleicht 
auch  auf  die  an  dem  Felsenwege  hinter  dem  »Goldenen  Baume« 
zu  beobachtenden  Einlagerungen  des  feinkörnigen  im  grobkörni- 
gen Granite.  Bald  hinter  dem  Steinbruche  erreicht  man  wieder 
den  grobkörnigen  Granit,  welcher  bis  zur  FranzensbrQcke  in 
steilen  Felsen  aufragt,  und  auch  noch  hinter  dem  Gasthause  zur 
Stadt  Schneeberg  ansteht. 

Hiermit  endigen  die  den  Granit  betreffenden  Beobachtungen 
am  linken  Tephifer ;  es  war  mir  nicht  möglich,  die  westliche  Fort- 
setzung des  Kreuzberg-Granites  bei  der  Franzensbrficke  zu  fin* 
den,  weil  an  denen  in  dieser  Richtung  liegenden  Fahrwegen 
gegen  Klein-Versailles  hin  gar  kein  Gestein  zu  beobachten  ist, 
bis  kurz  vor  der  ZiegelbQtte,  wo  im  Hohlwege  der  grobkörnige 
Granit  sichtbar  wird,  der  sich  von  dort  bis  zum  Gartenthale  un- 
unterbrochen verfolgen  lässt. 

8.    KrauBberg-Granlt  swlsohen  der  Hammerkapelle  und  dem 

Aberge. 

Bekanntlich  bildet  der  Kreuzberg-Granit  auch  den  1  Stunde 
südwestlich  von  Carlsbad  aufragenden  Aberg,  auf  dessen  Gipfel 
ein  steinerner  Thurm  eine  allseitig  freie,  sehr  schöne  Aussicht 
gewährt,  weshalb  er  von  Carlsbad  aus  gar  häufig  besucht  wird.  * 
Ein  anmuthiger^durch  den  Wald  angelegter  Promenadenweg  lässt 
sehr  bequem  zu  diesem  Aussichtspunkte  gelangen,   während  ein 


*  Die  absolote  Höhe  des  Aberges  beträgt  1929  Wiener  Fuss;  seine  Höhe 
ober  der  Neaen  Wiese  in  Carlsbad  791  Fus^.  Er  wird  wohl  auch  Arberg 
genannt,  oder  A aberg  geschrieben. 
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Fahrweg  über  den  JftgerMal,  4ts  Echo  und  die  Sl.  Leottkards- 
kapelle  aach  der  nahen  Ziegeihfltte  (Uhrt,  von  welcher  a«6  mtM 
den  Gipfel  gleichfalls  auf  gebahnlem  Paaawege  erreicht.  Ah 
diesem  letzteren  Wege  hat  man  besonders  bequeme  Gelegenheit^ 
die  Gesteins -Varietäten  des  Aberges  za  stadlren,  von  denoa 
höher  aufwärts  neben  dem  Wege  viele  tausend  Fragmente  aii%e- 
stOrzt  sind. 

Bei  der  unzweifelhaften  Identität  der  durch  den  herrschen- 
den, grobkörnigen  Granit  von  einander  getrennten  Granite  des 
Kreueberges  und  des  Aberges  hielt  ich  es  itkr  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  in  dem  sie  trennenden  Zwischenräume  einzelne 
Verbindungsglieder  auGcufinden  seyn  dOrften;  wesshalb  ich  dena 
bei  meinen  Besuchen  des  Aberges  den  Wald  rechts  und  links 
vom  Wege  etwas  genauer  durchsuchte. 

Als  ein  erstes  derartiges  Verbindungsglied  glaubte  ich  die 
von  V.  HocHSTETTBa  angegebene,  kleine,  isolirte  Partie  zwisdien 
der  Hammerkapelle  und  dem  Katharinenplatze  betrachten  zu  dftr- 
fen.  *  Dieselbe  liegt  am  sogenannten  Faullenzerwege ,  da  wo 
derselbe  eine  kleine  Schlucht  erreicht,  bei  den  Stationen  F6  und 
F7;  sie  ist  sehr  leicht  zu  finden,  da  besonders  bei  Fl  der  ganse 
Abhang  mit  Blöcken  und  Fragmenten  des  fein-  und  kleinkörnigen 
Granites  bedeckt  ist,  gegen  F6  hin  aber,  etwas  Ober  dem  Wege, 
derselbe  Granit  sogar  in  Felsen  aufragt.  Das  Vorkomoieo  ist 
Obrigens  ganz  isolirt;  denn  am  gegenflberliegeoden  Gehänge  der 
Schlucht  steht  schon  wieder  grobkörniger  Granit  an,  welcher 
auch  den  gegen  den  Katharinenplatz  aufsteigenden  Kamm  bildet, 
und  sowohl  am  Wege  nach  dem  Belvedere,  als  auch  am  Aberg- 
wege  allein  zu  beobachten  ist. 

Die  nächste  Spur  des  Kreuzberg-Granites  findet  sich  an  den 
vom  Abergwege  südwärts  gegen  das  Belvedere  abgehenden  Wege, 
bei  der  zwischen  den  Stationen  £a15  und  £al6  stehenden  Bank, 
wo  das  Gestein,  namentlich  gegen  Eaiß  hin,  in  zahlreichen  Frag- 
menten ausgewählt  und  in  der  Tiefe  jedenfalls  anstehend  ist 


*  Mao  vergleiche  die  sweite  Kartenskiise ,  welche,  noch  mehr  als  die 
erste,  nur  auf  den  Namen  einer  Ski  sie  Anspruch  machen  kann.  Bloss  der 
Kreusberg-Granit  ist  colorirt,  da  das  ganse  äbrige  Terrain  von  grobkörnigen 
Granite  gebildet  wird. 
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Von  Behred^re  aog  kat  man  aniu^s  im  der  RieUiiag  mrli 
dem  Bilde  sowoU  im  miwefsanen  Walde,  als  auch  am  Aberf- 
wege  nur  den  grobkörnigen,  porphyrartigen  Granit,  weiterMn 
aber  tritt  in  der  Nihe  dieses  Weges  ein  nMcbtiger  Zog  des 
Krenzberg-Graniles  aaf.  Zwischen  den  Stationen  £21  and  £22 
ragt  nftmlich  links  vom  Wege  im  Walde  eine  kleine  Kuppe  auf, 
welche  noch  aus  grobkörnigem  Granite  besteht;  weiter  hinaos 
liegen  ein  paar  abnUche  Felskuppen  am  Anfange  einer  WaMMösse; 
doch  unmittelbar  hinter  diesen  beiden  Kuppen  beginnt  ein  am 
Rande  der  Waldblösse  in  bor.  5  binsiehender  Streifen  Kreusberg- 
Granit,  welcher  einen  niedrigon  Wall  bildet,  und  zwischen  den 
Stationen  £24  und  £25  den  Abergweg  selbst  erreicht.  Von  nun 
an  läuft  dieser  Weg  unnnlerbroefaen  bis  zur  Station  £31  aaf 
dem  Rücken  dieses  flachen  Walles  hin,  welcher  zwischen  £28 
und  £30  links  vom  Wege  zu  zwei  kleinen  Kuppen,  zwischen 
£30  und  £31  dagegen  rechts  vom  Wege  zu  einer  kleinen 
Kuppe  anschwillt,  so  dass  der  Abergweg  überhaupt  bis  £31  den 
Kreuzberg-Graoit  nicht  verlüsst,  welcher  dort  auf  dessen  rechia 
Seite  übertritt,  und  gegen  den  vom  Bilde  nach  dem  Echo  ftth« 
renden  Weg  zoUiuft. 

An  diesem  Wege  scheint  er  sich  auszukeUen ;  doch  nur  auf 
kurze  Distanz.  Geht  man  nämlich  von  £e33  nach  Westen  lA 
den  Wald  hinein,  Ifings  der  Grenze  einer  gana  jungen  und  einer 
älteren  Forstkultur,  so  flndet  man  zahlreiche  Fragmente  des 
Kreuzberg-Granites,  und  erreicht  bald  eine  Bergkuppe,  von  wel- 
cher sich  derselbe  Granit  sehr  bedeutend  ausbreitet  und  sOdlich 
bis  an  den  Abergweg  verfolgen  lässt,  wo  er  bei  den  Stalieoen 
£35.  36  und  37  überall  vorhanden  ist.  Dagegen  dürfte  bei  dem 
Bilde  und  am  Abergwege  von  £32  bis  £34  nur  grobkörniger 
Granit  existiren. 

Auch  am  Esterhazywege  scheint  vom  Bilde  aus  anfangs  grObr« 
körniger  Granit  den  Boden  zu  bilden  >  allein  schon  bei  der  Station 
£s2  erreicht  man  den  Kreuzberg-Granit,  der  nun  weiter  fortsetal, 
und  auch  nach  Osten  bis  an  den  nächsten  Waldweg  herabgeht. 
Am  Abergwege  selbst  betritt  man  den  feinkörnigen  Granit  schon 
wieder  bei  £35,  und  verlässt  ihn  nicht  mehr  bis  zum  Gipfel  des 
Berges ;  ebenso  trifli  man  ihn  an  dem  unteren,  gegen  die  Ziegcl- 
hütle  führenden  Wege  schon  bei  £635,  und  bobilt  ihn  ununtiNr- 
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brodien  bif  an  die  ZiegelbOtle^  Sooick  onterliegl  es  keinen 
Zweifel,  das«  der  Granu  des  Aberges  in  bedevtender  Breite  bis 
nahe  an  das  Bild  herab  fortseist 

Bedenkt  man  nun»  dass  die  Richtung  jenes  schmalen  Gra- 
nitzuges vom  Bilde  nach  Nordosten  genau  auf  die  beiden  iso- 
lirten  Vorkommnisse  bei  dem  Belvedere  und  am  Faullenzer- 
wege  verweist,  so  wird  man  sich  der  Vermuthung  kaum  erweh- 
ren können,  dass  man  es  hier  mit  einem  gangartigen  Ver- 
bindungsgUede  zwischen  dem  Aberge  und  dem  bis  zu  der  Lau- 
rentiuskapelle  in  Carlsbad  nach  Westen  ausgreifenden  Granite 
des  Kreuzberges  zu  thun  hat;  doch  tritt  dieser  Gang  von  der 
Station  £22  des  Abergweges  aus  nach  Nordosten  nur  an  den 
beiden  genannten  Punkten  wirklich  zu  Tage  aus,  wahrend  er 
ausserdem  die  Oberflache  des  grobkörnigen  Granites  gar  nicht 
erreicht. 

Östlich  vom  Aberge  (von  der  Station  JE41)  senkt  sich  eine 
tiefe  Waldschlucht  in  das  Tepithal  hinab.  In  dieser  Schlucht  sah 
ich  beiderseits  nur  feinkörnigen  Granit  bis  zu  ihrem  Ausgange, 
wo  an  der  Chaussee  thalauiwarts  derselbe  Granit  ansteht,  wah- 
rend thalabwärts  der  grobkörnige  Granit  beginnt,  der  nun  bis 
nach  Hammer  und  weiterhin  fortsetzt,  und  nur  einmal,  nfimlicb 
da,  wo  der  Esterhazyweg  herabkommt,  durch  etwas  Kreuzberg- 
Granit  unterbrochen  wird. 


Überblicken  wir  nochmals  alle  die  mitgetheilten  Thatsachen, 
so  werden  wir  uns  nicht  abgeneigt  fbhlen,  eine  genetische 
oder  zeitliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  grobkörnigen  und 
dem  feinkörnigen  Granite  der  Carlsbader  Gegend  anzuerkennen. 
Das  Auftreten  des  feinkörnigen  Granites  in  gangartigen  Zflgen, 
und  seine  scharfe  Trennung  im  Contacte  mit  dem  grobkörnigott 
Granite  berechtigen  wohl  zu  dem  Schlüsse  auf  sein  jüngeres 
Alter.  Aufiallend  bleibt  es  dennoch,  dass  man  keine  Frag- 
mente des  grobkörnigen  Granites  im  feinkörnigen  eingeschlossen 
Bndet,  selbst  dort,  wo  die  Verhältnisse  einer  Bildung  solcher 
Fragmente  sehr  günstig  gewesen  seyn  müssen,  wie  z.  B.  am 
Böhmischen  Sitze,  wo  der  jüngere  Granit  mit  untergreifender  La- 
gerung  unter  die  Massen  des  alteren  Granites  eingedrungen  ist. 
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Vielleicht  werden  künftige  Beobiichtangen  enrh  diese  Locke  noch 
ergänzen,  nnd  dadorch  den  letzten  Zweifel  beseitigen,  welcher 
sidi  gegen  die  AltersYerschiedenheit  beider  Granite  erheben  Ifisst 
Ein  langer  Zeitranm  dürfte  ohnedieas  nicht  zwischen  ihrer  Bil- 
dung liegen;  sie  verbalten  sich  zu  einander  wie  so  hfiolg  die 
feinkörnigen  rnid  die  grobkörnigen  Granite  einer  and  derselben 
Gegend,  and  sind  wohl  jedenfalls  mehr  als  snccessive  Glie- 
der einer  and  derselben  Granitformatton,  denn  als  zwei  völlig 
Terschiedene  Formationen  za  betrachten. 

Xrl&aUmnff  in  den  beiden  BlaiPtenalriafn. 

Als  die  aafTallendsten  Erscheinungen  in  der  Kartenskizze  der 
Dftcbsten  Umgegend  von  Carlsbad  treten  anstreitig  die  vier  den 
Hammerberg  durchsetzenden  Zöge  des  Krenzberg- Granites  her- 
vor, und  ich  glaube  daher  zur  Rechtfertigung  derselben  noch  Fol- 
gendes bemerken  zu  müssen: 

1)  Der  Granitgang  des  Fürstinnensteines,  welcher, 
am  Schweizerhofe  beginnend,  von  der  sQdöstlichen  Hauptgrenze 
des  Kreuzberg-Granites  gegen  den  grobkörnigen  Granit  ausiftuft, 
und  innerhalb  dieses  letzteren  bis  in  die  Nfihe  des  Kaiser^ 
parkes  zu  verfolgen  ist,  lässt  sich,  so  weit  er  stetig  colorirt 
wurde,  auch  in  der  Wirklichkeit  stetig  erkennen.  Vom  Sauer- 
brunnen bis  zum  Fürstinnensteine  wird  er  durch  die  Thalsoble 
und  das  Flussbett  der  Tepl  unterbrochen;  ebenso  zwischen  den 
Felsen  unterhalb  Stahls  Buche  und  denen  am  rechten  Teplufer 
hinter  dem  Freundschanssaale  aufragenden  Wunden.  An  diesen 
beiden  Lüchen  ist  sein  Verlauf  nur  durch  zwei  rothe  Grenzlhiien 
awgedefftet  worden.  Indessen  wird  kein  Geolog  an  der  Correla- 
lion  oder  Zusammengehörigkeit  der  drei^  durch  diese  zwei  Lücken 
scheinbar  getrennten  Theilo  zweifeln  und  es  uns  verdenken, 
wenn  wir  hier  einen  ununterbrochenen  Gang  des  Kreuzberg^ 
Granites  voraussetzen. 

2)  Der  Granitgang  am  Chotekwege  ist  allerdings 
unten  über  dem  Kieswege  nur  undeutlich  zu  erkennen;  man  ent- 
deckt aber  daselbst  unter  dem  Rasen  keine  Spur  jenes  groben, 
scbarfkömigen  Gruses,  welcher  den  grobkörnigen  Granit  auch 
da  verrilb,  wo  er  nicht  gerade  in  i^rmNchen  Felsen  ansteht, 
sondern  man  sieht  nur  solchen  krümüchen  Zersetzungsgrus,  wie 
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er  dem  felnkörtiigen  Granite  entspricht:  Diess  ond  der  Umstand, 
dass  gegenüber  dem  Bdbmfschen  Sitze  der  Kreuzberg-Granll  auf 
80  Schritt  breit  ansteht,  dOrAe  die  schon  am  Kieswege  begin- 
nende stetige  Colorirong  rechtfertigen.  Weiter  hinauf,  nSmiich 
von  dort  an,  wo  auf  der  Karte  die  Worte  »Rofaan  Sitz«  ein- 
treten, bis  zu  der  Station  A24  bt  der  Kreuzberg^Grasil  in  der 
angegebenen  Breite  ununterbrochen  zu  beobachten.  Er  wird 
aber  dann  durch  Gebüsch  und  Waidstreu  dem  BKcke  entzogen^ 
bis  er  bedeutend  schmftler  bei  den  Stationen  A26  und  Cä24 
abermals  auftaucht  und  endlich  noch,  neben  dem  nach  Stahls  Buche 
hinabführenden  Zickzaokwege,  an  zwei  Punkten  durch  Fragmente 
angedeutet  ist  Hiernach  dürfte  die  stetige  Colorirung  dieses 
Ganges  in  der  Weise,  wie  sie  die  Karte  gibt,  gerechtfertigt  seyn. 
3)  Der  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche. 
Absichtlich  habe  ich  flir  diesen  und  den  folgenden  Streifen  dies 
Kreuzberg-Granites  das  Wort  Granitzug  gebraucht,  weil  die 
gangartige  Natur  derselben  nicht  mit  gleicher  Evidenz  zu  er- 
kennen ist,  wie  bei  den  zwei  vorherigen  Streifen.  Schon  der 
Mangel  einer  Fortsetzung  am  gegenüberiiegenden  rechten  Ufer 
dfdr  Tepl  ist  auffallend,  obgleich  ihre  Richtung  auf  den  Kreuz- 
berggranit der  Laurentiuskapelle  verweist  Allein  der  bei  dieser 
Kapelle  und  bei  Helenenhof  liegende  Vorsprang  des  Kreuz- 
berggranites  dürfte  dem  grobkörnigen  Granite  deckenartig  aof- 
liegen  und  sicJi  wahrscheinlich  vor  der  Bildung  des  TepÜhales 
Ober  dieser  seiner  Unterlage  bis  gegen  das  jetzige  Flussbetl 
(zvriscbeo  der  evangelischen  Kirche  und  der  Puppischeo  Allee) 
erstreckt  haben.  Daher  mdchte  man  fast  vermutben,  dass  das 
Material  dieser  beiden  GranitzOge  in  aufwärts  klaffende  Spal- 
ten von  oben  her  eingeflillt  worden  sey.  Lassen  wir  iadeas 
jede  Hypothese  bei  Seite,  und  halten  wir  uns  nur  an  das,  wa« 
ich  beobachtet  und  bildlich  aiuszudrückeii  versucht  habe,  so  wurde 
von  mir  der  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche  vom  Ufer 
der  Tepl  bis  ziemlich  weit  über  den  Cholekw^g  hioauf  stetig 
verfolgt  Mit  diesem  Stücke  gjlaubte  ich  den  auf  dem  Kamme 
des  ^ammerberges  anstehenden  Kjreuzberg-Granit  verbinden  zu 
dualen.  Dann  folgt  aber  eine  nipht^  unbedeutende  LüpIm^,  wes«« 
haib  denn  die  Correlation  des  westlich  von  Findlaters. Tempel 
a^wischi^n  J326  und  B21  anstebefden«  f^nkOrnigeri  Granitei  nm 
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dartiif  beruht 9  ditts  diesem  Vorkommen  in  der  Richtnng  hör.  4 
bis  5  gegen  den  Kamm  des  Hammerberges  rortzosetoen  scheint. 
Diesen  Granitzng  möchte  ich  daher  gans  besonders  der  Prorung 
derjenigen  Geologen  empfehlen  y  welche  künftig  Carlsbad  be- 
soeben  werden. 

4)  Granitzug  bei  der  Haromerkapelle.  Vom  Kies- 
wege  bis  weit  über  den  Chotekweg  habe  ich  ihn  in  der  ange- 
gebenen Breite  unmittelbar  verfolgt;  dann  tritt  eine  mit  dichlerom 
Walde  bedeckte  und  von  mir  nicht  durchsuchte  Lücke  ein ,  bis 
endlich  ganz  nahe  bei  der  Hammerkapelle  derselbe  Granit  in  der 
oben  beschriebenen  Weise  durch  v.  Hochstbtter  und  mich  nach* 
gewiesen  worden  ist. 

Da  der  Kreuzberg-Granit  überhaupt  zur  Felsbildung  weniger 
geeignet  ist,  als  der  grobkörnige  Granit,  so  ist  es  oft  schwierig, 
ihn  im  Walde  unter  der  dicken  Waldstreu  zu  erkennen  und  in 
seiner  Stetigkeit  zu  verfolgen.  Auf  einer  im  grossen  Massstabe 
ausgeftihrten  orographischen  Karte  würden  sich  unter  Anwendung 
einer  Keilhaue  diese  Granitzüge  jedenfalls  richtiger  darstellen 
lassen ;  als  es  mir  auf  dem  FRANiECK*schen  Promenadenplane,  mit 
einem  leichten  Hammer  in  der  Hand,  möglich  gewesen  ist. 

Über  die  zweite  Kartenskizze  habe  ich  nur  zu  bemerken, 
dass  auf  ihr  der  grobkörnige  Granit  durch  gar  keine  Farbe 
ausgedrückt  worden  ist,  weil  er  das  ganze  Areal  dieser  Karte 
einnimmt,  mit  Ausnahme  der  roth  colorirten,  dem  Kreuzberg- 
Granite  angehörigen  Partien,  und  einer  kleinen  Basaltkuppe  bei 
der  Ziegelbütte,  von  welcher,  als  nicht  zu  unserem  Gegenstande 
gehörig,  gfinzlich  abgesehen  worden  ist. 

Über  die  Biohttmg  der  Quellenlixüe  in  Carlsbad. 

Anhangsweise  erlaube  ich  mir  noch,  einige  Bemerkungen 
Ober  die  Richtung  derjenigen  Linie  mitzulheilen ,  längs  welcher 
die  meisten  Carlsbader  Quellen  hervorbrechen. 

Bekanntlich  hat  v.  Hoff  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
ganze  Quellenzug  Iftngs  einer  und  derselben  Spalte  der  Erdkruste 
entspringe,  das  mittlere  Streichen  dieser  Linie  zu  bor.  11,8  be-r 
stimmt  * ;  weshalb  solche  wohl  auch  die  HoFFSche  QuellenUnie 
genannt  worden  ist. 

"*  So  folgt  es  nAinlich  aus  seiner  Karte  Taf.  h   8^r  welcher  die  Quel- 
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Allerdings  liegen  die  Ausflusspunkte  der  rneislen  Quellen 
nngeftihr  in  einem  nnd  demselben  Alignement ;  doch  ist  diess  nickt 
völlig  genau  der  Fall,  wie  auch  a  priori  zu  erwarten  war.  Denn 
sollten  alle  Austrittspunkte  der  Quellenspalte  genau  in  dasselbe 
Alignement  fallen,  so  müsste  diese  Spalte  schnurgerade  verlaufen, 
absolut  senkrecht  seyn  und  ohne  alle  Seitentrümmer  zu  Tage 
austreten.  Da  es  nun  aber  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie 
in  ihrem  Streichen  kleine  Schwankungen  zeigt,  dass  sie  nicht 
völlig  senkrecht  ist,  und  dass  sie  nach  oben  locale  Verzwei- 
gungen erleidet,  so  erklärt  sich  wohl  hieraus  die  besonders 
abweichende  Lage  des  Schlossbrunnens,  der  Quelle  in  der  Rus- 
sischen Krone,  des  Theresienbrunnens  und  der  Hyginaquelle; 
welche  letztere  wohl  eigentlich  ebenso  wenig,  wie  die  übrigen 
Sprudelöffnungen,  hierbei  in  Rücksicht  kommen  kann,  weil  sie 
über  dem  Hauptkessel  der  Wasser-Eruptionen  liegt. 

Dennoch  ist  nicht  zu  Idugnen,  dass  die  übrigen  Quellen, 
nttmlich  der  eigentliche  Sprudel,  der  Marktbrunnen ,  der  Mübl- 
brunnen,  der  Bernhardsbrunnen,  die  Felsenquelle  und  der  Kaiser- 
brunnen sehr  nahe  längs  einer  und  derselben  Linie  geordnet 
sind.  Ja,  selbst  der  weit  südlich  gelegene  Sauerbrunnen  und 
die  weit  nördlich  gelegene  EisenqueUe  fallen  so  nahe  in  dieselbe 
Linie,  dass  sie  sich  bei  einem  allgemeinen  Überblicke  recht  wohl 
als  deren  beide  Endpunkte  betrachten  lassen. 

Will  man  aber  das  mittlere  Streichen  dieser  Linie  naek 
dem  gewöhnlichen  bergmännischen  Compasse  in  runder  oder 
ganzer  Zahl  ausdrücken,  so  ist  solches  wirklich  gleich  hör.  tl 
zu  setzen,  wie  sich  schon  aus  folgender  allgemeinen  topographi- 
schen Betrachtung  ergibt,  * 

Auf  den  meisten  mir  btikannten  Specialkarten  der  Umgegend 
von  Carlsbad,  zu  welchen  ich  die  oben  erwähnte  Karte  des  Major 
Kurts,  die  von  den  Gebrüdern  Platzer  aufgenommene  Karte,  eine 
in  der  lithographischen  Anstalt  von  Bach   zu  Leipzig  gearbeitete 


lenlioie  mit  der  Nordsädlinie  den  Winkel  von  18^  bildet.  Im  Texte  spricht 
er  sich  S.  10  nor  dahin  aas,  dass  die  Quellen  auf  einer  yon  Süd  nach  Nord 
Itericbteten  Linie  liegen,  welche  nur  wenige  Grade  gegen  Nordwest  ab- 
weicht. 

*  Die  Stunden  dei  Compasses  beliehen  sich  auf  den  magnetischen 
Mertdian,  sind  «Im  nicht  redncfrt. 
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Karte,  und  auch  den  von  mir  benutzten  neuesten' Promenaden- 
plao  von  Fbahibck  rechne:  auf  allen  diesen  Karten  erscheint  näm- 
äeh  die  Streehe  des  Tepl-Laafes  voo  der  Brftcke  unterhalb  der 
Sproddöflnangen  Ms  xur  BrQcke  bei  dem  Hilitärhospitale  als 
diejenige  Strecke,  neben  welcher  der  Hauptquellenzng 
liegt,  mit  dem  mittleren  Sireichen  von  hon  10,5  bis  hör.  11,6. 
Das  Minimum  10,5  ergab  der  Promenadenplan  von  Franibc»  * ; 
das  Maximum  lly6  die  Karte  von  Kurts.  Diejenige  Linie  aber, 
welche  den  Sprudel  mit  der  FelsenqueBe  verbindet,  ist  offenbar 
in  ihrer  Lage  dem  Meridiane  noch  mehr  genähert,  als  die 
Richtung  jener  Flussstreeke,  und  kann  daher  in  runder  Zahl  ge^ 
wias  zu  hör.  11  angenommen  werden» 

Etwas  anders  stellt  sieb  die  Sache  heraus,  wenn  mr  die 
Karte  von  Miooletzky  als  topographische  Unterlage  benutzen,  wie 
solches  von  unserem  verehrten  Freunde  v.  Hocbstbtter  geschehen 
ist.  Auf  dieser  Karte  erscheint  die  Orientirung  mancher  Rich^ 
tungea  mehr  oder  weniger  abweichend,  so  dass  z.  B.  die  er- 
wfthnte  Strecke  des  Tept-Laufes  nur  hon  10,  ja,  zwischen  der 
Mühlbadbröcke  und  der  Brücke  bei  dem  Bernhardsrelsea  sogar 
aar  hör.  9  streicht.  Durch  dergleichen  Abweichungen  der  von 
ihm  benotzten  Karte  ist  wohl  v.  Hochstbttbr  auf  die  Ansicht  ge* 
leitet  worden,  dass  die  Carlsbader  Thermen  in  zwei  Parallel- 
zQgen  nach  der  Richtung  hör.  9  bis  10  liegen,  welche  Rich- 
tung genau  dem  Hauptkluftsysteme  des  Carlsbader  Granites  (nach 
hör.  8 — 10)  entspricht,  weshalb  denn  die  Qnellenspalten  durch 
diese  Zerklüftung  präforairt  oder  bedingt  worden  ßeyen.  ** 


*  Dieser  Werth  ist  auch  wehl  «ekr  oahe  der  richtige ;  aian  ermeht  hler- 
anc,  wie  wünflcheoswerlh  eine  ganz  genaue  Specialkarte  ist,  da  die  genana- 
ten  Karten  in  der  Orientirnug  einer  so  wichtigen,  mitten  in  der  Stadt  ge- 
legenen Linie  noch  nm  mehr  als  16^  differiren. 

**  Carlshad,  seine  geognostisehen  Verhaltnisse  n.  s.  w.  S.  70,  nnd  ebenso 
ia  den  Sltningsber.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  B.  20,  S.  2^r.,  wo  gleich- 
falle getagt  wird:  Spradel,  MarktbruaneB  nad  Schlessbraanen  bilden  dea 
sAdwestlichen  Haupting;  die  übrigen  Qnellen,  vom  Mühlbrannen  bis  snm 
Kaiserbraanen,  den  aorddeUiehen  Nebensag;' die  Riehtnag  dieser  beiden 
Qvellenzüge  ist  hör.  9  (oder,  infolge  S.  34,  hör.  9  bis  10),  also  die  cha- 
rakteristische Hauptspaltenrichtnng  oder  ZerfclüftnngsrichtuBg  des  Carlsbader 
Granites,  welche  hör.  9  bis  10  (oder,  znfolge  S.  22  und  S.  35,  bor.  8  bis 
10)  streicht 
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Allerdings  stimmen  v.  Warnsdorff  «nd  v.  HocHsrrmR  darfai 
ttberein,  dass  das  eine  System  der  den  Granit  durcbsetsenden, 
Tertlottleti  Kiüfle  zwischen  bor.  8  «nd  bor.  10,  also  im  Mittel 
bor.  9  streiche.  Da  nun  aber  das  Haaptstreichen  d«8  OoeHen* 
zuges  sehr  nahe  bor.  11  beträgt^  so  dOrfte  ein  Censalzosannmen*- 
bang  zwischen  der  QaellenHiiie  and  jener  Zerklfiltung  kanm  an* 
zunehmen  seyn. 

Übrigens  scheint  sich  die  Existenz  zweier,  nach  hör.  9  (oder 
bor.  9,4)  orientirter  Quellefizüge  selbst  topographisch  kaam 
nachweisen  lu  lassen^  sobald  man  einen  richtigen  Plan  von 
Carlsbad  zum  Anhalten  nimmt. 

Auf  dem  FaANiECK'schen  Promenadenplane  ist  die  Stadt  Carls» 
bad  mit  ihren  Gebäuden  recht  genau,  und  jedenfalls  gemroer  dar- 
gestellt, als  auf  den  6brigen  vorher  genannten  Karten ;  auch  $mi 
die  meisten  Linien  richtig  orientirt,  soweit  ich  diess  mit  eiiiein 
kleinen  bergmännischen  Handcompasse,  ohne  Diopter  und  Stativ, 
ans  freier  Hand  zu  prüfen  vernodite.  Legen  wir  daher  diesen 
Plan  bei  der  Orientirung  der  Ouellenlinien  zn  Grande,  so  er^ 
ballen  wir  folgende  Resultate. 

Der  jetztige  Sprudel,  der  Marktbrannen ,  der  Mühlbnumen 
und  der  Neubrunnen  fallen  fast  genau  in  eine  gerwle  Linie, 
welche  mit  dem  wahren  Meridiane  einen  Winkel  von  27^  bildet. 
Der  Nettbrunnen ,  der  Bemhardsbrunnen  *  und  die  Pelsen- 
quelle  fallen  sehr  nahe  in  eine  gerade  Linie,  welebe  gegen 
denselben  Meridian  anter  einem  Winkel  von  36°  gMeigt  ist,  also 
nur  um  9^  von  der  vorigen  Hichtung  abweicht.  Diese  Bicbtungs^ 
änderung  ist  vielleicht  daraus  erklärlich,  dass  gerade  längs  die- 
ser Strecke  aif  der  einen  Seite  eine  Partie  grobkörnigen  Gra- 
nites vorhanden  ist. 

Die  Linie  von  der  Felsenquelle  nach  dem  Kaiserbrunnen  ** 
bildet  mit  dem  Meridiane  ein^n  Winkel  von  39°. 

Ist  also  die  Annahme  erlaubt,  dass  die  QuellenspaHe  fona 
Sprudel  bis  gegen  den  Kaiserbmnnen  ihre  anftngliehe  Sidilung 

*  Dieier  BcMineB  ist  fftUchlioh  aaf  der  Kart«  ••  4w  aopüliichwi 
S«ite  der  NeubraoneDhallo  eingetra^ett  worden;  «r  liefl  jedoch  anler 
dieeer  Balle,  Biber  fefes  den  TJierasiea^üiioen. 

**  Der  Eaiserbraonea  Heul  >»*  nordweslUehen  Flügel   des  llilil«rhoapb- 
tals,  elwa  im  ersten  Dritte!  diese«  Flügels. 
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M«  12^  Mileri,  so  würden  sich  «Ue  4iese  Qv^Hei»  ihm  etn^  ge- 
neiiischaaiiebeo  Sj^abe  detivtren  lassen,  dera»  mittlere  Sirelch- 
riokmng  etwa  32^  vom  Meridimie  al^weklii,  also  sehr  nahe 
bor.  11  ist  Die  ihrigen  OoeHen  wtrden  aus  oberen  Abzwet- 
gaagen  dersoiben  Haopispaile  entspringe«,  in  weldier  tiefer  ab* 
wftrts  die  steunilicben  Wasser  ihren  Laaf  nehmen ,  während  die 
haopIsieUiche  Wasser-Eruption  an  der  SIetie  des  Sprudels  statt- 
findet. Dass  auch  der  Sauerbrunnen  im  Stden  und  die  Eisen- 
quelle im  Norden  sehr  genau  in  das  Alignement  derselben 
Haupispalte  fallen,  diess  dürfte  wohl  eher  zur  Besiäliiettng  als 
2ur  Widerlegung  ihrer  Existenz  dienen.  Der  Sauerbrunnen  liegt 
genau  ebensoweit  vom  Sprudel,  wie  die  Eisenquelle  vom  Kaiser- 
brunnen. Wir  können  daher  bis  auf  Weiteres  hör.  11  als  die 
corrigirte  Richtung  der  HoFF^schen  Ouellenlinie  betrachten. 

Wollen  wir  dagegen  zwei  QueWenzüge  annehmen,  deren 
erster  durch  den  Sprudel,  den  Marktbrunnen  und  den  Schloss- 
brunnen bestimmt  wird,  während  der  zweite  ^ die  Quellen  vom 
Mühlbrunnen  bis  zum  Kaiserbrunnen  begreift,  so  lässt  uns  der 
Franieck  sehe  Plan  auf  folgende  Orientirung  gelangen. 

Zieht  man  vom  Marktbrunnen  eine  Linie  nach  dem  Sprudel, 
und  eine  andere  Linie  nach  dem  Schlossbrunnen,  so  bilden  beide, 
fast  gleichlange  Linien  einen  Winkel  von  148",  so  dass  die 
Sprudelspalte  am  Marktbrunnen  eine  Umbiegnng  von  32^  er- 
leiden müsste;  wollen  wir  aber  als  ihr  Hauptstreichen  die 
Linie  vom  Sprudel  nach  dem  Schlossbrunnen  annehmen,  so  würde 
dasselbe  höchstens  um  42^  von  der  Richtung  des  Meridians  ab- 
weichen, also  noch  3^  jenseits  hör.  10  fallen. 

Die  Linie  vom  Mühlbrunnen  nach  der  Felsenquelle  weicht 
aber  nur  um  35^  vom  Meridiane  ab,  und  fällt  also  noch  10®  jen- 
seits hör.  10,  oder  nur  5®  diesseits  -hör.  11.  Sollte  sich  nun 
auch  auf  einem  noeh  genaueren  Plane  von  Carlsbad  die  Sache 
etwas  anders  herausstellen,  so  würden  doch  die  beiden  voraus- 
gesetzten Quellenzüge  jedenfalls  nur  mit  einem  zwischen  bor.  10 
und  hör.  11  schwankenden  Streichen,  nicht  aber  mit  dem  Strei- 
dien  bor.  9  (oder  bor.  9,4)  befunden  werden. 

Nach  diesem  Allen  scheint  denn  doch  die  corrigirte  Hoft- 
sche  Qoellenlinie  topographisch  am  meisfbn  gerechtfertigt  zu 
seyn.    Eine  geotektonische  Ursache  für  sie  vnssen  vrir  frei- 

12» 
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lieh  iMchi  aazugeben,  wenn  sie  nicht  elwa  in  der  Bemerkung' 
V.  Warmsqorff's  ao^deatel  ist,  dasf  0te  der  Erhebangslinie  des 
Böhmer  Waldgebirges  partüel  Üuft.  *  Dass  aber  die  den  Granit 
läiig^  der  Quellenlinie  durcbschwärmenden  Harns teingftnge 
mit  den  Quellen  selbst  in  einem  gewissen  GaasalziBaminenlia^ge 
stehen,  ja  dass  sie  wohl  als  verweltliche  Erzeugnisse  der- 
selben zu  betrachten  sind,  0u  einer  Zeit,  d«  solche  sehr  reich* 
an  Kieselsäure  waren,  diess  ist  nicht  unwahrscheinlich« 


Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalr  VI,  18SS,  S.  92. 
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Gber  dl«  Natur  der  Silicate 


Herrn   Medicinalrath  Dr.  Mohi* 
in  Bodo. 


Im  5.  Heft  dieses  Jahrbuches  1865^  S.  576  hat  Herr  Dr. 
Fuchs  in  Heidelberg  die  von  mir  anfgestellte  Ansicht  Qber  die 
Bedeatang  des  specifiscben  Gewichtes  bei  Silicaten  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  und  meine  sämmtlicben  Resultate  bestätigt  ge- 
funden. Ich  bin  demselben  lebhaft  daför  verbunden,  dass  er  meine 
Schlüsse  noch  durch  eigene  Versuche  bekräftigt  hat.  Er  hat  ge^ 
fanden ,  dass  Leucit  und  Augit  aus  vesuvischen  Laven  ebefifalts 
nichts  an  spec.  Gew.  durch  Glühen  verloren  haben,  dagegen 
Wollestonit  verlor  die  Zahl  0,093,  die  zwar  auch  noch  klein  ist, 
aber  in  Betracht  der  geringen  Härte  des  Wollastonits  ganz  ent- 
sprechend. Dann  gibt  er  S.  582  meiner  Schlussfolgerung  auf 
ite  Entstehung  der  Silicate  seine  ganze  unverkürzte  Anerken- 
nung, was  mir  bei  der  Neuheit  des  Gegenstandes  und  dem  vielen 
Widerspruch,  den  ich  erfahren,  ans  so  sachkundiger  Hand  nur 
erwünscht  seyn  kann. 

In  Betreff  meiner  Ansicht  über  die  Verdichtung  der  Kiesel- 
erde ist  er  nicht  ganz  einverstanden.  Ich  will  hierüber  in  keine 
längere  Discussion  eingehen,  als  ich  selbst  auf  die  von  mir  an- 
genommene Form  des  Ausdrucks  keinen  hohen  Vt^erth  lege.  Ich 
schreibe  die  Veränderung  des  spec.  Gewichts  der  Kieselerde 
allein  zu,  weil  sie  der  einzige  Körper  ist,  der  für  sich  allein 
diese  Verminderung  des  spec.  Gewichts  durch  Schmelzhitze*zeigt, 
und  drückte  mich  so  aus,  dass,   wenn  man  das  spec.  Gew.  des 
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gegUAlen  Minertls  von  dem  des  natOrlidieii  abzöge  und  die  Dif- 
ferenz za  dem  niedrigsten  spec.  Gew.  der  Kieselerde  (2,2)  ad- 
dirt,   man  die  Verdiclitang  der  Kieselerde  conveniionell  er- 
halte.   Diese  milde  Form  des  Aosdrocks  wird  Herrn  Dr.  Fuchs 
▼ielleicht  befriedigen,  weil  dadurch  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  das 
wirkUcbe  spec.  Gew.  der  Kieselerde   sey.    Dass  die  Kieselerde 
im  Granate  dichter  ist  als  im  Idokras,   dürfte  wohl  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  ond  der  Zosammenhang  zwischen  Hirle 
und  spec.  Gewicht  springt  ebenfiplls  in  dij^  Augen.     Auch  Ober 
die  Schreibweise   nach  dualistischer  oder  neuchemischer  Art  will 
idi  nur  Weniges  sagen.    Da  wir  von  Siliciom,  Calcium,  Alumi- 
nium etc.   nur   eine  SauenstoffVearbiaduiig  kennen,   so  ist  kein 
Grund  Yorhanden,  anzunehmen,,  dass  diese  Elemente,  wenn  sie 
sich  im  ozydirten  Zustande  verbinden,  ihren  Sauerstoff  zusammen 
legen.    Von  Kieselerde,  Kalk,  Thonerde  haben  wir  bestimmte  Be- 
griffe mid  mttsaen  die  Fonneln  immer  wieder  in  die  uns  geliu- 
figen  Oxyde  zerreissen,  wenn  wir  uns  die  Zusammensetzung  der 
Mineralien  vorstellen  wollen.    Ich  wivde  dessbalb  auch  die  dua- 
listische Schreibart  nicht  eine  irrtbümUche  Anaahme  nennen,  weil 
sie  mit  der  allgemeinen  Strömung  nicht  ftberekstimmt.    Sie  hat 
sogar  den  Vorzug,  dass  auch  die  Anhanger  der  neueren  orga- 
Btschea  Chemie  immer  darauf  hinschielen  müssen,  um  sich  die  Z«- 
sammensetzung   eines  Minerals  vorstellen  zu  kOnaen     Wir  be- 
müben  uns  sehr  die  Mengen  von  Eisenoxyd  und  Ozydul  durch 
Analyse  zu  bestimmen,  und  dann  schreiben  wir  die  Formeln  so, 
dass  man  ihre  Mengen  nicht  mehr  daraus  erkennen  kann.    Der 
Formel  des  Orthoklases  Si^K^AI^^^  kann  man  ohne  Berechnaaf 
nicb  ansehen,  ob  sie  möglich  ist    Man  muss  versochea,  ob  ütd 
16  At.  Sauerstoff  so  auf  die  andern  Elemente  vertheilt  werden 
können,  dass  sie  binäre  Verbindungen  geben.    Auch  ist  die  For- 
mel keine  empirische,  denn  durch  die  Analyse  erhallen  wir  Kie- 
selerde, Thonerde,   Eisenoxyd  und  keinen   Sauerstoff.    Da  wir 
von  der  Zusammensetzung  der  Mineralien   doch  eigoatlich  nichls 
Bestimmtes  wissen,  so  ist  es  überflüssig  neue  Formeln   au  ma- 
chen, die,  wenn  sie  auch  nicht  unrichtiger  sind,  doch  wenigstens 
unbequemer  sind. 

Wenn  man  es  in  Frage  stellt,    ob  der  FeMspath  überhaupt 
Kieselerde  enthalte,  so  könnte   man   mit   gleichem  Rechte   noch 
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eintn  SdniU  wettor  fehM  and  fragen,  ob  das  Kab  Katiuoi,  dar 
mioaateia  Silber  eftthalte.  Der  Beweis  ist  ebeasowenig  wie  im 
erfl9  FaUe  erbracbi,  denn  in  beiden  Fällen  könnea  wir  Kiesel*- 
erde  und  Silber  in  gleicher  Weise  aasscheiden. 

Abgesehea  von  diesen  unwesentKchen  iheoretischen  AAsicb- 
loa  sUaime  ich  Yollständig  mit  Um.  JDr.  Fucas  Oberein;  die  That« 
Sachen  bletbea  dieselben  und  feststehtnd.  Ich  habe  min  noch 
eine  andere  Reihe  von  Resultates  erhalten ,  weteke  die  hareitf 
ausgesprochene  Ansicht  bestitigen.  ,.* 

la»  Siebengebirge  haben  wir  aweietlei  GesleHie^  Traofcyt^ 
«li  Basalte.  Die  erstereti  sind  porös  and  ihalten  an  lO^/o  Hohlr 
rttome  vom  ganzen  Körpenunfang^  die  Basalte  sind  dkbt  \Uf4 
lassen  selbst  «nter  der  Laftpunipe  ausgesaugt  kein  Wasser  eiflr 
dringen.  Legt  man  einen  Basalt  oder  irgend  einen  fiebwarxstei» 
(Melaphyr)  in  verdünnte  Saksäure,  so  entftürbt  ear  sich,  verlieort 
Magneteisen,  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  Eisenoxydul 
mmI  gewinnt  dagegen  HoblrüuiBe. 

In  der  Salzsäuren  Lösung  finden  idch  genau  die  Stoffe» 
welche  dem  Trachyt  gegen  den  Basalt  fehlen  >  und  der  TrachYi 
enthält  die  Hohlriume.  Da  nun  auch  im  Siebengebirge  diese 
beiden  Gesteine  sich  innig  berühren  und  als  Trachytcoaglomeral 
vorkommen  y  so  ist  einleuchtend ,  dass  die  Tracbyte  durch  Aus-^ 
ziehen  von  Melaphyren  entstanden  sind.  Dadurch  erklärt  sieh 
diese  eigenthümliche  Porosität,  welche  dem  Trachyt  jene  Raub^ 
beit  gibt,  von  der  er  seinen  Namen  (rpa;(uO  ableitet  Petro^ 
graphisch  muss  man  auf  diese  Eigenschaft  halten,  weil  die  Ana«- 
lyse  oft  gar  keine  Abweichung  gegen  Granite  gibt. 

Ich  habe  eine  Anzahl  Tracbyte  aus  Basalten  und  Doleriten 
dargestellt,  welche  man  nicht  von  ächten  Traohyten  unterscbei* 
den  kann,  und  zwar  von  einem  durchgeschlagenen  Stücke  die 
eine  Hälfte  trachyt jsirt ,  die  andere  aber  unverändert  gelassen, 
so  dass  man  durch  Aneinanderlegen  der  Bruchstelle  den  Zusam- 
menhang der  Sache  sogleich  erkennt.  Dabei  ergaben  sich  noch 
einige  andere  Felsarten,  die  an  andern  Stellen,  im  Nahethal,  aal 
Landstuhl  u.  s.  w.  gefunden  wurden.  Dünne  Stöcke  wurden 
Unneti  14  Tagen  durch  und  durch  tracbyüsirt  und  zwar  um  so 
leichter,  je  mehr  Magnetelsen  und  Carbonate  sie  enthieken.  Es 
«rgibt  sich  hier  eine  ganz   vortreffliche   Methode   der  Analyse. 
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Das  Magneteiseii  und  die  Carbondte  kdime«  mil  einer  iefar  fer* 
dünnten  Salzsäure  ausgezogen  werden,  ohne  dass  man  m  fst- 
Verl.  Hält  man  die  Lufl  ab,  so  kann  man  die  beiden  Etilen* 
oxyde  aus  der  FIQssigkeit  titriren  und  die  Kalkerde  nachher  ab* 
scheiden.  Dabei  bleiben  Augit,  Hornblende,  Feldspath  ganz  un- 
berührt. Es  entsteht  weder  eine  KieselgaUerie ,  noch  scheidet 
sich  Kieselerde  bei  der  Eindampfung  ab.  In  den  tracbytisirteB 
Basalt  oder  Dolerit  erkennt  man  mit  der  Lupe  Tausende  tou  mi* 
kroskopischen,  Krystallen  von  Augit  oder  Hernblende  in  einan 
scfaneeweissen  Feldspath  eingebettet.  Selbst  der  am  Dratkenfela 
Vorkommende  Sanidin  isl  porös  und  ohne  Zweifel  mrsprttnglich 
Magneteisenhaltig  gewesen.  Bei  vielen  Doleriten  sind' porpbyrr 
artig  eingebettete  Feldspathkrystalle  erschienen,  welche  man  an 
dem  schwarzen  Gesteine  nicht  erkerinen  konnte.  Da  man.  n«i 
überhaupt  die  Entstehung  der  Poren  in  dieser  Form  nicht  er- 
kittren  kann,  so  möchte  ich  den  Satz  aufstellen,  dass  aBe  po^ 
rösen  Silicate  durch  Ausziehung  gewisser  Substanzen  entstanden 
sind,  die  bei  der  ersten  nassen.  Bildung  zugleich  mit  abgesetzt 
wurden. 

Ganz  anders  verhftlt  sich  die  Sache,  wenn  man  ein  solches 
Gestein  schmilzt  Es  wird  nun  nicht  mehr  durch  Säuren  enl- 
ftrbt,  sondern  löst  sich  als  Ganzes  zu  einer  Kieselgallerte  auf, 
In  der  man  das  Eisenchlorid  an  der  Farbe  erkennt,  wenn  man 
Salzsäure  angewendet  hat.  Die  übrige  Masse  erscheint  durch  und 
durch  grau,  zeigt  im  Schliffe  und  nnter  dem  Mikroskope  keine  Augit- 
krystalle  mehr  und  ist  von  Säuren  weit  leichter  zersetzbar  als 
vorher.  Natürliche  Laven  der  Eifel,  der  Anvergne,  künstlich  ge* 
•chmolzene  Basalte  und  Dolerite,  Hochofenschlacken  Hessen  nie- 
mals Magneteisen  mit  Entfärbung  ausziehen,  sondern  lösten  sich 
ab  Ganzes  auf,  oder  wenn  auch  etwas  Entfärbung  eintrat,  so  war 
der  Best  des  Gesteins  ganz  gleichfarbig  grau^  oder  roth,  niemals 
aber  einem  trachytisirten  Basalte  gleich.  Es  folgt  daraus  noth* 
wendig,  dass  geschmolzene  Silicate  kein  freies  Eisenoxyd  ent- 
halten können,  was  auch  ganz  natürlich  ist,  und  femer  folgt 
daraus,  dass  alle  Gestein«,  welche  Hagneteisen  ent- 
halten, niemals  geschmolzen  gewesen  sind.  Diess  gilt 
nnn  für  alle  natürlichen  Basalte,  Diorite,  Dolerite,  wobei  noob 
die   übrigen  Beweise   ihrer  nassen   Entstehung ,   nämiick'  Gegen- 
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wiri  von  Wasser,  ^oUeftünr«   und  hokds   speo.  GtwMil  im^ 
zutreten. 

In  gleicher  Weise  können  geschmolzene  Silicate  keine  freie 
Kieselerde  enthalten,  denn  jede  Menge  Kieselerde  kann  mit  einer 
noch  so  kleinen  Menge  Basen  zusammengeschmolzen  werden. 
Wenn  die  LiPAiti'schen  Bimssteine  75%  Kieselerde  enthalten,  so 
sind  sie  ans  qnansfohrenden  Trachyten  oder  Graniten  entstanden, 
da  die  höchste  Kiesehingsstofe  des  ^Trisilicates  nur  66\  Kiesel- 
erde im  Kalifetöspath  und  69^o  ini  Albtt  enthält.  Nach  fiefff- 
gern  Schmelzen  ist  aller  Ouarz^  au/|[enommen.  fiteraus'  ei^Klärt 
sich  die  Beobachtung,  dass  vulkanische  Produkte  niemals' quar:^*- 
nbrend  sind.*  'Zwar  hindert  diess  nicht,  'däss  basaltisiihid  LiveÄ 
ganze  Oimzsiücke  einscfaliessen,  wenn  die  Hitze  und  die  2eit  dei* 
Einwirkung  nicht  genügend  waren,  um  allen  Quarz  aufzunehtneinf. 
Dagegen  sind  diese  Quarze  trOb,  gerissen  und  geborsten  und 
haben  auch  schon  etwas  am  spec.  Gewi  verloren. 

Dasselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Mineralien  in  den 
Laven.  Dieselben  sind  niemals  aus  der  Lava  entstanden,  son- 
dern sind  bloss  von  der  Hitze  verschont  geblieben.  Es  sind 
diese  geretteten  Mineralien  alle  sehr  feuerbeständig,  wie  Leucit, 
Glimmer,  Hornblende,  Granate,  Orthit  und  andere.  Auch  Eisen- 
glanz und  Hagneteisen  kann  in  grösseren  Stücken  vorkommen, 
doch  niemals  in  feiner  Vertheilung,  Nach  Rammelsberci  sind  die 
krystallinischen  Ausscheidungen  geschmolzener  Silicate  ganz  iden- 
tisch mit  den  amorphen,  glasartigen  Massen.  Die  Ausscheidun|[ 
ungleicher  Silicate,  wie  Feldspath  und  Augit,  beweisen  schon  eine 
nasse  Bildung.  Einmal  eingeschmolzen  scheiden  sie  sich  niemals 
wieder  aus.  Dass  die  Augite  der  Laven  keine  eigenthOmliche 
Bildung  in  der  Lava  sind,  beweist  ihr  bleibendes  oder  wenig  ver- 
mindertes spec.  Gewicht  nach  dem  Glühen,  während  s\e  aus  na- 
türlichen Trachyten  und  Basalten  noch  an  spec.  Gew.  verlieren. 
Es  ist  also  durchaus  die  gewöhnliche  Verwechslung  von  trachyten 
mit  Laven  zu  vermeiden. 

Ein  sehr  ufTalleBdes  Verhaken  bieten  die  gvsohnolsoies 
Sflicate  gegen  Verwitterung.  In  den  zahlreichen  Sühlaokedkegalh 
der  Eifel,  der  Auvergne  und  in  allen  BiinAi|eineii  bemerkt  man 
nicht  eine  Spur  von  Verwitterung;  nieflials  eine  Andeutung  von 
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Tbon-  oder  Kaoliiibikiaii{^    Bin  gesdMntbebes  Siüfal  tunm 
mals  za  Kaolin  verwittern. 

Die  Verwitterung  des  Peldspathe^  beruht  auf  seiner  bmel- 
laren  Structur  und  der  Sprengung  der  Lamellen  durch  eindrior 
gendes  Wasser.  Der  Thon,  der  Kaolin  besteht  aus  unzttbligeo 
Blättcbeo,  die  man  unter  dem  Mikroskop  deutlich  sehen  kaon, 
daher  rührt  ihr  glattes  Anfühlen^  ihre  Schlüpfi^igl^eit,  ^bre  Eigßo- 
schc^n  Fett  einzusaugen.  I^t  der  Feldspath  ejpmal  gescbmotze«^ 
^  ist  er  ein  amorphes  'Qlas  ohne  alle  LaipeUen^  Wasser  kaan 
niobt  mehr  eindringen  und  Sprengung  verai^la^sen ,  Blltichen  • 
könq^n  nicht  mehr  e|[ü«iehen.  Wiihrend  die  geschrnplze^n  Si- 
jlic«t&  viel  leichter  ^  durch  Salzsäure  angegriffen  ^er^c^n^»  :,t4^  <li^ 
jiatttrli^en  Gesteine^  widerstehen  sie  der  Verwitterung  viel  burt- 
näckiger.  Der  Mendiger  UUblstein  löst  sieb  leicht  in  ^tosdore ; 
^Is,  Baustein  steht  er  trotz  seiner  Poren  Jahrtausende  qhm  alle 
Verwitterung.  Die  Laven  der  Moselbrücke  bei  Coblenz  zeigen 
nach  550  Jahren  noch  nicht  die  geringste  Spur  von  Verwitte- 
rung, während  an  dem  aus  Trachyt  gebauten  Cölner  Dom  schon 
ganze  Stücke  heransgewittert  sind.  Darin  ist  es  auch  zu  suchen, 
dass  der  Bimsstein,  trotz  seines  Kaligehaltes,  so  wenig  auf  Pflan- 
zen wirkt.  Die  Basalte  sind  verwitterbarer  wie  Granite,  weil  sie 
ausziehbare  Stofle  enthalten,  deren  Verlust  Porosität  bewirkt. 

Bekanntlich  enthalten  die  meisten  Basalte  und  Melaphyre  ge- 
wisse Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul. Da  diese  Körper  ohne  Zersetzung  nicht  mit  Silicaten 
in  feurigen  Fluss  kommen  können,  so  hat  man  sie  gewöhnlich 
als  später  infiltrirt  oder  durch  Zersetzung  entstanden  angesehen. 
Diese  Arfsicht  ist  jedoch  nicht  haltbar,  weil  die  Versuche  ergeben 
haben,  dass  die  verwitterten  Gesteine  weniger  Carbonate  enthal- 
ten als  die  festen  unverwitterten.  Zudem  finden  sich  diese  StoflFe 
in  den  allerdichtesten ,  am  tiefsten  liegenden  Schichten  und  zu- 
gleich in  den  widerständigsten  Gesteinen,  welche  als  Pflaster- 
steine gebraucht  werden.  So  enthält  z.  B.  der  Diorit  von  St. 
Wendel,  welcher  in  Paris,  Hetz  und  andern  Städten  zum  Pflastern 
dient,  ansehnücbe  Mengen  beider  Carbonate,  und  ebenso  jener 
Dolerit  von  Obercassel,  welcher  in  Bonn  zum  Pflaster«  verwendet 
wird.  Der  Löwenburger  Dolerit  enthält  0,48%  CO,  und  2,808% 
Bisenoxydul  theils  als  Magnateisen^  theits  als  Späth ;  wogegen  das 
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BM  F«Me  der  Löwettbwg  H^Mde  4i6«l0iii  tom  KflUsbraniMtf, 
weiches  darefc  AiiBlaugonf  des  Dolerits  entstanden  ist,  nur 
0,044%  CO^  und  0,18%  FeO  enAtttt.  Der  oben  erwähnte  BasaR 
von  Obereassel  enthilt  5,iOC%€02,  nnd  das  dicht  darauf  sitzende 
verwitterte  Gestein  enthält  n«r  0,125%CO2  nnd  se  noch  hiofig. 
Es  ist  dies  auch  ganz  natllrlieb,  denn  kohlensa«rer  Kalk  ist  der 
kMichste  BesliHitheii  des  ganze»  Gesteins ,  and  mnss  zuerst  an 
reines  wd  iiohteiisaares  Wasser  al>gegeben  werden.  Der  kob- 
lensiorekaltife  Basalt  von  Obereaseet  kann  aueh  gar  nicht  ver«^ 
wittert  seyn,  denn  er  wird  durch  die  Steinbrecher  unifer  einer 
BasallbedeckttRg  ton  100  Mss  faeraMgebvochen.  Gerade  dieser 
diobl«ete  Btuaü  .liegt  aan  tiebten,  und  diehöherati  Schichten  KtiA 
4nrek  ekienozydiiaftige  Wasserapaken  tielftich  zericHrffet  utd  mb- 
hrfttiekbar.  Die  Gegemi^arl  der  kohlensauren  Verbindungen  iA 
SÜicaten  war  den  Plutoniaten  von  jeher  unangenehm,  veSI  sie  mit 
ihrer  AnsicM  nicht  in  Eiaklang  zu  bringen  war.  Jetzt  aber,  n^ 
wir  in  dem  abnehmenden  spec.  Gewicht  ein  untrOgHches  Zeichen 
haben,  dass  ein  Silicat  noch  niemals  geschmolzen  war,  ßllt  diese 
Schwierigkeit  weg.  Die  kohlensauren  Enden  haben  sich  gleich- 
zeitig mit  den  Stteaten  und  dem  Magneteisen  aus  einer  wässe- 
rigen Lösung  zu  einem  dkhten  Gesteine  abgesetzt,  und  zwar 
geschah  diefl<^r  Absatz  in  unendlich  langer  Zeit  und  durch  ewige 
Difluaion  einer  beschränkten  Menge  Flüssigkeit,  wekhe  die  Stoffe 
aus  einem  zersetzten  Gesteine  hernahm  und  sie  an  ein  werden*- 
des  absetzte.  Diess  erklärt  auch  zugleich  die  niemals  fehlende 
kleine  Wassermenge,  welche  beim  Bilden  des  Silicates  den  Rück- 
zug nicht  gefunden  hat,  und  es  erklärt  die  Ausscheidung  un- 
gleicher Silicate  aus  derselben  Lösung,  (tte  bei  einem  Schmelz- 
fluss  niemals  beobachtet  wurde. 

Während  aUe  acht  vulkanische  C^esteine  fast  gar  keine 
Verwitterung  zeigen,  also  einen  grossen  Widerstand  gegen  die 
mechanische  Action  des  sprengenden  Wassers  zeigen,  werden  sie 
sehr  ieicbt  durch  starke  Säuren  zu  GaUerten  aufgeschlossen. 

Geschmolzener  BasaH  in  massiven  Sticken  löst  sich  in  SM)^ 
säure  zu  einer  eisenhaltigen  Gallerte  ointe  EntMitung;  er  wird 
aussen  rauh,  bieibi  aber  ganz  schwarz.  Geschmolzener  Lepido- 
IHh  lässt  durch  Säuren  unmittelbar  seinen  AlkaligeheH  als  Ghlor- 
Kthiam   u.  s.  w.    fahren,    während  natürlicher  nicht  augegriflHi 
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wird.  Daasalbe  lyar  ym  GnAat,  Ubkras^  Axinit  a  t.  Mngsl  be- 
lumint,  ohne  dai^s  man  die  Erseheinmg  deuten  konnte.  Ihirdi 
die  Scbmelzvng  geht  die  Kieselerde  in  den  lockeren^  weicheren 
Zustand  über»  welcher  die  Basen  nichl  mehr  gegen  AngriflF  schotzl. 
Dass  Feldspath  diess  nicht  in  geieher  Weise  thoi,  liegt  daran, 
dass  er  ein  TrisUicat  ist,  worin  die  Kieselerde,  wie  im  Crlase, 
durch  ihre  Menge  schützt.  Die  darch  Schmelsen  leichter  auf- 
^liessbar  werdenden  Silieate  fiad  alle  Honosiliaite  oder  noch 
darunter,  wie  der  Granat,  wi^  ich  diess  an  einOr  anderen  SteHe 
fifi(^eim»ßen  habe. 

,.,  Pas  wichtigste  üu4  niMials  fehteoblagende  Zeidien  d^  St- 
mcate^^.ob  sie  ^aschmolBen. waren  oder  nicht ^  ist  die  Abnahme 
des  sfßCi  (teiWiclitea  durch  GUben  luid  Schmetxen,  und  da  dieser 
gegenständ  erst  in  einer  politischett.  Zeitung  (der  COhitschen) 
nach  den  Verhandlungen  unseres  Niedenrheinisdien  Vereins  mit- 
getheilt  worden  ist*  so  benbtEe  ich  diese  Hitlheiluiig  in  einer 
wissenschafüichen  Zeitschrift  mein  Recht  an  diesem  Satze  so 
sichern.    Ich  stelle  also  hier  den  Säte  auf: 

1)  Alle  natürlichen  Silicate  der  sogenannten  phitonischen 
Reibe  sind  auf  nassem  Wege  entstanden,  entimlfen  die  Kiesel- 
fxde  in  einem  verdichteten  Zustande,  der  durch  Glühen  und 
Schmelgen  einen  bedeutenden  Verlust  am  spec.  Gewicht  xeigt. 

2)  AUe  vulkanÄschen  Produote,  alle  künstlich  umgeschmolse- 
i>en  natürlichen  Silicate,  aHe  Hochofenschlacken  verlieren  durch 
Glühen  und  Schmelzen  nichts  mehr  vom  spec.  Gewicht  und 
daraus  folgt: 

'  ad  1)  Alle  Silicate,  welche  durch  Schmeteen  einen  Verlust  am 
speo*   Gewicht   ^^eigen,    sind   niemals   geschmolzen   ge- 
wesen, 
ad  2)  Alle  Silicate,   welche   durch   Schmelzen  keinen  Verlust 
mehr  am  spec.  '^Gewicht  zeigen ,   sind  geschmolzen  ge- 
wesen. 
Es  zeigen   sich  eine  grosse   Anzahl  Silicate  in  Vnlkanen, 
welche  diese  Bedingungen  nur  halb  zeigen;  diese  Gesteine   sind 
schwach  und  envollstandig  geschmolzen,  haben  etwas  von  ihrem 
spec*  Gew.  verloren,  und  verlieren  durch  Schmelzen  noch  mehr. 
Am  Pny  de  Dome   fand   ich  einen  Granitbrocken  in  Basalt- 
laVa  eingeschmolzen,    den   ich   zur   ünlersuchung   heraussdilug. 
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El  zeigte  das  9fec.  Oewicht  2,433/  UrsprfingNeh  hatfe  er  2,56 
bis  2,60,  und  wäre  ^r  voUsündig  gesehmobeil  worden,  so  hdUe 
er  2,20  bis  2,30  gezeigt,  wie  Bmsslein  und  Obsidkm. 

Am  Laacher  See  ütnA  ich  5  devtliehe  Abstnfangen  des  aus-' 
geworfenen  Trachyts  bis^aum  Bimsstein.  Der  diefate^e  Trachyf 
war  2,489  statt  2,600;  eine  weichere  Stufe  2,455  und  der  fas- 
rige  Bimsstein  2,211.  Natürlicher  Trachyt  ton  2,«00  könnt* 
hier  nicht  gefunden  werden.  Alle  Sticke  hatten  mehr  oder  min- 
der vom  Feuer  gelitten.  • 

Tracbyt  von  der  Wolkenburg  im  Siebengebirge  zeigte  2,6^70, 
nach  starkem  Glühen  bis  znm  anfongenden  Schmelzen  2,470. 

Ein  Stück  Basalt,  tod  dem  Strastenbewurf  aufgerafft,  zeigte 
2^57,  nach  Erhitzen  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  2,850. 

Reiner  Feldspath,  in  einem  Kuppelofen  von  Hm.  W.  BOcflUEii 
in  Pfungstadt  umgesehmolzen ,  zeigte  2,309.  Er  war  blasig  ge- 
werden, hatte  jeda  Spur  von  LameHen  verloren  und  war  mHf 
dem  zugleich  angesetzten  Basalt  nicht  zusammengeschmolzen, 
SMdern  blendend  weiss  gebNeben.  Der  Basalt  hing  wie  eine 
schwarze  Baut  darAber. 

Alle  Bestimmungen  dea  spec.  Gewichtes  geschahen  mit  fnU 
ver  und  wurde  durch  Koohdn  und  Luftpumpe  jede  Spur  von 
Luft  hmrauageaogen. 

Die  basaltischen  Laven  (Krotzen)  der  Eifel  und  der  Aweirgne 
zetgten  2,7;  der  natürliche  Basalt  geht  meistens  über  2,9. 

Den  interesaantesten  Fall  von  Unterscheidung  durbb  exacte 
Versuche  zeigte  der  Diehlslein  vion  Niedermendig.  Diese  vul^ 
kanlacbe  Ma{dielinlavft  liegt  etwa  50  Puss  mit  Erde  bedeckt^' 
nimmt  dann  selbst  eine  Hftchtigkeil  von  30  bis  40  Fuss  ein,  und 
hat  zuunterst  eine  Schichte  von  etwa  3  Fus0  Mächtigkeit,  welche 
sehr  didit  ist,  sich  nickt  bearbeiten  lasst  und  von  den  Arbeitern 
Dieh  Istein  genannt  wird.  Von  dem 'Grubenbesitzer  versdiaft^ 
ich  urir  ein  grosses  Stück  dieses  ächten  Diehtsteins. 

in  verdünnte  Salzsiure  gelegt  liess  er  Magneteisen  ohne 
Galiertbiklung  ausziehen,  zeigte  bedeutende  Bntflirbung,  deutKcbe 
KrystaHe  von  Augit  und  gepulvert  entwickelte  er  mit  Satestlure 
noch  etwas  Kohlensäure,  welche  Darylwasser  lebhaft  trübte.  Ifier 
waren  nun  lohon  3  Zeichen  (Magnetetoen ,  Garbonate,  getrennte 
Silicate)  vorhanden,  dass  er  nicht  vollständig  gesdimdzet  war. 
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D116  wpee.  Gaw.  yim  fri«ch  2,759  wti  bitte  fbr  ein  eisen- 
oxyduUialtiges  G^steia  ,woU  2,85  b»  2^9  »eyn  müssen.  Durch 
Schmelzen  km  er  auf  4tm  spec  Gew.  2>631,  hatte  also  noch 
0^128  durch  das  Feuer  vertoren.  Demwich  war  dieses  Gestein 
■ur  unbedeutend  dem  Feuer  aiisgeMtBt  gewesen;  in  den  höhe- 
ren Schichten  war  die  Kohtensiure  zu  Blasen  angetrieben  und 
hatte  den  Mahlstein  gegeben. 

Da  nun  dieser  Stein  niehi  geschmohBen  war,  so  war  er  auch 
nicht  geflossen  und  es  erklä#  sich  nun.  warum  man  an  jener 
Stelle  zu  der  MOhlsteinlava  keinen  Krater  finden  konnte:  die 
Masse  war  an  Ort  und  Stelle  durch  Druck  Ton  oben  geeehaMl- 
zen,  ohne  aus  einem  Krater  geflossen  zu  seyn. 

Der  obere  MQhlstein  ist  ganz  grau,  frei  von  KoMensiure, 
sehr  blasig  und  li^isi  kein  F^O^  auszieban. 

Bei  Clermont,  neben  dem  Kraler  P«riou,  dicht  Heben  der 
landstrasse  Aach  Bordeaux»  bricht  ebenfaUs  ein  M^lhlstmi,  weteber 
dem  Niedermendiger  täuschend  ähnlich  ist  Ar  zeigte  2,788  sp. 
Gew.  In  einiger  Entfernung  bricht  e»  natürliches  Gestein,  we^ 
ches  mit  diesem  Mühlstein  in  Farbe  vollkenunen  IM^eiiistiAMlII. 
Wegen  d^  Näiie  des  Vorkommena  ist  zu*  verantiMn,  dass  diess 
dassel^  Gesiein  ist,  welches  dumk  ¥«lkairiische  Einwirkung  de» 
Mahlstein  gab.  Absolut  kann  man  diess  niemals  bdomplen,  detm 
wenn  der  MAhlstein  darauf  sitzt,  so  ist  die  unlere  SeUehte,  wie 
beim  Diehlstein,  bereits  verändert  Die  Wahrseheinlichkeit  sprteM 
daßlr.  Das  spec^:  Gewicht  dieses  (v^teines  wnr  2,914)  eine 
halbe  Stunde  auf  der  Weing^iAflaaMm  geglttht,  zeigle  er  2^861 
und  der  MflUsteki  selbst  2^76a  Bei  «eseii  geuMtogten  Gesim- 
Ußn  gibt  selbst  die  Analyse  nur  einen  unsieheren  Halt 

Es  häufen  sich  in  dieser  Weise  die  Thatsaehen,  weieke  aMe 
nach  dem  einen  Puncto  bin  auslAufen.  Der  Mittelpunkt  der  gan^ 
ze«  behre  ist  die  unbe«lritlelie*  Thatsaohe,  dass  der  FeMspttk 
durch  Schmelzen  eeäi  apec  Gewicht  um  mdir  ale  0>300  vennin- 
d^rt.  De  mn  alle  Granite;  Gneisse,  Basalte,  Diortte,  Porphyre  etc. 
einen  Feldspatb  enthalten^  so  braucht  man  nur  das  tfec.  Gew. 
der  natürlichen  Gesteine  zu  nehmen,  um  m  wieaen,  eb  nie  je* 
mala  im  Feuer  waren  odev  niebt'  So  führt  &  B^  TsemattAS  in 
den  Silzangsber.  der  Wiener  Ak«lemje  Bd.  50,  Uefl  5,  S<  56S 
2  Feldsfelbe  auf  und  zwar: 
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Rbyakditli  von  lier  SoMma  mit  2,562  sfc.  Qew. 
Albii  Yom  Laacbor  Sea  »    2,635     »        » 

Bin  Bück  aftf  rfiese  Zabten  uigiy  das«  Mde  Feldijtatbe, 
trotz  SMina  nnd  Laaeh^  Se^^  noch  raeaala  geBchambim  warenw 
Ab  den  Vulkanen  ikegen  die  naiOrUchen  und  veiteiertan  €k^ 
steine  dicht  neben  einander,  weil  die  Wirkung  sebr.kwrft  dasomd 
und  oft  nicht  intensiv  geugiwar.r 

Auf  der  von  Clermont  abgewendMen  S#iite  im  Poy  de  Dome 
iftdet  sieb  bis  nahe  auf  den  Gipfeli  der  von  Lbofoldt  v.  Bdci  un- 
terscbiede&e  Domit,  eine  Art  eines  Thonsteines.  Unter  dem  Mi*^ 
kroakop  seigi  dieser  0omit,  als  Pulver  mit  etwas  Wasser  au%;e* 
bracht,  deutliche  Lamellen.  Diess  alMn  genttgt,  seino  Uibertttart*' 
heil  vom  Feuer  zu  bekunden.  Der  Domit  ist  ledigiidb  n^rwit^ 
terter  Granit,  wie  er  hier  am  Siebengebirge  vom  Trachyt  unge- 
mein bfiufig  ist.  Er  enthält  noch  verdichtete  Kieselerde  und  ist 
kein  Glas  wie  Bimsstein,  Obsidian  und  geschmolzener  Feldspath. 

Passen  wir  nun  diese  Zeichen  tibersichtlich  zusammen,  so 
sind  die  Beweise  einer  nassen  Entstehung  und  noch  fernerer  Un- 
berOhrtbeit  vom  Feuer  folgende: 

1)  Gegenwart  von  1  bis  2%  Wasser  in  geschlossenen  Kanälen; 

2)  (Gegenwart  von  kohlensauren  Verbindungen; 

3)  Gegenwart  von  freiem  Eisenoxyd  oder  Magneteisen; 

4)  Gegenwart  von  freier  Kieselerde; 

5)  grössere  Verwitterbarkeit  als  geschmolzene  Gesteine; 

6)  geringere  Angreifbarkeit  durch  Säuren; 

7)  ungleiche  Silicate  in  demselben  Gestein; 

8)  Abnahme  an  specifischem  Gewicht  durch  Glühen  und 
Schmelzen ; 

9)  lamellare  Structur; 

10)  Vorkommen  als  GangausfQllung. 

Für  die  nasse  Bildung  sind  nicht  immer  alle  Zeichen  vor- 
banden, dagegen  für  die  feurige  Bildung  »darf  kein  einziges 
vorhanden  seyn.« 

Der  Basalt  zeigt  alle  Zeichen  mit  Ausnahme  von  N.  4;  er 
enthält  keine  Kieselerde;  dem  Granit  fehlen  2)  3),  und  anderen 
Gesteinen  andere  Zeichen.  Allein  das  Zeichen  N.  8)  ist  allein 
genügend  und  darf  niemals  fehlen,  und  die  Wahrhaftigkeit  dieser 
Zeichen  liegt  darin,  dass  niemals  eines  das  andere  Lügen  straft 
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Wo  das   »peö.  Gericht   irerioren  iti^    da  fimlet  iich   aveh    kein 
Hagneteisen  oder  Kohlensiure  vor,  iitid  so  mit  allen  and^n. 

I>i6  Torliegeefden  Thatiaehen  sind  die6nindliig&  einer  neaen, 
anf  Verfodie  and  bestiaraiite  Zeicfien  gegrOndeleii  Gedofie.  leb 
fordere  eisen  Jeden  xnr  Watniision  auf,  nnd  diese  wird  zwei 
9eHes*  nauOTc« 

1)  sind  die  Thatoachen  rkAtig; 

2)  sind  die  SckiüSBe  riehüg!. 

Haben  wir  uns  eimnai  Ober  die  Tbatsachen  versläRdigt,  so 
können  anob  die  riciitigen  ScMQsse  oi^t  aasbleiben.  Es  isl  ein 
sehr  gttnstiges  Zeichen  einer  nenen  Ansicht,  dass  jede  neu^ 
siobere  Tbatsaohe  sie  nnterstOlzl,  nnd  dieser  Eindmck  ist  mir 
wibrend  der  ganzen  Untersuchung  sehr  oft  za  Theil  geworden. 
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A.    Mitlheilungen  au  Professor  G.  Leonhard. 

Zanch^  den  23.  Janoar  18f€. 

Seit  meioem  leUtes  Briefe  an  Sie  hat  meine  SamMlang  wieder  eines 
erfrenlicben  Zuwachs  Ton  Schweiaer-Miiieralien  nnd  einigen  aosUndilchen 
erhalten.  Ich  erlanhe  mir  daher,  Ihnen  aber  diejenigen  davon,  welche  mir 
die  iotereisaatesten  scheinen,  einige  kurze  Notisen  far's  Jahrhnch  mitm- 
(heilen. 

AmethyaH  einen  segenannten  Waif ertropfen  alf  Eiaachlugt  enthaltend, 
ana  dem  BinnenthaJe  in  Oberwalli«. 

Der  Amethjflt-Krystall  i»t  nngefihr  4  Ceotimeler  lang  und  2  Ceatimeter 
dick.  Der  Waifertropfen  hat  die  Gröase  eines  kleinen  Stecknadel-Mopfea 
und  bewegt  sich  beim  Hin-  nnd  Herdrehen  des  Krystalles  sehr  deutlich. 

Bis  jetat  ist  mir  noch  kein  anderer  schweiierischer  Amethyst-Krystall 
mh  eingeschlossenem  Wassertropfen  vorgekommen,  nnd  es  sey  bei  diesem 
Anlasse  gesagt,  dass  auch  gewOhnliehe  schweixerisohe  Bergkrystalle  mit 
dieser  Art  von  Einschluss  noch  immer  hOcbst  selten  sind. 

Apatit,  lilafarbener  nnd  farbloser,  mit  Bergkrystall  und  erdigem 
Chlorit,  auf  einem  feldspathreichen,  granitartigen  Gestein,  aus  dem  Rienthala, 
Gftachenen  gegenflber,  an  der  Gotthards-Strasse  im  Kanton  Uri. 

Schon  im  Jahrbuch  far  t8$0,  Seite  785  habe  ich  erwihnt,  dass  im  Rien- 
thale  ganz  kleine ,  farblose  Apatit-Krystalle  als  Begleiter  des  Chabasit  vor- 
kommen. Lilafarbenen  Apatit  von  diesem  Fundorte  habe  ich  hingegen 
bis  jetst  noch  nie  gesehen.  Es  ist  ein  einaiger,  kleiner,  halbdurchsichtiger, 
an  beiden  Enden  ausgebildeter,  sehr  sch<kier  Krystall  von  5»^  Habe  und 
4mm  Dicke,  an  welchem  sich  folgende  Fliehen  wahrnehmen  lassen:  OPsssP 
und  OGP  =  M,  welche  vorherrschen,  2P2  =  S  nnd  P  =  z. 

Die  gans  kleinen,  farblosen  Apatit-Krystalle  sind  halbdnrchsichtig  bis 
durchsichtig.  An  dem  grassten  derselben  lassen  sich  wahrnehmen :  QOP  =  M 
vorfaerrsohend,  DP  =  P,  2P2  =  S,  und  P  =  x.  Er  ist  ebenfalls  an  beiden 
Enden  anagebildet  wie  der  Ulalarbeae. 

jAhrbuoh  1866.  .  -  13 
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Di  Athen  mit  Staurolith  in  Paragooit,  vom  Monte  Cempione,  bei.Faido 
im  Kanton  Tessin. 

Es  ist  dtess  ein  ungemein  interessantes  und  seltenes  Exemplar,  in- 
dem die  Mebrialil  der  daran  vorhandenen  Distben-Krystalle  i^rössten  Theils 
sehr  deutliche  Endflächen  besitzt.  Bis  jetzt  sind  mir  nur  Stücke  an 
Gesicht  gekommen,  woran  bloss  ein  bis  zwei  Krystallo  mit  Endflichen  ver- 
sehen waren. 

Ferner  ist  an  diesem  Exemplare  ein  Disthen-Krystall  vorhanden,  der 
zweifach  gebogen  erscheint-,  nSmIich  an  einer  Stelle  mit  convexer,  an 
der  anderen  mit  concaver  Biegung.  Er  ist  ungefftbr  ib^^"^  lang  und  3""" 
breit,  aber  nicht  terminirt. 

An  einer  anderen  Stelle  desselben  Exemplares  befindet  sich  ein  Aggre- 
gat von  mehreren  kurzen ,  dünnen ,  ungeflhr  3^°^  breiten ,  regelmissig  Ober 
einander  gelagerten  und  innig  verwachsenen  Disthen-Krystallen ,  an  welchen 
die  Biegung  sfimmtlicher  Krystalle  so  stark  istf  dass  dieses  Aggregat  wirk- 
lich die  Form  eines  Halbkreises  von  5°**"  Durchmesser  zeigt. 

Ein  solch  starkes  Gebogenseyn  der  Disthen-Krystalle  ist  mir  bis  jetzt 
noch  nie  vorgekommen,  wogegen  mehr  und  weniger  gebogene  Quarz-Tur- 
nalin-  und  Homblende-Krystalle  mir  schon  von  fk'flher  her  bekannt  sind. 

Eisenglanz  in  sehr  kleinen,  aber  ausgezeichnet  schönen,  atarkgllnzoBd^a, 
eisenschwarzen  Krystallen  ans  dem  Tavetscher-Thale  Granb^dten«.  Bnie 
genauere  Angabe  des  Fundortes  habe  Ich  bis  jetzt  leider  nicht  erhalten 
können. 

Die  Krystalle  sind  durch  das  Vorherrschen  dar  Basis  tafelarlig.  Ferner 
lassen  sich  daran  wahrnehmen:  Die  Flächen  des  ersten  und  zweiten  -  Priaaia 
und  einer  hexagonalen  Pyramide,  die  aber  nur  alt  schwache  Abstumpfung 
der  Kombinations-Kanten  von  OP  mit  GCP  erscheinen.  Die  Fliehen  den 
zweiten  Prisma  sind  ungewöhnlich  schön  und  deutlich  entwickelt. 

Diese  Eisenglanz-Krystalle  sind  mit  sehr  kleinen,  grau  lieh  weissen,  halb- 
dorchsichtigen  Apatit •  Kry teilen  und  ebenfalls  sehr  kleinen,  tafelfÖmigeB, 
graulichweissen ,  halbdurchsichtigcn  Albit-Zwillingen  verwachsen.  Noch  mn- 
dere  Begleiter  sind:  kleine  Rhomboeder  und  Skalenoeder  von  tbeilwebe 
eisenschässigem  Kalkspath,  sehr  kleine,  halbdurchsichtige,  grauKchweiase 
Bergkrystalle  und  Brocken  von  graulichschwarzem  und  silberweissem ,  sekr 
feinschuppigem  Glimmerschiefer.  Den  ersteren  könnte  man  auch  Thonschiefer 
nennen. 

Granat,  dunkelbrannrother,  durchscheinender,  vom  Hittagshom  im  Sana 
Thale  in  Oberwallis. 

An  den  sehr  kleinen ,  aber  deutlichen  Krystallen  lassen  sich  wahrneh- 
men die  FIfichen  von  202,  welche  vorherrschen,  QtO,  QtOQIQ  und  ()D02, 
diese  letzteren  nur  als  ganz  schwache  Abstumpfung  der  längeren  Leuzitoeder- 
Kanten.  Die  Hexaeder-Flächen  sind  matt,  aber  sehr  deutlich;  die  des  Dode- 
kaeders hingegen  glänzend. 

AU  Begleiter  erscheinen:  Krystatllnisch-blltteriger,  dnnkelgräner  Chlorit; 
einfge  sehr  kleine,  eine  Gruppe  bildende,  gelblichweisse ,  halbdurchslchlige, 
etwas  feUig  glänzende  Titanit-Krystalle,  an  dtMa  die  FNkben  von  */s{2=b. 
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welche  vorherrschen,  {QO=:r,  und  die  Basis  OP  —  P  vorhaodeD  siBd;  aod 
ein  ganz  kleiner,  gräoticb^raoer,  schilffdraiifer ,  haibdirchsichtiger  Diopsld- 
KrysUll. 

Das  Moller-Gesteiii  ist  eia  ans  derbeB »  lichte-hrMurotben  Clranil  md 
schoppigeiii,  bellfruneoi  Chloril  bestehendes  Geaeage. 

Auch  an  diesen  Exemplare  TiUt  die  f  rosse  Ahnlichkeil  des  tiranals  tom 
Mütagshoni  mit  denjenif an  von  der  Mnssa-Alpe ,  deren  ieh  Mher  schon 
BMhmals  erwibni  habe,  ungemein  dentlich  in  die  Angen. 

Granat,  bunt  angelaufener,  aas  dem  Ala-Thale  im  Piemoot. 
Die  kleinen  und  sehr  kleinen,  aber  recht  deutlichen  Krystalle,  welche 
die  Combination  von  202,  welches  vorherrscht,  mit  QßO  und  30^i  seigen, 
sind  sehr  schön  blau,  roth^-  grfin  nnd  violett  angelaufen ,  die  urspröngltche 
Farbe  derselben  ist  hingegen  die  hyasinthrothe.  Sie  sitsen  auf  einem  aus 
derbem  Granat  und  ferosob üppigem  Chlorit  bestehenden  Gestein,  das,  wie 
die  Krystalle,  stellenweise  auch  bunt  angelaufen  ist. 

Das  Buntangelanfenseyn  des  Granats  ist  meines  Wissens  eine 
sehr  seltene  Erscheinung.  Ausser  dem  angefahrten  Exemplare  ist  mir  bis  jetxt 
nnr  noch  einer  von  Orawicxa  im  Bannat  bekannt,  an  dem  eioielne  von  den 
Granat -Krystallen  ebenfalls  bunt  angelaufen  sind,  aber  bei  Weitem  nicht 
so  schön  wie  die  von  Ala.  Es  befindet  sich  dasselbe  aueh  in  roelnef 
Sammlung. 

Kobaltbeschlag  als  dänner,  pfivsiehblatherother  Anflug  auf  schief»« 
rigem  Qnareit»  der  stellenweise  mikroskopische  Kömer  von  Eisenkies  und 
Glnnx-  oder  Speis-Kobalt  eingesprengt  enthiit,  ans  dem  PenCaljM-Tobel, 
nördlich  ob  Trons,  im  Vordet-Rheinthale  Granbflndtens.  Dieses  Vorkommen 
war  mir  bis  jetst  unbekannt. 

Titanit  auf  einer  Gruppe  vmi  kleineo,  graulichweissen,  durchschelae»- 
den  bis  durchsichtigen  BergkryataUea,  von  Sla.  Brigitte  bei  Selva,  im  Tt«> 
velscher-Thale  Graubflndteus. 

Die  sehr  kleinen,  tafelförmigen,  thetts  lsabel  Igelben ,  theib  grauen,  bis 
beinahe  farblosea  Titanit-Krystalle  sind  ebenlalls  xu  kleinen,  tafelförmigen 
Gruppen  verbunden,  nnd  xwar  in  der  Art,  dass  sie  ftbereinand«rgelegl  er^ 
scheinen,  wie  Ziegel  auf  Einern  Dache  oder  die  Schuppen  eines  Fisches. 

Einige  von  den  Bergkrystallen  enthalten  dOnne  T&felchaa  von  Eiseaghmx 
oder  Helmintb  als  Einsohluss. 

Dieses  Vorkommen  von  Titanit,  sowie  die  sonderbare  Grappirang  der 
Krystalle  desselben,  waren  mir  bis  jetot  ebenlaUs  anbefcaaat. 

Die  xweialetiten  Exemplare,  sowie  den  oben  angelihrten  Eisenglaaa 
ans  dem  Tavetseher-Thale,  verdanke  ich  der  Güte  meines  Freundes  Herrn 
A.  SsGiiR  vo«  naa  Linn,  der  dieselben  von  seiner  Gebirgsreise  im  Sonaaar 
t8M  mitgebracht  hat. 

David  Friedrich  Wisbr. 
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Fraokfnrt,  den  24.  Jan.  t8$$. 

Es  foHeo,  wie  bekannt»  auch  bei  dem  Qaari  ZwillinfikiystaUe ,  soge^ 
monle  PeBelralioiit-JLwfniB|(e,  ToikemnieB,  die  sich  yob  den  einfacbea  Kry- 
stallen  meist  nicht  unterscheide».  Bei  den  Orthoklas  haben  die  Pliebea 
II  nnd  P  gana  verachtedene  iusseie  Kennaeichen,  eine  ZwiHlnf sverwacbsonf 
offenbart  sich  desshalb  sofort.  Bei  dem  Qnars  aber  ist  es  ofl,  besonders  bei 
dem  Manf^el  gewisser»Flichen ,  schwer  oder  mnaftgKch  an  bestimmen,  ob 
eine  Fliehe  das  sog.  Hanptriiomboeder  B,  oder  aber  das  Gefenrhomboeder  r^ 
aey;  so  fehlt  die  Gewissheit,  dasa  eine  ZwiHmfsverwachsnng  vorliege.  Herr 
Beifmeister  Wbbsst  in  Breslau  hat  im  17.  Band,  2.  Heft  der  Zeitschrift  der 
dentsck  geol.  Geselisch.  mü  grosser  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  die  Quarse 
von  Striegau  einer  nochmaligen  Prüiaag  unterworfen,  er  hat  gerade  ans 
dem  Auftreten  gewisser  Gipfelffachen  d%g  Qnwses  nnd  aus  deren  Kennseieben 
den  Nachweis  so  führen  gesucht,  dass  in  den  Quaraeu  mit  Landkarten  oder 
daaMscirter  Bildung  awei  Zwillingsindividuen  durcheinandergewachsen  seyen. 
Eine  bekannte  Tbatsache  sey  es,  so  sagt  er  8.  355,  dasa  auf  der  Grenie  sn 
Ewilüngen  verbundener  Individuen  eigentbfimlicbe  Fliehen  auftreten,  die 
man  g^r  nicht,  oder  doch  selten  an  einfachen  Krystallen  beobachte;  man 
kftnne  dieselben  nicht  lediglich  als  StAmngen  betracbten,  in  vielen  Fälle« 
seyen  sie  eine  stereometriscbe  Nolhwendigkeit  und  nnterUgen  besiimarteli 
Gonetaen.  Welchen?  dnräber  fehlt  die  Andeutung.  Man  kann  solche  nnge- 
wöhnlicb  auftretende  Fliehen  aHesdings  nicht  als  Störungen  beaeicbneu, 
vielleicbt  aber  als  Spuren  des  anagleicbemden  Baues  nach  stattgehabfoT 
Stftrunf ,  als  Obergangsflichen.  Ich  habe,  i.  B.  beim  Ortbokina, 
nirgends  besondere  Fliehen  fär  den  einfachen  Bau  geftmden,  besondere  ^ei 
Isvülings-KrysUUen.  Der  ZwiUingabau  bedingt  eben  nar  eine  wechselseitige 
Sttrung  xweier  nach  bestimmten  Gesetaen  verwachsener  Krystalle.  Die  po- 
lyedrische  Erhebung  auf  T  oder  auf  X  des  Orthoklas  findet  sich  ebeaao  bei 
•infscben  Krystallen,  wie  bei  Zwillingen. 

Was  nun  die  beschriebenen  Qname  von  Siriegan  betriü,  so  sieben  mir 
leider  keine  Ht  Omefsucbungen  zn  Gebete;  die  Bergkrysialle  ans  den  Alpen, 
welche  Afailicbes  bieten,  sind  gerade  in  den  hier  aHein  in  Betracht  kom- 
menden Gipfelflicben  weder  au  meaaen  noch  beatimait  begrenst  daisustellen. 
Ich  habe  aber  auch  Zweifel,  ob  die  auf  Tal.  9,  a  gegebenen  Schemata  ricblif 
sind.  Hie  lagen  «ns  Qnafigipfel  vor,  einerseiu  rhomboedrisch  durch  drei 
-hB,  anderseito  aneb  betgestellt  durcb  drei  — B  od«  r'.  Diesen  letateren 
Bau  habe  ich  in  der  Wirklichkeit  beim  Qnarae  nie  aufjgcftinden,  so  kinnra 
aucb  die  Folgerungen  daraus  nur  nUt  Missftranein  nnfgenommen  vrerden.  Er* 
Innbt  sich  die  kryitnllogi  apbiashe  Mineralngie  cylindriscbe  Fennen  der  Kry- 
stalle SU  bestiaunen  und  von  verschleierten  FUchen  su  reden,  so  fÜlt  damit 
der  VoEsng  der  eucten  Wissenschaften  weg,  das  Hisstrauen  ist  nicbt  nur 
erlaubt,  sondern  unter  Umstioden  geboten. 

In  dem  Aufsatse  über  den  Quars  habe  ich  seiner  Zeit  angedeutet,  daas 
ein  wesentlicher  Unterschied  swischen  den  Flicben  +B  und  —  B  xu  seyn 
scheine,  und  twar  in  der  Aufgabe,  die  ihnen  geworden;  in  — B  scheine  die 
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Be4iog«ag  der  Volltnisaf  bq  Magen  Md  des  Sialesbuet.  B«i  Berirfnry« 
•tallen«  welche  necli  drei  FlAclieD  —  R  lesfpebroeheo  wereo,  haben  sieh  auf 
diesen  Spallflicbeo  in  nachlrlglieher  Bildoeg  bonderte  tob  Köpfchen  er- 
hoben» welche  alle  in  ihren  abgemndeleii  FUchen  mH  H~R  einsplegeril. 
I>iese  FUche  -f-R  scheint  das  erste  Resnltat  der  baoeaden  Thitifkeit  d«f 
Quartes  in  seyn.  Danun  mdfen  wohl  drei  Fliehen  ■■\-%  den  KryslaHgipfol 
bilden,  sehwerlich  aber  auch  drei  Flioheu  — R. 

Dr.  Fbiedrich  Scharef. 


Frankfurt»  den  30.  Jan.  1SS$, 
AU  leb  bereits  mein  leUles  Sebreiben  an  Sie  ab|^esendet  halle,  kam 
das  Vir  Bell  des  II.  Jahrb,  f.  Min.  und  die  Mittheüongen  des  Herrn  Wisn 
S.  835  in  meine  Hinde.  l>ieser  gltcklichie  Mann,  dem  ohne  Unterlass  die 
schönsten  und  interessantesten  Mineralien  nf esefaickt  werden ,  wihrend  wif 
Andern  mit  grosser  Mähe  sie  aufsuehen  mdsse»,  berichtet  Aber  die  Damasci- 
rann^  gewisser  FUcben  ebenso  am  Adular  wie  am  BergkrystaN;  die  ürsaeb« 
der  Erscheinung  sey  in  beiden  FSllen  dieselbe,  nSrolich  ein  inniges  Ver- 
wachsen8e3fn  yerschiedener  Individuen  in  gewissen  Richtungen.  Der  hoch- 
ferehrle,  freundliche  Herr  wird  es  mir  nicht  ^el  deuten,  wenn  ich  mir  eine 
Bemerkung  darüber  erlaube.  Zuerst  über  die  Bezeichnung.  Damasciren  soll 
entstehen  dnrch  das  Verbinden  verschiedener  Steife,  welche  beim  Atzen  ver- 
schieden sich  verhalte«  an  Glana  und  Farbe  $  die  Stoffe  sind  dabei  unregel- 
missig  dnrcheiMBder  gearbeitet.  Diess  pastl  nur  sehr  unvollkommen  auf  die 
Bfscheinnag,  welche  wir  bei  Quanen  wahrnehmen.  Bei  diesen  ist  der 
gleiche  Stoff  und  eine  gewisse  RegelaiAssigkeit;  der  mattere  Thell  einer 
Fliehe  grenst  genau  an  eine  glinseode  Stelle  tnf  der  benachbarten  Fliehe. 
Andere  Beaiiebnnogen :  „gesprenkelte*  Krystalle,  oder  auch  „in  Landkarten- 
bildnng'*  suchen  uns,  abgesehen  von  der  inneren  Beschaffenheit,  nur  das 
insseie  Ausehen  der  Krystalle  zu  veraasohaulicben.  Sie  sind  hiuflg  gewihlt 
worden,  weil  wir  eben  ober  die  innere  BefobaffenheH  dieser  Krystalle  nur  sehr 
mivolliliMlige  Kenntnisse  haben,  iodess  sind  auch  diese  Bezeichnungen  kei- 
neswegs genagende,  indem  „gesprenkelt^  auf  verschiedene  Farbe  schliessen 
Üssl,  mcht  aber  auf  den  regeksissigen  Obergang  von  matt  auf  glinzend  ; 
der  Ausdruck  „Landkartenbildung''  nicht  nur  unrichtig,  sondern  auch  unbe- 
^«nm  im  Gebrauche  isl.  Eine  passendere  Bezeichnung  wire  sehr  wdnscbens- 
werlh. 

Sodann  macht  sich  auch  hier  wieder,  bei  den  Adularen  oder  Orthoklasen, 
der  Zweifel  geltend,  ob  eine  ZwilUngsrerwacbsung  wirklich  Veranlassung 
des  weehselnden  Glanzes  sey?  Es  soll  der  Glanzwechsel  besonders  auf  den 
Fliehen  s  =  (Q0P3)  und  x  =  PQO  «eh  zeigen,  zuweilen  auch  auf 
( QDPQD  )  ==  M.  Uno  gehiren  z  und  M  zu  den  Siulenflichen  des  Ortho- 
klas, die  bei  der  Carisbader  Verwachsung  swar,  wie  man  es  krystallogra- 
phtseh  ausdrftckt,  gemeinsam  sind,  in  der  That  aber  mit  leichter  Mühe  ge^ 
sondert  werden  können;    bei  der  gewöhnikhen  Bavenoör  Verwachsung  sind 
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4iMt  FMehM  fegea  mtsder,  Biebt  d«rek  eiBM<w  ginnth— .  Die 
Fliehe  s  iü  eise  MeUt  mr  Maaifelkafl  bergetlelhe  Ebese;  fcluMle  Leiit- 
dbM,  weMe  ia  dkr  BicirtaBf  der  böte  H  :  T  licb  erlMbea  Md  mH  dieeea 
NMüberiicbea  etafpiefele,  tcheiBe«  eine  mnrolUtiedige  Henteltmif  des  Erj- 
ftalk  Miadrrte»;  wo  fie  «oftreteB,  bl  die  Fliclie  matt,  wo  sie  fehle«,  iel 
fie  fÜHeader.  Aaf  dieee  Weise  bebe  icb  aiir  sokbe  „DaneseiroBi;*  n 
devlea  geevcht  an  Krystalleo  voa  Oismm,  welche  darch  awei  Torbemcbeade 
Flicbeo  x  sehr  venerrt  erscbeineD.  Bei  darchsicbtifea  KrysUllea  der  Fibia 
habe  ich  aoch  aof  der  polyf drisch  erbobeaea  Fliehe  T  =  QOP  solchea 
Glaaswechsel  gefaadea.  Fir  eioeo  gleicheo  auf  der  Ftfiehe  z  wassie  Ich 
aber  dnrehaos  heine  Dealang.  Diese  Fliehe  schwillt  bei  oaregelaiissiger 
Baoweise  comrex  auf,  es  u%  daan  aar  der  mittlere  Theil  der  Fliehe  glatl 
aad' gliosead.  Die  aar  Seite  abfalleodea  Theile  siad  aiehr  oder  weoiger 
feia  gefareht  ia  Hohlforaiea ,  die  aiit  P  =  o  eiaspiegela  aad  rechts  aaden 
gestellt  siad,  als  liahs.  Die  Fliehe  selbst  ist  aber  ia  solcher  Missbildaag 
aicht  Biehr  als  PQD  aa  beieiehaea.  Bei  dea  schdaea,  dorehsiebtigea  Vry- 
stallea  ia  der  Wisia'schea  Sawailaag  werdea  gewiss  hieriber  aibere  Aaf- 
schlfisse  aoch  sich  ladeB. 

Dr.  Fribdr.  Scharvt. 


Heidelberg,  den  30.  Jaaaar  IM#. 

Da  Herr  Dr.  Moib  seiaea  AafsaU  ,,Ober  die  Natar  der  Silicate*  darch 
auch  Ihoea  überreichea  Hess,  so  keaae  ich  dea  lahalt  desselbea  aad  bia  ia 
dea  Stand  gesetst,  Ihnen  sogleich  meiae  Benierhnagaa  iber  deajeaigea  Ab- 
schaitt  mitiotbeiloBy  der  mich  betrift 

Es  wird  jetst  immer  mehr  anakaaat,  dass  die  Hiaeralofie  aar  als  Tbeil 
der  Chemie  betrachtet  werdea  kaaa,  dass  es  ebea  die  WisseaschafI  der  aa- 
tttrlich  Torkommendea,  eiafachea  Kdrper  and  chemisehea  YerbiadaBgea 
ist.  Die  Mineralogie  sweigt  sieh  aar  dadorch  Yon  der  Chemie  als  selbat- 
stindiger  Theil  ab,  dass  dem  MiaeralogeB  die  Pflicht  obliegt,  nicht  allein  im 
Stodirsimmer  und  dem  Laboratoriam  die  eiofhcbea  Körper  and  Verbindaagea 
iB  nntersaeben,  sondern  die  Ifator  selbst  in  beobachten.  Wer  aar  im  Labo- 
ratoriam Mineralogie  treibea  wollte,  ohne  das  Auftreten  der  Mineraliea  ia 
der  Natar,  ihr  Zasammen vorkommen  und  die  sich  daselbst  ergebenden  Bigea- 
thfimlichkeiten  xa  stndiren,  würde  einseitige  Anschauangen  kaam  Tenaeldea 
köBoen.  Ebenso  gewiss  ist  es  aber,  dass  nur  mit  Hfllfe  der  Chemie  BHe 
wichtigen  Fragen  in  der  Mineralogie  sieh  entscheiden  lassen.  Siad  wir  davoa 
fiberceagt,  daan  missea  wir  anch  die  Leistangea  dieser  WisseaschafI  ia  der 
Mineralogie  verwerthea  ond  ihren  Fortschritten  folgen;  nicht  denen,  die  noch 
nicbt  bewShrt  siad,  aber  doch  solcheo,  die  sieherea  Boden  in  der  Cheane 
gewonnen  haben.  Unter  solche  feststehende  Errungenschaften  ist  aber  aaeh 
die  Erkenntoiss  lo  ifiblen,  dass  wir  von  der  Art  der  Groppirang  der  eia- 
lelneo  Elemente  in  chemischen  Verbindungen  nichts  wissen,  dass  wir  daram 
am  besten  vorurtheilslos  die  einxelnea  Elemente  mit  ihrer  Atomiahl   aehea 
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•iaaader  «chreibeii,  um  die  Zosanuneiisetiaiig  der  Yerbiedangeii  eufiodrOekeii. 
Hui  entgehl  dadurch  sicherlich  all  den  onrichtigen  Folgcranfeo,  die  sich  an 
oBrichtii^e  Vorstellaagen  über  die  Gruppirung  der  Beslandtbeile  einer  che* 
miacheo  VerbinduDg  anscbliessen.  Dr.  Mobr  i^Iaubt,  dasa  diese  Schreibweise 
mit  Narhlheilen  verbonden  sey,  sie  bietet  aber  im  Gegentheil  sehr  viele  Vor^ 
tlieile  (auch  Prof.  Stren«  hat  im  Jahrbuch  1866,  5.  Heft,  S  411  darauf  hla- 
gewiesen)  und  gerade  bei  den  Silicateu  treten  diese  Vorifige  in  auffilKgster 
Weise  hervor.  Wenn  wir  die  Silicate  nach  Wbltzisn  auf  verschiedene  Kie- 
aelerdehydrate  beliehen,  deren  l\  durch  äquivalente  Mengen  von  Metallen 
Tertreten  werden  kann,  so  werden  dieselben  klarer  und  abersichtlicher,  als 
nach  den  wunderlichen  ConstitutioDsformeln  für  complicirte  Silicate.  'So 
legen  wir  dem  Wollastonit  ein  einfaches  Monosiliciumsiurehydrat  in  GruMto 

=  H*5i  0'.   An  Stelle  der  iwei  Atome  des  einäquivalentigen  H  tritt  dann  ein 

Atom  eines  Eweidquivalentigen  Metalls,  das  Ca  und  bildet  CaSiO'  (CliO,SiO';. 
Oder  lassen  wir  den  li  ebenfalls  durch  ein  einftquivalentiges  Metall  ersetsen, 

u  B.  K,  so  erhalten  wir  K^SiO'.  —  Oder  wir  legen  dem  Dioptas  das  zweite  Hydrat 

der  Monosiliciumsiure  zu  Grunde  =  ft^SiÖ^  und   erhalten  dann  die  Formel 

U^CaSiO^  oder  Abersicbtlicher  geschrieben,  statt 

Si  J  Si  J 

«VO*  erhalten  wir  Cb)  tf*. 

Nach  diesem  Grundsatz  erhalten  wir  die  Formel  des  Orthoklases  aiu 
dem  vierten  Hydrate  der  HexasiiiciumsSure  H^i^'*,  indem  AI  als  sechs- 
ikqnivalentiges  Metall  an  Stelle    von  6H   tritt,    und   2K   an  Stelle   der  noch 

ibrigea  2H,  also  K^AlSi^Ö^^ 

Diese  Schreibweise  hat  aber,  wie  gesagt,  ihre  nicht  zu  Hiugnenden  Vor- 
aOfie.  Bs  fallen  dadurch  alle  die  mit  den  chemischen  Gesetzen  nicht  zu  ver- 
einbarenden Annahmen  von  selbst  weg,  wie  z.  B.  von  BO'  als  vikarHrenden 
Bestandtheil  der  SiO^  oder  AI^O'  im  Turmalin,  oder  der  APO'  als  vikarii- 
rendem  Bestandtheil  der  SiO^  im  Augit,  welche  aus  der  Voraussetzung  von 
BO'  im  Turmalin,  Datolith  etc.  und  von  AlH)'  im  Augit  u.  s.  w.  folgten. 

Dr.  MoHB  sagt:  „Da  wir  von  der  Zusammensetzung  der  Mineralien  doch 
eigentlich  nichts  Bestimmtes  wissen,  so  ist  es  Aberflassig,  neue  Formeln  au 
Machen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  unrichtiger  sind,  doch  unbequemer  sind.^*  — 
Gerade  weil  wir  von  der  Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen  nichts 
wissen,  darum  wollen  wir  auch  nicht,  wie  es  in  den  alten  Formeln  ge- 
schieht, eine  Meinung  aber  ihre  Gruppirung  ausdrücken;  unbequemer  sind 
die  nenen  Formeln,  wie  jedes  Nene,  nur  so  lange  man  sich  nicht  an  die- 
selben gewöhnt  hat. 

Ich  rouss  also  den  Werth  der  neueren  Schreibweise  aufrecht  erhalten 
und  bin  der  Meinung,  dass  die  Einführung  derselben  auch  für  die  Minera- 
logie von  Vortheil    seyn   wird   und   über  kurz  oder  lang   unausbleiblich  ist. 
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Damit  \b%  aber  nioht  gesagt,  dasi  ieb  selbst  in  schrfflHeVeB  Arbeiten  kttnftif 
aussehlietfliich  mich  der  neuen  Schreibweise  bedienen  wollte.  Gut  Ding  will 
gate  Weile  haben.  Diejenigen  Mineralogen,  welche  dnrch  ihre  Beschiftigung 
abgehalten  sind,  dem  raschen  Fortschritt  der  Chemie  ebenso  rasch  ra  fol- 
gen, werden  nur  allmdhlig  den  Werth  erliennen  und  sich  an  die  neue  An- 
schaunng,  bei  der  namentlich  die  Aqnivalentigkeit  der  einzelnen  Atome  ver- 
schiedener Elemente  in  Betracht  kommt,  gewöhnen.  Ich  brachte  die  Sache 
in  jenem  Aufsatze  (Jahrb.  f.  186S,  5.  Heft,  S.  576)  nur  darum  inr  Sprache, 
weil,  offenbar  im  Znsammenhang  mit  der  dualistischen  Schreibweise,  des 
Silicaten  Eigenschaften  zugeschrieben  werden  sollten,  die  bei  einer  chemi- 
schen Verbindung  unmöglich  sind.  Der  Charakter  einer  chemischen  Verbin- 
dong  besteht  darin,  dass  die  einzelnen  Bestandtheile  ihre  Eigenschaften,  ihre 
Selbstständigkeit  verloren  haben  und  ein  neues,  homogenes  Ganze  bilden.  Es 
war  aber  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  in  einem  Silicate  die  Kie- 
selsfiure  so  selbststftndig  sey,  dass  sie  ihre  Eigenschaften  ändern  könne,  ohne 
dass  gleichzeitig  davon  auch  die  andern  Bestandtheile  der  Verbindung  be- 
troffen würden.  Eine  solche  Anschauung  werden  aber  selbst  Wenige  von 
den  der  älteren  Schreibweise  huldigenden  Chemikern  annehmen.  Sie  wäre 
etwa  gleich  der  Annahme,  dass  die  Farbe  des  aus  einer  Quecksilberlösnng 
gefällten,  schwarzen  HgS  von  dem  Schwefel  oder  Qnecksilber  hcrrflhre  «mI 
dass,  wenn  das  schwarze  HgS  durch  Sublimation  in  rothes  HgS  übergeführt 
worden,  dann  der  Schwefel  oder  das  Quecksilber  allein  seine  Eigenschaftea 
geändert  habe.  Die  chemische  Verbindung  des  HgS  hat  vielmehr  die  Eigen- 
schaft, dnrch  HS  gefällt  eine  schwarze  Farbe  zu  besitzen,  dnrch  Sublimation 
ändert  dagegen  die  Verbindung  ihre  Farbe  in  die  rothe.  -  Ahnlich  ist 
es  bei  den  Silicaten,  welche  vor  dem  Schmelzen  hart  waren  und  ein  hohea 
specillsches  Gewicht  besassen,  durch  Schmelzen  aber  ihre  Eigenschaften-mo- 
dificirten. 

Da  ich  mit  Dr.  Mohr  in  der  Hauptschlussfolgerung  unserer  UntersBcboii- 
gen  über  Silicate  einverstanden  bin,  so  glaube  ich  umsomehr,  solche  Ab- 
weichungen besprechen  und  Ihnen  meine  Ansieht  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Einwirkung  der  Chemie  «uf  die  Mineralogie  nittheilen  zu  sollen 

Dr.  FücHS. 


Würzburg,  den  30.  Jan.  t8$$. 
Neu  eingegangenes  Material  veranlasst  mich,  einen  kleinen  Nachtra^jt  zu 
meinen  beiden  Abhandlungen  über  Kobaltfahlers  und  Wismuthkupfererz  (Jahrb. 
18S6)  mitzutheilen. 

Früher  als  ich  erwarten  konnte ,  ist  die  Bildung  des  Kupferindiga  aU 
erstes  Zerselzungs-Product  des  Fahlerzes  von  Freudenstadt  durch  einp  Pjen- 
domorphose  bestätigt  worden ,  welche  sich  unter  den  mir  von  Um.  Hätten- 
verwalter  Eisimlobr  gesendeten  Stücken  befand.     Es  sind  Grappen  von  erb- 
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müt  boch^etber,  tdiwaeh  feltfUnseMlar  Rinde  (PHtieH  »der  Wirfolera  im 
CSeamg»  mit  Siiblith)  bedeckt,  im  Imiern  bif  auf  kleine  berle  «nd  metnllglin- 
leiide  friscbe  Partien  gans  m  sebwariblaaeB  Pulver  von  Kopfarindig  «n^je- 
wandeh.  Die  Spränge  im  Inoem  sind  ebenfaUc  mit  hocbgelbem  Pnlver  iSHb« 
Kth)  anagefillt.  IHe  Ldtbrobr-Reaetion  des  Kupferindigs  tritt  aach  bei  kiei^ 
nen.  Mengen  sebr  sebön  hervor.  Knpferindig  naeh  Fablera  davf  alse 
der  finget  bekannten  Piendomerpboee  von  Kupferindig  nach  Kopferkiea  nü 
Sicberfaeit  angereiht  werden. 

Ais  ein  weiterea  Vorkommen  eines  Kobalt  und  Wismnth  in  bedenlender 
Menge  enthaltenden  Fahlenes  habe  ieh  das  mit  Kalkspath,  Kupferkies  mid 
Buntkupferera  an  Riecheisdorf  auftretende  anzuführen. 

Wismuthknpferers  ist  frfther  rmchlich  auf  der  Grobe  Königawarth  bei 
Schönegmnd  (oberes  Murgthal)  in  langen  Nadeln  und  Jnxtapositions^  <Arra* 
gonit-)  Zwillingen  in  verschiedenen  Zersetsmigsanstinden  vorgehoaimen, 
schdne,  derbe,  spaltbare  Massen  mit  wenig  Kupferkies  auf  e&aem  Qnangangn 
des  Yegeeenaandsteins  im  Christophsstollen  su  Freudenstadt.  Aach  die  Be- 
lege XU  diesen  Vorkommen  warden  von  Hrn.  EisaaLonn  freundlichst  mitge- 
tbeilt.  Auffallend  war  es  mhr,  die  su  Rieohelsdorf ,  wie  ee  scheint,  nicht 
sekene  Psendonorphose  von  sog.  gelbem  Erdkobalt  (Gemenge  von  Ko»* 
bnltUttbe  und  Pütieit  von  braunrother  Farbe  and  Fettgtant)  nach  Speis- 
k ehalt  QßOQg) ,  0  nirgends  erwibnt  zu  seh^n.  Ich  fand  sie  schon  vor 
Jahren,  erhielt  aber  erst  in  der  letzten  Zeit  von  einem  frAheren  Zuhttrer, 
Hm.  Bergingenieur  KönncH  aus  Arnsbach  bei  Kassel,  wahre  Prachtstficke 
derselben  in  allen  Stadien  der  Umwandlung  und  bis  30  Mmtr.  Linge.  Die 
ReactioBen  nnd  gmas  die,  welche  der  braune  Rtckstand  des  KobaHfahleraea 
(Jahrb.  iM5,  S.  593)  gibt,  nur  daas  die  Pseudomerphose  natörlieh  reicher 
an  Kobnit. 

Fk.   SA]n>BBR«CR. 


Leipzig,  den  5.  Febr.  t86S. 

In  einer  der  letzten  Silsungen  der  hiesigen  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  machte  mein  verehrter  Kollege  Hamkil  sehr  interessante  Mit- 
theilnngen  über  die  schon  früher  von  ihm  entdeckte,  neuerdings  aber  nach 
allen  ihren  Verhiltnissen  genauer  erforschte  polare  Thermo-Electricität 
des  Quarzes. 

Zufolge  dieser  neueren  Untersuchungen  bestlligt  es  sich,  dass  es  die 
drei  Nebenaxen  sind,  welche  diese  polare  ElectriciUit  beherrschen,  wäh- 
rend dieselbe  Erscheinung  noch  ausserdem  in  einer  genauen  Beziehung  zu 
der  EnanUoroorphie  der  Qnarzkryslalle  steht.  Die  bekannte  Thatsache,  daas 
die  polare  Thermo-Elektricitfit  bei  anderen  Mineralien  so  gewOhuHoh  mit 
einen  Hemiroorphismus  in  der  Richtung  der  electriicben  Axe  verbmideii 
isi,  f&hrte  Haihsl  auf  die  Frage,  ob  sich  nicht  die  eigenthümlichen  Gestal« 
toagsgesetse  des  Qunrses,  wie  sich  solche  in  seiner  TetartoMrie  heraus-» 
steUeo,  auf  eine  hemimerphische  Ausbildung  in  der  Richteng  dsrNebenaxen 
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tarückflUireii  lafM«  tollte,  und  «iebe  da,  die  PrftfaiiK  dteeer  Frage  ergab 
ihm  eine  TollkeoMiieiie  BeslätifDBg.  Nebmes  wir  nflailich  ab,  die  KryttaU- 
reibe  dea  Qnanea  sey  eigemlich  rhomboddriscb,  gerade  00  wie  jene  dea 
Kalkspatbef,  und  fabreo  wir  für  den  dadurch  befUmniieD  FormeacoinpIeK  die 
Bedbignog  ein,  dass  jede  Form  in  den  Richtiuigen  der  drei  Nebeoaxea 
hemimorphiach  ausgebildet  sey,  ao  gelangen  wir  genau  auf  dieselben 
Resultate,  wie  solche  durch  die  trapeaoödriscbe  Tetartoddrie  geliefert  wer- 
den. Man  kann  also  sagen,  diese  TetartoSdrie  sey  eine  nothwendlge  Folge 
des  in  den  Richtungen  der  Nebenaxen  stattfindenden  HemimorphisaDas.  D« 
nuü  aber  dieser  wiederum  in  einem  nothwendigen  Cansalnexos  mit  der  po- 
laren Thermo-Electricitfit  steht,  so  hat  uns  Hahiil  suglelch  die  physika- 
lische Ursache  der  in  ihrer  Art  einsigen  Formbildong  des  Quanes  kenne« 
gelehrt. 

Wie  ein  jeder  Uemimorphismus  gleichsam  mit  einer  Entiweinng  deijeni* 
gen  Axe  verbnaden  ist,  nach  welcher  er  stattfindet,  so  dass  die  beiden  Uilf- 
ten  dieser  Aze  eine  verschiedene  Grösse  und  entgegeogesetste  Bedeatnof 
gewinnen  (was  aioh  ja  selbst  an  dem  TetraiMer  bestitigt ,  welches  man  ala 
ein  in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwiscbenaxen  hemimorpbiscbea  Oktnl^dor 
betraohien  kann),  so  werden  auch  die  hemimorphischen  Axen  des  Qnaraee, 
d.  h.  aeine  drei  Nebenaxen,  in  awei  ungleiche  und  ungleich werthige  Hilf- 
ten  aerftillea,  wie  solches  auch  in  den  trigonalen  TrapexoBdem  und  Pyra- 
miden, In  dem  trigonalen  Prisma  und  in  den  ditrigonalea  Priamen  wirklieb 
der  Fall  ist.  Gerade  dieser  Umstand  ist  wohl  aU  ein  Grand  gegen  die 
Zolftssigkeit  der  trapexoödrischen  Tetario6drie  geltend  gemacht  wordea,  wie 
ich  solche  darsuatellen  versucht  hatte.  Haiixbl's  Entdeckoagea  beweisea  je- 
doch, dass  es  nothwendig  so  seyn  muss.  Zugleich  scheint  mir  aber 
auch  durch  diese  Entdeckungen  die  Wirklichkeit  und  die  phyaikaliacbe  Be- 
rechtigung des  gewöhnlich  angenommenen,  vierzihligen  Axensysteros  im 
Uexagonalsysteme  erwiesen  tu  seyn,  welchem  sich  ja  die  holo^rischen  For- 
men so  schön  anschliesseo ,  wihrend  dieselben  Formen,  bei  Annahme  eines 
dreialhligen,  schiefwinkeligen  Axensystems  nur  als  Combinationen  bemibdrV 
scher  Formen  erklSrt  werden  können. 

C.  NAinuiai. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Breslau,  den  26.  November  18$S. 

Dea  Moaat  SepteaUier  dieaes  Jahrea  habe  ich  in  Engbmd  xagebracbt. 
kb  arfreote  mich  dabei  des  besoaderen  Vorsugs,  in  Herrn  ▼.  Daova's  Ge- 
aeUacbafl  an  reiaea.  Vor  achtaaddreisaig  Jahrea  hatte  dieser  seiae  Ar  Geo- 
gaoaie  und  Bergbauknade  so  ergebnissreiche  Bereisaag  Englands  geaMia- 
•obaftiicb  aut  dem  aaa  achoa  heimgegaageaen  trefflicbea  C.  v.  OainaAUsa«  aaa- 
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gelttrt  lad  sMtda«  das  Land  nicbi  mehr  betreten,  üiwer  nichitet  Ziel  war 
BirmiBf  han ,  wo  dieses  Mal  die  British  Association  tagte ,  tn  der  wir  eine 
Binladang  erbalten  hatten.  Den  Vorsits  in  der  geologischen  Section  ffihrte 
Sir  Ben.  Munoiisoii,  der  sich  trotx  seiner  dreinndsiebenxig  Jahre  in  jagend- 
licher  Rüstigkeit  bewegt.  Eine  bedenteode  Zahl  der  namhaflesten  Geologen 
und  Paläontologen  Englands  waren  anwesend.  Znnftchst  Sir  CnAnLis  Lvbll 
nnd  Professor  PmiLiPs  aus  Oxford,  neben  MuncnsoM  die  Veteranen  der  eng- 
lischen Geologie.  Professor  Phillips  konnte  sich  freilich  nur  in  beschriakler 
Weise  an  den  Verhandlangen  der  geologischen  Section  betheiligen,  da  er  das 
Ehrenanrt  ab  Prisident  der  gansen  Versammlung  in  diesem  Jahre  bekleidete. 
Demniehst  Prof.  HAiuniBss,  Prof.  Rahsay,  BnonT,  Jukss,  D.  Fonnts,  Saltir  nnd 
viele  Andere.  Ans  Amerika  war  Dawsoh  gekommen,  der  sich  besonders  durch 
die  bemerkenswerthen  Arbeiten  Aber  das  grosse  Kohlenbecken  fon  Nen* 
Schottland  bekannt  gemacht  hat  Aof  die  Verhandlungen  der  geologischen 
Section  njber  einsagehen,  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  seyn.  Die 
amtlichen  Berichte  werden  den  Inhalt  derselben  bsid  nfther  kennen  lehren.  Ei*e 
reiche  Fülle  Ton  interessanten  Mittheilongen  wurde  gemacht.  Der  Umstand, 
dass  diese  Mitthei langen  meistens  abgelesen  nnd  nicht  in  freiem  Vortrage  ge- 
macht  werden,  beeintrfichtigt  freilich  etwas  den  Gennss  derselben.  Unter 
vorgelegten  Gegenständen  waren  mir  besonders  die  nenentdeckten  Fossilien 
ans  den  lAm^uiü-Phi^  von  St.  Davids  in  dem  sfldwestKchen  Vorspmnge 
von  Wales,  Aber  Welche  H.  Hicis  und  Saltbr  berichteten,  interessant.  Pricln 
tige  grosse  Arten  von  Parädoxidet,  mehrere  Arten  von  OUnuM  nnd  andere 
wohleihaltene  Formen  der  ältesten  silnrischen  Schichten  liegen  deutlich  auf 
den  schwarxen  Schieferplatten.  So  ist  denn  die  in  England  lange  vergeblich 
gesuchte  Fauna  der  Schwedisrhen  Alaunschiefer  von  Westgothland  (Kinne" 
kmiie)  nnd  Schonen  Citfufrortfiii^ ,  die  Primordial- Fauna  BARRAimE's,  nun 
aoch  nnsweifelhaft  nacbgevnesen.  Auch  verschiedene  geologische  Ezcnr* 
sinnen  wurden  von  Birmingham  aus  unternommen.  Wir  betheiligten  uns  an 
einer  nach  den  Malvem  Bills  und  einer  anderen  nach  Dadley,  der  alten  eins- 
sisehen  Fundstelle  der  Fossilien  6f  Wen!ock*Kalks.  Die  Malvem  Hills  sind 
nach  ihrer  orographischen ,  wie  nach  ihrer  geognostischen  Beschallenheit 
gleich  merkwtrdig.  Besonders  wenn  man  von  Osten  kommt,  ist  der  Anblick 
des  1400  Fnss  hohen  und  plötslich  sehr  steil  aufsteigenden  Bergrückens  sehr 
auffallend.  Kommt  man  auf  die  Höbe,  so  wird  man  durch  die  Schmalheit 
des  Rtekens  überrascht,  der  bei  einer  Länge  von  8  Englischen  Meilen  an 
mehreren  Punliten  kaum  3000  F.  breit  ist.  Das  Gestein,  ans  welchem  der 
Hauptrücken  der  Malvern  Hills  besteht,  Ist  schwer  au  beschreiben.^  Syenit, 
Granit' und  Gneiss  mit  eigentbümlichem  Habitus  und  ohne  scharfe,  gegensei- 
tige Grensen,  ausserdem  von  sahireichen,  Feldspath  führenden  Gängen  durob- 
sogen  nnd  von  Feldspath-Trümmem  durchsohwärmt,  lassen  sich  als  die  herr- 
schenden Gesteine  beieichnen.  An  die  Abhänge  dieses  krystal liniechen  Haupt- 
rnefcens  lehnen  sich  nun  ältere  und  jüngere  Sedimentär-Gesteine  an ,  deren 
Aufrichtung  augenscheinlich  der  Zeit  nach  mit  der  Erhebung  des  Bergrückens 
MsnnMBenfilU.  An  den  Ostabhang  lehnen  sich  rothe  Sandsteine  nnd  Mergel 
der    Trias -FormaUoi.     Auf   der    Westseite   dagegen  widlniBen   sihiriach« 
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SdMchlan,  Qdd  Ewar  solche  der  oberen  Ablheilmiff,  von  den  Llandorery- 
Schichten  aafwirls.  Die  obersten  derselben  werden  vom  Oid  red  iberlaffert, 
der  sich  dann  über  einen  weilen  Flichenraum  gegen  Westen  verbreitet.  So 
bildet  der  schmale  Racken  der  Malvern  Hills  die  scharfe  Grenze  zwiscben 
swei  orographisch  nnd  geognoslisch  ganx  verschiedenen  geographischen  Ge- 
bieten, nlmlich  dem  oberen  oder  gnna  flachweUigen  Trias-Gebiete  des  Sevem- 
Thales  und  dem  hOgeligen  (M  naif-Gebiele  von  Herefordsfalre. 

Der  Ausflug  von  Birmingham  nach  Dudley  führt  durch  eine  der  Hanpl- 
Industrie^ Gegenden  von  England.  Die  silnnschen  Gesteine  von  Dndley  Ma- 
gen bekanntlich  nicht  mit  dem  grossen  silurischen  Gebiete  von  Wales  m- 
aammen,  sondern  bilden  eine  gani  kleine  Partie,  welche  sich  aus  dem*  Stein- 
kohlengebirge erhebt.  Die  reichen  Kohlenlager  dieses  letsfteren  haben  di« 
ausgedehnte  Industrie  hervorgerufen,  deren  Mittelpunkt  Dudley  ist.  Die  sila> 
rischen  Gesteine  setzen  die  beiden  kleinen  Hagel  Castle  Hill  und  Wrens  ffest 
lusammen.  Der  erstere,  der  das  alte  Schloss  der  Earls  von  Dudley ^rägt,  eot- 
httk  zahlreiche,  zum  Theil  unterirdische  Steinbrüche,  die  aber,  da  sie  kanaa 
mehr  betrieben  werden,  keine  besonders  gute  Gelegenheit  für  die  nibere 
Untersuchung  der  Gesteine  bieten.  Viel  günstigere  Anfschlnssftellen  siod 
die  Halksleinbräche  am  Wrens  Nest.  Hier  sind  die  mit  Korallen  und  Bni- 
ehiopoden  erfüllten  Kalk-  und  Mergelschichten  des  Wenlock-Kalkes  ebenae 
priohtig  aufgeschlossen ,  wie,  an  der  Meeresküste  bei  Wisby  auf  der  Insel 
Gotfamd. 

Nach  der  Versammlung  in  Birmingham  machten  wir  noch  einen  Ausflug 
nach  dem  nördlichen  Wales  und  auf  den  Snowdon.  Die  landschaftlich  so 
reizende  Fahrt  über  Conway  und  Bangor  lings  der  Meeresnfer  und  der  dem 
Bosporus  ähnlichen  Menai  Streits  endigte  bei  Caernarvon.  Die  Strecke  vob 
hier  auf  den  Gipfel  des  Snowdon  legten  wir  zu  Fusi  zurück.  Auf  dem  mn- 
leriacben,  lings  der  Seen  von  LIanberis  hinziehenden  Ufer  ist  dae  vorherr* 
soheade  Gestein  ein  eigenthtmliches,  feinkörniges  bis  dichtes  Fetdspathge- 
stein,  welches  sich  zuweilen  zu  deutlichem,  quarzhaltigem  Peldspathporpbyr 
ftosbildet.  Sir  Ro».  MtmcHiso«  hatte  uns  empfohlen,  auf  die  Gletsche^Streife■ 
(•efrmtokes)  in  den  nach  dem  Snowdon  hinaufführenden  Thilem  zu  achten. 
In  der  Thal  beobaebteten  wir  dieselben  mit  grosser  Deutlichkeit  in  dem  Thale 
)enaeite  LIanberis  und  dann  weiter  aufwärts  in  dem  Thale,  in  welchem  die 
Knpfergrube  gelegen  ist,  noch  an  vielen  andern  Puncten.  Wenn  man  er- 
wägt, dass  die  Puncto,  wo  diese  Gletscherschrammen  hier  an  den  Abhängen 
des  Snowdon  vorkommen,  zum  Theil  nur  etwa  3000  F.  hoch  über  dem  Mee- 
resspiegel liegen,  und  dass  das  Gebirge  von  Nord-Wales  sich  an  dem  ^höch- 
sten Puncto  des  Snowdon  z«  der  verhältnissmässig  unbedeutenden  Höbe  von 
3500  Fuss  erhebt,  so  erscheint  es  fast  auffallend,  dass  in  unseren  ebenso  hoben 
oder  zum  Theil  auch  höheren  mitteldeutschen  Gebirgen,  wie  dem  Harze,  de» 
Riesengebirge  und  dem  Schwarzwalde  solche  Spuren  von  Gletschern  der  Di- 
Invialzeit  anscheinend  fehlen.  Den  Gipfel  des  Snowdon  bildet  ein  ganz  schmaler 
Grat,  der  nach  Süden  gegen  1000  Pnss  UmX  senkrecht  abstürzt.  Die  Bergfbr- 
men  sind  überhaupt  sehr  viel  rauher  und  schroffer  itls  in  unseren  mitteldeotschen 
Gebirgen,  von  ähnlicher  Höhe  und  haben   fast  ein  subalpines  Gepräge.    Der 
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waito  Uflibliek  vcn  &et  SpitM  des  Snowdon  xei^  iMMer  «oldMr  »elifirf  ge- 
tcbutteiieD  Bergrickea.  Du  gaose  Gebirge  ist  baniiüot,  aber  desikttb  tiorb 
wcbl  Mekt  and  felsig^  da  gifliier  Raaea,  desMB  Waebetkini  dvrcfa  die  Feacfa- 
tigkeit  des  Klima's  begünstigt  wird,  selbst  die  steileren  Abbinga  bis  an  dea 
böcbaten  Kimmen  binanf  bedeckt.  Ganx  in  der  Nike  des  Gipfels  des  Snow- 
don sind  übrigens  in  den  metamorpbiscb  umgeändert  aussebenden  Tbonschie- 
fem  Versteinemngen  gefanden  worden,  welcbe  die  Zugebörigkeit  dieser 
Schiefer  zor  unteren  Abtbailaag  der  silariscben  Grappe  beweisen. 

Nackdem  wir  so  die  stark  metamorpbiscb  arogelinderten  und  In  ibrer 
Lagerang  aosserordentlicb  gestörten  silnnscben  Gesteine  6w  nördlichen  Wales 
gesahen,  begaben  wir  ans  in  die  Gegend  ihrer  typischen  Bntwickelang,  in 
welcher  aneb  ihre  Auleinanderfolge  durch  Murcbison  aaerst  festgestellt  wurde, 
nimlich  nach  Lodlow  in  Uerefordshire.  Unter  der  freuodlicbea  Ftthrungides 
in  Ludlow  wohnhaften  Herrn  LiCBraoar  maehten  wir  verschiedene  Ausflüge 
in  die  Umgeboagen  dieser  anmutbig  gelegenen  Stadt.  Die  Sladt  liegt  gerade 
aaf  dar  Granse  des  QU  rtd  und  der  slluriachen  Schichten.  Den  MI  red 
ftndai  man  in  oMhraraa,  etwa  6  engl.  Meilen  Ostlich  von  der  Stadt  gelege» 
Ben  Steinbrüchen  schön  aufgeschlossen.  Da  sie  keine  organischen  Binsohltesa 
enthalten,  so  würde  hmb  die  rothen  Sandsteinbünke  schwerlich  für  etwas  An* 
deres  ab  bunten  Sandstein  halten,  wenn  man  sie  in  Deutechlaod  antrifo. 
Dia  silorifloha  Schichtenfolge  beginn«  mit  dem  bekannten  Born  hed^  welches 
in  einem  Hohlwege  dicht  hei  dar  Stadt  deutlich  tu  beobachten  ist.  A«f 
aioar  Stracke,  von  wenigen  Meilen  erfiielten  wir  dann  einen  Darchschnitt 
dareh  alle  anderen  Glieder:  die  üffer  Ludlom  roek§,  den  itymat^rf-i-Kalk, 
die  Lawer  Ludiow  reeka^  den  Vfmioek  ahaU  oad  Wwmloek  HwkeHüne^  den 
Oarmioe  SamdMtotu  und  den  M&im  HwMSiotte.  Die  Lagerung  der  Schichtaa 
ist  Im  Gänsen  siemlich  ragehaisäg  und  von  einer  detartigen  Statnng  dar 
Schichten,  wie  sie  x.  B.  unsere  devoniachau  Gesteina  am  Rhaia  oder  am 
Bana  aeigen,  ist  hier  nichts  Ähnliches.  Demgemftss  ist  auch  die  Festigkeit 
der  verhamohend  mergattgea  Gesteioa  im  Gansan  viel  geringer  als  diejenige 
der  ftlteren  Gesteine  in  Doutschland.  Da  nun  auch  fast  alle  Glieder  orga<^ 
niache  Eiasdilfisse  in  reichlicher  Zahl  enthalten,  so  war  allerdings  die  Er» 
anttalaag  der  regel missigen  Anfaiaanderfolge  der  Schichten  hier  mit  gcvia- 
gereo  Schwierigkeiten  verknüpft,  als  sie  sich  bei  der  Feststellung  der  Altena- 
folge  in  den  iheren  Gehirgsmassen  Deotachlaads  darbieten.  Insofern  ist  es 
nach  erklirlich,  daas  der  Schlüssel  sa  der  Erkenntaiss  der  Gliederang  der 
paliOBoischaa  Gesteina  ia  Englaad  and  nicht  bei  uns  gefunden  wurde,  eb<*> 
gleioh  onn  sich  mit  der  Untersuchung  eines  Tbeiles  dieser  Gesteine  in  Dentsch- 
laad  schon  viel  früher  heschiftigt  hatte.  Von  den  einxelnen  Gliedern  des 
sUariachea  Systems,  wie  sie  durch  MuRcnaov  unterschieden  sind,  hat  der 
Apmeairy  liwteHane  wohl  am  wenigsten  Selbststindigkeit.  Bekanntlich  iat 
derselbe  voraugaweise  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  PenüKmems 
Ernfkül  baaaiohaeit.  Allein  an  manchen  Stellen  fehlt  diese  Art  in  den  eoi> 
apfeekemlen  Kalkan  bei  Ladkiw  durchaus  und  andererseiu  fand  Herr  Lfattiaaoi 
diaaeihe  Art .  auch  in  den  Lower  LtkUow  rod^s.  IHr  Aymutr^  iimmiötm 
ist  wohl  als  eine  gans  locale  Bildung  anxuiehen,  von  der  sich  bisher  aooh 


Digitized  by  VjOOQIC 


206 

weder  ia  Seaa^inavtea  nodi  in  Nordamerika,  wa  deefa  andere  (Slieder  der 
EDglischen  Reibenfolfe,  wie  •  namentlich  der  Weolock-Kalk,  mii  so  aber'«' 
cafchender  ObereiaeUiiiMiuif  ttcfa  wiederbolea,  aoch  nur  eine  Andeolmg  kat 
erkemien  laaneo. 


Vor  der  Reiae  nach  England  war  ich  in  Oberachleiien  und  in  öaterrei* 
chiich  Schlesien  mil  Arbeiten  für  die  geognostUche  Karte  von  Obenckleflien 
beackäftigt.  In  öiterreichinch  Schlesien  ist  in  diesem  Sommer  eine  för  die 
Deutung  des  ganzen ,  östlich  vom  Aitvater  sich  ausdehnenden  Graowacken- 
Gebietes  sehr  wichtige  Entdeckung  gemacht  worden.  Es  haben  sich  nämliok 
in  platteuförmig  abgesonderten,  glimroerreiehen,  weissen  Quaniten  am  Dfirrea 
Berge,  '/>  deutsche  Meilen  nordwestlich  von  Würbenthai,  devonische  Verstei- 
nerungen gefunden.  Während  für  die  dem  Oppe-Thale  sugewendeten  Tkeiie 
des  G«senkes  und  namentlich  für  das  Hügelland  von  Jigemdorf  ond  Troppa« 
durch  die  in  den  lotsten  aehn  Jahren  erfolgte  Entdeckiiog  ve«  Poudomomfm 
Beeheri  und  anderen  Gnlm-Versteiuerungen  an  mekreren  Fundstellen  eki 
höheres  Anhalten  gewonnen  und  die  Zogehörigkeit  des  dorügen  Granwackea- 
Gebirges  xur  Culm-Bildung  erwiesen  worden  war,  so  feklte  es  dagegen  fttr 
die  Altersbestimmung  der  der  krystailinischen  Axe  des  AUvaters  niker  He* 
genden  Gebiete,  wie  namentlich  der  Gegend  von  Frendeotkal,  Warbealhnl 
und  Zuclunantel,  fast  an  jedem  Ankalten.  Die  einzigen  ofgf^isckeo  Bin- 
aeklüsse,  welche  aus  diesem  gaosen  Gebiete  bekannt  geworden  waren^  waroa 
einige  wenige^  schlecfaterbaltene  und  eine  sichere  Bestimmmig  nick(  ulma* 
•ende  Versteinerungen,  welche  der  verstorbene  Dr.  Sc&uhiium  vor  einnr 
Reihe  von  Jahren  ans  den  Dachschiefer-Brficken  von  Dittersdorf  bei  Engela- 
berg  erhalten  hatte*  Dieser  Fund  bei  Dittersdorf,  obg&eick  niokt  entackei* 
dead,  katte  dock  den  Vortheil,  dass  er  weitere  Nackforackongen  nack  org»« 
ni4cken  Einschlüssen  in  dieser  Gegend  nicht  ganz  hoCEnongsJos  eraclieineB  lieaa. 
Ich  veranlasste  desshalb  auch  den  bei  der  geologisehen  AufiMkme  von  Ober- 
schlesien besch&0igten  Herrn  A.  HALTAn,  nach  solched"  zu  forschen.  Den 
sehr  eifrigen  und  umsicktigen  Nachforsckongen  des  Herrn  Halpab  ist  denn 
auck  der  genannte  wichtige  neue  Fund  gelungen«  Die  im  Ganzen  sehr  woU 
erhaltenen  Versteinerungen  am  Dürren  Berge,  dessen  weisse  Qnanite  von 
allen  früheren  Beobachtern  dem  krystalliniscken  Ur»Gebirge  zogerecknet  wn* 
ren,  bestehen  in  Arten  von.  Acephalen,  Gasteropoden,  Braokiopoden  und  Ce- 
pbalopoden-  Drei  Arten  haben  i>esondere  Wichtigkeit»  nknüick  Ortammt^ßsim 
lf««ii7foneiim,  Spirifer  maerofierus  und  HotnmUmoius  erassi^muäm.  Diene 
drei  Arten  bestimmten  mich  sofort,  die  betreffenden  Quarsite  für  nnterdevo* 
niach  und  zwar  von  gleichem  Alter  wie  die  untere  rketniscke  Graowncke 
(Grauwacke  von  Coblenz;  zu  kalten,  denn  die  genannten  drei  Arten  sind  be> 
kannte  und  weit  verbreitete  organische  Formen  des  rheinischen  6ekiigea% 
Die  bisker  im  ganzen  östlicken  Deutschland  unbekannte  unterste  AktkeibMif 
der  devoniscken  Gruppe  ist  damit  also  auck  in  den  Sudeten  nackgewieaen 
worden. 
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P«r  49B  oMirirts  von  WftrbeatM  IwfgiiJe  GMeX  4et  QffMiMMslMB-  na^ 
Schiefer- Gelttrget  wird  aus  der  anterdeYoabchen  Kttar  der  Qnartite  gleidi* 
ftllf  auf  eis  devoAiUches  Aller  mit  WahncheiDlichkeit  la  tcklieMen  seyn, 
da  YoA  Osten  nacb  Westen,  d.  i.  in  der  von  der  krystallinischen  Aze  des 
Gebirges  abgewendeten  Richtung,  immer  jflngere  Gesteine  anfeinanderfolgen 
und  da  die  Grauwacken  und  Thonscbiefer  von  Hotzeoplots,  LeobscböU  und 
Jfigemdorf  durch  die  an  mehreren  Pnncten  in  denselben  aufgefundenen  thie> 
rischen  und  pflanslichen  Versteinerungen  als  nur  Cnlm-Bildung,  d.  L  der  un- 
teren Abtheilong  dos  Steinkohlen-Gebirges  gehörig,  sich  erweisen.  In  der 
Tbat  sind  denn  auch  bald  nacb  der  Auffindung  der  unterdevoniscbea  Fauna 
in  den  Quarxiten  von  WOrbentbal  ebenso  oberdevonische  Gesteine  in  dem 
fraglicben  Gebiete  mit  Sicherheit  erkannt  worden.  Seit  längerer  Zeit  wer* 
den  bei  Bim,  bei  Spacheodorf  und  bei  Bennisch  eigrathQmliche  Eisensteine 
gewonnen,  welche  grOssteotheils  auf  der  Wittkowitxer  Eisenhatte  bei  Mib* 
Tisch  Ostrau  verhattet  werden.  Es  sind  dunkelfarbige,  granlich-  oder  briun- 
Hchschwane,  kalkige  Erae,  deren  Eisengehalt  auf  eingesprengten,  sehr  klei- 
nen Oktalem  von  Magneteisenstein  beruht.  Diese  Ene  treten  in  der  Be- 
gleitung von  nierenförmtg  oder  dann  plattenfdrmig  abgesonderten  Kalksteinen 
und  von  Dtabas-Mai|delsteinen  oder  Blattersteinen  au^  und  bilden  mit  diesen 
eine  mehrere  Meilen  lange,  wenn  auch  scheinbar  f^er  und  dort  unterbrochene 
Zone.  Die  Beschaffenheit  der  Diabas-Nandelsteine  und  ihre  Verbindung  mit 
den  Eisensteinen  und  Kalklagem  xeigt  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Ver- 
halten der  Diabas-Mandelsteine  in  Nassau,  in  Westphalen  und  am  Hane,  dass 
auch  die  Altersgleichheit  vermuthet  werden  musste.  Diese  ist  jetst  auch 
durch  paliontologische  Beweismittel  erwiesen.  Herr  |]ALPAB,^em  ich  meine 
Vermuthung  in  Betreff  des  devonischen  Alters  der  betreffenden  Gesteine  aus- 
sprach, hat  auf  den  Halden  der  V3  Meile  sadlich  von  Bennisch  gelegenen 
Eisensteinfördernngen  und  namentlich  auf  der  Halde  des  Anna-Schachtes  eine 
Anzahl  von  Versteinerungen  gefunden,  welche  die  Zugehörigkeit  der  Schich- 
ten xur  oberen  Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  erweisen.  Es  sind  Ko- 
rallen, Brachiopoden ,  Cephalopoden  und  Trilobiten.  Unter  den  Korallen  ist 
namentlich  HeHoiiie*  forasm,  unter  den  Trilobiten  Phrneops  iaiifrons  sicher 
bestimmbar.  Eine  iwei  Zoll  im  Durchmesser  erreichende  Goniatiten-Art  ge- 
hört vielleicht  als  eine  Varietät  an  dem  Formen-reichen  Qonimtiies  reirorsus. 
Wenn  demnach  diese  Eisenstein-fahrende  Schichtenfolge  von  Bäm,  Spachen- 
dorf  und  Bennisch  als  oberdevonisch  zu  betrachten  sind  und  wenn  anderer- 
seits die  Qoarzite  des  Darren  Berges  als  nnterdevoniseh  bestimmt  sind,  so 
ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Grauwacken  und  Thonscbiefer  des 
dazwischen  liegenden  Gebietes,  wie  namentlich  auch  die  Schiefer  von  Dit- 
ters^brf  bei  Engelsberg,  aus  welchen  ScaABiNBano  die  erwähnten  Versteine- 
rungen erhielt,  mitteldevonisch  sind  und  also  dem  Kalke  der  Eifel  im  Alter 
gletcb  stehen.  So  würden  also  die  drei  Abtheilangen  der  devoaiaoben  Gruppe 
umi  nuaserdem  dl»  Galm-Bildung  in  den  zwischen  dem  Oppa-Thale  sich 
aasbreitenden  Granwacken-Gebirge  vertreten  seyn.  Nur  um  die  nähere  Be- 
gTeosnag  ^der  von  jeder  dieser  Bildungen  eingenommenen  Gebietsstreifen 
kann   es   sich   in   Znknnft    handeln.      So«  darf   das   noch  vor    zehn  Jahren 
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«U   WB«   oofefliederle  CkvawftekemttafM   ersohdiiieiide    G«Urgsl«id  gegen- 
wirtig  all  in  Minor  iMeren  Gliedoning  weaeallicli  bettiimiit  geHe». 

Ebiu).  Römer. 


Berlin,  den  4.  Dec.  1869, 

Üb«r  «inen  growMoi  Topas-KrTttall  im  Kdn.  minermloglMliaoa 
Mnaenm  in  DrMdam. 

Beistehende  Fignr  stellt  den  grossen ,  im  Kön.  mineralogischen  Muse«» 
so  Dresden  Aufbewahrten  Topas-Kry stall  in  natürlicher  Grösse  dar,  ond  zwar 
Fig.  1  die  Polllflchen,  projicirt  auf  die  Gradendflfiche ,  Fig.  2  (s.  neben- 
stehende Seite)  die  Seitenansicht  desselben.  ~  Der  Krystall,  dessen  grOssler 
Durchmesser  Aber  0,065<°  betrfigt,  ist  von  grüner  Farbe  und  stammt  yom 
Adunschilon  bei  Nertschinsk. 

Fig.  1. 


Die  M  dena^lbM  befindlich  Fliehen  sind  folgende: 
Sl^le  M  =:  OOP  (gemMaen  123<>90> 

„       a  =  OC^"/t  (gem.  89*10';  berechn.  mM'). 

^       \  =  fx)^2  (gem.  85*180, 

Brechy^MM  y  t=  4i^00  *  «"^  ^m  lacbera  n  als  aehaMle  AhaCooif  fmf 

der  KaniM  svrifefcaa  j  «ad  dar 
GTftdMdÜche  P  ^  OP) 

Pyramid*  a  »  ^aP  (gemmmi  ^«  Toni  148^30', 

•/p  145«3<rx 


'  B«soff«a  wt  41«  MAUllAnr»elM  Orvidform  f. 
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Die  Fliehen  sind  fAmiDtlich  glatt  aoil   gut  avigebildet,   nur  die  beideo, 
weaif  ?0D  einander  abweichenden  Prismen  L  nnd  L  stark  vertical  gestreift 

P.  GRon. 


Prag,  den  14.  Dec.  1&&S, 

Die  PflaDzeoabdrücke  aus  der  oberen  Silarformation  Böhmena ,  welche 
ich  FucaiieM  HostinenH*  genannt  habe ,  sowie  die  entriodeten  Fragmente, 
deren  in  meiner  y^d^fence  111.,  p.  52  nnd  304**  Erwfihnang  geschieht,  schei- 
nen in  der  That  die  Zweige  und  der  Stamm  einer  und  derselben  LindpflaDse 
SQ  seyn,  die  einer  bis  jetzt  noch  unbekannten  Gattung  angehören  mögen.  Sie 
finden  sich  vorsugsweise  in  der  Lage  k^  an  verschiedenen  Localitftten,  je- 
doch kommen  sie  auch  in  yerschiedenen ,  viel  tieferen  Horizonten  vor,  wie 
namentlich  in  den  schieferigen  Lagen  von  ^^,  in  den  kalkigen  Schichten  von 
a,  an  der  Basis  von  B  und  in  der  Colonie  von  Branik  in  der  Lage  d^.  Es  bleibt 
jedoch  Übrig,  die  Identität  aller  dieser  von  mir  unter  Fucoides  Hostinensis 
zosammengefassten  Exemplare  durch  eingehendere  Studien  noch  zu  bestitigen. 
Ich  werde  mich  deronfichst  unter  Mitwirkung  des  Professor  v.  ErTiiiasiAusBii 
dieser  Arbeit  mit  aller  Sorgfalt  unterziehen. 

Ans  denselben  Schichten  von  A'  bei  Hostin  erhielt  ich  auch  einen  sehr 
dentlichen  Abdruck  einer  Lycopodiacee  von  dem  Typus  der  Sagenaria, 

Prof.  GöppmT  bat  ferner  eine  Alge  ans  meiner  Etage  E  (nicht  aus  Etage  D) 
als  Sphmeroeoeciies  Seharyanus  beschrieben  (Fo##.  Flor»  in  Nov.  Aei.  Ae. 
Leof,  Cmr,  XXVII,  t8$0^  p.  556,  Tab.  36,  f.  1),  welche  v.  Ettomsbausbii 
Jahrbveh  1866.  14 
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für  eineo  BptheHtM  bflt  ood  io  seiner  utoaetten  Jchrift  (Fom.  Flora  d.  IWir. 
Dachschiefers.  Wiep,  1866.  Denkschr.  d.  K.  K.  Ak.)  Efuiseüies  GöfferH 
DeoDt.  * 

Das  sporadische  Aoftreien  dieser  Landpflaoieo  in  dem  Silarbeckea  BMi- 
mens  mit  Beginn  der  dritten  Fa«na  ist  eine  Tbatsache,  welche  neiner  Lekre 
von  den  Colonien  nar  günstig  seyn  kann. 

J.  Barrandb. 


München,  den  20.  Dec.  I8$S, 

Meine  heutigen  Zeilen  sollen  Ihnen  Nachricht  geben  von  einer  Ent- 
deckung, welche  gewiss  auch  Ihr  Interesse  im  hohen  Grade  in  Anspruch  nimmt. 
Sie  wissen,  dass  ich  die  Urgebirgsschiefer  des  ostbayerischen  Grenxgebirgee, 
wie  jene  des  anschliessenden  Böhmerwaldes  und  oberdsterreichischen  Ge- 
birges ihrer  Hauptmasse  nach  als  ein  wirklich  geschichtetes  *-  nicht  gescbie- 
fertes  Gebirge  ansehe,  entstanden  analog  den  fitesten  Silur-Thonschieferlagen, 
aber  ftiter,  welches  sich  in  drei,  im  Alter  verschiedene,  aufeinanderliegeade 
Formationen  weiter  gliedern  lasse;  dass  es  kurxum  ein  wirkliches  Grund- 
gebirge sey  und  demnach  mit  Murousoh's  Grundgneiss  in  Schottland  und  dor 
Laurentian-Grnppe  die  nichste  Analogie  besitxe.  «Die  mit  Sir  R.  Murcbbou 
gepflogenen  Verhandlungen  haben  diese  Parallele  siemlich  sicher  gealelit. 
Nun  kommen  in  unserem  Grundgneiss-Gebirge  Lagen  von  körnigem  Ealke  vor, 
welche  unter  ganz  gleichem  VerhftUnisse  den  Gneissschichten  eingelagert 
sind,  wie  die  körnigen  Kalke  in  Canada.  Es  lag.  daher  sehr  nahe,  sich  ttmck 
bei  uns  nach  der  merkwflrdigsten  aller  Versteinerungen,  nach  dem  JK#»»f, 
Umschau  zu  halten. 

leb  bin  in  der  That  vor  Kursem  so  glücklich  gewesen,  dasselbe  in  4mm 
kömigen  Kalke  des  bayerischen  Waldes  zu  entdecken,  nachdem  ich  durch 
die  prichtigen  Arbeiten  Cabpbntba's,  Dawson's  und  von  Jons,  sowie  dorck 
die  Mittheilnng  eines  Originals  von  Canada,  welches  ich  der  Güte  Sir  Ca. 
Ltell's  verdanke,  in  der  Lage  war,  mir  einen  richtigen  Begriff  von  dieaeu 
Organismen  zu  machen,  die  nur  sehr  schwierig  zu  erkennen  sind.  Um  jede 
Möglichkeit  einer  Tfuschuog  zu  beseitigen,  habe  ich  Proben  Sir  Cm.  Lyell 
zugeschickt,  welcher  dieselben  Herrn  Carpihtir  zur  Untersuchung  mittheilte. 
Zu  meiner  grössten  Befriedigung  hat  Carpbmtkb  erkifirt,  dass  er  nicht  &m% 
geringste  Bedenken  trage,  sich  für  das  Vorkommen  des  Etmoon  in  den  Pro- 
ben zu  erkiflren. 

Wie  wichtig  dieser  Fund  für  Beurtheilung  der  Urgebirgs-Verhiltniase 
des  ostbayerischen  Grenzgebirges  sey,  kann  nur  der  richtig  bemessen,  wel- 
cher, wie  ich,  hier  so  eingehende  Stadien  gemacht  und  die  Schwierigkeiten 
nach  allen  Seiten  hin  kennen  gelernt  hat,  die  sich  einer  naturgemüsaen  Er- 


•  Bei  «iMin  Vergldehe  dt  tob  QttPPirr  und  t.  WmmiMAvmu  gfh€*^m  AbbU> 
4oiig«»  liMt  tloh  ditM  «ag6g«b«B0  Idoattt&t  •ohwerlieh  Aiieik«nn«ii  and  wir  wantn  v«r 
den  auf  eine  «olche  Identifidrung  eiw«  zu  bMireaden  Folgerungen.  H.  B.  O. 
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kHlriog  lo  vieler  EncbeinuDgeo  in  deo  Weg  ttellen.  Ich  bef  riUie  daher 
diesen  Ifachweis  alt  einen  für  micli  persönlich  weit  wichtigeren ,  als  den 
Fand  iig—d  eioee  Pniwiia  m  den  Sedini— liraehlchten,  nnd  hole,  daai  der- 
Mibe  snnichflt  Amioas  geben  vird,  d«n  Fnnd  aneh  in  BMM»en  m  eraeaem, 
wo  ich  bereit«  Sporen  not  den  KalUngea  ven  KranniM  henne.  £•  iat  feint 
lan»  an  aveifebi,  data  nqch  die  h4Mrnigen  Kalke  nwlaaben  Urthonaefaiefer* 
Schichten,  wie  aie  s.  B.  bei  Wonaiedel  aüt  ^rraphit^inaprengnogen  atfkhlig 
entwiehelt  aind,  4»rganiache  Rette  einacUieaten;  nar  wird  et  hier,  wo  ao- 
wohl  Se  ocgnniachen  Theile ,  wie  die  AntfÜlonganiaeae  ana  dem  gleichen 
nnd  gleicbgeftrhten  Kalke  bettehen,  wohl  «ehr  tehwer  halten,  die  ergn- 
ni«che  Straetnr  an  erkennen  nnd  weiter  an  untersuchen.  Ohne  AaachlelfSan 
dar  Fliehen  wird  da«  kaum  aiAglich  «eyn,  während  hei  dem  terpentin«> 
hnltigea  KnUtie  die  organitcheo  Formen   ungleich   leichter  aieh  beaserkbar 

Dr.  C.  W.  GH)hbbl. 


Saalfeld,  den  7.  Jan.  186$, 

Die  QrmjßtoUUB  ^f  4h€  guskec  Grmf  von  I.  Hau.  inlerattiren  mich 
gMB  nnaaetoidentlich,  einettheiU  weil  dmch  dieaet  Werk  winder  einaMl  die 
Aafinerktnmkeit  auf  dieae  merkwAidigen  OrganianMU  ^Blenkl  wind,  andat»^ 
thnila  weil  naoMutlieh  die  ■ntummangetetaten  usd  die  Tlenailigen  Facmaa 
CPkfflh$rmpim§}  ainen  gana  nenao  Einhtiek  in  die  ökononale  da*  Gmpl^ 
Bthinon  uifihno.  Die  Phyllograptan  aind  mir  beaondera  witthemmen,  dn  dmroh 
dinaolhan  mein  dreiaeiliger  Cki4o§rmfSus  efereitarum  lu  Ehren  kommt  «nd 
sngWioh  eine  Form,  deren  Entdeoknog  ich  nur  anattdenten  wagte  (Zaitaehr. 
dar  dentach.  geoU  Get.  V,  S.  444)  tieh  ala  ein  PkpUogemirtms  nnawaial. 
■nnptaiehlieh  um  wo  m(^|^eh  wenigsten«  Spmtan  von  nnaammengnaatttan 
Formen  und  auch  von  der  Fortpiantungtweite  der  timptalithao,  wie  Baml 
dintelhn  dnrttellt,  nnfanfinden,  habe  ich  bmIu  gasanimte«  Material  an  thfl- 
ringlachflii,  frinkiacben,  voigtiindiaeben,  bahmi«chen  nnd  norwegieeh^U'  Oeaf^ 
tolithea  von  nemam  dnrohgemnttert  und  dabei  Ton  dem  «elrimr  gteatignn 
Wininfwetter  Gehranch  gemaefat,  um  die  hieaigen  Fundorte  wiedaahoh  .in  be- 
«nchMu  Aber  tergeben«!  Fn««lnage  ü.  friddom  Bn.  nnd  U.  BtM  ftinn.  nie* 
hnbe  ich  wohl  gefunden,  «bar  eine  «u«ammenge«ai«to  Form  ao  wenig  jatdt 
ala  Mhor.  Dieaer  ümatnnd  und  da«  Vorhandenteya  de«  von  mir  «chon  IMf 
CZnitaehr*  d.  denlaeh.  ged.  Gea.  III,  563)  besehriebeDon  Fn««e«  hei  fiul  «Nn 
th«riagi«chen  Graptnlithen  Utat  aiicb  gegen  die  Richtifkeil  von  flAU*t  An- 
nnhaae,  da««  die  mei«ten  der  bi«her  ab  etnfMh  beaehHehenan  GraptoKthen 
mnr  Fragmnnte  au«aaBmengaa«tater  Fonnes  «eyan ,  Bedenken  hegen.  In  Bn» 
ang  nnf  ^  Qnebee^Gmplolithan,  dia  Mlar  «ind,  al«  4ie  unaerlgen,  hat  Hau. 
aiekerlich  den  Beweia  flbernaogend  geMhrt  und  sn  oMlner  Freude  damit  dna 
vno  mir  IMt  anfgeaUllle  allgemeine  Bntwiek^nga-Princip  fthr  die  GraptO'* 
lühinon  wmrigatena  meht  altoiln.  Aber  achon  die  jOngeren  amerikaniachen 
Gmplolitken,  die  anaaren  mnopilacken  gleiohalterig  nnd  nicht  «ekea  nuch  . 

14* 
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Wärzburgr,  <IeD  6.  Pebraar  i866, 

Zm  dem  ia  Unem  uttfiuMaiideA  Werke  aber  Sieinfcohlen  gegeheautt  Vei^ 
amchnitee  iler  üMMleo  Pianseii  der  Bergkeopien-Dier8b«fyer  Halde  «ehe  ieh 
nkh. veranlaMt,  einen  Naolilnif  mile«Uieilen.  Hnk  Profetior  Dr.  Plats  n 
KarlemlM,  der  ecbea  früher  eise  interestaate  ^OeogaesUfolie  Begehr cihaag 
4ea  aalerea  Breifffeai,  fiarbrabe  1868^*  f elieferi,  ist  die  Anfgabe  gewordea, 
das  damale  UDteraachte  Gebiet  (Sectioa  Lahr)  nebtt  der  an  die  von  mir  sa* 
letn  bearbeiteleii  Seotien  Oppeaan  anttoeienden  Sedion  Ofeabarg  Mr  daa 
badiache  HaadeU^Miaiaieriara  an  revidiren  and  nea  anfiEuaehmea.  Bei  dieeer 
OelegenhMt  aammelte  er  eine  Aaiahl  fossiler  Piaaien  in  den  Kohlenachie» 
fem  von  Diartburg,  die  er  mir  aar  Untersuchung  Aheraendete.  üaler  dieeaa 
waren  denn  aettbar  nicht  erwihnt:  Ähren  des  Oil«ai<#0#  egaaee/brmir  Scn&n, 
unmittelbar  neben  dem  Schaft  gelegen  und  Ihrer  Fig.  5  anf  Taf.  XIV  dar 
Flora  der  sichsischen  Kohlenformation  genau  entsprechend,  Siigtnmrim  fieoi- 
de4  BnoKGN.  (gewöhnliche  Form),  Aleikopieri*  erosa  Gute.,  dann  Pscoih- 
ieri*  LamuriaHU  Ubkr,  Sfkenofhyllnm  Monffifolium  Gbbh.  von  Diersburg 
und  Sphenophyllum  mierophyllum  StaRNB.  sp.  ans  dem  Berghanpteaer 
Schmiedkohlen-Schachte,  sSmmtlich  sehr  schön  erhalten.  Von  den  nenea 
Fnadea  ist  AiMkopUris  erOM  Gira.  eine  schftne  BestAtigung  der  aeaerdiags 
TOn  aas  Obereiastimaiead  angenommenen  Ansicht,  dass  BergbauptmuDtaia" 
barg  dem  «nieralen  Theile  der  Sigillarien-Zoiie  entspreche,  PBOöptm^  I#tf- 
«NirMa«  flata  ist -bis  jeUt  nur  aas  dem  Anthracite  der  Alpen  ils^re-Depaa- 
tement)  bekaaat,  es  ist  gewiss  nUeressanty  sie  '4a  einer  deutschen  Anibracf t* 
EoUe»* Ablagerung,  deren  Niveau  mir  jatat  gaai  klar  gestellt  seheiat,  wieder 
aallretea  su  sehen.  Etist  mögllbh,  «dess  ieh*  die  Berghaaptener  Flora  sptter 
meaographlsch  bearbeite,  da  mir  Scamka^ sagte,  dass  e?  dasu  scbvperlioli 
Zeh  finden  weide*  W  Rei<heabach<Thale  ^  hat  Herr  Platx  ebenso waalg  ala 
ieh.KohLa»tForaiatioa  gefnndea,  das  CiMi  berahl  «ieber  anf  Namees-Var» 
weohseking  tnil  üiaterohlsbeeh. 

Ober  die  Lajeeraags-Verhfiltnlsae  sa  Bergfaaaptea  habe  ich  aadeee  A»> 
swbtea*als  Herr  Luawie.  Es  stehen  darüber  jedoch  mehrere  VeMliaat« 
licbaagan  bevor  uad  ich  halte  nicht  fttr  ricblig,  diesen  vorangrelfen. 
.  V.  löaaa  bat  sieb  aaa  ebeafolls  gegen  sAmmtliche  weitphilitche  Kohleii- 
üaio»  aasgeaprocben,  halt  anch  die  TVeAefoaM'  für  eine  Aviemtm  und  daa 
»kmarUM  für  eine  S^rpmUy  gana  soj  wie  ich  von  jeher  gethaa' (Zeitsdnr. 
deouch.  geol.  Gesellsch.  XVII,  S.  270),  er  scheial  darüber  eine  grössere 
Arbeit  machen  an  ^wellen  uad  ich  halte  daher  für  überflikssig ,.  mataerselU 
diese  Sache  weiter  au  verfolgen,  da  sie  in  gatea  Hindea  ist.'  Hr.  Piofessar 
Plaxc  hat  auch  im  RothUegeadea  der  Sectioa  OSenborg  einen  aeaen  Faad- 
Oft  im  untersten,  auf  Granit  gelagerten  und  durch. Porphyr  Hberlagertea  Ni« 
veaa  desselben  entdeckt,  der  vielleicbt  keine  halbe  Stunde  von  dem  meiaigea 
bei  Onrbach  entfernt  ist..  Seiaa  Eatdeekungen  bestehen  in  üfearof faW«  eor- 
dafe  GöPf.  (ob  diess  wirkücb  auch  BaoaemAaT's  Art  aas  der  Steinkohle  ist, 
getraue  ich  nur  jetat  noch  nicht  zu  entscheiden),  sehr  schön  erhalten  aad 
I.  T.  fractificirt,  CördaÜM  oüomi»  Gaia.,  Calmmiie*  imfirmctu9  Gera.,  SdhafI 
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Mem  M7«  4iHU«  <».  flfaliMiKili  Bau  «aidl  Jf.  pritiim  te.,  J 
■au  mmi  miem  0.  §irm$ifii99  }ammm  mA  kmm  waAtnckmim)^  Bckämtn 
Vcirf— er  keifee  BtwiiiB  »dv  für  tawe  Aa—fcie  fürfefct  m  Inb 
4ie  TM  Hjoa  adoplifto  Anichl^TM  d«r  Fortffammf  dkr  CttflolilliUi 
wammn  WiMem  dn«li  Mrofiück«  VotkowMUMe  aklil  bMÜtlf t,  «iri  wedUt 
Ar  eis  H«nwiraleii  4cr  BritMcfca«,  wie  Häix  ts  aWUki,  «odi  fiir  4m  Ib» 
riwkkfua^  4es  El-  «id  de«  EabryoMlsMludM  iieHwilfc  dkr  Btvttvcke, 
SP  «fl  4cr  jwf«  Gniftelilli  MiwimilbT  Utt  decMlbeB  hwrttg^m  k«MiK 
4Mlm  flieh  m  weaif  M  dei  ScTfleridPt,  als  bei  4m  Wrjowmm  swiekteid« 
ABalofiea  IMea  Iwe».  Ich  romt  iMser  aoch  dea  heklMi  «ad  im  4ir 
EmmI  bH  boraifer  and  oiaatteatiiier  Schale  bedecktea  aof.  Fasi,  saf  der« 
selbe  for  dea  Eadbrfo  oder  seeat  etwas  gellea ,  als  de«  A«j^BSB|ipaplt  ftr 
die  Sa^wickehMg  des  (vraptelitheaHeeks  helrach«e«.  Die  solide  Aae  habe 
ich  im  Fasse  aoch  nicht  saffiaden  köBaea,  sie  scheint  deaiselbea  tach  eal«' 
hehrlich  tu  seyn  and  sich  erst  aiit  Entstehnnf  des  Ksnsis  ta  bilden.  Dieser 
sprosst  bei  den  einseiligea  Ffmnen  aas  einer  lateralen  Mnospe  des  Fasses, 
bei  den  tweixeili|^eB  Fennen  ans  anscheinend  swei  aUernirenden  Knospen, 
die  aber  fröhseitig  mit  einsnder  Tcrfliessen  mössen,  da  der  Ksnal  eia  ge- 
aMiBscbaftlicher  ist  und  nar  aaf  der  Rückenseite  darch  eine  in  Folge  der 
Eittsenknng  der  Axe  entstandene  mittlere  Lingsfslte  nngefthr  bis  sor  Hilfle 
seines  Durchmessers  getheili  wird.  Der  Dentnog,  welche  die  Nereiten  er- 
fahren, mnss  ich  immer  und  immer  wieder  entgegenstellen,  dass  gate  Exem* 
pisre,  welche  einen  deutlichen,  mittleren,  oft  gegliederten  Kanal  mit  aher- 
airenden  Zellen ,  die  gleich  jenen  von  1flono§rmfni9  Üedfwieki  Poan*.  anf 
der  Unterseite  verdickt  und  nach  dem  Kanal  in  seitlich  tosammengedrttckt 
sind,  teigen  —  ich  habe  einen  Theil  eines  solchen  Exemplars  Zeitschr.  der 
deutsch,  geol.  Ges.  V,  Taf.  12,  Fig.  4  abgebildet  —  die  Annahme,  als  ob 
hier  Fusssparen  vorligen ,  sofort  als  unbegründet  erweisen.  Wenn  die  N e- 
reiten  weder  „die  Textur,  noch  die  Structur  von  Graptolithen**  haben,  so  be- 
findet  sich  mein  Cladofr€f9u9  Nereiimrumy  so  befinden  sich  die  drei  neuen 
Graptolithen,  die  ich  in  den  Nereiten-Schichten  und  den  Tentaculiten-Schiefem 
gefunden  habe,  in  demselben  Falle,  ja  überhaupt  kein  Petrefakt  der  Nereiten- 
Schichten  seigt  eine  von  jene^der  Nereiten  verschiedene  Beschaffenheit.  Und 
wenn  die  Millionen  Nereiten  auf  allen  Schichlflicben  Meilen  lang  und  Meilen 
breit  gelagerter  Straten  nur  Fussspuren  wiren,  so  müssten  doch  die  Reste 
der  die  Spuren  hinterlassenden  Organismen  in  einigermassen  genügender 
Menge  gefunden  werden  —  nun ,  ich  kenne  ans  diesen  Straten  neben  den 
Nereiten  und  den  erwihnten  Graptolithen  noch  mein  Lophoeienium,  Car^ 
iiwm  Mtriatum  Sow.,  ungefähr  10  Exemplare  von  EuomphaluM  ThntMo  m., 
swei  höchst  seltene  Orthoceratiten ,  eine  Beyriehia  und  drei  sehr  seltene 
Trilobiten  \ 

Dr.  R.  Richter. 
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QtmB.  Die  Ähnm  wm  CUmmiim  imfrmttms  aad  dto  lirvctltciite  Nemr^ptmi» 
werde  ich  w  der  Winb.  netorw.  Zeitodurifl  abMideo  liMeB.  AaRiillMid  iai» 
daee  PtAn  aoch  keine  WsIMm  fai  dem  «nteratee  RetUiefeDdes  feAndea 
hat;  wie  Sie  Sieli  eriatten  werdea ,  kooBmea  die  tob  aiir  1>m  Baden  Badea 
eatdeekten  Waiehiea  iber  den  Perphyr-Breeeie»  in  lebr  bebem  Nirean  Ter. 
Ober  8fk§nüphfikm  UmfifMmm  werde  ieb  spMer  Hittbeilaaf  BMcbea, 
ef  iel  Ireilicb  eine  gani  andere  Art  ab  GanaAB^i  ren  aiir  Qbenebenef  leiifi- 
fkUmm  and  eaf  anl  Sfh,  iU$eeimm  Ten  HainicbeB-Bbertderff  verwandt. 
B9i0mii€9  fkremim  Lmour  ift  aber  ein  Fara,  wie  icb  en  eiaeai  Stfieke  Ten 
Searborengb  sehe,  weiebee  ant  dev  dortigen  Haaeom  berrtbrt  Sein  nlcb- 
iter,  tlufdiend  ftbnKcber,  lebender  Verwaadter  iel  Stkimm  üeMotmm  An. 
ans  Venetnela,  wie  sieb  aa  einem  Hrn.  Prof.  Sonn  gebi^renden  Eaeaiplaie 
beranssteilk 

F.  Samdbbmbr. 
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(DUHedaktoren  melden  den  Bmpfftng  4n  sie  «Ingesendeter  Schriften  dnrch  ein  deren  Titd 

beigeeeuiee  H.) 

A*   Bttelier. 

1865. 

Bnnsr:  m  BsseripHan  0f  jmm  fo§9ii  plawf  tkamim§  wtruehnrB,  fomnd  in 
ike  i&wer  €iuil  »mnu  ef  LmtemMre  and  Y0rluhir0.  4^,  (Pkii.  Trmni, 
Pf.  579-604.  PI.  XXX-XXXV.)   X 

—  fitrikm'  €i§ervmHomM  on  ihe  Permdmn  tmd  Trimtne  Mtrutm  of  Lmnea^ 
Mre,    Lod4mi.    &>.    Pf.  108-128.     >< 

—  m  fem  remmrk$  on  Hr.  Huix  addittMuU  öhienniHoiU  of  the  thifi  De- 
patiis  in  ike  neifhkmrhood  0f  Mmmtkeater,  Londoa.  8^  Pg.  461 
bia  464.     H 

E.  Boll:  Beitrfife  cor  Geognosie  Mecklenbargs  mit  BerückBichtiganf  der 
Nachbarlinder.  1.  Ablh.  Nea - Brandeoburg.  8®.  (Aas:  Archiv  der 
Preaade  der  Ifatnrgeaebiehie  hi  Mecklenbarg,  XIX,  S.  78-267.) 

A.  Dblbmi:  Carte  a§ron<nMfue  des  environs  de  Paris.    Paris.    X 

E.  Diaoa:  Aas  Sahara  ond  Atlas.  Vier  Briefe  an  J.  Libbm.  Mit  mehreren 
TafelB.    Wiesbaden.    8».    S.  71.     X 

6.  Fau«b:  der  Schemnilser  Metall-Berg ban  in  seidem  jeliigea  Zu- 
jtaode.    Scbemnits.    8^    S.  89.    1  Karte. 

H.  FhKm  und  E.  Hartio:  Geschichte,  Statistik  nnd  Technik  der 
StBiakohle«  Deutschlands  wid  anderer  Linder  Envopa's.  Mit  96 
Holtschnitten ,  13  Tafeln  and  1  Karte  der  eigentlichen  Steinkohlen-Ge- 
biete in  Mittel-Baropa.  Minohen.  4^.  S.  423.  (Bildet  den  2.  Bd.  der 
„Steinkohlen  OeaUchlands'' ;  vergl.  Jb.  1866,  78.) 

Ebb*  Fuchs:  Ka'moire  sur  ie_  fissmant  salin  de  Siassfuri^At^ 
kali.    Parisv    8«».     Pg.  113.     PI.  IL     X 

8.  EMfonoui  Masmai  sf  Gealap^.    London.    8^.     Pg.  360. 

HBunnsBK:  Carie  §dologique  de  la  Russie  ei  Empiieations,  P.  19.   X 

Jahresbericht  der  Handels*  und  Gewefhe-Keainier  u  GhemeHx»    CheranitK. 
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9fi.  S.  190.  (Entliilt  Beridile  Obwr  gfliMtige  ForUckritte  der  Siehti- 
gchen  Steinkohlen-IiMlastrie,  der  SerpeDtin-  «nd  Schiefer-Waarea-Ftbri- 
kation.) 

R.  LuDwie:  die  MeereMtrOmiiogeii  in  ihrer  geologischeo  Bedeatoof  «nd  eU 
Ordner  der  Thier-  and  Pflansen-Provinien  wihrend  Yertchiedener  geolo- 
glichen  Perioden.    OarmsUdt.    8^.     S.  128.    Tf.  XV.     X 

N.  T.  KoKsCHABOw:  Monographie  des  Rassischen  Pyrozens.  Mit 
5  lithogr.  Tafeln  and  einen  Holaschnitte.  Petersbarg.  4^  S.  81.  (Ans 
üem.  de  Uemd,  imp.  de9  seienees  de  8i.  Peiersi,  VUl,  No.  14.)  X 

—  —  Notii  über  den  Chiolith.  Petersbarg.  4^  S.  10.  (AasJf^iM. 
de  Vaemd,  imp.  des  scieneeM  de  Si,  Peterek.  VUl,  No.  3.)     H 

—  —  Vorlesungen  über  Mineralogie.  Aas  den  Rassischen  iber- 
seilt  nebst  einigen  Verindemngen  and  Znsitsen.  Erster  Band.  Mit 
571  in  den  Text  gedrackten  Holsschn.     Petersbnrg.    4^    S.  344.     X 

L.  ROtimbtib:  Beiirige  an  einer  paliontologischen  Geschickte  der  Wieder- 
kaner,  lunichst  an  LoiHi^s  Genas  Bee.  (Abdr.  a.  d.  Mittheil.  d.  natuf. 
Gesellsch.  in  Basel  IV.)    Basel.    8<».    S.  56.     X 

Fabibb  and  Joais:  On  eame  FermmUtUfkrm  fr&m  ike  Norih-AUmmHe  mmd 
Areiie  OeeanSy  ineimding  Dmoid  Sirmis  tmd  Baffine  Bcy.  4^.  iPkii. 
Trane,  pg.  325—441.    PI.  XII-DL)     X 

W.  SimBs:  Bn  eelememtiem^  Ue  Aepeete  end  MemUU,    8^.    Pg^  20.     >^ 

VoanUAH«:  Geognostisch-bergnftnnische  Besebreibang  des  Kis- 
ligthaler  Bergbanes.  Mit  1  Obersiehlskarte »  2  S^aeialkarteo  oad 
1  Profiltafel.  (Bildet  das  21.  Heft  der  „Beiträge  aar  Snüsük  der  ia- 
neren  Verwaltang  des  Grosskenogtkona  Baden,  heraoagegebe»  rem  den 
Bandela-Ministenan.)    Carismke.    4P.    &  146.     H 

C.  F.  Zncnii:  die  Bnankokle  «nd  ihre  Venrendang.  L  Tb.  8.  Heft.  Hob- 
nover.    8^    S.  353-544. 

1866. 

L.  LfBBBWB  and  J.  Vouaüsbb:  Nachtrag  sa  den  MineralieB  Tyrols. 
iBBabnick.    8«.    S.  33. 

B.   ZelAMchriften. 

1)    SitBBBgsoBerickte  der  Kais.  Akadenie  der  WissenscbafteB. 

Matheau-natarwisseBscbaftliche  Klasse.    Wien.    gr.  8*.     (Jl>-  tSBB^  79.| 
$8^4,  hy  No   3-5;  pg.  225-721. 
PiiiBs:   vorüaiiger  Bericht  iber   eine   geologiscbe  UalefmdMUig   der  Do- 

brodscba:  225-228. 
Ladbb:  die  PaoM  der  Schichten  tob  St.  Com»,  ein  Beitrag  wn  P^ioato- 

logie  der  alpinen  Trias:  319-326. 
Ibbi:   Beriebt  6ber  die  UBtersBcboBg  der  Seen  Obci  öünieicbs  beügti^ 

etwa  TorhaBdeBer  Pfahl baatee :  332-347. 
▼.  ZifBABoncB:  die  ABglesit-KryslBlIe  t^b  SebwaiaeabBcb  aad  Miaa  im  Ana- 

tboB  (1  Tf.):  369-376. 

ScbreibeB  ▼«•  F.  SrajcntA  bbb  SMb:  279-383. 
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nr  FwNi  4m  J«Miele»  OkeroligodM.    I.  Abck    (5  Tf):  485^483. 
Thnami  BericlM  «ber  die  mif  die  IIOflicMei«  dei  Vdrhettde— eyms  v6d  PMi- 

iMHrteB  iB  dea  mgysohe»  Seea  üb  Somner  1804  onlefiiomBetteA  Ob- 

tersBchBBfeB:  508-509. 
Scnuuv:  tber  VoIbbmb  OBd  O^riiefc«  der  Krysttille  (1  TT.):  509-59t. 
Tmubham:  Cbeoiitfeli-BnBefiilogiscIie  SladieB.  I.  Die  Feldtpelb-GrBppe  (S  Tf.): 

566-014. 
Rmo:  BOT  Pbbbb  des  deBtaehea  ObefoKfoeiBfl.    2.  Abth.   (10  Tf.):  614-603. 
Eabbbb:   Aber  dm«  ABflretea  der  ForBnimfereB  ib  deo  MergelB  der  meriBeB 

UferbildBBgeB  det  WieBer  BeckeBs  (2  Tf.):  692-721. 


2)  JahrbBch  der  K.  K.  geologischea  ReiebstBtielii  Wiea.  8^. 
(Jb.  18SS,  849.] 

1865,  XV,  No.  4;  OcloK  — Decemb.    A.  S.  403-561;   B.  8,  213 
bis  264. 

A.  EiBgereicbte  AbbaDdlaogea. 

B.  Wolf:  Beriebt  aber  die  Weflser-VerbftllaiMe  der  Uaifebaar  4er  Sia4l 
Teplitz  cum  Zweck  eiaer  eBifprecbeadea  Weiter- Ver«QrgBBf  yob  T^pHtBi 
403-425. 

A.  SraLanni :  die  Umgebung  tob  Scheibs  in  Niederftsterreicb,  aaf  Gmad  eiaer 
im  Sommer  1864  ansgeführten  Untemchnng:  425-444. 

H.  Rbtbbs:  barometrische  Höhenmesfungen  in  der  Dobnidscha,  ansgefttbrt  idi 
Sommer  1864  ß  berechnet  von  H.  Wolv:  444-451. 

L.  Hbbtu:  Lilienfeld-Bayerbach.  Geolog  i«cbe  Detail -Aaf nähme  in  dea  n.d. 
Alpen  des  Erzherzogthums  Ostetreich  unter  der  Enns,  zwischen  dea 
Fittssgebietea  der  Eriaf  and  der  Schw%m:  451-553. 

K.  ¥.0x111«:  Arbeiten,  ansgeffihrt  im  Laboratorfam  der  geologischen  Reichs- 
aastalt:  553-555. 

Verxeichniss  der  eingesendeten  Mineralien  n.  s.  w.:  555-557. 

Veneicbniss  der  eingesendeten  Bflcher  a.  s.  w.:  557-561. 
B.  Sitsnngs-BericbCe. 

W.  T.  Hainr«Br:  Jahresansprache:  213-232;  Fr.  v.  Ravbr:  An.  Pionn, 
Profi!  Ton  Slams  nach  Rass  Ehrwald:  232;  Palmeoniolojfie  of  CMfrr^ 
nim:  233.  Fb.  Föttbiilb:  Mmsiodon  anfustiden§  von  Eibiswald:  234; 
Faeoiden-Abdrflcke  von  Sievering:  235.  W.  v.  Haidinobr:  die  Ausstel- 
longen  in  Stettin,  Frankfurt  und  Kdln:  235;  „die  Steinkohlen  Deutsch- 
lands*"  von  H.  B.  GaimTc:  236;  „die  Brannkoblea  und  ibre  Verwendung'' 
TOB  ZiaccBii:  237.—  W.  v.  HAiDimaa:  PetrefaeieB-Sai)iBriuagea,  gesendet 
vom  Smithsoniaa-lastitute:  239;  P^.  Y.  Eiun:  H.  Hötbr:  Traebyte  oad 
Brzaiederiage  von  Nagyag  in  Siebenbttrgea :  240.  D.  Stub:  Feasilien 
von  öningea:  242;  über  die  Permalionen  des  Bantsaadsteins  aad  Mn- 
sebeUEfflkes  ia  Oberschiesien  Yon  Eck:  242-248;  Paiil:  DeUilharte  aelnea 
letttjibrigea  Auftiafamegebietef :  248.  G.  Laubb:  fossile  Slogetbler-Reste 
BBS  BAbmea:  249;  Ph.  FdmiiLB:  CoagloBierat-ScbicbteB  im  Karpatbea- 
SaadsleiB :  250;  G.  Svacib  :  geologisebe  Karte  der  ümgebaag  wm  Waitaea : 
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2M;  H.  Wolf:  CMgerieii^^drfcyMi  to»  fifwTi  «mI  Wtiyfcmp;  21»; 
9m,  T.  Haim:  Mlwrwiit— icWfUkfc»  Dvokfmdunf  wm  IMmb:  SM; 
AbM  PetnfiüÜMi^SwMÜaBCMi  aw  Sidb«ibAfgra|  3M;  K^flmrim  iK#- 
ftr^Uim  YOB  HfitteBkei«:  359;  Fauw  der  Sehicklaa  toa  Sk  Cmsmui 
TM  G.  UoBi:  960;  Stva:  PfttafUtea  tm  BiteMci:  MO;  fMfila  Mm- 
■M  TOM  ToxM  Kalal:  261 ;  F.  t.  Ammus:  gtaiftoeha  KoU  dar  Itai- 
Cagead  tob  SclMaaits:  362;  Paitl:  der  6.  Tbeil  de«  Schu— itiui  Tra- 
okyl-GebielBe:  263;  W^mwuMt  Aber  TanchiadaM  Fjageadaagwi;  264. 


3)    J.  C.  PoeanaoBTf :  Aaaalea  der  Pliytik  aad  Chesie.   Berlia.  8*. 

[Jb.  i8$$y  80.| 

i9$S,  fO-11,  CXXVI,  8.  193-512. 
^Hm  CuHnAim:    Aber  die  Aaweadaaf  det  Polaritatioae-lflkrofküpe  aad  Aber 

du  Sladiaai  dar  dappeltbre^eadea  EifeatcbafleB,    welebe  aar  Bett»- 

■aaf  dei  Kryttall-SysteaMt   aatArlicber  aad   kAaitlicbar  Kryslalla  ga- 

eigael  eiad:  387-425. 
A.  Coaao:  TbaoraaM  Aber  die  Refenoa  aa  KryHaDea:  466-470. 
&  iMmai:  Aber  aaMrpbe  Keeelerde:  497-507. 


4)    BaMuaa  ead  Waanaa:  Jaaraal  fAr  praktiteba  Cbasie.    Uifaif. 

8».    (Ib.  IM^  849.] 

IMff,  Na.  16;  96.  B4,  &  449-508. 
laM,  Ne.  17-20;  96.  Bd.,  JS.  1-256. 
■ABnLfBBN:  Aber  die  fiMaiBiiiiHMBg  des  Tepat:  23-34. 
Um:  Aber  eia  Tanaeiallicb  aeaet  Kaplermaaral  aaa  Cbila:  37-39. 
HAunnHnua:  kAaslKcbe  Bildaaf  eiaiger  kryilallUirtar  MiaerelM  aaf  trocfca- 

aeai  Wege:  50-55. 
F.  Stolba:  Beitrifa  wn  aaaljtiaebea  CbiaJe:  172-178. 
T.  BaaA:  Aber  eiaige  lapferana  aas  dar  Algodoa>Bai  ia  Beliriea:  193-207. 
Raliaaa:   a.  laant;  Aber  Uateraiob-  aad  DiaaeAare;   Aber  eiaaa  Brocbeüil 

aaa   Cbila:    249-252.     Waeiav,    frabncbeiaticb    ideatiecb   aal   Tbar- 

erde:  253. 


dae  Berg-    ead   HAtteawaiea   iai  Beraag tbaai 
WacbrfcbHa,  gaegaoüiscbe ,   aiaereUgiacbi  aad 
da«  Vark  I  ■  iii    eiAilifar  MteaiaKaa,   dea 
Wieabadea.  cr.8».    iJk  IM«,  MdJ    H 
f 9M.    Driltae  Beft    MH  eiMBi  Pbaa.    S.  999-474.1 
L  Blatietik.    Olwriibli  Tabaltoa  Aber  dM 

■a  da«  I.  IM4;   BilAalBiigaa  aa  dteaea  Tabattaa; 
Aber  dM  Frgibaiin    der  Beigan-ibe 
W. 
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Betrieb  nm  Jdbre  1898  bii  U$4,   nH  IriMaraifM)   ¥ 
•ber  die  toliweffeB  Kdffef-Verlelmait«* :  aog  IM. 

IL  Ge»f aotliaelie  nad  leehaiaehe,  «Hgemeine  vad  efeefelle 
BetchreiboDgeii  der  MiDeral-Vorkonmen  and  der  Berg- 
werke. 

SnppLni:  BeachreiboBg  dea  Bramiaieio-Vorkommeiia  im  BergMeiatereibeiirk 
Diet:  456-463. 

flöcan:  Aber  daa  Vorkommeii  tob  plaaUacben  Tbon  (hiersa  Tf.  U):  463^71. 

WvonnAa:  Aber  daa  VoriLenmeB  tm  BrawÜLolilea:  471«474. 


6>     Wttrilenberflache     Datvrwifaenachaftlicbe     Jibrea%efte. 

Stattgen.    SP.    IJb.  18^5,  614.1 
188$  %  JLXHy  1,  S.  1-138. 
I.  AagelegeDbeitea  dea  Vereiiia:  1-30;  Vertilge  bei  der  Generalrer- 

aennlaagt  BouBfanni:   TeffbÜduBgeii  des  Uraefaer  Waaaerfclla:  36-43; 

▼.  tauM:  SieiBaeb  Tee  Priedriebalnili :   42;   PKAAa:   ein  Zeneltiuiga- 

Prodaet:  43-43. 
U.    Abkndhageo. 

PaoBar:  geogooatiache  Skine  der  Umgebmig  yod  Biberacb:  45-53. 
Huna:  Teiperatar-BeebecklaageB  ioi  Bohrloch  in  lageUbgea:  53-70. 
WoLw:  die  wicfatigerea  Gealelae  WArttenberg«,  deren  Verwittenuiga-Prodncte 

aad  die  daraaa  eatataadeaen  Aehererdea:  70-104. 
SmasL:  Aber  die  Heinath  der  oberachwibiscben  Geacbiebe:  104-116. 
QmRtar:  daa  SteiakeiaMr  Beokea:  116-138. 


7)    L.  EwAL»:   Notiablatt  dea   Vereiaa   fAr   Erdkaade   aad   rer- 
waadle  Wiaaenaekaftea   aad   dea  aiittelrkeiaiacbea  geolo- 
giacbea  Vereiaa.    Oanaatadt.    8*.    (Jb.  I9M,  851.| 
1800^  Angnat  bia  Octob.,  N.  46-48;  8.  145-192. 

B.  Luvwie:   der  Septarieatboa  (Binica)  Aber  dea  Brannkoblea  nit  Qiypio^ 
sirokm*  eurojmeu^  bei  Zell  im  Vogeligebirge:  157-158. 

—     —     Melaphyrgang  im  Granit  an  der  Stiftaatraaae  in  Darmatadt:  188-189 


8>     BasAa:  ArehW  fAf  wiaaaaaebaftlicke  Eaade  vaa  BaaalaaA 

BerKa.    8<».    (Jb.  188$,  82j 
XXIV,  8,  B.  341-513. 
BergaiAaaiache  aad  geoiogiacbe  Nackriehtea  aaa  ftbiriea:  357-403. 
Bla  PMa-VorkoMMii:  413-415. 

Die  Edelateia-Grabea  am  Oat-Abbaage  dea  Ural:  415-431. 
Daa  Urai'aebe  Saphir-Veikommea  (Tt  U>:  421*434. 


*  DU  HafI«  2  und  3  Ton  idiB  ward»  fpSter  ftiug«geb«ik.  D.  S. 
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Dm' €wpiiH»Vorko— wp  hn  Tarachaosker  Kreise:  434-44S. 

Neae  Beslimmungen   eiaifer  in  Rasflmd  TOrkettmender  MifierBlien  (Linarit, 

Pefowikit,  Miaacit,  PalyforskH,  Kimaierarlt,  Klinocklor,  Usckliaparitit): 

402-481. 


9)     Bulletin  de  Im  soeie'ie  geologique  de  Franee.   |2.|    Paris.   8®. 

|Jb.  18$S,  852.) 

1844-1666,  XXn,  f.  27-36,  p(f.  417-56S. 
Viblit:   aber  die  Abla^^raagen   von   oolitbitcben  Eiaeoerzen   bei   |loiiriet: 

418-420. 
U  hKwnxi   BUdong  dea  todten  Meerea  and  VeriUidanuigeD   aaiMa  Nhrea«*a 

(pl.  lY):  420-464. 
Vulbt:  Ober  den  Salzgeball  veracbiedener  Seen  in  Meorioo:  464-476. 
F.  GAiAiaou:  geologiscbe  Skiate  dea  Ari^e-BeckenB  (pl.  V):  476-613. 
MAllm:  aber  die  Geognoaie  einiger  Gegenden  des  raaaiioken  Baropa:  517-519. 
E.  V.  Viaiiava:  Aber  einen  in  de»  Dilnfimn  dea  Anio  bei  Roai  gefindenea 

Elepbanten-Zabn:  519-521. 

—  —    in  dem  OilnTinm  der  Tiber  unfern  Rom  enideckte  foaaiU  Knoaben : 
521-522. 

BLatcnn:  über  einen  Zabn  von  Elepkas  muÜfuuM:  522«-524. 

—  aber  die  OÜavial- Ablagerungen  der  Umgc^^end  Ton  Rom:  524*529. 
Inasiis  und  Hiorldahl:   aber  einige  erupUfe  Geateiae   an  der  W.-Küala  Nor- 

wegena:  530-*537. 
LAmrar:   über  in  Syrien  aufgefundene  KieaalgeffidM  «ad  Ober  daa  AUer  dea 

Libanon  (pl.  VI):  537-546. 
E.  Pbllat:   die  Zone  der  Avieula  eontoria  und  das  Bonebed  bei  Autnn  und 

in  der  Gegend  von  Couebea-lea-Mines :  546-565. 
Tui  I^bat:  aber  die  Folgen  der  VerticaUtAl  gewiaser  Ginge:  565*567. 
GrOkbr:  Bemerkungen  biean:  567-568. 


10)  Cempiee  rendue  ke^domadmiree  deVAeade'mie  des  eeieneee, 

Paris.    4».    IIb.  1806,  83.J 

1865,  16.  Oct.— 20.  Nov.,  No.  16-21,  LXI,  pg.  605-920. 
Sbrbbs:  weitere  Bemerkungen  aber  Qlyptodan  ommiue:  665-670. 
CovFvmiT  Dis  Bom:  Temparatur  deaHeeraa  in  versckiedenen  TMen:  678-680. 
Fououi:  vulkaniscke  Erscbeinnngen  im  s.  llalien:  734-737. 
Cn.  St.  CLAiRB-Daniui:  die  vnlkaaiachen  Emanationen  der  PklegtÜscben  Fei- , 

der:  760-764;  820-827. 
Ci.  Mabuk:   aber  die  angebliche  Znnabnse  der  Teaiperalnr  mit  der  Tiefe  in 

den  Polarmeeren:  836-838. 
BLOHiTmAXD:  aber  daa  NioMn«:  852*855. 
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11)  AnmmUM  d04  Mins»,  #»  Rmmii  U  m4m0ir$$  mur  t^fidHHm 

iß9  wOmßS.    ParU.    8^    (Jb.  18$4,  499.] 

18$S,  Vn,  Pf.  467  uul  216.  t 

Villi:  bemerkmigeo  Ober  «ine  Rebe  atr  EiloiMliiiiif  iltr  B^mm  dm  lodM 

und  Sahara:  117-156. 
—     Ober  die  MiDeralqvellen  der  Provins  Alferien:  157-233. 
~    Analjaen  der  veri chiedeneii  Hineral^eikn  der  ProTiM  Algerieo :  233-2^ 


12)   Bulletin  de  I«  Soeie'tä  Veudoise  des  ßeieneeß  nmi^rMl^. 

Uosaime.    ^,    |Jb.  i86S,  469.] 

1806,  4.  Jan.  —  5.  Juli,  No.  53,  Vm,  pg.  299-368. 
SitsoDgf berichte:  299-323. 

Caudbbat:  eleklro-chemitche  BesiehuogeD  der  Efigtogia:  323-328,. 
DoB :  Beobachtniif  en  über  daa  Niveaa  des  Genfer  See'« :  330-336. 
Dblamabpb:  Gletacherachliffe  von  Chillon;  Dilnvial-TemMen  am  Genfer  i^ee^ 

341-346. 
RoMcviw:  Jahresberichte  flQr  die  GeaelUcbaft:  346t349, 
Gavdin:  eigenthamliche  Eracheinangen  in  Kalksteinen  am  Genfer  See:  35^t-3^^ 


13)   BUliolheque  universelle  de  Qeneve»    B.  AreMvee  des  seisn» 
ees  fkjfsifues  ei  naiurelles.    Gen^ve.    8^.     [Jb.  1866,  83.] 
1665,  No.  93-95,  Sept. -Nov.,  XXIV,  pg.  1-296. 

E.  GAiman:  Constitntion  der  Sohner  21-32.^  "  '    ' 

Neonnndvienigste  Veraaromlang  der  Scbweiierischen  Geaellfchiifk  fir  Nator- 
wifieDschaften  zu  Genf  21.-23.  Aug.  1965.*  32-^8. 

A.  1»  LA  Rivb:  die  Gletscher  der  südlichen  Hemisphire:  112-117.  * 

Alhl  Favmb:  Fächer-Strnclur  desMont-Blano:  23(K236. 


14)  The  London,   Bdinhurffk  a.  DuhUn   ^hilosofhieal'MMfm'- 

»ine  snd  Journal  of  Seienee.    [4.]    London.  8^.   (Jb.  18$$,  85.) 

186S,  July— Dec,  No.  200-206,  pg.  1-464. 

D.  PoRBis:  Unterftnchnngen  sadaneHkanischer  HineriliM :  199«-144.       * 

Geologische  Gesellschaft;  MArtnw:  aiotoehe  und  pallocoische  Gestefae  vbm 

s.  Nen-Brannschweig:  SAnnaBReiR:  geologische  Untersncbnogeaf  9n  Baden 

and  Franken ;  RuBinai :  Aber  die  aaf  der  geologischen  Karte  von  S.-Afrika 

nothwendigen  Ändemogen  in  Folge  nener  Entdeckungen:    158-159.   — 

PnisTwiO:  Ober  die  Hebungen  von  Snngntte;  Kesun  und  Toblv:   'fi» 

gere  .AUngerongen  m  Thal   vfNi  Meditnyi   Labteii  Aber  Qw^os  mo- 

sekaiusj  SALin:  über  einige  fossile  Reste  der  /^fiil«-Scbiditen  nebal 

einer  Notix   von  Hicis   über  das   Ge^iefaleoht  Auo^emuSf   WoonwABO: 

Entdeiafcfing  eiMs  neiieii  Cirripe4ler-4iie«chlechtea  im  Wenleek-Sekitinr 

von   Oodley;    Woodward:    einige    neue    Eurypteriden- Arten;    Ciopwiif- 

Aosm:   die  Kohlengebilde   des  Thaies   vmi  Kaadunir;   BoTn^DAwra»: 
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Mkti  iit  TM  WoM  M  RIcbüMri  tnlToffitiUre  niif^aftdMMB  Sioge- 
thiere:  378-382.  —  Goi»v«iii*AufMic:  über  die  aatenDeemdiMi  WMder- 
Gebilde  in  der  Bucht  Yon  Porlock;  Boot  Watmi:  m^efftdier  Urtprnng 
4er  «PMiUd  ftoedi^  to«  «kn  «oy:  4Se-453. 


15)  S.  Hammoii:  'T4e  l»«iflfi  f  ««r^erly  "Journal  of  Beienee. 

OabliD.    8^    [Jb.  I«tf5,  853.| 

1805,  Jaly,  No.  XIX,  pg.  195-270. 
W.  Uhütit^,  'pbyiik*liiclie  Beschaffenheit   der  Grafaebift  Doaeical   (Tf.  VI): 

195-201. 
Obhsbt:   polirte  micl  geatrelfte  KaIfcsleiD-Felseii  bei  Rost  in  der  Graffchaft 

Galway:  201-204. 
Killt:  einige  Benerkongeo  Ober  Leltfossf lien :  232-247. 
Lauma  Linmat:  die  Koblen-Abfagerangen  Yon  If eu-Seeland :  1N7-260. 
1.  Watoar:  Ober  einen  neuen  Paimsehinus  (Tf.  YI1):  260-261. 
HiLLna  Bailt:  aber  PmiMeekinrns  (Tf.  VIII):  261-265. 
W.  Habti:  neue  Echinodermen  an«  dem  gelben  Sandstein  Ton  Donegal  (Tf.IX): 

«65-267. 
W.  Wann:   in  der  Grafschaft  Down   im  J.  IT80  aufgefundene  menscUicb« 

Gebeine  nnd  AlterthAmer:  267-270. 


16)  H.  Woodwabd:   Ths   Ge#l#jfi#«<  Mmfmmiuß.     London.    8^.    PK 

t8$$,  85.] 

t86S^  No.  17,  NoTonber,  pg.  481-528. 
DAWimis:  über  die  PalAontologie  der  rbfttbchan  (=b  PeMrth'tchen)  Sdiiekte« 

im  mittlen  nnd  w.  Somerset;  481-484. 
CARncmois:  Ober  CmuiofierU  funettUa  Gdrr.  ans  dem  oberen  GfAnsaad  tob 

Shaftesbnry  in  Dorsetsbire:  484-488  (Tf.  XIII). 
Lma  AoAiu:   Entdedmogs-Geacbiolae  eines  fMailen  Elepbunt^w  auf  Malln: 

488-491. 
Uabeuom:  aber  die  Geologie  von  lobart  Town:  491-498. 
Mackiiito«i:  B«mer|(ni^n  Aber  Chacnwood-Fonesl:  498-507. 
Aun^t  Benuhte  ftbier  goolftgiiclie  GeioUaoMlaa»  Bcielweolifel  nnd  Hia- 

teUen:  507-528. 


IT)  Smm^  BüMMimi,  GnATandAuMis:  r4#  Amnml»  mnd  Mmgmmims  mf 
%MuTal  ki9f0r^^  im§imMmf  Eoolify,  Moimmf  mmd  Oooloff .  LimdoB. 
e^    [Jh.  fS$$,  86.1 

18$S,  XVI,  Mo.  96,  pg.  385-456. 
JoMM  nnd  Hourj  ihtur  pnMemteoho  ■tomoitwiceeB   (TaM  XÜI): 
414-4)5. 
mm:  ftber  OippNitm  ornn<tt# :  432-443. 
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OoAnvAtti:  CkMÜcalioB  4er  AbmIMm:  1-24. 


18)  B.  SiLUMAK  a.  J.  D.  Dama:   IA«  Am^ricmn  J^urnml  \f  Mei^mee 
€nd  mris.    Newteves.    8«.    Mb.  IM«,  8M.| 
i8$S,  Nov.,  XL,  No.  ISO,  p.  293-436. 

J.  D.  Daui:  Aber  den  Unpruif  der  PniriM:  293-304. 

A.  WnNanu.:  Aueigea  fttr  ewen  aMUicbe«  Tnaspoit  ▼•■  Drill  ia  4«r  «■- 
tereo  Halbiiwel  tob  Midugu:  331-338. 

Die  Gefdiidite  dei  E^m^om  emnmient  (Tf.  I):  344-362. 

BeaerküBfeB  iber  das  Erdbebea  m  17.  Aag.  \m  MiMietippitkale:  362-366. 

A.  Joun:  aber  Melabmtbii,  Zeafit,  Ontlbit  a.  a.  Miaeraliea  toa  Seaibrera: 
367-379. 

—    —    ftber  VarielileD  Tea  ScbwaMraadelo :  379-383. 

WABan:  Ilaieraacbwi«aa  Aber  iiebtiipft  BydrBcaiboMla:  384-388. 

Witaeatcbafflliche  AmeigeD.  Blao:  EitearegioBeB  voa  Arimomms  SawriLBT; 
BobnrBTSBcb  aacb  SteiaAi  aa  GWeagB;  AaABtn:  iber  Bnü  in  Biatiliaa 
nad  laivetste  Geelaiae  oater  der  Drill;  filaüeftik  dea  Bergbaaet  fir  Qn>a»> 
hrilaBDlea  iei  J.  I«M;  Lbibt:  Kieide-Heplittaa  dar  VeteialftM  Slaalafts 
Daba:  Ober  die  KatdeckBBf  ¥aa  RbianpodaB  ia  aof.  aaaiacbe»  SdüibtaA; 
&.  Own:  BMTicbt  Qbar  die  Gtobea  voa  nea^Mauco:  388-436. 
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Auszüge. 


A.^    Miim^alo^^  Krystallogrraphie^  Mineralcheinie. 

II*  Vi  KoKsoiAMw:  ftber  da*  KrytUll-Syitem  def  SylTtnttt. 
i-SM.  ^  fäemd.  imp.  ieä  9eUne€9  de  8t,  P^ierstoUfj,  t.  VII,  pg.  537-551.) 
jMajy-  BtkOme  ErystiMe  d«a  Sylmnito  oder  Sohriflenes  roo  OffenbaDy«, 
walohe  V.  EoKtoi/wow  erlnalt,  «beneiisteii  ihn,  dtsa  dis  Krystall^Syalen 
dieaef  Miaarals  nicht,  wie  man  g<ewOli«Hch  amiahni,  Thombiftch,  aondefik  kli- 
norhombifch  aey.  Kokscharow  war  im  Stande,  folgende  Flachen  nach- 
snweiflen:  die  drei  Pinakoide;  zwei  Prismen:  00 P  and  QOfs;  die  lliao- 
domen  {OO  und  ^IttOC  ^  daa  Hemidoma  ~-PQO  und  die  Uemipyramiden : 
— P,  {f,  {i  und  ^l%ti.  Die  Krystalle  haben  ein  mehr  oder  weniger  tafel- 
förmiges Aassehen  durch  die  Ausdehnung  des  einen  oder  anderen  Pinakoida. 
Die  Zwillings-Krystalle  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetie  gebildet:  Zwil- 
lings-Fliche  das  Orthopinakoid.  In  mehreren  Tabellen  theilt  der  Verfasaer 
die  von  ihm  durch  Messung  und  Berechnung  erhaltenen  Winkel  mit;  f&r 
OOP  =  94<^6'  und  ffir  QID^i  =  56<^45'42'.  ~  Das  >\xen-Verhiltni88  ist: 
Hauptaxe  :  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  wie  1,773240  :  1  :  0,888976. 
Winkel  C  =  55*»21'30''.  ♦ 


N.  T.  KoKscBAROw:  über  den  Chiolith.  (Umm.  de  VAemd.  imp.  ds^ 
scieneee  de  Si.  PeUrek.  VIII,  No.  3.)  Die  erste  Notii  Aber  das  KrysUll- 
System  und  die  Winkel  des  Chiolith  wurden  von  y.  Kokschabow  im  J.  tSMt 
nach  einem  einzigen,  unvollkommen  ausgebildeten  Krystall  gegeben.  —  In 
neuerer  Zeit  hatte  er  Gelegenheit,  mehrere  gute  Chiolith- Krystalle  zu  unter- 
suchen und  sich  zu  öberzeugen,  dass  das  Mineral  wirklich  dem  quadra- 
tischen System  angehört  und  hauptsichlich  in  Zwillingen  erscheint. 
Die  Krystalle  zeigen  eine  Combination  der  Grundform  P  mit  einer  stampfen 
ditetragonalen  Pyramide;  die  Zwillinge  sind  nach  dem  Gesetz  gebildet:  Zwil- 
lingi-Aze  die  Normale  eine  FUche  der  Grundform  P.  Der  Winkel  der  Ead- 
kanten  der  Grandpyramide  ist  =:  I08^3'0'',  der  Seitenkaaten  =  lirdO'lO". 
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—  Per  Cbiolitli  flndel  sieh  bei  MiMk  m  GeaelUebaft  fao  TopiM,  PJi«a«kil, 
FloMspaÜi,  Qnara  uod  AmasoneiiBteiB  Mif  einem  Gang  io  Sehnftyrtnit  Sa« 
weile«  sIeUl  er  fich  in  Scbneeklompea  ibulicben  Gebilden  ein,  bealebend 
aoa  einer  Anubl  kleiner,  ofl  voUkonunen  dnrchnicbüger  und  laibidser  Kry« 
fUlle.  Obscbon  die  Flftcben  der  Krystatle  »okber  Afgref^le  glAnaend,  «ind 
doch  die  KryAtalle  so  klein  und  verserrl  und  bieten  bei  ihrer  Dnrcbaiebtig'» 
keil  einen  ao  nnvoriheilbaflen  Licbireflex,  dna«  ibtre  Beatiaunonf  aobwiefii^ 
Gewöhnlich  bildet  der  ChioUth.  dichte  Maaten. 


InBLsmön:  ober  das  Yorkonmen  von  gediegenem  Blei  in  den 
Eiaen-  und  Manganers-LageralAtten  von  Pajaberg  in  Schweden. 
<Berf-  und  hMlenfliittn.  Zeitvng,  XXV,  No.S,  S.  2Uti.)  Bei  Pftjjkberg  tQ 
Wermeland  bauen  10  Gruben  auf  Eisen-  uod  Manganerz*Lager  in  Deiomil. 
Die  Eisenerze  bestehen  aus  körnigem  Eisenglanz  und  Magneteisen; 
das  Manganerz  ist  Hans  mann  it.  Er  findet  «ich  imDolontt  in  Körnern  und 
kömigen  Massen.  Die  an  Uausmaonit  reichen  Dolomite  bilden  mfichtige  La- 
ger swischen  den  Eisenerz  führenden  GeMeinen.  Dieselben  sind  20  bis  100 
Lacbter  miobtig  und  erreichen  eine  Längen-Ausdehnung  von  einer  halben 
geographischen  Meile.  In  diesen  Mangandolomiten  setzt  der  Hanamannit,  im 
Gemenge  mit  Eisenglanz  und  Magneteisen,  besondere  Lager  von  6  bis  18  F. 
Michtigkeit  und  bis  zu  200  F.  Uinge  zusammen.  Zuweilen  konmit  der  Uans^ 
manoit  auch  für  sich  allein  vor.  —  Bei  Pi^sberg  ist  nun  das  gediegene 
Blei  nur  innerhalb  der  Eisen-  und  Manganerz-Lager  naehgewieamik 
worden.  Es  stellt  sich  bei  Pajsberg  fast  in  allen  Erzlagern  ^n,  isl  ofbnhatf 
an  diese  gebunden;  es  erfüllt  Risse  und  Spalten  der  E^sen-  und  Manganerze, 
der  Gemenge  von  Baryt,  Rhodonit  und  Granat,  des  Serpentins,  aber  sIeM  nnr 
in  den  Erzlagern.  Das  gediegene  Blei  bildet  AnUge,  d^nne  Hintcl^n,  sUttt 
niolähnliche  BISttcben  oder  dickere  Bleche  bis  Ober  V*  ^oll  stark,  eracfceini 
aber  auch  zackig,  kugelig,  drahtförmig.  Gewöhnlich  glinzand  und  blank» 
wie  frisch  bearbeitetes  Metall,  weich  und  zähe.  Dickere  Bleche  sind  an  der 
ObedUche  oft  ozydirt  oder  in  Cerussit  umgewandelt. 


Fn.  V.  KoBttL:  dber  einen  Brochantit  aus  Chile.  (Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  d.  Wissenscb.  v.  8.  Juli  1866,)  Unter  den  Mineralien  deir 
StaaUsammlung  fand  sich  eitf  Kupfererz  aus  Chfle,  das  bei  näherer  Unter- 
foehnng  sich  als  Brochantit  erwies.  Es  kommt  in  sehr  kleinen,  körnig 
znsammengehäuften  KrysleHen  vor,  auch  strablig,  mit  deutlicher  Spaltungs- 
Fläche,  von  lichte  smaragd-  bis  grasgrüner  Farbe.  Es  schmilzt  v.  d.  L.  mit 
etwas  Blasenwerfen,  gibt  mit  Soda  ein  Knpferkom.    Die  Analyse  wies  nach : 

Feredmet : 
Schwefel     ...    19,71    .    .    .    19,86 
Knpferoxyd    .    .    ^JN    .    ,    .    £8,99 
"W»8Mr  (Verlufl^     11,42    .    .    .     n,l6 
109,00 


Jalirbuoh  1866.  t& 
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Bamuwmsbwm:  Aber  die  Zofammenf eliUD^  def  Topaf.  (Ei 
•■d  WnmuB,  Joiini.  f.  prakt.  Cfaem.  06.  Ed.,  N.  17,  S.  7—23.)  Die  bit- 
berifea  Aoaljaen  habe»  folgeade  Fraiten  Hiebt  mit  voller  Si«heriieH  beaflt* 
woTlet,  ninlicb!  1)  in  weitbeai  YerbilUiias  fteben-Kieael  mrd  Aitunfniirai; 
i>  io  welcben  Verbal«»(as  stehen  Flaor  ood  Saverftoff;  3)  find  diese  ¥er- 
blltaisse  Mr  alle  Abftndenmgeii  ^ie  Dimlicbeii  ood  4)  bat  der  fykttit  eine 
abweieheBde  Ewsaimaeosetaunf  t  Die  von  dem  Verfasser  antenocbten  Topase 
sind  tbeils  schon  früher,  tbeils  inm  erslenmale  analyslrt  (von  Schlagfenwatd 
und  Adnntscbilon). 


Tnunball. 


Sdineeken- 
•(•in. 


Sohlftggen- 


Altadberg. 
(Pxlciitt.} 


Adati- 


BraiiliM| 


KieMlsikur6 

TbomM 

Fluor 


Slliclam 
Almnkktaa 
Fluor     .    . 
8fttterttoff  . 


3^.38 
55,2% 
16,12 


33,69 
56,^ 


33.37 
66,52 
18,80 


3?.« 
50|86 
18,-^ 


33,36 
56.% 
183 


*  Sa«iiieatar-  BMUadibellt,  4w  Saaanto*  i 
lust: 


15,11 

16,12 
99,at 


15.72 

15,57 

15,53 

15,66 

29,M 

au,f7 

«9,7«l 

2*.94 

18,54 

18.80 

18,'Ä 

183 

35,80 

35,« 

36,47 

36,10 

33.73 
57,39 
16,U 

I  dMn  Vcr» 

15,74 

16»12 
73,61. 


Ans  diesen  Analysen  ergeben  sich  fotfende  Schlosse :  1)  Dt^Töpis  ent- 
bilt  aar  1  At.  SiNcInm  %  At.  AInminhim.  2)  Das  PInor  ist  im  Topas  ein 
Äquivalent  des  Sanerstoffs,  d.  h.  die  Gesammtmenge  beider  macht  5  At.  ans 
fOfen  1  At.  Alumittinm.  3)  Das  Verhtltniss  von  Pluor  und  Saoerstof  ist 
tat  Allfemeinen  sss  1  :  4'/!  =»  2  :  9.    Die  Formel  des  Topas  ist: 

(AI,Fl3  .  8iFia>  +  5(Ala03  .  SiO^); 
die  Berechnnng  der  Formel  eripbt:   33,16  Rieselsiure,   56,70  Thonerde  und 
17,M)  FhMnr.    4)   Dem  Fyhnit   kommt  --  den   fVflheren  Versnchen  entgegen 
-^  die  ZnsanMMnsetsnng  des  Topas  fen;  er  ist  offenbar  eine  verlnderte  Ya- 
riellt  desaelben. 


N.  V.  KoKsdAHOw:  über  Bleihorneri.  (BuU.  de  FAemd.  tsifr.  dss 
$eiene49  de  8i.  Peierekaurf,  t.  VI,  552-557.)  Eine  prachtvolle  Druse  von 
Bleihomen  -  Krystallen  von  Sibbas  in  Sardinien  geigte  folgettde  Combi- 
nationen : 

OOP  .  QCPOO  .  ODPi .  OP  »  P  .  iPOD  .  aPt. 
Die  von  dem  Verfasser  berechneten  Winkel  stimmen  fast  vollkonMneo  mit  do« 
durch  unmittelbare  Messung  erhaltenen;  es  betragen: 

Die  Endkanten    von    P    s=  107^1 7'6",    von  tP  X)  s  lOa^'54". 
,    Seitenkanten  „      P    =  lt3«56'20",    „    «PQO  =  130^7' ir% 
„    Endkanten     „    iPi  =  13t»8M0"  und  145<>59'18". 
,    Seitenkanten  „    iPt  =  135«17'42". 
Aus  seinen  Messungen  berechnet  v.  Koisciakow  f3r  die  Grundform  des 
Bleihorneraes  das  Axen^Verhiltniss  dar  tiauptaxe  so  den  beiden  Ifebenaxen 
vrie  1,08758  :  1  :  1. 
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G.LAims:  BHdmif;  ton  Realgar  und  arseniger  Sture  in  Braun- 
kohlenloschen.  (Jahrb.  d.  geol.  Reicht anftaU ,  XV»  Verhandl.  4.  Heft| 
350.)  Eine  merkwtlrdife  aernndfire  Bildmif  tob  Kealgar  nnd  Anenii  hfti 
dvr  Verfiraaer  aus  der  Braankohle  von  Boden  hei  Eger  beohaehtei.  Die  Ah- 
nHe,  Lftschett,  werden  sich  selhii  flberhiasen,  Yerhrennen  uttd  werden  aar 
AInnn-GewiBBiing  anagekittgt  Bei  dieser  Verhrenming  bildet  sich  n«n,  wie 
•a  aoBst  nur  bei  ROsthMifen  voii  Schwefel-  und  Arsenikenen  geschieht,  Real- 
gar nebal  achOtten,  wasaerfaellea  Kryatatlen  ven  arseniger  Sinre. 


Kffmtn:  Neubildung  ?on  Schwefeihnprer  in  vergelbtem  Pa- 
pier aller  Btcher.  (Sitanngsber.  d.  Kais.  Acnd.  d.  Wtss.  19^5,  No.  7.) 
Auf  Yergelbten  BIfitteni  alter  Bücher  hatte  der  Bibliothekar  KOgblib  in  Inns- 
brück  eigenthamliche  schwarxe  Flecken  bemerkt.  Prof.  Kuum  fand  bei 
Betrachtung  dieser  Flecken,  dass  es  sehr  feine  Dendriten,  deren  Durchmesser 
höchstens  bis  an  awei  Linien,  aus  einem  Mittelpunkt  nach  allen  Richtungen 
ans  einander  laufend«  Sie  durchdringen  die  Masse  des  Papiers  und  sind  in 
beiden  Seiten  sichtbar.  Die  erste  Vermuihung,  dass  die  eigenthflmlichen 
Dendriten  Pilae  sejen,  ward  durch  die  Untersuchung  widerlegt,  es  ergab  sich 
Tielmehr  ein  Kupfer-Gehalt,  so  dass  es  wahrscheinlich,  dass  die  Dendrüea 
ans  Knpferglana  bestehen.  Man  hatte  solche  auf  eilf  verachiedenen  Bochem 
bemerkt,  von  den  Jahressahlen  1545  bis  16T7  i  die  Binde  sind  in  Schwein»- 
leder  und  sind  oder  waren  mit  messingenen  Spangen  zum  Schliessen  rer«* 
sehen.  Diese  waren  wohl  die  Ausgangs- Punkte  der  Bildung,  wthread  die' 
Feuchtigkeit  der  Aufbewahmngs-Orte,  die  Hygroscopie  der  Papierblitter  «nd 
die  reducirende  Wirkung  des  Papiers  seihet  den  weiteren  Vorgang  erkliren. 


T.  Bibra:  Aber  einige  Knpfererae  aus  der  Algodon-Bai  in 
Bolirien.  (Ekdbaiih  und  Wkrtibr,  Joum.  f.  prakt.  Chem.  96.  Bd.,  No.  80, 
S.  193—207.)  Die  Bai  von  Algodon  liegt  an  der  Weatkdste  Sfldamerika'a 
nnd  gehört^  dem  Kfistenlande  des  Staates  Boliria;  das  Uferland  dieser  Bei 
ist  der  Anfang  der  Stein wttste  Ton  Atakama.  Es  setzen  daselbst  riele  Ginge 
ron  Kupfererzen,  deren  Michtigkeit  zwischen  ein  und  zwei  Meter  betrigt, 
theils  in  Diorit,  tbeils  in  einem  qoarzhaltigen  Syenit  auf.  Die  Kupfererze^ 
welche  vorzugsweise  die  Ginge  bilden,  sind:  Kupferglanz,  nie  itrystalli- 
sirl,  in  derl>en,  betrichtÜchen  Massen;  Kupferkies,  meist  mit  Bisen  kies 
gemengt;  Kupfe rindig,  tief  indigoblao  mit  starkem  PettglaM,  soweile« 
erdig  und  scheinbar  in  einer  Umwandelung  begriffen,  immer  mit  Qoerz  und 
Eisenkies  gemengt;  femer  Atakamit,  krystallisirt  und  in  krystellinisehett 
Partien  von  schön  smaragdgrüner  Farbe.  Dieses  anderwörts  sonst  so  seltene* 
Mineral  findet  sich  in  der  Algodon^Bei  in  betriehilicher  Menga,  indem  et  z.  B. 
nnr  fflr  sich  allein,  mit  wenig  Rotbkupfererz  gemengt,  einen  Gang  Mldel. 
Man  hat  den  Gang  Atakamita  genannt;  er  liesitzt  eine  Michtigkeit  von  ifrel 
Metern.  Ausserdem  ist  der  Atakamit  fast  alleo  Mineralien  beig cmengt,  k^mnil 
ab  Anlog  vor,  eingesprengt  in  allen  Gesteinen  der  Bai,  geht  aogar  as  eini< 
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gen  Stellen  in  derben  Massen  in  Tage.  Das  gante  Auftreteii  des  Ataknmit 
leigt  deutlich,  dass  er  aus  der  Umwandelung  anderer  Kupfererze  benrorge- 
gangen  und  dass  das  Meerwasser  bei  seiner  Bildung  eine  wicbtife  Rolle 
spielte.  Ziege lerz  findet  sich  endlich  gleichfalls  htafig,  seltener  sind  FahV- 
ers  und  gediegenes  Kupfer.  Auffallend  ist,  dass  Kupferlasnr  Md  Ma- 
lachit in  den  Gängen  der  Algodon-Bai  gänzlich  fehlen  —  Diese  veracbie* 
denen  Kupfererze  wurden  durch  v.  Bibsa  eiser  näheren  ebeoischen  Unter* 
suchung  unterworfen,  welche  im  Allfemeiaen  zeigte:  ^s»  bei  allen  aaaly- 
sirten  Kupfererzen  stets  Eisen  als  die  häufigste  und  quantitativ  als  flberwie- 
gende  Beimengung  vorhanden  war.  Unter  den  verschiedenen  Analysen  ver- 
dienen besonders  die  von  reinerem  Atakamit  (wozu  unter  der  Lupe 
ausgesuchte  KrystaD-Splitter  dienten)  Erwähnung.     Vier  Analysen  eiigaben: 

1. 

Kupferoxyd       ....    52,54 

Rspfer 1S,83 

Chlor 14,96 

Wasser 19,17 

100,00 

H.  V.  KoKsoBABow:    „Vorlesungen    aber   Mineralogie."    Aus  dem 
Rnssischen  übersetzt  mit  einigen  Verbesserungen  und  Zusätzen.     Erster  Band. 
Mit  571  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.    St.  Petersburg,  18$6.    gr.  4^ 
S.  344.  -   Die  Veranlaasung  zur  Veröffentlichung  der  Vorträge,   welche    v. 
KeKsciAmow  an  der  Universität  and  am  Kaiserlichen  Berg-Institut  zu  St.  Pe- 
tersburg seit  einiger  Zeit  hielt,  war  zunächst  der  Vorwurf,  welcher  dem  Ver- 
fasser gemacht  wutde,  dass  er  seinen  »^Materialien  zur  Mineralogie  Russlamis'* 
nicht  einen  vorbereitenden  Tbeil   mit  einer  kurzen  Angri»e  der  von  ihm  an- 
gewendeten, krystallographischeu  Methode  vorausgeschickt  hätte;    ausserdem 
der  Wunsch    des  Verfassers    ebendieser  Methode,    der   krystallographischen 
Sehnle  Naubamii's  eine  ausgedehntere  Aurnahnie  in  seinem  Vaterlande  zu  ver- 
sehaffen.     Wenn  wir  auch  den  dem  Herrn  v.  Kokscbarow  von  der  Kritik  ge- 
machten Vorwurf  für  keinen  begründeten  halten,   so  hatte  er  doch  daa 
Gute,  dass  er  zum  Erseheinen  des  vorliegenden  Werkes  beitrug,   ttenn  obsckon 
es  bekanntlich  au  Lehr-  und  Handbiichem   der  Mineralogie  nicht  fehlt,   be- 
sitzen wir  doch  keines,   welches  nur  denjenigen  Abschnitt  des  präparativen 
Theils  der  Mineralogie,  welcher  die  morphologischen  Eigentcbafien 
der  Mineralien    betriflfi,    mit  aolcber  Gründlichkeit  behandelte.    Es  wird 
daher  nicht  allein  der  Anfänger,  auch  der  geübtere  eine  vielfache  Belehrung 
'   iadea,  da  das  Buch   gar  manche   und  interessaante  Resultate  eigener  Beob- 
achtungen KoMscBARow*s    enthält.  —    Die  Eiutheiiung    des   ganzen  Stoffes  (in 
VMrlesnngen)   ist   wesentlich   folgende.     Nachdem  der  Verfasser  in  den  drei 
'ersten  Vorlesungen  (8.1  —  39)  die  Begriffe  von  Mineralogie,  Krystallographie 
u.  s*  w.  erörtert,    gibt  er   von   der  vierten    bis   zur    fünfzehnten  Vorleaung 
(S*  39 — 166)    eine  ausführliche  Darstellung  der  Krystall-Systeme  mit  beson- 
derer Berücksichtigung   der  Corobinationen,   begleitet   von  vielen  treffliche« 
Holasebuitten    und    zahlreichen  Beispielen  Ihres  Vorkommens,   naanentlich  aa 
russisehen   Fundorten.     Die   fünfzehnte    Vorlesung    handelt   vom  Henimor- 
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dentoDf  ist  aber  die  »echsxeluite  Vorlesmir,  iber  die  GröseeB  d«r 
ADoniftlieo  der  Kaatenwiakel,  denn  sie  entbill  (S.  186—291)  die 
böcbfl  wichtifea  Retaltate  der  torgfalligeo  Metsannfen  Koucsarow's  tob 
Diebt  wettifer  als  45  Miiieralieii.  —  la  der  tiebxebalea  Voriesaof  werdea 
die  Zwillitof^Krjstalle  (8  295—906),  in  der  acbtiebalao  bis  a«r  eiiBad 
Bwaazigste«  die  TersebiedeaeB  Goaiometer  bescbrieba«  (S.  906—393)  aad 
die  beidea  letetea  (S.  339—344)  eatbaüea  Bea^rkanfeB  iber  ErysUlU 
Sebalen,  BiaschliMe,  P»«adoBiorpboaeD  a.  a.  w.  —  Es  isl  aa  boSsB,  daaa 
das  Werk  Kocscbabow's  alleDtbalbeB  die  woblferdieBie  giaatige  AalaabBiB 
fiadea  werde. 


Alfrbo  SnLzifER:  die  Zinners-LagerstStten  voa  Geyer.  (Bei- 
träge zur  geognostiscben  Kenotoiss  des  Erzgebirges,  I,  S.  31 — 58.)  Der 
Granit  des  Stockwerkes  von  Geyer  *  hat  die  Form  eines  abgestumpften  Ke- 
gels mit  unregclmfissiger,  ellipsoidischer  Basis.  Unzählige  Gänge,  deren  Mick- 
tigkeit  zwischen  V^  bis  4  Zoll  schwankt,  deren  Streichen  in  Stande  3,4  bis 
4,4  beträgt,  bei  70  bis  80^  n.w.  Einfallen  durchziehen  das  ganze  Stockwerk. 
Je  3  bis  12  solcher  Gänge  bilden  zusammen  einen  Zug,  indem  die  Gänge 
eines  jeden  Zuges  3  bis  10  Zoll  von  einander  entfernt  sind.  Solcher  Zage 
kennt  maa  19.  Es  setzen  aber  die  Gänge  nicht  allein  im  Granit,  sondern 
auch  im  Glimmerschiefer  und  im  Gneiss  auf,  in  sämmtlichen  Gesteinen  das 
nämliche  Streichen  und  Fallen  beibehaltend.  —  Im  eigentlich  geognostiscben 
Sinne  ist  die  Benennung  Stockwerk  für  die  ErzlagerstäUe  von  Geyer  nicht 
anwendbar:  sie  lasst  sich  vielmehr  betrachten  als  ein  vielgliederiger 
Gangzug,  dessen  einzelne  Individuen  von  Imprägnationen  be- 
gleitet werden.  Setzen  letztere  weit  genug  fort,  um  mit  denen  des  näch- 
sten Zuges  zusammenzutreffen,  dann  kann  allerdings  eine  Banwördlgkeit  der 
Gesteinsmasse  in  ihrer  Gesammtheit,  also  eine  stockwerksartige  Gewinnung 
veranlasst  werden.  —  Die  Erze  sind  namentlich:  Zinnerz  und  Arsenik- 
kies, femer  Wolframit,  Molybdänglanz,  Eisenkies,  Eisenglanz. 
Die  Erze  erscheinen  entweder  in  der  Mitte  der  Gänge,  oder  durch  den  Gang 
zerstreut  und  überall  eingesprengt.  Der  Gang  selbst  wird  gewöhnlich  zu 
beiden  Seiten  von  Imprägnationen  von  Quarz  begleitet.  —  Der  scharf  aus- 
geprägte, mineralogische  und  geologische  Charakter  der  Zinnerz-Lagerstätten 
ist  bekannt;  immerdar  trifft  man  die  nämlichen  Mineralien.  Aber  nicht  allein 
in  ihrer  Vergesellschaftung,  sondern  auch  in  ihrer  zeitlichen  und  reibenwei- 
sen Entwickelung  zeigen  die  Mineralien  der  Zinnerz-Lagerstätten  eine  'merk- 
würdige Beständigkeit.  Sie  erscheinen  stets  in  nachstehender  Folge:  Quarz, 
Zinnerz,  Arsenikkies,  Beryll,  Ferrowolframit,  Topas,  Phengit,  Molybdänglanz, 
Herderit,  Apatit,  Flussspath.  Es  fanden  bei  dem  Entwickelungs-Processe  der 
Zinnerz-Lagerstätten  gewöhnlich  keine  Wiederholungen  statt:  jedes  Mineral 


•  Vgl.  Jahrb.  i8tA,  863.  D.  B. 
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trilt  aar  eiomal  i«f.    Qsari  «röffatl  gleli  di#  Reihe;  ihm  qa- 
nitlelbar  folgt  das  Zinners. 


Hnui.  CBimnait  der  Andreegberger  Kalkipalh.  (ZeiUelir.  der 
deetach.  geol.  GetelUcb.  XYII,  1,  S.  223-225.)  Ib  aeiner  weitlivolleo  geo- 
geostitchen  BeschreÜHieg  des  Berg werka -Diatrictea  ven  Andreaaberg  *  tbeill 
Hbbv.  CfiBiwn  letereMaote  Beebachtangen  Aber  die  parageeetiachen  VerhiU* 
iriaae  der  Andreasberger  Miaeralieii,  inabeaeedere  über  den  Kalkapath  aiil. 
Bekaentlich  anierachied  aoboo  BaunAUFT  in  aeiaer  „Parageiieaia*'  aaf  de« 
GSDgen  ao  Andreasberg  einen  älteren  und  jttngeren  Kalkapatb.  Die 
Verschiedenheit  der  Eigenschafien  beider  ist  aber  auch  anverkennbar.  Der 
filtere  Kalkspath  ist  undurchsichtig  bis  durchsichtig,  milchweiaa  oder 
hellgrau  von  grobkrystallinischem  Geftige.  Seine  KrystaU-Formen  bieten 
wenig  Mannigfaltigkeit.  Die  hexagonale  Säule,  das  gewöhnliche  Skalenoeder, 
daa  Stanimrhomboeder  und  Combinationen  derselben  sind  die  häufigsten  For- 
men. Ihre  Flächen  sind  meist  rauh,  oft  von  kleinen,  fremdartigen  oder  von 
jüngeren  Kalkspath-Krystallen  überzogen.  Sie  zeigen  oft  einen  helleren  Kern, 
auf  dem  sich  mantelförmig  erst  dunkler,  dann  wieder  hellerer  Kalkspath 
abgesetzt  hat.  Ist  diese  Krystallisation  weiter  gegangen,  so  föllten  sick 
die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Krystall-Individuen  nach  und 
nach  aus;  es  entstand  ein  grobkrystallinischer  Kalkspath,  welcher  seinen  Ur- 
sprung aus  dem  Wachsthum  einzelner  Krystalle  dadurch  erkennen  lässt,  dass 
ein  Durchschnitt  parallel  den  Saalbändem  des  Ganges  dunkle,  abgerundet 
sechsseitige  Ringe,  ein  Querschnitt  rechtwinklig  auf  jenen,  sich  «nter  spitzen 
Winkel  treffende,  dunklere  Streifen  zeigt,  welche  den  in  den  verschiedenen 
Wachsthums- Perioden  auf  dem  ursprünglichen  Skalenoeder  gebildeten  Zonen 
entsprachen.  Mit  diesem  alteren  Kalkspath  finden  aich  simmt- 
liehe  Andreasberger  Erze  theils  verwachsen,  theils  eingesprengt,  oder 
in  scharf  geschiedenen  bandartigen  Lagen  aufsitzend.  —  Einen  ganz  anderen 
Character  zeigt  der  jüngere  Kalkspath.  Wasserhell,  mit  ausgezeichneten 
spiegelnden  Flächen,  ausserordentlich  reich  an  Krystallformen  repräaentirt  er 
eine  von  dem  alteren  vollständig  verschiedene  Bildung.  Ebenso  ist  sein 
Vorkommen  ein  ganz  anderes.  Während  der  ältere  Kalkspath  gleichsam  die 
Saalbänder  der  Gänge,  ihre  HauptansfQliung  bildet,  kommt  der  jüngere  aie 
in  solchen  Massen,  nur  in  einzelnen  Krystallen,  als  Ausfüllung  von  Drusea- 
räumen  vor.  Auch  sein  paragenetisches  Verhalten  ist  ein  ganz  anderes,  so 
daas  es  gerechtfertigt  erscheint,  die  Zeit  seines  Absatzes  und  der  ihn  beglei- 
tenden Mineralien  als  eine  zweite  Periode  der  Andreasberger  Gangbildung 
an  bezeichnen.  Es  treten  nämlich  die  verschiedenen  wasserhaltigen 
Silicate  nie  mit  dem  älteren  Kalkspath,  sondern  mit  dem  jün- 
geren ala  Auskleidung  von  spaltenfdrmigen  Drusenräumen 
anf,  auf  jenem  und  den  mit  ihm  verwachsenen  Ersen.  Merkwürdig  ist  da- 
bei der  Zusammenhang  zwischen   den  Individuen  des  älteren   und  jüngeren 
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Itlk«p«lli,  w«no  lelitore  iicli  ni  erfUirefi  gebildal  ImUp.  .  OjbwoU  b«i4f 
oft  d«rcb  eioeii  Cbersog  yqb  Eifem«bin  (Hier  von  febr  kleinao  Qoiirp^Kry^ 
«laJIeD  geireool  fiiMly  obwobl  swiscbeo  der  Bildaog  beider  ein  laoger  ZeU* 
reain  Hegt,  der  den  AbMU  der  ganzen  Andreafbergier  £rsroriiiatioa  umfaw^ 
obwohl  beide  nur  an  eintm  kleinen  Pancle  iWanmenbfing«»  >  iai  dpcb  die 
L«ge  der  Azen  der  jüngeren  KrystaUe  genau  die  der  alteren»  lo  dtsa  die 
SpaltongsFlicben  der  älteren  IndiTidnen  mit  denen  der  jüngeren  stet«  an- 
»•aunenfallen.  Immer  erscheint  der  jängere  Kallujpath  aU  eine  spftlere  Bil- 
dung auf  Drusenrftumen  in  der  Altenn  Ers^  und  Kalkspath-Formationa,.  ent- 
weder alleia,  oder  gew6bnlicb  im  Verein  mit  Silicaten  und  aeigt  dann  die 
Mannigfaltigkeit  von  Conblnationen,  welebe  die  Andreasberger  Vorkommni«ae 
bekannt  gemacht  hat.  Besonders  ist  die  Menge  seiner  Flächen  bei  verhiltT 
msanälssig  geringer  Grdsse  der  Krystalle  so  bedeutend,  seine  Dnrchsicbtig- 
keii  eo  ungelrdbt,  sein  Glans  so  betricbtlioh,  wie  sie  kein  ander«s.  Vorkom- 
men  neigt,  «o  dass  augenscheinlich  die  Solation,  luis  we^ber  die  Silicate  no^ 
der  jüngere  Kalkspath  anskrystallisirt  sind,  diese  aosaeicbnenden  Eigen- 
schaften bedingt  bafaen  durfte. 


B.    Geologia. 

Vo«iL«i&Uifl:  geognostikch' bergmännische  Beschreibung  des 
Kinnigthaler  Berghaoea.  (Beiträge  aur  Statistik  der  inneren  Verwal- 
tong  dea  Grosshenoglbaros  Baden.)  Mit  1  Übersichtskarte,  swei  Spaeial- 
karlen  nnd  1  ProfUmfel.  CarUnibe,  i86S.  S.  146.  4^  Vor  sachsaig  Jah- 
ren geh  Sau  in  den  „Denkschriften  dar  irate  nnd  Naturforscher  Sehwn«- 
h^uB**  (Töhingen,  180S)  eine  Schaldemng  der  Eragänge .  dea  Kinaigthalea. 
Seit  dieser  werthvoJlen  Arbeit,  welebe  eine  Menge  wichtiger  nnd  scharfsin- 
niger Beobachtungen  enthält,  ist  —  vereinxelle  Mittheüungen  abgerechnet  -^ 
niehls  über  das  iünsigthal  geeehrieben  worden.  Um  so  wiHkommener  nmas 
dalier  das  vorliegende  Werk  w>n  VeeiLfssAne  aeya,  welcher  ^  naehdem  er 
dorch  mehijäbrige  hergmänniaehe  Präzis  mit  den  EmgiDgen  des  Kinai^aJan 
vertraut  <-  in  höberem  AnArage  eine  aorgfäitige  Anfnahne  aller  Bergwerke 
anafdhrte.  Für  die  Darstellung  der  mineralogisehen  Verhältnisne  der  Rfih> 
ginge  gewährte  das  FunsTannSBe'sche  Natartlien-Cabinet  an  Hiflngen  eine 
reiehe  Quelle  der  Beiabrang.  Die  gesebilderte  Gegend  wird  hanptaächKeh 
nur  von  zwei  Gesteinen  sosarnmengesetat ,  von  Gneiss  und  Granit.  0er 
Gneiae  herrseht  im  ganten  n-w.  Theile  des  Flussgebiets  der  Kinnig,  in  den 
UaigehnngeD  Ten  Gengenbaob,  Biberaek,  Zell,  Steinach,  Haalaeh,  Hansach.  Die 
UMiatea  und  gerade  die  bauwärdigaten  der  Eragänge  setzen  im 
Gnelaeeauf.  Merkwdrdig  Ist  die  VerlbeUang  der  Erzgänge  im  Gn^ia«: 
aie  ersehefnen  nämlich  roriugsweise  da,  wo  gewaltige,  gang- 
förmige Granit-Masaen  die  Gnelas-Decke  aufgesprengt  haben 
•der  aiieh  in  der  Nähe  Ton  Porp>yr-Durehhr«ehen.    Wo  eruptive 
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Gesteine  fehlen,  werden  gewMnlich  cBe  En^inge  Temiflst.  —  Die  i.O.  Eeke 
de«  IBnsiitihiler  Btadistriets  wird   von  einem  Tbeile  der  grossen  Schwart- 
wilder Cenirtigraoit «Masse   etngenoninien ,   ans  einem  mitielkOmtgen  GranH 
bestehend.    Ausgezeichnete  porphyrartige  Granite  treten  Im  oberen  Kinxig- 
ihal  auf,  im  Scbapbacher  Gebiet,  wihrend  in  den  Umgebungen  des  alten  Klo- 
sters  Wittir.hen  eigenthdmüche,  in  Verwitterung  begriffene,    an  OTi> 
göfdas  reiche,  grobkörnige  Granite  auftreten,   welche  durch  ihre 
Verkniipfung   mit  Silber-  und  Kobalt-Gängen   eine  besondere  Be- 
deutung gewinnen.    Schon   StLn's   Aufmerksamkeit  entgingen   diese  Granite 
nicht.  "  VoesLOisAM  unterscheidet  folgende  Gang-Formationen:  I)  Die  edle 
Ouars -Formation.    Sie  ist  bescbriokt  auf  das  Gebiet   eines  durch  Tiele 
Quart-Aussch^dnngen  charakterisirten  Gneisses.    Die  AusfülHings-Masse  der 
Ginge  bilden:   grauer,   hornsteinartiger  und   weisser,    krjstalli- 
nischer  Quarz  mit  etwas  Kalkspath;  von  Erzen  erscheinen  Eisenkies, 
Rothgflltigerz,  Fahlerz,  Silberglanz,'  Silber,  simmtlich  nur  fein 
eingesprengt  oder  angeflogen;   seltener  sind:   Kupferkies,   Blei- 
glänz,  Wismnthsilbererz.  —  2)  Die  Kalkspath-Süber-Pormation, 
durch    den    wegen   seines  Siber-Reicbtbums   einst   so    berähmteo  Gang  von 
Wenzel   vertreten,    daher   auch  als  Wenzler-Formation   zu    bezeichnen. 
Der  Gneiss    zeigt  sich   oft   in  der    Nibe  des  Ganges  mit  Erzen  und  Gang- 
arten   imprignirt,   die   der    Schieferung   des  Gesteins   parallel    eingeschaltet 
sind.     Unter  den  Gangarten  walten  vor:  Baryt  in  mannigfachen,  tafelartigen 
Kry stallen;    Kalkspath  und  Braunspath;    beide  zuweilen  als  Bindemittel 
von  Gneisv-Fragmenten.    Unter  den  Erzen  erscheinen   besonders;  Silber- 
fahlerz, Bleiglanz  nnd  Antimonsilber  (kam  bekanntlich  hier  in  eenc- 
netschweren  Massen  vor);  femer:  gediegen  Silber,  dunkles  Rethgdl- 
|ig^erz,    Melanglanz,    Silberglanz,    Kupfer-    und    Eisenkies.    — 
3)   Die  silberreiche  Blei-Formation.    Charakteristisoh   isi  fir  diene 
^ittge  die  vorherrsohende  Ansfillung  des  Gangrsums  mit  gebleichtem,   zer- 
setztem Nebengestein,  In  welchem  Gangarten  nnd  Erze  tbeils  als  Yerkittnnga- 
Material,  theils  eingesprengt  nnd   in  Trammem  liegen.    Von  Gangarten  atad 
Cerbonate   (Bmun-  und  Kalkspath)   flberwiegend;   van  Erzen   ist  nur 
ailberreicher  Blelglana    in    grösserer  Menge  vorhanden.   —   4)    Die 
Kupfer-  und  Blei -Formation.     Eine  Anaahl  der  Ginge  dieser  Erz-For- 
BMtion,  welche  im  Granit  aufhetzen,  wird  durch  auffallend  e  Armuth  an  Emn 
ebaracterisirt ,   so  dass   unter  ihnen   noch   kein  banwärdiger   aufgeschlossen 
worden.     Die  vorwaltende  Gangart  auf  denselben  ist  Baryt;  in  ihm  breeh«i 
eehr  sparsam  Kupfererze  ein,  namentlich  Kupferkies  und  Kupfergrün. 
Anders  verhalten  sieh  aber  die  Ginge    der  Kupfer-  nnd  Blei-Formn- 
iien,   die  im  Gaelss  aufsetzen,    und   unter   diesen   ganz   besonders 
jene,    auf    welchen    der    ursprflnglich    vorbanden    gewesene 
Baryt  in  Folge   einer  elgenUrilmllchen  Gangthitigkelt   durch  Quart   »r- 
setit  worden  ist     In  solchem  nnokerkömigem  Quart  Hegen  derbe  Masnen 
von  Kupfererzes,  insbesondere  von  Kupferkies,  Bnntkupfereri,  ZI»- 
gelerz,  Knpferpecherz,  wihrend  in  den  Drasenriumen  Flussspath  in 
ansgeieiohneten    KrystaUeU)    Kalfcapath    nnd    Braunspath    vorkomasen. 
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Unter  de«  mannigAiclieii  andren  VorliommDisMD  »of  diesen  Gingen  Terdienl 
sMMil  Aoeb  Malachit  ErWihDang;  unter  den  Gingen  selbst  aber  die  von 
Frledricb  Cbristian  nnd  Herrensegen  im  Wildschapbach.  Vomlmsatii 
bemeitt  aasdrfielilicb :  dass  an  absolnter  Erafäbmng,  an  massenhafter  An- 
biüfoag  TOB  Knen  die  Kopfer-  und  Blei- Ginge  die  wichtigsten  and  Vor- 
sagaweise  geeignet  sind,  dem  Kimigthaler  Bergbau  noch  eine  Snknnfl  na 
fduifei»  «fid  swar  nanomehr,  als  gerade  die  anf  den  baowflrdigsten  Gingen 
dleamr  Art  betrietienen  Graben  nur  in  oberen  und  mittlen  Tenfen  abgebant 
worden.  —  5)  Die  Kobalt-Silber-Formation  ist,  wie  bemerkt,  an  das 
Anftrelen  gewisser,  an  Oligoklas  reicher,  verwitterter  Granite  ge<^ 
knfipfl.  Die  AnsfAllangs-Masse  der  Ginge  wird  hanptsichlich  von  Baryt 
gebildet,  anter  den  Erzen  herrschen  Speiskobalt,  schwarser  Erdko- 
balt (silberhaltig,  sog.  Silberkobalt)  nnd  gediegenes  Silber.  AHe 
diese  Ginge  setzen  in  den  Un^^ebongen  des  Klosters  Wittichen  auf  und  nnter 
deo  bedeniendsten  Graben  früherer  Zeit  sind:  Joseph,  Güte  Gottes  and 
besonders  Sophia  su  nennen.  Zu  den  Eigenthflmlichkeiten  der  Ginge  der 
Kobelt-  nnd  Silber- Formationep  gehört  noch,  dass  das  Nebengestein  snweilen 
Mi  die  Stelle  des  eigentlichen  Ganges,  als  Triger  der  Erxe  tritt,  so  dass 
solches  (wie  bei  Sophia)  bauwArdig  wird.  —  6)  Die  Rotheisenstetn- 
•n^  Mangan-Formation  ist  als  der  „eiserae  Hot**  barytischer  ffopfer- 
gftDge  im  Granit  tu  betrachten.  Nor  in  den  oberen  Begionen  der  genannten 
Ginge  im  Hochberger  Revier  und  bei  Schiltach  finden  sich  Rotheisen- 
stein  und  Jlanganerse,  die  aber  bei  ihrer  geringes  Nichtigkeit  nnr  einen 
untergeordneti^n Werth  erlangen.  —  7)  Die  Brauneisenstein-Formation. 
Die  aasschlfeasKch  dem  Gneiss-Gebiet  angehörigen  Branneisenstein-Oinge 
sied  die  eisernen  Hite  barytischer  Kupfer-  nnd  Bleiginge  und  xeichnen  sich 
darch  wechselnde,  aber  oft  bedeutende  Nichtigkeit  ihrer  bauvrftrdigen  Mitlei 
ans,  welche  bei  dem  Clara-Gang  bis  zu  40  bad.  Fuss  ansteigt.  Die'Zusam- 
nensetzang  dieser  Ginge  wird  wesentlich  von  Baryt  und  Brauneisenerz 
gebildet.  —  Am  Schhiss  seiner  vortrefflichen  Schfiderang  gibt  VoeBLeBSAii« 
folgende  Altersreihe  der  Kinzigthaler  Gang-Formationen : 

Edle  Qoarzg&Dge. 

Kalkspath-SilbOTgXng«. 

BrftUMpftth  führend«  sllb«rr«leh«  Bleigikiig«. 

KobAlt-SUbMging«. 

Barytisehe  Kopfergfinge,  \ 

BarytUche  Kupfer-  and  BlelgÜnge,     }  Kupfer-  und  Bleifonnationen. 

Quareige  Kupfer-  nnd  Ble^lUige,        ) 

Both«le«B«r>-  vad  HEangMigiuige. 

BnanrieaMtelagfag«. 

Was  die  Alters-Beziehongen  der  Kinzigthaler  Erzginge  zn  den  Gebirgs- 
Formationen  anlangt,  so  ist  noch  beiznffigen,  dass  die  Kobalt- Silberginge, 
die  Kupfer-  und  Bleiginge  und  die  von  Branneisenstein  den  unteren  Bunt- 
Sandstein  dnrcbfetaen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


234 

Alb.  MOluw:  da»  Alpen-P«nor«vi  ?oa  H^hentchwaad,  fM* 
logUch  erlfiuterl,  nebst  PanortiiMi  von  H6heDfcliWMid  in  Scbwmwald.  (AI- 
penclub,  11,  289—338.;  Kf  war  ein  sahr  «lacUlchar  GeOaaka  4ea  Varfaa- 
sers,  das  fcböoe,  von  dem  verdienten  Geof^raphen  ü.  Kiua  in  ZAricIi  aoi- 
worfene  Panorama  der  ScbweUer  Alpen  geologisch  in  coloriren  nnd  anf 
dieae  Weiae  den  vielen  Freunden  der  AlpanweH  ein  ebenso  aasprechendaa 
ala  lebrreichea  Bild  in  bieten.  Salbal  ein  bewahrter  Kenner  der  Alpen 
wnrde  Alb.  Möllbi  anaserdem  bei  feiner  Arbeit  von  B.  Stonn  ond  Ammu 
EaOBBB  VQH  OBB  LiNXB  uniersttttst.  ~  Die  dem  Besohaner  des  schönen  Paao- 
rama's  angekebrte  Seite  dar  Alpen  lisst  sich  in  drei  groaae  Zonen  grmp- 
ppren,  nimlicb:  1)  die  Central- Alpen,  ans  Gneias,  Granit  und  krystalli- 
nischen  Schiefern  bestehend;  2>  die  Kalkalpen,  mehrere  Parallel- Kettan 
aus  Ge^inen  der  Jura-,  Kreide-  und  unteren  Tertiär-Formationen  snaamm^ 
gesetzt;  3>  das  NageJflue-  und  Blolasse»Gebirge,  die  Vorfcetten  bil- 
dend. Auf  dem  Panorama  sind  durch  bestimmte  Farben  nun  folgende  For- 
mationen unterschieden.  I.  Primire  Formationen.  Dahin  gehören  nlaa 
Granite,  Gneis^e,  Glimmerschiefer  nebst  vielen  anderen  Schiefer-  and  Maaae»- 
Gesteinen,  aus  denen  die  Central-Ketten  der  Alpen  bestehen  nad  dannter 
auf  dem  Pororama  die  sichtbaren  Gipfel  von:  Duasiatock  im  Hintergrund  dea 
fiiaderaner  Thaies»  die  Spanndrter,  daa  Finsteraarhom ,  die  Schreckhömar, 
der  Mönch,  die  Jnogfran,  das  Mittagshom,  das  Rietachhom,  gana  im  Weatea 
der  Montblanc.  Granite  nnd  Gneisse  bilden  jedoch  in  den  Centnl-Alpoa 
keineswegs  eine  einaige,  ununterbrochene  Kette,  vielmehr  aahlreiche,  aeben- 
and  hintereinander  herlaufende,  ellipsoidische  Massive,  deren  ea  in  den 
Scbweiaer  Alpen  allein  eilf  gibt  Manche  solcher  Maaaivs  leigen  merkwAr^ 
dige  FAcherstellungen  ihrer  steil  einfallenden  Schichten  und,  wo  mehrere 
parallel  neben  einander  herlaufen,  werden  im  Thalgrunde  die  Beate  der 
früheren  Sedimentür-Fomiatioaen  U-fÖrmig  ausammei^^ebogen.  Die  Haopt- 
kebung  der  Alpnn  iat  dem  Bmporsteigen  der  Granite  und  Protogyne,  aowia 
der  langsamen  kryslalliaiachen  Umwaadelung  früherer  Sedimentir-Geitoiac 
in  krystallinische  Schiefer,  in  Gneiss-artige  Geateine  snzaachreibeo.  Dio 
Hebung  der  Alpen  erscheint  als  eine  langsame ,  Jahrtausende  hindurch  fort- 
gesetste ,  im  Grossen  und  Garnen  als  eine  Wirkung  chemischer  Umwan- 
delang and  Krystellisation.  IL  Trias- Formation.  Unter  gani  ver- 
schiedenem Character,  in  verändertem  Habitus  erscheinen  Trias -Gebilde 
in  den  Alpen;  als  älteste  die  unter  dem  Namen  „Verrucano,  Sernf- 
G  est  eine'*  bekannten  Masten  im  Caoten  Glarus ,  wohl  dem  Buntaand- 
stoin  entsprechend ;  der  Muschelkalk  ist  in  den  Bergaaiaaker- Alpen  vertretea, 
der  Keuper  namentlich  durch  die  Gipfel  der  Soesa  plana,  n.  von  Prat- 
tigan,  III.  Jara-Formation.  Ala  die  nächste  Vonoauer  der  aaa  Urge- 
steinen bestehenden  Central-Alpen  lieht  sich  eine  fortlaufende  Kette  näck- 
Ugar  Kalk-  und  Schiefer-Masaea  —  unter  ihnen  nicht  wenige  der  bedeaftend- 
stea  Häapter  der  Alpen  —  vom  äussersten  Osten  bis  zam  änaaersten  Weatea 
nnaerea  Panorama^s,  vom  Rhein-  bis  zum  Rhonethal.  Unter  den  drei  .\b- 
theilnngen  der  Jura-Formation  ist  ea  namentlich  die  oberste,  welche  in  be- 
deutender Verbreitung    auftritt  und   aul   die   Physiognomie  der  Alpen   einen 
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weMiitlichen  EiBints  aiii«]>l,  def  Mg.  Hochgebirgikalk,  «m  de»  ^imß 
Ansahl  der  tMkanDtetteo  Alpen-Gipfel  beAtehen.  IV.  Die  Kreide *For«a«> 
tion,  eine  zw^te  nicht  weniger  michligo  Vonnener  fon  KnHb^GebkgM 
bildend,  stellt  sich  mit  ihren  Hanpt-Abtbeilongen »  besonders  der  unteren, 
dem  Neocomien,  ein.  V.  Die  tertifiren  Formationen  sind  anC  dem 
Panorama  durch  zwei  Farben  unterschieden,  nämlich:  1)  die  untere  oder 
eocine  Tertiir-Formation;  dahin  gehören  die  Nuromoliten-Kalke 
nod  ibre  gewöhnlichen  Begleiter,  dte  aber  ihnen  gelagerten  Schiefer  des 
Plysch,  welche  in  grosser  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  in  mehreren  Pa- 
rallel-Zonen  als  die  noch  nördlicheren  Vorwerke  der  Central- Alpen,  ans  dem 
Vorarlbergischen  ober  den  Rhein  setzend,  durch  die  Kantone  St  Gallen, 
GlarDs,  Schwyz,  Unterwaiden,  das  Berner  Oberland  bis  nach  Savoyen  ziehen. 
2)  Die  mittlere  und  obere  Tertiär- Formation,  aus  Sandsteinen,  Mergeln 
nnd  Conglomeraten  (Nagelflue)  bestehend.  Ein  Blick  auf  das  Panorama  zeigt 
die  beträchtliche  Ausdehnung  der  „Mo  lasse -Formation**,  wie  sie  das 
sclrweizerische  Hügelland  zwischen  Alpen  und  Jura  bedeckt  und  Yor  Allem 
filii  in  die  Augen  die  meist  aus  gewaltigen  Nagelflue-Massen  bestehende 
Zone  der  sog.  subalpinen  Molasse,  in  den  bekannten  Giganten  des  Rigi,  Ross- 
berg u.  a.  uns  entgegentretend.  Ata.  Mijllbb  gibt  eine  kurze,  aber  scharf 
characterisirende  Skizze  der  einzelnen  Etagen  der  Molasse-Formation,  wie 
denn  äberhaupt  die  Erläuterung  seines  Panorama's  als  ein  Muster  einer  geo- 
logiacben  Darstellung  betrachtet  werden  darf.  VI.  Als  jüngste  Bildungen 
erscheinen  Über  dem  hügeligen  Molasse-Land  die  Ablagerungen  von  Sand 
nnd  Gerollen^  ferner  die  erratischen  Blöcke  und  Schnttwälle,  die 
Zeugen  einer  in  die  Diluvial-Periode  fallenden  Eiszeit. 


B.  y.  Cotta:  die  Kopfer-  und  Silbererz  -  Lagerstätten  der 
Matra  in  Ungarn.  (Berg-  n.  hüttenm.  Zeil.  XXV,  No.  1,  S.  1--3.)  Rings 
von  tertiären  Ablagerungen  umgeben,  erhebt  sich  am  n.w.  Rande  des  grossen 
ungarischen  Beckens  das  Matra-Gebirge.  Zwischen  Parad  und  Recsa  sind 
verschiedene  Gruben  auf  Kupfererze  in  Betrieb,  die  sich  sämmtlich  in  einem 
als  „Trachyt-Grfinstein**  bezeiohneten  Gestein  befinden,  welches  aber  fast 
in  der  ganzen  Gegend  in  einem  so  hohen  Grada  der  Zerseizvng  begriffen, 
dass  ein  sicheres  Urtheil  über  dessen  Znsammensetuing  schwierig.  Manche 
Abänderungen  lassen  sich  noch  am  ehesten  einem  Hornblande-Porpbyrit  ver- 
gleichen. Das  Haupterz  ist  süberbaltiges  Fehlers,  begleitet  von  Eisenkies, 
Kupferkies,  Blende,  Bteiglanz  und  Kupfersehwärze.  Die  Art  und  Weise  des 
Vorkommens  der  Erze  -  bald  auf  unregelroässigen  Nestern,  baM  auf  Kläflea, 
bald  als  Impjrägnationen  —  lässt  vermuthen,  dass  das  sie  umschliessende 
Emptir-Geatein  durch  gewaksame  Einwirkungen  vielfich  zerspalten  wurde, 
während  gleichzeitig  Dämpfe  und  Solutionen  einwirkten.  In  diesen  Sein- 
tioaen  werden  ausser  Kieselsäure  anch  metallische  Theile  aufgelöst  gewesen 
seyn,  die  sich  nun,  wo  es  die  Umstände  begünstigten,  anf  Klüften,  InHohl- 
ränmen  als  Schwefelmetalle  absetsten  -*  wohl  ein  lang  andauernder  Proceas, 
welcher  —  wie  aus  den  schwefelreichai  SauerqneUen  von  Parad  herronot 
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ftben  BclMiK  -  «och  nicht  gani  beendif^t.  —  Der  Ausbeatong  der  En- 
I«g>er8titleii  der  Mntni,  welche  einer  sorfrfSltigen  nasflen  Aofbereitang  be- 
dflrlba,  ilehl  die  WaMer-Armnth  der  Gegend  hemmend  im  Wege. 


W«.  KiHo:  Synoplical  Table  of  4^ueou9  Roek^Qroup9y 
ekiefly  Briiish,     1865.    8®.     7  p.— 

Die  Tertiärepoche  scheidet  Knifi  in:   ' 

Argyllian  (~  Posi^Pieisioeene  Lykll,  Receni  Aut.)  nach  dem  Anf- 
treten  dieser  jungen  Gebilde  mit  deo  in  England  noch  lebenden  Conchyliea 
in  Argyllshire; 

Clydian  (=  Pleisiocene  Lybll,  Glaeial  Forbbs),  nach  dem  Vorkom- 
men dieser  durch  nordische  Schalthiere  ausgezeichneten  Ablagerung  in  de« 
Bassin  des  Clyde; 

Piioeene  Lyrll,  Miocene  Lybll,  Eocene  Ltbll. 

Die   in   der   secundftren  Epoche    angenommenen  Hauptgruppon   sind: 
Cretaceou»,  Neocomian,  JuraMsic^  LyatMtc  und  Tria99ie, 
Als  primfirc  oder  palSozoische  Gruppen  sind  unterschieden: 

Permian^  CarboniferouSy  Devonian,  Upper  Silurien^  Lo^ 
wer  Siluriany  Upper  Cambrian,  Lower  Cambrian  und  Lmu^ 
reniian. 

Aurfallend  ist,  dass  Prof.  King,  der  berflhmte  Verfasser  von  „A  Mono- 
yraph  of  the  Permian  FoeeiU  in  England"  hier  nur  der  oberen  Abthei- 
lung der  Dyas,  oder  der  Zechstein-Formation  und  des  oberen  Rotbliegendea 
gedenkt,  denn  eine  Pnrallelisirung  der  zu  der  unteren  Abtheilung  der  Dyaa 
oder  dem  unteren  Rothliegenden  gehörenden  Kalkplatten  von  Ruppersdorf 
mit  dem  Weissliegenden  ist  gaos  anstatthaft  Jedenfalls  hätten  auch ,  zum 
mindesten  mit  demselben  Rechte^  mit  welchem  ein  Upper-  und  LowerSilu^ 
riaHf  oder  ein  Upper-  und  Lower-Cambrian  hier  unterschieden  worden 
sind,  eine  obere  productive  Steinkohlen-Formation  von  der  unteren  flötzarmea 
Steinkohlengruppo  getrennt  werden  müssen! 


J.  D.  Dana:  fiber  den  Ursprung  der  Prairien.  (The  Ameriean 
Jounua  ofSeienee  and  Arie,  Vol.  XL,  No.  IM,  p.  293-304.  -  In  sei- 
nem geistroilen  y^Manrnmi  of  Oeoioyy*'  wnrde  Ton  Dana  schon  geltend  ge- 
macht, dnas  der  verschiedene  Grad  der  Feuchtigkeit  den  altergrOaslen  Ein- 
insa  auf  das  Vorhandenseyn  von  WiUem  oder  das  Fehlen  der  Prairien  tns- 
Obt.  Beweise  hierfftr  werde«  hier  wiedermn  ans  dem  reichen  Schatse  seiner 
Erfahrungen  in  den  verschiedensten  Gegenden  nnterer  Erde  hervorgeheben, 
die  -zn  dem  Resultate  führen : 

1)  Das  Vorherrschen  von  Fenchiigkeit  steht  in  einem  direden  Verhilt- 
niMe  in  dem  Vorherrschen  der  Wilder; 

2)  In  einer  fenchten  Region  kann  ein  jeder,  nicht  unter  Wnaaer  beind- 
lidier  Boden  mit  Wald  sich  bedecken,  vom  feinsten  Silt  an  bis  mm  grSb- 
aten  und  losesten  GerftUe,  von  dem  sauersten  Mnrschboden  und  anstrocknea* 
den  Torlmoere  an  bis  z«  dem  fruchtbarsten  Allnvium; 
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3)  GnsregiMM«  kdBB«B  sUh  eindrtefcn  in  Wddrfioata ,  oder  uMfe- 
kehrt,  je  nach  der  Trockenheit  oder  Fenehtigkeit  der  Gegesd; 

4)  Wenn  Fencbtif keit  de«  EmporwnchMB  dar  W«Uer  heioaden  fte- 
ttif  bty  to  wärde  ein  Wechsel  in  der  Fenchtigkeit  einer  Gegend,  herbeige- 
ftthrt  dnrch  geologische  Ereignisse,  mit  einem  Wechsel  in  der  Fihigkeit  Ar 
deren  Wachsthom  verbunden  «eyn.  BlerCÜr  bietet  die  Champlnin- Epoche  der 
poettertiiren  Zeit  gnte  Beweise  dar. 


Cbamus  U.  HiTcncocn:  die  Albert-Kohle  oder  Albertit  ron  Ne»* 
Brnunschweig.  OSnxuun  4  Dava,  Awter.  J^mm.  VoL  3d,  tSSS,  N.  117^» 
p.267.)  -  Hiemnter  versteht  man  eine  asphaltartige  Masse,  welche  gaqgnitift 
nickt  in  regelmissigen  Schiebten,  im  Gebiete  der  unteren  Steinkohleafonnatiell 
anitritt}  orspiänglich  flüasig  im  Zustande  eines  Erdöls  gewesen  seyn  nMg, 
welches  damit  auch  ausammen  vorkömmt,  dnrch  allmihliohe  Erbitiang  aber 
in  eine  bröckelige,  muschelig  brechende,  amorphe  Substanz  von  schwarser 
Farbe  übergegangen  ist,  wie  man  den  Asphalt  in  gans  Ähnlicher  Weise  in 
der  Quebec-Gruppe  von  Canada  antrifft  und  er  auch  durch  Mamross  bei  Un^tano 
In  Mexico  aufgefunden  worden  ist.  (Vgl.  Manross:  Bemerkungen  über  Koh- 
len und  Eisen  im  Staate  von  Guerero  in  Mexico  im  itmeric.  Joum.  N.  117, 
p.  309.) 


A.  WnccntL:  über  die  ölforroation  in  Michigan  u.  a.  Gegen- 
den. (SiLLiiAH  iL  Dana,  American  Jaum.  t866,  V.  39,  N.  117,  p.  350.) 
—  In  den  meisten  nordwestlichen  Staaten  Nordaroerika*s  kennt  man  eine 
Schichtenreihe  unter  dem  Namen  der  fchwarien  Schiefer  {Black  Slmie  oder 
BUek  Skale).  Dieselbe  verbreitet  sich  von  Ohio,  Indiana  und  Kentucky  aus 
in  die  »ngrenzenden  Staaten.  J.  Hall  hatte  sie  früher  als  Äquivalent  der 
Marcellus-Gruppe  betrachtet,  Andere  weisen  ihr  eine  etwas  höhere  Stellung 
in  der  Devonformation  an  und  halten  sie  für  die  Vertreter  der  Genesee- 
Schiefer  (vgl.  Jb.  I8SS,  p.  486).  Das  Gestein  verdankt  seine  schwarte  Farbe 
dem  grossen  Gehalt  an  kohlenstoflreichen  oder  bituminösen  Stoffen,  welche 
wahrscheinlich  Zersetzungs-Producte  von  Vegetabilien  sind.  Ähnliche  schwarze 
Schiefer  werden  auch  in  der  unteren  Halbinsel  von  Michigan  entdeckt  und 
man  bat  auch  diese,  wie  die  oben  bezeichneten  zur  Haroilton-Gruppe  und 
zwar  deren  obere  Etage  gestellt.  Ihre  Mächtigkeit  betrigt  hier  600  bis 
700  Foss  und  es  nehmen  die  um  meisten  mit  Bitumen  durchdrungenen,  tho- 
nigen  Schiefer  den  unteren  Theil  dieser  Schichten  ein.  Dieselben  sind  ver- 
brennbar und  liefern  bei  der  Destillation  Petroleum  und  ähnliche  Producte. 
Man  h&lt  ihr  Erscheinen  an  der  Oberflficbe  oft  für  ein  Anzeichen  des  Vor- 
kommens von  Steinkohle,  wiewohl  diese  schwarzen  Schiefer  mehrere  hun- 
dert Fnss  unter  der  Steinkohlenformation  lagern.  Gerade  in  diesen  Schiefem 
scheinen  die  meisten  Petroleumquellen  der  nordwestlichen  Staaten  ihren  Ur- 
sprung zu  nehmen,  und  es  ist  das  Petrolenm  als  ein  Product  der  natürlichen 
Destillation  dieser  Schiefer  zu  betrachten,   was  allerdings  nicht  ansschliesst, 
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ditf  ihBlidie  Ppomm«  weh  io  dm  holier  fdefenen  SeMcbleo  der  eigent- 
lieben  Steiokobleoformattoii  oder  im  Bereiche  eelbit  noch  jOngerer  Brand- 
•eUefenHMM»  vorkMMnen  können. 


H.  Trauticbols:  Aber  dat  Vorkommen  der  Kohlen  nm  Waldai. 
(Süll,  de  im  Soe,  imp.  de  Moeeou^  1864,  N.  IV,  p.  5^.  —  Bs  wird  hier 
bestitigel,  dass  das  von  Murchuom  und  seinen  Gefihrien  in  den  tiefslen  Zo- 
nen des  unteren  Kobleiikalkes  am  Waldai  beobachtete  Vorkommen  von  Kohlen 
mir  ein  höchst  nnbedentendes  sey,  welches  mit  kober  Wahrsckeinlichkeil 
anf  eine  Etnschwemmang  der  benaehbarten  Landprodokte  in  das  flacbe  Heer 
gvrfllek|(eführt  werden  kOone,  wie  man  üiess  in  einer  Ihnlichen  Weise  anck 
fir  die  kehlenftthrenden  Sohicbien  im  Qnadersandsteine  Sachsens  annehmeo 
mnas.  (Vgl.  GumTz,  Geologie  der  Stelnkoklen  Deotochlands,  tS$6^  S.  394: 
dtt  Steinkehlengekiet  des  mittleren  Rnsslands.) 


H.  TaAUTsciOLD:  der  InoceramenThon  von  Ssimbirsk.  {BmU, 
de  Im  Soe.  imp.  de  Uoeeou,  iSßS.    1.    S.  1,  Tf.  1~-3.)  — 

Diese  jurassische  Bildong,  ftlr  welche  besonders  Aeimrte  forreetm 
V.  BucB  und  Inoeeramue  mueellm  Tr.,  ein  naher  Verwandter  des  /noe. 
eoneentricue  Parh.,  Leitmnscheln  sind,  hat  den  Verfasser  nach  dem  sorg* 
fftitigen  Studium  ihrer  organischen  Cberreste  lu  der  Ansicht  geführt,  dasa 
slmmtliche  jurassische  Schichten  des  rnssischeil  Flachlandes  ein  zusammen- 
bingendes  Ganzes  bilden  und  dass  sie  für  Osteuropa  eine  in  sich  abgeschlos- 
sene Formation  constituiren.  Diese  Formation,  die  man  nur  unsicher  selbst 
einer  der  grösseren  Etagen  des  westeuropfiischen  Jura  parallelisiren  kann, 
findet  ihre  weitere  Begrflndung  in  der  Begrenzung  durch  fossilleere  Schich- 
ten, welche  sie  nach  unten  und  oben  von  anderen  Faunen  trennen.  Der 
ganze  Complez  besteht  aus  vier  Schichten,  die  bei  Ssimbirsk  regelmissig 
entwickelt  sind.  An  anderen  Orten,  wie  an  der  Oka,  bei  Chatjaitschi,  gibt 
es  noch  modificirte,  jurassische  Faunen,  die  aber  gleichseitig  jenen  vier  sind. 

Erwünscht  ist  es,  hier  gleichzeitig  auch  gute  Abbildungen  von  Ammo- 
nitee  De#Aaya#t  Lbtm.  und  Amm,  6tetirvalti#  Mich,  erhalten  zu  haben, 
welche  als  Leitfossilien  die  unterste  Schicht  der  Kreideformation  in  Gross- 
russland kennzeichnen. 


J.  BitTB  JuKBs:  Bemerkungen  fiber  den  Vergleich  swiachen 
den  Gesteinen  des  sfldwestlichen  Irland  und  nördlichen  De- 
vonshire  mit  denen  der  Rheinprovins  in  der  Gegend  von  Cob- 
lens.    Dublin,  1866,    8^.    36  S. 

Professor  Jumbs  gelangt  aus  seinen  vergleichenden  Untersuchungen  swi- 
scben  den  Gesteinen  des  sfidwestlichen  Irland,  des  nördlichen  Devonshire 
und  der  Gegend  von  Coblens  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  bisher  als  devonisch 
betrachteten  Gesteine,  die  in  den  Gebrfidera  Sardbbr61b  so  ansgezeicbnete 
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Booograpfceii  fefnden  hmhtn^  tod  dem  Spiriferen-Sandsteiii  oder  dem 
MitoreB  Deven  »ofwirts,  ein  höheres  Niveau  eiDDehmen,  als  der  wahre  Oid 
red  firnndsiane  und  dast  sie  daher  vielmehr  <i)  der  Carfoonfbrmation  n  stellen 
seyen,  eine  Aasieht,  welche  nach  allen  bisherigen  Erfahrangen  nichl  halt- 
bar seyn  kano. 


Bulletin  de  la  Soeiifte*  Vaudoiee  de9  eeienees  nmiurelles, 
Tome  Vni.  Laasanne,  1865.  —  Wir  verfehlen  nicht,  die  Aufmerksamkeit 
auf  folgende  in  dem  Mftnhefte  dieses  ßulleiins  enthaltenen  Aufsfttce  au 
lenken  : 

f)  C.  Tb.  Gaudin  und  M.  Hogoridob:  über  die  Umgebung  von  MeiL 
ton,  S.  187,  wo  man  Schichten  der  Kreide- Formation  und  Tertifir-Formation 
unter  Verhiltnissen  antrifft ,  die  auf  das  Vorhandenseyn  eines  Luftsaltels 
schliessen  lassen. 

2)  J.  Dblabarpb:  Orographische  Studien  aber  die  Kette  de  Im 
Tour  d'Ai  ( Alpes ^vaudoieee),  S.  237. 

3)  F.  Porill:  aber  die  Feengrotte  bei  St.  Maurice  in  Wallis, 
S.  247. 

4)  E.  Rmnmn:  Geologische  und  palAontologische  Bemerkun- 
gen fiber  die  Waadtlftndischen  Alpen,  S.  273,  5  Taf.,  wo  das  Massiv 
des  Oldenhom  und  der  Col  de  Pilloo  behandelt  werden.  Auch  hier  spielen 
wiederum  verschiedene  Glieder  der  Kreideformation,  die  von  Nummuliten- 
Schichten  überlagert  werden  und  von  Gyps  und  ^yCorgneule^  (A.  Favm)  der 
Trias  nnterlagert  werden,  die  hervorragendste  Rolle. 


Alb.  Optbl:  die  tithonische  Etage.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geot.  Ges. 
IMd^,  p.  535—558.)  — 

Der  leider  viel  tu  früh  verblichene  Professor  Oma.  fasst  unter  titho* 
niacher  Etage  gewisse,  iwischen  dem  oberen  Jura  und  dem  Neokom  be» 
findliche  Grenaacbichlen  ausammeif,  uro  dieselben  nicht  ohne  Weiterea  einer 
dm  beiden  benachbarten  Formationen  lutheilen  tu  mflssen. 

Wiewohl  diese  Etage,  als  deren  Äquivalente  die  Pnrbeck-Schichten, 
Solenhofer  Schiefer,  Portland- Kalk  aum  Theil  gelten  können,  noch  einer  be^ 
atiaimteren  Begvena«ttg  bedarf,  ehe  sie  Anraeht  erwirbt  auf  eine  ebenbOrtige 
SieUiuig  mit  benBchbaiten  Gruppen,  so  hat  der  Verfasser  doch  den  Weg  ge- 
neigt ,  wie  man  durch  das  Vorkommen  der  Ammoniten  darin  auf  ihre  Aner« 
kenonag  hfngewieaen  wird.  In  vertlealer  Richtung  lusammengeiogen,  da- 
gegen mit  grosser  horicontaler  Verbreituttg  findet  sieh  die  tithonische  Stnfb 
in  SOdtyrol  entwickelt  in  Form  der  bekannten  rothen  und  weissen  Ammo** 
nitenkalken  von  Trient  und  Roveredo,  deren  erstmalige,  scharfe  and  ein- 
gehende Beschreibung  man  in  neuester  Zeit  Herrn  Dr.  Bbmbceb  verdankt. 
Wegen  ihrer  Farbe  und  ihres  AoMnonüen-Reichthums  wurden  diese  Kalke 
von  den  italienischen  Geognosten  gewöhnlich  als   „Cmlcare  ammoniiieo 
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ro99o^'  uotertclii«den ,  mituoter  aber  au^b  Ueforen  Et«feB  gialcbgettoUl. 
Ausser  den  Yerscbiedeneo  Amrooniten,  welcbe  von  Oppbl  beieicbii«i  werdaa, 
ist  T€r€krmtul9  difkya  ein  beseiobnendes  Fossil  dafiUv 


V.  Dicbbh:  Vergleicbende  Obersiebt  der  vulcaDiscben  Er- 
scheinnDgeD  imLaacber  See-Gebiete  and  in  derEifel.  (Zeitschr. 
d.  deutscb.  geol.  Ges.  t8$6,  S.  69—156.)  —  Es  schliesst  sieb  diese  Ter- 
gleicbende  Obersicht  eng  an  die  frühere  geognostische  Beschreibung  dea 
Laacher  See^s  und  seiner  vulcanischen  Umgegend  an,  welcbe  Herr  Geheime- 
ralb  V.  DiCHBN  vor  etwa  einem  Jahre  veröffentlicht  hat  und  die  wir  als  eine 
wahre  Grammatik  der  erloschenen  Vulkane  bezeichnen  mussteu  (Jb.  iS64^ 
496).  Die  Vulcane  der  Ei  Fei  sind  gerade  desshalb  von  besonderer  Wichtig- 
keit, weil  sie  die  Anfänge  der  vulcanischen  Thfitigkeit  darstellen.  Sie  aeich- 
nen  sich  durch  die  grösste  Einfachheit  in  ihren  Formen  nnd  ihren  Producieo 
nnd  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  durch  einen  einzigen  Ausbruch  an  je^ier 
einseinen  Stelle  ans ,  während  ein  Tkeil  der  Vulcane  im  Gebiete  des  Laa- 
cher See's  einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Entwickelung  ihrer  Thitigkeit 
aeigt,  indem  jüngere  Ausbrüche  mit  verschienartigen  Producten  diejenigeo 
bedeckt  haben,  welche  denen  der  Eifel  gleich  sind. 

Der  Anfang  der  vulcanischen  Thäligkeit  muss  in  beiden  benachbarten 
Gegenden  noch  in  der  Periode  des  M ittel -Tertiär ,  oder  des  Oligocän,  oder 
während  der  Ablagerung  des  Braunkohlen-Gebirges  stattgefunden  haben,  viele, 
ja  wohl  die  meisten  dieser  Vulcanausbrücbe  sind  viel  neuer  als  das  Braun- 
koblengebirge  und  reichen  bis  in  eine  Zeit  herab,  in  der  die  Oberfläche  der 
Gegend  nahesn  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erlangt  hatte.  Es  folgt  daraus,  daas 
sich  die  vulcanischen  Ausbrüche  hier  während  eines  langen  Zeitraumes  fort- 
geiogen  und  sich,  wenn  auch  gerade  nicht  an  denselben  Stellen,  oft  wieder- 
holt haben. 

Zum  Beweise  dieser  wichtigen  Schlüsse  schildert  v.  Dbcbhi  mit  bekanMer 
Genauigkeit  hier  die  Oberfläcken-Beschaienheii  und  Höhenverbiltniste ,  die 
Betiebuegen  der  Vulcane  au  den  die  Grundlage  der  Gegend  bHdenden  Se- 
dimentAr-Gesleiaen,  die  Beaiebungeo  der  Vulcane  lu  den  Tracbyten,  weldM 
in  einiger  Entfernung  von  denselben  auftreten,  die  gegenseitige  Lage  der 
einaelnen  Ausbruehstellen  in  den  vulcanischen  Gebieten,  die  Fomen  der  vnl- 
caaiscben  Ausbrüche,  die  Beschaffenheit  der  vulcanischen  Prodncte,  wobei 
von  den  fremdartigen  Einscklüasen  gana  beaonders  Stücke  ven  Schiefer  nnd 
Sandstein  aus  den  Devon-Schiehten  des  allgemein  verbreiteten  Gmndgebirfea 
diesi)r  Vulcane  hervorgehoben  werden,  die  Reihenfolge  der  Anabräcbe  nnd 
Zerstdrang  der  vulcanischen  Massen  durch  Erosion,  sowie  die  Snner^nellen 
und  Kohlensäure-Entwickelungen,  welcbe  die  noch  jetsi  fortdauernde,  vnlcn- 
nif che^  Thätigkeit  in  der  Mähe  der  erlosokenen  Vnleane  im  Gebiete  dea  Lan- 
eher  See's  nnd  in  der  Vorder-Eifel  benrknnden« 
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RuD.  Loowi«:  die  Meeresst rO myogen  ii)  ihrer  feelegiscben 
BedenloDg  nnd  als  Ordner  der  Thier-  und  Prianien-Provinzen 
wikrend  der  Terschiedenen  geologischen  Perioden.  DarmsUdi, 
18$S.    8*.    138  S.,  15  Taf.  - 

Von  dem  Drange  nach  angemeinerer  Wehaoschanang  beseelt,  bat  es  der 
Verfasser  un^r  Beontiang  der  vorhandenen  geologischen  Karten  versucht, 
dnrch  Begrenzung  der  Gontinental-Massen  in  den  verschiedenen  Entwiche- 
InngspjDrtoden  des  ErdkOrpers  die  Kichtong  der  die  Klimate  der  nördlichen 
Halbkugel  regelnden  Meeresströmungen  nachzuweisen  und  damit  die  weitere 
oder  geringere  Verbreitung  der  Thiere  nach  dem  Norden  zu  erklären. 

Den  Betrachtungen  fiber  die  Richtung  und  Wirkung  der  Meeresströme 
in  früheren  Perioden  sind  solche  fiber  die  in  der  Jetxtieit  voransgefohickt, 
dann  folgen  Zusammenstellungen  über  die  Pannen  verschiedener  Epochen 
nnd  aoletst  ist  ein  Vorschlag  lur  Begrdndung  einer  geologischen  Nomenclatur 
aag^efttgty  welche  sich  allein  auf  die  in  den  Sedimentes  vorkomasenden  Thier- 
aB4i  Pflanxenreste  stttttt. 

Der  grosse  Fleiss,  welchen  der  Verfasser  auf  dieses  Schriftchen  ver- 
wendet hat,  ist  nicbt  in  verkennen,  mid  dasselbe  wird  sich  ohne  Zweifel 
einer  besonderen  Theilnahme  in  weiteren  Kreisen  erfiretien,  inmal  grössere 
Oriipoalwerke,  welche  von  ihm  hierbei  benntit  worden  sind,  doch  nur  We- 
nifea  aagliif lieh  sind. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  Ist  die  Verthellmig  der  Mollusken  in 
40m  jettigen  Meeren,  in  einem  anderen  die  von  anderen  Meerbewohnerti  der 
Jetstseit  geschildert.  Daran  schliessen  sich  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitaog  der  das  Festland  bewohnenden  Molinsken  der  Jetztzeit,  sowie  die 
der  Glieder-  und  Wirbehhrere  der  Jetztzeit,  worauf  die  Verbreitung  der 
Tfalerarteo  in  fHlheren  Epochen  der  Erdentwickelung  specieller  in  das  Auge 
geAmat  wird. 

Recht  anschanlicb  sind  10  Tafeln  zur  Erlioterung  der  Entwickelung  der 
laaelo  und  Festlinder  mit  Angabe  der  in  den  verschiedenen  Epochen  der 
Erdbildong  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmenden  Meeresströmungen,  dnrch 
welehe  Ihre  Einwirkungen  auf  das  Klima  anschaulich  werden,  was  auch  der 
Haoptzweck  des  Verfassers  bei  diesen  Mittheilungen  war. 

Seine  Vorschlage  zn  einer  neuen  Bezeichnung  der  Formationen  sind  Im 
Weaentlichen  folgende: 

L   Paläolitbische  Formationen  oder  Zeitaller  der  Bracbiopoden. 

1.  Silnr-Formation  oder  Tri lobiten -Formation. 

2.  Devon-Formation  oder  Goniatiten- Formation. 

3.  Steinkohlen-Formation,  a)  marine:  Protfuclut-Formation. 

b)  limniscbe :  Siglllarien- Formation. 

4.  Dyas,  a)  limniscbe  Gruppe  (Rothliegendes):  ffSsfeAta-Formation. 

b)  marine  (Zechstein-Formation) :  Stropjialos ien- Formation. 
Jfthrbudi  1866.  16 
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n.    MesoKthische  Formationen  oder  Zeitalter  der  Ammoniten. 

1.  Binler  Saodtleip  od^r  Ckiroikerium'Vofm^ÜQt^ 

2.  Miuchelkalk  oder  Ceratiten-Formation. 

3.  Keaper  oder  Pterophy Um m-¥ormaüon. 

4.  Lias  oder  8atirif#-FonnatioD,  )      •    c 

5.  brauner  Jara  oder  BelemDiten-FonnalioD,      |   "*'*  Cycadceii. 


6.  weisser  Jura  oder  P i er o daet yius-FormnWom^^  ^*     ^ 

7.  Wealden-Fonnaiion  oder  Cyrenen-Formalioo. 

8.  Kreide- ForroaiioD  oder  Radisten-Formatioo  mitDikotyledoBOB- 

Kohle. 

in.    Kflitolithische  Formationen  oder  Zeitalter  der  Proso- 
branchien. 

1.  E«oto<FomatiMi  oder  Nu mmoliien- Formation  mit  Palmenkohle. 

2.  Neogen-Formation   oder  #f«aim«/t«-Formaiioo    mit  Gyprease»-, 

Taxodien-  and  /^imi #-Kokle. 

3.  Qiiartttr -Formation   oder   iiiif4ro|»o#- Formation   mü   der  Zeit  d«s 

MamBOtb  und  der  de«  Menschen« 


F.  A.  ROur:  die  Qaadrnten-Krf  ide  d'et  Sadnerberges  bei 
Gotlar.  iPmlm04mio$r€pki€Mf  XIII.  Bd.,  4.  Liei:,  S.  193,  Taf.  32.)  CaaMi, 
t8S6.  — 

Die  von  Vienenburg  nach  Goslar  geführle  Eiaenbahn,  welche  einife 
Hundert  Schritte  vom  Pusse  des  bekannten  Sndmerbergee  durch  den  Fnu 
des  dortigen  sOdlichen  Tbalabbanges  geht,  hat  hier  einen  gelbgranea,  flaa- 
konitischen,  mergeligen  Sandstein  aufgeschlossen,  der  neben  JMimmiiwiim 
pmirmim  eine  grössere  Anuhl  der  gewöhnlichen  Begleiter  dieses  Leilfossib 
enthilt,  während  mehrere  neue  Arten  von  dort  hier  beschrieben  und  abgelHldel 
werden.  Es  ist  diese  Schicht  von  der  sie  äberlagevnden,  am  südlichen  Ab- 
hänge des  Sudmerberges  .ansiehenden,  durch  die  zablreichea  Spongitad«« 
und  Bryotoen  und  durch  den  Mangel  fast  aller  Mollnsken  aosfeseichadem 
Mergelschicht  verschieden. 

Unter  Jenen,  namentlich  an  Inoceramen  (^J.  Cuvieri^  J,  ü^itmhu  bis 
2  Fuss  Linge,  J.  /oiclti#,  J.  emmeeiimims  incl.  emrdUsoiäes)  reichen,  mer- 
geligen Sandsteinen  liegen  noch  mftchtige,  festere  Sandsteine  ohne  Verstei- 
narwageD ;  namittelbar  linier  letateren  die  stell  aufgerichteten,  weissen  f  liaer- 
kalke,  wie  sie  am  Petersberge  bei  Goslar  aufgesciüossea  sind. 

Die  Bisenbahn  am  rechten  Ockerufer  hat  hier  auch  die  KoraUennuergel 
des  Sudmerberges  aufgeschlossen,  und  sind  deren  Schichten  dort  anffallender 
Weise  steil  aufgerichtet,  so  dass  die  Ansicht,  die  letste  Hebung  und 
Cberstäriung  des  FIdtsgebirges  am  nördlichen  Harsrande  sey 
eben  vor  Ablagerung  der  Quadralenkreide  geschehen,  sich  als  irrthAmlich 
herausstellt;  sie  muss  erst  spiter,  wahrscheinlich  wihrend  der  ter- 
tiären Periode  eingetreten  aeya. 
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Him.  Cmran:  die  Zone  der  Opis  »imiltM  Pbill.  im  Oxford 
▼  on  Hannover.  (Zeitsebr.  d.  deutsch,  geol.  Ge§.  in  Berlin,  19$6,  p.  157, 
Tal.  11.)  —  Der  obere  und  untere  Oxford  der  Umgebung  von  Hannover  wer- 
den dnrcb  eine  dolomitiscbe  oder  thonige  Mergellage  gelrenni.  Diese  wird 
paliontologisch  bezeichnet  dnrcb  das  Vorkommen  von  Ckemnitmia  •uku" 
imtm  Ron.  tp.,  Ceriihium  limaeforme  Ron.,  Asiarie  roiundatm 
Ron.,  haapisdcblich  von  Opis  #tnit/i#  Phill.,  Eryeinm  dukim  n.  sp.  and 
Mmerodon  laeve  n.  sp.  Leistere  drei  Species,  selbst  die  Genera,  denen 
sie  angehören,  sind  dem  übrigen  weissen  Jura  Hannovers  fremd,  reprfisen- 
tiren  somit  die  Fauna  einer  scharf  bestimmten  Zone  des  hannoverischen  Ox- 
fords, welche  nach  dem  in  ihr  gewöhnlichsten  Petrefact  als  Zone  der 
Opi9  »imilit  beseichnet  werden  kann. 

Letatere  ist  nebst  den  beiden  neuen  Arten  hier  abgebildet  und,  ebenso 
wrie  die  anderen,  beschrieben  worden. 


Hbrh.  Cebduir:  die  Verbreitung  des  Gault  in  'der  Umgebung 
▼OB  Hannover.  (Zeitschr.  d.  deutseh.  geol.  Ges.  18ßS,  p.  1^2,  Taf.  V, 
p,  17 — 19.)  —  Der  Ganit,  deaeen  Auftreten  in  Deutschland  vor  15  Jahren 
noch  gtanlieh  unbekannt  war,  ist  durch  CnnmiR  nun  auch  in  den  Umgehun- 
gna  von  Hannover  an  feigenden  Puncten  gefunden  worden: 

1)  am  Lindener  Berg«:  die  ilfieyfn<;«iHi#-8eUchten|  der  S|pnef9fi-0f«y 
ond  der  Ger^iu-Mergel; 

2)  bei  Kren ari che:  der  8peeton-^iay i 

9)  am  Gehrdener-Berge:  die  OirrfCf-Mergel ; 

4)  bei  Gretenberg:  die  Onrfct-Mergel,  die  MiUeÜmmu»  ,  die  TntMla- 
flgremht»^  und  JiMmM-Thone ; 

5)  bei  Kirchrode:  die  £^ar^M-Mergd ; 

6)  bot  Scheeresbostel:  die  obersten  iliieylMnr««- Schichten,  und 

7)  bei  WarmbAcben;  die  StiUeÜmms-lbone. 

Der  Verfasser  fährt  lugleieh  den  üacbweis,  dass  die  durch  v.  Simon- 
«■Ol  fSr  Braunscbweig  aufgestellte  Gliederung  des  Gault  auch  fOr  diese  neuen 
Fundetitten  ihre  Geltung  habe,  dass  jedoch  die  ilucy/eeerat-Schich- 
ten,  welche  v.  SmomncE  xum  Neocom  gesogen  bat,  vielmehr  als  unterstes 
GHed  des  Gaultea  xn  betrachten  seyen,  dass  ferner  Ammoniies  Nisus 
n'Onn.  «elit  allein  fir  die  0nrjpa#4lergel  charakteristisch  sey,  sondern  das 
Maximum  seiner  BntwiokeJung  hier  in  dem  Spssion^eimy  erreicht  habe. 

Neu  far  dea  norddealschea  Gault  «Ind  Ammenitss  Cmrteroni  n'Onn., 
CrioeerßS  eristmtu*  D'Oan.,  Ummites  miiBnmmims  Sow.  und  La- 
ela«  seuiftm  Pbill.,  welche  sianntHeh  den  ilteeten  Bildungen  dea  Spe^ion^ 
elafu  angehören. 


16' 
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C    Paläontologie. 

Dr.  E.  Habckil:  über  fossile  Medusen.  (ZeiUchr.  für  wissensch. 
ZooIo{(ie  von  v.  Sibbold  iiod  Köllikbr.  XV.  Bd.  Leipzig^  186S.  S.  504. 
Taf.  XXXIX.)  -  Es  ist  sehr  erfreulich,  einmal  etwas  Specielleres  über  die 
im  lithographischen  Schiefer  von  Eicbstädt  vorkommenden  fossilen  Quallen 
10  hören,  die  man  bisher  unter  dem  allgemeinen  Namen  Aealepka  deper^ 
dita  Bkyricb  (ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  i849y  l,  p.  437—439)  la- 
sammenzu fassen  gewohnt  war.  Aus  Haickbl's  Untersuchung  ergibt  »ich,  das« 
swei  in  dem  paläontologischen  Museum  zu  München  befindliche  Doppel- 
platten auf  eine  craspedote  Meduse  zurückiu führen  seyen,  für  welche  er 
den  Namen  Uedu^iiesdeperdHus  oder  Craspedoniies  deper- 
diiuM  Bbyr.  sp.  aufrecht  erhält,  wibrend  eine  andere  Doppelplatte,  die  sich 
in  dem  palfiontologischen  Museam  der  Berliner  UoivertitSt  befindet,  eiaer 
akraspeden  Meduse  entspricht,  welche  den  Namen  Medusiie*  mntifuus 
oder  Aer&spediies  Mniiquus  erb&li. 

Wir  können  die,  Mitiheilung  hiniafagen,  dati  auch  das  K.  mmcalogMolM 
Maseum  in  Dresden  drei  «chöne  Platten  eines  Msäusiiet  ans  dcM  tiUio- 
graphiachen  Schiefer  von  Eichstidt  besiiit,  welche  daaaalbe  im  Jahr  18S4 
▼on  Herrn  Dr.  Porp  erhalten  hat.  DieBelben  eataprechen  anderen  Arlan, 
welehe  denmichtt  in  Jahrbache  beachrieben  werden  aollen. 


Fbrd.  Röhbr:  über  daa  Vorkommen  ron  Rhim^us  UikkTii 
Ow.  iBteyiüichihy*  OiUerti  Aa.  und  HiBmr)  in  den  Schiefarthonen 
des  Steinkohlengebirge«  von  Volpersdorf  in  der  Grafachafi 
GlatB.  (Zeitocbr.  d.  deutsch,  geel.  Ge«.  XVII.  Bd.,  2.  ttfl.,  I«M,  p.  21%, 
Tf.  VI.)  —  Die  hier  betchriebenen  und  in  Torattglichen  AbbHdnngen  darge- 
stellten Fiscbscbnppen  sind  von  deaMelben  Fandorte  nnaeren  geehrten  Leaei» 
«chon  dnrch  onaere  frOhere  MitlheUung  (Jahrb.  I8$6y  p.  3d9>  Ut  II,  f.  8 
bis  19)  bekannt  geworden.  Wir  haben  denselben  den  bei  PonrcMn  anffo- 
noUHienen  Namen  „Belopiyekim*  Portiocki  Aa.**  gelaaaen,  indeai  an- 
wobl  M'CoT  (a  Sf^nopms  of  tke  Cim^HfieuHmt  ofik^  MriHsk  PmUeem^ie 
/lodtt.  London^  1866,  p.  613)  als  Finn.  R6nn  (Broihc,  leM.  feofn.  3.  Ani. 
II,  p.  73t)  aasdrttcklich  die  Figuren  1*4  aof  Taf.  Xlil.  von  PonrLocn'«  üefrorf, 
welche  dieee  Schoppen  darstellen,  au«  der  Synon3rBiie  von  Rkimodms  Bi^ 
kerti  ausgeschh>ssen  hatten.  Rhimodus  tat  eine  auf  Zfihoe  begrindele 
Gattung  und  es  fragt  «ich  sehr,  ob  die  von  Portlocs  (a.  a.  0.  Taf.  XI U, 
Fig.  8—10)  abgebildeten  Zihne  su  derselben  Art  geMreo,  wie  jene  Schnppen; 
ebenso  besitzt  der  mit  den  letiteren  bei  Volpersdorf  anfgefondene  2ahn  4F. 
RObbr,  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  18S6y  Tf.  6,  f.  5)  eine  weit  schlankere  Fora^ 
als  die  Zihne  bei  Portlock.  Ausser  den  Fischresten  finden  wir  in  Bönnn'« 
Abhandlung  auch  eine  kleine  Modiolm  abgebildet ,  die  mit  denselben  an* 
«ammengefunden  worden  i«t. 
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E.  W.  BimriT:  BemerkoDgen  Aber  die  Gattang  Peipporiis^ 
(WooDWABO,  Morris  4*  Etrbriogi,  the  öeoL  Mag.  N.  XV,  Sopl.  18S6y  p.  404.) 
Wir  erkRllen  durch  diese  Notii  die  Gewissheit,  dass  die  in  der  ^yFouU  Florm** 
Ton  LiMDLBT  «od  UuTTOH  (Vol.  I,  p.  181,  PI.  65)  als  Polyporitet  Bow-^ 
mmnni  beschriebenen  Körper  ans  der  Steinkohlenfonnation  am  Eingänge  des 
Thaies  von  Ltangollen  in  Denbigsbire  nichts  Anderes  sind,  als  die  Schuppen 
des  Holopt}ß€kiu9  Foriioeki  Afl.,  die  «Uerdings  anch  von  Bimiy  ni 
RhimoimM  gestellt  werden.  / 


Dt,  6.  A.  Maar:  PalSontologische  Uotersachnngen  fiber  noch 
nnbekannte  LophiodonTossilien  von  Heidenheim  am  Hahnen- 
ksRime  in  Mittelfranken»  nebst  einer  kritischen  Betrachtung 
sämmtlicher  bis  jetst  bekannten  Species  des  Genua  Lophio^ 
don.  Leipsig,  i665.  8*^.  76  S.,  14  Taf.  —  Der  Einleitung  und  geschichtr 
liehen  Entwickelung  des  Genus  Lopkiodon  Cuv.  folgt  die  nähere  Betrach- 
tung der  bis  jetat  bekannten  hopkiodon-Specw»  und  der  Untergenera  dieser 
Gattung:  Corypkodon  Ow.,  Tapiroiherium  Bl.,  Pmckynolophus 
PoMHL,  Lophiotherium  Gbrv.  und  Tapirulus  Grbv.  Sfimmtliche  am 
Hahnenkamme  bei  Heidenheim  aufgefundenen  LopModan-Viegie  gehören  dem 
li,  rhinoeerode*  Rütirrtir  an  und  es  sind  die  wichtigsten  in  dem  dritten 
Abschnitte  der  Schrift  genau  beschrieben  und  auf  13  Tafeln  abgebildet,  wo- 
durch man  fiber  die  Zabnbildung  dieses  Thieres  jeden  Aufachluss  erhfilt.  Die 
soologische  Stellung  des  Lopkiodon  wird  in  einem  vierten  Abschnitte  nnter^ 
snckt,  wobei  sich  der  Verfasser  der  Ansicht  anschliesst,  dass  die  bisher  al« 
Muiiunfuimy  Bisuiem  und  Siolidunpuia  meist  scharf  von  einander 
getrennten  Ordnungen  sich  keinesweges  so  scharf  trennen  lassen,  da  veiF- 
sdüedene  fossile  GaUungen  als  Zwischenstafen  und  wahre  VerbindvRgsglie- 
der  erscheinen. 

Indem  die  grosse  Ordnung  der  ünguiatM  in  die  zwei  Unterordnungen 
Pmekydermata  kerkivora  und  P.  omnivorm  geschieden  wird,  schlieaat 
er  sieh  den  Nachweisen  von  Rötirrtrr  an,  wonach  Lopkiodon  an  der 
letzleren  au  rechnen  ist,  woraus  dann  auch  die  Annahme  einer  paarigen  An- 
anhl  von  Zehen  folgen  wörde.  Es  sollen  nämlich  Pachydermen  mit  Backen- 
aihnen  von  gleicher  Form,  sowohl  im  Unter-  als  Oberkiefer,  eine  un- 
gleiche Anaahl  von  Zehen,  dagegen  Pachydermen  mit  Backensähnen  von 
ungleicher  Form,  sowohl  im  Unter  als  Oberkiefer,  eine  gleiche  Anzahl 
von  Zehen  bestizen. 

Für  eine  Einreibung  des  Genus  Lopkiodon  unter  die  Omnivoren  Pa- 
chydermen spricht  auch  die  Form  seiner  Eck-  und  Schneidezähne.  Aus 
Allem  eritibt  sichj  dass  Lopkiodon  nicht  mit  dem  Tapir  und  Paiaeoike- 
rtttm,  wiewohl  es  manche  Charactere  im  Zahnbaue  mit  diesem  vereiniget, 
zu  einer  Gruppe  gezogen  werden  kann,  sondern  in  einem  weit  näheren  Vor- 
hältoisse  zu  Ckoeropotamus^  Hpopotamus^  Anikrmooikerium  etc. 
sieht.    Aaf  Tat  XIV  ist  ein  Bild  von  dem  ganzen  Thiere  entworfen»  wie  der 
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V^rfMser  ooter  gewffsenhafUr  BeobacbtoDg  und  Zog^ndelegung  aller  bia  jetat 
Torbandenen  AnhaltepHDcta  dasselbe  aoffassen  aa  roflssen  glaubt. 

BesfigKcb  des  geologischen  Alters  der  Lophiodon-Kesie  ist  als  entscbie- 
den  an  betrachten,  dass  diese  Gattung  mit  zu  den  ersten  Sftugethieren  der 
tertilren  Landfauna  geborten;  die  Heidenbeimer  Fossilien  fanden  sich  in 
einer  Bohnen-Ablagerung  an  der  SW.-Seite  des  Hahnenkammes ,  welche  als 
KluftansfOllung  in  den  oberen  Partien  des  weissen  Jura  erscheinen.  Dieses 
Vorfcomroen  erinnert  an  ihnlicbe  -Vorkommnisse  bei  Egerkingen  unterhalb 
Solothnm,  Ober-GOsgen  u.a.  0.,  welche  theila  dem  älteren ,  tbeila  de« 
oberen  Eocin  Ton  Paris  (Terrcffi/»«rtt»efiD'ORB.)  parallel  gestellt  worden  aind. 


Dr.  Fwao>.  Stolkzka:  Eine  Revision  der  Gasteropoden  der  Go- 
aauschichten  in  den  Ostalpen.  (Sitznngsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiaa. 
LH.  Bd.)  —  Wie  schon  fr&her  durch  Rbuss,  so  ist  jetat  durch  Stouczka  eine 
scharfe,  aber  gerechte  Kritik  über  die  von  Zbkkli  beschriebenen  Gastero- 
poden der  Gosaugebilde  in  den  Ostalpen  ausgeflbt  worden,  welche, 
nfther  au  beräcksichtigen,  kein  Forscher  im  Gebiete  der  Kreideformati<»n  um* 
gehen  kann.  Wiewohl  diese  Abhandlung  In  Ostindien  geschrieben  ist,  bo 
-verdankt  sie  doch  ihren  Ursprang  dem  fräheren  Aufenthalte  des  Verfaaaera 
fn  Wien,  wo  sich  derselbe  gleichfalls  der  halfreichen  Unterstatsung  des  Dr. 
M.  HömiBs  au  erfreuen  gehabt  hat.  Aber  nicht  nur  die  Arten,  welche 
ZniLi  in  seiner  Monographie  beschrieben  hat,  deren  ZM  nicht  weniger  als 
193  betrigt,  und  die  Stouczka  mit  Einschluss  von  16  dort  noch  nicht  be- 
rücksichtigten Arten  auf  124  Arten  aurfickführt,  werden  gesichtet,  sondern 
auch  die  verschiedenen  Gattungen ,  in  die  sie  gestellt  worden  sind.  Zorn , 
Stadium  der  Lebensbedingungen  der  Arten ,  sagt  der  Yerfasser,  die  nna 
einen  Wink  Aber  die  Verhiltnisae  einer  Ablagerung  geben  sollen,  ist  es  vor 
allem  anderen  nothwendig,  dass  wir  eine  genaue  Sonderung  unserer  Sippen 
vornehmen  und  sie  mit  den  lebenden  Formen  beifiglich  ihres  Charakters  «od 
der  Lebensweise  vergleichen.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  verschiedene 
neuere  oder  in  paliontologisehen  Schriften  bisher  wenig  gebrauchliche  Gattun- 
gen hier  aufgenommen  worden,  wie:  Pssmdo^BteiMnim  Pictbt  et  CAsricn, 
1869^  für Eulima  tu rriia  Zw.,  Ksiiostomi^DtiBn.  fdit  Buiimm  eonieti, 
B,  ne^uienanM  und  B.  tM^uimia  ZtK.,  VoivmiinMSr,  für  einen Tbeil 
der  Actaeonellen,  iUerim  Matv.  fUr  Aetmeoneitm  rotmndmtm  und 
•  hhr$i9iata  Zbk.,  Ampuiiinm  Lah.  fftr  Natif  hulhiformis  Sow., 
ilmaiira  MöLUR  fQr  iVa^te«  oder  Lifortu«  fr im^ an«  Sow.  Deimnirm 
Stol.  fBr  Nerit9  Boldfmui  Zn.  und  Hötellm  Uemrinmtm  Zax.,  Tm- 
nmiia  Grat,  ein  Subgenus  von  Pmimiomus^  fBr  einige  Tiirlo -  Arten, 
AitrMiium  L»i  für  einige  Deipkinutm-Antn  bei  Zum,  QnUfordim 
GttAT  für  Dtiph,  4fino9u  Zn.,  P9€Udoem99i9  Pict.  et  Caip.  Ar 
Otutm  itriMta  Zts.,  itlarta  Morris  et  Ltcrtt  für  Alten  von  Jtaalal- 
imriüy  Voimtiiiih$9  Swaihboii  ffir  mehrere  Foliita-Arte«,  G0Sm$9ia  St. 
tnt    %'0tmtm  #f«i«nioa«    und   $Tmdmim  aks. ,    Nepimn^m   Boltki  Ar 
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Pieuroi^ma  spinotum  Sow.,^?  Faseioiarim  spinpsm  Z»k  o, ».w. 
Wiewohl  da«  Stadiam  der  PaUoniologie  dorch  das  hSuOge  Umlaufen  der 
Arten  für  den  praklUchen  Geognosten  immer  mehr  erschwert  wird,  so  mass 
■tan  doch  dem  Ausspruche  Stouc^ira^s  beipflichten:  Ein  belebtes  Meer 
moss  die  Formation  des  Geologen  sayn,  oder  das  Interesse  is^ 
verloren. 


Alfrbd  Newton:  über  einige  neuerdings  entdeckte  Knochen 
der  grOssten  bekannten  Art  des  Dodo,  Bidus  na%arenuM  Bartlit. 
(The  Ann.  m.  Mm^,  of  Kai.  HUi.  Vol.  16,  N.  91,  t8$6,  p,  61.)  —  Drei  an 
der  sSdwestlichen  Küste  von  Rodrigoes  in  einer  trockenen  Höhle  mit  stalak- 
titischeu  Gebilden  lusammen  entdeckte  Knochen  deuten  aul  eine  grossere 
Form  hin,  aU  die  unter  dem  Namen  der  Dronte  oder  des  Dudu,  auch  Dodo, 
Didu9  inefius  bekaonte  Art,  welche  letztere  bekanntlich  seit  lingerer  Zeit 
bereits  gSnzlich  ausgestorben  ist,  und  von  welcher  nur  noch  wenige  Über- 
reste in  den  Museen  von  Oxford,  Copenhagen  und  Prag  als  grOsste  Selten- 
heiten aufbewahrt  werden. 


H.  Romarowskt:  Beschreibung  fossiler  Fischreste  ans  dem 
Kohlenkalk  des  Gouvernements  Tula.  (BuU.de  ia  Soe»  imp,  d€4 
Nai.  de  Mwtt^y  i864,  III,  p.  157,  Taf.  III,  IV.)  -  Die  hier  beschriebe- 
nen Fischreste  sind  an  dem  rechten  Ufer  der  Oka  bei  Podmokloy^  im  Di- 
atricte  von  Alexin  gesammelt  worden,  wo  sie  in  Gesellschaft  von  Spirifer 
Kieinij  Sp.  glaher,  Orthis  resupinata,  Produetu9  semireii- 
eutaiuM,  Pr,  Flemmingi  etc.  vorkommen. 

I.     Flacoides. 

8.  Cesiraeionies:  Orodus  elegant  n.  sp.,  Peammodu»  rugosus  Ao., 
Ps.  poroeuM  Ag  ,  Cochliodu»  eontortun  Ac,  fieloduä  dentatus  n.  sp.,  /#. 
9implex  Ag.,  Lophodus  n.  gen.^  das  von  Helodut  abgetrennt  ist,  mit  L.  di- 
djfmuM  Ag.  sp.  und  5  neuen  Arten ,  Veratodui  earhonarius  n.  sp.,  Petrodu9 
BarManu9  n.  sp.  und  PoeeitoduM  lingutatus  n.  sp. 

b.  Hykodonte9:  Prieticladodus  Jerofeyetti  n.  sp.,  CUdodns  tntriit- 
hilis  Ao.,  HykoduM  irregulartM  n.  sp. 

c.  lehihyodoruiiihe*:  Cladodue  tenuietriaiu*^  n»  sp.y  Myriaeanikns 
9emigrmnulatu9  n.  sp. 

IL  Ganoides. 
Plintkölepi9  n.  gen.  (vt>n  7rX^5of,  Zieget  und  X«^/,  Sehuppa),  mit 
eigenthOmlicben,  durch  einen  aufgebogenen  Rand  liegelförmigen  6c4»uppen, 
durch  PI.  reirorsus  noch  sehr  ungenügend  för  e*iie  neu«  Gattting  begründat, 
und  Sporotepi9  n.  gen.  (von  tf^ropo/,  Same)  mit  kleinen  ovaUsugespiUlen, 
samenartigen  Schuppen ,  die  den  symmetrischen ,  hinter  einer  R&cken-  oder 
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iBderea  norfnnnetrisi^ra  Flosie  ÜegeBden  Sdrappeo  kfend  einer  bekannteB 
GtUiing  enlapreühen  mOf  en,  woyod  der  Verfitser  2  Arten  uDlersoliiedeii  bat. 


Dr.  A.  V.  VoLBORTB:  Aber  Bmeroerinu^y  eine  neae  CriDoideen- 
GattuDg  aas  Ehsdand.  {BuU.  de  fAe.iimp,.4M  9e.  de  8i,  P^erekourg, 
T.  V,  p.  34,  T.  V.)  — 

So  reicb  die  untertilorUcben  Schichten  Rnssland's  an  den  an  den  Cysti- 
deen  gehörigen  Crinoideen  sind,  so  arm  sind  sie  an  den  Brachiaten  oder 
Actinoideen  Röhbr's.  Von  19  in  Eicdwald's  Leikeea  Boeiiea  anfgeftthrteB 
Arten  sind  15  nur  nach  Siielgliedern  aufgestellt,  wosn  die  Reiche  noch  man- 
geln. Von  den  übrigen  4  ist  nach' Volbobth^s  Untersnchang  der  Pkito^ 
erinue  Eicbw.  eine  IrrthOmlich  als  Kelch  beschriebene  Wurselansbreitonf 
irgend  eines  Crinoiden;  Cienoerinue  eieliärie  F.  Röbbr  nach  der  Ge- 
stalt und  Scolptur  einselner  TAfelcben  aurgestellt,  und  Condyioerinue 
Eicbw.  ein  problematisches  Fossil,  you  dem  weder  Stiel  noch  Anne  bekannt 
sind.  Zur  Beseichnung  der  nntersilurischen  Schichten  Russlands  bleibt  dem- 
nach nur  Apioerinitee  ^i/reiif««  Lbucbtbbbbbo  fibrig,  welchen  Eicbwaui 
als  Homeerinue  dipentee  aufführt,  wftbrend  ihn  Volbobtb  bu  Hyho- 
erinue  Billimos  stellt.  Hiermit  vereinigte  Eiobwald  auch  einen  CriMMde» 
von  Erras  in  Ebstland,  der  in  der  Sammlung  des  Barons  Ru».  v.  ÜiimiBii- 
Stbbnbbro  auf  Birkas  bei  Haspal  befindlich  ist,  welchen  v.  Volbobtb  bubi 
Repräsentanten  der  neuen  Gattung  Beeroerinue  erhebt  uud  als  0.  Um- 
gerni  beschreibt. 


E.  W.  Bibhbt:  Über  die  Struetur  der  Sti^marie  uad  St^tl- 
UrtB.    (Qeoi,  80c,  ef  Mmmekeeier.    7.  Febr.  1866.} 

Es  ist  UBS  eiBo  grosse  Geongthunnf ,  hier  au  erfahren,  dasa  anck  Bimbbt 
die  Oberaengiing  gewoBBea  hat,  dass  die  Stimme  der  Sigillarien  in  einer 
gans  ähnlichen  Weise  mit  Zweigen  versehen  waren ,  wie  die  der  f^pid^^ 
dendrmy  da  wir  dasselbe  schon  früher  an  Stimmen  der  Sigiiierie  ele- 
gene  beobachtet  und,  hierauf  fussend,  ein  entsprechendes  Bild  von  Sigii^ 
laria  auf  einer  Übersichtstafel  (die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformation 
in  Sacbsen,  Leipiig,  18S6)  veröffentlicht  hatten. 

Dem  eotgegengesetst  wird  Sigiiiaria  von  anderen  Autoren  neuerdlnp 
meist  als  iweigloser  Strunk  nack  dem  Vorbild  der  Pieuromef  Stern- 
ker$i  dargestellt.  Die  Bähe  Verwandtschaft  awischen  Sigillarim  und 
Lepidodendron  (im  weiteren  Sinne)  tritt  Überhaupt  immer  mehr  hervor 
und  wir  haben  desshalb  auch  geglaubt,  in  unserer  neuen,  der  SteinkokleB- 
fBTDMtion  gewidaaeten  Schrift  (Geologie  der  Steinkohlen  DeutsehlaBda  und 
anderer  Linder  Europa's,  München,  tSSS)  die  Sigiiierieme  unmittelbBr 
BBben  die  hyeepedieeeee  atelloB  lu  roflssen. 
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Dr.  Bohl  Eck:  ikh^t  4ie  Pormaiieaett  des  bsaten  S^sdstei»« 
«od  4««  Mo#cb  elkalkfl  ia  Obersckleaien  «ad  llife  VerateiD»- 
roDgen.  Berlin,  1SS6.  B^.  148  S.,  1  Tabelle,  2  Taf .  ^  Die  eriDenlofl- 
e  bee  eod  g^olegiecbee  ScbiUe  ObeficblesieDs  babeo  achon  liegst  in  tecfa- 
niscber  Besiebung  die  Augen  aef  sieb  gelenkt,  in  der  neueren  Zeil  tritt  -^ 
Denk  den  Be«6hnngen  nnd  Belebrnngee  der  Professeien  Bsmioi  und  P. 
Rönsn  A—  aeeb  ibre  geelegiscbe  Bedeutung  immer  n»br  in  den  Vordergrand« 
Die  bier  Torliegende  Scbriffl  von  Dr.  Eck,  welebem  die  Aufgabe  wnrd,  den 
gröesten  Tbeil  der  auf  preoasisekem  Geliiete  gelegenen  Partieo  der  Trias  Hi 
OberscbJesien  fftr  die  unter  Lettong  des  Prof.  P.  Böaan  in  Ausfibrung  be- 
grifene  geegoottiscbe  Karte  von  Oberscblesien  an  onlersneben  und  lu  kaf- 
liren,  kann  diesen  Aossprucb  nur  recbtfertigen.  Oberblicken  wir  Ihren  In-» 
halt}  so  begegnen  wir  so  vielem  Beacbteaswertheo ,  was  in  der  grändlicben 
Arbeit  bervortritt,  dass  es  uns  Mäbe  kostet,  unseren  Beriebt  darflber  su  be- 
eebrinken. 

Der  Litteralor  Aber  die  Pormatienen  des  booten  flendsteins  und  des 
Moecbelkalks  in  Oberscblesien,  Semmhingen  o.  s.  w.  folgt  eine  bistoriscbe 
Eatwickebittg  unserer  bisbetigen  Kenntnisse  darflber,  dann  eine  Darstellung 
■brer  geogneattscben  Veririlltoisse,  in  welcber  lablreicbe  Sfbacbtproflie  ver- 
aeicbnaS  sind,  die  petrograpbiscbe  and  cberoiscbe  Beecball^nheit  der  verscbie* 
denen  GebirgsaHen,  ihre  tecbnisebe  Veiweudang  und  Ibre  organischen  Über* 
reale  niber  beseiohnet  werden.  In  Besng  auf  die  leliteren  erhill  man  viel«> 
aeitige  Belehrung  and  es  aind  naf  den  beiden  Tafeln  verschiedene  nene 
oder  wenig  bebannte  Pormen  der  trindlachen  Pauna  gut  dargestellt:  Sef- 
pkfa  Ro§m0ri  n.  ap.,  Se,  emminensis  Birn.,  TAaai««##reee  #1- 
iesinem  Bktb.,  Cidmrit  irmms90r$m  Hit.,  A^pidwrm  ^imiiis  n.  ap. 
Spirif^rinm  kir^utm  A&b.,  Ltme  B^Bftitki  n.  ap.,  ttw^phmluM 
mritiinms  Scai*.  ap.  und  Bmomph»  Loiin^ri  n.  ap.,  Troekw*  iile" 
timems  n.  sp»  Chariiod0m  proosrus  ii.ep.  und  8&uri$hikffs  n.  ap. 
Aaeb  den  beaonderen  mineralogiseben  Verkommaiaaen  im  Gebiete  des 
obersobleaiacben  MaacbelkaUies ,  namentKeb  seiner  Enftlbrang,  Ist  eiu  be«- 
aoaderer  Abschnitt  gewidmet.  Den  Scbluss  bildet  eine  Vergleiebnng  des 
oberscbleaisobeo  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks  mit  den  glefcbaherigen 
Pormalionen  anderer  Linder  und  eine  tebeUerlsebe  Parallelgliedemog  xwi* 
scben  den  Schiebten  von  Tbflringea  and  Wirf  bürg,  Braonschweig ,  EOders- 
dorf,  Oberscblesiea  und  den  llerdalpea.  Es  werdeo  die  Vertreter  des  ffall- 
alidter  Kalkes,  dea  Virgloriakalkes,  des  Gatteoateiner  Kaikea  und  der  Wer- 
feaer  Schiebten  hierdurch  auch  in  OberäObleaien  naehgewteaen» 


Gelber  Schnee.  iB^dwifia.  Ffo.  11.  IMtf.)  —  Profaavor  B.  Lakobu. 
in  Kaaan  iheilt  Ober  dieae  Naturerscheinung  Polgendea  mit:  Am  14./d&.  Mifi 
d.  J.  Sei  in  Kaaan  bei  aiemlich  starkem  SAdwestwinde  ein  gelber  Seknee  — 
das  Gelb  so  intensiv,  wie  das  des  Strobpapieres  -^,  der  den  Bodea  bis 
'/i  Zoll  dick  bedeckte.  Dieser  gelbe  Schnee  scheint  eine  grosse  Verbreitung 
gebebt  su  haben,  da  er  auch  in  Simbirsa,  gegen  30  Meilen  von  Kasan  ent- 
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iBfnl,  bemerkt  worien  ist  Bi«  gelbe  ftrbe  des  SeKeees  ribite  foo  einen 
feioeR  erdi^n  Rdektteode  her,  der  nach  den  Sohinefeeii  des  Sebaeee  ge» 
wonneA  worde. 

Ueter  dem  Mikresko^  Msd  w  diesen  ftOcksUiade  oigenitirte  Ferne» 
wahniehnber. 

Eine  hiervon,  en  Dr.  L.  RABsmeeiT  in  Dresden  snr  Untersttcbttttf  fe- 
Iftüfle  Probe  fon  weisegniaer  Farbe  Hess  darin  nnCer  Trftnmemessen ,  die 
keine  bestimmte  Form  seiften,  eahlreichey  xirkehonde,  feachlossene  Kreisa 
mit  doppeken  Contooren,  yen  '/i44-«-^/ss™*  Darohnesser  und  Ünfi  der  Pe* 
ripherie  nil  -nien  neoh  innen  fekehrten  Zainkram  erkennen ,  die  anf  eine 
H^ii^Mirß  hinweisen,  welobe  naeb  firdsse  and  Form  an  df.  er^nulmtm 
(Ebub.)  Ktk.  gehört. 


Fbrd.  Com:  Aber  den  Staabfall  rem  22.  Janaar  1«^^.  (AUuindL 
d,  Sdües.  Ges.  f.  vaterl.  Geltnr.  Abik.  t  Med.  n.  Naturw.  t8S4,  p.  91.)  — 
Es  erinnert  der  vorher  angegebene  Sokneefall  an  eine  In  Schlesien  vielfaok 
beobachtete  Brscbeinnng,  dber  welche  die  Breslauer  Zeitung  am  22.  Jannar 
1^4  folgende  Ifeäs  braektc:  Das  schon  im  verigen  Winter  beobachtele  Phi- 
nomen  hat  sieh  in  vergangener  Nacht  wiederholt.  Der  gestern  neck  in 
schönsten  weissen  Kleide  prangende  Schnee  ist  nit  einer  gelben  Schickt 
afrikanischen  Wüstenstanbes  bedeckt,  und  kann  sieh  Jedemiann  dUTon  asif 
unserer  Promenade,  voraiglich  aber  auf  der  Oder  öberseugen. 

Prof.  Coui  bat  sablreiobe  Nachrichten  aber  dieeen  Staabfall 
gestellt  uad.das  Product  einer  genauen  Untersuchung  nnterwotbo,  ans  de 
die  Schlosse  gesogen  werden,  a)  (foss  der  am  22.  Januar  lBff4  in  Schlesien  ge- 
fallene Staub  unaw^ifeUiaü  in  die  Klasse  der  sogenannten  Meteor-  oder 
Passalsiaubflille  gehöre,  b)  daas  den^lbe  ein  unendlich  feines  und  gleichför- 
UUges  Gemenge  venchiedenwtigery  durch  .lingersn  Transport  in  der  Atno» 
Sphäre  vermittelst  -eines  sehr  heftigen  Südstumes  auf  das  Innigste  dnrck  ein- 
ander gemischter  Bodenarten  darstelle,  von  denen  ein  grosser  Theil  aua  der 
Provina  «elbst  durch  den  Storm  emporgefDhrt  worden  seiy ,  c)  dats  jedoch 
viele  Grinde  es  sehr  sweifelhaft  machen,  ob  die  ganse  Masse  des  Sunkes 
einheimischen  Ursprungs  seyn  könne,  und  ob  nicht  vielmehr  ein  grösserer 
Theil  desselben  von  Stden  her  dnrck  jene  Aquatorialströmung  herbeigeführt 
woeden  sey,  d)  den  aber  bei  dem  anscheinend  localen,  auf  Ober-  und  Mittei- 
ScUesien  beschrinklen  Auftreten  der  Staubmasaen  eine  nihere  Beaeicbnnng 
dieser  Ursprungsorte  sieh  nicht  o^t  wissenachnftiicher  Zuverlässigkeit  geben 
lasse. 

Die  Farbe  dieses  Niederschlages  anlangend,  ward  dieselbe  swar  ver- 
eehieden  angegeben,  hier  grmu,  dort  gelblich,  dort  röt£lich,  dort  selbst 
krinnlich;  es  kommt  jedoek  (nach  Com)  kierbei  hauptsächlich  auf  d^ 
Grad  der  Feuchtigkeit  an»  da  «tor  Staub  übemil  duicb  Wasser  rothbrana, 
trocken  dagngen  grau  mit  einen  Stick  in's  ftotke  und  Gelbe  erscheint. 
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Amt.  Catvixo:  Dise^rrimemÜ  sopra  MiemnUw^fortanÜ  fkiü  fSoptöHipo-' 
pmie994fi€i,     F€4$vm,  t9$S.    8*.     36  Seit«B. 

Eio  Miolicber  Rett  einet  Gaaroenknocbens  tob  MyHokmtm^  als  tclHni 
tS19  \m  eocinen  Kalk»cbichien  bei  VeroM  gefknuleii  worden  wir,  iaf  Mcb 
MM  eiBer  schwarte«  Breccie  des  Roncathales  gewoaneD  worden.  —  Reale 
Toa  öeaael6en  Knocken  aus  den  GaUangen  Dioden  und  ßHtfckodns  sind  In 
gmaen  nnd  rolbon  KRikschichlen  bei  Lnvatio  enUialten  nnd  wahrscbeinfieli 
Boch  woHer  rerbreHcl,  da  geognostisch  fleiobgeslellte  Schiebten  Ms  in^ 
afldticke  Tyrol  reichen.  Die  Bleicbnng  einer  Kanfliche  von  Phfeh,  ImtUH-^ 
SMW  verrieih,  nach  Behandlung  mit  Salpetersinre,  eine  wesentliche  chemische 
Verinderany.  Die  bieraaf  yorgenommene  Probe  ergab  einen  Gehalt  des  Zahn* 
aehaaeliea  no  Floorcalcinm.  —  In  denselben  Ammoniten  Mreoden  Kalken 
▼no  LnTasio  nnd  Castello  Anden  sich  ZShne  yon  Carekürodmi^  Lmmmm  nnd 
fioHdmmuM^  Ton  denselben  Gattungen  erhielt  man  Wirbel  ans  dem  Libanesi- 
aehen  mit  Resten  von  Leuglodooten  nnd  Saoriem  der  Eocinaeit.  —  Reich 
aind  ferner  an  Versteinemngen  von  Seethieren,  hin  und  wieder  mit  einigen 
Formen  des  SAsswassers,  die  glaukonitischen  Schiebten  nebst  der  fiberl^gen- 
den  Holasse  im  NW.  von  Belluno ;  an  Schalthieren  mehr  die  ersteren  als  die 
letzte.  Diese  Mischung  besütigt  die  schon  Tröher  vom  Verfasser  aosgespro- 
diene  Ansicht,  dass  dort  die  Ablagerongen  in  einem  Meeresbusen  erfolgt 
seyen,  in  welchen  sAsses  Wasser  einfloss.  —  Endlich  erktfrt  sich  CAtuu^ 
fflr  das  Unheil^  dass  im  Lanfe  der  geologischen  Periode  die  Plantenforme« 
sich  langsamer  vevindert  haben,  als  die  Thiere,  daher  ohne  leitende  Versteif 
neruni^en  dos  Thierreichs  ein  Schluss  anf  das  Alter  einer  Formation  bloaa 
aaa  Pianaenresten  nicht  sicher  sey.  Ebenso  haben  petrograpbische  Oberein- 
sÜnMDungen  verleitet,  glaukonitische  Schiebten  der  Umgebong  von  Belluno 
nnd'Agordo  mit  dem  eigentlichen  Grünsande  der  Kreideformation  in  ver- 
mengen. An  mehreren  Orten  Hegen  aber  diesen  Schichten  Kalktrümroer«- 
massen,  welche  aber  nicht  lur  Kreideformation  geboren,  sondern  aus  Zer- 
störung von  jurassischen  Alpenkalken  entstanden  und  auf  secundirer  Lager- 
sUtte  enthalten  sind.  Die  vermeintlichen  Grftnsande  gleichen  ihren  Ver- 
steinemngen nach  eocinen  Kalkschichten  von  Verona,  mit  Ausnahme  dar 
Foraminiferen,  die  in  den  Sandsteinschichlcn  des  Bellunesischen  fohlen.  — 


Cn.  Nioni:  Geologische  Commission  för  Portugal.  (MH  dsilm  9oc  li&i. 
ü  9e.  nmi.    Vol.  VIO.    P.  65-78.) 

Die  geologische  Commission  flir  Portugal  wurde  durch  kOaigÜcbes  De- 
kret vom  8.  Aug.  ISST  berufen,  um  eine  geologische  Karte  mit  logeharifer 
Beschreibung  des  Landes  insammentnstallen.  Vor  Vollendung  einer  guten 
Cbersichtskarte  im  Massstabe  von  1  :  500000  sind  der  geognostischen  DetaÜ^ 
auftMihme  die  Blitter  einer  grosseren  Karte  von  1  :  100000,  soweit  sie  fertig 
waren,  au  Grunde  gelegt  worden.  Die  vorliuflge  allgemeine  Obersicht  er- 
gibt eine  grosse  Verbreitung  des  Granites  Im  Norden  des  Doero,  von  dar 
Käste  bis  in's  Innere.  Von  da  nach  Süden  setst  er  iber  den  Dnero  nnd 
nimmt   den   mittleren   and   nocdOstliehaa  Theil   dar   Provina  BeiraHÜta  ein. 
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Ferner  erscbeini  er  nöfdlich  von  Tajo  in  Beira-beixa,  im  Nordosten  «nd  in 
Innern  von  Alentejo,  in  der  Sem'  de  Cintni  ond  S.  de  MonOhiqne,  —  tm 
letsterer  Stelle  ein  C^miaeb  von  Feldtpatb  ond  Elfioltth ,  —  nebet  etnigen 
befchrinkteren  VorkonmniMen.  Kr^'stailioiecbe  Schiefer  eind  von  der  Kfletn 
von  Al^rvien  bis  nacb  Galisien  in  Spanien  noch  aus^dehnter  als  der  Gmnto 
entwickelt.  Silurtsche  Scbiefer  lagern  östlich  von  Porto,  nordostlich  von 
Coiaibra.  Diese  nnd  mehrere  kleine  Zonen  erstrecken  sich  von  NW.  noch 
SO.  Üevonsche  Schichten  haben  sich  nur  nördlich  vom  Vorgebirge  St.  Vin- 
cente, die  Sieinkohlenrorroation  bei  Porto,  Bussaco,  Alcaeer  do  sal,  das  per- 
mische System  am  algarvischen  Liltorale  gefooden.  Die  Trias  bildet  enn&m 
schmalen  Streifen  von  Aveiro  bis  Thomar.  Lins  ist  vorhanden  nm  Colnbn, 
Anadia,  Cantaohede,  Capo  Mendego;  im  Süden  beim  CnpSt.  Vicente  nnd  bei 
Loule.  Die  grösste  Jurazone  beginnt  im  NO.  von  Lisaabon  und  geht  bis 
gegen  Tbomar.  Eine  andere  bedentendere ,  aosser  vielen  kleinen ,  begrenit 
nördlich  Algarvien,  eine  dritte  liegt  s wischen  Tajo  und  Dnero.  Die  untere 
Kreide,  von  Aveiro  bis  Carcaes  ausgedehnt,  ist  unter  idlen  Secundärlnidnngen 
die  verbreitetste  nnd  mftchtigste.  Die  obere  fehlt  in  diesem  Gebiete  an  vielen 
Stellen.  Tertiire  Sösswasserschichten  und  marine  Bildungen  der  Mieefin-  nnd 
Pliocänaeit  sind  auf  grössere  Räume  und  in  vielen  kleinen  Becken  von  Aveitn 
am  Meere  bis  an  die  Qoadiana  vertheilt.  Noch  jüngere  Bildungen  weisen 
die  Meeresküsten  und  die  Klussufer  auf  bis  an  einigen  Hundert  Metern  über 
den  jetaigen  Wasserspiegel.  In  einigen  sind  Rette  von  Menschen,  Waffen 
dea  steinernen  Zeitalters  und  Siugethierknochen  vergekomnen.  Diente  dorcb- 
setzen ,  die  Gesteine  bis  tnr  Pliocingruppe  herab  im  ganaen  Lande  haaAf  von 
den  nördlichen  Provinsen  an  bis  aum  Capo  Espichel.  Zwischen  Liasaben  nnd 
Capo  rase  richten  sich  die  Gftnge  alle  nach  NNW.  Trachyte  nnd  Verwandte 
Mnd  gewöhnlich  bei  Lissabon  und  In  den  Bergen  von  Cintra.  Basalte  waren 
nnr  in  den  westlichsten  Theilen  dea  Landes  an  beobachten. 


C.  Rüscofli:  über  den  atmosphfirischen  Ursprung  der  vnlkaniachen  Tnffa 
der  römischen  Caropagna.  (CerrUpondm^m  0eienHßem  im  Borna.  Vol  VIL 
No.  19  und  2a    18$S^    S.  165-178.) 

Die  vulkanischen  Tuffe,  welche  unter  den  weissen  nnd  rothen  Traver- 
tiuen  liegeu,  werden,  wegen  der  au  ihnen  au  erkennenden  Schichtung,  meist 
als  Meeresbildnngen,  und-  der  Pliocinperiode  angahörig,  beobnchtet.  Es  ist 
wiederholt  bedenklich  gefunden  worden ,  dass  sie  keine'  Spur  von  Meeres- 
tbieren  enthalten.  Auch  findet  sidi  nirgends,  so  verbreitet  und  aum  Theil 
nichtig  entvrickelt  sie  sind,  ein  Zwischenlager  meeriacher  Absitae  «na  Sand, 
Geröll  oder  Thonmassen.  Sie  in  grossen  Seeiieeken  abgelagert  an  denken, 
Hbrt  auf  ihnliohe  Anstöase,  da  lacnstre  Versteinerungen  auch  nicht  ange- 
troffen wurden.  Nachdem  dnrch  Bnoccw  einige  Pianaenabdrücke  nacbge- 
wieaen  worden  waren,  lernte  man  freilich  in  Jahr  i868  eine  reiche  Flora 
nnd  bald  darauf  auch  eine  Fauna  der  vulkanischen  Tuffe  kennen.  Aber  die 
Gesanastaahl  dieser  Reste  hat  einen  Charakter,  der  äe  für  viFoniger  alt  als 
die  snbnppeanine  FUocinfermation  halten  Usat  and  nicht  an  neeriaehaA  Ur- 
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^nmicferiMMrt.  Es  find  ßlitlar,  Frtehle,  Arten  too  BeUx,  BmUmms,  CUm- 
wiHrn,  Ofd^sioBM,  ein  S<;hiltliier  des  f ««fen  Wassers,  TinsendflBsse,  Asselo, 
Waman,  K&fer,  ei«  H af^thiersaha ,  elaife  Sehwanwirbel.  Rüscomi  erklärt 
Mier  diese  Tafle  fBr  almospbifiscken  Ursproo^s  and  far  jaoferer  EntstehuDf 
als  die  SobappeDDiaenformalioD.  Dieser  Ansicht  wOrde  die  SehiditaaK  Dicht 
widenprecheii;  die  eiagescblosseiien  Reste  ond  ihre  Erhaltang  worden  fflr 
sie  seyn.  Auch  der  mineralogische  Bestand  der  Tuflis,  als  deren  Bestand- 
tbeile  schon  Itagst  Tulkanischa  Mineratien,  wie  Asche  nnd  Angite,  anerkannt 
aind,  entscheidet  nicht  weniger  fOr  diese  als  für  eine  nntermeerische  Bildung. 
Der  Verlksser  lingnet,  dass  irgendwo  TaflSs  dieser  Art  »it  Sdbappenntnen- 
Schichten  in  nnswaifelbafter  WechseUagemng  geftroden  werden;  wo  ein 
Profil  eine  solche  ergab,  sey  sie  nur  scheinbar  und  der  Tuff  iramer  jünger 
als  die  pliocSnen  Tbone  und  andere  marine  Niederschlüge.  Wird  anf  diese 
Weise  die  Bildung  der  TofTe  in  eine  jangere  Zeit  rersetst,  so  gilt  noth wendig 
Dasselbe  fülr  die  Tratertine,  welche  ihnen  gefolgt  sind  und  in  denen  der 
Verfasser  am  Monte  Albano  pisoNthartige  EinschKisse  nachwies,  die  der  Zn* 
saaunensetiang  der  Tuffe  entsprechen.  Unter  den  TraTertinen  findet  er  durch- 
aus den  weissen  für  den  iheren;  auf  ihm,  und  wo  Zwisehenrlume  wfihrend 
seines  Festwerdens  entstanden,  ist  der  rothe  abgesetzt.  Somit  wfirde  auch 
das  Alter  der  MensdieDreste,  die  man  ans  dem  rothen  Trat^rün  hervonof, 
sich  wesentlich  jünger  stellen. 


P.  SnuiBBL  und  L.  Pioomm:  die  Terramaralager  nnd  Pfahlbauten  nm 
Parma.    {Ahi  MU  See,  Umi.  ü  te.  mi.    Vol.  VII.     P.  1—152.    1  Taf.> 

Pfahlbauten  sind  bis  jetst  in  Parma  nur  swei  bekannt:  eine  bei  Caatione 
und  eine  erst  im  Tefgangeoen  Jahre  im  nordöstlichen  Tbeile  der  Stadt  Parma 
selbsl  aufgefundene  (s.  d.  Anhang  p.  147).  Die  nichste  findet  sich  östlicher 
im  Gebiete  tod  Reggio  bei  Marmirolo.  Sehr  sahireich  dagegen  sind  auf  der 
rechten  Seite  des  Po  su  beiden  Seiten  der  Via  Emilia,  besonders  südlich 
'  Ton  ihr,  die  Terramaralager.  Sie  liegen  theils  auf  HOgeln,  theik  in  der 
Ebene:  jene  auf  der  vor  Winden  geschfttzten  Seite,  bald  mehr  bald  weniger 
michtig,  ohne  Schichtung  und  im  Obrigen  gestaltet,  wie  es  gerade  die  Unter- 
lage zuliess.  Die  der  Ebene  sind  entweder  geschichtet  und  dann  horisontal 
oder  wenig  geneigt  und  eben:  von  einigen  Centimetem  bis  2  Metern  an  Mich- 
tigkeit,  zuweilen  nur  wenig  Meter  breit,  aber  in  einem  Falle  bis  ein  Eilo- 
meter  lang  (Marano).  Die  ungeschichteten  Li^er  der  Ebene  bilden  von  Hen- 
schenhlind  aufgehftufte  Hügel ,  deren  Gipfel  2  bis  4  Meter  über  der  Erdober- 
fliehe  liegt,  wlbrend  ihr  Grund  bis  tu  4  Meter  unter  dieselbe  hinabgebt. 
Der  Hauptbestandtheil  aller  sind  thonige  Massen,  denen  cum  Theil  bis  cu  ein 
Fflnftheil  des  Gänsen  kohlensaurer  Kalk  beigegeben  ist;  Knochen  nnd  Scher- 
ben sind  stets  darin,  aber  Kohlen  und  Aschenlager  fehlen.  Sie  sind  wesent- 
lich vom  Menschen  hergerichtet  und  Gewässer  haben  nur  einen  örtlichen  in- 
demden  fiinfluss  geübt.  Sie  müssen  als  Reste  von  Wohnorten  eines  halb- 
rohen  Volksstammes  angesehen  werden;  Grabsülten  sind  sie  nicht  gawaaea, 
da    unter   viel  Tausend  Knochen   keine    menschlichen  Gefeine   vorkamusaa. 
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Yon  den  ^kkenm^ddiogf  dw  4inia€lieQ  KUsWb  «mtrccbdden  m*  sidi  dtnth 
ihre  Lage,  darch  den  Bbngel  an  Autier«chalM  uad  dorch  ihre  AbaUrooiMBf 
AHf  der  Brooveseil,  wUhcend  JMe  dem  sieinerDen  Zeitalter  aBfeb^rea.  AIm- 
lieh  sind  emsprecheode  A|>lageruiif60  Penisot,  mil  denen  uns  Fium  hm- 
kannt  genMcbt  hat;  wahraeheinUch  aus  verschiedenen  Epochen  un4  ufleicb 
Kohlen  and  Ascbenlager  enthaltend.  Auch  dio  Yorrönaischen  Stationen  der 
Schweis,  die  fern  vom  Wasser  gegründet  wurden,  fallen  in  die  BronMscift. 
Sie  nähern  sich  am  meisten  der  HOgeirorm  der  Terramaralager,  scblieaeoii 
Kohlen  und  Scherben  ein  und  in  der  Tiefe  Ascbenlager  und  sehr  viel  Knocbe«. 
Kleine  Schrouckgegenstftnde  und  andere  Kunstprodukte  werden  in  ihnen,  wie 
in  den  italienischen  Lagern,  nur  sehr  serstreut  gefunden. 

Zu  Castione  wie  zu  Parma  stehen  die  Pfahlbauiea  unter  eine»  Terr«- 
maralager.  Als  Unterlage  dient  dem  Pfahlbaue  eine  lehmige  Schicht,  auf 
welcher  die  Torferde  ruht,  in  welcher  die  oben  eine  ebene  Fliehe  bildeo- 
den  Pfähle  enthalten  sind.  Diese  Torferde  besteht  sum  grOssten  Theil  aas 
Pflanaenresten ,  gemengt  mit  der  Kalk  un4  Sand  haltenden  Thonmasse  des 
Untergrundes.  In  ihr  liegen  mancherlei  Kunstprodukte,  Susswassermolluskeo, 
Reste  von  Fliegenpuppen.  Nur  in  der  Stadt  Parma  wurde  ei»  Fiscb  darin 
entdeckt,  dort  auch  eine  Flügeldecke  eines  Nasbornkifers  und  ein  Jmlus. 
Weiter  kommen  noch  Knochen  von  Wirbeltbieren ,  Kohle,  Asrhe,  Scherben 
hinan.  Es  muss  aus  Allem  geschlossen  werden,  dass  auerat  an  einem  wenig 
tiefen  und  wenig  ausgedehnten  Wasser  ein  Pfahlbau  zur  Aufnahme  von  Woh- 
nungen begründet  wurde.  Der  Torf  bildete  sich  nicht  auf  gewöhnliche  Weise, 
ionde^  durch  das  Zutbnn,  das  heisst  durch  die  ^ßlle  des  Menschen  swi- 
sehen  den  itütsenden  Pffihlen.  Daher  liegen  am  Boden,  unter  dem  Torfe,  an- 
aücbat  über  dem  lehmigen  Untergrunde  schon  sahlreicbe  Reste,  die  sich  im 
Wasser  sammelten.  Nach  «nd  nach  fällte  sich  der  ganse  Raum  awiseben 
den  Pffthlen,  dass  endlich  die  ganse  Station  trocken  gelegt  wurde.  Noch 
lange  bewohnte  der  Mensch  diese  Stationen,  welche  auletat  den  unterliegen- 
den Pfahlbau  ganz  vergessen  Hessen  und  die  Fjonn  annahmen,  deren  Reste 
uns  jetat  als  Terramaralager  eaigegentreten. 

Die  Flora  und  Fauna  der  Pfahlbauten  und  Terramaralager,  von  welchen 
die.  Abhandlung  «in  ausführliches  Verzeichniss  enthält,  gibt  zu  einigen  all- 
gnmelnen  Schlössen  Anlass.  Es  fehlen  durchaus  die  eigentlichen  Torfpflan- 
aen.  Siaph^ea  fimmim  wichst  jetzt  nicht  mehr  wild  in  jenen  Gegenden 
nnd  niag  eine  Andeutung  für  eine  geringe  Änderung  der  Flora  seyn,  die  sich 
in  der  Schweif  seit  der  Zeit  der  Pfahlbauten  merklicher  macht.  Die  Con- 
ohylien,  die  Insekten,  die  zwei  Vögel  sind  ganz  den  jetzigen  gleioh.  Da- 
gegen «eigen  sich  einige  Abweichungen  bei  Hund,  Ziege,  Schaaf;  Rind,  Pferd, 
Esel  und  Schwein  in  Rücksicht  auf  Form  oder  Grösse,  doch  durchaus  nnr 
solche,  welche  auf  den  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Einflnss  des  Menschen 
nnd  der  Kultur  zu  beziehen  sind.  Sollte  ein  Stachel  von  einem  Stacbel- 
achwein,  der  an  einer  bronzenen  Pfeilspitze  bei  Campeggine  gefunden  wurde 
▼••:  einem  Tbiet  jener  Gegenden  herrühren,  so  war  diese  das  einsige  Zeichen 
einer  gewiasen  JUdentng  der  Fauna,  in  demselben  Sinne,  als  die  Slmpi^ßl^ 
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Dmb  ii»UirwiM6iifcliartKcliea  ThAil  der  AUandtniif  fdft  ein  «rehiolo^ri. 
scher  mn6  etliiio1o(p«cher  aber  die  EinrrcbtBiiff  der  PfablbaoUn ,  die  HMte», 
die  Gefibae  aui  Höh,  Topfatein  und  Töplefmasae ;  aber  die  endereB  Uten- 
eiHeo  ass  gehnutoter  Erde,  Siein,  Bronie,  HoU,  Knocben  oodHaraem;  tber 
die  Wftffesy  fon  denen  einige  ans  den  bitteren  der  genannten  Stoffe,  emige 
«na  Eiaen  beateben ;  aber  Srbnuckgegenatfinde,  darunter  ein  Gelddrabt.  0aran 
ncbKeaaen  aicb  Folgerangen  aber  die  Lebensweise,  die  Nabrung,  aber  Aoker- 
Mo,  Viebniobt,  Jagd,  GewerbatbAtigkeit  und  Verbindungen  mit  Haehbar- 
▼alkem.  Nach  swei  Scbftdefn  su  schlieaaen,  bat  das  Volk  der  P|nUin«t«b 
nnd  Termmara-Stntiooen  au  den  Bracbycepbnleo  gebirt.  Die  Bentakner  der 
Pfahlbaaten  Parma's  haben  jedenfalls  nicht  das  Ende  der  Bronseieit  erlebt; 
die  Terraniaralager  waren  tbeils  wibrend  d#s  bronaenen,  tbeils  wihrend  dieaaa 
und  des  eisernen,  tbeils  nur  im  letsteren  Zeitalter  bewohnt. 

Die  Verfasser,  welche  bereits  froher  denselben  Stoff  bebandelten,  haben 
das  reiche,  durch  genaue  eigene  Untersuchungen  geschaffene  Material  nod 
die  Tielfichen,  daran  geknüpften  Beiiebnngan  dem  Leser  in  so  fibersich^ 
Ücher  «nd  durch  die  systematische  Anordnung  prAciser  Weise  vorgelegt,  dnas 
dns  Studium  der  um  Anglichen  Abhandlung  sehr  leicht  gemacht  wird.  Kiie 
gedruckte  Abbildung  und  eine  Karte  aber  die  Vefbi«i4ung  der  Stationea  im 
Saden  des  Po,  innerhalb  der  Grenzen  von  Parma,  sind  eine  willkommene 
Beigabe  der  Beschreibungen. 


Qu.  Sklla:  aber  die  Geologie  Von  Bielhi.  ^AiH  della  Soe.  Itml.  di  se. 
nmt.    Vol.  VIL     P.  59-76.) 

Biella  liegt  am  Fasse  der  Monterosa-ffette ;  im  Norden  die  Ansilufer  der 
Alpen,  im  Saden  eine  Ebene,  welche,  mit  Dilnvialmassen  bedeckt,  hin  und 
wieder  in  tiefen  Ehiscbnitten  pliocttne  Meeresschichten  erkennen  llsst.  '  Im 
westlichen  Theile  dieser  Ebene  erhebt  sich  dammartig  die  Serra;  die  linke 
Seitenmoräne  des  grossen  Gletschers,  wie  Gastaldi  geseigt  hat,  der  sich  einst 
vom  Montblanc  und  Monterosa  durch  das  Aostatbal  bis  nach  Caluso  erstreckt 
bat.  Zwischen  dieser  Serra  und  Biella,  wo  die  Ebene  Bassa  heisst,  wurde 
sie  schon  seit  alten  Zeiten  mit  Erfolg  auf  gewaschenes  Gold  ausgebeutet. 
'  Die  alpinische  Region  der  Umgegend  von  Biella  ist  im  Osten  aus  einer  Ha- 
gelreihe ansammengesetst ,  die  meistens  aus  rothen  Porphyren  bestehen,  mit 
xwischenliegenden  Kalk  messen.  An  einer  Stelle  enthält  dieser  Kalk  eine 
grosse  Tuffsteinhöhle.  Weiter  nach  Westen  bestehen  die  Gebirge  aus  Granit 
und  Diorit.  Die  höheren  Gipfel  werden  von  Glimmerschiefer  und  anderen 
metamorphischen  Gesteinen  gebildet,  swischen  denen,  wie  eine  Insel,  eine 
mächtige  Syenitmasse  liegt.  Ansgezetchnet  ist  diese  Gegend  durch  einen 
gegen  23  Kilometer  langen  Melaphyrgang,  welcher  die  Diorite  und  Schiefer 
von  SW.  nach  NO.  durchsettt  und  eine  schmale  Zone  von  Serpentin  neben 
sich  hat 


Digitized  by  VjOOQIC 


256 

P.  Liot:  fibe^  eise  geesfltoii  tan  Lago  «  Fimmi.  (AfH  dOim  Sbc.  Itaf. 
lü  M.  IM».    Vol.  VII.    P.  167—172.) 

Ad  A«r  Stelle  am  Lk^ö  dl  FWnoii,  wo  Liot  eiaen  PMIbat  eotdeekle,  — 
ataliok  M  PaiealoDe,  —  I«ir  Mobtrtt  eine  T^rfbdilcbt,  dem  eine  tluNiife 
AiitoilwettiiHiBK  mit  CoochyÜeo^  dertmter  eine  Matse,  welche  gau  aits  orfa- 
obclieii  ftcateii  a«d  Ob«ffbleibtelii  meatchlMker  Thltifkeit  totammeiigeietci 
WM*«  Jedes  öieaeT' Lager  war  etwa«  aber  einen  Pnts  mlcbtig.  DarMiter 
falgie  der  alte  Seegrund  mit  üniöi  LimtMms^  Pmtmdinäf  Amodani^  In  beator 
•Brbalintig.  Zwischen  den  «teilenden  Pffibten  lagen  am  Boden  andere  balb 
«•gebnmole,  com  Beweis,  dass  Feuer  die  Hfitte  aerstört  habe.  Dabei  fond 
man  Reate  von  Hirschen ,  Schweinen  und  anderen  rierfillssigen  Thieren.  In 
4er  Schiebt  auniehst  Ober  dem  alten  Seeboden  war  ein  Vortath  von  Asche, 
Kohlen,  Stroh,  Schilf,  aufgespaltenen  Knochen,  Krebsschalen,  SchildkrOlen- 
pencern)  Rftssen,  Eicheln.  An  e>\nem  ansgesogenen  Pfiahle  war  die  Art  der 
Bearbeitung  noch  wohl  so  erkennen  Nahe  bei  Pascaloae  wurde  ein  grosser 
KIchslamin  gewoonen,  der  sn  einem  einerseits  ngespilsien  Kahne  rerarbeitel 
war.  Nebenbei  gedenkt  Liov  sweier  Pfeile  ans  Stein  von  Padovanello  bei 
Treviso,  sweier  MenseheneckBdel,  welche  Zankichblu  in  Istrien  fand  nnd  Mr 
fbsaH  ansieht,  endlich  des  Pnndes  von  drei  steinernen  Messern  von  San  Vllo 
4el  Tngllaaento. 


Mineralien-HandeL 

M6MO0m  eMHMd^nt^  f  von  Raspenan  in  Böhmen  nnd  tat  der  Gagend 
vorn  Passen  in  Bayern  in  angeschltifenen  Stücken  von  1 — 2  Qnadfw-Zoll  Grösae 
ood  grosser  sind  an  haben  bei  V.  PRnaca,  LebmÜtel-  nnd  HatwalienhiBdlor 
In  Prag. 


Berichtigung. 


fl«lte  4»,  ZeUe  5  von  ob«n  Um:  mattervs  8t*U  B«tt«rM. 
m     ^      n    %    M    «1>M      «    in  der  Formel ; 

3CaSfi  statt  CaSfi. 

„    tl6  Uee :  YoeKi:.eB8A9Q  •tott  YOQBLBAlie. 
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Cber  zwei  neoe  fossile  Medusen  aus  der  Fimilte  der 
RhlzostomideB 

in  dam  EAiu  mmeralogisckai  MnseBm  %a  Dresden 

Ten 

Herrn  Dr.  Evnst  Haeekelt 

ProfMSor  d«r  Zoologi«  in  J«iuu 
(flieno  Tafel  V  a.  VI.) 


In  meiner  vor  Kurzem  erschienenen  ersten  Mittheitang  »tiber 
ftmile  Medo8en<t  *,  m  weicher  ich  Abdrüclie  von  zwei  verschiedenen 
Medusen  (einer  Cragpedaien  und  einer  Acrcupedmi)  ans  den  lilbo- 
graphischen  Schiefern  von  Solenhofen  beschrieb  und  abbildete, 
sprach  ich  die  Hoffnung  aus,  dass  »man  vielleicht  kttnKg,  wenn 
zabkeichere  Abdrücke  von  SchirmquaQen  gefunden  werden  sollten, 
a«s  der  Beschaffenheit  (Zahl,  Lagerung,  Grosse,  Form)  der  Tentakehi 
und  Mnndarme  bestimmtere  ScMOsse  auf  die  systematische  Stellung 
derselben  werde  ziehen  können,«  als  es  bei  den  beschriebenen 
beiden  Arten  der  Fall  war.  )»I>enn  es  können  wohl  unter  be- 
sonders gOnstigen  Umsttfnden  diese  Theile  an  anderen  Abdrticken 
vollkommener  erhalten  gefunden  werden.** 

Diese  damals  ausgesprochene  Hoffiaung  ist  heute  bereits 
erfllDt,  und  zwar  in  einem  Haasse,  welches  meine  eigenen  kfibn- 
Sien  Erwartungen  weit  flbersteigt.  Durch  die  zuvorkommende 
Gtte  des  Herrn  Professor  Gsnirrz  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
beute  Ober  zwei  neue  Medusen  berichten  zu  können,  deren  Ab- 


*   ZeitscEr.  f.  wisfentch.  Zoologie,    Bd.  XV,   tSSö,   4.  Heft,   p.  504, 
Tat  XXUX. 
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drücke  in  den  lithographischen  Schiefem  des  Jurakalkes  von 
Eicbstädt  so  ausgezeichnet  schön  erhalten  und  deutlich  sind,  dass 
mindestens  die  Familie,  der  diese  Medusen  angehört  haben,  sich 
mit  vollkommen  befriedigender  Sicherheit  bestimmen  lässt.  Aller- 
dings ist  gerade  diese  Quallen-Familie  durch  ein  ganz  besonderes 
Organisations-Verhältniss  so  sehr  vor  allen  anderen  Hydrome- 
dusen  ausgezeichnet,  dass  man  die  Angehörigen  derselben  auch 
ohne  genauere  Betrachtung  des  Schirmrandes,  der  Sinnesorgane 
etc.  nicht  mit  Medusen  aus  irgend  einer  anderen  Familie  ver- 
wechseln kann.  Es  ist  diess  nftmlicb  die  merkwürdige,  von 
AoASsiz  SU  der  besonderen  Unterordnmg  der  Rhizostomeen 
erhobene  Familie  der  Rhizostomiden  von  Eschscboltz  oder 
der  Polystomen  von  Brandt ,  welche  sich  von  allen  anderen, 
mit  einem  einfachen  centralen  Munde  versebenen  Hydromednsea 
dadurch  unterscheidet,  dass  diese  cen^le  Hundöffnung  völlig 
fehlt,  und  dass  statt  deren  zahlreiche,  sehr  feine  und  kleine 
Mundöffnungen  an  den  Ästen  und  Zweigen  der  vier  oder  acht 
grossen  Arme  (Mundarme)  angebracht  sind,  die  aus  der  Mitte 
der  unteren  Schirmfläcbe  herabhängen.  Die  feinen  KaaUl^,  in 
welche  diese  zahlreichen  feinen  Mundöffoungeva  hineinfahren,  ver- 
einigen sich  zu  grösseren  Röhren,  und  diese  wiederum  itt  we- 
nigen Hauptcanälen ,  welche  in  die  centrale  Magenhöble  eiimiv* 
den«  Von  letzterer,  deren  untere  Wand  ohne  die  centrale  IbiBd- 
öffmmg  der  übrigen  Medusen  ist,  strahlen  die  Radialcanfile  aon, 
welche  in  der  Schirmsubstanz  nach  dem  Rande  verlaufen  ind 
sich  vielfach  verzweigen.  Ausser  diesen  merkwürdigen  Form- 
Verhttltnissen  des  Gastrovascularsystenis  ist  es  insbesendare  auch 
der  vollständige  Mangel  von  Randfdden,  welcher  die  Rhiiostomeea 
vor  den  übrigen  Hydromediuien  und  namentlich  den  Ohrigen  Aonn- 
peden  (Discophoren)  auszeichnet  Der  Schirmrand  selbst  trigt  Oim- 
gens  Sinnesorgane  (Augen),  gleu^b  denen  der  anderen  Acres- 
peden ,  und  ist  gewöhnlich  in  sehr  zaUreiche  Lappen  g^spalte». 
Wie  ich  überzeugt  bin,  wird  aus  der  nafchfolgenden  Be» 
Schreibung  und  der  beigefügten  Abbildung  der  beiden  im  Aib- 
drucke  des  lithographischen  Schiefers  vortrefflich  erhalteaen  lie-> 
dusen  hervorgehen ,  dass  dieselben  in  der  That  die  eben  be- 
schriebene Organisation  besitzen,  und  dass  man  sie  also  mit 
voller  Sicherheit  der  Gruppe  der  Rhizostomeen  zurechmil  darf« 


Digitized  by  VjOOQIC 


a&9 

Es  i^  vor  AUeM  die  clumlilarMiiehe  'BascteffiiBiieii  ies  Scbei* 
betceirtrttitts,  welelie  «ach  zq  dieser  kesthuntea  Vermiiiiwig  be- 
rediiigL..  Wibrand  bei.  deo   beid«»  frdber  (L  e.)  beflcbrtebeRen 
Medusa  (BMuMet  ieperdU^  «ed  M.antiqmui)  in  der  Julie  der 
Scheibe  eio  randes,  »truetaurlosee  Mittelfeld  (L  c.  Taf.  XXXIX  ov) 
sidbiber  ist^  welches  2weifelsobiie  auf  die  eiofache  Hundöfibang  und 
MageahftUe  besogen  werden  mus»,  isl  dagegen  bei  den  beiden 
YrnrUegenden  Medoeen  das  Gestrum  des  Mittelfeldes  von  einer 
vollkonnen  regelaiisstgen  und  scharfen  kreagf&rmigen  Zeiohmmg 
ekifenontten^  die  sich  anf  nichts  Anderes  beliehen  Iftssti  als  auf 
die  verwachsene  Basis  <|er  Mundarme,  welobe  Mr  die  Gnippe  der 
RUsQ^Otteen  so  cbarakteristjseh  isl.    Auch  die  (U>rigen  Charao' 
lere  4er  b«Mett  fosiilen  Medusen  stimmen ,  eo  weit  sie  sieb  er« 
liemM  bssen,  mit  dieser  Diagnose  viMlig  überein,  und  es  möchte 
iasbesoMiere   noch   der  vdltige  Mangel   der  Randfülden  und   die 
Spaltung  ^tos  SchirmraiMles  in  zahlreiche  Lappen  hierRlr  sprechen. 
Bin  anderer  wesentlicher  Unterschied  5  welcher  die  beiden 
Denen  fonsilen  Medusen  von  den  beiden  früher  beschriebenen,  die 
imwrilem  nicht  so  scharf  abgedrückt  waren^  trennt,  ist  der  Mangel 
des  glatten,  etwas  vorgewölbten,  ringförmigen  Raums  (L  c.  Fig,  1, 
2,«),  welcher  bei  den  letaleren  zwischen  den  beiden  ftusserslen 
coDcentrischen  Kreisen  des  Abdrucks  liegt,  und  den  ich  dort  als 
die  »Dicke  der  Gallertsubstanz  des  niedergedrückten  und  abge- 
plmielen  Mantels«^  gedentit  habe,    leb  glaubte  den  äusseren  von 
jenen  bräien  concentriscfcen  Kreisen  (p)  Ar  die  peripherische 
GrensUnie  des  zusammengedrücklen  Galterlschirmes,  den  inneren 
dagegen  00  y  in  welchen  die  acht  Radien  (Radialcanide,  r)  ein^ 
mftnden,  ftr  den  Cirkeicannl  und  die  ita  begleüenden  Ringe  des 
Sdlimrandes  halten  zu  müssen.    Auch  jelzl  noch  muss  ich  an 
dieser  Denlung  festhalten,  obschon  der  breite,  üussere,  ringfl^r- 
auge  Raum ,  welcher  den  Schirmrand  umgibt  und  den  ich  dort 
ds  die  Dicke  (den  natürücben  horiaenlalen  Onerschnill)  des  zn- 
aattmengedrückten  Gallerlschirnis   erkttrl  habe,   an  den  beiden 
nenen  Medns^i  voUslindig  fehlt    leb,  glaube  ^  dass  sich  diese 
Diflbrei^  ganz  einfach  und  nalttrlich  durch  die  Annahme  erklftn> 
dttss  b«  dea  tetzteren  der  Schirm^  wie  bei  den  meislen  Medusen, 
aa»  Rande  srinen^  grösslen  Durchmesse  erreichley  wAhrend  da- 
gegen  bei  iVedniifos  d^perdünf  und  JH.  mUqm$  ider  Dvrch- 

17  » 
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messer  des  krißisf&rtnigfen  SoMmrandes  (des  Bngingf  in  die 
Schirmh^ie)  bedeutend  kleiner  war,  ab  der  gröeete  boriioiitele 
Dordimesser  des  Schirms,   welcher  vielleicht  in  der  Mitte  der 
Schirmbdhe   (oder  etwas  darunter)  lag.    Fand  dieses  Yerliiltniss 
wirklieb  statt  (wie  es  gleicherweise  noch  bei  mehreren  lebenden 
Craspedoten  sowohl  als  Acraspeden  sn  beobachten  ist),  so  war 
die  concaT-convexe  Gallertmasse  der  Schirmw(Mbung  unten  am 
Schinnrande  nicht  einfach  abgesdhnitten ,  sondern  nach  einwftrtf 
gekrümmt,  und  es  musste,   wenn  die  Medusen  im  Schhinm  be- 
graben und  aHmAbiich  langsam  susammengedrQckt  wurden,  aoth- 
wendig  der  Schirmrand   als   ein   innerer   Kreis   von   kleinerean 
Durchmesser  rieh  abdrucken,  während  die  ftussere  PerifriMrie  4ef 
Gallertmantels    in   der   Höhe  des  grössten  horixMialen  Durch- 
messers sich  als  eine  ftussere  Kreislinie  von  grösserem  Dvreb- 
messer  abdrückte,  wetohe  erstere  rings  umgab.    Der  Zwischen- 
raum  zwischen  beiden  Kreisen  musste  also,  um  mich  BtkArfßT 
auszudrücken,  und  meinen  früheren  ungenauen  Avsdruck  zu  yer- 
bessern,    nicht  bloss   die  Dicke   (den   natürlichen  horizontalen 
Querschnitt)  des  zusammengedrückten  Gallertschirms  andeuten, 
sondern   zugleich    den   Abstand   des   ümihnges   des   wirklieben 
Schurmrandes  (in  weichem  das  Ringgefkss  (c')  und  die  begleilen- 
den  Theile,  Nervenring,  Knorpelring  etc.  liegen)  von  der  Peri- 
pherie des  grössten  horizontalen  Durchmessers  der  Scheibe  Qp). 
Der  Mangel  jenes  Zwischenraums  an  den  beiden  neuen  fiassile« 
Medusen  beweist,  dass  hier  der  Sehirmrand   nicht   nach  unlen 
und  einwürts  gekrümmt  war,   und  dass  der  horizontale  Sdunn- 
durcbmesser  unten  am  Rande  seine  grösste  Ausdehnung  erreichte^ 
wie  es  in  der  That  bei  den  meisten  Rbizostomiden  der  Fall  ist 
Die  beiden  neuen  fossilen  Medusen-Abdrüoke ,  deren  Be- 
schreibung und  Erklärung  ich  nun  folgen  lasse,  und  welche  Herr 
Professor  Geinitz   mir  Behufs  eigener  genauer  Untersurhung  m 
übersenden  die  Güte  hatte,  befinden  sich  seit  i8S4  in  dem  königL 
Sachs,  mineralogischen  Museum  zu  Dresden*   Sie  sind,  gleich  den 
beiden  früher  beschriebenen  (MedusUei  deperdUm  und  Jf.  an- 
Hquus)  in  den  berühmten  Plattenkalken  (Utbographischen  SoUe- 
fem)  von  Bichstftdt  in  der  Grafschaft  Pappenbeun  geitanden  wer- 
den, deren  Äusserst  feinkörniger,  zum  Corattenkalk  des  weiaeen 
(oberen)  Jura  gehöriger  Kalkstein  ganz  vorzüglich  rar  treflMehen 
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Cawenirung  von  so  •oiseral  MHen  vri  ittitMirM  Orgnrif- 
sieli  ^gnet,  d«  m  die  meiilai  IMotM  ^mL 


L    BeschreibaDg  und  ErUfinmg  von  Rhizostomites 

admirandns. 

(Acraspedites  admiraBdos.  —  Medusites  admirandns.) 

.    Hienn  Ul  Y,  Fif .  1  and  Uolifchnitt  Fig.  3  nad  3. 

A.    BaMlir#biiaff  dM  Patroflaeta. 

Die  Plalle  dea  Uthograplriflclieii  Sdriefers ,  avf  welcher  aicfa 
der  schone  Abdruck  dieser  grossen  Medvse  befindet,  isl  450°^* 
iir^d^  Bheinisch)  lang,  210~  (8")  breit  Sie  ist  rechteckig 
logehanen.  Doch  fehlt  nngeflihr  ein  ganzes  Viertel  dieses  Recbt- 
edkB,  mden  der  eine  Winkel  (anf  Taf.  V,  Fig.  1  der  obere  Unke) 
fast  ganx  abgesprangen  ist  (von  der  Mitte  der  Hnken  Seite  bis 
ftist  sum  Scheitel  des  rechten  oberen  Winkels).  Ebenso  ist  der 
vnlere  rechte  Winkel  abgestntit  nnd  snm  Theil  noch  die  Ober- 
flBcbe  abgesplittert. 

Anf  dieser  Phifte  befinden  sich  ewei  Abdrficke  Ton  der  gros- 
sen rhisostomartigen  Meduse.  An  dem  abgestntslen  rechten  un- 
teren Winkel  liegt  der  sehr  unvollständige  und  verschobene  Ab- 
druck eines  kleineren  Bxemplares,  von  de«  jedoch  die  Scheiben- 
mitte  und  ein  kleiner  Theil  des  Schirmrandes  noch  wohl  erhalten 
ist  Die  Peripherie  des  letzteren  ist  Uieilweise  verdeckt  von  dem 
sehr  schön  erhaltenen  und  sehr  wenig  verdrückten  Abdrucke  des 
grosseren  Exemplares,  von  dem  das  gesammte  Mittelfeld  (durch 
die  acht  Puncto  &^m  bezeichnet)  ganz  vollständig  erhalten,  in 
der  oberen  Hälfte  der  Platte  liegt,  Vährend  zugleich  beiderseits 
dieses  Mittelfeldes  ein  vollständiger  Ausschnitt  des  ganzen  Schirms, 
bis  zum  Schirmrande  (w)  in  vollkommen  deutlichem  Abdrucke 
vorhanden  ist  Die  Abdrücke  beider  Medusen-Exemplare,  welche 
offenbar  einer  und  derselben  Art  angehören,  sind  GegenabdrOcke, 
d.  h.  die  AusfUlungsmasse  der  Eindrücke,  welche  die  Körper 
der  beiden  Medusen  in  dem  weichen  frinen  Schlamme  hinter- 
Hessen,  der  den  ScUefer  bOdete. 

Das  grossere  Exemplar  des  MedmUes  admitandus  ist  von 
so  bedeutender  Grosse  und  so  ausserordentlicb  schön  nnd  deut- 
VtA  abgedrückt,  dass  dieser  Abdruck  alle  anderen  bis  Jetzt  be- 
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kamrten  MadoMtt-AMrMte,  BiMück  dM  beiden  «on  mir  0*  ^> 
beschriebenen  Ihduiiiu  deperiUm  und  M.  aiUiquimj  eowi*-  dm 
gleich  nachher  zu  beschreibenden  tf.  Uihographicus  bei  weitem 
sowohl  au  Gwü^Q  ato  an  Sch&nbeit  wid  Dentlichkeii  Qbertriflt 

Der  Durchmesser  des  Schirmes  beträgt  4  Decimeter  (15  V 
Rheinisch).  Das  Ifitteireld  ist  ein  wenig  (um  10°^)  ans  dem 
Centrum  der  Scheibe  nach  der  einen  (in  der  Abbildung  Fig.  1  nach 
der  oberen)  Seite  yerschoben,  so  dass  ddr  kürzere  (obere)  Ra- 
dius 190,  der  längere  (untere)  Radhts  ^10"^  beträgt  Hieraus 
eigibt  sieh  ab  der  wahrseheinliehe  wirkliche  Scbeibenradhis  2199^ 
(7  ZoH  7  Limen  Rheinisch).  Die  gesauMule  Scheibe  oder  der 
Schirm  (Mantel)^  dessen  Peripherie  ihren  kretarunden  Contour 
noch  sehr  wohl  erhalten  zeigli,  UMst  sieh  durch  deiitlioli  «i»ge- 
drttckte  concealrische  Ringünien  in  ein  Mittelfeld  und  in  Tier 
dasselbe  concentrisch  umgehende,  peripherische  Ringfelder  ein- 
theilem 

I.  Das  kreiarunde  Mittelfeld,  dessen  Peripherie  in  der 
Abbildung  durch  die  acht  Punkte  e  f  g  h  iklm  beaeiehnet  ist» 
bat  eine«  Durchmesser  von  120'^.  Im  Centrum  desselben  00 
kreuzen  sieh  unter  reehlen  Winkeln  >  indem  Me  sich  gegenseitig 
balbiren  (a  c),  zwei  gerede  Uniei»  von  2(>^  LAnge,  welche  wir 
vOTläiifig  die  centralen  Kreuzlinien  nennen  woUon  (o^  c»  und 
o,  C4>  Jede  der  4  so  entstehenden  Linieii  (a  e)  von  10*™  Länge 
spaltet  sich  an  ihre»  peripherischen  Ende  in  zwei  Schenkel, 
welche  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  auasen  divergiren.  Die 
anÜEings  geradlinig  veriaufenden  beiden  Schenkel  divergiren  dann 
bald  stärker,  indem  sie  sich  convex  ^egen  einander  krttmmen. 
Sie  bilden  so,  im  Verein  mit  dem  Segment  der  Peripherie  des 
Mittelfeldes,  welche  sie  schneiden,  ein  gieichschenkeligee,  spbä* 
rißches  Dreieck  CA  Ci  m  e,  A  cj  Z'^,  A  C3  &  %  A  c«  i  9-  Die 
beiden  concaven  Schenkel  dieses  Dreiecks,  welches  wir  der  KSrae 
halber  das  concav  •  gleichscbenkelige  Dreieck  nennen 
wollen,  ebenso  wie  die  äussere  convexe  Grundlinie  sind  40** 
lang.  Die  Oberfläche  dieses  dreieckigen.  Feldes  mit  concaven 
Schenkeln  und  convexer  Grundlinie  ist  mäesig  eoeyvex  und  ateigl 
von  aussen  (von  der  convexen  Basis)  nach  der  inneren  Spüne  zu 
allmälilig  an.  Auf  c^er  convexen  Fläche  springt  stärker  ein 
erhabener  Wulst  hervor  (d),  welcher  von  der  convexen  finmd- 
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Küe  4e§  eomm^  gtofatitt wAnügcn  Dr«iedb  Ack  ofkebl  «ttd 
Baeh  iMMii  i6A  ▼WMhoiillenid  md«!,  «I«e  dM  Sptee  ies  JOr^i» 
edu  CO  >v  erreieben.  Id  demjeMgan  von  den  vier  conoav-^ 
gleioiiaobeidEelifen  Dreiecken,  in  welchen  dieser  Wulft  (d^}  am 
regelntengfileii  ausgebildet  eraebeint  (aof  der  Figur  1  im  Uakes 
«Bteren,  c^  k  l)^  bat  derselbe  eaae  fiisl  gletcbaeheakelige,  drei« 
eeidge  Form.  In  den  drei  afidem  Feldern  ereobeint  er  wme^fsf^ 
Biaaifet  Yerdrftokt 

Dmrch  die  vier  eeatral^  KfeualimeB  and  die  vimr  van  ibran 
Endpsicleii  avegehendea,  conoav->gleicbiobenkeligea  Dreiecke  er«- 
bik  das  ganae  MittaUeld  die  regelmissige  Zeachnaag  gewisser 
Ofdeaaaeiebeii^  s.  B.  des  Maltbeser^Krenses,  Zwiscbe*  den  vier 
Scbeakeh  dieses  Kreuzes  bleiben  nun  vier  regelmässige  Felder 
flJirigy  welche  die  vier  am  stärksten  vorspringenden  TbeHe  des 
IfittelfeMes  eatbalten.  Wir  wollen  diese  vier  Felder,  welcbe  mü 
den  ^er  concav-gleicbschenkeUgen  Dreiecken  altMrniren,  die  vier 
eonvex-gleicbsebenkeiigen  Dreiecke  nennen  (Fig.  1^  2; 
t^aefj  Aa  g  ky  A  ai  ky  Aalm),  Jedes  dieser  vier  Drei« 
ecke  eraehetnt  den  drei  anderen  auf  unserem  Abdruck  völlig 
gleicb.  Die  convexa  Basis  jedes  ce«vex«gleiohscbenkeligen  Drei- 
ecks (e^  9k,  ikj  Im)  vrird  von  einem  Segmente  der  Peripherie 
des  Mitt^eides  geUMet,  dessen  SehM  ^b^  lang  ist.  Jeder  d^ 
beiden  convexen  gleiehen  Schenket  (ae  und  af  etc.),  welche  an 
dar  £^pitse  des  Dreiecks  mit  den  anliegenden  Schenkdn  der  be« 
naehbarten  oonvex-gleiobsobenkeligen  Dreiecke  zusammenffiessen) 
bädat  ein  gleiobnillssig  convexes  Kreissegment,  dessen  Sehne 
(«e,  af  ele.)  gleich  dam  Radras  des  Mittelfeldes,  also  60°^  lang 
ist  Die  Oberiüche  eines  jeden  der  vier  convex-gleichscbenke<» 
Ugen  Dreiecke  ist  im  Ganzen  schwach  convex^  von  der  Periphe* 
rie  nach  dem  Centrum  allmählig  ansteigend.  In  seiner  Mitte  aber 
wdlbl  es  sich  sehr  stark  hervor  in  Gestalt  eines  kreisrunden 
Bvohals  oder  SehiMes  (29,  welobar  ein  convexes  Kugolsegment 
biklet.  Dieses  oenvexe  Centralsehild  der  ner  convex-gleicb- 
sebe^eligen  Dreiecke  ist  der  hdchste  Theil  der  ganzen  Pli^te. 
Der  Mittelpunkt  jedes  Schildes,  als  der  erhabenste  Punct,  ist 
30»*  radial  vom  Centrum  des  Mittelfeldes  entfernt. 

Die  vier  convei^gleicbscheakeligen  Dreiecke,  deren  gemein« 
sahafUiobe  Spitze  das  Centrum  das  Mittelfeldes  Cod  ist  9  sutd  an 
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Ring  die  tiefste  Stelle  des  ganzen  Abigasses  ist,  so  musste 
hier  die  Hedusenscheibe  am  dftnnaten  seyn,  und  diess  ent- 
i|Nricbt  in  der  That  vollkommen  dem  Umstand,  dass  bei  Vielen 
aeraspeden  Medusen  derjenige  Scheibentheil,  in  welcbem  die  6e- 
ntlalhdilen  Hegen,  der  dOnnste  Theil  des  Gallertscbirms  ist.  Wir 
können  daher  den  ersten  oder  tiefen  Ring  als  Gen ital höhle n- 
feld  bezeichnen«  Die  anregelmässigen  Wttbte  oder  Höcker, 
'wekhe  in  demselben  zerstreat  erscheinen,  sind  wohl  theflweise 
auf  die  verschobenen  Äste  der  Hlmptanne,  auf  die  peripherischen 
Enden  der  acht  Aste  des  Hagenstiels  zu  beziehen. 

Der  zweite  oder  viergetheilte  Ring  (p)  lisst  sich  mit 
dniger  Wahrscheinlichkeit  für  die  Genitalien  seIb8t,/oder  we- 
nigstens fflr  einen  Theil  derselben  halten.  Bei  einigen  Rhizo^ 
stomiden  sind  in  der  That  die  Geschlechtsorgane  an  der  äusseren 
Peripherie  der  taschenförmigen  Genitalihöhlen  in  Form  von  läng- 
lichen oylindrischen  WQlsten  angeheilet,  welche  nach  innen  con- 
cav  vorspringen.  Jeder  der  vier  £lichelwalste  Cp)  würde  dem- 
nach fftr  ein  Geschlechtsorgan  zu  halten  seyn.  Hierfür 
spricht  auch  die  eigenthümlich  gefurchte  Beschaffenheit  seiner 
Oberfläche.  Die  feinen  Furchen  derselben  bilden  keine  zosam- 
menhängenden  conoentrischen  Kreislinien,  wie  die  regelmässigen 
Ringftirchen  des  äusseren  (Muskel-)  Ringes  00  und  können  dnher 
nicht  auf  Ringmuskeln  der  Snbumbrella  bezogen  werden.  Viel- 
mehr sind  diese  Furchen  kurz,  mehrfach  unterbrochen,  ungleicb 
weit  von  einander  entfernt,  und  laufen  an  beiden  Enden  kän^ 
gabelig  gespalten  in  mehrere  sich  allmählich  verwischende  nnd 
divergirende ,  feinere  Furchen  aus.  Diese  Furchen  lassen  sich 
ganz  wohl  auf  die  nnregelmässigen  Furchen  beziehen,  welche 
zwischen  den  Oberflächen-Falten  der  vielfach  gewulsteten  Ge- 
nitalien bei  Rhizostomiden  und  anderen  Aeraspeden  vorkom*- 
men.  Der  äussere  Contour  00  ^^^  viergetheilten  Ringes  wirde 
demnach  fär  die  AnheftungsUnie  der  Geschlechtspwfibte  an  der 
äusseren  Peripherie  des  Genitalhöhlen-Grundes  anzusehen  seyn, 
der  innere  Contour  (p)  tbr  den  inneren,  abgerundeten  Grenz- 
contour  der  sichelförmigen  Genilalwlilste  selbst.  Diese  DevMif 
wird  auch  noch  dadurch  unterstotzt,  dass  an  dem  Berflbrungs- 
pulncte  je  zvreier  Genitalhöhlen  09  dieselben  durch  eine  schmale 
SubstanzbrOeke  getrennt  sind,   welche  in  den  am  meisten  nach 


Digitized  by  VjOOQIC 


L  TOB  yhliortmiit—  I 

in  1/4  der  natürlichen  Grösse  (linear). 

tf  Centram  der  Meduseo-Scheibe.  i  Vier  coDTez-gleichscheDkelige  Drei- 
ecke (Haaptanne  oder  Stimme  des  Magenstiels),  e  Divergenz-Puncte  der  vier 
Hanpiarroe.  d  Interradtal-Rfiome  zwischen  den  vier  radialen  Hauptarmen. 
€f§kik im  Aebt  Pancte,  welche  die  kreisrnnde  Peripherie  des  oonvezea 
Mittelfeldes  bestiosroeD.  nfsu  Vier  Ringfelder,  welche  das  Mittelfeld  cos- 
cenlriscb  umgeben,  o  q  t  Grenilinien  awischen  den  vier  Aingen.  si  Erster 
(tiefer)  Ring,  p  Zweiter  (viertheiliger)  Ring.*  «  Dritter  (glatter)  Ring* 
tf  Vierter  (gefnrchter)  Ring,  r  Berährungspnnct  je  iweier  Sichelwfliste  des 
viertheiligen  Ringes,  v  w  Radiale  Furchen  des  Schirmrandes  (128).  so  In- 
temdlaler ,  sr  radialer  Einschnitt  des  Schinnrandes.  «  Lappen  des  Schirm- 
rMKle«,  welche  darch  die  radialen  Pärchen  (vw)  gebildet  werden. 
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Kg.  3. 


(▼•rtloaUr  Mwidiaa-PtnrolMobttltt)  wom  €ma 
dfm  adiafriidtM  oad  tob  d^M  naoh  4mm  JÜMbr««k 

In  V4    ^«c  natttrliiBfaea  OrSsM  (liaear). 

Der  Meridian-SdiDin  ist  durch  deo  Radius  y,  r,  r^  y,  der  Flf .  1  aad  3 
geführt.  Daf  untere,  senkrecht  achraffirte  HOhen-Profil  ist  der  wirkliche 
Durchschnitt  durch  den  Abdruck,  jedoch  mit  verst&rktem  Hohen-Masse.  Die 
Linie  daräber  beseichnet  den  Durchschnitt  der  hiernach  restaurirten  oad  ia 
Wasser  aufgequollenen,  aber  noch  niedergedrückten  Medusen-Scheibe.  Daa 
obere,  senkrecht  schrafGrte  Höhen-Profil  ist  der  wahrscheinliche  Meridian- 
Schnitt  durch  die  Medusen)cheibe ,  wie  er  bei  Lebseiten  des  Thieres  unge- 
fähr ausgesehen  haben  mag.  Buchstaben  wie  in  Fig.  1  und  2,  k  Haupt- 
p  Genitfilwülste.    ii  GenitalhOhlen  etc. 


aussen  vorspringenden  und  stark  erhabenen,  radialen  Zipfel  des 
tiefen  Ringfeldes  übergeht,  sowie  auch  der  nach  innen  vorsprin- 
gende, radiale  Zipfel  des  glatten  Ringes  dessen  erhabensten  Tbeil 
bildet.  Diese  locale  Verdickung  rings  um  die  Bertthningsstelle 
zweier  Genitalhöhlen  würde  der  localen  Verdickung  der  Gallert- 
Scheibe  entsprechen,  welche  sich  hier  in  radialer  Richtung  wirk- 
lich bei  den  lebenden  Uedusen  vorfindet.  Diese  Ansicht  Eodel 
in  einem  Blick  auf  die  verticalen  Durcbschnitts-Verhültnisse  iib- 
seres  Höhen-Profils  (Fig.  3)  eine  besondere  Bestfttigung. 

Der  dritte  oder  glatte  Ring  00  kann  nichts  Anderes  seyn, 
als  derjenige  Theil  der  Gallertscheibe,  welcher  zunächst  die  Geni- 
talhöhlen aussen  umgibt,  und  gewissermassen  deren  äussere  Wand 
bildet.  Dieser  ScheibentheU  ist  beträchtlich  dicker,  als  derjofiige, 
welcher  die  obere  Decke  der  Genitaiköhlen  bildet  ^11),  uad  ist 
am  dicksten  unmittelbar  am  äusseren  Umfange  derselben  (nach 


Digitized  by  VjOOQIC 


B78 

Miiifin  vonidsi  vm  r  uui  q).  Die  voOkoioiiieB  elmie  ond  gblle 
Ofawrflftehe  dieses  Knges  entspricbi  der  eiefaolien  Beschaffenheit 
dieees  TheUes  des  Gallertschirms,  aa  welchem  keine  besonderen 
StmctQr-yerhdltQisse  hervortreten,  and  an  welchem  namentlich 
•aeh  die  Ringmuskeln  der  Sqbamhi^lla  fehlen,  welche  den  vier- 
teil Ring  in  so  hohem  Masse  auszeichnen.  Sehr  wichtig  aber 
igt  der  aegative  Umstand,  dass  weder  der  glatte  Ring,  noch  die 
beiden  iha  einscbliessendea  in  radialer  Richtung  von  Veriün* 
geroofen  der  vier  radialen  Haoptame  durchsetzt  und  unter- 
brocbea  sind.  Es  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  die^  ver- 
liiltaissnissftg  kurz  und  dick  waren,  tthnlicb  wie  bei  dem  jetzt 
lebenden  8t0molophu$;  wAren  dieselben  so  lang  wie  bei  RMm-* 
$iama  und  wie  bei  den  meisten  anderen  Rhizostomiden  gewesen, 
so  würden  sich  dieselben  nothwendig  nicht  bloss  über  den  in- 
neren Ring  (dessen  unregelmässige  Zeichnung  sie  bedingen),  sen- 
den anch  über  die  drei  Äusseren  Ringe  haben  herüber  legen 
müssen«  ^ 

Das  vierte  oder  gefurchte  Ringfeld  (u)  legt  einer 
volblindigen  und  sicheren  Deutung  aller  einzelnen  Theile  eben 
&o  wenig  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  als  das  glatte  Riogfeld. 
Ohne  allen  Zweifel  sind  die  35 — 40  regelmässigen  und  feinen 
concen(riscben  Ringwülste,  welche  als  niedere,  dreikantig-pris«* 
■mUgche  Rippen  über  die  Oberfläche  des  Rings  vorspringen,  und 
ebenso  viele  tiefe  und  scharfe  Furchen  zwischen  sich  lassen,  auf 
die  Muskelringe  der  Subumbrella  zu  beziehen,  welche  bei 
irielen  Rhizostomiden  ebenso  wie  bei  vielen  anderen  Acraspeden 
(besonders  Cyaneiden)  in  Form  starker,  fast  faltenförmiger  Muskel- 
reifen über  die  untere  Fläche  der  Subumbrella  vorspringen. 
Die  Muskelringe  beginnen  schon  im  äusseren  Theile  des  glatten 
Ringes,  werden  im  inneren  Drittel  des  gefurchten  Ringes  am 
stärksten,  und  nehmen  von  da  nach  aussen  allmählig  ab^  so  dass 
die  Peripherie  des  Schirms  nur  noch  von  verhältnissmässig  schwa« 
dien  Ringmuskeln  zusammengezogen  werden  kann.  Ebensowenig 
Zweifel,  wie  gegen  die  Deutung  der  concentrischen  Kreisfurchen 
als  Intermnscular-Räume,  lassen  sich  gegen  die  Deutung  der  ra- 
dialen Furchen  (btc9  als  Einschnitte  des  Schirmrandes 
erbeben.  Die  vollkommen  regehnässige  Grösse  und  Form  der 
durch  je  zwei  radiale  Furchen  gebiUeten,  abgerundet-viereckigen 
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Felder  (z)  Msst  iD  der  Thät  keinen  Zweifel  QMg, 
Lappen  des  Schirmrandes  sind,  welche  durch  die  radinknt 
EinschniUe  von  einander  getrennt  werden.  Der  r^^einftsrige  Ab- 
stand  der  radialen  Furchen  von  einander  erlaubt  die  ZM  der 
Randlappen  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  schätzen.  Sie  werde« 
sich  auf  128  am  glänzen  Schirmrand  belaufen  haben.  Jeder  Hand- 
läppen  ist  22°"°^  lang,  aussen  9,  innen  8°^  breit.  Die  sehr  grosse 
Zahl  dieser  fllr  die  Acraspeden  characteristischen  Randlappen 
stimmt  abermals  mit  den  Characteren  der  Rhisostomiden  custm« 
men,  welche  sich  durch  besonders  grosse  Zahl  derselben  vor 
den  meisten  anderen  Medusen  auszeichnen.  Ebenso  spricM  dann 
noch  für  die  Rhizostomiden-Natur  unserer  Meduse  ein  sehr  wich- 
tiger negativer  Character,  nämlich  der  Mangel  aller  Anhänge 
(Randfäden  etc.)  am  Schirmrande.  Wären  solche  an  un- 
serer Meduse  vorhanden  gewesen,  so  wfirden  sich  ihre  AbdrQcke 
sicherlich  mindestens  ebenso  deutlich  erhalten  haben,  als  die- 
jenigen der  Randlappen  und  anderer  feiner  Structurformen.  Als 
letzter,  ebenfalls  vortrefflich  zu  unserer  Deutung  passender  Form- 
Character  des  Schirmrandes  ist  endlich  der  grosse  flache  Rand* 
läppen  hervorzuheben,  welcher  am  unteren  Theile  des  Abdrucks 
durch  die  stärkere  radiale  Einziehung  Cy^)  und  die  interradiale 
Einziehung  (x)  angedeutet  wird.  Diese  beiden  Einziehungen, 
deren  am  ganzen  Schirmrande  acht  vorhanden  gewesen  seyn 
müssen,  waren  sicherlich  tiefere  Einschnitte,  in  welchenr  sieh  die 
(vier  radialen  und  vier  interradialen)  Sinnesorgane  befanden. 

Alle  Charactere,  welche  sich  an  dem  Abdrucke  unseres  Jfe- 
duiites  admirandus  noch  mit  Schärfe  erkennen  lassen,  vereinigen 
sich  demnach,  um  uns  zu  der  bestimmten  Überzeugung  zu  fähren, 
dass  unsere  fossile  Meduse  def  Gruppe  der  Rhizostomeen 
angehört,  welche  als  eine  besondere  Unterordnung  der  Disco*- 
phoren  oder  Ascraspeden  von  Agassiz  aufgestellt  worden  ist 
Derselbe  unterscheidet  in  dieser  Unterordnung  fünf  verschiedene 
Familien  *  und  es  entsteht  nun  die  Frage ,  ob  wir  vielleicht  im 
Stande  sind,  unseren  Rhizosiomtes  admirandus  selbst  einer  von 
diesen  Familien  zuzählen  zu  können.    Ich  glaube,  dass  selbst 


*  AoAssu,    QtmirUuHont  io  tke  nmiural  hiiiorjf  of  the  unütd  Hmies 
öf  Ameriem.    Vol.  IT,  18€M,  p.  149. 
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diMM  mk  befriedif  6iid«r  SMerbeit  inttglicii  Ist,  and  daas  nnserd 
foiiile  Medose  der  Familie  der  RhisostOMidea  angeMr». 
Diaee  isieharaoleraBrl:  1)  durch  die  vier  starken  Haof  iartne 
oder  Stämme  des  Magenatiels  im  Centrum  der  Scheibe, 
zwisclMD  doneft  sich  die  fier  Genitaltaschea  öffnen,  und  von 
denen  acht  einfache  Arme  herabhängen;  2)  darch  zahlreiche 
Randlappen;  3)  durch  völligen  Mangel  der  Randtentakeln; 
4)  dsrcb  acht  Shineiorgane  in  den  acht  Einschnitten  des  Schirm- 
nmden  (vier  radiaie  und  vier  inlefradiale).  Alle  diese  Ghara^- 
lere  odt  Aosnahaie  des  letnten,  der  an  fossilen  Medusen  arte 
siriier  erkannt  werden  kann,  sind  an  unserer  fossilen  Meduse  mit 
Sioherheit  wahnroaehnen.  Dagegen  wird  die  Möglichkeit,  dass 
dieselbe  einer  der  vier  anderen,  von  Aoassiz  unterschiedenen  Pa« 
milien  angehtee,  durch  den  Mangel  der  Ar  diese  characteristi^ 
sehen  Form-EigenlhOmUchkeiten  ausgeschlossen.  Diese  sind:  flW 
die  Leptobraehiden  die  sehr  langen  und  dflnnen  Arme; 
Ar  die  Cassiopeiden  die  acht  Genitaltaschen,  welche  mit 
aoht  Armen  altemiren;  fQr  die  Cepheiden  die  sehr  compU*- 
cirte  Bildung  der  vier  Hauptarme,  welche  sich  sehr  rasch  in  acht 
Arme  tfaeilea,  und  deren  polychotome  Äste  durch  sehr  lange 
F^den^ctrrAOausgeseichnetsind;  fbr  die  Polycloniden  die  sehr 
langen,  vielverzweigten  Arme.  Alle  diese  Charactere  feh'- 
len  unserer  fossilen  Meduse  ebenso  vollständig,  als  alle  die  Fa- 
miite  ier  eigentlichen  RUzostomiden  auszeichnenden  Fermeigen- 
thMiUdikriten  an  derselben  aufzufinden  sind.  Ich  kann  daher 
nicht  zweifeln,  dass  dieselbe  dieser  Familie  wirklich  angehört 
habe,  falls  sie  nicht  (was  schwerlich  zu  entscheiden  seyn  wird) 
einer  anderen,  ausgestorbenen  oder  bisher  nicht  bekannten  Gruppe 
der  Rbizostomeen  angehört  hat.  Die  Frage,  ob  es^  nun  vielleicht 
auch  möglich  sey,  das  Genus,  dem  sie  angehöre,  ausfindig  zu 
machen,  muss  hier,  wie  bei  allen  fossilen  Medusen,  verneint  wer- 
den, da  Form  und  Bau  der  kleinen  Randkörperchen  oder 
Sinnesorgane  (Augen),  sowie  die  feineren  Structur-Verhältnisse 
der  Arme  etc.,  welche  für  die  Unterscheidung  der  Genera  be- 
sonders wichtig  sind,  an  fossilen  Medusen  niemals  werden  er- 
kannt werden  können. 

Als  Resuttat  unserer  möglichst  genauen  Untersudiung  dieses 
höchst  merkwürdigen  und  bewunderungswürdigen  Medusen^Petre^ 
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ImU  köiuMn  wir  4emmA  ak  iFoUkomnaBer  SidMiteil  «•- 
^ra^Bf  dcM  4«0felb6  4er  Pamaie  der  BhiioelemdM  tngcUre, 
mnd  kdiaen  ven  deaselbeD  folgeiide  f eoaoe  Diagwee  eotwerfsB. 

C.    Diacnoee  vosi  BhiMStoiiiitae  mäaaoirtidmL 

OHaoAf  der  Acraf  pedea  (INfc^pbovra  oder  St0gMioplrthahmi)> 

UnlerordmiDf  der  RbisoatODieeD.    Fmülie  der  Rhiioflomides. 

Medosen-Scheibe  von  4  Dedmeler  (15V4  ZoURkeui.)  Dw^ 
mesfer.  Im  Cenlroni  vier  kwse  vmi  tlarke,  ratiale  HenplenM 
(StftnMBe  des  Mageostiels),  deree  uofelbeille  Beeb  QOF^  Umf, 
35»»  breil  iü,  und  welche  in  der  Mitte  der  u^ren  8elieibeiii- 
fliehe  in  20»»  Lfinge  unter  einander  yerwachiee  sind.  (Wakr- 
acheittlicb  ist  jeder  der  vier  Bänplarnie  in  iwei  einfoobe,  Irarm  Anne 
gespallen.)  GenitalböUen  viw,  inlerradial  swiscben  den  Bnad- 
IheÜen  der  vier  Hanplanne.  Die  vier  GeaeUechtaorfane  aind 
fieheinrinige  Wfliste,  120»»  lang,  15»»  breit,  an  dem  peripbe- 
riacben  Grunde  der  tascbenfönnigen  Genitalhoyen  befestigt  Bim 
peripherische  Zone  des  Schirms  von  70»»  Breite  mit  sehr  stark 
entwickelten  Ringmuskeln  der  SttbuaÜNreUa.  Schimirand  an  acht- 
gieickweit  von  einander  entfernten  Stellen  (vier  radmlen  und  vier 
interradialen)  eingesogen  und  hiedurck  eckt  lache  Lappen  bil- 
dend (in  den  ackt  Einscknitten  wakrscbeinliek  mit  aokt  RandkAr- 
percken).  Ausser  diesen  ackt  tieferen  Einssknitten  am  Sckirm- 
rand  nock  120  leckere,  radaale  Einscknitte,  dnrck  welche  der- 
selbe in  128  Lappen  von  22»»  Unge  und  9»»  Breite  gethait 
wird; 

DL    Beschreibung  und  Erklärung  von  Rhizostomites  (f) 

lithographicus. 

(Acraq^tes  lÜhogriHPhieas.  —  Mednaites  lilkogiapkicaB.) 

Hierxn  Tef.  VI,  Flg.  4. 

A.    Beeobreibiuig  den  Fetrefturt». 

Von  dieser  kleineren  Meduse  sind  die  bmden  zu  einander 
gehörigen  Doppelplatten  (Abdruck  und  Gegenabdmck)  aekr  wnU 
erhalten,  wenn  auch  nicht  so  scharf  und  deutikh  geneichnet,  ab 
der  ansgesekhnete  Abdruck  von  gkaosfeawrgf  ndmirnnilMi,    Die 
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beidM  mb  ieAmUem  thXim  sind  tM  YrilkeminM  farvurmA» 
riBi  eiimn  IhnneteefStf  mi  200-»»  (T^'""  Sheiit)  und  werten 
fiül  giiis  ¥#ii  dem  breisnadeii)  irar  weaig  TerdrOcktett  MeiMiii 
AMnok«  aifgeflflll,  deisea  DorcfcneMer  ongeAUur  180*-- 165"» 
(7"  ftheiti.)  betrlgt.  An  der  eiiien  Seile  sied  die  kreiframdett 
Doppelpfailleii  geradliiiig  ribgeaHilit  diircli  eine  Sehne  TOn  170"^ 
LftBg«,  so  dass  hier  ein  Segmenl  des  Mednsea-Soliirms  wegftHt» 
fleeeen  Per^erie  wgefilur  ein  Drittel  ton  der  geeamnileli  Kreie« 
Fer^hetle  des  fldurms  luMet  SowoM  der  Bindraek  der  ee»* 
onren  PInIte,  der  von  4em  Medosen-Körper  eeftst  koftflkrt,  ak 
der  entnpreehende  Abdmok  der  oonvexen  Pleite,  oder  der  Gegen« 
abdrocky  der  die  AnfMlaiigs-liasse  jenee  Bindmckt  zeigt  «nd 
den  Mednaen-nNrper  sdbst  in  fladiem  Reüef  wiederholt »  aeigeü 
die  im  Folgenden  beschriebenen  Theüe  sehr  deutlich«  Wir  ben 
aehrftnken  uns  anf  die  Beechreibnog  der  contexMi  Pktte  (des 
Gegen- Abdnnks),  welche  tder  allein  erhidtenen  Platte  des  KU*' 
vmUmiiu  admSrandiu  entsprich  nnd  sich  daher  besser  aar  Vef  • 
gleichong  mit  dieser  eignet. 

Der  Sckim  von  lleiu9U6$  mhogrofhkm^  dessen  fiadiila 
ongeßdir  90"»  (3^1  ZoU)  betrftgt,  ist  auf  den  ersten  Kick  dem 
Schirm  von  Jf.  admiramdus  ziemlich  ihnlicb,  insbesondere  anch 
in  der  BUdnng  eines  stark  conyeiDeB,  adilthettigen  Mitteireldes, 
welches  W)n  mehreren  eencentriscben  Kingfeldern  rnngeben  isi 
Doch  weist  eine  genauere  Untersnchnng  viele  Unterschiede  swi- 
sehen  beiden  nach.  Audi  beim  Jf.  Uthogrmphicut  ist  das  Mittel- 
feld nur  wenig  (um  10^  aus  dem  Ccmtrum  der  Scheibe  imr- 
sckoben)  so  dans  sein  Centrom  auf  der  einen  Seite  80,  auf  der 
entgegengesetaten  Seile  10"^  von  der  Peripherie  des  Schirms 
entfernt  ist  Der  DorchafSsser  des  schief  gedrtk^ten  MtttelfeMes 
betrlgt  ungeOhr  öO^  (2  ZoU).  Das  Mittdfekl  ist  nicht,  wie  bei 
Rkiza€tomHe$  admiranduB,  durch  zwei  im  Centrom  rechtwinkelig 
gekreuzte,  gabelspaltige  Linien  in  vier  altevnirende  Paare  von 
convex-gleicfaschenkdigen  und  ooneav-gieichschenkeligen  Drei- 
ecken getheitt;  wenigstens  Ittsst  sich  eine  dem  entsprechende 
Zeichnung  nicbt  mit  Sickerheil  wahrnehmen.  Allerdings  ist  das 
IfitteUbld  auch  hier  durch  acht  Radiallinien  in  acht  dreieckige 
FeUer  getheiU;  allein  diese  acht  FeMer  scheinen  annihemd  von 
gkkfeer  GrOsse  au  aeyn,  so  dass   nicht  deutäeb  allernirende. 
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grössere  vad  kleinere  DreiedEe  miterscliiedea  werden  kiiiMa, 
Audi  sind  die  gleioben  Schenkel  der  echt  ifleioheehetfkeligen,  stob 
berührenden  Dreiecke  mcM  nbwecheefaid  itark  concnt  und  coa- 
vex  gekrOnmity  wie  es  i>ei  Rhi»ostomiie$  admittmdm  so  wuntk 
WMmä  scharf  ausgeprftgl  ist.  Vielmehr  AnA  die  acht  Scbenkeli 
welche  ds  tiefe  Farcben  eingeschnitten  sind,  meist  fut  gerad- 
linig. Die  acht  dreieckigen  Felder  selbst  sind  stark  convez, 
am  stärksten  in  ihrer  Mitte,  wo  sie  sieh,  wie  bei  Jf.  tluMa^o*' 
mUm^  jn  Form  eines  kreisranden  Schildes  oder  Buckels  (h)  stark 
henrorwölben.  Madi  innen,  nach  dem  vertieften  Centnim  sn, 
senkt  sieh  ihre  Erhebnng  rascher,  als  nach  aossen,  wo  aie,  sich 
äUmählig  verflachend,  in  das  vertiefte  Feld  sich  htnabsenken,  weK 
shes  als  erster  concentrisoher  Ring  das  Mittelfeld  «nmittellwr 
mngibt* 

Das  Centrnm  des  Mittelfeldes  id)  erscheint  heim  JTe- 
dmite$  tUhagraphicuM  als  eine  onragelmftssige,  höckerige  Depree^ 
skm,  in  welcher  mehrere  nnregelmllss^[e  Bogenimien  (ak  Fur- 
chen) verlaufen,  deren  Richtung  gegen  das  Centmm  Jedoch  nichl 
hlar  ist.  Die  acht  Radialfturchen  (i>,  welche  die  acht  dreieckigen 
Felder  (b)  von  einander  trennen,  beginnen  erst  T'^  vom  Cen- 
tram entfernt  deotlich  20  werden. 

Das  Mttelfeld  des  MeduMÜei  lühographkm$  ist  ebenso  wie 
dasjenige  dos  Jf.  odMrandiis  von  mehreren  concentrischen, 
kreisrunden  Ringfeldern  umgeben,  deren  sich  hier  aber  aw 
drei  unterscheiden  lassen.  Auch  ist  das  relative  Breiten- Vor- 
hUtniss  der  Ringe  bei  beiden  Arten  siemHch  verschieden. 

Der  erste,  innere  oder  tiefe  Ring  (n)  ist  bei  Jf.  IMto- 
gr^pkieus  der  breiteste,  nimlich  35*^  breit  und  von  onregefanis- 
sigen  Forchen  und  Rippen,  Höckern  und  Vertiefungen  durch- 
sogen,  aus  deren  Vertauf  sich  keine  bestimmten  Formen  erimn 
nen  lassen,  die  äussere  Hälfte  des  tiefen  Rings  bildet  den  am 
meisten  vertieften  Theil  des  Abdrucks. 

Von  dem  viergetheilten  Ring,  welche  bei  JUisosliMnifef 
oAntrafMfos  in  Form  der  vier  in  vier  Punirten  (r)  sich  berMh- 
fanden  Sicheiwfilste  den  ersten  oder  tiefen  Ring  unmittelbar  um- 
gibt, sind  bei  Jf.  ü^grapkioui  keine  deutlichen  Zeichnungen 
wahrzunehmen.  Sie  scheinen  in  dem  äusseren  Theile  des  inne- 
ren Ringes  verwischt  so  seyn.    Der  mittlere  oder  glatte  Ring 
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C»),  mekkm  bkr  mmSüMtM  4n  «itfoa  mifiU)  iü  hier  mir 
iO»»  breiig  «mI  ersebekit  als  eio  gaiu  g^attef,  sckmale«^  ftbenH 
gtoicb  hreiles  Band,  mlchea  lowoU  an  seinam  iMseraa  (t)  ali 
•n  summ  iwnerem  Rande  (f )  aebarf  roa  den  beiden  einaohlieft* 
senden  Ringfeldern  abgegrensl  ist.  Daa  Miveaa  des  glatten  Ringes 
bA  ein  wenig  convex  und  liegt  böher  als  dasjenige  des  tiefen 
(inneren),  tiefer  als  dasjenige  des  gefnrcbten  (äusseren)  Ringes. 
Aof  der  einen  Seile  des  Abdrucks  bat  sieb  der  glatte  Ring  im  Znsam- 
«inbangfi  ¥on  dem  geferchten  abgehst,  und  ist  als  ein  setynales» 
Hfteares  Band  Yon  10>^  Breite  12*^  weit  naeb  innen  vargetrelen* 

Der  iossere  oder  gefurchte  Ring  (u)  ist  beim  if«  liiluh' 
grmphiem  nar  20*^  breit  und  seine  Breite  verhilt  sich  deinnnch 
Mm  Schirmradins  =  2  :  9  (1  :  4^/2)9  heim  Bkitogtomites  m4m^ 
rmmdm  dagegen  =  7  :  20  (1  :  2«^).  Der  gefurchte  Ring  ist 
anch  beim  etüeren  von  zahkeiehen,  feinen,  eoncentrischen  Für* 
eben  chvehzogen,  wekbe  jedech  seichter  und  stunidiBr  als  die* 
jenigen  des  letzteren  sind.  Man  kann  deren  nur  ungefUur  20 
(beim  kt^eren  dag^en  40)  in  der  Breite  des  Ringes  erkennen. 
Das  Ifiyean  des  gefurchten  Ringes  liegt  auch  hier  ziemlich  hoch, 
iMer  swar  als  das  des  Mittelfeldes,  aber  höber  als  das  des 
glatten  und  tiefen  Ringes.  Es  »t  nicht  so  stark  vorgewölbt,  wie 
bei  BMnoMUmiUs  mdmirmmdmt  «nd  filBt  weder  ansäen  (ir),  noch 
inaen  (I)  so  sieä  ab,  wie  beim  letxteren» 

Ansh  der  Süssere  TbeH  des  gefurchten  Ringes  ist  bei  ife-t 
daeifgi  älh^grapkicm  wesentlich  von  dem  des  Rlmo$iomUe0  ad^ 
minmdmi  unterschieden,  indem  die  radialen  Furchen,  welche  bei 
letalerem  so  denHieb  ausgeprägt  sind  und  den  Schirmrand  in 
diitfnete  Lappen  theilen,  bei  ersterem  nur  als  gamt  schwache 
nad  seichte  Kerben  am  Scbirmrande  su  erkennen  sind.  Ue 
Pärchen  sind  kaum  2°^  lang  und  um  5"^  ton  einander  entfernt» 
Die  Zahl  der  kmrzaai  Lappmi,  welche  dnrch  sie  gebildet  werden, 
an   dem   «verlelzten  Exemplare   ungefthr    112  belmgen 

i ,  da  aaf  einen  Oaadranten  des  Sohirmrandes  deren  28  an 
scheinen.  Die  Lappen  sind  aussen  an  einigen  SteUea 
des  Abdmehs  dentlieb  abgerwdet.  Auaaer  diesen  kleinen  Rand^ 
leiten  sebeinen  aaf  der  einen  (am  besten  eibaltenen)  ttAfte  der 
Sehfamperipherie  noch  tier  grössere  HaapUappen  des  ScUmin 
randea  daaeh  tier   tialbra  Binaohnitte   angadenlat  sn  werfkm. 
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Wenn  AeM  tieflH'a«  Biiikerbiiifen  (deräii  «ho  a«  ganseii  fcbira 
aehi  vorhanden  gewesen  seyn  würden)  nklil  snMügen  VerMK- 
•ksen  def  Bki^iidM  ihre  EitfileiMnf  TerSanlieay  se  wfirdea  sie 
Mf  die  BindrOeke  dee  Sefairiiiraiides  zu  bestehen  eef  n,  in  denea 
die  BmMMrpercben  ▼erborgen  liegen. 

B.   Devctang  der  einselnan  Theile. 

Wie  der  geme  Abdruck  des  Methmt^  UAofnapUmi  tm 
OeuWdAeil  und  Regelniessigfceil  weil  hinler  dem  bewuniwuwge 
wOrdigea  Abdmek  des  M.  admiroHdui  EirfiokbleiM,  so  iässl  sieh 
aneh  die  Deotsng  desselben  und  seiner  einzetnen  Tbeile  bei  wteitem 
nicht  mk  der  SSeherheü  nnd  Oenaoigkeil  wie  bei  letslereni  mn^ 
(Uhren.  Nach  dem  Gesainint^indrache ,  den  die  beide«  Plallea 
machen^  and  bei  sorgfilltlger  Verglefehtng  mit  der  Terigen,  siflctSe 
ich  aoch  diese  fossile  Meduse  f&r  eine  RUsostomide  halteil,  bin 
jedech  nicht  im  Stande,  diese  Termuthnng  durißh  an  bewrisende 
Argnmenle  za  ettilsen,  wie  bei  der  vorigen. 

Znnttcbst  ist  es  die  mangeUwfte  Ansprignng  des  Mittel- 
feldes, und  nawentlioh  seines  Cenlmms,  welobe  nns  keimtm 
ganz  sicheren  SeMnss  auf  die  Beschaffenheit  des  Chisirovnscalnm 
Ai^parals  unserer  Meduse  gestattel.  Die  vier  nnsobMzbaren,  ces* 
traten  Kreunlinien,  welche  bdm  Jf.  admirmdmt  so  scharf  nnsg»* 
prftgt  sind  und  so  unzweiCetbaft  die  Rhizostemiden^Nalnr  dessel- 
ben beweisen,  JsMen  hier,  oder  lassen  sich  wenigstens  niebt 
deutHeb  uns  den  verschiedenen ,  unpegelnftssigen  Linien  herasHi 
erkennen,  die  das  oflCsnbar  verschobene  und  verdtickte  Cenlr«aa 
des  MflIteKrides  durohsiehen.  Aadrerseits  scheinen  absr  deck 
die  echt  Radialfurchen,  welche  das  Mittelfeid  in  acht  dreiedBige 
l^eMer  tbeilra,  im  Gentrum  ausammengehangen  zu  hdien.  Aneb 
fehlt  die  einfcishe,  grosse,  ungetheilte  nnd  gl^le  MittdÜebe^ 
wekhe  bei  Jfgdnriist  tmUqum  und  dsp^rdUm  so  denttieh  um* 
gesprochen  ist  (1.  c«  Fig.  1,2  m)  und  sweiMsohne  Magenhdkle 
nnd  Mund  darsleHt  Ualer  diesen  UmsMaNlen  ist  es  imamr 
das  Wahrsdiemlichste,  dass  nnck  der  Jfetfnfilss . 
tkm  Rbizostemee  ist,  dass  ein  centraler  Mund  ihr  feUt,  nnd  dass 
stiM  dessen  sahfarsiche  Öfsangen  anf  den  starken  Amen  sich 
beAnden,  welche  vom  €entr«m  der  unteren  Scheibwiftisho  lieiab- 
hingen.    Solcher  Arme,  die  es  ihrer  Basis 
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seiMHmi  hier  aeb^  torhamlen  gemesen  m  Mryn.  Wenigstens 
kann  R«m  die  acbl  drtieckigen,  slarkgewölbten  Felder,  wekbe 
Au*eh  die  Radialfiirciien  des  Mittelfeldes  geb*ennt  werden ,  wMri 
MR  sidierslen  als  die  Basaltheile  vo«  acbi  starken  Armen 
deuten.  In  der  Peripherie  des  Mittelfeldes  scheint  an  einigen 
derselben  eine  dichotome  Verdsteioog  angedeutet  m  seyn«  Ein 
bestimmterer  Schluss,  welcher  Familie  der  Rbizostomeen  die  Me* 
dnse  angefahrt  haben  mag,  ittssl  sich  aber  ans  der  Beschaffen- 
beit  des  MiAtelfeldes  ond  des  tiefen  Ringes  nicbi  ziehen. 

Was  die  Arei  concentriseben  Ringfelder  betrifft,  welche 
die  MMtelsi^ihe  des  Medmites  Uthegraphicus  umgeben,  so  dOrfte 
sttiiiehst  das  erste  oder  innerste  derselben,  welches  wir  anch 
hier  wegen  seiner  starken  Binsenkong  den  liefen  Ring  genannt 
haben y  hier  ebenfalls  als  Genital feld  gedeutet  werden,  da  hl 
demsebea  xweifeisohae  die  Geschlechtshöhlen  und  in  diesen 
die  Geschlechtsorgane  gelegen  haben.  Es  ist  aber  nicht 
möglich,  aus  dem  unverständlichen  Gewirr  feiner  Linien  und  Fur- 
chen, welche  den  ganzen  tiefen  Ring  durchziehen,  sichere  und 
kkre  Formen  herausraerkennen;  insbesondere  ÜA  ton  der  Form 
dar  siehelftemigen  GenitalwQlste ,  die  bei  M.  admiraikhu  dM 
vieriheiligen  Ring  zusammenselKen ,  Uer  keine  sichere  Spor 
vwAanden. 

Der  glatte  Ring  (#>,  wefcher  bei  Medumie$  imoftofhicm 
der  iweile  oder  mittlere  ist,  entspricht  auch  hier,  wie  bei  JT. 
mimirtmdm» ,  demjenigen  Theile  der  Gallertscheibe,  welcher  zu- 
nächst  von  aussen  und  oben  die  Genitalhöhlen  begrfinst  und  sieh 
durch  bedeirtendere  Dioke  Ober  die  Decke  der  letateren  erbebt 
A«ob  hier  erscheint  derselbe  structurios. 

Der  gefurchte  Ring  (u)^  der  drille  und  insserste,  zeigt 
bei  jredMsilsf  lUkogrofkkm  weseBtIioh  dieselben  Form-Verhttlt- 
Bisse,  vne  bei  if»  üdmiramdm.  Nun  ist,  vrie  bemerkt^  dieBreile 
deoeelben  beim  ersteren  relativ  viel  unbedeutender  (nur  ^/a  de« 
SehinndnrcbHieseers)  ids  beim  letsteren  (fast  ^  des  ScUrmdinroh«» 
BMSsers).  Entsprechend  ist  die  ZaU  der  Ringmuskeln  der 
SshumbreUa,  wiekhe  auch  hier  unzweifelhafk  durch  die  feinen, 
cMcentriseheU,  rkigfdrmigen  Leisten  des  llusseren  Ringes  dar^ 
gesteül  werden^  beim  ersteren  nur  nugeOfar  halb  so  gross  (20) 
als  beim  lehtteren  (35--40X   Die  «sht  fröaseren  Einkerbungen 
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def  Sohirmrandes,  vier  radiale  QO  ^^  ^i*  interraiKale  (m)^ 
ifi  denen  die  Randblfiackeo  attzen,  and  dnrch  welche  aehl  bogen* 
ftraige  Lappen  gebildet  werden^  sind  bier  ebenfoHs  weniger 
deulUch  als  beim  Jf.  admirandus.  Noch  mehr  gill  daaaelbe  tmi 
den.  kleinen  Lappen  (ai)^  weiche  durch  die  zahlreichen,  konea 
RadialiiurcbeA  dea  Randes  gebildel  werden,  und  deren  Zahl  sieh 
ungefUr  auf  112  schfiUen  läsaL 

bn  Ganzen  genommen,  können  wir  also  von  dem  MedmUg 
UihographuMi  wohl  auch  behauplen,  dasa  er  jedenfalls  einor 
Aicraspede  (Discophore)  oder  höheren  Meduse,  und  sehr  wahr- 
scheinlich einer  Meduse  aus  der  Unlerordnnng  der  Rhiso- 
Stomeen  angehöre,  sind  aber  nichl  im  Stande,  die  FamUe 
derselben,  wahrscheinlich  ebenfalls  Rhizostomiden,  ^ioher  n 
bestimmen ,  und  die  letztere  Behauptung  mk  so  evidenten  Be* 
weisen  zu  slQlzen,  wie  es  bei  dem  Medmmiei  adminmdm$  der 
FaU  isk 

C.    Bemerkung  über  die  Folyatomie  der  Bhiaoatcnaeen. 

Wtthrend  aHe  übrigen  Medusen  einen  einzigen  einfachen 
Mund  besitzen,  welcher  unmittelbar  in  die  einfache,  an  der  Unter- 
liphe  der  Scheibe  gelegene  Magenhöhle  f&hrt,  zeichnen  sich  die 
Rhizostomeen,  wie  schon  oben  erwfthnt,  dadurch  in  hohem  Grade 
ans,  dass  sie  keinen  eintacheii  centralen  Mund  besitzen,  sondern 
sehr  zahlreiche ,  kleine  Mund^^ffirongen ,  weiche  ÖberaU  anf  den 
Verzweigungen  der  Arme  aufsitzen,  die  von  der  Unterflflcbe  dea 
Schirms  herabhängen.  Die  feinen,  die  Arme  durchziehenden  Ki* 
nUe,  in  welche  diese  Mnndöffiaongen  hineinführen,  verbinden  sieh 
zu  grösseren  Kanälen,  deren  dickste  Röhren  endlioh  in  die  c^m- 
tnle  Magenhöhie  einmünden. 

Diese  seltsame  Polystomie,  welche  aUer  Homologie  sa  spoHan 
scheint,  und  welche  früher  von  vielen  Autoren  stark  angezwei- 
felt wurde,  hat  gegenwärtig  zu  zwei  gänzlich  verschiedenen  Deo- 
tungen  geführt,  welche  sich  schroff  gegenüberstehen«  ÜMdi  der 
in  England  gültigen  Ansicht^  welche  mch  Victor  Carua  fai  sein 
Handbuch  der  Zoologie  (1863)  aufgenommen  hat,  sind  die  ein* 
zelnen  Mundöffiinngen,  welche  auf  den  Ästen  der  Arme  sieb  öff* 
neu,  ebensoviele  EinzeMdere  (Hydroide  oder  Polypoide)  und  der 
ganze  Körper  der  Rhiieslomide  ist  demnach  en  Thierstoofc, 
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eine  polymorphe  CMonie,  gleich  einein  Siphonophoren-Stock,  cn- 
samnengeselzt  cus  zahlreichen,  geschlechtslosen  Nährthieren  (den 
einzelnen  Armflsten  mit  ihrer  Hundöffnung)  und  GescUechts- 
Individuen  (den  einzelnen  Lappen  der  Genitalwülste). 

Nach  der  entgegengesetzten  Ansicht  ist  der  Körper  jeder 
Rbisostomide  ein  einziges  Ein  zeit  hier,  wie  jede  andere  Meduse; 
und  die  scheinbar  so  abweichende  Polystomie  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  einzelnen  Lappen  und  Falten  eines  faltenreichen  Mund- 
saiuns  (rings  um  eine  einfache,  centrale  Mundöffnung)  vielfach 
mit  einander  an  beliebigen  Berülirungs-Stellen  verwachsen.  Diese 
Ansicht  ist  zuerst  von  Faiiz  MOixbr  ausgesprochen  worden  *  (i86f)y 
weicher  sie  damit  belegte,  dass  er  die  durch  Verwachsung  der 
Mundlappenfiilten  festgewordene  und  constante  Polystomie  der 
Rbizostomiden  mit  der  »temporfiren<«  Polystomie  verglich,  welche 
man  an  Hydroidquallen  sehen  kann,  bei  denen  die  Ränder  eines 
vielgeÜGilteten,  vierlappigen  Mundsaums  da  und  dort  sich  an  ein- 
aader  legen.  Später  (1862)  hat  dann  auch  Acussiz  diese  An- 
sicht in  seinem  prachtvollen  Medusenwerk  ausf&hrlicher  erläutert 
und  begrflndet  (1.  c.  p.  131). 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  mich  entschieden  zu  Gun- 
0teB  der  letzteren  Ansicht  auszusprechen.  Auch  ich  habe  kttrz- 
lieh  verschiedene  Hydromedusen  aus  der  Gruppe  der  Geryonop- 
atdcn  beobachtet,  deren  faltenreicher  Mundraum  die  »temporäre« 
Polystomie  sehr  schön  zeigte.  Sicher  ist  auch  die  constante  Po- 
lyalomie  der  Rhizostomeen  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
breiten  und  faltenreichen  Blattsäume  ihrer  starken,  verästelten 
Arne  lonichst  sich  an  vielen  Stellen  an  einander  legten  und 
teaporäre  Kanäle  bildeten,  aus  denen  dann  durch  Verwachsung 
der  BerQhrungsstellen  bleibende  wurden.  Die  einzelne  Rhizo- 
slomide  ist  demnach  gleich  den  flbrigen  Medusen|[als  ein  Indi- 
viduum (im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes)  aufzufassen. 

I>,   Bemerkung  üt^er  die  Komenolatnr  der  foaaüen  ÜMöxmmL 

In  meiner  ersten  Mittheilung  aber  fossile  Medusen  (I.  c.) 
hatte  ich  eine  acraspede  (steganophthalme)  und  eine  craspedote 
(gymnophthalme)  fossile  Meduse  beschrieben,  und  dabei  den  Vor- 

*  Arehiv  Ar  NadugMch.  XXYII.  Jalug.,  1.  Bd.,  p.  303. 

jAhriHMh  ia66.  19 
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schlag  gemacht,  Talls  man  nicht  aHe  foBsifen  Medusen  nh  den 
Namen  Medusites  belegen  wollte,  die  beiden  Hauptabtheihmgen 
der  Medusen,  die  anth  im  fossilen  Znstand  meist  sicher  m 
erkennen  seyn  werden,  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  rntn 
mit  dem  Namen  Aeraspediie$  alle  fossilen  Acraspeden,  mit  dem 
Namen  C^aspedonites  dagegen  alle  Craspedolen  beseiebne.  Ich 
hielt  eine  weitere  Aufstelinng  Ton  besonderen  tJattungsnamen  fir 
yerschiedene  fossile  Medusenformeh  dessheth  Ar  OberflQssig,  weil 
ich  glaubte,  dass  man  nie  im  Stande  seyn  werde,  die  Gattmg, 
oder  auch  nur  die  Familie,  welcher  die  fossile  Meduse  angehörte, 
mit  rollkommener  Sicherheit  zu  erkennen. 

In  letzterer  Beziehung  muss  ich  nun  allerdings  meiffe  da- 
mals ausgesprochene  Ansicht  modificiren,  da  der  Medm$Ue$  ad^ 
nUrandm  in  Folge  seiner  ganz  ausgezeichneten  Conserraüon 
seine  Stellung  in  der  PamiBe  der  Rhizostomiden  mit  einer  solchen 
Sicfaeriieit  bestimmen  lisst,  wie  ich  es  Arüher  nicht  Ar  mögtiefr 
gehalten  hätte.  Es  steht  daher  hier  nichts  im  Wege,  die  irys»a 
matiscbe  Stellung  desseH>en  (und  ebenso  diejenige  des  Medmüu 
Kthographicus ,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Sioberheit)  dorth 
den  CSattungsnamen  Rkizogtüimies  näher  zu  bezeichnen.  Wül  man 
jedech,  nach  dem  früher  ron  mir  vorgeschlagenen  Benemianga- 
princip,  nur  die  Stellung  der  beiden  neuen  fossilen  Medusen  in  der 
Ordnung  der  Acraspeden  bezeichnen  (welche  wohl  meistens  nn 
den  Randlappen,  der  starken  Muskulatur  der  Subombrella  etc., 
leicht  au  erkennen  seyn  wird),  so  mag  man  sie  Acra»peMB$ 
nennen.  Will  man  endlich,  mit  Rücksicht  auf  die  gelinge  An&B- 
zahl  der  bis  jetzt  bekannten,  fossSen  Medvsen,  all»  hi  efeneü 
Clenns  vereinen,  so  Hmg  man  alle  vier  Arten  MeimwiM  newMtt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tat  V. 

RhiiO$tomite$  admirandus  Hkl. 

Die  KaUiplatta  [aof  den  lithognipliisclieii  Schiafeni  tob  Eickitidl  (¥ 
Jure,  KoralleDkalk»  iat  in  Vs  natärlicher  Grösse  nach  einer  Pholofraphie  ak- 
gebildet  und  ist  sum  grössien  Theile  Ton  einem  grossen  Exemplare  des 
MdmoMtomiies  (lM§iiuUt9)  arflirfrualai    (yoa  4  peeimeler  ParAmeeaer) 
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bedecfcL  He^D  dieten  Uefft  aoeh  eio  Fnqpneat  tim—  halb  «o  grotje«  Ezem- 
plart  derMibeD  Art.  Die  erkenobaren  Theile  das  letaterea  sind  mU  denael- 
bea  Bacbfliaben  (aber  to  Capitaleo)  beieicbnet,  wie  die  enttprechenden  Tbeila 
dea  artteren. 

m    Mtttelpanct  der  Medasen-Scbafbe  (ceniraleT  Tereiaffniift-Paaet  der  vlar 

radialen  Bauptarnie). 
k     Backal  oder  coRTexer  Scbild  in  der  MiUe  jedes' der  rier  radialen  flaapt- 

«nne   (oder  SUmifie   des  Magvnstiels);   diclisior  Tbeil   dar  flMpttrma, 

höcbtter  Panel  des  ganzen  Abdrucks. 
e  (ci  c^  e^  €4)    DlTergenxpnncle  je  aweier  radialer  Haaptame ,   weloba  an 

ibrer  Basis  (von  a  bis  tf)  yerwacflsen  sind. 
d  (dl  d^  d^  d^)    Interradialrinme  iwiscben  je  twei  radialen  Hauptarmen. 
e  f  §  hi  k  im     Aeht  Puncto   der   kreisrunden   Peripberie   des    Mittelfeldes, 

welcbe   die  Basen    der   acht   gleichschenkelig-dreteckigan   Felder   des 

flitteffeldes  ton  einander  abgrenien. 
^  a  e  f  Erstes,  —  m  g  k  zweites ,  —  mik  drittes ^  ^-^  a  I  m  tiertes  —  tos- 

▼ex-^eicbscbenkeliges  Dreieck  <!es  Mittalfeldes ;    BaaaMleil  das  ewtan, 

swoüen,  dritten,  vierten  Hauptarmes  oder  Magenstiel-Stammes. 
Vfma    Efstea,  -^  ^ff  iwailaa,  —  ^hi  dritlos,  -^  c^ki   viaiiM  -^ 

concav-gleicbachenkeliges  Dreieck  des  Mittelfeldes;  etsler»  awoitar,  dritter, 

vierter  Interradialrawm  awiacbe»  je  a«rei  ndialea  Hanpinrmsn. 
SS    (SanHalboUenrinf ,   tiefer  Ring  oder  erstes  von  den  «ler  aonaentrifcbaB 

Ringfddorn,   wekha   das  Mittelfeld  naifebMi;  tiaüMaa  Feld  dos  4|aniea 

Abdrucks,  den  Genüalkdhlen  emsprecboad. 

#  Greanlinie  iwiacbea  dam  ersten  aisr  tiefen  Ring  (•)  und  dam  «weiten 

oder  SIcbelring  (f), 

r  (P\  ftftfA)  Vier  siobelftenMce,  aoncav-convaze  «ad  JiieidMsaiU  .anga- 
spitate  WQiito  (Oesoklacbtsorgana),  in  r  paarwaisa  lusaain^anstossend 
und  lusammen  den  viertheiligeu  Ring  oder  Siokalring  biUawdt  das  aweite 
^  ven  den  vier  cottcentrischen  RipgleldeiB ,  walcbe  4ie  Mittalaab^sibe  um- 
geben. 

f  Cgantliuia  iwisoben  den  aweiten  oder  viertbattigan  Ring  (n^)  md  dem 
dritten  oder  glatten  Ring  (s). 

^  Tf,  r^)  VereimgaBgspnBole  je  «weier  aicbatfOimifer  Walata  des  aareiten 
oder  Viertbeiligen  Ringes  (p)^  sugleicb  die  am  meisten  nacb  inneB  vor- 
springenden Fnnela  des  dcitten  oder  glatten  iRinges. 

#  Glatter  Ring;  drittes  von  den  vier  concentriscben  Ringleldern,  waiobe  das 

WtteUeld  umgeben. 

f  Grenalinie  twiscbeiMem  dritten  oder  glatten  Ring  (9)  und  deaa  vierten 
eder  gsUntebten  Ring  iu). 

u  Getedbler  Riag;  «ertaa  and  insaevsles  ven  den  vier  ooneemtriflabeya  Ring- 
feldem,  welcbe  das  Mittelfeld  umgeben.  Die  vorspringenden,  concen- 
triscben  Rippen  «wischen  den  feinen  Furchen  dieses  Ringes  (ge^en  40 
an  Zahl)  edisprechen  ebensovtelen,  kreisförmigen  Mnskelringen  der  Sub> 
ombrella. 

19  • 
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VW  Radiale  Farchen  (136  angeflbr  an  Zahl) ,  welche  die  Peripherie  de« 
geforcbteo  Ringes  oder  den  Scbimrand  der  Meduse  in  Lappen  (mj 
tbeilen. 

V    Inneres  Ende  der  radialen  Furchen  des  Schirmrandes. 

^w    ABfseree  Ende  der  radialen  Furchen  des  Schirmrandes. 

st  Interradialer  Haupt-Einschnitt  des  Schirmrandes  (Siu  eines  iotermdialeB 
RandhOrperchens  oder  Augea). 

y  Radialer  Haupteinschniit  des  Schirmrandes  (Sitz  eines  radialen  RandkOr- 
percbens  oder  Auges). 

m  Lappen  d9i$  Schirmrandes  (ungefUir  128) »  welche  durch  die  tiefen  Ein- 
schnitte der  llidialen  Furchen  v  w  gebildet  werden. 

T»f.  VI, 

Rhiüostomites  lithographiöui  Hkl. 

Die  Kalhplatte  (aus  den  lithographischen  Schiefem  ?on  Eichstfidt  (weisear 
Jura,  Korallenfcalh)]  ist  in  ^s  natariicher  Grösse  nach  einer  Photographie  ab- 
f ebildety  und  fast  gani  von  einem  Exemplar  des  Rk%%09t9mU9  lUko§rmpki€U9 
bedeckt. 
m    Mittelpunet  der  fliednsenscheibe   (centraler  Vereinignagspoaci   der  adi^ 

radtalea  Heaptarme). 
h    Die  aeht  radialaa  Hauptarme  (SUmme  des  Mafeartitts). 
tffkikim    Acht   Panete   der  kreisrmidea   Peripherta   des   HittaHaMea, 

weldie  die  Grenaen  der  Basaltheile  der  acht  Hauptarme  beseiobnan. 
11    Genitalriag;  tiefer  Ring  oder  erstes  von  den  drei  concentrisehan  Riof- 

feldef»,   welche  das  Mitlelleld  umgeben;  tiefates  Feld  des  gaaaaa  Ab- 
drucks, den  GenitalhOblen  entsprechend, 
f    GrentHnie  iwiic4en  dem  ersten  (tiefen)  aad  tweiten  (glatten)  Riag. 
#    Glatter  Ring;   tweites  von  den  dtei  coaceatrisoben  Riagfeldera,  welcbe 

das  MHtelfeld  nmgebea. 
i    Grenaliaie  awisohen  dem  iweiten  (glattea)  uad  dem  dritten  (gefarchtaa) 

Riag. 
m    Gefiirchter  Ring;  drittes  and  Insaerates  voa  den  drei  concentriscbaa  Riaf- 

feldem,   welche   das  Mittelfeld  umgeben.    Die   eoacentriscbaa ,   faiaea 

Kreislinten  dtgtn  30  an  Zahl)  entaprecbea  Maakalrinfea  der  Sabaaa- 

brella. 
9    laterradiale  (vier)  Uiupteiasebnitte  des  Scbirmiaades  (Sita  je  eiaea  laier- 

radfalea  Randkörperchens  oder  Auges). 
3f    Radiale  (vier)  Haupteinschnitte  des  Schirmrandes   (Sita  je  eines  radialea 

RandkOrperchens  "oder  Aages).  % 

«    Kuree  Lappen  des  Schirmrandes  (ungeflhr  112),   weleba  darcb  aaicble, 

radiale  Furchen  oder  Kerben  des  Schirmraadas  gebildet  waaiaa. 
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BeleMirtiif  eiliger  AiskhteD  aber  Ae  GolrateB 

▼on 

Henm  Joach.  Bappande*  * 


I.    In  Betreff  emer  XrkHunmg  der  Ck>loiiieii. 

y  Bei  der  Beurtbeilung  unserer  Defense  HL  erkennt  Hr.  Prof. 
Geinitz  in  seinem  Jahrbuche  (i865,  \,  S.  632),  dass  die  ErUä- 
ning  unserer  Colonien  durch  die  HH.  Krejci  und  Lipoid  mittels 
Bebung,  Faltung  und  Überschiebung  der  Gebirgsschichten  »mit 
Entschiedenheit  zurückgewiesen  und  die  von  beiden 
Forschern  zur  UnterstQtzung  ihrer  Ansichten  gefQhr- 
len  Beweise  entkräftiget  werden.« 

Indem  der  gelehrte  Hr.  Redakteur  des  Jahrbuches  ein  so 
Uares  Zeugniss  zu  trunsten  der  von  uns  veröffentlichten  DocU' 
Diente  abgibt,  anerkennt  er  sonach  die  Richtigkeit  der  stratigra- 
phischen  Verhältnisse  unserer  Colonien^  so  wie  sie  von  uns  dar- 
gestellt werden.  Allein,  obgleich  die  Thatsache  der  vorzeitigen 
Erscheinung  unserer  dritten  Fauna  zwischen  den  charakteristi- 
schen Formen  unserer  zweiten  Fauna  zugegeben  wird,  zeigt  sich 
der  Hr.  Redakteur  weniger  geneigt,  der  von  uns  gegebenen  Er- 
Uärung  dieser  Erscheinung  vermittels  einer  wiederholten  Ein- 
wanderung beizustimmen.  Er  scheint  im  Gegentheile  eine  an- 
dere, dem  Hm.  Prof.  Suess  zugeschriebene  Deutung  vorzuziehen, 
nach  welcher  »die  Colonien  nicht  durch  Einwanderung 
aus   früher  abgetrennten  Meeresbuchten,  sondern  le- 


*  Wir  ersocben  den  geehrlen  Leser,  biemiit  aoser  Referat  Jahrb.  18€S^ 
S.  ^1—635  vergleicben  la  wollen.  D.  R* 


Digitized  by  VjOOQIC 


294 

diglich  dorch  Senkung  des  Bodens  entstanden  sind, 
daher  bloss  Einschiebungen  von  Bildungen  einer  lie- 
feren Meeressone  in  solche  einer  seichteren  Zone«  dar- 
stellen. ' 

Wir  machen  vorerst  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  Erklä- 
rung auf  Alcidb  d'Orbigny  zurQckreicht,  welcher  sie  in  einer  all- 
gemeineren  Weise  ausspricht,  indem  er  unsere  Colonien  den 
Oscillationen  des  Bodens  zuschreibt.  (Cours  Mm.  de  PaUatU, 
itratigrophique  II,  f.  309,  töS2.)  Seitdem  haben  wir  in  dem- 
selben Jahre  in  unserer  E$qtds$e  giologique  nachgewiesen,  dass 
der  Grundsatz  der  Bodenbewegungen  nicht  hinreiche,  um  den 
Bestand  unserer  Colonien  zu  erkifiren.  (Sjysf.  Sü.  de  Boh.  I, 
p.  74.) 

Der  ganze  Unterschied  zwischen  den  beiden,  nach  einander 
folgenden  Anweadkingen  ömms  GrunAmtzes  besteht  darin,  dass 
D<^i«inr,  vorzOglich  die  Cephalopoden  gewisser  Colonien  be- 
rücksichtigend, darin  eine  Ablagerung  in  den  oberen  Schichten 
des  Meeresbodens  zu  erkennen  glaubt,  d.  i.  die  Uferzone,  wo 
gewöhnlich  die  schwimmenden  Gehäuse  der  Schalthiere  angetrie- 
ben werden. 

Unser  verehrter  Freund,  Hr.  Prof  Subss,  hat  im  Gegentheile 
vor  allem  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  Brachiopoden  der  Co- 
lonie  Zippe  zugewendet,  und  indem  er  von  der  überwiegenden 
Anzahl  der  Trilobiten  absieht,  ist  er  der  Ansicht,  dass  alle  diese 
Überreste  in  tiefen  Gewässern  abgelagert  wurden. 

Auf  diese  Weise  gelangte  ein  jeder  dieser  zwei  Gelehrten  von 
seinem  eigenthümlichen,  beschränkten  Standpunkte,  nach  der  Wahl 
der  zur  Grundlage  seiner  Betrachtungen  angenommenen,  paläon- 
tologischen Elemente,  zu  einer  sehr  rationellen  Erklärung  der 
Colonien,  welche  jedoch  die  Gesammtheit  aller  Umstände  dieser 
Ersobeinung  nicht  umfasst. 

Abgesehen  von  diesem  wichtigen  Mangel  können  wohl  diese 
Ansichten,  ob  vereinzelt  oder  combinirt,  die  Wissenschaft  von 
unserem  colonialen  Paradoxon  befreien,  wodurch  die  theilweise 
Gleichzeitigkeit  zweier  Faunen  angenommen  wird,  welche,  in 
ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  nacheinanderfolgend  sind? 

Offenbar  nicht,  weil»  um  die  Bildung  der  colonialen  Erschei- 
nungtn  darzustellen,  sowohl  Herr  Prot  Sobm  als  nOnwiY  den 
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gleicbzeitigen ,  iK>rii9leii  und  Qnbesqhrdnkt  verlängerten  Bestand 
der  dritten  und  zweiten  Fauna  in  unserem  Becken  voraussetzen. 

Ohne  Zweifel  wird  nach  dieser  Hypothese  jede  Einwande- 
rimg irgend  einer  Tbiergattupg  aus  cJneoi  Meere  in  das  andere 
annfitz,  und  einrach  durch  eine  Wanderung  im  Bereiche  des 
Böhmiseben  Meeres/  vielleicht  iq  kürzerer  Entfernung  als  wir  es 
voraussetzen^  ersetzt.  Allein,  gewinnt  Etwas,  die  Orthodoxie^ 
die  sich  gegen  die  von  uns  vorausgesetzte,  tbeilweise  Gleichzei- 
tigkeit zweier  nach  einander  folgenden  Faunen  in  zwei  angren- 
senden  Meeren  empdrte,  wenn  sie  dieselbe  Gleichzeitigkeit  in 
einem  und  demselben  Becken  annimmt  ?  ^VakrhafUg,  unser  Scharfr 
sinn>eicht  nichl  so  weit»  um  diesen  Vortheil  zu  begreifen! 

Es  scheint  uns  im  Gegentbeile,  dass  alle  chronologischen, 
aus  der  Paläontologie  hergeleiteten  Folgerungen  mit  einem  Schlage; 
vernichtet  werden,  wenn  als  Grundsatz  angenommen  würde,  dass 
zwei  Faunen,  die  bisher  wegen  der  constanten  und  allgemeinen 
Anordnuiif[(  ihrer  Überlagerung  als  nach  einander  folgend  ange- 
sehen wurden,  gleichzeitig,  während  eines  unbestimmten  Zeit- 
raumes, in  einem  und  demselben  Becken  in  verschiedenen  Tiefen 
bestehen  konnten. 

Von  rein  theoretischem  Standpunkte  wäre  demnach  die  Hy- 
pothese  von  d*Orbigny  und  von  Hrn.  Prof.  Suess  ebenso  nacb^ 
tboilig  fär  die  bisher  in  der  Geologie  als  orthodox  angesehene 
Lehre,  wie  die  unsrige. 

Wird  übrigens  die  Hypothese  zugelassen,  dass  die  dritte 
Fauna  gleichzeitig  mit  der  zweiten  in  den  Tiefen  des  Böhmi- 
scben  Beckens  bestand:  so  können  wir  ebensowohl  begreifen, 
dass  sie  zur  selben  Zeit  in  den  tiefen  Theilen  der  angrenzenden 
Heere  lebte. 

Dessgleichen,  wenn  man  Wanderungen  der  dritten  Fauna  in 
anserem  Bedken  zugibt,  d.  i.  auf  kurze  Entfernungen:  so  haben 
wir  auch  das  Recht,  ähnliche  Wanderungen  auf  eine  etwas  gröSr 
sere  Entfernung  vorauszusetzen,  ohne  eine  bestimmte  Grenze  an- 
fuaehmen. 

Endlich  werden  wiederholte  Bewegungen  des  Bodens  in  bei- 
den Erklärungen  in  gleicher  Weise  vorausgesetzt. 

Folglich  sind  die  Erscheinungen,  welche  d  Obbigny  und  Prot 
Sinss  genöthiget  sind,  ^ur  Erklärung  unserer  Colonien  anzu- 
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nehmen,  im  Wesentlichen  von  derselben  Art  wie  jene,  denen 
wir  ihre  Entstehnng  zuschreiben.  Es  wire  daher  ein  Zeiehen 
grosser  Parteilichkeit,  wenn  man  bei  der  einen  die  Wahrschein- 
lichkeit in  Abrede  stellen  wollte,  welche  man  der  andermi  zu- 
gesteht. 

Sehen  wir  jetzt ,  inwieweit  jede  dieser  Vorstellungen  durcb 
die  in  Böhmen  wahrgenommenen  Thatsachen  begründet  ist 

1)  Wenn  die  Arten  unserer  dritten  Fauna  regelmässig  wäh- 
rend der  Ablagerung  unserer  Etage  D  in  unserem  Becken  in 
welch*  immer  Tiefe  bestanden  hätten,  d.  i.  während  der  Periode 
unserer  zweiten  Fauna,  so  mttssten  sie  horizontale,  wahrschein- 
lich viel  ausgedehntere  Flächen  als  die  unserer  Colonien  einneh- 
men, wohin  sie  nur  durch  die  beschränkten  und  zuMligen  Be- 
wegungen des  Bodens  gef&hrt  werden  konnten. 

2)  Der  regelmässige  und  auf  unbestimmte  Zeit  verlängerte 
Bestand  dieser  Wesen  in  ihrer  naturgemässen  Zone  oder  ur- 
sprünglichem Vaterlande,  d.  i.  in  den  Tiefen  des  Beckens  nach 
Hr.  Prof.  SuESs,  führt  uns  zu  der  Vorstellung,  dass  ihre  Reste 
sich  ebensogut  nach  und  nach  auf  dieser  Stelle  angehituft  haben, 
wie  jene  der  gleichzeitigen  Geschöpfe  der  zweiten  Fauna  auf  den 
nachbarlichen  Flächen.  Diese  Überreste  müssten  sich  also  in 
irgend  einer  mächtigen  Formation  unserer  Etage  D  vorfinden. 
Man  müsste  selbst  diesen  Formationen  des  ursprünglichen  Vater- 
landes in  Verbindung  mit  den  Colonien  begegnen,  weil  sie  ein- 
mal in  demselben  Niveau  waren,  und  weil  sie  dieselben  Bewe- 
gungen des  Bodens  erleiden  mussten,  wofern  man  Jiein  beson 
deres  Gesetz  fOr  ihre  Bewegung  annimmt,  um  die  Colonien  zu 
isoliren  und  der  Geologie  ein  Räthsel  zu  bereiten. 

3)  Die  Formationen  an  den  Gestaden  des  ursprünglichen 
Vaterlandes  in  Böhmen  müssten  sich  von  den  Colonien  nicht  nur 
durch  ihre  Mächtigkeit,  sondern  auch  durch  einen  ohne  Vergleich 
grösseren  Reichthum  an  Gattungen  und  Arten  unserer  dritten 
Fauna  unterscheiden.  Dieser  Reichthum  müsste  beinahe  dem  un- 
serer Etage  E  ähnlich  seyn,  welche  das  ursprüngliche  Vaterland 
einer  späteren  Epoche  darstellt. 

4)  Weil  die  Geschöpfe,  welche  in  verschiedenen  Tiefen 
leben,  niemals  streng  in  bestimmten  Grenzen  eingeschlossen  sind, 
und   mehrere  in   gleicher  Weise   in   sehr  verschiedenen  Höben 
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geMkem:  so  mOfltton  riek  ihre  Überresle  5fteri  auf  einer  ge- 
wissen ÄDsdebnnng  des  Meeresgnindes,  durch  die  Wirkung  von 
SMNnangen  oder  aus  anderen  Ursachen  Termengen. 

5)  Oberdiess ,  wenn  man  die  BrUflrmg  d'Omhoiiy's  suMsst, 
bitten  die  Schalen  der  unierscbiedUchen  Mollusken  der  swetlen- 
Paona,  ebensogut  wie  jene  der  gleichieitfgen  Mollnsfcen  der  dritten 
Fauna  in  der  oberen  Flntbhöbe  stranden  mflssen ,  d.  i.  an  unse- 
ren Colonien^  wo  man  ihre  Überreste  ohne  unterschied  vermengt 
foden  wQrde. 

Auf  gleiche  Weise  hfltlen  sieh  nach  der  Auffassung  des  Hn 
Prof.  SoBSS  gewisse,  der  zweiten  Fauna  eigenthfimliche  Brachio- 
poden  j  wie  ihre  Zeitgenossen  der  dritten  Fauna ,  in  den  TiefMi 
unseres  Beckens  ausbreiten  müssen,  d.  h.  nicht  bloss  in  un- 
seren Colonien,  sondern  umsomehr  in  ihrem  ursprtIngKchen 
VsAerlande.  Wir  würden  daher  in  unseren  Colonien  gevrisse 
OrtUs  und  Leptaenen  von  unserer  zweiten  Fauna  Bnden,  Gattun* 
gen,  von  denen  gewisse  Arien  in  unserem  Becken  sehr  frucht* 
bar  waren,  und  die  auch  in  tiefen  Wässern  leben. 

Nach  diesen  Betrachtungen  sollten  sich  die  in  unseren  Co- 
linen dargestellten  Arten  unserer  dritten  Fauna  auf  grossen 
Oberflächen,  wie  in  den  mächtigen  Ablagerungen  unserer  Etage  D, 
in  einem  weit  grösseren  Reidithune  an  Formen  vorfinden,  als 
in  den  Coionial-Bezirken.  Sie  soHten  sich  ebenfalls  irgendwo, 
im  gleichen  oder  doch  namhaften  Verhältnisse  mit  jenen  unserer 
zweiten  Fauna  vermischt,  zeigen. 

Nun  haben  aber  alle  unsere  Forschungen  nachgewiesen,  dass 
nichts  Ähnliches  in  unserem  Becken  vorkömmt.  Unsere  Colonien, 
die  in  verschiedenen  Höhen  unserer  Etage  D  liegen,  sind  bisher 
die  einzigen  bekannten  Standorte  der  Vorläufer  unserer  dritten 
Fauna.  Die  Annahme,  dass  die  Ablagerungen,  welche  die  Ober- 
reste des  ursprünglichen  Vaterlandes  einschliessen ,  verborgen 
und  nicht  zu  finden  sind,  wäre  lediglich  eine  willkürliche  Vor- 
aussetzung ohne  Gewicht  in  dieser  Untersuchung.  Endlich  haben 
wir  nachgewiesen,  dass  die  Arten  der  dritten  Fauna,  welche  mit 
jenen  der  zweiten  Fauna  gemengt  sind ,  sich  auf  einige  Ein- 
heiten zurückführen  kssen,  und  dass  sie  nur  durch  wenige, 
selten  vorkommende  Individuen  vertreten  sind.  {CoLBulL  XVII, 
p.  635.) 
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INe  ^shwr  MnantM  ThatMchea  bieltn  dMMiacb  keine  SHMu 
Air  die  HypoCbewn  »'OBBKwr'a  und  deg  Prof*  Scvss. 

Im  GegenUieUe,  da  alle  uniere  Beobaehtongen  sieb  darui 
verainigeD,  vm§  za  Qbersengen,  dass  die  onspilinglieben  Wohn- 
orla  Hnsarer  ocJonialen  Arten  nicbl  in  onaerem  Backen  lagen: 
§0  war  es  weU  nolbwendig,  uns  lu  entacbliaasen ,  sie  aoaaer- 
baU)  Böhmens  zu  suoben.  Wir  mussten  demnaeb  zu  dem  Grmd- 
satae  der  Bin*  und  Auswanderang  unsere  Zuflucht  nehmen,  den 
einzigen,  welcher  die  wiederholte  Erscheinung  unserer  Coloniea 
in  varschiedenen  Höhen  erklären  kann,  wofern  man  keine  wie- 
derboita  Schöpfung  derselben  Arten  in  Yerschiedenen  Höhen  w- 
nebmen  wollte ,  um  von  jader  Wieder-firscheinung  Reobenadiafk 
Ml  geben. 

fan  Ganzen  befriediget  die  Erklärung  der  Golonien  dnnob 
»OaaMNY  und  Prof  Svess  die  Gesetze  der  orthodoxen  Geologie 
nieht  mehr  als  die  unsere.  Sie  gründet  sich  auf  die  Binwirkong 
von  Erscheinungen,  die  jenen,  welche  wir  voraussetzen,  ihnlicb 
sind;  sie  hat  jedoch  überdiess  den  sehr  wesenUicben  Nacbtheü, 
dasa  sie  durch  keine  wirklidie  Thatsaobe  unteratlltzt  wird«  und 
im  Widerspruche  mit  aUen  negativen,  in  unserem  Becken  beob- 
achteten Vorkommnissen  steht 

Wir  bebalten  daher  unsere  Erklärung  der  Cokmien'  vermit- 
tele wiederholter  Einwanderungen  so  lange,  als  uns  keine  wahr- 
scbeinlicbere  gri>oten  wird. 

n.    In  Betreff  der  stratigraphiaohen  Verhaltniaae,  welche  dahin 
absielen,  nnsere  Colonien  au  beseitigen. 

In  derselben  Beurtheilung  unserer  Döfence  IIL  beantragt 
der  Hr.  Prof.  Gemitz  eine  Abänderung  in  der  Begrenzung  un- 
serer Etagen,  und  er  scheint  der  Ansicht  zu  seyn,  dass  diese 
einfache  Combination  die  Wirkung  haben  könnte,  der  orthodoxen 
Wissenschaft  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  in  die  sie  unsere 
Colonien  versetzten.  Sehen  wir,  wie  sich  unser  geehrter  Freund 
über  diesen  Gegenstand  (S.  634)  ausdrückt: 

»Die  Annahme  eines  solchen,  von  BAaaAiM  selbst  hier 
»angedeuteten  Überganges  von  den  Etagen  D  zu  £,  die 
»vielleicht  auch  mit  jener  Ansicht  des  Professor  Sinss  (kber 
»Colonien  in  Einklang  zu  bringen  seyn  wird,   hat  uns  so* 
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»waU  tw  pcÜmlölopseiieD  tif  «m  gftäl8finlii«  Grüiiiieii 
»immer  am  wahrscheinliiAsteii  ersoheinen  woHen;  nit  «h 
»deren  Wortes,  Ar  mw  reichl  die  Greftze  der  nntereii  Si- 
MlarformatioD  bis  in  dte  Etage  £,  ihde»  wir  dafür  haMea^ 
»dass  der  geiriegische  AbacUnas  einer  Epoche  nicht  besser 
»bezeichnet  werden  kann,  als  durch  einen  allgemeinevefi 
vAosbndi  eines  ptatoniaohen  Gesteines,  welcher  hier  und 
»in  benaebbarton  Undern  in  der  Haoptseae  der  Grafitolithe« 
»oder  in  e'  stattgerunden  hat,  nachdem  ihnen  bereits  schwA* 
»cbere  Ausbrüche  in  den  Mefer  gelegenen  Zonen  der  abi 
»Colonien  beaeichnelen  GraptoUthen<^chichten  vorausgeigan* 
»gen  waren.« 

Wir  danken  dem  Hrn.  Prof»  Gcmtz  für  dte  Ehre,  welch» 
er  so  gefällig  ist 5  uns  zu  erweisen,  indem  er  als  Ausgangs^ 
punht  sehier  Ansichten  die  von  uns  ausgesprochene  Heinmg  an- 
nimmt, dass  die  Zone  unserer  Colonien  eine  Art  von  Über- 
gang zwischen  unseren  Etagen  D  und  E  bildet  (Def.  III,  p.  95.) 
ADein  die  unmittelbar  aus  dieser  Voraussetzung  von  diesem  acht- 
baren Gelehrten  abgeleitete  Pelgerung  erscheini  uns  weder 
Anreh  die  Thatsachen  gerechtfertigt,  noch  in  Überemstimmung 
mit  den  Grundsätzen,  welche  bisher  die  Geologen  in  der  Begren* 
zung  der  Etagen  und  Pannen  ^leiteten. 

Vor  AHem  bemerken  wir,  dass  durch  die  absiohtMcbe  Wahl 
des  Auadruokes  »eine  Art  von  Übergang«  wir  schon  hin^ 
reichend  angezeigt  haben,  dass  die  von  uns  anerkannten  Ver- 
biadungen  zwischen  unseren  Etagen  D — £,  d.  i.  zwiscben  «k 
serer  zweiten  und  drillen  Fauna,  in  der  That  nicht  diejenigen 
sind,  welche  man  mit  dem  einzigen  Worte  Übergang  be-^ 
zeichnet. 

Man  sagt  gewöhnlicb,  dass  ein  Übergang  zwischen  zwei 
nach  einander  folgenden  Faunen  vorhanden  sey,  wenn  die  Arten 
der  Fauna,  wetcfae  folgen  soll,  nach  und  nach  erscheinen  und 
stafenweise  an  Zahl  zunehmen,  indem  sie  sieh  in  denselben  Ge- 
steinen mit  jenen  der  vorbestandenen  Fauna  vermengen,  wilk- 
rend  letalere  immer  seltener  werdM,  bis  sie  ginsHch  verschwin- 
den, in  diesem  Falte  folgt  eine  volbländige  EmeuenMg,  ohne 
dass  eine  Unterbrechung  in  der  Zeitfelge  stattftnde,  welehe  die 
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beiden  nach  eioMider  faigesden  Fmaen  trmiBl,  luul  ohne  daM 
man  ekien  besiimmien  Horizont  angeben  könnte,  welcher  die 
Creme  Kwiachen  der  vorhergehenden  und.  der  nachfolgenden 
Fauna  in  der  soologiaohen  Reihenfolge  darstellt« 

Gana  anders  verhih^es  skk  jedoch  bei  unserer  sweilea  and 
dritten  Faona. 

1)  ErsUich  haben  sich  die  Arten  der  dritten  Fauna,  welche 
wftbrend  der  Ablagerung  unserer  Etage  D  erschienen  sind,  nie- 
mals mit  jenen  der  zweiten  Fanna  vermengt  Wir  sehen  sie  im 
GegenUieite  mit  ^sebr  geringen  Ausnahmen  ausschliesslich  aaf 
unsere  von  allen  Seiten  eng  begrenzten  Colonien  beschränkt, 
welche  aus  Gebirgsarten  zusammengesetzt  sind,  die  sich  von  je- 
nen unterscheiden,  welche  die  Arten  der  herrschenden  Fauna 
einscMiessen.  Diese  letzteren  dringen  aber  auch  nicht  mehr  in 
die  colonialen  Enklaven,  so  dass  es  scheint,  als  wenn  gar  keine 
BerQhrung  zwischen  diesen  zwei  gleidizeitigen  Faunen  bestan- 
den hfitte. 

Selbst  in  dem  Falle,  wenn  wir  ausnahmsweise  die  Formen 
der  dritten  Fauna  zerstreut  in  den  Schiefern  finden,  welche 
Nichts  von  jenen  der  Zone  d^  unterscheidet,  besteht  keine  Ver- 
mengung zwischen  denselben  und  den  charakteristischen  Arien 
der  zweiten  Fauna. 

2)  In  unserem  Becken  erlosch  die  zweite  Fauna,  lange  vor 
der  normalen  oder  allgemeinen  Erscheinung  der  dritten  Fauna, 
so  dass  sie  durch  eine  wirkliche  Lücke  in  der  palftontdogisciiea 
Folgereihe  getrennt  sind.  Es  besteht  also  auf  unserem  Terrain 
eise  natttrücfae,  sehr  deutliche  Grenze  zwischen  diesen  zwei  Fau- 
nen. Wir  werden  sogleich  auf  diese  Tbatsache  wieder  zurück- 
kommen, um  ihre  entscheidende  Wichtigkeit  in  der  uns  besdiif- 
tigenden  Frage  zur  Geltung  zu  bringen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  glauben  wir  uns  zu  dem  Schlüsse 
berechtiget,  dass  in  unserem  Becken  zwischen  der  zweiten  ond 
dritten  Fauna  dasjenige  Verhältniss  nicht  bestehe  ^  welches  man 
gewöhnlich  Übergang  nennt.  Durch  den  von  uns  gewählten  Au- 
drudK  haben  wir  an  die  Vorläufer  anspielen  wollen,  wdcke,  in- 
d«m  sie  in  wiederholten  Zeüabachnitten  ohne  Vermengnng  mit 
der  zweiten  Fauna  erschienen  sind,  uns  dennoch  das  nahe  Ver- 
machen dieser  Fauna  und  ihren  nachfolgenden  Ersi^   dnrdi  die 
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dritte  Paana  ekensogol  ansiiseigen  scheioen,  wie  die  ThienurleDi 
welche  sich  aaderwiils  nach  and  nach  mittels  Mengung  mit  einer 
vorherrschenden  Fauna  einftlhren,  und  mit  der  Zeit  vollständig  m 
ihre  Stelle  treten. 

Demnach  ist  die  Voraussetsung  einer  Vermengung  der  Thier- 
arten  oder  eines  Überganges,  Mvelche  den  Herrn  Prof.  Gkinitz  in 
seiner  Comhination  geleitet  zu  haben  scheint,  tbatsichlicfa  in  den 
wirklichen  Verhältnissen,  die  zwischen  unserer  zweiten  und  drit- 
lea  Fauna  besteben,  nicht  begründet 

Untersuchen  wir  jetzt  die  geologischen  Beweggründe,  welche 
von  diesem  achtbaren  Gelehrten  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht 
angehhrt  werden. 

Diese  Beweggründe  bestehen  in  der  Betraehtang: 

»Dass  der  geologische  Abschluss  einer  Epoche  nicht 
»besser  bezeichnet  werden  kann,  als  durch  einen  allgemei- 
»neren  Ausbruch  eines  plutonischen  Gesteines,  welcher  hier 
»und  in  den  benachbarten  Ländern  in  der  Hauptzone  der 
»Graptolitben,  oder  in  e^  stattgefunden  hat,  nachdem  ihnen 
»bereits  schwächere  Ausbrüche  in  den  tiefer  gelegenen  Zo- 
»neu  der  als  Colonien  bezeichneten  GraptoliUien-Schichten 
»vorausgegangen  waren.« 

Wir  erkennen  mit  Befriedigung  in  diesen  Zeilen  den  Aus- 
druck eines  der  Grundsätze,  welche  uns  bei  der  Eintheflung  un- 
serer Etagen  leiteten.  (Notice  prilminaire  1846.)  Wenn  wir 
aber  bei  dar  Anwendung  dieses  Grundsalzes,  vor  20  Jahren, 
nicht  dieselbe  Abgrenzung  zwischen  unseren  Etagen  D — E  fest- 
selzten,  welche  der  Herr  Prof.  GniiiTz  heute  als  die  angemes- 
s»sle  voraussetzt,  Ibo  fndet  sich  die  Ursache  dieser  Abweichung 
ia  nachatehendon  Betrachtungen  ^  welche  wir  in  der  Kürze  dar- 
legen wollen,  indem  wir  sie  der  Beachtung  dieses  Gelehrten  em- 
pfehlea. 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  Reihenfolge  der  phi- 
tonischen  Gesteine  unseres  Terrains,  um  darnach  ihre  Frequenz, 
ihre  Ausdehnung  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Entwickelung  un- 
serer sflurischen  Faunen  und  auf  die  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
arlen  während  der  Ablagerung  unserer  unterschiedlichen  For- 
heurtheilea  zu  tu^nnen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


902 

Es  ist  eine  Thatsache^  class  ini  silBracben  Becken  Böfcmcns 
die  plolonisclien  Wirkungen  in  einer  beinahe  UHMterhroobenen 
Weise  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Tbeüe  sekier^ 
Aosdehnang  wahrend  des  ganzen  Zeitraumes  stattfanden,  wekhor 
dnrch  unsere  Etagen  A — B—C—D—E  dargesteUt  whrd.  Nach 
einer  hngen  Unterbrechang  erkennen  wir  sie  vom  lelatennnle 
wihrend  der  Schiefer-Abbgernng  in  der  Zone  g^  miserer  Etage  0. 
Dns  auf  die  onsere  Colonien  betreffenden  Fnqren  beschrftnkead 
bemerken  wir,  dass  die  Oberlicl)e  unserer  Elage  D  in8l>es(HH 
dere  dnrch  mehr  oder  weniger  mdcfatige,  an  den  Anstiisaen  sehr 
ausgedehnte,  in  die  mftchtigen  Formationen,  welche  unsere  sweüe 
Fauna  enthalten,  eingeschobene  Trapp-Aosfl&sse  durchfurcht  ift 

Diese  Thatsaabe  wird  |e4em  Beobachler  Uar,  der  unser 
Terrain  studirt  Man  kann  sie  auch  auf  der  durch  die  oücienen 
Herren  Geologen  colorirten  Karte  wahrnehmen,  ^obgleich  sie  dort 
aus  Ursache  von  zwei  bedauerlichen  Umständen  nur  in  einer  un- 
vollstindigen  Weise  daigestellt  ist.  Zuerst  wurden  wegen  Mangel 
hinreichender  Forschungen  Yerschiedene  Vorkommen  von  Trapp- 
gesteinen vernachlässiget  Zweiteng  sind  dieselben  Felsarten, 
wenn  auch  auf  der  ganzen  Oberflache  unserer  Etage  D  ähnlich, 
und  in  den  Augen  eines  Geologen  you  derselben  Bedeutung^ 
systematisch  mit  zwei  Yorschiedenen  Farben  dargestellt,  so  daas 
die  Gesamnttheit  der  plutonischett  Erscheinungen  viel  weniger  auf 
der  Carte  als  am  Terrain  ersichtlich  ist. 

In  der  TInt,  wenn  man  onsere  Etagen  D-^-E  in  Beziehung 
auf  das  öftere  Vorkommen  und  die  Ausdehnung  der  plutonigchen 
Massen  vergleicht,  wird  man  zwischen  denselben  keinen  sehr 
grossen  Unterschied  finden,  und  erkennen,  dass  alle  diese,  dem 
Vener  Aren  Ursprung  verdankenden  Gesteine  in  gfeieher  Weine 
der  Gattung  angehören,  weldie  man  mS^  dem  Namen  Ttvpf  \m- 
zeicfanet 

Betrachten  wir  jetzt  die  Wirkung  der  Trapp-Ausbrttehe  auf 
die  Entwiekehmg  der  Faunen  und  auf  die  Beschaffenheit  der  Ah- 
bgerongen  in  unserem  Becken. 

Es  ist  leicht,  nachzuweisen,  dass  die  wiederholten  Bimckibe 
phitonischer  Massen  zwischen  die  abgelagerten  Zonen  if^— ri^-*- 
iP—d^  kefnen  IWiflMteil  Efitifloss  -weder  auf  dte  pttlregiapMic*ii 
Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen,  nodi  atif  üe  ia<lspiuniMrf>ti 
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Pmam  tugeOM  hibeii«  In  der  Tbat,  wfe  gross  $ndb  dte  Midi-' 
tagkeit  aad  Ausdehnmig  der  Trapp-Ausflüsse  seyn  iMg,  wk 
SMlea  üets  tber  detBelben  die  nimHchen  Gesteine  «nd  diesel- 
ben Fossäien,  weiche  nnler  ibnen  bestehen.  WMH^d  den  ersten 
▼ier  Phasen  unserer  zweiten  Faam  haben  sieh  demnach  sowohl 
He  abgelagerten  Gesteine,  wie  die  glddtteitigen,  thierischen 
Vgmen  fortgelahreo  so  in  benehmen,  als  wenn  die  phitonischen 
Aarfnrttslie  in  «nserem  Becken  nicht  stattgefunden  bitten. 

Im  Gegentheile  seilen  wir  wihrend  der  f&nften  nnd  lettten 
Phase  der  nümiichen  Fanna  diese  Ausbräche  im  Zusammenhange 
■ü  der  glaichaeitigen  Erscheinung  neuer  Gesteine  und  neuer 
ThAernrIen. 

Die  neuen  Gesteine  sind  GrapteUthen-Schiefer  und  Kah- 
knoUen,  welche  darin  an  verschiedenen  Orten  vorkommen. 

Die  neuAi  Thierarten  sind  ersUich  GraptoUthen,  welche,  in 
üyriaden  verkommend,  diesen  Schiefern  den  Namen  gaben.  Fer- 
ner sind  ee  Crustaceen  und  Mollusken ,  die  sich  vorztiglich  in 
ton  Kalk-  und  AnthracoUth^Kmrilen  vorfinden.  Sowohl  in  den 
einen  wie  in  den  andern  erblicken  wir  die  Formen  unserer  drit- 
ten Riuna* 

Nach  dem,  was  Insher  gesagt  wurde,  haben  sich  diese  In 
4mß  Ceienien  wehnenden  Thierarten  unter  jenen  der  zweiten 
Fauna  nicht  verbreitet,  und  letctere  drangen  mit  seltenen  Aos- 
nabnien  ebensowenig  in  die  colonialen  Enklaven.  Auf  sotebe 
Waiaa  können  die  neuen  Formen  ate  keine  wesentHdien  Bestand- 
theile  der  zweiten  Fauna  angesehen  werden.  Am  Umfange,  sowie 
•beriudb  und  unteiMb  der  Colonien,  erhält  sich  diese  Fauna  im 
Mheraa  Zustande  und  erleidet  ihre  Entwickehing  auf  eine  selbst- 
•Mmdige  Weise  in  den  ihr  eigentbOmlichen  Formationen,  als  wenn 
die  Cekmien  nMil  vorhanden  wftren.  Drei-  oder  viermal  er- 
acbainan  die  Colonie«  wiederholt  in  verschiedenen  Höben,  drei- 
•der  viermal  verschwinden  sie,  ohne  dass  die  Ursachen  ihres 
Verl&aehena  den  Bestand  der  charakteristischen  Formen  der  sie 
umgebenden  Fauna  berftbrt  zu  haben  s<Aeinen,  u.  t.  Trim$cteu$ 
€^Ufiumj  IhUmamtm  PhitUpii^  Remoplmri4e$  mdians,  Lepiaena 

■s  wipde  fcbirar  seyn,  sich  solche  Umstinde  ä  ptioH  vei* 
austeilen,    welche    die    vollstindige  Unabbängigfceii  der  'colo- 
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oiden  Artai  und  jener  der  ziweiten  Faana   besser  luichweiiea 
könnten. 

AlleiB,  nachdem  die  sweite  Faona  de»  tödüichen  BinfliSMB 
ao  oft  wiederholter  Anabrücbe  in  unserer  Btag«  D  und  insbe- 
sondere in  der  Höbe  der  Zone  d^  widerstanden  hatte,  nachdeai 
sie  ihre  kräftige  Leb^nsftihigkeit  durch  die  Überlebung  der  so 
oft  eingewanderten  Colonien  erwiesen  hatte,  gelangt  sie  schliess- 
lich an  das  Ende  ihres  Daseyns.  Sie  verschwindet  auf  euieai 
viel  niedrigeren  Horizonte  als  der  allgemeine  Brgvss  des  IVapps, 
den  wir  immer  als  die  integrirende  Basis  unserer  Etage  E  be- 
trachtet haben.  Wir  halben  angenommen,  und  wir  sind  aoeh 
der  Meinung,  dass  die  Ausdünstungen  der  phitonischan  Fe«ir- 
sehlünde  die  Ursache  ihrer  Erlöschung  seyn  konnlen.  Es  wAre 
Qberflttssig,  auf  dieser  blossen  Deutung  einer  Erscheinong  m 
bestehen,  die  sich  gänzlich  unserer  Beobachtung* entzieht,  und 
es  wird  viel  nützlicher  seyn,  die  Aufmerksamkeit  der  Geologn 
auf  eine  wichtige  Thatsache  zu  lenken,  die  wir  bereits  eiiunal 
dargestellt  haben.  (Repris.  de$  CoL  m  Framee.  BM.  XJL, 
p.  492,  1863.) 

Diese  Thatsache  besteht  darin,  dass  der  Horizont,  wo  wir 
die  letzten  Spuren  der  zweiten  Fauna  finden,  von  den  GesleiBea 
der  Zone  d^  bedeckt  ist,  die  fortfuhren,  sich  wie  vordem  in  an- 
regelm&ssiger  Abwechslung  abzulagern,  und  schliesslich  mit  einer 
Mnise  Quarzit  bedeckt  sind.  Die  Beschaffenheit  dieser  Gonleine 
veranlasst  uns  aber,  sie  uiiserer  Quarzit- Etage  D  einzmar- 
leiben. 

Diese  von  jeder  Spur  thierischen  Lebens  entbUteste,  blens 
einige  Seetange  darbietende  Formation  erreicht  an  gewianea 
Stellen  eine  Mächtigkeit  von  100  Meter.  Man  könnte  sagoa, 
dass  sie  einem  ungeheuren  Grabsteine  gleiche,  weleber  etee 
todte  von  einer  sie  nicht  in  Böhmen,  sondern  an  anderen  Ge- 
staden Qberlebenden  Fauna  trennt  Die  erloschene  Fanan  ist 
offenbar  die  zweite,  weil  keine  ihrer  charakteristisehen  Arten 
oberhalb  dieses  Horizontes  vrieder  ersdieint.  Die  flberlebeaide 
Fauna  ist  ebenso  klar  die  Gotonial-  oder  drttte  Fanna,  dnna  nDe 
ihre  Arten  kommen  sogleich  wieder  zum  Vorschein,  sebnM  die 
Graptolithen^Schiefer  und  die  Trappe  sich  von  neuem  in 
v^rticajen  Reihenfolge  zeigen. 
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Nidil  allein,  dass  diese  Cotoniairormen  in  Böhmen  wieder 
erscheinen  und  hier,  nngeachlet  der  fier-  oder  fbnfmal  wieder- 
kellen  Trapp- AnsbrOche ,  in  der  Zone  e^  fortbestehen,  sondern 
sie  werden  gleichzeitig  verschiedener  und  zahlreicher  in  dem- 
selben VerhfiUnisse,  ab  der  Kalk  im  Graptolitben- Schiefer  über- 
kendnimml,  indem  sie  den  ganzen  Boden,  selbst  auf  der  Ober- 
Hebe  der  Trapp- Ausflösse,  in  'Besitz  nebmen.  Ja  man  würde 
glanben,  dass  die  neuen  Arten,  welche  sich  nach  jedem  Aus- 
bruche offenbaren,  den  plutonischen  Wirkungen  in  unserem  Becken 
rkte  Entstehung  rerdanken.  Da  jedoch  die  wiederholten  Trapp- 
SrgOMe  wihrend  der  Ablagerung  der  Zonen  d^ — d^—d^^d^ 
weder  den  Graptolitben- Schiefer,  noch  die  AnthracoHth-KnoUen 
und  die  Arten  unserer  dritten  Fauna  in  Böhmen  einführen  konn- 
ten: so  missen  whr  einsehen,  dass  eine  neue,  unabhängige  Ur- 
sache sidi  den  plutonischen  Wirkungen  beigesellt  habe,  um  diese 
Brscbeiiiungen,  von  unseren  ftltesten  Colonien  anfangend,  bis  zum 
leiiteB  Ergüsse  unserer  Zone  e^  hervorzubringen. 

Erwftgen  wir  jetzt,  dass  von  diesem  letzten  Ergüsse  unsere 
dritte  Fauna  beinahe  ihre  vollständige  Entwickelung  und  ihren 
gwaien  Reichthum,  sey  es  von  neuen  Typen,  sey  es  an  neuen 
Arien  erreicht  hatte,  die  ihren  eigenthümlichen  Charakter  bilden, 
wmI  enen  Gegensatz  zu  den  Formen  der  zweiten  Fauna  dar- 
•Mlen.  In  der  LocaStftt  von  Butowitz  haben  uns  z.  B«  die  im 
Chraptolithen-Schiefer  und  selbst  im  Trapp  eingeschlossenen  Kalk- 
knrilen,  Mollusken  aller  Klassen  und  vorzüglich  so  verschiedene 
und  zahfareiche  Cepbalopoden  geliefert,  dass  ihr  Reichthum  von 
den  Kalkschichten  keiner  Localität  unserer  Zone  e^  übertroffen 
irird.  Es  finden  sich  übrigens  eine  grosse  Zahl  identischer  Arten 
aftf  ^sen  zwei  Horizonten ,  und  mehrere  unter  ihnen  charakte- 
risiren  fai  gldcher  Weise  die  erste  Phase  der  dritten  Fauna  Eng- 
landlii,  Frankreichs,  Schwedens  u.  s.  w.,  wie  wir  diess  hinreichend 
ia  uaBer&r^Dif.  ID.  dargetban  haben. 

Abgesehen  von  den  Trappen  bestehen  daher  zwischen  un- 
serer Zone  e^  und  der  überlagerten  Zone  e^  so  vielfache  und 
■iehtige,  petrographiscbe  und  zoologische  Verbindungen,  dass 
dieee  zwei  Zonen  nicht  anders,  als  zwei  integrirende  Unterab- 
thrihnq^en  derselben  Etage  E  betrachtet  werden  können,  welche 
die  erste  Phase  unserer  dritten  Fauna  einschliessen. 

JahrbMli  18GS.  20 


Digitized  by  VjOOQIC 


306 

Im  Gegentheile,  wenn  man  auch  zwischen  der  Zone  e^  nni 
der  unterhalb  liegenden  d^  wegen  der  ihnen  gemeinscbafUiche« 
Anwesenheit  des  Trapps  eine  Art  von  petrograpbischer  Verwandl- 
schafl  erkennen  wollte:  so  bietet  anderseits  die  allgemeine  Ver- 
schiedenheit der  anderen  Felsarten  ein  weit  grösseres  Gegenge- 
wicht dieser  schwachen  Annäherung,  und  sie  verschwindet  gftns- 
lich  vor  dem  vollständigen  Kontraste,  welcher  zwischen  den  Fa«- 
nen  dieser  beiden  Unterabtheilungen  besteht. 

Die  Trennung  unserer  Zone  e^  von  der  Zone  e^  wttre  dem- 
nach der  Bruch  jedes  Bandes,  welches  nach  der  bisherigen  Auf- 
sicht der  Geologen  die  Elemente  derselben  stratigrapbischen  Ein- 
heit und  die  Phasen  derselben  Fauna  aneinanderheftet  Die  Bin- 
sufügung  unserer  Zone  e^  zu  der  Zone  d^  wire  aber  in  petr«- 
graphischer  und  paläontologischer  Beziehung  eine  Vereinigung 
der  verschiedensten  Elemente. 

Weil  die  theilweisen  Thatsachen,  die  wir  bereits  veröffent- 
licht haben,  hinreichten,  um  den  Hm.  Prof.  Gbintts  zq  übeneth 
gen,  dass  unsere  Colonien  keine  Bruchstücke  unserer  Etage  S  sind, 
die  mechanisch  zwischen  die  Formationen  unserer  Etage  D  ein- 
geschoben wurden:  so  glauben  wir,  dass  die  vorstehenden  Be- 
trachtungen, wenn  reiflich  erwogen,  gleichfalls  hinreieben  wer- 
den, um  in  seinem  aufgeklärten  Geiste  die  leichten  Dtvergenne« 
zu  verwischen,  welche  zwischen  seinen  und  unseren  AnaiditM 
bestehen.  Wir  mussten  wohl  darauf  gefasst  seyn,  ähnlichen,  ab- 
weichenden Ansichten  unter  den  Geologen  zu  begegnen,  vreiehe 
nicht  so  wie  wir  das  silurische  Becken  Böhmens  stndirten.  Allein 
wenn  irgend  ein  anderer  achtbarer  Gelehrter,  der  unwidermflieli  der 
sogenannten  orthodoxen  Lehre  ergeben  ist,  es  versneben  woHCe^ 
die  Grenzen  unserer  unteren  silnrischen  Division  iraf  Koste«  on- 
serer  oberen  Division  in  der  Weise  zu  erheben,  um  unsere  Saue 
e^  in  unsere  Quarzit-Etage  D  einzubeziehen,  so  müssen  wir  um 
aufmerksam  machen,  dass  diese,  lediglich  künstliche  Gombinatien 
in  keiner  Weise  die  colonialen  Anomalien,  welche  unser  Terrain 
darbietet,  in  die  gewünschte  Ordnung  versetzen  wttrde.  Wir 
erinnern  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand,  dass  wir  im  Jabre 
i863  in  dem  oben  bezogenen  Memoire  (ReprtB.  des  OoL  Bmä. 
XX,  p;  527)  die  Schriftstelle  eines  berühmten,  amerikaniachen 
Gelehrten  erörtert  haben,  weichd^  ebenfalls  dahhi  abfielt,  die  Be- 
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grenzang  unserer  Etagen  D — E  zn  moflfficiren ,  allein  im  ent- 
gegengesetzten Sinne,  d.  i.  indem  er  die  Etage  E  bis  unter  die 
Zone  der  Colonie  iierabsetzt 

Die  Bemerkungen ,  weiche  wir  in  Bezog  aof  diese  Combi- 
nation  gemacht  haben,  sind  ebensogat  auf  jene  anwendbar,  die 
ans  heute  beschftftiget  Wir  wollen  sie  daher  nach  dem  im  Bit^ 
Mmi  veröffentlichten  Texte  anführen,  indem  wir  bloss  die  Be« 
nennungen  der  Zonen  abindern,  um  sie  den  gegenwärtigen  Um- 
stftnden  anzupassen. 

»Nehmen  wir  Rür  einen  Augenblick  an,  dass  unsere  Zone 
e^  abgetrennt  sey  von  unserer  Etage  £,  um  in  die  untere  silu- 
riache  Division  einverieibi  zu  werden,  d.  i.  in  unsere  Quarzit- 
Elage  D,  und  befragen  wir  uns,  welchen  Einfluss  diese  neue 
Gruppirung  auf  die  Colonial-Frage  nehmen  würde.« 

»Dieser  Einfluss  würde  vollständig  zu  Nichts  werden.« 

»In  der  That,  wenn  wir  die  Zone  e'  der  Etage  D  hinzu- 
fOgen,  die  mikchtigen  AMagemngen,  welche  einen  Theit  von  d^ 
QDd  die  ganze  Zone  d^  umfassen,  und  welche  so  zahlreiche  Ar- 
ten der  zweiten  Fauna  rein  und  ohne  Vermengung  enthalten, 
bleiben  unvermeidlich  zwischen  die  Colonien  und  die  dritte  Fauna 
eingeschoben,  welche  in  der  Zone  e\  ungeachtet  ihrer  idealen 
Versetzung  ebenso  wie  in  unserer  Zone  e^,  und  in  unseren 
nagen  F—G—H  eingeschlossen  ist.« 

»Dem  zu  Folge  hfttte  man  immer  noch  so  wie  früher  die 
nacbslehende  Fragenreihe  zu  beantworten.« 

»1)  Woher  kamen  die  VorÜufer  der  dritten  Fauna  in  un- 
seren C<rfonien  zur  selben  Zeit,  in  welcher  die  zweite  Fauna  in 
Böhmen  bliAU  und  das  ganze  Becken  einnahm?« 

»2)  Warum  sind  diese  Vorlftofer  der  dritten  Fauna,  statt  mit 
den  Arten  der  zweiten  Fauna  gemengt  zu  seyn,  ohne  Ausnahme 
ia  bestimmte  Enklaven  verwiesen?« 

»3)  >^arum  bestehen  diese  Enklaven  vorzüglich  aus  Grapto- 
lithen-Schiefer  mit  Kalkknollen,  während  diese  Knollen  in  den 
Ablagerungen  nicjit  vorhanden  sind,  welche  die  zweite  Fauna 
einschliessen  ?« 

»4)  Warum  sind  diese  Vorläufer  der  dritten  Fauna  mit. den 
Schiefem  und  dem  Kalke  wieder  verschwunden?« 

»5)  Wie  konnten  sie  den  Ursachen  der  Zerstörung  entgehen, 

20* 
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welche  die  zweite  Fmum  in  unserem  Becken  ToUfitändig  ver- 
nicbteten?«^ 

»6)  An  welchen  Gestaden  haben  die  colonialen  Arten,  nach- 
dem  sie  aus  Böhmen  Terschwunden  sind,  während  der  ganzen 
Zeit,  welche  die  Ablagerang  eines  Theiles  der  Zone  d^  und  der 
ganzen  Zone  d^  erforderte,  fortgerahren  zu  bestehen?** 

»7)  Dorch  welches  Naturereigniss  sind  die  nämlichen  Arten 
nach  einer  so  langen  Abwesenheit  in  unserem  Becken  wieder 
erschienen,  ohne  eine  der  charakteristischen  Formen  der  zweilea 
Fauna  mitzufahren :  Trinucleus^  Asaphui  etc.,  mit  welchen  sie  ia 
der  Colonie  Zippe  bestanden  haben?« 

„8)  Durch  welche  Combination  von  physischen  und  zodogi- 
schen  Umständen  sind  die  Formen  der  dritten  Fauna  in  der  Zone 
e^  mit  denselben  Graptolithen-Schiefern  und  Kalkknollen  wieder 
erschienen,  welche  ihre  Voriäufer  in  den  Colonien  einschliessen?« 

»Mit  einem  Worte,  es  bleiben  so  wie  früher  alle  «Fragen 
bezüglioh  der  Colonien  zu  beantworten,  welchen  wir  uns  be- 
mühten,  durch  unsere  bekannte  Erklärung  eine  provisorische  Lö- 
sung zu  geben,  indem  wir  eine  mehr  befriedigende,  endliche 
Lösung  abwarten.« 

Der  Gelehrte,  welcher  ohne  Berufung  auf  eine  wiederhotte 
Schöpfung  derselben  Arten  in  den  verschiedenen  Höhen  unseres 
Beckens  und  ohne  Zuhilfenahme  des  Grundsatzes  der  Aus-  und 
Einwanderung,  der  Grundlage  unserer  colonialen  Lehre,  diese 
Fragen  auf  eine  rationelle  und  befriedigende  Weise  löset,  wird 
der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  erweisen.  Er  wird  uns 
selbst  insbesondere  sehr  verbinden,  indem  er  uns  von  Arbeiten 
und  Opfern  befreit,  welche  uns  von  unserer  tiefen  Überaeugung 
auferlegt  werden.  Wir  würden  uns  gewiss  beeilen,  ihm  darüber 
unsere  aufrichtige  Dankbarkeit  auszudrücken  und  seinem  bohren 
Verstände  unsere  Anerkennung  zu  zollen. 
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Cber  die  Parallele!  zwiseleo  dem  oberea  Pltaer  Ntrd- 

deittschlaads  ml  den  ^leichalteri^en  Büdingen  im 

Seiie-BeekM. 

VoTgetragen   am  22.  September  1865  in   der  geologischen  Sections- 
Sitzong  der  40.  Yersammlnng  deutscher  Naturforscher  mid  Ärzte  zu 

HannoTer 

▼OB 

Herrn  Dr.  U.  Sehloenbaeh 

auf  Salsgitter  (HannoTer). 


Zu  den  Fragen^  welche  seil  einigen  Jahren  einen  grossen 
Theil  der  norddeutschen  Geognoslen  besonders  lebhaft  beschif- 
tigt  haben,  gehört  die,  mit  welchen  firanzösischen  Bildungen  man 
den  sogenannten  roheren  Pläner«  des  nordwestlichen  Deutsch- 
lands, beziehungsweise  die  einzelnen  Abtheilungen  desselben  zu 
paralleiisiren  habe.  WShrend  man  flrflher  ziemlich  allgemein, 
gewissermassen  traditionell  annahm,  der  »untere  PMner«  ent- 
spreche dem  Cenomanien,  der  obere  dem  Turonien,  und  die 
eigentliche  »obere  Kreide«  mit  Belemniten  dem  Senonlen 
Oibbigiit's,  schienen  die  neueren  Beobachtungen  besonders  der  Her- 
ren Dr.  Ewald  und  von  Strokbbck  diese  Annahme  nicht  zu  be- 
stätigen Vielmehr  schien  danach  nur  der  untere  Theil  des  »obe- 
ren Pläners«,  der  auch  wohl  als  »mittler  Pläner«  bezeichnet 
wurde,  dem  Turonien,  der  obere  Theil  aber  schon  dem  Senonien 
anzugehören. 

Eine  im  vorigen  Jahre  ausgefiihrte  Reise  nach  Frankreich 
gab  mir  (Selegenheit,  namentlich  während  meinds  Aufenthalts  ia 
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Paris,  welches  ja  so  siemlich  im  Miiielpuncte  der  interessanten 
Kreide-Bildungen  des  Seine-Beckens  liegt,  diese  Frage  nfther  in*8 
Auge  zu  fassen.  Und  in  der  Tbat  scheint  gerade  die  Kreide  des 
nordöstlichen  Seine-Beckens  besonders  geeignet  zu  seyn,  die  Auf- 
findung der  Parallelen  mit  unseren  gleichalterigen  Bildungen  zu 
erleichtern,  während  diess  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Kreidebildungen 
der  Departements  Sarthe  und  Charente  und  der  zunächst  angren- 
zenden, südwestlichen  Departements  wegen  der  grossen  Facies- 
Uaterschiede  in  den  meisten  Fällen  viel  schwieriger  ist  —  Da 
hinsichtlich  der  Parallelisirung  der  letzteren  mit  denen  des  nord- 
östlichen Seine-Beckens  die  französischen  Geologen  sich  unter 
einander  noch  nicht  vollständig  geeinigt  zu  haben  scheinen  ^  so 
sey  es  mir  gestattet,  mich  hier  auf  eine  Vergleichung  der  be- 
treffenden Schichten  der  Gegend  zwischen  Braunschweig  und  dem 
Harz  und  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Seine-Beckens  zu 
beschränken. 

Gehen  wir  von  unseren  norddeutschen  Bildungen  aus, 
so  möge  es  mir  erlaubt  seyn,  die  Gliederui^  der  in  Frage 
stehenden  Schichten,  wie  sie  durch  die  gründlichen  und  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  eines  der  besten  Kenner  der  norddeut- 
schen Kreide,  des  Herrn  Kammerraths  von  Sihohbbck  zu  Braun- 
schweig,  fOr  diese  Gegend  festgestellt  *  und  allgemein  als  Norm 
angenommen  ist,  kurz  zu  recaffituliren,  unter  Hinzuf&gung  einiger 
weiterer  Unterabtheilungen,  welche  die  in  neuerer  Zeit  fortge- 
setzten Beobachtungen,  im  oberen  Pläner  zu  machen  erlauben. 

Danach  besteht  der  »Pläner«,  d.  h  die  Schiebten,  welche 
von  dem  zum  Gault  gehörigen  Fhmmenmergel  nach  unten  und 
von  der  oberen  Kreide  mit  Belemmtes  quadraius  nach  oben  be- 
grenzt werden,  aus  zwei  Hauptabtheilungen,  dem  »unteren« 
und  dem  »oberen  Pläner«,  deren  jeder  wieder  in  mehrere 
Glieder  zerßillt.  Der  untere  Pläner  ist  es,  welcher  unbestriltea 
OnaiQNY's  Cenoman-Etage  bei  uns  repräsentirt,  der  aber  eine 
längst  nicht  so  mannigraltige  und  scharfe  GUederung  erkenaea 
lässt,  als  es  in  Frankreich  zum  Theil  der  Fall  ist,  wo  z.  B.  Taion 


*  Vgl.  SivoHBBCK,  Gliederung  des  Pläoers  etc.  Neaes  Jahrb.  1857y  p.  785: 
Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gei.  IX,  p.  415;  und  STRonsBOi,  Kreide  bei  Ldoebvrg, 
ZeiUobr.  d.  d.  geof.  Ges.  XV,  p.  186. 
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UaM  im  Cenoman  des  Sarlhe-Ddparienent  nichl  weniger  als  32 
pelttontologisch  und  petrographisch  unterscbeidbare  Lager  Ou$i$€$) 
attcbweisen  konnte.  * 

Im  oberen  PIflner  lassen  sich  namentlich  folgende  Glieder 
nnterscheiden : 

1)  Die  Basis  bilden  die  MSckicbten  mit  /noceramifs 
Brongniarti  (Strohb.)«,  Hergeifcalke,  deren  unterer^  fleisch- 
rotb  gefärbter  Theil,  in  welchem  Inoceramu$  labiatus  Scsu 
sp.  (=:  mytiloides  Makt.,  Goldf.,  Strohb.)  sich  besonders  hfiafig 
indety  mit  scharfer  Grenze  gegen  die  darunter  liegenden  ober- 
sten Schichten  des  unteren  Pittners  abschneidet  In  den  oberen 
weissen  Kalkschichten  mit  Inoceramus  Brongniarti  (Strovb.)  scheint 
Inoceramui  labiatus  bereits  zu  fehlen  oder  wird  wenigstens  weil 
seltener;  dagegen  werden,  namentlich  in  den  mittleren  «nd  obe- 
ren Lagen  dieses  weissen  Kalks  die  Brachiopoden  aosserordent* 
lieh  häufig  und  zeigen  besonders  an  gewissen  Localitflten,  wo 
diese  Schicht  durch  die  grosse  Häufigkeit  der  Galeriten  und  eini- 
ger andrer  Echinodermen  eine  etwas  veränderte,  eigenthümliobe 
Facies  zeigt  (Strombeck's  »Galerilen-Schichten«),  einen  ziemlich 
grossen  Reichtbum  an  Arten.  Zugleich  seheinen  in  diesem  »weis- 
sen BrangniarH-Vl^ner«  einige  Ammoniten- Arten,  namentlieb 
Amni.  perampbis  Mant.  und  WooUgarei  Hart,  zum  ersten  Male 
aufzutreten;  ersterer  wenigstens  geht  bestimmt  auch  noeh  in 
höhere  Schichten  hinauf.  Im  Übrigen  zeigen  die  Faunen  beider 
Unterabtheilungen  noch  viel  Übereinstimmendes. 

2)  Hierüber  folgt  nun  das  Glied,  welches  wegen  der  Häu- 
figkeit des  darin  vorkommenden  Scaphites  Oeinitzi  Orb.  als 
»Scaphiten-Schicht«  bezeichnet  wird,  ein  Name^  der  indessen 
leicht  zu  Verwechslungen  Veranlassnng  gibt,  da  die  »eraie  ä 
Sraphiies^  der  französischen  und  das  nscaphite^bed^  der  eng- 
lischen Geologen,  nämlich  die  besonders  bei  Rouen  schOn  ent- 
wickelte Schicht  mit  Scaphite$  aequaUi  Sow.  und  Ammonites 
earians  Sow.  etc.  einem  viel  tieferen  Niveau  im  Cenomanieni 
also  unserem  unteren  Planer  entsprechend,  angehört.  —  In  den 
oberen  Lagen  des  norddeutschen  »Scaphiten-Pläners«,  in  wel- 
chen Scaphites  Geinitzi  Orb.   seltener  wird,   stellt  sich  Spon^ 


TmietMy  Ditfision  generate  de  la  carte  $Möfifue  de  la  Ssrihe  ete. 
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djfluB  $pino$M$  Sow.  9p.  kfliiflger  ein,  imd  dmeben  trill  andi 
schon  Micraster  cor  tesiudinarinm  Gf.  sp.  auf. 

3)  Weniger  scharf  als  die  bisherigen  Grenzen  ist  die  gegen 
das  nun  folgende  oberste  Glied  des  oberen  PIflners,  die  »Schicht 
des  Inoceramus  Cuvieri  (Stbomb.)«  Sie  besteht  in  ihren  on» 
teren  Lagen  aus  Mergelkalken,  in  denen  sich  als  Seltenheiten 
cnweilen  noch  Scaphiten  nnd  Hamiten  finden,  dagegen  beginnt 
hier  das  Hauptlager  des  Micraster  cortestudinarium  Cr. 
sp.,  der  Ober  alle  anderen,  daneben  vorkommenden  Echiniden 
vorwiegt  Zwischen  diese  Mergelkalke  schieben  sich  nach  oben 
hin  immer  mftchtigere,  reine  Mergellagen  ein,  und  die  Kalkschich- 
ten treten  endlich  finst  ganz  zurQck.  Micraster  cor  iesiudituMrism 
bleibt  ziemlich  hftufig,  zugleich  begleiten  ihn  aber  jene  ausser- 
ordentlich mannigfaltigen  Spongitarien,  von  denen  Herr  Bergrath 
A.  R(yifBR  ans  der  »Ctfeim-Kreide«  neuerdings  eine  so  grosse 
Artenzahl  beschrieben  hat.  * 

Über  diesen  Schichten  schliesst  sich  »die  obere  Kreide 
mit  Belemnites  quadratus«  an. 

Sehen  wir  jetzt,  wie  sich  dem  gegenüber  die  Schichtenfolge 
im  Seine-Becken  verhftlt.  Ich  muss  dabei  vorausschicken, 
dass  ich  meine  Kenntniss  dieser  Schichten  zum  grossen  TheUe 
der  ebenso  liebenswürdigen  als  lehrreichen  Unterweisung  des 
Herrn  Professor  Hubert  in  Paris  verdanke,  der  zu  meinem  lebhaften 
Bedauern  seine  im  vorigen  Jahre  mir  gegebene  Zusage,  unsere  Verr 
Sammlung  durch  seine  Gegenwart  zu  beehren,  ^icht  erfüllt  haL  ** 
—  Mit  ihm  pflegen  die  meisten  Pariser  Geologen  die  obere  Abthei- 
hing  der  Kreideformation  in  drei  Hauptgruppen  zu  zerlegen, 
nämlich:  I.  die  »Craie  cMoriU^  —  entsprechend  OiiBioiifs  Etage 
Cenomanien;  —  H.  die  Craie  mameuse  —  0rbi6ny*s  Turonien 
und  ein  Theil  des  Senonien,  —  und  HI.  die  nCraie  blande  ä 
B4iemmie$^  —  der  Rest  des  Senonien  — ,  an  welche  letztere 
sich  als  oberstes  Glied  der  nCalcaire  pisoUihiqne^^  —  Orbioht's 
Danien  —  anschliesst. 

Die  Craie  chloritie  oder  Cenoman -Etage,  in  welcher  in 
dem  in  Rede  stehenden  Theile  von   Frankreich  die  namentlich 


*  F.  A.  RöiBR,    die    SpoDgitarien  des   oorddentscheD   Kreide-Gebirset. 
CtMel,  18S4. 

**  DieM  ist  jedoch  spiter,  Aofang  October  d.  J.,  geichehen.       <D.  R.) ' 
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ia  der  Gegend  von  le  Mans  so  schön  and  mlditig  enlwickelien 
oberen  SeUcblen,  die  sogenannten  *6ri$  MwpMmrt  dm  tUm^ 
gfinzKch  ra  fehlen  scheinen,  schUessl  mit  der  glaakonitischen 
Kreide  oiil  Ammomte$  Rotamageiuis  Dm.  nnd  Sc^^^häeM  meqmmlJB 
Sow.  ab. 

Die  Craie  marneuBe  beginn!  hierauf*: 

1)  MH  der  Zone  ä  InoceramMs  labiati$$  BnoiNBi.  sp. 
(=  myHU%de$  Mant.),  welche  Versteinerung  namentlich  in  den 
unteren  Lagen  dieser  Schicht  häufig  ist,  während  sich  in  der 
oberen,  weniger  petrefactenreichen  vorzugsweise  Rhyncho^ 
nella  Cnf>ieri  Okb.  und  TerebrcUuia  cf.  $emiglobo$a  (=  o6esa 
H6b.)  findet,  neben  denen  aber  auch  der  genannte  Inocerammi 
noch  nicht  fehlen  soll. 

2)  Die  nun  folgende  Stufe  wird  von  Herrn  HfesaT  als  Zdne 
ä  Ammoniteg  Pro$pera»n$  Orb.  bezeichnet,  eine  Art,  die 
▼on  AmmonUe$  peramphm  Haut,  schwerlich  specifisch  verschieden 
ist.  Ausser  diesem  Ammoniten  wird  die  Schicht  besonders  durch 
das  Vorkommen  von  Micra$ter  Leskd  Dssx.  sp.  und  Hola$ter  pla- 
nus Mart.  sp.  characterisirt,  nnd  ist  meist  gegen  das  Liegende 
scharf  begrenzt.  Weniger  scharf  ist  die  Grenze  nach  oben  hin; 
hier  ist  der  Horizont,  in  dem  sich  der  von  HisERT  beschriebene 
Micraster  Desori  **,  eine  zwischen  Mierasier  Le$kei  und  Jft- 
cra$ter  cor  tesiudinarum  stehende  Art  vorzugsweise  findet.  — 
So  ergibt  sich  ein  allmählicher  Übergang  zu 

3)  der  nächstjfkngeren  Zdiie  ä  Micraster  cor  teBiMdina- 
rium  Gf.  sp.,  in  welcher  dieser  Seeigel  das  leitendste  Petre- 
fact  ist 

4)  Die  letzte  Abtheilung  der  crote  mameuse  endlich  bildet 
die  Zone  ä  Micra$ter  cor  anguinum  Kleih  sp.,  welche, 
wie  ich  nachher  zu  beweisen  suchen  werde,  schon  einem  höhe- 
ren Niveau  angehört  als  unsere  obersten  Plänerschichten. 


^  ütenT,  Creie  Ummehe  ei  ermie  »mmeuee  ete.  HuUeiin  de  im  See. 
feol.  de  Prunee,  2.  sörie,  t  XX,  p.  565,  15.  jain  186S.  Anseerdem  einige 
andere  Aofsltse  desselben  Verfassers  in  derselben  Zeitschrift. 

**  IttBiRT,  Btudee  eur  lee  terr,  eretae^e.  Mem,  Soc.  ^'oi.  Fr.^ 
2.  s^rie,  t.  V.  Daselbst  sind  aach  die  Unterschiede  zwischen  den  abrigen 
nahestehenden  Arten  von  MiermsUr  scharf  auseinander  gesetgt. 
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Hiertiher  erst  beginnt  die  Craie  blanche  ä  B^lemniies 
nni  damit  das  erste  Auftreten  des  Belemmten  quadrafmi  Dm. 

Die  ParaMelen  innerhalb  dieser  beiden  Gruppea,  des  »oberen 
Plteers«  and  der  »oraie  mm^neuse»,  auf  die  ich  jetst  etwas  aAber 
eingehen  will,  scheinen  sich  mir  am  natürlichsten  auf  folgernde 
Weise  zu  ergeben: 


Nor4wflBtUobM  DentMbtond. 


NordötüichM  SelneBaeken. 


Craie  hidnehe  a  B^temnites, 


Obere  Kreide  roU  Belemnites 
fmmdraims. 


4)  S^ne  m  BHcrmHsr  C0r  ampth- 


3)  CifVfVrt-ScIiicbteii. 


3)  Zone  a  WieraHer  cor  i^äiudi^ 
narium. 


2)  SctphiteD- Schichten. 


2)  Zone  a  Ammaniies  Prospermmms 
M  Hoimsisr  pimuts. 


1)  Br&nf- 

«Mrlt-Scbich- 
ten. 


b)  Weisse,  mit  zahl 

reichen  Brachiopoden 

(hierher    geM^rt   der 

Galeriten-Pliner) 


b)  Partie  euper., 

rieke  en  Rhyndk. 

Cuvieri. 


a)  Rothe,  mit  Ino- 


a)  Partie  imf,,  riehe 
en  Inoeeramue  ia- 

Höhte 
(=  mpHloidee  Maut.), 


iyZdmeälm- 

eeramue  Im- 

kiaiue. 


I 


Unterer  Piftner. 


Craie  ehloritee. 


1)  Die  Schichten  des  Inoceramus  Brongniarii 
(Strohb.)  im  nordwestlichen  Deutschland  entsprechen 
der  Zone  ä  Inoceramus  labiatus  der  Franzosen.  Beide 
haben  als  Liegendes  in  beiden  Ländern  die  unbestrittenen  Ceno- 
manschichten,  welchen  letzteren  sie  nicht  mehr  zugerechnet  wer- 
den können.  Ausserdem  ist  eine  Anzahl  wichtiger  Leitpetrefacten 
beiden  gemeinsam,  von  denen  ich  einige  der  geehrten  Versamm- 
lung vorzulegen  mir  erlaube.  Es  gehört  dahin  in  erster  Linie 
der  stets  leicht  erkennbare  Inoceramus  labiatusj  der  sich  in 
diesem  Niveau  ausschliesslich  und  überall,  wo  dasselbe  entwickelt 
ist,  zahlreich  findet;  dann  Galerites  subrotundus  Ao.  und 
Rotomagensis  Ao.,  ebenfalls  zwei  dieser  Schicht  vorzugsweise 
—  Galerües  Roiomagenm  sogar  wahrscheinlich  ausschliesslich  — 
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nkommeftde  Arten.  Yen  Dise^idem  $ubmculu$  Kucni  ini^l 
sich  iD  beMen  GegeiHlen  eine  Varietit,  welolie  Tmi  der  in  Ce^ 
nomanien  vorkoffimenden  durch  ihre  breitere  Ibebere  Ferm  ver- 
schieden in  seyn  scheint  und  vielleicht  eine  beaoadere  Art  bildete 
Zn  diesen  gesellen  sich  noch  in  lahlreichen  BieinplareA  ühfi^ 
chonella  Cmvieri  0ns.  und  Terebraiula  cf.  Bemiglohosa 
(=  ob€$a  fitB.%  die  swar  aoeh  noch  hoher  hinauf  gehMt,  aber 
in  diesen  Niveau  besonders  hfinfig  sind.  —  Auch  f&r  eine  Pa- 
rallelisimng  der  beiden  Unterabtheihingen  dieser  Schicht,  vor 
deaen  die  obere  in  beiden  Gegenden  durch  das  Zurücktreten  des 
ImoceramuM  UMaiu$  und  durch  das  Vorherrschen  der  Brachio* 
poden  charakterisirt  wird,  dürften  genügende  Anhaltspuncte  vor- 
handen seyn. 

Die  ganze  Mftchtigkeit  dieser  Abtheilang  betrügt  fttr  die 
Gegend  von  SaIxgiUdr  (Hannover)  dnrchsdmiUlich  ungefilhr  60—80 
Meter,  im  Seinebecken  zwischen  20 — 50  Meter.  —  Als  Haupt* 
Aüffi^hlusspuDcte  verdienen  genannt  zu  werden :  die  Geigend  von 
Salsgitter  und  Liebenburg  in  der  rechten  Innerste-Kette,  ferner 
Sarrtedt  swtechen  Hannover  und  Hüdesheim  und  der  SackwaU 
bei  Alfeld,  sämmtlich  in  Hannover,  im  Sehie-Becken:  Auneuil  im 
Pays  de  Bray,  dann  namentlich  Cap  Blanc-Nez  und  F^ca«p, 
lltretat,  les  Andelys. 

2)  Die  nun  folgende  Parallele  der  Scaphiten-Schich- 
ten  Stjmhibbck's  zq  der  Zone  ä  Ammonii€$  ProsperanuB 
Htesafs  ergibt  sich  nicht  weniger  natürlich.  Die  wegen 
ihrer  Hfirte  bei  uns  vielfach  zur  Wegebesserung  benutzten  obe- 
ren, weissen  Lagen  der  Bron^tortf-Schichten  machen  weissen, 
spröden  Mergelkalken  Platz,  welche  unter  dem  Hammer  leicht 
muschelig  zerspringen.  Zugleich  tritt  ein  weit  grösserer  Petre- 
facten-Reichthum ,  namentlich  an  Cephalopoden  ein,  und  dieser 
gerade  ist  es,  welcher  den  deutlichsten  Fingerzeig  Ar  die  Paral- 
lele mit  den  entsprechenden  Schichten  des  nordöstlichen  Seine* 
Beckens  gibt,  während  die  Gesteins-Beschaffenheit  weniger  An- 
haltspuncte gewflhrt.  Es  sind  hier  harte  Kreidebttnke  mit  unebener 
höckeriger  Oberfläche,  welche  namentlich  Micra$ter  Leskei 
Dbsh.  sp.,  Hola$ter  planus  Mant.  sp.,  Rhynchonella  pli^ 
caUUs  Sow.  sp.  u.  a.  m.  einschliessen ,  dieselben  Arten,  welche 
bei  uns  den  Scaphiten-Pläner  charaeterisfaren,  wenn  auch  die  bei- 
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den  erglfeiMipleB  Tieneiciii  Bdnen  ab  Seltenheiteii  in  den  ober- 
sten Lagen  der  vorhergehenden  Schicht,  bescmders  wo  dieseH>e 
ala  Galeriten-Schiehi  auftritt,  beginnen.  Bei  P^mp  nnd  les  An- 
delys  ist  die  Überetnstimnning  mit  Norddeutschland  eine  beson- 
ders grosse;  denn  hier  zeichnet  sich  Ober  der  Schichtengroppe 
des  Inocermmm  mjfUhides  nnd  der  RhffnchonMi  Cvcieri  eine 
Bank  aus,  welche  einen  Seaphiten  liemiich  hftufig  einschliesst, 
den  ich  von  der  Art  unseres  Scaphiten-Phlners  nicht  m  unter- 
scheiden vermag.  Auch  Rhynchonella  Cuvieri  Oi«.  und 
Terebratula  cf.  iemiglobosa  finden  sich  in  diesem  Niveau 
in  beiden  Landern,  jedoch  weit  seltener  als  in  der  vorhergehen- 
den Schicht  Ammonites  peramplus,  der  als  Seltenheit  zu- 
erst in  der  vorhergehenden  Zone  auftritt  und  von  dem,  wie  schon 
gesagt,  ÄMmwniies  Pro9peranu$  mit  gr<>sster  Wahrscheinlichkeit 
nur  als  eine  wohl  erhaltene  Jugendform  anzusehen  ist  *,  findet 
hier  seine  Hauptentwickelung. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Schicht  fibersteigt  in  dem  in  Hßde 
stehenden,  franz&siscben  Gebiete  durchschnittlich  nicht  viel  fiber 
10  Meter,  während  sie  in  der  Gegend  nördlich  vom  Harz  60—70 
Meter  erreicht  —  Als  HauptBeobachtungspuncte  sind  zu  nennen 
ausser  den  vorhin  erwähnten:  Armeau  im  Yonne*Departement, 
Gap  Blanc-Nez,  Cbälons;  bei  uns  mehrere  Puncto  der  Gegend 
von  Wolfenbfittel,  Salzgitter,  Goslar  u.  s.  m. 

3)  Eng  verbanden  mit  der  eben  besprochenen  zweiten  Ab- 
theilnng  ist  die  dritte,  die  Schichten  des  Inoceramus  Cu- 
f>ieri  (Stbomb.),  denen  in  Frankreich  die  Zone  ä  Mi-- 
craiUr  cor  t€$iudinarium  entspricht  Bei  uns  gibt  sich 
dieselbe  meistens  dadurch  zu  erkennen,  dass  das  Gestein  eine 
grauere  Färbung  annimmt  und  mergeliger  wird;  zugleich  stellt 
sich  eine  andere  Fauna  ein,  in  der  die  Cephalopoden  sehr 
zurflcktreten  und  ausser  dem  Inoceramus  Cuvieri  (Stboub. 
an  =  CaUUus  Cuderi  Bronon.?)  Echinodermen  und  Spongitarien 
voriierrschen,  welche  letztere  den  Scaphiten-Schichten  fast  gänz- 
lich fehlen.  Im  nordöstlichen  Seine-Becken  bestehen  die  hier- 
her gehörigen,  auf  die  vorige  Abtheilung  folgenden  Schiebten 
aus  einer  weissen  homogenen  Kreide,   welche  namentlich  durch 


Herr  Bism  ri«iiile  mir  dieM  spiler  selbt  ein. 
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das  Vorkommen  von  Micrasier  cor  teitudinarium  Golw. 
sp.  cbtracierisirt  wkd,  wftbrend  sieb  ausserdem  Mitraler  $ibbm 
Lah.  sp.,  Cidaris  $eeptr^era  Mant.  and  sfi6r«fioii/osa  On»,  Mf»* 
ckameUa  pUcatiUi  Sow.  sp.,  Terebruiuta  ef.  iemighbo$a  elc 
darin  ftadeii)  die  aber  weniger  beaeichnend  sind  und  z.  Tb«  auch 
in  anderen  Scbicbten  vorkommen.  Alte  eben  genawilen  Arten 
finden  sich  in  unserem  CWoJert-Pliner  aacb,  Mwra$ier  cor  te$kh 
dmariwn  aber  ist  es  gerade,  welcher  in  VerMndang  mit  deu 
Lagerungs-Verhidtnissen  den  Hanptbeweis  f&r  die  Gleichalterigkeit 
diesM*  Schichten  liefert  Die  typischen  Formen  Ton  Ftoimp  u.  s.  w», 
nach  denen  Herr  HisERt  diese  Zone  benannt  bat,  stimmen  toH- 
kommen  mit  dem  Mieroiier  Qberein,  welcher  ai^h  bei  uns  in 
diesem  Niveau  seine  Hauptentwickelung  findet,  wenn  er  auch  su- 
weilen  schon  in  den  oberen  Lagen  das  Scaphiten-Pliners  als  Sel- 
tenheit viwkommt. 

Die  eben  beschriebenen  Schichten  sind  in  Frankreidi  namesl- 
lieh  bei  F^camp,  les  Andelys,  Armeen  etc.  in  einer  Michligkeit 
von  20^-40  Metern  au  beobachten,  wfthrend  sie  in  der  Gegaml 
swischen  Salzgitter  und  Goslar  (HanaovM*)  bis  100  Meier  und 
darfiber  erreichen* 

Hiermit  schliesst  in  Norddeutsohland  die  Reihe  des  »Plflners« 
und  die  darfiber  folgenden  Schichten  schliessen  schon  Bafeamtlst 
qmulraiu9  ein,  bilden  also  den  Anfang  der  sogenannten  »Ouad- 
raten-Kreide«.  b  Frankreich  ist  diess  etwas  anders^  indem  nach 
Herrn  HiBSUT  zwischen  der  Zone  des  Mieroiier  cor  imhutim&rkm 
und  dem  ersten  Auftreten  des  Belemmitet  quudrakii  sich  noch 
das  Schichtensystem  des  Micruster  cor  ieiMinarmm  befindet 

4)  Es  wfirde  nun  die  Frage  entstehen,  welcher  Schicht  mir- 
seres  Systems  diese  Zone  ä  UienuUr  cor  anguimmm  entsprichi, 
oder  ob  dieselbe  etwa  in  Norddeutschland  gar  nicht  vertreten  ist. 
Ich  glaube  dieselbe  dahin  beantworten  su  müssen,  dass  HiaiaT's 
Zone  k  Micraster  cor  amguinrnm  der  Basis  unserer 
»oberen  Kreide  mit  BeUmnites  quadratur^  gleichalte- 
rig  ist 

Henr  Ubbbt  führt  als  häufigste  Petrefocten  dieser  Zrae  m: 
Micrasier  cor  anguinum  Klbih  sp.,  Ananehjftes  gibbms 
LäMLy  Qaleritei  conicMS  Brbuii.  sp.,  Lima  Hoperi  Dbsi., 
Spondylui  ipinoius  Sow.  $f^,  Rkjfnchomella  plicaiilii 
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S^w.  sp.  «ad  MMserdem  einen  kleinen  Belemniten,  der  von  Berrn 
Sabhamn  *  mü  Molbb's  AeHfUfeamax  venu  vereinet  wird,  am  ge- 
mmesten  aber  mit  Blawtillb's  Belemnitei  plenui  alhnmeii 
dttrfte«  Auaeer  dem  leMeren  sollen  Micra$ier  cor  amgmmwm 
and  Lima  Hoperi  besonders  characteristiscb  seyn,  wfthrend  AmoM' 
chfi€$  gMmß  allerdinfs  aucb  etwas  hOber  binavfgeht,  aber  sich 
gerade  in  der  in  Rede  siehenden  Schiebt  besonders  häufig  findet. 
Von  diese«  P^trefacten  liomrot  AnanehfU$  gibbui  vorsugsweise 
und  Bdemniiei  ptemu  und  Microiter  cor  cmguinum  (sowie  Hi- 
nnardteae  Art  aunasal)  aveschliesalieh  unseren  Önadralen-Schichtea 
zu,  worin  sieb  erstere  Arl  an  mehren  LocaliUlten,  Bdemnäm 
plemu  X.  Th.  bei  Braunschweig  und  Micrasier  cor  (mguimum  bei 
Lineburg  siemMoh  hftufig  finden;  beide  erstere  finden  sich  ver- 
gesellschaftel  nebst  BeletimUes  quadruhu  s.  B.  bei  Sochtum  unw. 
Vienenburg.  Hinsirhtlicb  des  Micra$ier  cor  angnmmn  bemerke 
idiy  dass  wrter.  alten  meinen  ton  Herrn  Dbsor  kOrzHch  uuter- 
suchlen  Micrastern  nur  einige  Exemplare  von  mangelhafter  Er- 
hallung aus  der  »Quadraten^Kreide«  von  Schwiecheldi  bei  Peine 
(Hannover),  welche  dort  mit  Amm^fie$  gibbus  vorkommen ,  als 
Microiter  cor  anguimm  bestimmt  sind.  Seitdem  erhielt  ich 
einige  bessere  Exemplare  aus  den  »Quadraten  Schiebten«  von 
Lüneburg,  weiche  mit  den  franaösisohen  Exemplaren,  die  mir  Herr 
Mburt  in  der  Sammhing  der  Sorbonne  zu  Paris  als  Typen  die- 
ser Art  zeigte,  in  jeder  Besiehung  vollsUlndig  übereinstimmen. 
—  Wt  weicher  unserer  norddeutschen  Galeriten-Formen  die  von 
Herrn  Hfatat  als  GalerOee  coiucm  beseicbnete  Art  zu  identtf- 
ciren  seyn  wird,  wage  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Galeriten  der 
oberen  Kreide  sind  so  schwer  zu  unterscheiden  und  es  herrscht 
darüber  noefa  eine  solche  Unsicherheit,  dass'  z.  B.  Herr  Dbsob,  dem 
leb  im  vorigen  Jabre  eine  grössere  Reihe  verschiedener  Formen 
aus  unseren  verscMedene«  Kneide-Schicbten  zur  Untermicbuag 
zusandte,  zu  Resultaten  gekommen  ist,  die  von  denen  gau  ab- 
weichen, welche  Herr  voa  Sukmbbck  nach  eingebender  Prflfeiig 
zahlreicher  Suiten  in  seiner  Schrift  Ober  die  Lfineburger  Kreide 
aiiedergelegt  hat.  —  lAma  Hoperi  endlich  geht  nach  Hemi  von 


*  Sabhamh,   OUervüHans  $ur  Belemmies  fumirmtu4  Dbfr.     Bmtt,  See. 
^d,  Fl*:,  1  i6rre,  t.  XIX,  p.  lOfö,  14.  jdfB  IM». 
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SmosBcc's  Unlenmcbangen  tod  unMvem  J>roiiynwirii*PBhier  ni 
bis  za  den  jüngsle«  Kreide -BüdwigeB  mH  BHtmmUt  wmcrih 
fMiHif  durch  alle  Sehichlen  imdorcb,  siehl  also  einer  ParalMisi- 
rong  der  Zone  des  Mienmter  cor  amgmmm  nü  den 
»Qaadraten^Sehicblen«  nich»  im  Wege. 


Ans  den  Verslebenden  dttrfte  sich  ergeben,  dnss  die  Über- 
etnstioimnng  in  der  Bntwickehing  der  eberen  Abtbeilong  der 
Kreidefermation  im  nordwesmcben  Denlsrbland  nnd  in  ft^ük- 
reich  eine  grössere  ist,  als  man  früher  meistens  anzunehmen  ge- 
neigt war.  Eine  abweichende  EigenthQmlichkeit  der  norddeni- 
scben  Kreide  scheint  darin  zu  bestehen,  dass  bei  uns  das  erste 
Auftreten  des  BelemmteM  quadraius  in  eine  frühere  Periode  filllt 
und  dass  diese  Cephalopoden-Art  sich  überhaupt  häufiger  findet, 
als  in  Frankreich.  In  letzterem  Lande  soll  bekanntlich  deren 
Vorkommen  nach  übereinstimmender  Angabe  fast  aller  Geologen 
mit  dem  ersten  Auftreten  des  Belemnites  mmcronaius  zusammen- 
fiallen,  welchen  letzleren  sie  allerdings  in  die  jüngeren»Schichten 
nicht  mehr  begleitet.  Dagegen  ist  durch  Herrn  von  STRensECK's 
Untersuchungen  zur  Genfige  festgestellt,  dass  in  Norddeutschländ 
Belemmies  quadrahu  ein  tieferes  Lager  einnimmt,  in  welches 
BelemmUs  mucronaius  nicht  hinabreicbt,  wenn  sich  auch  vielleicht 
zuweilen  in  gewissen  Grenzschichten  beide  vereinigt  finden* mögen. 
Indessen  darf  diess  frühere  Auftreten  des  Belemnii€$  quadraiuM 
mit  Micrmter  cor  angmimm  in  Norddeutschland  nicht  zu  sehr 
auffallen,  sind  doch  die  Beispiele,  dass  die  verticale  Verbreitung 
identischer  Arten  in  verschiedenen  Gegenden  auch  verschiedene 
Grenzen  hat,  gar  nicht  so  selten! 

Schliesslich  könnte  noch  die  Frage  erörtert  werden,  welche 
von  den  besprochenen  norddeutschen  Schichten  im  Sinne  OanaiiVs 
zum  Turonien,  welche  zum  Senonien  zu  stellen  wfiren ;  indessen 
möchte  ich  dieselbe-  filr  wenig  fruchtbringeud  halten.  Denn 
einerseits  hat  Orbigny  selbst  die  Grenzen  zwischen  Turonien  und 
Senonien  sehr  unsicher  gezogen  und  nicht  selten  von  solchen 
Localitäten,  an  denen  Äquivalente  Schiebten  in  verschiedener  Ent- 
Wickelung  vorkommen,  die  einen  in's  Turonien,  die  anderen  in's 
Senonien  versetzt;  andererseits  sind  in  jeder  der  beiden  Etagen 
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80  varsebiedettartige  BüdmigCD  begrithn,  dass  ein  Zasrnrnmen- 
(MBem  eiAselner  ScUchlenreiliea  neistens  mir  Ib  localen  Verhtft- 
MMtt  begrflndei  und  desshalh  «ttch  nvr  von  locaiein  Werthe 
8&fm  kam.  Dmin  nnbealreübar  stehen  woU  z.  B.  unsere  nord- 
deutschen oberen  PMnerschicbten ,  von  denen  die  untersten  in 
Oruuiit's  Sinne  sicher  dem  Turonien,  die  obersten  aber  dem  Se- 
nonien  zusurechnen  seyn  würden,  unter  einander  in  einem 
engeren  Zusammenhange,  ab  s.  B.  die  Kreideschichten  von  Viel- 
ledien  und  die  von  Chartres,  welche  dem  Senonien  des  sQdwesl- 
Kdien  Seine -Beckens  als  aufeinander  folgende  Schichten 
hdren. 
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Vas  Stelnsalzkergwerk  Stassftart  oad  die  Vorkommnisse 

ie  demsellei 


Herrn  E.  Relehardt^ 

Profeieor  in  Jeiuu 


Die  Wichtigkeit  and  Grossartigkeit  dieses  Fandortes  in  mehr^ 
ÜKher  Beziehang  berechtigt  vielleicht  aocfa  ao  einer  eingehende* 
ren  Besprechung  in  diesen  Blftttem,  besonders,  da  die  Bedeotoiig 
dieser  Lagerstätte  nicht  mehr  allein  in  dem  Abbaae  des  Steine 
Salzes^  sondern  in  einem  fast  noch  U^beren  Grade  in  dfn  sogfh- 
nannlen  Kalisalzen  gesachl  werden  moss,  Salze,  welche  als  No- 
▼itftten  in  die  Lehrbücher  der  Mineralogie  aufzunehmen  sind. 

Ausser  einer  Reihe  von  kleineren  Abhandlungen  in  PoeoBM- 
dorff's  Annalen,  Zeitschrift  für  Naturwissenscharten  von  Giebel 
und  HmTz,  Archiv  der  Pharmacie  u.  s.  w.,  sind  an  grösseren  Ar- 
bdten  nur  erschienen: 

Das  Steinsalzbergwerk  in  Stassfort,  von  mir,  in  den  Acten 
der  Kais.  Kön.  Leopold.  Acad.  der  Wissenschaften,  1860  ver- 
öffentlkht;  und 

die  Steinsalzbergwerke  bei  Stassfurt,  von  F.  BiscHor,  Königl 
Bergrath  und  Director  des  Steinsalzwerks  (Preuss.  Besitz.  R.). 
Halle,  1864. 

Natürlich  ist  meine  Arbeit  mehr  von  dem  chemischen  Ge- 
aichtspuncte  aus  entworfen,  die  zweite,  wie  es  mir  scheint,  mehr 
von  bergmännischen  und  werden  wir  öfters  auf  beide  Bearbei- 
tungen Bezug  nehmen  müssen. 

Das  jetzt  abzubauende  Steinialzlagtr  in  Slassfart  bei  Hagde- 

jAhrtedk  1S66.  21 
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bürg  ist  jedenralls  im  Zusmiiinenhaiig  mit  den  so  sahireichen 
Salzquellen  Thüringens  aufzarassen,  weiche  rings  herum  den  Thü- 
ringer Wald  zu  umziehen  scheinen  und  sich  bis  an  den  Harz  er- 
strecken. Die  Grösse  des  Raumes,  weichen  sie  umfassen,  Usst 
mit  einigem  Rechte  auch  den  Reichthum  des  unterliegenden 
Salzes  vermuthen. 

Der  Harz  theilt,  nach  Velthbus  Annahme,  diese  Salzdistricte 
io  2  Beeilen,  der  Richtung  des  Harzgebirges  entsprechend,  in 
das  Magdeburg-Halberstädtische  und  das  Thüringer. 
Der  Höhenzug  des  Kyffhttissers  sj^altM  wiederum  das  Thüringer 
Becken  in  einen  südlichen  und  nördlichen  Theil.  Überall  sind 
die  Soolquellen  reichlich  vertreten  und  an  sehr  vielen  Orten  auch 
tiefer  gehende  Bohrversuche  nach  Steinsalz  oder  nach  stärkeren 
Soolquellen  ausgeführt  worden. 

Stassfurt  liegt  in  dem  Hagdeburg-Halberstädtischen  Becken. 
Den  geeignetsten,  augenblicklichen  Einblick  in  die  weiteren  La- 
gerungs-VerhAltnisse  gestattet  die  von  Biscner  gebotene  Znsam- 
menstellong  der  mit  Erfalg  gekrönten  Bohrverasehe  auf  Stein* 
leiz,  welche  ich  dem  Werkchen  desseUben  über  Steisfuri  onmit- 
tolbar  entnehme  * ; 


*    BiBOtfov«  afc«iiiiAM>eirr«ril8  StmKm'K  S.  5. 
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Bectmlert  inl^ressMl  «M  hteitiei  die  V«nchitod6Bhekeii  iet 
Avtfbf  «nkemn  Gebirge  bei  dM  80  nalie  Uegefiden  ScMcblea  des 
Frensmcben  ond  Aabailinlscheo  Stasstait*«.  3720  Fvw  in  nerd^ 
weiUioher  mcbtong  von  dem  Prenssiscben  Mvwetke  bat  dM 
Heriogihiini  Anhih  gleicbfatto  zwei  ScUteble  Riederg^trieben^ 
ttcbdem  die  Yorhergebeaden  Bobrveranctie  dts  Steinstia-  ergeben 
biUen;  jedoob  gestalloleo  sich  hier  die  TerhftUnisse  weH  gtn* 
ilifer,  tn^em  das  Steinsids  schon  in  der  Tiefe  Ton  454  Pnes  m* 
reicbl  wurde,  in  den  Preossiscben  Werben  erst  bei  816  Fnsa. 
h  den  Anhaltiniieben  Schftoblen  fehlt  die  bedentende  Zwitfchen- 
l^rmg  des  Sandsteines,  dagegen  fand  sich  Gyps  niH  Anhydrit 
m  grösserer  Ittohtigkeit.  Diese  Versdiiedenbeiten  bei  so  greiüt 
Nahe  zeigen  recbt  denliicb  die  spiteren  Niveanrerfindemngen  der 
an«*  md  abgelagerten  Gebirgsmassen. 

Vergleichen  wir  die  Mer  gebotenen  Bohrresnltate  anf  Steii^ 
salz  mü  den  sonst  bekanirten  Lagenngs-YerMItnissen  anderer 
Steinsalzlager,  so  ist  eine  AbnormitAt  nicht  za  erkennen.  In  den 
Anhaltinischen  Weriie  wtfrde  nach  de«  Gyps  nnd  Anhydrit,  dem 
Sabthon  vu  s.  w.  das  Steinsalz  aofgefnnden  in  einer  Mächtif«» 
keit  von  circa  70  Fuss,  hieranf  feigen  die  sogenannten  Abranii-« 
satoe  nnd  in  grüiserer  Tiefe,  Ton  635  Pnss  an,  wiedenwi  das 
reine  Steinsalz,  welches  Us  auf  eine  Tiefe  fon  365  Pnss  dareh'« 
bohrt  wurde,  ohne  ein  Ende  zn  erreidien.  In  den  Prenssieoben 
Sckftchten  ist  das  obere ,  weniger  mflcbtige  Steiiisaklage»  nicht 
beobachlet  worden,  dagegen  ist  der  Bohrversnch  in  reinem  Stein* 
salze  hiß  za  1066  Pnss  fortgesetzt  worden,  ohne  anoh  hier  dnrob« 
anbohren.  Der  horizontale  Abban  in  dem  Prenssisdien  fitassferl 
hat  aneh  schon  eine  Lflnge  Ton  600  Pnss  erreicht.  Vergleicfal 
nun  *  dime  bis  jetzt  eigentlich  unerhörten  Zahlen  flir  Steinsalz-« 
lager,  so  berechtigt  eich  vielleicht  der  Ausdmck,  dass  man  biet 
in  der  Tiefe  wahre  Salzberge  ai^ehanen  bat  oder  ein  Salzfe* 
Urge,  dessen  Ansdebnnng  nadi  den  weiter  oder  nfther  gelegenen 
Soeiqnellen,  naofa  den  jetnt  schon  auf  Steinsalz  gelangten  Bohr* 
Tersuchen  eine  ungeheure  seyn  ta«i,  jedenfeHs  ist  fn  dem  Auf- 
soHuns  der  beiden  Werke  zn  Stassfert  in  Prenssen  nnd  Stass- 
feri  in  Anhalt  (LeopohiehaU)  ttbergenOgend  die  loeale  HAchügfeeilt 
erwiesen« 

Wflrde  nun  schon  die  maisenhiAe  Lagerang  4es  SteittMiMi 

21  • 
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genug«,  dieseo  Vnui  ris  eki  giM  «osserordeiiUiobe»  EreigoiM 
der  Zeit  tn  begrtUgen,  so  Uegl  momentan  die  grösste  Wkhtig- 
keit  dieaeg  Fondortes  niobt  in  dem  Steinsnlie,  oder  wenigstens 
nicht  allein,  sondern  in  den  nof  der  mftchtigen  Steinsalslagerang 
anfliegenden  Motteriaugensalzen,  weiche  sich  durch  die  R^chkal* 
tigkeit  an  Kali  ausieiohnen  und  beide  Salswerke,  sn  StassAiil 
nnd  Leopoldshall,  sind  fttr  jetzt  die  einzigen  Fnndorte  der  Erde» 
wo  Kalisalze  in  leicht  löslicher  und  leicht  zu  gewinnender  Form 
in  solcher  Masse  ausgebeutet  werden  können. 

Die  Bedeutung  eines  Bergwerkes  für  Kali  bedarf  keiner  näheren 
Brörtemng  und  versuchen  wir  es  daher,  uns  dem  Steinsalze  Yon 
#ben  her  zu  nähern,  der  Reihenfolge  nach  die  bis  jetzt  beiuinn- 
len,  grösstentheils  neuen  Voikommoisse  zu  betrachten. 

Schon  in  dem  auf  dem  Salzlager  aufliegenden  Gy ps  und  An- 
hydrit fanden  sich  bei  dem  Abbau  Drusenräume  mit  Steinsalz 
TOT ;  ein  Bxemplnr  aus  dem  Werke  Leopoldshatl  zeigte  Anhydrit 
als  Unterlage,  auf  diesem  aufsitzend,  und  zwar  meist  auf  den 
Ecken,  Steinsalzwärfel  und  auf  und  um  letztere  wieder  feinen 
nnd  stärkere,  reinste  Gypskrystalle.  Ebenso  war  hier  ein  mit 
Gyps  durchsetzter  SalzwQrfel  gefunden  worden. 

Zwischen  dem  Steinsalze  und  der  Gyps-  und  Anhydritinge- 
rong  befinden  sich  di»  zuerst  als  Abranmsatee  bezeichneten  Salze, 
welche  als  Abraum  entfernt  werden  mussten,  um  auf  das  Slei»- 
salz  zu  gelangen.  Die  Mächtigkeit  dieser  Zwischenschicht  be- 
trägt gegen  200  Fuss.  Biscnor  theilt  das  Lager  in  mehrere  Ab- 
tbeilungen,  welche  einen  geeigneteren  Einblick  gestatten,  obgleich 
er  selbst  ausspricht,  dass  diese  Theile  keineswegs  genan  be- 
gränzt  seyen.  Zu  unterst,  als  Sohle,  soweit  der  Bohrversuch  fort- 
gesetzt wurde,  liegen  685  Fuss  reines  Steinsahi,  dem  folgen 
nach  oben  200  Fuss  mehr  unreines  Steinsalz  mit  leichter  Ma- 
nchen Salzen  versehen,  doch  hauptsllehlich  noch  Steinsalz,  dann 
folgen  180  Fuss  Salzmasse,  weiche  neben  Steinsalz  besonders 
schwefelsaure  Verbindungen  enthält  und  endlich  135  Fuaa  von 
Steinsalz,  Bittersalzen  und  Kalisalzen. 

Bei  den  Bohrversuchen  in  Stassfurt  gelangte  man  natflrlioh 
»erst  in  diese  Salzschidkt  von  Kalisalzen,  Verbindungen  von 
Chlormagnium,  schwefelsaurer  Talkerde  u.s.  w.,  welche  im  AI- 
gemeinen  zartiesslich  sind  und  W4^n  der  oft  sehr  bnnteo  Fär-* 
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b«ng  und  &em  bitteren  Magnesiageschmack  bunte,  bittere  Salie 
oder  Abraumsalse  genannt  wurden.  Die  erste  Auffindung  dieser 
Salze  dmrch  Bohnrersuch  and  Abbau  war  keineswegs  eine  erfreu- 
liebe,  da  man  noch  keine  Anwendung  kannte  und  als  es  mir 
vergönnt  war,  das  erste  Mal,  im  Jahre  1859 ,  das  Salswerk  zu 
besuchen,  war  man  bemfiht,  fQr  Vermauerung  dieser  Feuchtigkeit 
und  entzündliche  Gase  ftihrenden  Schichten  zu  sorgen ,  um  die- 
selben Ar  das  eigentliche,  ganz  trockene  Steinsalzlager  unschid- 
Uch  zu  machen.  Jetzt  ist  die  Lage  eine  andere,  der  Abbau  der 
Abraumsalze  in  beiden  Werken,  Stasshrt  und  Leopoldshall,  ist 
ein  sehr  bedeutender  und  besonders  rentirender. 

Die  obere  Abtheilung,  unmittelbar  an  den  Anhydrit  oder  den 
damit  verknüpften  Salzthon  anschliessend,  nach  Bischof  von  einei' 
niehtlgkeit  von  circa  135  Puss  wird  besonders  durch  ein  Salz 
characterisirt ,  dem  wichtigsten  Kalisalze  des  dortigen  Lagers, 
dorch  Carnallit,  wesshalb  Bischop  mit  Recht  den  Namen  Car- 
iiaBitregion  wItMt.  Bischof  gibt  als  ungefähre  Zusammensetzung 
m:  55  Proc.  Carnallit,  25  Proc.  Steinsalz,  16  Proc.  Kie- 
ser it  und  4  Proc.  Chlormagnesium- Hydrat  (in  welcher 
Form  ?). 

Oamamt. 

KCl  +  HgCI  +  12R0,  ungefärbt  bis  mUchweiss,  gewöhnlich 
rosaroth  bis  dunkelroth  gefärbt. 

Die  ersten  Untersuchungen  dieses  Salzes  und  BegrOndung 
der  Formel  rühren  von  H.  Rose  und  v.  Obsten;  dieselben  fanden: 


L 

n. 

m. 

dl,40 

.    30,51 

36,03 

aiorkaliM      .    .    .    . 

24>27 

.    24,27 

.    27,41 

Cblornatrioiii     .    .    .    . 

5,10 

.      4,55 

.      0,23 

Chlorcalciun     .    .     .    . 

2,62 

3,01 

— 

Sehwefelftore  Ktlkerde 

0,84 

1,26 

1,14 

0,14 

0,14    . 

— 

WMcer  •!§  VerloiC    .    . 

35^7 

.    86^6    . 

36,33 

100,00 

100,00. 

Analyse  UI.  betrifft  sehr  reinen^  milchweissen  Carnallit,  von 
SncwKRT  untersucht.  Heine  Untersuchungen  eines  reinlen,  schwach 
roMgeArbten  Stückes  ergaben: 
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Msgoinin         .    .      8^588    •    •      8^88  8,884 
Natriam    .    .    .      2,359) 

KaKom      .    .    .      9,458^^  *^'***  '    "^^ 

CbWr    ....    38,40»    .    .    88,459  .    38,S$4 

WtgwIaVlfant  41,136    .    ,    39,512  ■    38,814 

100,000            100,000  100,000. 

Dieses  Salz,  welches  Rose  m  Ehren  des  Bergratbes  Gabnim 
benannte  und  gegen  17  Proc  Kali  oder  27  Proc  CMorkaUm 
im  reinsten  Zastande  entb&ll,  ist  bis  jetat  der  QuantiUlt  nach  daa 
wichtigste  Vorkoaimen  Stassfart*s,  neben  dem  eigeatlioben  Stein* 
salze.  -Dasselbe  ist  leicht  zerfliesslicb  und  hinterUsst  dabei  eine» 
grossen  Theil  des  Chlorkalium's »  verdanstet  man  eine  wässerige 
Ldsong,  so  kryslalisirt  das  Ghlorkaliam  heraas,  wel^  Eigen- 
sebaft  zor  Gewinnung  des  ChlorkaUoms  fabriksrnftssig  anage-* 
bentet  wird.  Dasjenige  KaUsalz,  welches  jetzt  von  Stassfnrt  der 
Industrie   in  grösster  Menge  geboten  wnrd,  ist  das  Chlorkatinaa. 

Der  Carnallit  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  1,60. 
Zwei  Wägungen  bei  19^5  C,  in  Benzin  ausgehhrt,  ergaben  mir 
Qfich  der  Berechnung  auf  Wasser  1,599  nad  1,6005. 

Selten  findet  sich  der  Carnallit  ganz  rein,  durchsichtig  und  farb- 
los, gewöhnlich  treten  die  schon  oben  erwähnten,  rothen  Färbungen 
in  sehr  verschiedener  Intensität  auf,  seltener  und  gewöhnlich  erst 
bei  Berührung  mit  den  betreffenden  Schichten  wird  CamatUt  durch 
kiescrit  bis  milchweiss  geßirbt  oder  durch  thonige,  erdige  Bei* 
mischung  grau,  überhaupt  schmutzig. 

Die  rothe  Färbung  rührt  von  einer  höchst  interessanten  Bei- 
mengung von  Eisenglimmer  oder  Eisenoxydhydrat  h^, 
erstere  Beimischung  land  schon  H«  Boss  bei  den  ersten  Unter- 
suchungen, letztere  wies  ich  bei  den  wenigen  Sttoken  des  Mi- 
nerals nacb,  welche  mir  bei  meinen  früheren  Untersuchungen  ge- 
boten werden  konnten.* 


*  Gewiss  ist  Herrn  Bergrath  and  DIrector  des  Preass.  SaltwerliM  Stass- 
ftut  Bischof  fOr  AblaiisaDg  seines  VtTerkeheiis  aber  des  Leger  Nieaiend  denk- 
barer, wie  ich,  wo  ich  schon  seit  lingerer  Zeit  dieser  LagersUitte  eine  stär- 
kere Theilnahme  gewidmet  habe,  allein  geradeso  onangenehai  beftkif  es, 
Wenn  man  fast  anf  Jeder  Seite  einen  Tadel  oder  einen  Zweifel  ober  die  An- 
gaben vorfindet,  welche  ich  oder  auch  Andere  fHlher  gegeben  haben,  noch 
dan,   wo  in  meiner  Originalarbeit  jeder  Thaisaohe,   ton  Andren  od«  nrir 
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Der  Ekmtl&mjmi  Mb»  8i<^  hi«r  ki  üumisI  rufttaiämgm, 
seckMeiligeB  BlAUchen  oder  rhombisckeii  Tafiabi,  oder  kageo, 
siteinbiMr  aeehgseitigen  Nedelii  «ad  reiprftsemUrl  ako  daria  die 
sonst  bekannten  Vorkoaomniaie  dee^elben.  Er  iit  nur  mikroako- 
piach  in  diesen  Gestalten  erkennbar  und  seigl  sich  dann  rolbgelb 
bis  Aist  farbk)8.  Bier  und  da  Iritt  er  im  Carnallit  so  stark  a«f| 
daas  man  den  Glanz  des  Gümmers  mit  nnbewaffnelem  Ange  deo^ 
lieh  boBMrkt,  oft  inden  sieb  dabei  auch  dunklere  Partien»  faii 
aehwaivglineend.  Wird  derartiger  Glimmer  vorsicbtig  gesehUlmmty 
00  hinterbleiben  mehr  isolirt  die  schwere  geftrblen  Gliadmertheite 
vnd  nun  beobachtet  man  unter  dem  Milu-oskope  sowohl  die  stAr* 
keren,  schwereren,  seebaseitjgen  GUmmertafeln  und  Nadeln,  abi 
a«di  regnUre  Krystalle,  schöne  Octalider  oder  Combinatio- 
«es  des  regqliren  Systems.  Es  lag  nahei  auf  Megneteise»  n« 
sehlie^n,  jedoch  sind  diese  Krf stalle  nicht  megnetiscb*  litt 
ganz  eonceatrtrter  Satesttare  bebaBdell  werden  di^ae  Gliomier« 
iheile.  sehr  langsam  angegriffen  und  2war  netxförmig  seiürae* 
aen,  so  dass  bei  den  seehsseiligen  Bttttchen  gewiesermafPiei 
das  Gerippe  am  längsten  widersteht ,   bei  den  reguMren  ForaMU 


aimiUeU,  niöglicbst  Rechoong  getragen  ist.  E«,  ist  geradesn  eine,  geling 
flQsgedrfickl,  SelbstOberichtttsiing,  weoo  Jemand  die  Tbatsa eben,  welche  eltt 
AadeMr  Mgibt,  dessbalb  f&r  falscb  erklifl,  weil  at  aalneii  eigvMD  Fer« 
ichMigga  noch  sicbi  gefongan  war,  a»a  so  baatMifeB,  a.  B.  hi«<idüHeh  4m 
Sebwefals  im  PoJyhalit  (ßiehe  apiter)  und  selbst  nicbt  im  Stand«  ist,  in  dam 
gebotenen  Werkchen  die  chemischen  Formeln  richtig  su  schreiben,  a.  B.  Ta- 
belle zu  Seite  38:  Anhydrit  =  Ca  .  0  .  S  .  0',  auf  derselben  Seite 
2Ca  .  0  .  SO'  n.  s.  w.,  Interpnnctionen  ohne  allen  Sinn;  oder  Angaben,  wio 
8.  26,  wo  der  Kieserit  mit  Wasser  so  erhfirten  soll,  wie  das  Ralkerde- 
hydrat.  Draekfehtor  kennen  aa  binflg  wiedarkehrandto  Aagabaii  oder  so  hMH^ 
geatreckte  Worte  doch  nicht  seyn. 

Hinaichtlich  der  rothen  Firbnng  desCarnallites  fand  ich  Eisenoxydhydrat 
in  den  wenigen,  mir  damals  cngfinglichen  Stöcken,  wo  der  Abban  derKalisalie 
noch  gar  nicht  begonnen  hatte,  bemerkte  aber  ansdrackKch  in  meiner  Arbeit^ 
dass  Rost  bei  dem  Löten  in  Wasser  Bisenoxyd  in  gfimmerartigen  BMI* 
tem  «fs  Efiekstand  erhalten  habe,  nach  Rosi's  Angabe  0,14  Proc.  biscaop 
gfht  sieh  nleht  di«  Hohe,  meine  Angaben  Tollstlndig  durchtnseben  oder  sto 
M  wiederholen,  sondern  inssert  endgiltig:  „Der  oben  erwihnte  Eisenglim'« 
aaar,  a«a  reino«  Eiaenoxyd  bestehend,  ohgleicfa  Ruciaiwt  dio  firbende  Snb- 
atans  des  Carnnllites  fftr  Eiaenoxydhydral  anataht**  u.  tu  w.  I^erai1%a 
ürtbeile  sind  ohtrÜcMiek,  sie  warda»  in  das  waiiaten  fteanitata»  wähl  ga- 
■agend  Erladignag  finden. 
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hoiiflte  idetiNri  keta  Bifenoxydol  nadigewieten  werden.  *  Der 
reine  Eisengtiiiinier  wird  keim  GUllieii  fasi  gar  nicbl  ▼Modert, 
Mr  Bach  dem  Brbdten  leichter  angfreifbar  dsrch  Sfttnreii.  Prll- 
ffiDgen  a«f  Tüan  ergaben  negative  Residtate. 

Gleich  häufig  tritt  nach  d'en  mir  sngekommenen  Sendnngen  die 
Pirbang  dea  Carnallitea  dnroh  Bisenoxydhydral  auf,  nameiH* 
Kch  bei  den  weniger  Idaren  and  natttriich  weniger  glanzenden 
SMcken.  Gemenge  von  Bisenglimmer  nnd  Eiaenoxydhydral  fin- 
den sieb  gleichfaUa  allgemein.  Bei  dem  LiVsen  des  CtmaRites  in 
Waaaer,  waa  ungemein  leicht  erfolgt,  acheiden  sich  Glimmer  wie 
Biaenoxydhydrat  ab  nnd  lagern  aich  achliesslich  am  Boden;  bei 
dem  Biaenoxydhydrat  findet  man  aber  fiist  immer  soaammenhftn- 
gende,  fadenfihnSche  Maasen,  welche  sehr  oft  noch  mit  Glimmer^ 
kryataUen  behaftet  aind  nnd  völlig  daa  Aussehen  von  organiacheB 
Resten  gewahren.  Die  sorglUtigsten  mikroskopischen  nrfifnngen, 
welche  freundlichst  von  Herrn  Prof.  Paniesnan  mit  unternommen 
wurden ,  ergaben  kein  Zellgewebe,  ^  aondem  nur  ausammen- 
hängende  Fiden,  an  denen  gleichseitig  oft  mikroskopische,  farb- 
lose, lange  Nadeh  anhafteten. 

Organische  Substanz.  Lasst  man  Stficke  geArbten  Gar- 
nallites  in  Wasser  längere  Zeit  ruhig  liegen,  so  kann  man  sehr 
leiohi  die  zusammenhangenden,  specifisch  leichten  Massen  erken* 
■en,  wdche  gern  an  den  Wandungen  der  Geftsse  sich  anhingen, 
oder  auf  der  Flössigkeit  schwimmen  u.  s.  w.  Weder  Salzsfture, 
noch  Kalilösung  wirken  darauf  ein,  so  dass  durch  erstere  das 
Biaenoxydhydrat  leicht  entfernt  werden  kann,  nur  concentrirte 
Sfturen  oder  Alkalilösungen  wirken  endlich  zerstörend.  Obgleich 
eine  Organisation  dieaer  Substanzen   nicht  mehr  erkennbar  ist, 


^  Hiotichtlich  6t§  Vorkonimeiis  det  Eisenoxydes  in  Octa&dera  sind  öbri- 
geos  xn  vergleichen:  Rasbilsbum:  Feeo.  Annai.  104,  497  n.  f.;  Jniiresber. 
▼ea  LuBie  nnd  Korr,  I8S89  S.  687  aber  Mahtiv  und  Obwalqi»,  huHi.  t8S9y 
330;  labresber.  wie  oben  1869  ^  S,  775;  sowie  endlich  diese  Zeüscbrill 
f^5,  S.  258  yon  Blüh,  leUterer  glanbt  keine  Dimorphie,  sonden  Faeado- 
worphosen  von  Magneteisen  annehmen  au  mOssen. 

**  Nach  den  Angaben  von  BucnoF  nnd  Kabsim  (8il«Nigeber.  der  de«l- 
aeHatt  ffaolog.  Gesellsdwfl  vom  3.  Mai  18SS)  wiren  deoUiche  Zelten'  vea 
Sßk0§mmm  nnd  ein«r  nicbi  sicher  tieatimmbnren,  holsartigen  Flanse,  vieneicbt 
einer  Cyeadee,  iai  CamaUil  gefunden  worden. 
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M  liestehen  diM6lb«fi  ioA  sweifellof  ms  orf^niscbenSvb- 
stsBien.  Bei  dem  CHIhenr  mil  dem  Ekenoxydhydral  redncireB 
sie  daeselke  so  gchwarteia,  magnetMrebem  Eiftenoxydoxydiil,  wel« 
dies  nach  MnirereiD  ätOheii  sb  der  Lafk  wieder  so  Eisenoxyd 
wird.  In  der  nnieii  geschlossenen  GIssrölire  gegMbW  selieidel 
sick  bei  den  möglichsl  reinen  Messen  Kohle  sb,  es  entwiokebi 
siob  bitoSBinttse,  Tbeer  enthaltende  Stoffe,  sehr  hmfig  Terbmden 
nnt  alkaliseher  Reaction  der  Dampfe^  korz  alle  Reaclionen,  wie 
sie  die  organischen  Substanzen  gewähren.  CHflht  man  solche 
loclMre,  ÜMÜgen  Gemenge,  so  werden  sie  sofort  serstOrt  «id  iM 
nicht  nMhr  nnter  dem  Mikroskape  sichtbar. 

Zur  Bembignng  des  Herrn  Bischop  sey  bemerkt,  dass  ddr 
BisengKmmer  sich  hatirlich  wie  Bisenoxyd  verhftlt ,  das  hier  be«* 
sprecbene  Hydrat,  wie  ich  es  in  sehr  grosser  Menge  gelinden 
habe,  aber  Wasser  enthfttt  o.  s.  w. 

Die  feinen,  nadelfömiigen  KrystaHe,  welche  sehr  oft  aril  die- 
sen orgamscfaen  Snbstanaen  Terbnnden  sbid  und  dnrcb  dieselben 
in  Wasser  schwimmend  erhalten  werden,  gaben  vor  dem  UMh* 
robre  die  Reactionen  auf  Kieselsttnre« 

Schwefel.  Bei  meinen  froheren  Untersachungen  des  Pen 
lyhaBtes  Ton  Stasstart  fand  ich  SehweM  eingemengt,  dnroh  SnUi- 
matien  oder  durch  Lösnngsmittel  isoürbar.  WiedwhoR  ergehen 
diese  mit  Wasser  von  allen  daddrch  entfembaren  Tbeäen  befrei- 
tat  RflckstAnde  4eg  Camallites  beim  Globen  in  der  einseitig  gn^ 
scblossenen  CäasrOhre  Snblimate,  gleichseitig  verbanden  mit  dem 
charakteristischen  Gemche  nach  schwefliger  Sfinre.  Bndiich  wurde 
dnrch  Äther  Schwefel  ausgesogen  nnd  in  gdben  Krasten  als  Ab* 
dmnpfirAckstand  erhalten.  Beim  Erhitsen  zeigte  sich  der  eigen«^ 
thttmüche  Gemch  nach  Schwefel,  mit  Salpetersiure  gekoehl  biW 
dete  sich  $chwefelsOore.  Um  alle  Tttnschnngen  zu  umgehen, 
wurden  nur  selbst  geschlagene ,  von  den  iusseren  Theiton  vdi« 
Jlindig  befreite  Stocke  dazu  verwendet. 

Anhydrit,  Kieserit  and  Kieselsfiure.  Wenn  man 
grössere  Mengen  von  selbst  ttnsserlich  völlig  reinem  GarnaHit  in 
Wasser  löst  und  das  Ungelöste  f&r  sich  durch  Scblümmen  in 
leichtere  und  schwerere  Tbeile  spaltet,  so  hinterbleiben  stets 
gleichzeitig  noch  weisslicbe  Körper,  welche  sich  unter  dem  Mi- 
kroskope theilweise   schön   krystalMsirt  «eigen.     Abgseben  von 
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Um  vieBciobl  ntcb  TOitenAeimiBMiigliMmr  beftanileQ  die  vm 
m»  erMtMMBi  Retit  mm  Mieser il,  Anhydrit  and  Ov«r»* 
krysieilen.  UftI  man  Üegere  Zeit  Wmmt  aaf  ee»  Mfeh«t 
Geinefife  einwirfceii,  vieUeicbt  aoeh  Mterslflljl  tluroh  Wärme»  m 
UM  fieh  Jtor  Kieserit  aihnftUidi  mt,  verdttMüe^alttiSfe  greHl 
desil  todi  langsaai  den  Anhydrit  an,  jedoch  sehr  yerscUedea^ 
m  daea  erst  nach  wiederholten  Kochen  ainimtliobe  Anhydrit- 
Krystalte  entfernt  werden  können  nnd  die  Kieaelsinre  alMa 
hinterid^eibt.  Der  Kieaerit  zeigle  mir  keine  beatimmbare  Kry- 
aiaü-Fermen)  der  Anhydrit*  fand  sieb  öfters  in  adiön  naag** 
bildeten  Kryatallen,  jedoch  weniger  schön  nad  namentlich  viel 
kliiner  als  die  einzelnen  Vorkommnisae  desselben  im  Kie- 
aerit; gewöhnlich  waren  es  flache  Tafeln  mit  oft  sehr  schöaer 
sMagiieher  Zasammenselsiing.  Die  Kieseleiore  endlieh  hoamt 
sowohl  in  mehr  abgerundeten  Stückchen  ^er,  wie  fernem  Sead, 
als  a«sh  in  den  reiaaten,  sechsseitigen  SSalchea,  in  Terschiedeaea 
Riehtangen  mit  eiaander  verbaadea.  Ihre  obemiache  Geastitirtaoa 
warde  sowohl  dmnoh  (fais  Verhallea  gegen  PhosphorsalSy  wie  daroh 
Schmeteen  mit  kohlensaorem  Natron  und  apiterer  Absoheidaag 
feetgesteHt 

Das  höchst  iateressanle  Vorkonunen  des  Camalliles  in  no 
gresser  Menge  erhalt  dadaech  noeh  eine  beaendere  Badiialaag, 
dass  dieselbe  Verbindung,  KCl  +  2MgCI  +  12H0,  Tor  der  Aaf^ 
fiadung  des  INaerab  als  Prodnct  der  Krystalüsatioa  der  Matter- 
hiage  von  Meerwasser  schon  erkannt  worden  war.  ¥.  Lbsm  * 
erhielt  dieses  Salz  im  Jahre  iä97  zaerst  bei  der  Kryslalliaatiaa 
der  Matterlauge  der  Saline  zu  Salzhausen,  Mabgbt  wies  aaeh, 
dass  Weingeist  das  Chlormagniam  entziehe  and  dass  aach  üe 
wieserige  Lösung  sich  in  beide  Sake  spähe ,  sebald  sie  dareh 
Bindaaqyfen  eoncentrirt  werde  —  das  Verfahren  der  heutigen  €e- 
wiaauag  des  OhtorkaKums  daraus.  Die  ausführlichsten  Versaoho 
Ober  die  bei  dem  Verdunsten  des  Meerwassers  sich  aHmahüch 
ansscheidenden  Salze  gab  J.  Usieuo  ^,  weldier  bei  gradalioas- 
weise  vor  sieb   gebender  Conceniration   nach   einander  erhidt: 


*  Annal.  der  Chem.  mid  Pharm.  XYXIII,  5. 

*«  Anml.  dB  Ckimi0  M  P&y#.  |3.]  «XVH,  178:  Jahreabar.  Ar  ChemM 
«ad  Fkf*  von  Lima  mid  larff,  I^M,  S.  64^  •.  £. 
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i)  eIvMii  BifenoiTd  mi  koklenflaaren  Kftik,  2)  k^hl^a« 
sasreii  Kalk;  3)  Gyps;  4)  Gypi  mH  CkUftmalri««« 
schwefelsaure  Talkerde;  Brom-  imd  Chiormagnism » 
leUlere  ia  sekr  geringer  Menge;  3)  bei  steigernder  VenUcklMf 
4er  Lange  und  besonders  dem  Teosperalarwecbsel  von  Tag  ond 
Nftchi  —  Chlornalrium,  iitlersali,  ancb  CblorkalianK) 
6)  fael  reines  Biltersalz;  7)  neben  den  obigen  Salsen  ein 
neoes  Producta  sebwefelsanre  Kali^Taikerde, 

KO,SO»  +  MgO,S03  +  6  HO; 
ft)  den  besf^rocbeneB  CarnaUit,  und  sulelst  enthielt  die  Laflfi 
Ton' 1,372  specir.  Gew.   nur   noch  etwes  Kochsais,  Bitlersals^ 
neton  viel  Cblornagntum ,  welehes  letztere  eiidUch  aoefa  krystaK 
Kshrte. 

Der  Vorgang  dieser  Salzabfcbetdung  gewikrt  gewissermassen 
einen  EfnMiek  in  dHe  EjMlehung  der  Terschiedeiieii  Salze,  w4e 
ne  jetzt  in  Stassfart  thatsichlich  in  grösster  Masse  vor  nnseren 
Aogen  Uegen. 

V.  LoEBM  gab  an,  d«ss  das  Doppelsais  €lilorniagBi««H 
Chlorkalium  (CttmalKI)  in  unregehnttssigen  OctaMem  krystal- 
lisire,  ILünBLSBEiie  gibt  in  seinem  Bendbuche  Ober  krystaUogra* 
phiscbe  Chemie  das  secbsgliederige  System  (Dihexaäder)  an.  Ob* 
gleich  noch  keine  denUichen  Krystalle  des  Minerals  beobachtet 
wurden,  so  stimmen  doch  die  meist  abgerundeten,  fiusserKdi 
etwas  zerflossenen  Knollen,  wie  sie  mir  vor  einiger  Zeit  ans 
Slassfiirt  zukamen,  von  fartriosestem  und  reinstem  Salze,  nA  der 
Augabe  RAuuBLSBine  s  am  besten  Uberein.  Der  Brack  od^  dUe 
Spaltung  sind   nicht  regulär,    gewöhnlich   muschetig  und  glas«- 


In  der  oberen  Abtheilung  der  CamaIHtregien  indet  sich  der 
Onrnalül,  wenn  auch  nicht  hauig  und  nur  an  eknelnen  SteUeii, 
wekr  vermmigt.mit  Thon,  mit  sehlamoartigen  Theilen;  bei  den 
LOnen  derartigai  Materials  in  Wasser  entsteht  nedi  jetzt  eü 
vMig  fanliger  Gerocb. 

Iieopoldit. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  das  so  tuteressuite  Vmr- 
kommen  des  reinen  Cblorkalium's  in  dem  Anhaltiniacben  Sab^ 
werke  LeepoIdshaU.    Dasnelbe  findet  sfeb  im  Kineerü  eingebettet 
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tmUeHmn  dem  On^aaliil  und  dem  eigenllichea  Sleinsalzli^er  in 
grössei^  oder  Iddinereii  Stocken^  bis  zu  mehrere»  PfliBdes 
sdiwer  (nach  BiscHor  bis  zu  5  or).  Der  Leopold it  ist  farblos, 
weM^  bis  rÖlMioh  gelSftrbt,  schmeckt  etwas  mehr  scharf  and  bitter, 
mt  reinem  Steinsalz  Tergiichen,  und  zeigt  sonst,  wenn  ancb  niebl 
in  so  grossen  Flfl<ihen,  dieselbe  regnlft^  SpaÜbarkeH,  wie  dna 
Steinsttlc  Bei  dem  Anf-  and  Abschlagen  bemerkte  ich  sehr  oft 
ond  an  den  meisten  StCtoken  abermals  einen  faaKgen  Geroch. 

Das  specif.  Gewicht  fand  ich  za  1,977,  1,9857.  1,9846, 
HÜtel  1,9824.  Biscior  fand  2,025.  Die  früheren  Bestimmongen 
VOM  Mtoiatiichen  Chiorkalinm  ergaben  1,836  KmwAN,  1,9158 
KAMmt,  1*945  Kopp,  jedenfalls  liegt  demnach  bei  diesem  natttr- 
Hchen  Vorkommen  eine  etwas  grössere  Dichtigkeit  vor. 

Um  die  Reinheit  dee  Minerals  aach  dorch  die  cbeoHSche 
Analyse  za  bestätigen,  warde  diese  aiugefBhrt  and  erhaken: 

OfißbO  Grmm.  lösten  sich  leicht  ond  voUstftndig  in  Wasser, 
die  L6sang  wurde  anf  50  C.  C.  verdOnnt  and  je  10  C.  (X  s«r 
Untertoehang  verwendet  An  AgCl  worden  erhalten  0,2270  Gram. 
SS  0,05612  Gl  »  47,3600  Proc,  an  KCl  +  PtQ^  0,3040  Grmm. 
m^  0,048750  K  ^  52,400  Proc 

bereohnet  *  geftmden: 

K    3=    62,6    .  .    58^ 

Cl  =    47,4    .  .    47,4 

100,0. 

Ke  Analyse  erwies  somit  chemisch  reines  CblorkaKam,  Ae 
Spectraluntersnchang  ergab  allerdings  die  niemals  fehlende  Reae- 
tioa  auf  Natron  immer  noch. 

BiSGBOP  glaabt,  dass  dieses  Chtorkaliom  erst  aas  CanMAit 
wieder  entslasden  sey,  dnrcb  spHteres  Aaswaschen;  ich  möchte 
nrieh  dieser  Ansieht  nieht  ansohliessea,  za  der  Zeit,  wo  der  Gar- 
naiKt  fest  geworden ,  mangelte  sieber  aach  das  Wasser  in  eieer 
dieee  Zersetzing  ond  Translocation  bewirkenden  Menge.  Dos 
froher  besprochene  Beispiel  der  Salzbildung  am  Mntterlaiqnen  von 
Meerwasser  von  Usmuo  erweist  sogar  das  Chiorkalinm  als  eine 
der  Bildung  des  Garnallites  vorhergehende  oder  folgende  Ab- 
sebeidmg,  gleichblls  nur  in  kleineren  Mengen  nnd  die  Praxis 
der  Gewinnung  von  Ghlorkalium  ans  Motterlaogen  kennt  «ehr 
wohl  diese  Brsoheioung,  ähnelnd  dieser  frAheren  Geslattong« 
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Taohbydrit. 

Dieses  Mineral  ccHrrespondirl  getaa  mit  iem  CanmlUt,  mt 
eathMl  dasselbe  aa  SteUe  des  Kalium's  Calcium.  Die  diemiaeke 
BestuuHiDg  desselbeo  rOhrt  tor  BAWRiintBm»  welcher  faaä: 

Calciom     ....      7,46  •  .  7,49 

MAgniam    ....      9,51  .  .  9^29 

Cblor 40,34  .  .  41,46 

Wasser  (sIs  Vwlast)  42,69  .  .  41,76 

ioo,oe        too,oe. 

RAKiBLSBBae  *  stellte  dailb*  die  Formel  auf  CaCI +21lgCI + 1210, 
er  erhielt  das  Mmeral  vom  Berghanptmann  v.Dboieii  im  diollt«ii 
Anhydrit  und  mit  Krystallen  desselben  verwaehsen 
(fiese  Angaben  rühren  gar  nicht  von  mir  her,  wie  Biscsof  irri^ 
angibt»  and  sind  jedenfalls  ganz  richtig),  das  jetzige  nicht  hftnig» 
Vorkommen  zeigt  sich  nach  BiscB(Mr  in  wenigen  Zoll  starken 
Schichten,  mit  dem  Camallit  oder  Kieserlt  Terwachsen,  In  den 
oberen  Partien. 

Biscior  fand  ein  specif.  Gew.  von  1,671  und  wies  zugleich 
die  interessante  Erscheinung  nach,  dass  bei  dem  Lösen  dieses 
IGiierals  in  Wasser  sich  ansehnlich  Wirme  entwickele,  jeden-» 
USbi  ein  Beweis,  dass  sieb  hierbei  das  Salz  in  die  einzelnen  9&^ 
standAeOe  zerlegt,  wobei  2MgCl  s<Aon  allein  die  vorhandenen 
12B0  zu  binden  im  Stande  sind,  Ca€l  gleiehMs  610  nnt  ie» 
bekannten  Bnlwlokehing  von  Wftrme. 

BttnuK/üacÜtm 

Die  jährliche  Ausbeute  an  diesem  Minerale  betrtfgt  nneh 
BiscHOP  kaum  200  Centnor  und  Bndet  sich  dasselbe  in  der  gan- 
len  obersten  Abtheilung  der  sog.  Kalisalze.  Die  ehemtsehe  Zif 
Mmmenselzung  ist  diejenige  des  Boracites,  indem  SfcnrnscK 
nachgewiesen  hat,  dass  der  firflher  von  Böse,  BAmBLSsSRO,  Lunwia 
und  HzniTZ  angenommene  Gehalt  an  Wasser  noch  von  anbingen- 
dem  Chlormagnium  herrühre. 

Der  Stassfurtit  findet  sich  in  kugeligen  Knollen  bis  Kopf- 
grdsse  oder  auch  in  kleineren  Formen,  endlich  auch  als  Beimen- 


•  PoM.  äiHua.  B4  <98,  8)  asi. 
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bei  Garnallit,  Kiescrit  u.  s.  w.  oft  Ja  sehr  rnibede«- 
lettder  Menge.  Nicht  seilen  sind  die  Knollen  innen  mit  CarnaRH 
üMgelUte  oder  nach  Biacaw  auch  mit  Tacbbydrit;  inwfem 
rine  inlereMwnte  Briekelnang,  als  4t^  mir  sehr  langst«  in  SMre 
Utoliche^  in  Wasser  fast  gans  «rtöstiche  nnd  weisse  <»d«r  hat 
weisse  Boracit  als  Binschluäs  den  meist  sehr  intensiy  geArbten 
«nd  zerfliesslichen  Camallit  enthült. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  der  Stassfurtit  als  ein 
Gemenge  der  feinsten,  prismatischen,  seidenglänienden  Krystalle, 
sonach  wire  dersolbe  jedeafaUs  ein  dimorphes  Vorkommen  des 
Bacadtea  Bvchop  fand  ein  «pecif.  Gewicht  von  2y667;  meine 
W40Biig^il  des  Minerals  im  diehlen,  imverftnderten  Zustande»  gana 
firtscfc,  ergaben  2,383  -  2,396  —  2,438  und  tL  Ludwm  erbieb 
aebon  frttbcar  2,d074  bei  S^  C.  Schon  bei  dem  Bohnreraiicka 
wurde  ein  Mineral  von  Karstbm  als  Boracit  erwiesen  mit  dem 
«Hecüf*  Gewicht  vo9  2,9134;  Cbamdlbr  fand  2,9441;  Bosb  acbtag 
Wflgoft  der  anderen  Slructur  und  Lttsiiehkeit  den  Namen  Stass- 
furtit vor. 

Die  w#i9Stift  oder  granweisaen ,  bei  mehr  Eisengehalt  grte- 
lidMA  oder  hrftunlichen  Knollen  des  Stassfurtites  sind  sirnntlicb 
roioblich  von  Cblormagviuii  durcbdmngen  upd  2ieh^  dadurch 
leifbl(  FeußbUgkeit  «n,,  dabei  in  eiaselse  JStOoke  zerfaUend»  ead- 
beb  Mgar  in  Breifwrm  4lbergebend.  DiMCoh  längeres  AuswaadiM 
idi  Wasser  kann  n^an  4l4^en  Gebalt  von  aobungendem  Chior- 
magnium  völlig  entfernen  und  dann  enthüll  das  jMlaeralf  aelbal 
nach  dem  Trocknen  über  Cblorcalcium^  nur  noch  ganz  geringe 
Mengen  Wasser^  welche  kaiaem  aiitfachen  äquivalenten  Verbab- 
ftbw^  entspre Chan« 

H.  Luawie  entdeckte  in  dem  Stassfurtit  den  Chlorgehalt  and 
dam  falgmd  aucb  in  den  Boraciten  aberbaopt,  was  bis  dahia 
(tbacaaiban  worden  war.  Hevts  bestätigte  diess  und  Boss  auch 
aahr  bald  den  tth^raebeneii  Gehalt  der  aaderea  Boracite  an  Cbloc 
Nacb.der  Angabe  der  genannten  Chemiker  ist  demi^acb  die  For- 
mel des  Boracites,  wie  nun  auch  des  Stassfurtites 

2(3MgO,  4B03)rhMgCL 
t;     BiacBW  99b  m  f ainem,  mehrfach  cilirtea  W^rkcbea  aoaral 
an,  dass   durch  fortgesetztes  Auswaschen  dem  Stassfurtite  alles 
anhängende  CUormagnium  entzogen  worden  könne  Jind  dass  dann. 
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oaok  itm  Trocimeii  tot  100^  G.  darsribe  hen  Wtüer  Mehr  9im* 
flrficb  gehanden  eatbaUe.  SmimcK  *  kal  dorch  nmCwteiMte  Var» 
nche  4iesfl  bestfliigt,  er  fand  bei  so  gereisigteRi  Material  meb 
dem  Treckaen  bei  120^  C.  nir  noch  0)6  Proc  W«saer>  n^lebea 
durch  Brwimen  bis  auf  250^  C*  auagetriebeA  werdaa  konnte*  kh 
habe  diea^  Untarsocbang  gleidbfidia  nehrfaob  anataUea  kaeea 
nid  fand,  naabdem  4iireh  Waachen  mir  Waaser  daa  GhlortMif  ninatt 
TöUig  entfernt  war  and  daa  Material  aodaui  mr  «her  GUer- 
calciam  bei  gewöhnlichf^r  Temperatur  getrocknet,  einmal  0,71 
Proc.  Wasaer,  ferner  0,91  Pr^e»  Daa  Mineral  ist  demnach  wirk- 
lich wasserfrei,  analog  dem  Boracit. 

Die  Untersuchungen,  ^welche  ich  auf  den  CblorgehaU  dea 
sorgfilltigst  gereinigten  Materials  anstellen  liess,  führten  aber  mehr«> 
fach  £u  anderen  Resultaten. 

Die  Formel  2(3MgO,4B03)  +  MgCl  verlangt  7,895  Proa  Chlor 
oder  10,647  Proc.  Cblormagnium ,  BiscaoF  fand  an  letzterem  in 
wasserfreiem  Material  10,61  Proc«,  Hbuitz  und  Sswebt  fanden 
bei  1,97  Proc.  Wassergehalt  10,42  Proc.,  Luowie  bei  3,93  Proc 
Wasser  11,73  Proc.  Cblormagnium.  Meine  Unteraochuage«  er- 
gid>en: 

L       n.      m* 

l^ereehnet : 

WalMer  9taiiftiftil     .    8^    .    8^    .    8,99  Prao.  OMor.    7,895 
Gwwer  ji  8,40    •.    8^45  i»      vt» 

Gfüaer  „  ,    7,12    .    7,70  ^        „ 

Der  Waaaergehalt  achwankte  bei  diesen  MineraUn  awia^diet 
0,2  —  0,9  Proc.  und  die  Färbungen  waren  durch  nur  sehr  un- 
bedeutende Mengen  von  Eiaenoxyd  oder  Ojcydul  bewirkt;  der  gelbe 
Stassfortit  ergab  2,8,  der  grüne  2,3  Proc.  Eisenoxyd. 

BisisoF  fand  gelben  Stassfurtit,  welcher  an  Stelle  der 
b<ffaauren  Talkerde  borsaures  Bisenoxydul  —  50,0d  Proc  ent- 
hielt, welche  Zusammeiiaatzung  tbrigens  ein  völlig  neues  Mineral 
argeben  würde. 

Endlich  ^obt  Biscaoa  bei  diesem  in  Waaaer  fast  ganz  «•* 
löslichen  Vorkommen  berechtigt  zu  seyn,  etAe  vulcaniaclie  Ex* 
halation  von  Borsiuredampfen,  wie  in  Toacana,  annehmen  zu 
Maaan.    Die  oeuealett  Unftersttchaofeii  haben  jedoch  BoraAure 

*  P«M.  itjMMl.  I6M,  Bd.  CXXV,  S.  68 
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!■  deft  ftUroieliiteB  QaeUeo  gelüi i  nadtffomiewM^  J.  A.  Vkascb  * 
tami  M  aach  kn  Seewaaser  an  der  Ktaia  von  CaUfornien  elc 
Die  Anaacbeidang  dea  Slaasfurtitea  in  der  Multerlaiige  darf  bei 
der  bekaunteo  leichten  LOsliobkeit  borsanrer  Verbindongen  be- 
aolideni  in  Sablöaiingett  nichl  anflatten,  die  Vereinigiuig  der 
•tüfkaien,  obwaitettden ,  chemiacben  Verbtadnag  erfolgl  achÜAea- 
Koh  doch)  wie  bei  der  Bildung  dea  koUeasanren  Kalkea,  4m 
Raaeneiaenateiaea,  dea  Scbwefelkieaea  o.  s.  w. 

BntaOndliolie  CNum. 

Sowohl  das  Steinsalz,  wie  in  weit  höherem  Grade  die  ser- 
fliesslichen  Salze  enthalten  Gase  eingeschlossen,  welche  bei  den 
Lösen  der  Salze  in  Wasser  anter  4(nistern  entweichen  and  pas- 
send aufgefangen  werden  können.  Mehrere  Male  erhielt  ich  Obri- 
gens  bei  dem  Lösen  grösserer  Mengen  von  Garnallit,  auch  tob 
unreinerem  Steinsalz  nicht  entzQndliche  Gase,  welche  einer  wei- 
teren Untersuchung  nicht  unterworfen  worden  sind.  Schon  in 
meiner  froheren  Arbeit  sind  diese  Resultate  mit  aufgeflQbrt 

Nach  Bischof  treten  jetzt  noch  in  den  oberen  Kalisalzen  ent- 
zflndliche  Gase  auf  und  bei  meiner  ersten  Besichtigung  eat* 
wickelten  sich  dieselben  an  dem  Ende  des  einzigen,  in  diese 
Salze  getrijsbenen  Querortes,  wo  sie  unter  Verpaflfaag  ealaftadbar 
waren  und  so^  wiederholt  detonirend,  fortbranntea,  waa  auf  eine 
bedeutende  Beimengung  von  Sauerstoff  oder  Luft  schliessen  fieas. 
Meine  Untersuchungen  ergaben  diess  auch,  da  gefunden  wurden: 

L 


SampfgM  (CH^) 

.      8,26    . 

.      8,46  VoInnMD, 

Wtf  serstoff  .    . 

2,48    . 

.      3,07        . 

SUcknoff     .    .    . 

68,33    . 

.    T0,77        , 

20,93    . 

•  <r,7o     „ 

100,00  100,00. 

Ich  erklärte  desshalb  auch  sofort  diese  Gase  als  ein  Gemiadi 
vaa  örtlich  beigemengter  Luft  und  diesen  entzOndbaren  Gaaea. 
BiacHOf  fand  neuerdings: 


*.  JMirM.  of  M«  thrmtkiim  ImmttuH.  PWhr.  I^M.  Md.  Mmg,  XR,  918. 
**  Ein  Dnickiehler  bringi  id  neiiMr  eralea  Abhaadloiif  4ie  ZM  S  M 
08,33  SU  20,93  \md  nmgakefart  0  m  4Q»3d. 
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KMtnww9tniöft  (CBß  r)    «5  Vol. 

Kohlensiure 3    », 

Luft 12    , 

demnach  weit  mehr  an  entzQndlicbem  Gas. 

Kalnlt.    ' 

Mit  diesem  Nameo  belegte  Zmoar  ein  Mineral  ^  welches  iili 
HanfiAdeft  der  Kalisalze ,  über  dean  Camallit  von  dem  Bergfe- 
sehworenen  Scbömi  in  Leopoldshall  an^efanden  wurde.  Die  ler* 
schiedesen  groasen  Stücke,  welche  mir  gütigst  an  Gebote  geetellt 
wurden,  ergaben  schos  4iusserlioh  grosse  Variationen«  ^^ 

Der  Kainit  findet  sich  theti»  farblos  —  gelMicb,  fastdurch- 
aeheinend  oder  rötblich  gefiftrbi,  oder  endlidi  grau  nuAhrl-  lad 
hisf  und  da  doufiich.  Krysftalliaationei»  zeigend.  Besonders  died^ 
ureineren  Varietäten  gehen  bein  Lösen  eine  dunkele,,,  unklare 
Flüssigkeit,  oft  von  hituminöaem  Geruch,  dagegen  lösen  sieh  diis 
reineren  Stücke  vWg  klar  und  leicht  in  kaltem  und  heiasean 
Wasser. 

Mach  Zman  ist  die  Uürte  2,5,  specif.  Gew.  s  2,131,  »eine 
Bestimnuuigen  des  specif.  Gewichtes  der  reineren  Varietäten 
ergaben  2,134  —  2,147,  demnach  mit  Zinken  übereinstimmend; 
graue  und  nnregelmässig  krystalliniscbe  Stücke  gaben  2,184  bis 
2,188,  rötblich  gefärbte  Stücke  2,133—2,150,  gleichmAssig  graue 
2,145—2,154. 

Sowohl  ScBÖME  wie  Zinkkn  und  Bischop  gaben  sehr  bald  an,  ^ 
dass  die  wesentlichen  Bestandtheile  dieses  Minerals  Schwefelsäure, 
Kali,  Talfcerde,  Chhnr  und  Wasser  seyen;  die  aahhreiehen  cheau«^ 
sehen  Analysen,   welche  hier  ausgeführt  wurden,   zeigen  jedoch 
grosse  Verschiedenheiten.    Es  wurden  gefunden: 


Jakrbieh  UKS.  32 
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Der  Kainil  MMt  sich  bei  Üngerer  Bkiwirkang  oder  dordi 
Wärme  sehr  leicht  in  Wasser  and  es  hinierbleiben  gewöhnlidi 
nnr  Spuren  anlösiicher  Substanz.  Die  letztere  bestand  liei  mei- 
nen Untersuchungen,  mikroskopisch  und  chemisch  ausgef&hrt,  ans 
Gypskrystallen ,  Anhydrit  und  Owrz.  In  Säuren  löst  sich  leicht 
der  Gjfg ,  langsam  der  Anhydrit  und  hinierbleiben  4ie  Qnarx- 
krystäHchcdn,  oft  Combinnlienm  der  KrystaUe  gewährend«  AnaMr^ 
dem  fnden  sieb  abermals  organisoüe,  d«  b.  Terbrennlidie  Mk* 
glänzen  \nr*  Nnr  ein  Mal  ~  Analyse  12  ~  wnrden  noMMttgn 
Mengen  von  Kalk  in  Löanng  naohgewieseni. 

Die  Analysen  sind  theUs  ^ron  meinen  Asslstamen,  tbefls  Ton 
Wv  nelbit  anageftlhn  worden  und  zwar  5,  6^  T  und  8  von  Vt. 
HesABUS,  3y  4nnd  9  nnd  10  TonTaBut,  H  und  12  von  & Rnoiuiint 
1  und  2^  sowie  lä  von  mir.  Bei  gnnaner  Beaobtnig  wird  mnn 
IndeOy  daae  veraohiedene  Conlrotanalysen  Aibei  sind,  fast  alets 
aber  abweichende  Resnltale  der  einen  oder  anderen  Art  ergaben. 
Namentlich  möchte  ich  nicht  eine  bestimmte  chemische  Formel 
daranf  gründen,  wie  es^Ziraani  getfaan  bat,  dessen  Analyse,  welche 
mir  leider  nicM  za  Gebote  sieht,  sehr  girt  mit  meinen  Rnsnitatnn 
•bereinsümml. 

Bei  1  wiffde  eine  Wasserbesümmnng  auageAbrI  nnd  als 
Brgebniss  erhalten:  bei  100<^  C.  entwichen  0,750  Proc^  bei  120* 
weitere  0,381,  die  eigentliche  Entwicklung  von  mehr  Wasner 
/  begann  bei  150<>  und  betrug  noch  3,231  I¥aa,  bei  180^  fernere 
1,615,  bei  200^  begann  das  reichliche,  gleichseitige  Entweichen 
von  ChlorwasserstoffiBäure,  der  Verlust  betmg  bei  220*  noch 
12,117  Proc,  woranf  dnnn  ^  Sänreenlwicbelung  abnahm  nnd 
durch  Glühen  nur  noch  4,200  Proc.  TerlusI  erhalten  wurde.  Zn« 
sammen  ergibt  diess  einen  Vertust  von  22,294  Proc. 

Andere  Wasseitestimmungen ,  wie  bei  11,  12  und  13  ^- 
gaben  viel  weniger  davon.  Bei  Analyse  13  wurde,  wegen  der 
bald  eintretenden  Zersetzung,  die  Bestimmung  des  Wassers  mit 
ganz  trockenem  Bleioxyd  gemengt  ausgeitihrt.  Längere  Zeit  bei 
100<^  G.  erhitzt,  entwichen  1,429  Proc,  durch  stärkere, 
lieh  bis  zum  schwachen  Glühen  gesteigerte  Hitze  wurden  fer 
noch  8,915  Proc  Wasser  ausgetrieben* 

Der  Überscbuss,  welcher  sich  bei  dem  Zusammemftblnn 
einer  solchen  vollständigen  Analyse  ergibt,,  beruht  <|Bmnacb  so- 
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iroU  Mif  der  b€«  der  Wasserbestimmung  mit  entweichenden  Sfiure, 
wie  raf  de«  Chlor,  welches  bei  der  weiteren  Salzberecbniing  durch 
SMerstoff  tertreten  wird,  desehaA  kt  er  tm  stärksten  bei  der 
grössten  Menge  von  Chlor  —  Analyse  12  — ;  Analyse  13  ^  Was* 
seffbestimniang  mit  Bleioxyd  —  stimmt  dagegen  am  besten. 

Vei  der  Berechnong  anf  Salze  ergibt  sich  stets  ein  kleiner, 
verschiedever  Überschass  an  Sfiure,  welchen  ich  bis  jet2t  zu  er- 
klaren  noch  nicht  im  Stande  bin,  da  trotz  sorgftitigster  Probe» 
nie  eise  sanre  Reaction  beobaditet  werden  körnte^ 

Salzberechnungen  wurden  übrigens  zahlreich  ausgeflUitrt  mit 
sehr  verschiedenen  Resultaten  r 

Aaai^:  9-  10-  Ü. 

SdiwefelMnra  Talk^r4«    .    46,68     .    41,62    .    39,409 
Chlorkaliuro 13,95)  . .  ^„    .    32,710 


Cblornatriam 15,13(  '    *^'^  .  19,013 

CblomagniaiD     ....      0,34  1,63  .  5,948 

ChWcakioni —  1,64  .  ^ 

WacMT      .....    .      0,4>  .      1,08  .  3,510 

76,52  79,40  100,584. 

Bei  Analyse  11  ist  die  gunze  Wassermenge  bestimmt  wor- 
den, bei  9  und  10  bezieht  sich  die  Angabe  nur  auf  bei  100* 
ealweidieBdes  und  entbftlt  somit  dieses  Mineral  noch  ausserdem 
20,5—23,5  stärker  gebtndenes  Wasser. 

Analyse  1  und  13,  beide  von  mir  selbst  ausgef&hrt,  ergeben 
dagegen : 

1.  13. 

Schwefelsauren  Kalk    .    .    .      0,428  .      4,819 

Schwefelsaure  Talkerde    .    .    43,795  .     22,319 

Chlorkalium 27,197  .    20,565 

ChlornatriuB 7,230  .    32,995 

Unlöslich  in  Wasser     .    .     .      0,220  .      0,644 
Wasser  als  Verlnsl       .    .    .    21,130 

100,000. 

Abgesehen  von  der  stets  auftretenden  Diffiereni^  betreffs  dea 
Oberschnsses  der  Sfture,  ist  bei  Analyse  13  das  Fehlende,  wie 
obea  angegeben,  als  Wasser  genau  ermittelt  wordea. 

Analyse  1  wtirde  am  besten  mit  der  Formel  2  (NaCl  +  WSX) 
+  3(11^0,80^  +  9H0  stimmen.    Bei  Analyse  11  gelangt  man 

22  ♦ 
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zu  2  (KCl  +  NaCl)  +  2  (MgO,SO^IIgCl)  +  HO  eder  kq  21lgCI 
+  7KCi  +  5NaCl  +  10  (MgO.SO^)  +  6H0,  auch  die  mir  nichl  zur 
Band  liegende  Formel  von  Zihkbh  zeigt  eine  derartige  Com^ 
binatioiL 

Betrachten  wir  aber  die  so  terschiedenen  Reaultute  hinsiolillicii 
der  Schwefeisänre,  des  ChIor*s,  des  Wassergehaltes  a.  s.  w.,  so 
kann  man  wohl  nicht  anders,  als  hier  ein  Geraenge  vofi  versdrie^ 
denen  Salzen  zu  finden,  wel^eeben  in  wechselnder  Heng*  dis 
Mineral  znsammeosetzen,  <Uin&  einer  einfacken,  chemweheft  For^ 
mel  zugänglich  za  seyn. 

Schon  Bischof  bemerkte  in  einer  Mit^beilung  an  die  deutscfae 
geologische  Gesellschaft  in  Berlin  das  Zerfallen  der  Lösung  dorch 
Alcohol  in  wasserhaltige,  schwefelsaure  Kalimagnesia  und  CUor- 
magnium,  jedoch  ist  Alcohol  gar  nicht  nothwendlg.  Sowie  man 
Kainit  in  Wasser  löst  und  neu  krystallisirt,  so  erhält  man  zuerst 
sehr  schöne  Krystalle  von  KO.SO'  +  MgOjSO'  +  6H0,  dann 
folgen,  verschieden  nach  der  Mischung ,  MgO,SO^  +  7H0  oder 
NaCI  oder  endlich  auch  MgCI  +  OHO. 

Analyse  1  derartig  umgerechnet,  dass  sämmtliches  KaU  als 
KO,SO^  +  lilgO,SO'  +  OHO  angenommen  wird,  ergibt  31,308 
Proc.  KO,SO^  und  53,103  Proc  des  Doppelsalzes  KOySO' 
+  MgO,SO^  welche  bei  0  Atom  Wasser  19,445  Proc.  ge- 
brauchen; der  oben  angegebene  Verlust  beträgt  21,130  Proc 
Andere  Mischungen  ergeben  viel  zu  wenig  Wasser,  um  etne 
derartige  Übertragung  zu  ermöglichen. 

Mehrere  Stücke  Kainit  zeigen  eine  durchgehende  Krystalii- 
sation  oder  Schnüre  von  einer  solchen,  deren  Form  sehr  gut 
mit  dem  erwähnten  Doppelsalze  übereinstimmt. 

Sehoenit. 

Auf  dem  Kainit  aufsitzend  wurde  bei  zwei  eingesendeten 
Stücken  eine  etwa  1 — 2  Linien  starke  Krystallkruste  beobachtet 
und  von  H.  Reichardt  genauer  untersucht  Alcohol  griff  kalt  das 
Sah  nicht  an,  löste  aber  Ghlormägnium  auf,  wesshalb  dadurch 
diese  Beimischung  möglichst  entfernt  wurde. 

Zwei  Analysen  mit  verschiedenem  Salze ,  leicht  in  Wasser 
lOsUeh,  ergaben: 
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I. 

n. 

berechnet 

I«K  .    .    .     . 

at^ts 

.    23)285 

.    23,46 

Talkerde    .    . 

iiybei 

.     10,40& 

.      9,»4 

Chlor     .    .    . 

0,812 

0^77 

— 

Schwefelsinre 

38,519 

.     39,738 

.    39,76 

Wasser       .     . 

26,290 

.     26,868 

.    26,84 

100,000 

100,573 

100,00. 

Die  berechnete  Zusamineiisetsang  entspricht  der  Formel 
l[O,S0^  +  MgO,SO^  +  6H0,  die  ÜbereinstimmHng  ist  eine  solche, 
dMS  man  mit  vollem  Rechte  ein  neues  Mineral  benennen  kann, 
welches  zu  Ehren  des  Finders  vom  Kainit,  Berggeschworenen 
ScBOBHB  in  Leopoldshall,  als  Schoenit  bezeichnet  wurde. 

In  Analyse  L  ist  das  Wasser  als  Verlust  ernrittell,  die  ge- 
ringe Erhöhung  der  TaUierde  und  das  mmus  der  SchwefeMure 
oorrespondiren  sehr  gut  mit  der  grösseren  Menge  Chlor  (0,812 
Proe*).  Bei  Analyse  IL  wurde  auch  das  Wasser  bestimmt  Bei 
100^  C.  entwichen  11,0  Prop.,  etwas  mehr  als  2  Atom,  welche 
8,94  verlangen;  bei  ISS^*  war  sämmftliches  Wasser  =  26,868 
Proc  entfernt  Nach  Gbaham  verliert  KO^SO^  +  MgO,SO^  +  6H0 
alles  Krystallwassser  bei  idSt^. 

Natron  war  gar  nicht  vorhanden,  nur  die  gewöhnlichen,  im 
Spectralapparate  sichtbaren  Spuren, 

^  Der  Schoenit,  hier  isolirt  nachgewiesen,  dürfke  also  die 
eigentliche  Grundlage  vom  Kainit  bilden,  einzelne  Sticke  def 
Kainites^  welche  der  feuchten  Wittteruog  ausgesetzt  waren,  gaben 
zerfliessliches  Chlormagnium  und  es  hinterblieben  krystallinische 
Rückstände,  ganz  ähnlich  dem  besprochenen  Schoenit  Ein  Mal 
wurde  auch  ein  im  Kainit  eingesprengtes  Salzstäckchen  untersucht, 
und  als  Chlornatrium  erwiesen. 

Kieserit. 

Mit  Kieserit  bezeichnet  man  das  Vorkommen  der  schwefel- 
sauren Talkerde,  wie  es  sich  reichlich  in  Stas^furt  vorJEndet,  so- 
wohl gemengt  mit  dem  Carnallit,  wie  unter  demselben  zwischen 
dem  Steinsalze. 

Die  erste  Bestimmung  der  jetzt  allein  gebräuchlichen  Formel 
MgO,SO^  +  HO  geschah  durch  Rahmblsberg  *  schon  bei  Gelegenheit 

*  PoM.  Annai.  Bd.  98,  S.  261;  meine  Abhandl.  in  den  Acten  der 
Leopold.  Acad.  S.  634. 
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der  Unlerf ocfaang  des  TacUiydriles.  Die  ÜBtemdiaiigeB,  ifeldM 
ich  nach  dem  ersten  Beioeiie  dieses  Ssizwerkes  aii  diesen  IG- 
neral  ansteliie  «nd  weiche  ra  der  Benennmig  Aidass  gaben,  betrafen 
Material,  welches  onmittelbar  vor  dem  Kalisalslager  entnonnien  war. 
Letzteres  wurde  damals  noch  nicht  ausgebeutet  und  war  der  Kieserit 
theils  mit  dem  unreineren  Steinsalze  gemengt,  theüs  nesterweise 
eingei^reugt.  Die  mehrfachen  Analysen  Ahrten  ftbereinsthnmend 
zu  der  Formel  MgO,SO^  +  3HO  =  MgO,SO" +  llgO,SO« +  6HO, 
auch  die  Kainite  geben  oft  einen  derartigen  Wassergehalt,  ww 
bei  der  oben  besprochenen  Formel  KO,SO^  +  llgO,SO^  -h  SBO 
wohl  leicht  erklärlich  ist. 

.  Spfttere  Versuche  von  Sbobrt  und  Limvold  ergaben  MgO^SO^ 
+  HO  und  meine  sahkeicben,  folgenden  Analysen  haben  diess 
vollstllndig  bestätigt,  nur  mit  dem  einen  Zusätze,  welchen  gleich- 
falls RABBtSBflso  zuerst  ansgesprochen,  es  findet  sich  stets  etwas 
mehr,  als  1  Atom  Wasser.  Die  Formel  MgO,SO^  +  HO  Terlangt 
12,963  Proc.  Wasser;  Siibbst  und  Lbopold  hnden  13,47—14,13; 
tneine  Unlersachungen  ergaben  mit  mdgtichst  frischem  Haterid 
14,0  —  14,3  —  13,56  Proc.  Der  stets  etwas  höhere  Wasser- 
gehak  dürfte  sidi  bis  jetzt  durch  die  starke  AnziehungsfUiigkeil 
des  Kieserites  ftir  Wasser  erkliren  lassen. 

Der  Kieserit  bildet  weisse,  grauweisse,  dichte,  opake  Mas* 
sen,  nach  Bischof  von  dem  specif.  Gew.  2,517,  unter  dem  Mikro- 
skope zeigt  er  krystaliinische  Formen,  wahrscheinlich  rhombische, 
genau  sind  dieselben  nicht  bestimmbar.  Wasser  löst  das  Mineral 
sehr  langsam,  aber  töltig  auf,  unter  Übergang  zu  Bittersalz. 
Versuche  mit  ganz  Arischem  Material,  durch  Wasser  oder  Alcohol 
fremde  Theile  möglichst  rasch  zu  entfernen,  führten  zu  keinem 
brauchbaren  Resultate ;  besonders  Wasser  greift  schon  momentan 
an.  Der  Kieserit  zieht  sehr  begierig  Wasser  an,  es  zerstört 
sich  dabei  der  frtthere  feste  Zusammenhalt  und  entsteht  endlich, 
wie  bei  der  Lösung,  Bittersalz. 

SiEBBRT  und  Leopold  fanden  als  Rückstand  der  wässerigen 
Lösung  öfters  Stassfortit,  meine  Untersuchungen  ergaben  meistens 
mikroskopische  Anhydritkrystalle,  welche  dann  gelöst  und  eraut- 
telt  wurden  (s.  unten). 

Mit  wenig  Wasser  erhärtet  der  Kieserit  analog  dem  entwSs- 
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•ertea  QfpB*^  ich  Auid  das  gleiche  Terhalleii  auch  bei  schwach 
ge^Ohtein  Bitlersalz.  Nimmf  Man  efi  Kieseril  —  MgO,SO'  +  HO 
^  eoiii  1  AUhu  WaaMT,  so  erhftriel  die  Hasse  sehr  lekbt  und 
«oUaUliMlig}  bei  2  Atonaaii  bildeii  sich  schon  zahlreichs  MrysMIi^ 
aalioiMi  Toa  Bittarsala;  es  acheint  denmachy  analog  dem  scbwe«- 
felsaoren  Kalke,  eine  4ttreh  Eriifirten^  rasche  Biadiing  von  Waaier, 
etttsteheode  VerMadniig  van  MgOjSO^  +  2H0  zu  exüUren. 

Eine  genane  Untersnchnag  eines  Stückes  Kkaerit  im  Gemenge 
ergib  mir  folgende  Bestaadtbeile: 

Schwefelaar«    .....    54,163 

Talkerde 28,113 

Chlor 2,176 

Unlöslich  Im  Wasser  .     .    .      0,390 

Wasser 14,S00 

99^148. 
Der  Kieseril  findet  sich  in  verschiedenem  Geiluach  mit  Stein* 
sala  oder  Camallit,  welehe  theils  einges|N-enft  vorkommen,  IheUs 
dorcbseliend  nnd  umgekehrt. 

Anhydrit.  Gans  hänfig  findet  man  in  den  in  Wasser  nn^ 
tasikhen  Theilen  des  Kieserites  Anhydrit  in  nükroskofisch  sehr 
dentliehen^  erkennbaren  Krystalleff,  seltener  kommen  grössere  ~ 
bis  zn  mehreren  Linien  — ,  scbOn  und  gans  regelmässig  ansge^ 
bildete  Krystalle  vor^  wie  sie  firtlher  kanm  irgend  nachgewiesen 
werden  aind«  (VergL  d.  Zeitschrift  S.  600,  Jahrg.  iSdö  nnd 
ftscaop  S.  34). 

*  Bischof  ISsst  sich  hierüber  folgend  aus:  „Rucbardt  gab  diesem  Mineral 
die  Potmel  MgO,  SO*  -{-  3110.  Die  Herren  SibWirt  and  Lbopolo  fanden  jedoch 
watt  ein  Äqvivalent  Wasser  und  besttaiaiiea  die  Formel  lo  Mg.O.S.O^  +  H.O. 
Leimere  BesHmmimf  ist  dto  atleia  richiige  das  lÜMral  bestehl  ans:  87,1 
sehwefelaaorer  Talkerde  und  12,9  Wasser**.  Abgesehen  Toa  dar  angedenta^ 
ten,  nicht  flblichen  Ausdrncksweise  sind  hierbei  nprichtig,  wie  ich  schon  in 
BMiaer  Abhaodlang,  Arch.  der  Pharm.  Bd.  CLIV,  S.  193  n.  f.  angegeben 
habe:  1)  Sibwbrt  nnd  Lbopold  besiStigten  die  ursprönglich  von  Rahhbu- 
BBM«  gegebene  Beobachtnng  und  ftinden  gans  analog  etwas  mehr  wie  1  Atom 
Wasier.  2)  Bticao»  waiohi  dardi  die  Anfabe  der  berechneten  proceatiaehan 
fmamwrnafilanHg  von  den  Thatsachea  ab,  welchen  ebeaaowobl  in  meinen 
wie  des  Abhandinngen  von  Sibwbbt  und  Lbopold  jederzeit  Rechnung  ge- 
tragen wird  nnd  was  3)  die  eigenthümliche  Schreibweiite  anbelangt,  so  wer- 
den sich  die  genannten  Herren  wohl  hfiten,  dieselbe  so  in  veröffentlichen. 

Auf  derselben  Seite  nateü  erhSrtet  der  Kieserlt  mit  Wasser  gans  analog 
dem  lalkerdehydrat!  inr  festen,  cementailigMi  Ifosae. 
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Die  ersten  Schichten  Steiiifliate^  welebe  onter  dem  KlenerR 
vorkommen,  dnd  noch  sehr  unrein,  dnrchsetxt  oder  vemienfl 
mit  Kieserlt,  mit  Chlormtgniam  nnd  namentlich  anch  trttbendeB, 
(Menden ,  wahrscheinlich  noch  ^  bitunindsen  Sabstanzen.  Das 
ganze  Steinsaldager,  soweit  es  bis  jetzt  erschlossen  ist,  wird  in 
einem  Winkel  von  circa  25  Grad  von  SchnQren  anderer  ICne- 
ralien  durchsetzt;  dieselben  befinden  sich  in  verschiedener  BM- 
femung;  nach  Bisohov  beträgt  die  Stftrke  der  zwischenliegcnden 
Steinsaizbftnke  1-^6  Zoll.  Diese  Schnüre  bestehen  nach  den  bis 
jetzt  erhaltenen  Resultaten  aus  Anhydrit  oder  Polyhalit 

Polyhalit.  Bei  dem  ersten  Abbau  des  Steinsalses  wurden 
diese  das  Salz  durchsetzenden  Schnttre  (br  Gyps  gehalten  und 
als  sokhe  auch  in  meiner  grösseren  Arbeit  angeftihrt,  da  nk 
bei  der  festgeseUten  Zeit  der  VerMfentlichnng  der  Akten  es  un- 
möglich war,  genauere  Untersuchungen  anzustellen;  jedoch  madile 
ich  wenigstens  auf  die  nicht  mit  Gyps  stimmenden  Resultate  der 
vorläufigen  Ermittelung  des  Wassergehaltes  aufmerksam.  Cem« 
angegeben  ist  in  der  cHirten  Arbeit,  dass  das  auch  in  den  ffi- 
teren  Versuchen  dienende  Material  unmittelbar  an  der  AU>ansoole 
•eben  den  Schächien  von  mir  entnommen  war  und  zwar  zuMHg 
sehr  rein,  da,  wie  gleichfalls  angegeben,  hier  einmal  Wanner 
einige  Zeit  das  Salz  gelöst  und  diese  Schnüre  blossgelegt  hatte. 
Meine  späteren  Versuche  erwiesen  diese  letzteren  als  Polyhalit 
und  wurden  Im  Arch.  d.  Pharm.  Bd.  CUX,  S.  104  u.  f.  ver- 
öffentlicht. Die  Schnüre  sind  gewöhnlich  kainn  1  Linie  stark, 
jedoch  zuweilen  auch  stärker;  sowohl  sie  selbst,  wie  meistens 
auch  das  nächst  anliegende  Safas  sind  dunkel  gefärbt  und  sehr 
leicht  kann  man  durch  Erhitzen  den  Geruch  nacb  bituminösen 
Substanzen  erhalten,  welche  hier  reichlicher  aurireten.  End*- 
lieh  enthält  dieser  Polyhalit  auch  etwas  freien  Schwefel,  aus- 
ziehbar durch  Schwefelkohlenstoff  *oder  Äther  und  beim  Brhüsen 
leicht  durch  den  Geruch  der  schwefligen  Säure  kennbar,  ebenso 
anch  durch  Sublimation  zu  erhalten.  Dass  ich  Schwefel  auch  hi 
den  in  Wasser  unlöslichen  Theilen  des  Carnallites,  abermals  bei 
dem  Vorkommen  organischer  Substanzen,  gefunden  habe,  ist  schon 
oben  seiner  Zeit  bemerkt. 
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Die  dMidMie  UMMMcknig  des  fMjhaUtM  wgrix 


laU 

.     .    15,6t    .     . 

.    14,177 

Kalk         .... 

.     .     18,63    . 

.     17,923 

Ttikerde       •    .     . 

.     .      6,74     . 

6,927 

Schwefelsiore  .     . 

.     .    53,06     .    . 

.     51,330 

l^fMf      .... 

.     .      5,96^  . 

.      7,474 

.    .       —       . 

.    .      0,575 

100,00 


98,406. 


Die  Differenxen  erklireB  sich  sowohl  durch  den  Gehalt  aa 
CUorMigiiiiiiiiy  wie  die  grdsser^  Menge  ton  Wasser;  auf  SaliM 
berechnel  ergiebi  diess: 


L 

n. 

26,224    .    . 

.    27^ 

SchwefelMore  Talkerde 

20,557    .    . 

.    19,76 

Schwereltanrer  Kalk 

43,444    .     . 

.    42,64 

Cblormagnium  .... 

0,575     .     . 

— 

Chlornttrian     .    .    .     . 

—        .     . 

.      3,49 

WiMer 

7,474    .     . 

.      V5 

^ . 

98^74 


Svjdv* 


IL  ist  von  Bisaior  in  fletnem  Werkehen  mitgodieiK^  beide 
enft^NMhen  der  Fennel  KO^SO^  +  MgO^SO»  +  2(CaO,SO^  +  2H0. 

Bt§cmm  gibt  ein  specif.  Oewiobt  von  2,720  an,  was  mü  den 
bakttMilen  Zahlen  (2^7  —  2,8  fUxmAV'O  ttbereinstinittt  Diese 
SohnOre  tob  Pelyhalü  sind  öfters  oaigebogen,  kehren  aber  immer 
sehr  bald  wieder  xnr  arsprflnglichen  Richtung  snrAck;  sie  aeigen 
hAi^  anf  der  einen  Seite  iinsenfthniiche  KrysMMsationen,  wie 
sie  bei  dem  Gyps  torkonmen,  im  Innern  sind^sie  grauweiss  oder 
blangraa  geflirbl,  bei  sehr  dichten  Stücken  bis  dnrchsoheineod. 

Anhydrit  Die  PolyhalitscAnüre  Bnden  sich  nach  Biscnor 
nur  in  der  oberen  Regten  des  Satolagers,  sich  anschliessend  an 
de»  Kieserit  und  die  seHUessUchen  Salae«  In  den  tiefer  gele- 
genen Schichten  findet  sich  sonst  in  gans  gleicher  Weise  an  SteMe 
des  Polybalites  Anhydrü,  wie  ich  mich  durch  mehrfache  Versnche 
•heneiigt  habe.  Das  Vorkommen  ron  Anhydrit  wurde  übrigens 
fast  bei  aHen  Bfineraüen  Stassfhrt's  mit  erwähnt,  namenUici  im 
Gemalül,  Kainit,  Kieserit  Bei  meinen  ersten  Untersuchungen 
war  mir  nur  diese  obere  PoiybaliU'egion  sugänglich,  weeshalb 
ich  naiarlich  diese  Schnire  nur  so  bezeichnen  iom^. 

Schwefel    Derselbe  wurde   früher  voq  mir  in  dem  Pdy- 


Digitized  by  VjOOQIC 


8*6 

bam  lUM^I^^raiMtB,  #l»6r  «ich  iü  CmMKt)  totMr  finrf  ettd- 
Heb  aocb  gedM^gmen  Schwefel  auf  Anhydritscfanaren  aaCritsead, 
wodurch  sowohl  seine  Zweifiel  hinsichtrich  meiner  fHtteren  Be- 
weise gehoben,  wie  die  directoriale  Genehoiigang  fllr  dieses 
VoriLommen  erlangt  worden. 

Steinsalz.  Zwischen  diesen  Schnüren  von  Myhaltl  oder 
Anhydrit  liegt  nun  in  dichten  Massen  ohne  Zwisehenrinme  das 
Steinsalz,  oft  in  grösster  Reinheit,  gewöhnlich  noch  wenig  ge- 
ArQbt.  Mikroskopische,  wie  chemische  Prüfnngen  ergaben  mir  als 
trabende  Theile  sowohl  Anhydrit-KryMaltehen  wie  Gypsttad^. 
Nicht  selten,  besonders  in  der  oberen  Polyhalitregion  findet  sich 
vdlstfindig  reines,  durchsicbtiges  Steinsalz  ond  hier  fand^cfc  anch 
einzeln  eingesprengt  einige  bfam  gefUrble  SteinsalzsMkAchen,  ganz 
wie  die  bekannten,  anderweitigen  Vorkommnisse  es  zeigen.  Spiter 
wurden  grössere  Mengen,  wenn  auch  verhältnissmässig  imoaer  nnr 
wenig,  in  Leopoldshall  gleichfalls  in  den  oberen  Schichten  gefnadea. 

Wie  schon  am  Anfange  der  Arbeit  erwähnt,  w«rden  in  des 
tkber  dem  Steinsalzlager  toritommenden  Anhydrit  Wflrfel  von  Sab 
nebst  Gypikrystallen  in  Drosenrionen  gefemlen,  Biscnot  fand 
eetaSdrische  SteinsalakryslaHe  in  den  Magnesia*  «nd  KaHsalzal 
eingebettet  und  ich  selbst  fand  kurze  Zeit  nach  ErMhvag  der 
Schachte  in  den  zuerst  zugänglichen  Salzrftnraen,  demnaeh  in  der 
Polyhalitregion,  gleichfirils  einen  Würfel  ron  Steinsalz,  in  Sdze 
sitzend,  dessen  freistehende  Ecken  die  Combinalionen  des  48- 
flichners  zeigten.  Sonst  ist  das  Sabs  in  der  massenhaften  Lage- 
rung dicht  und  ohne  einaelne  Kryslalie.  Auch  die  Reiabeit  an 
eittgescUossenen  Gasen  oder  an  Peucfatig^it  ist  bei  demStassfkuier 
Salze  beiberkenswerth,  nicht  srilen  habe  ich  ideinere  Sttld[e  fon 
dichtem  Steinsalze  ohne  Kntetern  geschnolzen. 

Das  specifiscke  Gewkht  von  reinstem  Steinsalz  bestimarte 
Bischof  zu  2,20,  ich  fand  2,201 ;  derbes  Steinsalz  ergab  Biscnor 
2,16,  ich  fand  2,1733,.  demnach  völHg  übereinstimmend. 

In  den  Mittheiiungen  der  deutschen  geologischen  GeaeiisciMft 
zu  ieriin  gibt  Biscnor  femer  an,  dasi  er  auf  de»  Anhrydrilschii- 
reu  ein  Strontian  haltendes  Ifineral,  sowie  in  der  PolyhaMlregien 
flydroberacit  und  in  dem  ans  den  Mergeln  tröpfelnden  Wasser 
Lithion  gefanden  habe ;  genauere  Angriien  sind  mir  hie  jelat 
nicht  mr  Band.     . 
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beMMrf«re  der  deoüchen,  eraebloMeii,  dttrfto  bei  der  ibereidil^ 
Bekeii  Tergleudrtmg  der  Yorkoflnmnfese  leieht  hertortrelen.  Dm 
SMfreidi  PrenMeii  wer  trete  der  reiehen  Selsqnelleii  tii<Al  iai 
SIesde,  des  eigenen  Bedarf^  l^eseoders  indafire  des  KMigrefek 
Sacbeen's,  tu  hefldraflfbn ;  circe  25  Proceiil  miuisteii  ^loeli  bm^ 
Wirts  l»esogeii  werden.  Heote,  naeh  ßrecbUeistttg  der  SteiiMl«* 
bergwerice  m  Stassfurt  nnd  Erftirt,  liegt  es  anders;  dasadbe 
Land  kann  jetat  anderen  Staaten  nach  Wunsch  Steinsala  abgeben. 
Das  gewOhnliciie  Salc,  wie  es  direct  dem  Bergwerli  entnom- 
men wird  md  gans  oder  aerrieben  in  den  Handel  beanml,  ent^ 
hslt  naeb  Biscbot  91,5  Proc.  Chlomatrinm ,  das  Übrige  ist  An« 
bydrit  —  eine  Reinheit,  wie  sie  bis  jetzt  von  keinem  Sieinsais- 
lager  ab  dnrehscbnittlioher  Gefaall  geboten  werden  kann.  Das 
Speisesais,  Krystalisalz^  entbflit  sogar  99  Proc.  Chlornalriam ;  die 
gewdbnUcfcen  Kocbsalasorten  enthalten  sAmmtlich  »ehr  Yeninrei- 
nigangen,  namentlich  an  anderen  Idslichen  Sabsen.  Dennoch 
stehen  der  directen  Yerwendung  des  gemahlenen  Steinsatees  als 
Kochsalz  die  Gewohnheiten  des  PubUknms  entgegen,  welches  jeüt 
das  krystaHisirte  Salz  kennt  in  allen  seinen  Eigentbümlichkeiten 
nnd  bei  der  hohen  Steuer,  welche  darauf  liegt,  anch  diese  ge- 
wöhnte Form  tu  Terlangen  berechtigt  ist.  Anders  wird  es  sich 
nach  der  Anfkebnng  der  Salzsteuer  gestalten. 

Das  Steinsalz  findet  dessbalb  vorzngsweise  Verwendung  au 
ehemisehen  Fabrikaten,  insbesondere  zur  Sodafabrikation.    Folgen 
wir  hierbei  den  Angaben  Bischo^'s,   so  wurden  in  den  Jahren 
i86i—iS63  in  dem  Preussischen  Werke  jährlich  verkaoft: 
95,100  Centner  Steintali  lam  Speiseverbniiicli , 

195,300        .        9iir  ViehfftUecQiig, 

558,900        „        BQ  FabrikiweckeD, 

849,300  Cratnar. 

Die  Preise  wwen  zur  (Selben  Zeit  pro  Centner  (  Süchiab, 
ade  es  aus  des»  Bergwerke  kommt,  2^M  Sgr-?  zerrieben  3  Sgr.; 
KrjstaUsali  in  Stocken  5  Sgr.  10  Pf,  zerrieben  6^/2  Sgr.;  Vieh« 
sals  8  Sgr.;  Viebsalzlecksteine  llVa  Sgr. 

bn  Jahre  1864  wurden  aber  schon  von  den  ftrenssjachen 
md  AAbalUnischen  Werken  gemeinsam  2,500,000  Centner  Roh- 
kalisalne  an   die    KaU&briken    geliefert,    ausser 
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«lABrep.  (^iMltttiteQ  Ite  0p«0life  Zivocke  &  B.  dar  <4tt*irirlb- 
achftft  Di^  Wichtigkeit  dar  KaliMbe  Ar  die  bdulrie  w»d  im 
fpasseJBedarfiwi  enr^en  sieh  mu  dieseo  Zahlen  am  Beate«. 

Vergleichen  wir  aber  ferner  die  Vorkomania^  StasaAvi*a 
mit  den  bekamüeiD  Beataadtheilen  des  Heerwaaaer«»  so  dtrfte 
wehl  noA  nie  ein  so  einfacher  Beweis  der  Bildiwg  des  Sakhgws 
dinrch  Bindnnsten  dieser  SalaldaoDg  geboten  worden  s^rn ,  noch 
di^u,  wenn  omuI  vielleicht  die  fttr  diesen  Vergleich  Uaaaische 
Arbeit  von  Usiauo  (siehe  oben)  nur  Hand  nimmt. 

Usieuo  verdmstete  langsam  and  freiwillig  Meerwaaeer  und 
gyMangle  warst  bis  ssa  einer  Dichtigkeit  von  35,00  Graden  Beanmd 
=F  1>32  spec.  Gew^,  die  hierbei  stattgefiindenen  AbscheidBnfen 
b^  1  Utre  Flüssigkeit  bestanden  ans; 


1 

lil 

Absch^duBieMi  bal  den  venohMenaii  Dicbten. 

1 

! 

Is 

in 

II 

n 

ä! 

|| 

ji,5 

16,75 
20,60 

25,00 
^,35 

..:^,oo 

28,50 
30,20 
33,40 
35,00 

1,000 

0,533 

0,316 

0,245 

0,190 

0,1445 

0,131 

0,112 

0,095 

0,064 

0,039 

0,0302 

0,023 

0,0162 

0,0030 
0,003Ö 

0,0642 
Spar 

0,0530 
0,il72 

0,5600 
0,5620 
0,1840 
0,1600 
0,0508 
0,1476 
0,0700 
0,0144 

3,2614 
9^6500 
7,8960 
2,6240 
2,2720 
1,4040 

0,0040 
0^0130 
0,0262 
0,0174 
0,0254 
0,5382 

0,0078 
0,0356 
0.0434 
0,0150 
0,0240 
0,0274 

0,0728 
0,0358 
0,0518 
0,0620 

1,7408 

27,1074 

0,6242 

0,1532 

0,2224 

In  den  übrig  bleibenden  0,0162  Vol.  Flüssigkeit  waren  dann 
enthalten:  2,5865  Chlomalrium,  1,8545  schwefelsaare 
Tatkerde,^1640  CMormagnium ,  0>330  Bromnatrinm  md  5,339 
GblorkaUnm.  Usmuo  hat  mit  solcher  Genauigkeit  gearbeitet,  dasa 
die  zuerst  ermittelte  Zusammensetssung  des  Meerwassers  mit  dte- 
aen  Resultaten  möglichst  genau  stimmt. 

Die  weitere  Verdunstung  der  Lauge  von  35^  B.  und  de 
Ausscheidung  von  Salzen  waren  sehr  wesendich  von  den  Tem- 
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pptaliffliidtrmgen,  i.  D.  v^n  Tbg  mi  Nidbt,  abbüigif ;  es  kiT^ 
stallisirteD  Salze  aus,  die  Lauge  beaass  dano  wieder  ein  speci£ 
Gewidit  von  32—33^  B.,  ^erdnatele  dann  abemals  tu  35^  and 
gak  wieder  Saite  a.  s.  w.  AtimAfalioh  achieden  tiob  nnnmelHr 
mdi  KaUaalse  ans.  Der  Reiliettrolge  nach  Irildeten  ateh  Mfende 
Slabe: 

1)  Scbwefetatnre  Talkerde.  Dieselbe  scMed  sMt  b#i 
aenders  bei  BmieMgmig  der  Teoiperator  als  BlUerealz  MWy  #ri 
anob  nach  längeres»  Abdampfen  in  anderer  KryalalK 
f«nn  u«d  mit  weniger  Kryslallwasser/    (Klesurli)       • 

2)  GklornaUinm  Mrtiiad  sieh  bbi  der  GoncoiMlio»  mI 
Tiife  ana. 

3>^bw^feisaiare  Hall-Magnesia  1^X0,80^  H^  ilgO^SO^ 
+  6B0.  Diesen  >8ate  WMet  sich  wiederam  gew^linfidi  berTem- 
peratnrerniedrignng,  ein  Übernwas  von  sehwef^slsanrer  Talkerd» 
begOnstigt  die  BUdang.    (Seboenit,  Karnit.) 

4)  Chlorkallnm  ^  Chleraangninm  =  KCl  +  211001 
+  12H0.  Es  ist  ieiobi  sorffiesaiich  nnd  seraetsfcar  «nd  gibt 
dafBn  dnrcb  Krystallisation  Chlorkatiam.  Es  krystaflisirt  sebr  gnt; 
oml  schein!  Dodecadder  zu  bilden,  bei  plötalicher  KrystaHiaaUev 
enlalehen  gläniende,  sehr  bioht  kennbare  Nadein.    (Car  natitt) 

5)  Bndüch  sdieidet  sich  das  sehr  leicht  serfliessKche  CUm^ 
nagniam  ans.  Von  Zeit  an  Zeit  kry^talMsiren  auch  Ueipe  Mewr 
gen  von  Chlorkalium.     (Leopoldit) 

So  weit  Usrauo.  Ba  bedarf  wobl  keiner  Erlaaterong^  die 
Brseagniaae' der  VerdunsUing  des  Meerwassera  Imnnoniren  ge^ 
naa  mit  den  in  Stassfnrt  nachgewiesenen  Vorkommnissen.  Be* 
trachtet  Huin  die  ResoHate,  so  hat  man  in  den  sog.  bnnten  Salaen 
oder  Kaiisaken  Stassfurt's  ebra  die  Salae  der  concenCrirteaten  Mm^ 
leiiavge  vom  MeMiraaaer  und,  eiine  der  Unlerauchang  vöraugreitei^* 
dnn  Brom  mOsste  mehr  in  de«  nnreiheren  Steinsalze  enthaltaB' 
aeyn.  Ich  bnd  Brom  in  der  FlOssigheit,  welche  ans  den  lorw 
fliessKchen  Salzen  in  Stassfurt  abgelaufen  war;  das  Haterial,  die 
weiteren  PrQiungen  anzustellen,  ist  mir  momentan  nicht  zur 
Hand. 

Wenn  irgendwo,  so  ist  hier  in  Stasstart  das  Bild  groaa- 
artigster  Gestaltung,  der  BiMung  des  Steinsafaees  dem  mensch- 
lichen Blicke  entrollt  worden  und  die  einzige  Frage,  welche  leicht 
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im  MhreB  Imm,  dttrft«  9effB,  weUke  Umstände  WifM  hiarM 
#B  liiiwiricendefi? 

h  der  BekandlMg  solcher  Fregen  isl  es  eia  grosser  Fehler, 
^tm  momeete»  eMAhrberen  Experimeiilen  suf  die  engenessea^ 
ZeHcMMe  stt  scbliesseiH  welche  hier  sicher  in  grdseler  Aas4eh- 
Biing  gebrsachl  wurden  und  ebenso  wichtig  ist  es  amgekelvl» 
»  Termenieii,  SpeonlattQneo  anstislelleD,  welche  hiü  dea  behsnn- 
le»  ThnIsaehM  sdeht  im  imiigslen  lusemmeehss^ge  hleihe«.  Mei«* 
jtasehawll^^ea  hebe  ieh  mir  erleeblf  im  der  Abhandhing  Ober 
SlassAiit  i»  den  Asien  der  LeepoUiniseh^n  Assdomie  niedenRir 
life%  sie  gehen  dsnmf  UnetM,  alle  nmgebenden  fiebfissarten  ia 
den  möglichsten  Znsammenhang  ku  bringen  mit  den  nothwendigM 
Incheiüngeo  bei  dem  Bintrociaien  eines.  Meeresbasbens* 

J>ent  kehlsMenDen  Kalk  habe»  schaa  IMier  ganze  TUer- 
ehsseti.  der  Lösung  eatsogen,  nar  wenig  davon  enthitt  noch  daa 
der  Verdunstung  anageeetite  Meerwasser.  Sehr  bald  begiaat  die 
AmMoheiduag  des  Gfpses  aad  so  folgen  Salae  eaf  Salse,  ab- 
hingig  ia  ihrer  BiMang  n)n  Oonceniratiea  der  Lange,  voa  Temt- 
feratm^  und  der  sog.  chemisdbea  TerwandtsehafI  anter  den  ge* 
bolenea  Verhftltnissen.  So  erzeagt  sich  der  Polyhalit  oder  der 
Kieserit,  oder  der  Carnallit,  Kainit  n.s.w.  Mil Besliaiaithail 
kaan  hierbei  Niemand  etwas  aossprechen,  aber  der  einrachsle 
Gesichtspaact  dürfte  nach  fafer  der  empfehlenswerthesle  seyn  aad 
rar  Einsicht  der  geeignetste. 

Bndlieh  wird  selbsl  den  Qff^  das  Wasser  entiogea,  ob 
darck  hAhere  Tiemperatiir,  eb  darch  ehemische  Verwaadtsdhaft» 
darch  die  Gegeawsrt  leid^  ktolicher  und  aerfliesslicher  Salaef 
Yieileichl  wirkte  Alles  ein,  aber  gans  bestimml  spricht  Uer  gegen 
hohe  Wftrmegrade^  wie  sie  langer  dauernde  TulcanisGhe  Thfttig- 
katt  mit  siek  Glhnaa  oHUSIes  die  ganse  flastaltaag  der  Lagersg 
aad  BUdaag  der  Sake^  wriehe  geaaa  dea  ohae  alle  höhere  Warme 
endeltea  Resnltatea  Usieuo's  entsprechen« 
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A*    MfttheOuQgen  an  Professor  6.  Leonhabd. 

St.  Petenburf)  den  21.  Mira  iSiS. 
Dieser  Tage  erhielt  ich  die  „Mineralofitchen  Notiieo*  (N.  7, 
18gS)  TOB  Fk.  Hbmbrbim,  welche  »ich  in  hoben  Grade  interetsirten :  sie 
bcftitiirea  MMiia  BeobacbMngMi  Aber  die  nr70in)l4>'«nBen  öet  Klinochlor. 
Et  sind  die  Untemchnngen  Hbmihbim's  (teit  den  meinifen  in  Jahre  18S4y 
die  entett  an  Aeaen  Miftecal,  welches  bekanntlich  einer  genanen  Bestin- 
Mnng  bei  d«fr  Seitenbau  gUUer,  spiegelnder  Fliehen  grosse  ^cb«|iefigbeiten 
entgegensetst.  Die  Winkel,  welche  HissniBma  durch  directe  Messung  fand) 
stinoieB  TöfUg  nit  denen  Ton  mir  durch  Berechnung  ermittelten. 


SbssBUBBia  (gemessen):  Koisdunow  OMrecboel)! 

?♦:   f  =    93*>19'  93*»ir41" 

F    :  Y  =  104^26'  lOd^WöÖ" 

V    :  f  =  HB»  C  il7«59'14^ 

P  :  b  =    90<>  4'  90»  C  0". 

Kbevao  bestitigen  die  Untersnobnngen  litsiiniaM's  meine  fMber  tnsgi^ 
spr«cheoe  Ansicht:  dass  die  Krystalle  des  Magnesiaglimwera 
CBiotit)  Tem  Vesnv  beiagonal  seyen,  ebschon  die  optisobeo  Sigen» 
sebnften  siebt  dnür  um  sprecben  acbeinen.  Meine  Messa 
g«|  ansgeWIdeteii  Krystall  mit  groaaev  SorgMl  nnsgeübrl  «nd  leb 
am  itamben,  des«  die  von  mir  ibeobncbtelen  WitaUi  der  Wabrbeü  Mcb  ttiber 
kemaian,  aU  di«  too  BMamiwm  mu  ermjyghen.  Jodenfalls  ist  aber  die  Ibal 
TOÜige  Üliereinstiaunnng  beachtenswertb. 


HissntBiM :  Koksoabow  : 

Araptaxe             s    4,9111M  4,93794 

Bndkante  tod  R  =r    63^71»"  62^5'12^ 

Mittelkante  ^    «  =  117»  SD"  117*  4'4S" 


P^OPf  f:s«/dHX);  ▼«aDf{t;kiPi(X»iao. 
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BwediMt: 

GeMoeaen:                 Beraehaet: 

E   :  OR  =  100»  O'  0" 

100»  0*  0-                  99^'51" 

00P2 :  OR  =   90»  O'  0^ 

89»54'                       90»  O'  0" 

4P2:0R=r   92»54'51" 

92»32'                        92»53'54" 

2P2:0R=   95«48'48" 

95«53'                       95«46'55" 

«/tP3:0R=   98*40'58" 

98»38'                       98»38'11" 

P2 :  OR  =  101«30'33" 

10IM8'                     101»26'54" 

»/8P2 :  OR  =  106«59'  3" 

107»  2'                      10«»53'50" 

V2:0R  =  114O36'52' 

114«3y                       114«29'48" 

VsW :  OR  =  121«25;  9" 

Vti^'                      121«I6'15''. 

Mögen  kflnftige  Beobachtungen   lehren,   welchem  Axen-VerhSltniM   der 

Vorxng  in  geben  tey;  einstweilen  ift  das  Resultat  erreicht:  dass  die  Winkel 

des  Gliamert  vom  Yeinv,  mit  Genauigkeit  beatimmt  sind.. 

N.   V.  KOKSCBABOW. 

B.    MUUieiluiigeii  an  Professor  H.  &  Geinitz. 

Prag,  den  i^  Mira  1S4S. 

Übw  das  Vorkomxn«!!  do0  Sosoon  Im  ndrdUidien  BGhmeti. 

Als  die  ersten  Nachrichten  tob  der  Entdeckung  dea  Eomoom  emnadenif 
Hl  Amerika  au  uns  gelangten,  verfiel  ich  gleich  anf  den  Gedanken,  ob  nickt 
in  dem  Gemenge  von  Kalk  und  Serpentin,  das  unter  dem  Namen  Opkicaldt 
aus  Raspenan  bekannt  fst,  auch  Spuren  von  Eonoan  tu  finden  wiren.  \th 
untersuchte  berefts  im  vorigen  Sommer  Exemplare  davon,  welche  aber  in- 
filliger  Weise  sehr  krystallinisch  und  strukturlos  waren,  so  dass  ieh  m  kei- 
nem sicheren  Resultate  gelangen  konnte,  und  das  um  so  weniger,  weil  ick 
dea  Gegenstand  bloss  äoa  kurier  Beschreibang  kannte.  Nachdem  ick  aber 
ymm  Hetra  Rup.  Joaia  ete  sehoaei  Exemplar  des  Bon9am  emuiäsn^e  er- 
kallea  katle  und  oaterdesaea  auch  CARrmaR's  schöne  Abbandinngen  darüber 
•ncbienen  sind,  nahm  ich  die  Unlersuchung  des  Ophicaicites  Ton  Raapenaa 
wiader  •  vor  «ad  habe  in  nea  aageschailem  Material  praclilTolle  Exemplare 
TMi  Memt^m  gefaadea,  deren  albere  Bescbreibnng  ich  kier  folgea  laaaea  wUt 

Die  Maate  dea  GealekMa  lit  welaalioh^grOa ,  mit  dnakelgrdaea  Adara 
darchaagea  und  aoUieeti  steNearweiae  uaregelaMiMice  Parliea  Toa  wilaaer 
und  grauer  Farbe  ein. 

Die  dunkelgranen  Adern  bfigranaen  kleine  Felder  von  l''~2"  im  Darek- 
messer,  auf  denen  die  fflr  das  Eonoom  characteriiitische^  weiss  und  grOa  ab- 
wechaelnde,  unregelmisaige  Kammemag  aieiil  ao  deotlich  ca  sehea  iai,  daaa 
aiaa  dieselben  an  geaohlifleaen  oder  aar  aelbst  belDuchtetea  Fliobea  ackoa 
mit  freiem  Auge  faoa  deutlich  aieht. . 

Dieae  Felder  acheinen  der  Mehrxahl  aacb  einielnen  IndiTidaea  aa 
sprechaa,  indem  immer  im  Caatiam  oder  aa  der  Baaia  die 
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frdstlea  find,  to  4tii  die  WasduDgen  der  Scliale  bU  X'*^  Dicke  iMiben, 
wihrend  sie  gegen  die  Peripherie  iiiD  immer  kleiner  iind  kleiner  werden,  so 
dass  sie  alsdann  nur  mil  starker  YergrOsserung  sichtbar  sind,  aber  dabei 
iamer  die  gleiche  Gestalt  bebalteo. 

Die  regeimitsigen  horiiontalen  Lagen,  wie  dieselben  an  den  unteren 
Partien  de»  oanadischen  EoMtoan  vorkommen,  habe  ich  an  keinem  der  biskef 
«mersucbten  Exemplare  ans  Böhmen  beobachten  können,  und  es  scheinen 
die  bescbnebeneo  grosaen  Aofangskammern  unserer  Exemplare  denselben  sn 
entsprechen. 

Die  Kammerung  des  böhmischen  Bo9oan  stimmt  gans  mit  den  oberen 
Partien  des  canadiacben  überein,  deren  Form  als  ^aeervuiine  manner**  be-> 
achrieben  wurde,  nur  zeigt  sich  eine  bedeutendere  Ungleichheit  in  der  GrOsae 
der  Kammerung,  die  bei  den  caoadischen  mehr  gleichförmig  ist.  An  gefittten 
Exemplaren  sieht  man  bei  hundertfacher  Vergrösserung  von  der  Oberfläche 
der  einstigen  Sarkodekfigelchen  feine  Piden  ausstrahlen,  welche  bekanntlich 
Ton  den  EngUndem  als  AnsfBlIungen  der  Ambniakralcanile  angesehen  werden. 

Ein  geschliffenes  Exemplar,  an  dem  die  Kalksehale  durch  Ätten  mit 
schwacher  Saixsiure  beseitigt  wurde,  leigte  die  durch  Serpentin  erMtate 
Sarkode  in  einer  Weise,  die  sich  cur  Anfertigung  eines  Natursei bstdruckea 
gans  eignet,  und  die  beigelegte  Abbildung  ist  davon  direct  entnommen.  Die 
dunklen  Stellen  leigen  die  Vertheilung  der  Sarkode,  die  lichten  die  der 
Schale ;  die  grossen  dunklen  Stellen  sind  Adern  von  stmctnriosem  Serpentin. 


An  manchen  Exemplaren  teigen  sich  im  grauweissen  Kalke  bloss  achmale 
Streifen  von  Eonoon,  als  hfitte  es  sich,  bloss  Krusten  bildend,  am  Boden 
hingesogen,  um  nur  an  wenigen  Stellen  sich  su  Kägelchen  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  su  der  einer  Nuss  sn  erheben,  und  gehen  in  solchen  Pillen 
ohne  dunkle  Begrensung  in  die  sie  umgebende  graue  oder  weisse  Masse 
aber.  Zuweilen  findet  man  nur  Trümmer  von  Boftoon  im  Gesteine  einge- 
lagert, und  die  dunklen  Adern  des  Serpentin  durchsieben  dann  unabhingig 
vom  EoiMon  das  Gestein  in  verschiedenen  Richtungen. 

(Da  der  Fundort  des  Eonoon  bei  Raspenan  in  dem  Besirke  liegt,  dessen 
Aufnahme  vom  Cornit^  sor  oaturbist.  Durchforschung  von  Böhmen  gerade  In 
diesem  Jahre  su  vollenden  ist,  so  werde  ich  in  wenigen  Wochen  die  Gegend 
besuchen  und  Ihnen  dann  sogleich  Bericht  erstatten.) 

Jahrbaeh  1866.  23 
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DaM  HoCHinmii  das  Bömoan  bertiU  a«r1i  bei  KrMiiNin  g^aim  ImI» 
wird  IhneD  wohl  schon  bekannt  »eyn. 

Wem  es  sweifelbtfl  erscheinen  sollle,  ob  niMi  es  wirklich  mil  Uii«ri* 
sehen  Wesen  tu  tbnn  bat,  dem  empfehle  ich  wr  Vergleicfanng  Scbnitle  des 
PoijfiremM  rukrum^  welche  als  kleine  scharlaebrothe  KOfeloheB  oder 
Beereben  oder  selbst  als  Kruste  an  Korallen  des  NHtelBMeres  und  der  Stdsae 
in  Anden  Ist.  Dr.  AüT.  RuTfCB. 


C.    Mitthdlungen  an  Professor  R.  Blüm. 

Giessen,  den  23.  Min.  1866. 
Anbei  erlanbe  ich  mir  Ihnen  ein  Stack  des  ?on  v.  Kobeix  Klipst^init 
li^enannten  Minerals  Ukr  Ihre  Sammluof  tn  fibersenden,    ich  verdanke  es  der 
frenndliehen   NiMheUnnK   meines   CoUegen,   des   Herrn    v.  Klipstiim   selbst« 
Dieses  Mineral  soll  nach  v.  Kobejll's  Analyse ,   Ober  die  Er  io   der  SiUunf 
der  Minchener  AcadeoHe  am  15.  Oecember  des  vorigen  Jahres  einen  Ver- 
trag hielt,  der  Formel  3MnO  .  SiO,  -|-  3Mn,0„SiO,  +  4U0  enuprechen.    Ich 
verkenne  nicht  nnd  weiss  es  an«  eigenen  Erfahrungen,  wie  schwierig  es  ist, 
die  wahre  Ifatar  von  Mineralien  su  erforschen»  welche  bei  allem  Mangel  an 
Krystallisation,  auch  physikalisch   und  rhemisch  wenig  Bestimmongsmomente 
darbieten,     in  solchen  Ffillen  habe  ich  mich  nicht  bei  der  quantitativen  Ann- 
lyse  beruhigt ,    sondern  pflegte   das    beireffende  Mineral    auch   in  grosseren 
Stficken    der  Einwirkung  verschiedener  Säuren   aussusetsen,    um,    falls   die 
wahre  Natur  derselben,  wie  es  bfiufig  der  Fall  ist,    unter  einer  Beimengung 
von  stark  färbenden  Körpern,  wie  Eisenoxyd  und  die  Manganoxyde,  verkappt 
wire,  die  Hauptmasse    mit   ihren   natQrlichen  Eigenschaften  möglichst  voll- 
kommen hervortreten  xu  lassen.    Wenn  Sie  nun  den  Klipsteinit  mit  Salpeter- 
siure  behandeln,   so  sieht  diese   aus  ihm   unter  dauernder  Kohlensiureeni- 
wickelnng  eine  beträchtliche  Menge  von  Eisen-  und  Manganaalxen  aus;  auch 
etwas  Kalkerde   und  Magnesia,   also  im  Wesentlichen  die  Bestandtheile    von 
Mangan-   und  Eisenspath.    Mit    concentrirter  Saixsäure  erwärmt  entwickelt 
sich  auch  Chlor  nnd  nach  längerer  Einwirkung  bleibt  ein  Rückstand,   von 
4mi  Eigenschaften  des  Halbopals  übrig,    welcher   von  siemlicher  Festigkeil 
noch  deutlich   die  schieferige  Structur   des  Minerals  besitxt,  und  unter  dem 
Mikroskope  etwa  den  Eindruck,   wie  der  Ihnen  bekannte,  weisse  und  sehr 
porOse  Halbopal   von  Steinheim   macht.     Gelatinöse  Kieselsäure,  oder  Aus- 
scheidung pulveriger  oder  schleimig-pulveriger   konnte  ich  nicht  dabei  er- 
kennen.   Ich  kann  mir  jedoch  lebhaft  vorstellen,  wie  das  fein  gepulverte 
Mineral  nach  der  Behandlung  mit  Saixsäure   eineu  Rückstand  gibt,    welcher 
mit  ans  chemischen  Verbindungen  ausgeschiedenen  eine  täuschende  Ähnlich- 
keit  besitxk     Mir   scheint    dieser   Kl  i  p  s t  e  i  n  i  t    wesentlich    ein    sogen, 
schwarxer  Mangankiesel  su  seyn;  d.h.  eine  Durchdringung  von  Opal- 
oder Chalcedonsttbstanx  mit  Manganoxyden   und  Maoganspath.    Ahnlich   sind 
wahrscheinlich   die    von  Bahr  untersuchten,   schwarxen  Kieselroangane   ans 
Schweden    (vgl.  RxiuiiUBBna,  Mineralchniie  p.  761).  A.  Knop. 
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wiask  im  Ural;  Stblsiibb:  Pseadomofpbosea  voa  QBan  aack  K«lk#|»aUif 
Aber  eine  KesselsAeia-BUdaaf;  t.  WAaNsaoRv:  Aber  die  Granite  voa  GacU* 
bad  aad  Aber  dea  Graait  des  Bodetkales  in  Harne:  .66*67. 


5)    Yerkaadloagea  deraalarforsobeadea  GeselUckafl  ia  Basel. 

Basel.    8».    (Jb.  I8$6,  315.) 
18$S,  IV,  2,  S.  189-397. 
P.  Mboaii  :  Aber  die  PflaBsea-AbdrAcke  ia  deai  ÜbergMgt^ebirge  voa  Badaa^ 

weiter:  254-256. 
L.  Bürmmoi:   BeHrAge  so  eiaer  palionlologischeB  Gescbickle  der  Wieder- 

kaaer,  saalcksl  aa  Lnmi's  Geaas  Ü09:  299-359. 
Alb.  Nüusa:  Aber  die  krystalliaischen  Gesteiae  der  ÜaigebaagAB  des  Jfade- 

raaer  Tbales :  359-397. 


6)    Comptes  renduM  kekdomadmirBS  de  PAeadsrntB  des  seiemeeM. 

Paris.    4®.    |Jb.  1866,  220.] 

1SU,  Ifo.  22-26,  27.  Nov.— 26.  D^,  ULI,  pg.  921-1184. 
Coorrmr  aas  Bois:    Aber  die   GewaU  der  Wiade  aaf  der  Oberfieke  das 

Meeres:  933-937. 
Ca.  jAeiso«:  Aber  die  Gold-  aad  Silber-Grabea  ia  CalilanieB:  947-95a 
H.  St.  Claiiib-Dbyillk:  Hydraalicitat  des  MagaesH:  975-978. 
Snoani:  BeobecbUragea  Aber  dea  Droek  der  LaB  in  einigea  Grabea:  984^4)68. 
Ca.  Jachsoh:*  Silbergraben  ?on  NoTada:  908<i4)99. 
Cabob:  Aber  den  Niobinm-Gebalt  eines  Zinn-Minerals  von  Montebras  (Grense): 

1064-1066. 
B.  Kopp  :  ckeiaisdie  DalevsaebaBg  alter  Selmack-GegenstAade  aas  celtlsekea 

GrAbem  ron  Mackwiller  (Bas-Bhin):  1068-1071. 
LBTaBBiB:  Aber  den  Opbit  der  PyreaAen:  1106^1107. 
Hüssob:  Aber  das  Alter  der  in  der  Gegend  Ton  Toal  anfgefaadeaea  nieaeok« 

Hckea  Gebeiae:  112a-112e. 
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7)     Vtnttitut.    /.  Beet.    Seienees  mätMmsHp^ee y  jfkyeip^eg  M  n&tu^ 
reUee.    ?m%.    8^    (Jb.  18S6   615.| 

186S,  17.  Mai— 13.  Dec;  No.  1637-16«7;  XXXIH,  pg.  158-490. 

P.  GBBTAia:  aber  Meeoeeunu^  eio  neues  R«pttl  aas  Afrika:  157-159. 

KviaiiANii :  Aber  die  KrystallisatioD  von  Mineialien  aaf  nassem  Wege:  170. 

Hau>t:  Analyse  des  Gaano's  von  FledermSusen  ans  einer  Höhle  der  Qefend 
von  Vesoul:  172-173. 

PiSBis:  Uber  die  Vnlcane  von  ChiK:  178-179. 

H.  Saiht-Clairb-Dbvillb  und  Troost:   Ober  die  Verbindnnifen  des  Nlobinms: 
185-188. 

MARieNAG:  aber  die  Tanulsinre:  220~t21. 

EKdSLBABD:  Geologie  der  Gegend  von  Nicderbmnn  (Bas-Rhin):  229-830. 

Foüoinft  und  Stlvbstiii:  Eruption  des  Ätna  und  Erdbeben  am  18.  InH:  S41. 

AnCBtAG:  sebr  alte  Rhizopoden:  242. 

MmiB  EnwAiuis  und  Dblanoub:  Fauna  der  quattiren  Epoche:  244. 

Vam  Bbhbdem  und  Ed.  Dupont:  fossile  menschliche  Gebeine:  252-254. 

FoRBsi:   über  die   aus  Bronze  und  aus  Eisenglant  gefertigten  Gegenstände, 
virelcbe  auf  Elba  aufgefunden  wurden:  257. 

Labtst:  Entdeckung  eines  fossilen  Elephanten:  267;  283. 

BLOHSTRAND:.öber  die  Gruppe  des  TanUls:  282-283. 

ffoouBz:  die  Ophite  der  Pyrenäen:  307. 

StuiKs:  Ober  Glyftodhn  elavipee:  315-317. 

—    über  Oiffpiodon  omaiue:  332-335. 

Pttsis:  Tripel-Lager  in  Chili:  341.  ' 

H.  Saihti-Clairb-Obvillb  :  über  die  Gegenwart  des  Niobiums^  in  einem  Zinn- 
Minerale  von  Montebras  (Creuse-Dep):  395. 


8)    Pkiioiophieai  TranMaeiions  of  the  Hojf&i  Soeieftf  of  Lon- 
don.   London.    4<>.    [Jb.  18$S,  737.) 
1860,  CLV,  1,  pg.  1-512. 

Tb.  Huxlit:  Osteologie  des  Genus  Qlyptodon:  31-71  (pl.  IV-IX). 

H.  Kopp:   Untersuchungen  über  die  specillsche  Wärme  fester  Körper  (mitge- 
theilt  durch  T.  Graham):  71-203  (pl.  XX>. 

G.  FoRcnBAiMBi:  Zusauimensetsung  des  Seewassers  in  verschiedenen  Tbeilen 
des  Oceans:  203-263. 

Kncmii  Pauir  und  Rupbbt  Jonas:  über  einige  Foraminiforen  ans  dem  n.-m- 
lantischen  und  arktischen  Ocean:  325-443  (pl.  XU-XIX).    * 


9)     H.   WooDWARn:    Tko   Oooto$iemi  Mmgmmine.     London.    8^.    {Jb. 

i8$$,  224.] 

186€y  No.  19,  January,  vol.  III,  pg.  1-48. 
Gedegische  Fortschritte:  1-4. 
R.  Ethrridor:    Über  die  Entdeckung   einiger  neuer  Labyrinthodenten   in  der 

Steinkohlen-Formation  von  Irland:  4» 
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E.  BvtLi  die  itebobene  Kftste  von  Cantyre:  5-10. 

H.  WooiywAR»:   Aber  eine  UM«  Crastace»  f  4#f#r  Km-deri)   mm   dem  Lim 

Ton  Lyme  Regit  (PI.  I):  lO^ia. 
C.  ttsimi:   Bemerliuogeii   Aber  die   gefenaeitifeii  lesieliMifmi  der  Kreide^ 

Gesteine  de«  i.ö.  nnd  w.  Enfland  (PI.  II>:  18. 
Aasiige:  19;  British  Assoeitiiion,  SeeUoii  Geologie:  32;  lleolo|fif che  <k- 

felUcbiifteii :  38;  Briefwechsel:  46;  MiseeHett:  47. 

H.  Wooowitfo,    J.  Moaais  mid   B.  Etuumb:    Tkß  Q4olo§ieml  M0§€^ 

mine,    U»doa.    ^. 

i8§e,  No.  20,  Febr.,  HI,  pg,  49-97. 
BMRrilr:  ^e  sog.  Jsmer  mmo  fW  9€nd$$4m$0**  At§  miuleii  YerksUre;  49-56 
Owm:   Thlmitoims  tuek&idss  Ow.,   eise   aetto  FisebfelHif  ms  der  Familie 

der  Sanroiden  aos  dem  Kimmeridge-Tbon  tob  Norfolk  t  .55*57.  . 
Woou,  Jon.:   StmcUir  des  Themse-Thale«   nnd  darin  vorkommende  Ablage- 
rangen: 57-63. 
MAcmTOsH:   das  Meer  gegenöber  dem  Regen  nnd  FrosI  oder  der  Urspnnig 

der  Steilen  Abbfinge  ( y^EsearfetnenU** ) :  63-71. 
AnatAge.    A.  Fayrb:  Stmctur  des  Montblanc;   Joins  nnd  H.  Holl:  Aber  pa- 

Iftoioiscbe  Entomostraceen ;  Verbandlnngen  der  geologischen  Gesellschaft: 

71-84. 
Baut:  die  in  den  Steinkohlen- Ablagerungen  des  s.  Irland  entdeckten  fossilen 

Reptilien:  84-86. 
KiHAHAS:  Verwitterung  der  Gesteine:  86-88. 
Rubimb:  über  Abwaschung  von  S. -Afrika:  88-91. 
BiBcn:  Glacial-Bedingnngen  auf  der  Mond-Oberfliche :  91-93. 
Blahspobo:  Aber  das  erste  Erscheinen  des  Menschen  im  Osten:  93-95. 
Nekrologe:  N.  Wood  —  FoncmuHUR  —  A.  Oppbl:  96-97. 

taee,  No.  21,  March,  111,  pg.  97-144. 
J.  PuLLips:  Aber  LiMMm  WestwooH  Pn.  aus  dem  Schiefer  von  Stonesfield 

(pl.  VI):  97-99. 
Sbarlis  Wood  juo.:  Stmctur  des  Themse-Tbales  und  die  darin  vorkommen- 
den Ablagerungen:  99-107. 
Owan:   Aber  DiimxioiuM  impur  Ow.   eine   neue  Sa uroiden- Gattung  aus  dem 

Kimmeridger  Thon  von  Culham,  Ozfordshire  (pl.  IV  und  V):  107-109 
Dat:   Aber  einen  alten  Strand  und  einen  untergetauchten  Wald  bei  Wissant 

(pl.  VII):  109-115. 
—     Aber  einen  erhobenen  Strand  und  andere  recente  Bildungen  bei  Westen- 

super-Mare:  115-119. 
AusiAge,  Berichte  Aber  geologische  Gesellschaflen ,  Briefwechsel  nnd  Mis- 

cellen:  119-144. 


18)  B.  SiLua^i«  a.  J.  D.  Daha:   tke  American   Journal  of  teienee 
and  artM.    Newbaven.    8».     |Jb.  IMtf,  223.] 
I6M,  Jannary,  XLI,  No.  121,  p.  1-144. 
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Nekrolog  TOB  William  Hookir:  1-1^ 

Dwmh:  GMoliiebe  mU  GleIfclMrtoyüB  M  Baflewoods  lO-lX 

—     Sinken  .des  Landet  bei  CoxMckie:  12-lS. 

PAOBim:  Retnimie  der  Beobecfatanir^n  aber  Drill- Pbinomene  ven  Labrador 
and  der  Ailanliscben  Kfiite  sädwfirU:  30-32. 

Nearon:  Aber  Erdmagneüiroas:  61*76. 

Cohbad:  Aber  eine  eocilie  SdMkhier-Groppe :  96-11^. 

Mineralogifcke  und  geoloipscke  ffoiiien:  Pachnolith;  ChryaoliUi  mit  Cbrom- 
ebenert  im  Pemsylvavien ;  kryslalKiiirtes  Oeld  in  Calilomiett;  Aipkalt- 
Gang  in  Wood  Co.,  Wei t-Virginia ;  A.  Winchbll:  Beaekreikiinf  der  Fos- 
silien der  Marskall-Gruppe  in  Michigan;  TnAVHit:  die  Ckatam-Infteln; 
Mbbk  «nd  WoRTBBir:  neue  Typen  von  organiaoken  Fomen  in  der  flleki- 
Milen-Fonnatiein  von  IHinoii!  119-139. 

Miscellen:  139-144. 
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A.    Mineralogie^  Kryslallograf^hie,  Mineralchemie. 


Aber  den  Hasseabtrgil  tob  4er  Fibia.  (MiMNil** 
giidie  lUtiMo,  N«.  7,  S.  4^,  Fif.  Ui%.y  BeMüi  im  J.  I8$S  iMi  Iim« 
«•n  M  EbTBD  Hiitmni«'«  ein  lÜBei«!  beata ■!  ned  betcbciebea  *,  weleba» 
•ieti  üi  i#br  kleine«  Kryslellen  eaf  Bitenrofen  Torkom»!  umi 
dmMumam&am  detakalb  anob  •)•  Sideroxen  beseiebnet.  Die  niniilin  ü»* 
tersadinBf es  HistimM's  der  ibni  tob  Wmbb  m  dieaeM  Zweek  üHfetkeiken 
Iryatelle  lAhrte  so  folfeadeD  BefalUleo.  Der  Hetfenberfil  kryUellifiri  kli- 
Borboaibiflcb.  Winkel  C  ==  89^53.  Das  VerbiltniM  ?on  Hanplaze:  Klino- 
diagonale  :  OrtbodiagonaU  »r  (^598427  : 1  :  0,5709670.  Unter  den  beobacb- 
loten  FlAcben  «ind  beaondert  m  nennen:  OP,  tafelfAmiig  aoifedabnt,  glaa- 
gliosend ;  00  P  CO  meiit  itark  nacb  der  Ortbodiagonale  Yorlingert;  OD  {  QD 
aehr  anteigeordnet;  OD  P  lebbafl  glinxend ;  QDf  9;  3PQ0  ;  femer  IHID  nnd 
'/aPS.  Die  Kiyttalle  eracbeinen  alt  Zwillinge;  Zwillingaflicbe  iat  — ^IHX)» 
Sie  xeigen  die  Coaibination:  OP  .  QOP  .  QDPQO  .  3PX) .  «/4PQO  .  QC^S- 
Andere  Erytiillcben  aind  nocb  fliebenreicber.  -  HatoBiBina  tbeiU  in  einer 
beaonderen  Tabelle  die  von  ibro  gemeaaenen  nnd  bereebneten  Winkel  mitf 
QOP  =  120^'. 


RahonwLviu:  oeaes  Pboapborit-Vorkoninien  in  EatremadBra. 
iCmmptB$  reninuy  LYI,  pg.  47).  Bei  Montanchex ,  8  Meilen  von  Logroaan 
entfernt  (den  icbon  länger  bekannten  Fundort  von  Pboiphorit)  iit  neuer- 
dingf  ein  betrftcbtiicbes  Lager  von  Pboapborit  in  der  Ereide-Fonnation  und 
xwar  im  Qoadenandatein  entdeckt  worden;  ein  anderef  bei  Cacerea,  bat 
eine  Anadehnung  too  4  Quadratkilometern.  Die  geringe  Entfernung  dieaer 
Pboapborit- Lager  von  der  dnrch  die  Provina  Eatreroadura  xiehenden  Biaen- 
babn-Linie  ist  von  bober  nationalAfcononiaeher  Wicbtigkeit. 


'  Vtffi.  4la  BwehraRMMc  d«  UfmmlMfnfi^x  Jb.  im4,  tBS. 
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D.  Fomm:  ttber  d«B  Phoiphoril  am  Spanien.  (PM.  Mmf. 
Np.  197,  pg.  340—344  )  Der  in  Eslremadare  in  frdMerer  Menge  verkoni- 
nende  Pkoaphorit  betiut  eine  Hirie  =  4,5,  apec  Gew.  =  2,92^3,0,  weiaae 
Farbe  nnd  enthill: 

PhMphon&ure 44,1) 

Koblenf&ur« 0,40 

K*lk«rd« 41,03 

MagnesU 0,12 

Thonerde 1,76 

Sli«noz7d 1,19 

FlaoroAlolom 8,01 

OhloroAldun 0,16 

Unl8sUoh6r  Stoff     ....  1,41 

Yftmw      ......    .  1,44 

99,63. 


MAaniLYiqi:  ttber  den  Waringtonit.  iPkU.  Ma§.  No.  19d,  pg.  475.) 
In  Geeellachaft  des  Langit  findet  aicb  in  Comwall  ein  NineftI,  %v>elcbes  u 
Eltfen  Ton  Wammtoii  Svtn  als  Waringtonit  beaeichnet  wurde.  Ea 
bUdel  feine  iiryftallinifche  Obenftge  anf  ThoDtcbiefer  (EiHas);  H.  =:  3^9^. 
G.  8,39 --8,47.  Farbe  graagrttn.  Die  Haapibeatandibeile  aind:  Knpfarozyd, 
Schwelalainre  nnd  Waaaer,  ansterdem  enIbiU  der  Waringtonil  nooli  otwna 
KnUienle,  Magnesia  nnd  Eiaen. 


Fk».  Röna:  ttber  groise  Cfaabasit-Eryslalle  iron  Dembio. 
(Zeitachr.  d.  deulscb.  geol.  Geseliscb.  XVII,  2,  S.  271.)  CbabasitKryatalle 
Yon  nngewObnücber  GrOtae  finden  sich  in  Blaaenrlnmen  ton  Basalt  bei  Dembio 
nnf^m  Oppeln  in  Oberscblesien.  Der  grOsste  mlsst  2  Zoll  in  der  Breite  und 
i'/s  Zoll  in  der  Linge.  Die  Erystall-Form  ist  die  gewöhnliche;  'vorwaltend 
das  Stamm^Rhomboeder  nnd  daa  erste  stumpfere;  untergeordnet  das  erste 
apitsere.  Zuweilen  erscheinen  noch  die  Flftchen  eines  sehr  stnmpfltantigen, 
gestreiften  Skalenoeders  aus  der  Endkanten-Zone  des  Stamm-Rhomboeders. 
Der  Chabasit  wird  von  Natrolith  begleitet. 


Fr.  HisancBiBfl:  Topas  tius  Mekico.  (Mineralogische  Notisen  No.  7, 
S.  38^39,  Fig.  37.)  Hbssbrbbro  erhielt  durch  A.  KaAitTi  Topas-Krystalle 
"von  einem  neuen  Fondort:  von  la  Pas  in  der  Prorins  Guanaxnato  in  Mexico. 
Die  Krystalle  seigen  (besogen  auf  die  von  NAmAmi  angenommene  Grund- 
form) Torwaltend   die  Flftchen  des  Hauptprisma^s    OßP,  der  Pyramide  2P 

und  dea  Bracbydomas*   4PQD)  untergeordnet  erscheinen  das  Bracbyprismn 

(JO  P2,  die  Pyramide  P  nnd  die  basische  Flioke  OP  nnd  noch  andere  For* 
men.  Durch  daa  Herrschen  der  genannten  Flftchen  erlangen  die  Topas-Kry- 
atalle  von  la  Pas  einen  ungewöhnlich  steilen,  bald  spHapyramiddlen,  bald 
scharfdomatiscben  Habilii.    Die  Frianoa-FlftokoB  ontMiroB  gaoa  die  aonst  ao 
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ehamdetiitisciie,  telteii  fahloMi,  vefti<:»U  R«ifo«f .  FmI  all«  KryslaH»  mb4 
WMfer^ll;  dtr  fröMls  hat  9Va  MiiUm.  Höbe  bei  9  Breite*  Cber  «e  An 
4e8  -VerkMNMM  iit  Mielili  bekannt. 


PifAiii:  Aber  den  Bastemit  ans  dem  Vicentiniscben.  (fiamptet 
rendus,  LXII,  No.  2,  pg.  102.)  Unter  dem  Namen  Bn  ata  mit  worde,  wie 
belcannt,  eine  Abfindening  des  Kieselnangans  beschrieben,  welche  stcfi  fn 
strablig-stengeligen  Partien  von  rötblicbgraner  Farbe  in  Realminas  de  Petela 
in  Mexico  ffndet.  Ein  gans  fibniiches  Mineral  Icommt,  begleitet  rott  Blende, 
Bleigfanc  nnd  grflnRcbgraner  Hornblende  an  der  Ca?a  del  Plombe  in  Toscann 
Tor,  sowie  bei  Imprnnetta  unfern  Floreni.  Der  Bnstamit  ans  dem  Viöentint- 
sehen  stammt  ?om  Monte  Civillana,  swiscben  Schio  nnd  Valdagno;  er  ist 
faserig,  rOthlichgran ;  6.  =  3,161.  Gibt  im  Kolben  Wasser  nnd  scbmiltt  Y. 
d.  El.  to  schwarzem  Email.    Die  Analyse  ergab: 

KletelBSure 46,19 

KäOiwät        18,23 

Migit«»!*        2,17 

M&nganozydQl 28,70 

EUenoxydul 1,05 

KohlenMorer  K*lk  ^  .    .    .  6,95 

wmmt s,ie 

101,36. 
Es  sUayDt  diese  Zosammenaetsmif  mit  jener  des  mezicaolschen  Boftaniit, 
w»Uea  DoflA»  nnd  Ebbubn  nntersnohten. 


A.  Kbamti:  „Verseichn  ss  von  verkinflichen  Mineralien,  6e- 
birgsarten,  Versteinerungen,  Gypsmodellen  seltener  Fossilien 
nnd  Krystall-Modellen  in  Ahornhols.''  VUI.  Auf.  Bonn,  i8$S. 
S.  56.  Dieses  nun  in  achter  Auflage  erschienene  Preis-Verxeichniss  des  Rhei- 
nischen Mineralien-Compteirs  von  Dr.  Kraivte  fBhrt  viele  neue  Erwerbungen 
auf,  unter  andern  gediegenes  Blei  ans  Wermland,  Domeykit  und  Enargit  ans 
Mexico,  Parisit  nnd  Smaragd  ans  Neu-Granada  u.  s.  w.  Besonders  machen 
wir  auf  das  Meteoreisen  von  Xiquipilco  in  Mexico  aufmerksam»  welches  in 
kleinen  ganxen  Massen  gefallen,  so  dass  solche  vollständig  xn  haben;  im  Be- 
sits  einer  ansehnlichen  Menge  ist  es  Krahtx  mOgüch  geworden,  den  Preis 
bis  in  Vs  des  frfiheren,  bei  Abnahme  von  Massen  Ober  10  Pf.  bis  xn  V«  *o 
ermissigen.  Der  mineralogische  Theil  im  Verxeichniss  umfasst  19,  der  geo- 
gnoetische  5,  der  palftontologische  einschliesslich  der  Gyps-Modelle  10,  der 
der  speciell  anIgefQhrten  Samminagen  12  nnd  der  der  Krystall-Modelle  in 
Uolx  10  Suiten.  Das  genannte  Verxeichniss  wird  gratis  nnd  portofrei  «nf 
Verlangen  versendet. 


Fn.  HKssmnxna:   Klinochlor  ans  dem  Zillerthal.    (Mineralogische 
Not'men,  No.  7,  S.  2i}-*32,  Fig.  22—24.)    Ana  de»  Silierthal  hat  «nasmiBiM 
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utfMekbMie  Erytlalle  voa  KUnediloc  erWlM}  fle  leigMi 
Wi»lNiEclie«  Typ«0,  ^MMifeD  aber  bei  nibsrer  UmorMdiiMif  io  Mb«  m^ 
franlicber  Weite  die  Genauigkeit  der  Ennilteliiafeftveii  KoKeayjww'e  ^»  e^ 
wobl  in  Besof  auf  daa  KryitalKSyate«  als  die  Maatenwerihe  det  MiMnia. 
Die  tebr  cbaracteritUscbe  klinorboinbisclie  CombiBalioB  ist: 

aa  welcber  daa  genaoate  flemidcMM  neu  nnd  das  bisber  irar  nnlergaonijMl 
beobacblele  Prisma  mehr  entwickelt.  Die  KliDOchlor-Krystalle  bedecken  in 
grosier  Aniabl  die  eine  Seite  eines  HoniblendeGneisses ;  sie  erreichen  nickt 
fiel  Ober  1V>  Büllim.  Grösse,  die  meisten  fast  durchsichtig  nnd  in  bekanntar 
Weise  schön  dichroitisch  grün  und  rotb.  Sie  gleichen  in  hohem  Grade  ge«> 
wissem  vesuvischem  Glimmer* 


G.  Tschbbkah:  der  Gabbro  am  Wolfgangsee.  (SitsniME'her» d.  Imus. 
Acad.  d.  Wissenseb.  LU.)  In  der  Nfthe  des  Wolfgangsee's,  xwischen  Gschwead 
nnd  der  Ifiedergabenalpe  kommt,  im  Gebiete  fuarsiger  SandsUine  der  Gosa«- 
Fornrntion  Gabbro  in  verschiedenen  Abinderangeo  for.  Die  grobkörnigen 
besteben  aus  einem  weissen  oder  grünlich  weissen,  undurchsichtigen,  triklinen 
Feldspatb  nnd  aus  olivengrfinem  Diallagit,  beide  schon  sehr  lerseiat.  Weil 
frischer  ist  der  feinkömigi)  Gabbro  von  grauliebgrOner  Farbe.  In  einer  ana 
fast  dichtem  Feldspatb  und  graulicbgrünem  Diallagit  bestehenden  GrundaMsse 
Ungan  porphfrartig  eingesprengt  Krystalle  eines  triklinen  Feldipnthes.  Das 
spec.  Gew.  dieses  Gabbro's  ist  =  2^89  nnd  seine  iihwlii  Im  TniwiMnfiniilBnng 
nach  K.  Paul: 

KieMliSare «9,73 

TlMHierde       17,37 

Kalkerde    ........      8,14 

Magnesia 7,75 

Kmü      0,84 

H*tPOii      9jm 

Biae&ozydBl 3,iS 

Bisenoxyd 6,60 

Wasser 2,20 

98,16. 
Der  trikline  Feldspatb  gehört  ohne  Zweifel  der  Labradorit-Reihe  an.  — 
MH  dem  Gtfbbro  finden  sich   noch  unreiner  Serpentin  und  ein  Chloritgestein, 
welche  beide  aus   der  Um  Wandelung   desselben    hervorgegangen   so  seyn 
scheinen. 


0.  BüTiCHLT:  „Übersichts-tabelle  der  krystallisirten  Mine- 
ralien.* Carbmbe,  186$,  S.  32.  Der  VerfassUr,  Assistent  der  Minera- 
logie an  der  polytechnischen  Schule  sn  Carlsruhe,  beiweckt  durch  seine 
Schrifk  insbesondere  denjenigen  Schülern,  welche  nicht  im  Stande  sind,  sich 
grössere  Werke  antuschaffen,  einen  billigen  Leitfkden  in  die  Hände  su  (eben, 

•  y«rai.  oben  die  JUMbsMeaffMi  voir  RoisenAaow^  B,  m.  d.  R. 
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^r  «luiMi  bei  den  krytttllofraplüsclien  Obungeo  diene  mmi  die  BtüSwu—uf 
der  MmeraileB  erleiclilere.  Diefem  Zweck  ealaprecbeii  ann  die  verlief  ende« 
.ObeffitcJiti-TebetteB*'  voUlKNBsett.  Die  AMTdmmf  ift  nth  de«  sedM  Iry- 
slall-i^yitenea ,  nil  deo  Symboleo  yod  11  aomairi  ,  wtf  lebr  ra  billigen ,  de 
fdebe  eich  besonders  blets  eignen,  sowobi  wegen  ibrer  Kttne,  eis  enob 
weil  der  AnbKek  dieser  PormelB  de»  ScbOler  scbnell  eine  beslimnMe  ¥er- 
etollnng  der  damit  beseicbnelen  Plicben  und  somit  der  Iryslall^Formen  gibt. 


B.    Geologie. 

B.  Y.  Cotta:  die  Ertlagerstitten  von  Tarci  im  n.  Ungern. 
(Berg-  nnd  btttlenminn.  Zeitnng  XXV,  ITo.  9,  S.  69-71.)  Die  reicb  bewal- 
dete Berggruppe,  welche  sieb  twischen  der  Zsamos  nnd  Tbeiss  von  Kapnik 
bis  Gross-SsAllOs  aasdebnt,  bestebt  aus  Grflnstein-Tracbyten  nnd  grauen  Tra- 
cbyten,  welche  jflnger  sind  als  die  miocinen  Sandsteine  und  Scfaieferthone, 
nlt  welchen  sie  vielfach  in  Berfibrnng  treten.  In  den  Grfinstein-Tracbyten 
netten  sahireiche  Ertginge  anf;  die  Mächtigkeit  dieser  Erzgflnge  betrigt  2 
bis  4  Puss.  Sie  fahren  als  Gangart  Quart  oder  Homstein,  als  Erte  silber- 
hallSge  Zinkblende,  Rothgflitigers,  Silberschwarte  und  Blefglam.  Hiebt  sehen 
besiuen  die  Ginge  einen  eisernen  Hot.  Die  GrOnstein-Trachyte  teigen  ski 
in  der  Nihe  der  Ginge  steU  sehr  tersettt  nnd  mit  Kies  hnprignirt.  An 
▼feien  Orten  treten  die  Ertginge  ans  dem  Grflnstein-Tracbyt  in  die  Tertlir* 
BcMcbten;  sind  jedoch  inleUteren  nirgends  bauwflrdig.  Wahrscbeinlieb  dnes 
die  Scbieferthone  nnd  Sandsteine  der  Spalten-Bildung  nicht  günstig  waren 
nnd  dnss  das  krystallinische  Silicit-Gestein  fttr  den  Absats  des  metallbiltigen 
PInidnms  mehr  geeignet. 


B.  y.  Cotta:  Yorkommen  nnd  Gewinnung  des  Erd<kls  in  Ga- 
lizi-en.  (Berg-  nnd  hflttenminn.  Zeitnng  XXV,  Ifo.  7,  S.  59.)  Der  gtll- 
tiscbe  Abhang  der  Karpathen  besteht  aus  der  Ireide-Formatien  angebMgem 
Sandstein ,  dessen  in  S.  oder  SW.,  dem  Hanptgebirgs-ROcken  parallel  strei- 
chende Schichten  stark  geneigt  sind.  Die  Vorbigel  werden  von  eoeinen 
und  miocinen  Ablagerongen  gebildet.  In  einer  Breite  von  2  bis  3  Vellnn 
sieht  sich  das  Erdöl-Geblet  durch  gant  Galitien  am  Pfordabbang  des  GeUrges 
bin  twischen  dem  neocomen  Karpatben-Sandstein  und  den  Tertiir-Scbiebten. 
BereiU  an  etlichen  60  Orten  bat  man  —  tbeils  in  neocomem,  tbeUs  in  ler- 
türem  Gebiete  -  Erdöl  aufgefunden.  Eine  der  wichtigsten  Localititen  iü 
Boryslaw  bei  Drohobyct,  wo  Erdöl  nebst  Erdwachs  sich  in  bituminösen  nnd 
salugen,  miocinen  Thonen  nnd  Mergeln  finden,  die  von  Gerolle-  nnd  Lehm 
Schichten  bedeckt  werden.  Cotta  sah  hier  im  September  I8SS  in  der  üä- 
gebnng  des  Dorfes  2394  Schichte  in  Betrieb ,  wihrend  gegen  8000  wieder 
verlassen  waren.    Die  Schichte   waren   rund  oder  viereckig,   2*^  bis  0  F. 
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W€i(  oMl  dnrchtoUUtUeh  20  Klitikr  Uef.  Sw  gebw  biOa  öl,  bal4  Wa«»W, 
«der  beides  und  kOaneB  alle  Tage  oder  erst  iHieh  eiaigeo  Tagen  mu§ueha^ 
wefden.  Quillt  kein  öl  «Mbr  aiia  den  Gesleioi^FageD,  dam  feriieft  omb  die 
Schichte.  Niveau  und  Ergiebigkeit  der  Öl  fabreaden  SchicbtMi  wecheelt 
•ehr;  indess  acfaeiat  Erdwachs  sich  tiefer  als  20  KUAer  nicht  mehr  ml  finde», 
wAhreod  das  Erd^l  noch  in  jeder  beüebigen  Tiefe  angetroffen  wurde.  Afl 
Wachs  liefert  ein  Sehncht  durchschnittlich  2  bis  4,  jedooh  auweilen  ao«b 
30  Ctr.  im  Tag,  an  öl  1  bis  3  Ctr.  Bei  Borylaw  werden  durch  etwa  9000 
Arbeiter  monatlich  ungeflhr  3000  bis  4000  Ctr.  Erdwachs  und  1200  Ctr. 
Erdöl  gewonnen. 


F.  V.  Hoohstbttbr:  über  das  Vorkommen  von  Bo»oon  im  kry- 
Stallini  sehen  Kalke  vonKrummauim  sädlichen  Böhmen.  (Sitnings- 
ber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  LIU.  Bd.    4.  Jan.  iS66.)  - 

Es  Hess  sich  erwarten^  dass  die  durch  Entdeckung  des  Eomoon  eeii«- 
deute  in  der  Laurentian-Gruppe  von  Canada  (Jb.  t86ä,  496)  angeregten 
Untersuchungen  vieler  bis  jetat  für  azoisch  gehaltenen  Schichten  in  Deutsch- 
land mit  Erfolg  gekrönt  würden.  Es  gelang  zuerst  GOhbbl,  die  Ezistens 
dieses  ftltesten  thierischen  Organismus  in  dem  körnigen  Kalke  des  bayerischen 
Waldes  nachzuweisen,  sowie  auch  Spuren  desselben  in  dem  Kalke  von 
Krummau  zu  erkennen  (Jb.  18€$y  210).  Gleichzeitig  war  v.  Hocbstkttkb 
bemühet,  in  diesen  Serpentin- hAltigen  Kalksteinen  das  Eomoon  aufzufinden. 
Die  von  ihm  bei  Krummau  entdeckten  Exemplare  haben  auch  Dr.  Carpuitui 
in  London  zur  Begutachtung  vorgelegen  und  sind  auch  von  diesem  Forscher 
nU  unzweifelhafte  i[iO«ooii-Reste  anerkannt  worden  (vgl.  Sitz.  d.  k.  Ak.  d. 
Wiaa.  V.  4.  Jan.  i866  um)  Sitz.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  v.  16.  Jan« 
i%6ü)i  endlich  hat  Dr.  Amt.  Futscb  in  Prag  dieses  ilte^te  Thier  der  Erde 
auch  bei  Raspenau,  SO.  von  Friedland  in  Böhmen  entdeckt  (Jh.  t8$^ 
256,  352),  von  welchem  Fundorte  man  sich  angeschliffene,  characteristische 
Platten  durch  Herrn  W.  Fbitsch  (=  V.  Fni5)  in  Prag  leicht  verschaffen  kann. 

Wiewohl  dif)  thierische  Natur  oder  organische  Abstammung  der  als  E<h 
$t0om  beaeichneten  Reste  neuerdings  durch  Prof.  W.  Kue  und  Dr.  T.  H.  Rowifif 
beiweilelt  worden  ist,  indem  »jene  vorausgeseUte  organische  Structur  des 
jKMiMMi*Serpentines  eine  rein  und  ursprünglich  mineralische  oder  krystalli- 
»ische  sey**  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  am  6.  März  tSßßy^  so  hat  diese 
Annahme  doch  bis  jetzt  keinen  Beifall  gefunden.  Namentlich  vertheidiget 
CAUTBimui  seine  und  Dawsom^s  Ansicht  über  die  Stellung  des  Eo%o«m  zu  den 
Foraminileren ,  die  auch  nach  v.  Hochstitur'«  neuesten  Mittheilungen  durch 
nneeren  ersten  Foraminiferenkenner  Prof.  Rbuss  BestAtigung  findet.  Der  letz- 
tere stellt  EoMoan^  da  es  im  Bau  mit  Carpenteria  und  Polytremm 
ibereinstimme,  mit  Formen,  welche,  wenn  gleich  mit  spiralförmiger  Anord- 
muig  der  Kammern  beginnend,  später  unregelmSssig  werden,  in's  Unbestimmte 
wachsen  und  ganze  Colonien,  wirkliche  Stöcke,  ähnlich  den  Korallenstöcken, 
hilden  können,  mit  jenen  Geschlechtem  zusammen  in  seine  Familie  der  Po- 
Iftremaceen.  —  Auf  uns  macht  fieseen,   wie  schon  Jb.  i86S^  496  her- 
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TorireliiibeBi,   de9  J^Mrack  eines  Schwanaioefl,  einer  Sftongia  im  weiteren 
Siane.  •  (G.) 

Ü0Q  geoiofischen  Horiscnl,  den  l&omocm.  in  deni  böhmiscb-bayerischeo 
Wfdiifebii^e  eianiniRit,  l»ezeiebnel  v.  Uocbstrtbb  im  |iacbslehep4en  ideal  ge- 
Mteoen  DorcbaclMlitte : 


««««. 

oder 
PetMUm-SMdstein. 

Ober-Cam'brisch. 

aiAeteer  Schiefer  =*  Prlnoc- 
dialCanna  BAKRAlTDK'e. 
Prsibramer  Qraawa^e 

HnroBiiohM  Syfkem. 

Unter*  Cambiisoh  öfter  Long- 

mynd-Oruppe   mit  Oldhamia 

and  Anneliden. 

Przibramer  i^ehiefer  mit  Anne- 
-    lideb. 

ürthon»chlefer  mit  PhyUit- 
Formation. 

Hypersthenfels  von  Skye. 

Qlimmersobleüar-Fonnation. 

Uttterw  Lftv^MAtUui  ait 

FnndamentaUQnelae  kn  nord- 

weetUohern  Schottland   Und  auf 

daa  Hebrid«!. 

Hertrynieohe  Gneiasformatiob 

/OOlfBBL*«. 

t 

Q0MB£L*8. 

Dieser  Panllele  mfissev  wir  entgegenb alten ,  dass  Eomoan  emutdeiue 
gani  Torxagsweite  dim  oberen  Laurentian,  nicht  dem  unteren  Laarentian  au- 
fgehört (Jb.  1865,  496),  wfihrend  die  Stellang  d6s  Ukonischen  Systems  von 
Emroons  noch  lieinesweges  sicher  erscheint.  (H.  B.  G.) 

Ein  idealer  Durchschnitt  durch  da^  Böhmer  Waldgebirge ,  welches 
V.  HocHSTtTTBR  mtttfafeHi,  fuhrt  die  gegenseitige  Betiehung  de^  dort  auftreten- 
den Schichtencompleze  \t\wt  vor  Augen  und  ceigt  namentlich,  wie  die  boji- 
sehe  oder  filtere  Gneissformation  Gi)MBBL*8  aus  Granit  und  Gneiss  besteht, 
aber  nach  Gühbel  keinen  Kalk  und  keinen  Graphit  enlhült. 

Dagegen  hat  GOhbil  als  jüngere  oder  hercynische  Gneissfor- 
mation ein  aus  den  mannichfachsten  krystallinischen  Schiefergesleinen  (grauem 
Gneiss,  Angengneiss,  Dichroitgneiss,  quarzigen  Gneiss,  Hornblendegneiss,  Horn- 
blendeschiefer, Eklogit,  Granulit,  Diorit,  Gabbro,  Chloritschiefer,  Serpentin, 
körnigen  Kalk,  Graphitschiefer  u.  s.  w.)  ausgebildetes  Schichten- 
tystero  uatersebiecten^  woria  nicht  nur  das  Bomoon  gefunden  ^ird^  sondern 
worin  auch  das  Vorkommen  dee  Gnaphitea  auf  einen  phytogenen  ürsptnng 
hinweist,  welcher  von  Göppbrt  schon  längst  vermuihet  worden  ist. 

Wenn  man  demnaeh  diese  jüngere  Gneissformation  im  Grossen  und  Gan- 
aea  jetst  wohl  nur  als  metamorphische  Gebilde  betrachten  kann,,  so  hat.  «na 
V.  HocnwErTRB  <loeh  keinesweges,  wie  diess  von  vielen  Anderen  gesckeben 
ist,  eine  Basis  fftr  diese  iltesten  AbJagernngen  entzogen.  Er  sohliessi  seine 
Abhandlung  mit  den  Worten:  „Fragt  man  endlich,  was  denn  nun,  nachdem 
£e  ISemeoii-Kalke  führende  Gneissformation  als  eine  metamorphosirte  Sedi- 
mentblldong  erscheint,  als  erster,  filtesler  und  primitiver  Bodea  fibrig  bleibe, 
anf  welchem  diei Sedimentbildungen  der  eozoisehen  Periode  sich  nbf»- 
Ingert  haben ,  se  sind  die  englisehen  nnd  canadisehen  Geologen  die  Antwort 
Jahrbueh  I8G6.  24 
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imf  dies«  Frage  sdialdig  gebliehen.  In  Bölimen  kommen  Wir  (hl rch  ^  «fiese 
Fragfe  niclii  in  Verlej^enheit ;  denn  noch  bleibt  der  mfichtige  Schichtencoltt- 
|»tex  der  vorherrschend  aas  graniti^clien  Gestefften  beilehett4«ii  bojitehen 
Giie^issrormalSon,  welcher  den  centralen  Rfldken  des  atfdtichM ' BObiMnr 
Waldes  sasanimensetzt ,  als  Fundamental -Gebilde  fibrf|*.  Die*  b#)i«elitt 
finflissfnrmation,  melche  GümbelLs.  «cbarCe  Beobai-liUingügahfi  ao  cicbiig.  und 
besiimm(.  unturachieden  hat  und  d\e  ja^h  ihm  aus  körnigen,  granilftliiilicheo, 
oft^rAlhüch.  gefftrbien  GntiigeML^  aoA  feiakfirnigen^  cfiUiUdifiii  jodfic^^AulichfiD 
Granitgoeisien ,  Granititen  und  porphyrartigem  Granit  besteht,  gelangle  da- 
darcü  sur  Bedeutung  einer  selbstständigen  bojischen  Formation  und 
der  Granit  wird  wieder  in  seine  alte  WOrde  eingesetst  ata 
eigentliches  Urgestein  der  Erde/* 


G.  F.  Matthew:  über  die  azoischen  und  palftosoisthen  Ge- 
steine in  dem  südlichen  New-Brunswick.  {The  puwL  JUmr».  of 
ihe  Oeoi.  Soe.    Vol.  XXL    p.  422.    PI.  12.)  — 

Wir  haben  erst  vor  Kurzem  ti»  Jabrbnche  (t8B5,  S.  803  n.-  f.)  die  in- 
teressante Reiseskizze  über  New-Bronswick  von  Dr.  HaaM.  Criorbb  ver- 
öffentlichet^ der  sich  auf  Mattbbw's  Forsc|^ung,en  mit  |>eziebet>  .Es.gendft 
daher  wobl,  da^  Erscheinen  des  gediegenen  Bericbj^s  von  Matthkw,  der  mit 
einer  geologischen  Karte  versehen  ijt,  anzuzeigen.  Derselbe  verbiceit^t  sich 
specieller  über 

1)  die  laurentische  oder  eozoische  Formation,  oder  Porf/aiuf  »erUß; 

2)  die  huronische  Fpfinftion  oder  Coldbrool^  grouff 

3)  das  untejre  Silur  oder  St.  JoMs  §raup; 
4)^  das  ot^ere  Silur; 

5)  das  mittlere  und  obere  Devon; 
.  6)  die  untere  Carbon formation  und 
7)  die   obere    Carbonformation ,   worauf  allgemeino   Bemerkungen  nnd 
Schlösse  folgen. 


Dr.  E.  W.  Bbhbckb:  Geognostisch^palftontolof iacke  Beiträge. 
I.  Bd.  ü.  HA..  Über  Trias  nnd  Jnra  in  den  Sild«1pen.<  Manche«, 
1866.    8».     202  S^  11  Taf.  —  . 

Man  konnte  dem  der  Wisseoackaft  nnd  seinen  Freunden  ao  MV  ent- 
riafienen  Oppkl  kein  würdigerrs  Denkmnl  errichten,  als  diess  /von  aeineo 
durdb  ihn  nnd  fflr  ihn  begeisterten  Seh#lem  mit  der  BegvAndmig  einer  forV 
laufenden  Puhlication  für  Beiträge  mr  Geognosie  und  Paläontologid .  in  Oppii.'a 
Geiste  geschehen  ist.  Dieses  unter  Mitwirkung  von  -  Dr.  iJ.  Scblobnaacb  in 
Salagitter  und  Dr.  W.  Waa6bm  in  München  von  Dr.  E.  W.  BaaMtn  in  Heidelberg 
begonnene  Unternehmen  ist  znaichst  mit  einer  grfindlichön  Arbeit  des  Dr. 
BaNKKB  über  Trias  4ii»d  Jnra  in  den  Südalpen  in  des  Leben  getreten,  wM^ 
tend  iQr  die  fialtenden  Hefte  Mondgiapkieo   von*  Dr«,  A*  DiiiHAn-.Aker.ütll^ 
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•tatter  Kalke.  Dr.  W.  Waagim  JÜPvr.iSe  ZAne  dts  Amm  Soiterbyi  and 
Jk..LL-&anonAAaL  JÜkMiiM  BiaaliiapQjaii  4«a  Jgwliehen  Um  in-Avts^t^ 
geuoiPMig»  siBd;  BrIftsM  steh  bleraacli  erwarten,  dass  diese  In  freien  ffefien 
eracbeinMi4e  Zekicbrifi  «in  iieiier  MiltelpaiKt  frewte  Ar  AIpengeoiof(ie, 
w<)duri;b  ihre  Siellvng  gegenüber  den  ihr  verwandten  Pnblicationen  in  „P*^ 
ImeontüjfrsffMett  von  Dukkbb  und  H.  v.  Metbr"  im  AUgemeinen  bezeichset 
aeyn  wärde. 

Der  Inhalt  dieses  ersten  Befies  ist  basMiders  dem  sfldIioben>  italienischen 
Tbetle  Södlyr«ls  in  den  Urogebunfen  de«  Eu«4itbales,  Val  Sngana  und 
Jadtdarien  gewidhiec,  fiber  die  man  bisher  kaum  mehr  als  Andeutungen 
besessen  hat*  Der  gaognostische  Theil  von  Bemkcke's  Arbeit' enthllll  die 
VescRVelbhn'g'  der  ^ofiTe  desIVfonle  BaTdb-GebTrges'^  (ferUmgegend  von  Rove- 
redo,  der  Umgegend  von  Borgo  in  Val  Sugan».  der  Umgebuofen  von  Pieve 
di  Bono  in  Judicarien  und  der  Gegend  zwischen  Store,  und  dem  Garda-See. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Schichten,  welche  die  Hauptmasse  der  Ge- 
birge des  sQdlichen  Theiles  von  Sädtyrol  zusammensetzeu,  vnrd  der  Versüth 
gemacbl,  dieselben  in  die  allgemein  imgenonNDeifteii  6«bitgsgruppen  untenu- 
ordnen.  Gerade  in  den  Südalpen  aber  stellen  sich  diesem  Bestreben  grosse 
Schwierigkeiten  entgegen,  indem  nlch^  nur  über  dfe  verlicafe  Ausdc^Aung, 
die  dem  einen  oder  anderen  Complexe  so  geben  ist ;  sehr'  verschiedene*  An- 
sichten geltend  gemacht  werden,  sondern  auch  über  die  gegenseitige  Ober- 
uud  Uuieilageiuug  ganser  gewiltigvi  Massen  vuu'  nii5toniren  luustfud  Fma 
Wchtigkeit  jüe  entgegeng^setstesten  Meinungen  noch  heute  einander  gegen- 
über stehen. 

•  Sädtyrol  liegt  nAmlicb  en  4er  Greote  jener  Beobachtungs-Gebiete,  auf 
denen  deutsdie  und  italienische  Geognosten  20  so  verschiedenen  Resultaten 
gelangten. 

■We  tiefsten  Sediment-Bildungen,  denen  man  in  diesen  FrofUen  begegnet, 
sind  ^ _wenn  man  von  allen., sog;eoapnten  mfitavorpbJACbeJi  SjchleffiUl, al>4ijBtai» 
die  Thonschiefer  von  Sella,  welche  wahrscheinlich,  wenigstens  theil- 
weise,  die  Steinkohlen- Formation  reprftsentiren. 

Diesen  folgen  in  dem  mittelen  Tbeilen^er  Südalpen  unmittelbar  tria- 
dische Schichten  ^    welche   sehr  eingehend  ^  von  D^.  PsN^pia^hier  J>Q!iaqdfi.H 

werden.  ,  _  ..    ,v  ^    ..  .  . 

Ablagerungen,  welchjß^  sich  mit  Sicherheit  dem  Lij,s  zusählen  liej^set^i 
scheinen  im  südlichen  Tyrol  nur  eine  tfebr  geringe  Verbreitung  au  haben. 
ImiSebiete  des  Dogger  (t,der  mittlen  Jura  werden  Schichten  «der  Tert' 
krütula  ftmkria  und  des  "Ammonite^  Mnrehiso'kü^^  Schichten 
der  Rkynekonellß  kilokata  und  Schichten  der  Terebratnla  eurvi*^ 
eonekß  (PpsidiMiomyengestein ,  Klausschiohten)  unterschieden;  dem  Malm 
oder  oberen  Jura  fallen  die  Schiebten  des  Ammoniies  acänihieus  und 
^e  DiphyakaUie  mü  Terebraiuia  diphym  €0).  sp.  m.  ^ 

Die  am  Schlüsse  gegebenen  Tabellen  bietea^  eine  klar^  Ob^sicht  über 
die  Gliederung  der  in  Südtyrol  auftretenden  Schichten. 
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Klmmeridge- 
Grappe. 


A.    Jnr«. 


DIphyftkiriJie  mil  3W.  lA^Ay«, 
Amm.  kifbonotu*  f  lithographieu$ , 
Zignodianu»  et6. 


Qm  ( 
TV. 


d«ii  NonUlp^m:  Sohiahtaa  mü 

W.  dipkya   von  HaU  b«i  Weyer, 

Loflenuat».  AiMS«rbttl^d0iiAlp«i« 

Lithographitehe  Schiefer  tod  Sol«a- 

h»fea,  l^iiMplingaii,  OlriR.) 

Behielt«!!  des  ^.'  aeantki^u: 

Ä.  aeÖHtkieuif  Ä.  ÜMandt  ete. 


Ozford- 
Grappe. 


Mieht  bekumt. 


XttUowaj- 
Grappe. 


Nlch^  bekannt. 


/VilBer  Kalke  der  Mord-Alpen, 
Sehich  ten  der  TerehratuJa  pata. 


Biith-Gnippe. 

,,,  li 


Posidonoknyengestein.    Schichten 

der  Po*,  alpin»,   Ter.  cmrviconehß, 

Atnm.  rtetelohatU4  etc. 


(KUiMicbi«hliB  der  Nwdalf«».) 


.SehlchW»!  der  Bhynok^ntOa  Mb- 
hata. 


Umtttroolüh. 


Grtta«  9:*lk«  mit  T.  ßmkriß,  fm- 
Jltriatf^nfkU  f  BotMoana^  hexag<malis 
'»  'etc. 

Pflansenlager  von  Rotsp«  Peroi- 

gottl,  ttoverft ,  Volano. 
Oolithe  dee  €ap  a  ViglUo  am 
Gardasee  mit  Amm.  Murehitonaet 
'  faüaaßj  »e($iu$i 


Oberet 


Vit^V 


•T" 


Ocaae  KallE«  mit  varlcietien  Atn-. 

moniten  and  Belemniten  von  Val, 

di  Co&xel. 


Rothe  Kalke  von  Entratl^  bei 
Bergamo  mit  Am^it.  hi/i-mt  tnä 


Graue  Kalke  vom  Berge  Domaro 

ete.  in  der  Provina  Br«ei*  mi^ 

Amm.  wtargantatu» ,  ToyloK. 


Unterer 


Botl^  Kalke  ven  Saltclo^mit 
Qryphaea  aretuita. 


Trias. 


B^vtaok*  C(«etoflr«>- 


XtaL  CMoloff«B. 


In  dieser  Arbelt 
führte  Panote. 


[  Oberer  alpinlaeher  Keu- 

perkalk  fGÜMBEL). 

Daehstelnkalk  (GÜMB.) 

Oberer    Daehstelnkalk 

(Osterr.  Geol.). 

BhStisohe  /Köwener  Schichten  (öat. 
Gruppe.  \  Geol.) 

Ob,  alpiner  Moschel- 

keuper  (GÜMB.). 

Sohlchtea  d#r  Aticula 

eontorta. 

GerrilÜensehiehten 

(EMMSBJCH). 


Dolemh  to.  Conekcdon 

iHfrali€uieum  STOPP.,^ 

Doiomia  guperioH  o   caU 

cor«  dttt  $m$to  4ffU 

•iampi. 


Strati  dett  Ajuarola. 

Bameo  madnporieo. 
Oruppo  delle  lumaeheli^ 
e  dtgU  a6kUti  neH  «mt- 


In  Sfidiyrol  niolit 
aehtet. 


rw  ] 
lCieb«le 
westlich  Tom  Gardasee. 
&&  SOdtrrol   erec  SafeUek 
bei  Liena  wieder  be- 
kannt. 
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Sk    TriaMl 


Hai«  «Nolovwi. 


In  dieser  Arl>eit  ai\fO- 
fQhrt«  PtiMte. 


Hanpt- 
dolomit 
Qrappe. 


HsapIdoldinK  (CWllBBL), 

TJoterer  Dftohsteinki^lk 

(Ostarr.  Oeol.)- 

Mlttoldolomlt  (PicsL^). 


Dolomia  media  (mit  Aus- 

sohlofls  d«r  ftir^aeti 

d'&inoj. 


Shirch  die  cause  ]>m- 
erdei,  Tyrol  and  du  ' 
Venetianlflohe  aU  Dolo- 
mite and  Ealke  mit  Di- 
e€fOcmrdimm  Ja$ti,  Mtfai 
lodtu  tri9U9(0r,  Aoi^uim 
exiJii,  Twrio  iolitariu»  ete. 
Ineino,  Storo,  Yal  An«t 
Val  Sagana. 


Raibler 
Qra^p«. 


^ibI6r  Schichten  (Ost. 

OeoL). 

Unterer  alpiner  Moeohel 

keapet'  (<}ülfB.) 

CardUa  -  Schichten 

(Tyroler  Oeol.) 


Gruppe  di  €h»mo  e  Do»- 


Jf  irgelkalke  |nH  Mre. , 
bipartita ,   Peeten  ßfotut^ 

Mpoph.  Keftnteini  ttc. 

Durch  die  ganse  Lom-  . 
bardel,  Mdtyrol  and  dair 

Gebiet  von  S.  GaMlan 

(BiCHTHOFlN).      Im  Ye- 

netianliohen. 


HaUstotter  Kalk  (österr. 
1  '  Oeol.) 

L  Unterer  alplnlseher  Ken- 
perkalk  (OttMB.) 
Oberer  Alpenkalk 

(PiCHLKft). 


HalbUtter^ 
Orappe.* 


^i<diii^  Ton  S.  Oasalan, 

^enger  Schiefer  im  Be 

eoddern. 

Partnfoh-Sehiol^ten 

(OffifräL)  t.  Th«U. 


Kalke  ron  AHeee 

(CüBioin). 

?  Doeomia  di  8.  Difen- 

dmu  (STOPPAJii  leit 

i894). 


Von  STOPPAKI  nicht  i 
tenohieden,  qder.mit  der 
Qruppo   di  GFortU>'  e  Dot- 
—na  Terweebaelt. 


Riesenoolithe  mit  m£an- 
drlniicber  JSeiehnong  Yon 
Val  di  ScalYe  a.  a.  Pane- 
ten  der  tiombardei,  ver- 

mathlich  amch  d.'  .Um- 
gebungen Ton  Eeino  und 

Leuna.  8chleradok»mil 
(BiCHTHOFKir).     Weiter 

»üdkieh  nicht  nachtrefe- 
bar,  .  ( 

Donkle  Kalke<  mit  MO' 
lohia  LommtU  and  Atfim, 

Aon.  Bkrcb  die  ganse 
Lombaxdfii  P;^Te,in  SOd- 

tyroL  Wonger  Schiefer 
d.  OeUetes   T<m  8.  Gae- 

•ian,  Val  Sucana.  Im 
YenetlaaUcIten. 


Moaciiel- 


'feant*'' 
Sandstein. 


Muschelkalk. 

YtrgloHakalk. 

Outtenateiner  Kalk. 

Partnachsehi  ehten 

s.  XtieU. 


Mosohelkalk. 


Obere  Abtheilung:    ent- 

spre^end  dem  deattfeheif 

Hauptmoscbelkalk«  noch 

nicht  nachgewiesen. 

UntereAbtheilung :  wahrt 
«chelnllch  ents^rreohena 
dem  deutschen  Well«^- 
kalke.     Brachiopoden- 

sehleihteitf  Ton  Maretoao, 

Piere  u.  d.  Umgebungen 
▼on  Becoi^eo.    Untere 

Oypse  und  ^aohwi^ea 
als  Orenxgel>ilde  gegen 
den  jbanten  SAndstein. 


Bantaandstein. 
Werfen«r  Sehiohten. 


Benino,     Vtmteano. 


Obere  Abtheilung :  Schie- 
isrig0,  gUmmerr«iehe» 
seltener  kalkice,  rothe 
and  grfine  Sandsteine  mU 
Ka^ictlla  eottata ,    Twrho 
retteeottatu»,  Potidono- 
,M|fa  Olatm, 

Untere  Abtheifcmg:  Ver- 
steinemngsleere  Sand- 
steine und  Oongloiberate. 
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Der  palioDio logische  fli«l.  4tt  Aitteit  behandelt  nicht  allein  eine 
fifttaape  An— hl  -«ei»"netmr  Aflew,  «a -bereit  AuhteUuug  iler'T0rn«ldiri!CV 
gedrungen  fähUe,  senden  gibtaiMb^Mhr  beaehtÄlsw^he  R^tnetkungen  Aber 
lahlfiehe  andere  eehe»  hehante  AHen-,  irobet'dv  MsttrM  zw^dtiASsIff 
nach  den  verschiedenen  Etagen  geordnet  ist. 

'■  Vfit  in  der  Einleitnpg  sa  dem  Werke  ein  koner  Abfies  Ober  den  Fort- 
schritt der  Geologie  der  südlichen  Alpen  gegeben  wird,  so  aind  aocb  in  eftien 
Anbango  qoch  speciellere  Nachweise  über  Catoülo's  ScIiHfteh  Easammenge- 
Hein,  in  welchen  jurassische  Ammoniten  der  Südalpen    abgebildet  sind. 

So  kann  man  denn  diese  geognostisch-palflontologischea  Eeitrfige,  Se 
aocb  durch  die  Verlagshandlong  von  R.  OutBNBoufto  in  Mfinchen  in  einef 
höchst  anerkennenswertben  Weise  ausgestattet  worden  sind ,  nnr  mit  Dank 
^ofnebnien  und  ihrer  weiteren  Fortsetzung  mit  Vergnügen  entgegenadien. 


Vntcanische  Erscheinungen  in  Santorin.  (Jahrb.  d.  k.  k*  geoL 
Reicbsanst.  16.  Bd.    18S6.    S.  20-23,  35—54.)  — 

Santorin,  bei  den  Alten  Thera  genannt,  in  der  cycladiichen  InseV- 
grui^pe,  ist  hufeisenförmig  gestaltet  und  bildet  den  On-,  Nord-  pnd  Südrand 
eiaea  grossen  vnlcanischen  Kraters,  Vou  dessen  Westrand  nur  einige  $tflcke, 
die  Inseln  Therasia  und  Asprosini  Über  dem  Meeresspiegel ' emporragen« 
Das  Innere  des  von  diesen  drei  Inseln  omgrensten  Kraters  ist  vom  Meere 
erfOlU^ -ans  welcheiii  aber  drei  kleine  Inseln,  Hiera  oder  Palaii|-,  Nea-  and 
Mikra -Kämmen!  (aocb  Kaimeni)  emporragten.  Diese  lettteren  sind  simml- 
Hch  ei^t  In  historischer  Zeit  entstanden  und  iwar  Uiera^  oder  Palaia-,  auch 
Palaeo-Kamme*i,  um  das  Jahr  19f  v.  Chr ,  Mik,ra-Ki  wahrscheinlich  um  das 
Jahr  48  n.  Chr.  und  Nea-K.  im  Jahre  170T.  Seit  Anfang  dieses  Jahrfaun- 
dorts  bcubathtet  mw  uhr  langsames  EiD|nintelgOH  tn  6liR!f  Stvilff  dw  MTOiea- 
grundes  zwischen  den  Inseln  Kammoni  und  d|em  Hafen  von  Thera,  woselbst  sich 
eine  Bank  bildete,  über  welcher  das  Meer  im  J.  i88S  nur  2  Ellen  Tiefe  hatte. 

Ober  die  neuesten  vnlcanischen  Ereignisse  in  Santorin  ist  schon  manches 
Richtige  und  Unrichtige  durch  die  Tagesprease  veriifienilicht  worden,  dagegen 
hlü  die  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  das  Verdienst,  an  den  oben  bezeichneten 
Stellen  Ihres  Jahrbuches  genauere  authentische  Beriohfe  hierübet,  insbesondere 
von  Dr.  Scvhidt,  iiebst  naturgetreuen  Abbildungen  zuerst  in  die  Öffentlichkeit 
gölfliAg^n  tii  lUss^n,  auf  die  wir  verweisen.  Die  ersten  Anseic^n  der  Erup- 
tion -^aben  sich  ilm  27.  Januar  gezeigt ,  indem  der  Boden  an  dem  kleinen 
Hafen  Vnicano»  an  der  Sudseite  des  Yulcankegels  der  Rea^ammeni  zu  sinken 
begann.  Erat  spAter,  etwa  am  31.  Januar  begann  das  Sieden  des  Wassers 
w  diesem  Hafen,  und  noch  spSter  das  Aufsteigen  glühender  Felien. 

^er  erste  Anfang  des  neuen  Vulcans  Y<>r  also-einn  iikselbildung,  Dieae 
jetzt  mit  Nea-Kammeni  verbundene  Halbinsel  (Cap  Georg  I.)  vergrösieite 
sich  ohAO  Eruption,  ohne  Hebung  des  Meerbodens  nnd  zwar  durch  sehr 
langsames,  ruhiges  Hervordrangen  michtiger,  an  der  OberflAcbe  schon  abge- 
iNnteer  feisMeefte ,  tHO  j  •OTNriv""  mo  ^vvor  öoe  •wwasowy  ^^  ^•^  "Www^^»  ••■■••• 
glühten. 
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Purcli  den  slaltn  Zuwach«  d^r  empouteigtw<l^  Mii|««lf  geficbub  dkIi^ 
Mir  -^  \takgß%me  ErhdhoQg  ^  Beiy^ ,.  die  «m  5.  Mftrs  60  Me^r  betru|^ 
•OBd^rn  darcb  .s^Ulicbes  Horibsiürzefli,  Um^tOlpen  und  Überacbliigen  der  ^en- 
im^Mi  ¥.el$m%Bm  M«b  Auß$ea  ward  aacb  ./lie  h^i|ipntal^,.^tf8idebiMiiig  des 
Berge«  bedingt,  die  jelst  über  400  Mei^r  beiragea  mag,  .      . 

Die  Beoe  I|i«el,  weUbe  D^.  Sciuidt  am  13.  Februar  unter  seinen  Augen 
^pHiek^n  sah,,  an  der  Stelle  eines  ififtchtigen  Strudels  im  Meere  (zwiscbjei^ 
dem  Suicay^der  PCearKammeni  und.dfr  Palaia-Kammeni),  erhielt  den  r(aoi€^ 
4lpbroeflsa  sn  Ehren  des  Dampfer^.  Apbroessa ,  welcher  die  von. der  k. 
ffiadiiaGtieB  .Befierung  ent«eBde^  Conunissioo  an  den  Schauplatz ,  der  Er- 
eignisse gefuhrt  hatte.  ^    , 

Afn  -20.  Februar  Caad  die  erste  grosse  Eruption  in  den  beiden  nenea  vnl- 
caaiachen  fletden  statt,  welche  das  Schiff  und  die  Mannsphali  in  die  gr<^st^ 
Le^eBsgefahr  bracjite.  .  Dieser  folgten  am  21.  Febr.  zwei  grosse  Ascbe^n^ 
eruptionan  und  am  22.  Febi*.  eine  ri^enhafte,  donnpmde  Aschen-, ^d  Ste^a- 
eroptian  von  schwarigruner  Farbe  bis  zun^ehf,  als  1000  Meter.  HÖh^,  d^ren 
fvchtbare  (Jrossartigkett  sich  jeder  Beschreibung  entzieht.  Ihr  folgt^ji 
sohwftchfre,  und  vielstündige^  Brüllen,  Donnern  und  Detoniren  bewies  die 
GawaU  4^  Mfichta,  die  im  Vjulcan  und  in  der  peuen  Insel  wirksam  wareo,^ 
Noch  mebre^e  (Aufibrti^che  haben  sich.spüter  wiederholt  und  am  10.  Mörz^  ist 
aaoh  westlich  Yon  ^er  Aphrq^ssa  noch  ein  aeues  J[nselc^en  au^getaup||^ 
welches  den  Namen  Reka  erhielt.  i  i 

Anaaer  dt«  k.  k.  Kaaoqenboot^,  „Rek/a/«  walches,  für  Auswa^deropgan 
Md  HüUsswaoke  gleickfalla.nach  Santorin  entsaadet}  am  2,  Mn  dort^  ein-» 
traf»  waren  auch  Schiffe  von  anderen  Natioußn  dahin  t^eordert, worden »>  di^ 
aaek  aas  Frankreich  die  Herren  db  VsaicBuiL  und  Fouqu^  nach  Santorin  ge^ 
ifihrt  habeshi  Beide  haben  im  Vereine  mit  dem  unermüdlichen  Linie^schiffs- 
UaiaBaant  aaf  der  Reka,  Baron  un  Mona,  die  Arbeiten  der  Commissioa 
waamHUh  fördern  halfen. 


'  Geegnostische  Karte  der  Niederlande  im  Massstabe  von  l:9000(Kf. 
r^gl.  Jb.  1865y  245.)  — ^  Wiederum'  sind  5  Sectionen  dieser  IfeffKchen  Ar-» 
beit  TeröffentUcht  worden:  No.  3  (Wadden),  Nb.  4  (Hattiiirgo'e),  Ne.^'B 
(Westerwolde),  in  wdiche  6f6niagen  fWlt,  No.  f1  (Zoltferzea)  und 
N6.  17  (Sehonwen),  ^ie  insgesammt  *f(iv  das  Stodinm  der  }ffilfflen  An- 
iehweimnuni^n  HddlM  inslrfictit  sind.  ^  ^ 


Geologische  C)bersichtskar:(e  ypn, Schonen,  (Gepiogi9^  Of- 
vmM^i^Saria  .öfiasr  Sfän^)  —  Diese  sicher  vielen  sehr  willkommene 
Karte,  idic^  vv"  Profeasor  Avesuv  in  Stockholm  herrührt ,  weist  evident  den 
früheren  Zusammenhang  sowohl  des  südlichen  Schwedens  mit. den  im  Westen 
fi^  ausbreitenden  däuiachen  Inseln,  als  auch  mit  Boraholm  nach.  Die  be* 
«anders,  dar^b  Nilssom   und  v.  lUeiuipw  k^i^isch  g/ßword^en  Fundorte   für 
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ttnchledeiM  GHeifor  der  VreiMörmatioB  in  dioaeo  Littdeni ,  iowi»  f&r 
«Be  kohletoföhrenden,  jurtttisdieD  Scbichten  bei  Bögtnis,  IfW.  too  Beliiojp* 
borg,  and  «uf  Bombolin  sind  «s  Dicht  atleia ,  die  %n  einem  Bessehe'  dieser 
Gefesden  einlttdei»,  sondern  es  isl  anoh  von  illeren  Sedimenlir-FonDeliOBe»/ 
wie  nanenUich  von  silnrischen  Gebilden  ein  betrftchtlicber'Tbell  yorbimdep 
geblieben;  Dscbdem  wahrscheinlich  ein  weit  grdsserer  derselben  in  <ler  Glacial- 
ieft  serstdrt  worden  ist.  Es  lieht  sich  ein  langes,  in  nördlicher  RiohtMg 
an  den  Gneiss  anlehnendes  Band  dieser  Schichten  aus  der  Gegend  Ton  Mol- 
larp,  SO.  Yon  Helsingborg,  in  sfidOstlicher  Richtang  nicht  allein  bis  an  di^ 
sfldOstlicbe  KAste  von  Schdnen ','  sondern  findet  mach  noch  in  dem  sOdlleheB 
Theile  von  Bomhoiro  seinen  Anknäpfungspunct. 

Znm  leicblei'en  Gebranche  dieser  Karte  folgen  hier  die  Briintenmgeo 
sa  den  in  schwedischer  Sprache  auf  der  Karte  nnterschiedenen  Gebirgsgnippen, 
die  wir  Herrn  Professor  Amöblim  selbst  rerdanhen:  Basalt^  ?  Dolerit,  Diabas 
oder 'Trapp,  IHorit,  Quanit;  Gneiss  und  Grünit,  Chlorit-*,  Glhnmer-  and 
Oaarxitschiefer,  Quariitconglomerbt ;  A.  Lufnis  Sand^ten  oder  ilteale 
Arkose;  B.  Uordeberffm  Sandsien  oder  Jrentüofa-Sitndsteitt  mit  ^#i»- 
d^titeä  eireinatus  Bia.,  denen  grtne  Graowackenschiefer  mit  Füooidea 
folgen;  C.  Ainnskiffer  med  Orsien^  Alaunschiefer  mit  ^lenus  «nd 
Diötyonemä,  nebst  D.  Andrarum  Kmlketen  med  Alnnekiffer^ 
Kalkstein  von  Andrerum  nnd  Alaunscbiefer  mit  Per^o^itee  and  Cone- 
eephalne  enthalten  die  Primordial fauna,  über  welc4ien  die  Skrddaw^Schiefsr 
lagern.  Als  mittelsilur  Wurden  beaeiohnel:  E.  Öiende  ämlketen  oder 
Vftginatenkatk  und  F.  Lerekiffer  oder  Thonsdiiefier  mit  GimptoUtheo,  BSd 
als  obersilnr:  G.  Goiiunde  Kmiket'en'^  H.  Goiimnde  Metgeiekif^ 
fer  und  !•  Ooiiende  Sendeten;  K.  KoferSde  Sendeten^  rdd^ 
grön  Lere  entsprechen  wahrscheinlich  demKenper,  auf  welbhem  L.  Hör9 
Sendeten,  mit  Cardlnien  nnd  ohne  KohlenfiöUe,  M.  Udgene)f^Sen4' 
eien^  Skifferlere^  Sienkol  oder  Sandstein  nnd  Schieferlhonf  sili  Kob- 
lenfldkien  lagern,  die  einen  jurassischen  Horisont  beaeicbnen.  Als  Glie- 
der der  Kreideformation  erscheinen:  N.  Selikoime  Kmikeien  med 
Flienia,  darin  Anenekiftee  opatm,  Miereeter  eer  und  Ofppkeee 
v^eicularie;  0.  Tulleierpe  S,riiiLy  ode»  Kreide  mit  Vsniriefh- 
litsMf  F.  Igneberge  Kalkeien^  Kriimergel,  wofür  Ignekerge  and 
Möpinge  bekannle  Fundorte  sind,  nnd  Q.  Käpinge^  Sendeten, 

Weiteren  lufscbloss  gibt  die  Karte  aber  BenpsteinrfOhrenfle.ScbiGhlM 
der  TertiArformation  9  Diluvialgebilde  m\\  Gietscbermovinipi  .nnd  Allarial* 
Bildungen. 


Hkmr.  Cbbdmbr:  Geognosti]icbÄ  Karte  der  Umge'gend  von  flan- 
norer.  Mit  ErlSuterungen  und  einer  Tafel  geogdbstlscher  Profile.  Han- 
nover, 1866,  -  Die  für  die  ganxe  Reihe  der  mesosoischen  Fermaiienea  mli 
allen  ihren  einseinen  Etagen,  von  dem  bunten  Sandsteine  an  bis  lierauf  tu 
der  oberen  weissen  Kreide,  so  instructive  Umj^egend  von  HatinoVer  ist  Ütor 
hl  klarer  Weise  tu  einem  schOn^  Bude  ausammengestelH.    Der  erlAnlenida 
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T«rt  teifl  svfteiob-)  wie  Meli  ^r  feftl^giteti^  Bftu  4lM«r  heftend  Im  Lntfb 
^r  Z«i«dn  gttstah«!  iMi,  fiad  PultlMrtolöf  on  #«d»li  dtHii  iiul8^d«ii  64tte  Ü^r- 
fll«bt  der  PMrefaetM  tOwoM  «a»  der  «berto  Jumlmraicliofi*;  «1«  tmk  •  de# 
ÜPeidefannatJott  in  der  IVmgegeed  ro»  Hannover  tiM  laevf  fVUif  er  Bertltlwieii' 
fi|««g  der  Tenoliledeaen  Biegen ,  in  welchen  dieselben  gefenden  w«rdeni 
Ana  der  eraleren-  «ind  206  und  nna  der  leiHeren  331  Arten  bervorgeboben 
worden: 


Dr.  H.  T.  Daonil:  Geologiache  Karte  der  Rbein^rovina  nnd 
der  Prorins  Westphalen,  im  Aoftrage  dea  KMi.  MinliteM  fAr  Haadel) 
Cewerbe  nnd  ^fantlicbe*  Arbeiton  Herrn  von  wM  Uror  mit  BenulsMig  der 
Beöbecbmgen  der  KOn.  Bergbecmlen  und  der  ProCataeven  «Bicks,  •  Gnuan 
md  F.  ROOR  nach' der  Gradabllminngikarte  dea  K^n^GenereUtabes  mag»« 
fnbru  In  35  BlAHem  in  dem  Maaastabe  von  1  :  80600.  Berlin.  -^  Z«  AHe^ 
Prende  liegt  dieaea  bedeutende  Eartenwerk,  welcbea  jedenfeüa  dnvefeftvia 
anderes  ftbniicbea  Werk  ibertrofen  wird,  jetct>  in  aeiaer  Volleadungl  vor, 
aar  Naehabmnng  anapomend  für  andere  Libder  -tttid  Segen  apeadead  dn^di 
klare  Darlegung  der  oft  complieirten  Verbdltniaie  vieler  der  geologiaeb  io-^ 
•ereasaMeaten  nnd  iecbniacb  wicbtigaten  Gegenden  Deataeblanda,  die.>auaaaa» 
dem  dweb  di«  hmdaebaaiieben  Baise,  welche  dicf  Katar  itbec  »eie  aüade«* 
goaaen  hat,  eine  Ansiehnngakraft  auf  viele  Tanaende  von  Tonnuen.  i|UjAhff«* 
lieb  aosOben.  Indem  die  Anschaffung  dieaes  trenesten  Ffihrers  In  jenen  an- 
siehenden  Gegenden  durch  Abgaben  der  einaelnen  BlAtter  sehr  erleichtert 
wird,  so  ist  au  erwarten,  dass  nicht  nur  von  Fachleuten,  in  deren  Hftndea 
dieselben  natflriich  nie  fehlen  werden ,  sondern  auch  von  aahlreichen  Laien, 
welche  überhaupt  für  Natur  nocb  empfiaglich  aind,  die  ihnen  hier  darge- 
botene Gelegenheit  aur  Orientirung  in  den  groasartigen  und  gesetsmlasigen 
Dan  eiaea  ao>  schonen  und  wichtigen  Landatriebea  VielfaebHbeaatat  #erdea 
laoge.  Leider  begreifen  noch  immer  aar  Wenige,  welche  bobare  Gcnlaee 
geologische  Studien  gewähren,  nnd  ein  jedea  MUel,  dieaelbftn  an  erleiobtera 
and  neue  Fiennde  der  Wlaaenaohafl  aufnfBbren^  wird  ama  Bebel  fttr'flbma- 
niHt  im  Allgemeinen,  ao^e  anch  fttr  die  Wissen aobafl^aelbat.  ' 


>  A.  v!  Gmrai»!  md  L.  v/Gurana:  die  Saadformen  der  Dresdener 
Halde,  beaogen  auf  das  Blbbassi«.  8^.  40  S.  aad  topograpHiacbe 
Karte.  Dryaden,  iai^5.  ~  Vorliegendes  Schnficben  entbftU  EHiatertingiMi 
an  der  von  L.  v.  Goraiia  aber  dieaa  Gegend  enlwerfbfien  topagrapbiaefadb 
Karte,  welche,  in  Anerkennung  ihrer  grossen  Genauigkeit,  in  den  niheren 
Kreiaen  achon  die  günatigste  Aufnahme  gefunden  hat. 

A.  Y.'GiiTailff  fibrt  die  mftcbtlgen  Sandablagecnngen  daa  reebteta  Elb- 
itfers  awiscben  Pillnits  und  Meiaaen  anf  Strand-  nnd  DttnenbiAlungaii  -attMok» 
die  sich  bei  vorherrschendem  Westwinde  hier  abgelagert  hfttt^n,  und'anchl 
die  hier  aif  eHiemieadea  Lageruags-Verhihniase  mit  Sbniichan  voh  ihm  *1n 
Sfcbleawig  be^Mohleien   ia  Einklang'  aif  briagea.    Indem  er  tm  den  Sand«* 
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fofniii  4er  Uvi^bfHifMi  Dr^deaf-  vi«r  AbiMAnine  'm  iar  Aio^iUki^f  ^kiMV 
Elbftfg«Mi  «eil  4ef  .OihivuJMU  itbleilet,  wiH  «Ib  4riti6  Stafa  danel^Mi  «mi 
l^i  P4rM  bei^iQiieB^er  it»d  bei  IMaten  .§ eaolUowoiier  £lhiMe  g^^vcfal,  deMMi 
Ifg—dttietiHteii  Wxttral—d  «r  dwrcb  deialUheAraiMtyrAlU  in  4tt  Haid« 
VMb«ic|ieipU«h  au  »«ehe»  svebi.  Jlioniach  b«be  di^  Lftftg«  ilifses  .Stt»'» 
«aliesa  ß  fe«ffr»pbi9cbe  Meilea,  *di#  Breite  4efaeU>e%.  von  ^/t  bi«  t  Heil« 
betragen.  Der  Abflnss  dieses  See's  habe  die  vierte  ond  letzte  Sinfe  w 
der  Ausbildung  des  Elbtbales  gebildet,  wobei  die  Tbalsohle  trocken  gelegt 
worden  ist. 

I  AnfllUig  bleibt  ei  jodo^ b»  dpa»  wedov Jicbalen  von  SeetMtren,  .■ocb.6Aaa> 
i^Maomina^bein  bis  jotst  in  den  bior  beaebriebeneo  Snndscbkliten  odor  darin 
lom  TbetI  voskommendeii  Tbonlagen.fuirgeCnnden  worden  sind,  dio  eiaan^e* 
weis  (üt  obige  Aanabmeab^boa  ktealen.  Binftelne,  binr  Mid  da  in  do^. 
Gnb4oten  «kf  dtosa>Sandbigel  znn  Tboil  bednokeadton  Woinbtrgen  «nfffsftiB* 
donn  Schalen  der  Osiri$^  edmlis  haben  Ihren  gant  m^jaem  üirapmng  nie 
verftttgneli  kennen* 

Ret  oioer  «ntgegnngesetaten  Ansicht  Aber  ^n  Knisinhaiig  diaaer  Sand- 
dblagemngnn,'die  wir  vielwehr  ais  Producta  von  HocMlntlMa  in  dem  von  dar 
jtagaren  Tenümcit  an  woU  kanm^iiehr  geacUossetoen  Elbtbala  bdtaaahian 
«•ohten,  können  wir  niolit  nhihin,  dem  gesohitaten  Verfasser  fnr  die  iakdiaser 
Sobrifl  niadergoiegtaa^  aahlioiaben  Beobachthngan  bnaavea  aafrtebtigataA  Daak 
aaatoaprecbaa. .   .    n  '.n*  f,         ^     .,  ^«     i 


C.  '  Palfi(mtoiogf e. 

','•'■  .        '  t . 

.  ,W.  GinaiKiia:  aber  Camiopi^ris  ftknotßtm  tift»  aoa  dam  obc»* 
ra«  6rö«4andei  von  Skaftosbnry  in  Doraetshira.  (g,  WaonwAU^ 
ihs  €f40i.  Mmg.  tNo.  17»  18M,  p.  484,  PI.  j3.) 

Bus  hier  bascbriebana  und  abgabildela  Ezamplir  di^aa  Banaifarr%  daa 
man  auch  als  Lepidod^mdran  pthMiminm  8t^  FiUmiSM  fmmeimiU4  Uakoob, 
Sifiiiaria  punei,  Bar.,  ProiopterU  punei.  Peisl.  ond  Prot,  StemUrfi 
ConoA  bezeichnet  findet,  scheint  dasselbe  zn  seyn,  worauf  sich  die  Notiz  von 
(fftmmr  (Jb.  1S66y  603)  baaiabt,  die  darab  einige  DnMJLMiiar,.«Mafiaibnry 
in  Oevonshire*'  aatstellt  worden  iiU  Zur  nftbaran  FasUtallnng  f hrar  Var- 
mandlsobafl  ist  auf  PL  13  ein  /Stamautflak.  der  au|  QUnsa^aad  lebandea 
i^f.oii4l#iifa,aii«ana#toaiabgAbildat  worden«  «       .    /    , 


Fa.  .CU.EaWAnnar.Bescbraibnngen  a}nigari.nanan  aadnfn . Artao  yqn  Cy- 
|M-«//«  nnd  Marytfia/ia.  (U,  WoonwABo^  th»  «aa/«  M^  No,  lß».l£lM, 
p.  536,  PI.  14.) 

.  ^  nOieibiar  aan  aiageführten  Arten  sind  folgande:  Cffpit^^m  oaaaiABnw*, 
Xf.  aiai«  E^Mir.,  aariAoü*ail#  Eaw^  C^  «t/anwnN  Emn^  C. ,imm%^ 
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die  von  iliiii  fräher  Hi.  fuHUm  genannt  worden  war. 


.Tb^  Gl^9D|.lT^  aber  gewisse  Fihrlen  in  den  Jiens-Scbielem.  <H.  Wooo- 
WARO,  the  G€9l,  Mmg.  Jio.  18,  tSSö^  p.  542.)  —  Nachdem  J.  TatlAi  sefao« 
1869.  in  den,iUereB  c^nbritobon  Schiebte*  der  Imel  Man  ofale  BiadtOcke 
beobachtet  hat^j  die  er  mit  ^r^ekmi^ßs  Owu  rergleicht  {Vke  Qe^hfis^ 
Vol.  V,  No.  57,  18S9y  p.  621),  bat  Gkiwm^v  aberaiaU  hier  üw  AnfmarkaaM« 
keit  daraaf  gelenkt.  Auch  er  neigt  sich  der  Ansicht  an,  dass  man  hier  Fihr- 
len von  einen  alten  Reptile  vor  sich  habe.  In  der  von  Taylor  gegebenen 
Abbildang  können  wir  eine  fiegiUndnng  hier  Ar  keineswegs  <fltiden ,  sondern 
mOsten  .rielniebr  diese  Körpdi  nnr  f&r  nnorganiache  EinsoUOise  und  derM 
fbdräclie  halteiv  "" 


Ein  Ei  von  Dinorni*,  (H.  Woo^war»,  ike»^4ot.  Jfey.  No.  18,  tS$Si 
pu  57$.)  —  Mr.  J.  C,  Stevsrs  hatte  «iia  Nenseelaod  ein  veUaiindiges  Ei  ve« 
den  ausgestorbenen  Riesenvegel  DinomU  erballen,  welches  1<l  ZoN  lan( 
oad  7  Zoll  breit,  war  und  dessen  Scbalendioke  Vis'Z^U  befrage  An  24.  Nevi 
\  L  folltif ,  dasselbe  ftt^tlicb  versteigert  werden.  Der  Kaufpreis  war -Mif 
125  h-  gesetzt,  doch  wurden  n«r  115  h*  darauf  geboten. 


R.  Etherid«!:  über  die  Entdeckung  einiger  neuen  Labyrintbi^ 
do«ten  in  der  SteiAkoblenformatioa  \pb  Irland.  <H.  Wocoward, 
lAe;  Qeoi.  ATuf.  No.  19,  III,  1,  1$$$^  p,  4.)  —  Bei  einen  Anange  n^b  Ir« 
land  in  Noveifiher  v.  J.  bat  Prof.  Huuby  in  einigen,  hauplsi^bliob  dntch  dl# 
Bf  rren  Browkri^  nnd  Dr.  E.  P.  Wriart  ansamneagebracblM-  Sanninnge« 
4  bis  5  neue  und  nerkwOrdige  Formen  von  Reptilieo  erkannt^  welcbe  nebtfl 
einen  neuen  Ganoiden  (Cmmp^topi0ur4  Hvzl.)  aäromtlkh  anf  de«  Hnofi- 
0«tie  ,  der  Steinkohlen-  oder  AnthrRch-jG^nibe  Jnrrew-Collitory  Hi  KUhennf 
Countf  entdeckt  worden  sind.  -       ; 

Die  erste  dieser  neofn  GattuagM,  Opkiderf^fom  ttnu ,  ib«^ 
durch  ihre  schlangenartige  Form  einigermassen  der  8ire«  lae^riimmj  doch 
ist  ibi^  ^^lchie^t«  mit  ihnlichen  a^ndelCörniigen  PUtte«^  wi«  M  Arche- 
^OMmurms  und  Phoüdogm^ter^  bM«t«L      .     -   ,  n 

Die  iwei^e,  \,epUrp9ton  Husu,  besim  fi#en  aalartineir  KiHrper  nH 
einen  schmalen  und  spitcen  Kopfe  und  eigenthfimlichen,  sandnhrartigen  Or- 
ganen, wie  bei  Tkeeodontosaurus. 

Die  dritte  Gettung,  li^hth^erpeton  Huxl.,  leiipbnet  »lob  dtiroh  einen 
ventral  Panstr  anr,  der  aus  breiten»  sUbfAtnigen  RR<kbnlcben  iM^tebt,  bnt 
nn  deA  Hinterffiaaen  a  kurae  Zehen  nnd  ekMa  niit  i|aidratiioben  MUdem 
•der  borpigefi  Schuppe»  bedeckle«  Jchwani.    • .     ' 

l^\^  vierte  Gmtiuigi  IL€raUrp9fn  Bvzk,  fteilt  .eine  eigeolMl«ll«li« 
MJtfm^ndiartnig^'ftr«  4tar.  .    .   «•         v 
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Eiser«  BilMMo  fiwckrQilmiig  dietar  iBteretMitiBD  ThiekformeB   darf  nio 
deiDBichst  entfegenteheik 


.    H.  WooDWAtt»:  *ttb»r   eine   neue  Crnsfacee   ans   dem  Lla's  yob 
Lyne  Regls.    (The  GeoL  Ma$.  Ro.  19,  1SS$,  p.  10,  PI.  1.) 

Diese  Mittheileiig  besieht  tick  wof  eisen  wohl  erhaltenen  Krebs,  welcher 
Ae§sr  Mm^rderi  fenanni  wird,  indem  seiAe  Versehiedenheil  Yon  Atger 
iifu^ris  Mihi,  hier  oiber  feslfeMeHtMst. 


H.  Palcook:  fiber  die  Arten  von  Mmtfödon  nnd  Btephme,  die 
im  fossilen  Zustande  in  Grossbritannien  Torkoratoen.  2.  Theil. 
Biefkms,    (The  Quart  Jaum.  of  ihe  Oeoi.  Soe.  Vol.  XXI,  p.  255-932.) 

Der  erste  Theil  dieser  gediegenen  Abhandlung  ist  schon  im  13.  Bande 
jener  Zeitschrift  veröffentlicht  worden  (Jb.  18S6y  378),  durch  die  BemOhno- 
gen  der  Herren  H.  HM.  Jalmnis  «nd  G.  Bin»  wird  nnn  auch  der  in  dem  ffach- 
Insse  des  Verfassers  vorgefundene  «weife  TKeil  derselben,  wenn  auch  vom 
Ynrfasaer  noch  nickt  gans  iA>geschlossen ,  fOr  -weitere  Kreise  soginglich  ge> 
mneht.  Derselbe  behandelt  die*  Snbgenerli  von  Kiepha9,  von  denen  Sie^ 
§eden  sich  nsch  cm  meislen  den  Mastodonten  nihert.'  Die  schon  Mhe/ 
durch  Cadtliy  und  fkvoowm  uotersokiedenen  Arten  "sind  Biephae  C^^- 
fodon)  Clifii^  E.  (8te§.)  komkifrons,  E.  (iSUg,)  insignie  und 
ür.  (Steff.J  Qaneee^  welche  ausschliesslich  dem  tropischen  Asien  enge- 
k«i»i.  ^      ,  .  .        • 

i^entelt^phodon  nimmt  die  fossile,  indische  Art  auf,  welche  als  Mm- 
etoden  (TSirmlephodem)  Sivmleneis  unterschieden  Svorden  war.  -^  Für 
die  Untergattung  heofedem  ist  der  Afrikamsche  Elephant  der  lebende  Re- 
prtaenlnBt.  Dmu  geboren  fem<r  als  fossile  Arten:  0.  (Lox.J  pteni- 
finene  von  'den  SiwnliklMrgen,  B.  (Lest.)  prieeue  Goldp.  aus  den  Rhein- 
gegende«,  sowie  in  der  Subapennhien-Formation  ItaRens.  in  dem  Flussbette 
dor  Tkemse  und  an  der  KOste  von  Norfolk ,  B.  (Lost.)  meridtonelie 
Ifssn  aus  Italien  und  England.  ^  Biephae  primigeniMe^  od^  der 
eigentliche  Mammuth,  nnd '01.  anttqune  bilden  die  Untergattung  0«- 
eiephae,  — ' 

^  .W*nsch«newertb  ertcheint  es,  data  die  in  Aussicht  gestelHeil  Abbildun- 
gen den  Beschreibungen  der  Gattungen  •  und  Anen  bald  nachitolgen  mOditen, 
dtf  tla  das  VetstSndniss  derselben  wesentlich  erloichtem  werdeA.   ^ 


'  Wk'Knie:  fibei*  die  Hys»ologi6  der  Hh^fnehöper^  Oeinitmianm. 
{The  Reader,  a  Reviem  ef  Uferaiure  ete.  Wo.  138,  Vol.  VI,  18SS,)  - 
Profosior  Kmo  in  Gnlway  behandelt  hier  eine'- Streitfrage  kwischen  ihm  und 
Dr.  Cabpbntbr  über  die  Textur  der  Scknl«  vnn  Rkynehonefla  (oder 
Bh^^eheporef)  Geiiiitmiana  m  Vnii.  sp.  ans  dem  WeissKegenden  von 
Gen  oder   dem  untersten  Zechsteine   Russiands.    Hack  Km«   ist  die  Mmle 
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dieier  Muschel  gans  dnrcbMiri»  Mod  hieraui  niiBnit  aiidb  wntrt  ErMrent 
ObereiD ,  wfihreiid  nie  nach  Carpihti»  nmt  an  ihrer  iaaereo  OherÜehe  eine 
ffubige  Beichfifeah^i, haben  toll. 


iriomMh,  Mh  Indie  ß  delf  4u4iraU0^  ek»  &Umm  «vlerl  rifmir^md  mit 
€foem  ooiUiem..  Paiov%,  1868.  8^.  16  Seiten.  (Ans:  Rivi^tm  M  kmmH 
delT  ücaiewk.  di  4e.,  Uti.  U  mrH  ii  Fßdavmj  t86$j  63.) 

I^  Nordamerika,  Ostindien  n^d  AMSiralien  finden  sich  kohleführende 
Schichten,  welche,  y^n  mehKeren  Schriftstellern  thells  beetimait,  theiU  nwilb 
inasslich  loni  Oolith  gerechnet  werden«  Die  PfUnaenreste  YeranJiisseB 
den  Verf||sser,  sie  jedenfalls,  für  ilter  an  erUftrea ,  niailich  fflr  wenigalena 
ni((;^  jäBf  er  als  Lies  oder  Trias.  Pas  bekannteste  Lager ,  in  OsUichea  Vir» 
finien,  i#t  ^9  vos^  Richmond,  auf  Granit  und  Gneiss^gelagert,  deren  Dotritaa 
das  Material  an  den  awlschenliefenden  Sandsteinschichten  her|{ab.  Ana  den 
Ton  Roaaas  beschriebenen  Equisetaceen,  Calaaiitea,  Farn  nnd  Cycadaen.  lissl 
eich  nicht  fiof  SUlinHphlenformation  scbliessen,  aber  aneh  kein  Beweis  iBr 
Oolith  ableiten,  p.enn  Iffwiael.  e^««ifi«rM  Baonan«  kommt  im  untern  •Oolilh 
und  Keuper,  Calam.  arnMceus  Bnonen.  im  Kenp^,  PBCopUris  M^9t9ri 
Sraai».  im  Lies  yon  Bayreulh  vor.  Allerdings  führt  Reaans  auch  Pecopt$ris 
Wiikjf&Hsi*  Baonaii,  nnd  Lucopod.  uneifcUus  Bnonea.  ans  dem  englischen  Oolith 
nnf.  Allein  von  Ersteren  gibt  er  selbst  an,  dass  die  Obereinstimmnng  heine 
völlige  sey.  Auch  konnte  na  Zigmo  seine  Abbildung  des  Lycopoditen  weder 
vut  der  Zei«^nang  von  Luhhat  und  Hvnon  noch  mit  englischen  Origianlexem- 
plaren  für  gleich-  enkennen.  Er  möchte  die  Pflanae  vaehnebr  der  WäMäm 
piniformU  Bbomgm.  ans  der  Kohlenformation  nnd  dem  permlsnhen  flysiom 
fenüh^rt  sehen.  N|ich  Rooans  stimmte  BuMMmv  für  Triaa  oder  Jnni^' einige 
nndentlicke  Eeste  anagenommen,  die  ihm  für  SifUUrim  nnd  LßpiUodsmdram 
an  iprechen  .schienen.  Spiter  von  EanoMs  gesammelte  Reste,  welche  Haan 
nntersnchte,  schlössen  durchaus  <)en  Oolilh  ans,  da  die  von  ihm  naehgewie* 
senen  Pgeopt.  SMtgmrdienH*  Baoaoii.  nnd  PterommmitM  l(m§ifiMm§  Biuva», 
sowie  Ckimwii4e0,4iremMce9H  Bnoaaar.  auf  den  enropftischen  Keni(»er  verweieen. 
Aach  das  Urtheil  von  h^väs^  welcher  sehen  friher  der  Annahme.  <von  Ttiaa* 
sehichlen  nicht  abgeneigt  war,  fiel,  nach  Einsichl  amerikaniacheff  Exemplare  hei 
Mabcoq»  auf  das  permische  System  oder )  den  bunten  Sandslein.  Ansaerdem 
beschrieb  Hall  einige  Pflanienreste  aus  dem .  nördlichen  Califbmien  ^  die 
gleichfalls  nic|it  an  ooljthische  Formen  erinnern.  Einadne  BUttchen^  Virelehe, 
nioht  obn^  Zweifel ,  an  Sm^ßmopierU  PMiUpHi  STana. '  genoffsa  wardett, 
Bihem  wh,  Resten  dieser  Famgattong  ans  d^m  Lies  von  ßayrebik.  Ahniieh 
verhilt  sich  die  Sache  iitr  Ostindien.  iDie  Pflansen  von  Nagpar,  Wflohft  mit 
heiaen  eorop^ischen  Ooliihformeo  stimmen,  obgleich  von  mehreren  Geebgen 
ihnen  im  Allgemeinen  der  Junacharacter  angesehrieben  werde,  sind  nach 
den  späteren  Untersuchungen  von  OLiaAn  ans  der  paläoaoiichen  Zell.  üu§^ 
selbe  gilt. .von  den  Resten  wn  Bntdwan.  Dagegen  sind  die  reiehen  SeUeh^ 
len  der  Rajmahal  hilb,  i^ehe  hiev  in  Frage  keaMMu,  beslimHil  meseaoiaei 
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9^  irietoh  ßyMdilMi,  die  ««Miwgoii  Pier^j^kiljhim,  tNUimh,^  Cteidi,  Yerner 
4Mig«iiB#e  Niiife.Ton  Conirerea  knie»  hi^r  Linspfitttifcefi  erwarten'  4srös«ten- 
theils  sind  ef  neue  Formen.  Uoier  den  Cfcatidtett'  hn  'Bliitotitfrt'ifti  la^ft  iM 
keine  Art  den  bekannten  Arten  aus  Trias ,  Liat  und  Oolitb  nahe  bringen. 
Bin  einsiger  Farn ,  TaeniopterU  ovaiU  Lindl.  und  Hutt.,  ist  aueh  ans  dem 
tt^lbrban  jMHh  bekMnt.  IM»  anjUraOsdi^n^  Pfl«i»teri  etfdKcli  wurden  an- 
ttagUob  ifMlM^Co«  IKir>«««ilhiscb  erkMrt.  Clark«  fahrt  iHis  ihrer  ffiUe  ein 
4a6ßide9dtran  am  Ali«hi  nacb  ^Herer  Untersuchuitg  von  IkPCov "stammt  diesen, 
nebst  Sigillarien,  von  einer  gatft  änderli  Loealklt  i6n-pt1ft\rtfeofBcherti  Cba- 
Molan  AtU  ^bdgen  stiiiHnen  >mebir  fiv  Trias  odefi'  Lfas  klf  '  ftt/ jÄigere 
8thuh\em4i.^  Auf  diesolVe«  Restollhte  -iQbrea'  ^  Faunen  der  genannten 
ijm  Lindergebieie.  Zn  ^hek  Heatb  bef  Rlchmohd  •entbiffteil'  dl«  bilÄnhiösen 
flehkfar  io  B4gleit««t>der  KohlenDselHcbten  Massenbtrfl  die  PoHiän.  Miihfft 
6otDK.  Vm  Fiiohen  finden  skh  die  GaMungefr  Palt^mUtet^  Ond  €^^optehui, 
mm  Reptikeii^  nach>  Emmis  in  ente|^«ttbend«n  ^hi<ilftenr  detr'  ni^lithen  €a* 
MKna^  nur  FotMee,  welche  aif  kein  jQngteres  Alte^  als  aitf  Triiis'deutieti: 
Oia.LagttvtitieniOstindieBs  betaiebuttt  BHidhf0f9  Itfliocf s"Ow.  nebst  ArUA 
«Mto  Xffüloltf«.  und.  Cem#Mlai#w  In  Australfen  gehören  "d«fi  St'fiicht«^  "itrtl 
ftigUtarien  undi  /.ayniMtffNlriNS^Pabhydomen,  SpirifeVen  tinrd  Orthoeeten;  beA 
|i«gM«B  dagegen  B^lemMlenPeataeriniten  und  Mybpbori^  an. 

\-  Soweit  •gegenwärtig   «nsere  Keontoiss  reicht,  ist  mitlltn  die  nniwefM* 
ftBftoiO«äthfl«T&  auaser  Enrvpa  becb  nicht  aufjprwielseri  wi^rden. 


./AoL  M  Zsoio:  |>igAffgH#|  ^«MMnomiM  ßUefkm  fouUhtm,'  ^Venetiv, 
MMw:  4^  18  Seiten  vod  3  Teil  (Autr  mtnoH»  dStC  iil#Nlii/.'t^eilM:  41 
mmmiu^.immt€  O.  mfi.  XIL)  .    ^         t 

.  Die  4iehe}  ParngeUung  Ditk^fiäHs  4sl  durch  foll^efadtf'  Met kiiNrfe'^fbatnO^ 
lariairk.v<  In  einiger  EntfenuMTg  Ton  der  Basis  thelH  sich  die  iriemflth  dieft« 
sod  grebgestreifteMani^tspindeLin  zwei  Wedel.  Üi6  Fiedern  stehen  aAllels^ 
iereo  »bwechaelnd  oder  nahesu  einander  gegeaiber;  ihre  Fledereh^  sitt4 
hintig^  gemrandig,  ad  der  Baäa  oft  'vertchmllert ,  ÜOgefaHl^  itt'^e  Nebea- 
jpiadel«*  hen^aBfend.  Dia  Nenrea  sind  nitfht' aahlreieh  /  emsprlttgen  nebai 
einander  nnd  laufeA  auch  »eben  einander  fbrt^,  bis  sie  sieb  gegen  den  llaii€ 
aJea.dle  SpUae  der  FiedeM4en  ftehevaitig  aäs  •einasdev  bejgebeni  Heiste«b 
aiad  ^/einfach.  Die  mnden,  ^rbabeaen  Prni<btbiufch^n'  liege«  seMtrent; 
du»  eirnndea  Kiipseki  i»  ihnen  sitsen  völlig  aaf  'Oder  haben  aii^  eine  Spur 
ei*ea>Stielohensv^hr  Bing  'ist  breit  «ad  eng  gegttederti  Da  all«  Kapieln  g«- 
Üaeigefttaden  wurden,  lieaa  sich  Ober  die  Sfforea  nichts  i^nnlltela.  VeA 
4e«i.  kanxeft  Farn  liest  siob  ea|^n ,  dase  di»  ailgemefae  Anaiefcv  d«r ' W«^M 
B»  AaeAfp#0rtay,  Kh-dmerim  aall  TkiHnfMim^  die*  Nervatar  aa  OÜMifo)MeHir, 
üf  ZweHheihiag  der  Spindel  aa  OimehtnitM  erioaert.  Zo  dlMer  neuen  ^al^ 
Inag,  deren. Bhnae  sich  aul  die  erwlbate  Dlehotbmie  gfftadel,  steht  ^r  Ver^ 
lasier  sieben  Artbn^  Alle  sind  juiasitoeh.  Dafea  «taatroev  ffiaf  vever,  Ti^ 
j^äitM ,  ■  mi$rüph^Um  y  PmnoHmUma ,  awy frt/'eWa  aa^  filo«ileirfalJ#  als  dem 
Yie«ttiaiaehea  aad  VeroaeaiaoheiK  iDie  iArmA  ttbHgvn«  fancMala  oäd  Üufti*- 
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fhuröfftri^  betdirielfeii  «od  bfsbbr  Mur  ftus  ^»ffmd  bekurnnt.'  m^i^iiiMit 
tfdrt  ^e  Mderi  leisten  ArieA  zu  8«itfer6fltttiii(r  PaekpptefH^,  $^h%  «bw  Al^ 
bildmifeD,  welche  sieb  mit^d^ii  voo  PmtLirft  bertfihre<idefi  niebf  ih  Obtttki*- 
Mimfiimig  bting«»  \%itien.  Sowohl  Jen« -fflmf  von  ibni  selbst  beffamiteo  JiMelü 
a]s  auch  die  iwei  englischen  nach  Phillips  hat  de  Zigno  auf  den  beij|[egebe- 
nen  drei  Tafeln  dargestellt. 


ACä.  M  Zui^i^:  0S9eH>aHmf  hMe  ßlei  fosHii  4M  imtHe:  Ndova. 
§906.    8^.    ^0  Seiten  nnd  eine  Obersichtstabelle  in  Folio. 

Die  F«miora  det  Ooiitbes  besclirdnkt  sich  zur  Zeit  auf  Enroiki»-^  kn- 
derweit  bis  jettt  keine  unzweifelhaften  Pllailzeftroste  dieser  Periode  ntfollf«^ 
Wi^senr  werden lionnten.  Nach  England'  mit  49  Arten  sind  die  tenetianischen 
Alpen  die  reichsten  Lagerstitten,  wo  in  einem  langen  Ixi^e  grauer  und  blaii»- 
gislbet  Kalksteine,  unter  dem* 'müttlerenr  OolitH,  31  S^ecies  gewonnen  tmnM. 
fhnroh  Kennt  mi(n  6  auch  eus  anderen  Lftndem,  25  sind  neu  i  \  CHfchphH^^ 
1  ßdkmtopteri^yM^iehopteris;' 4  Cpeadopieris,  B  B^fftnapterii^  \  Pr9$w^ 
^rMfUy  \  aieiähenites,  1  haecopUtUr,  3  Tmenlopt9H$,  2  JfcsibaWsr.  Mev«. 
Ifefr  weni|i[er  0<yKlhfarn  haben  bisher  Frankreich  vntd  Deutschland  «rgebM^ 
nltkilleh  iiur  !7  tind  7.  In  der  Schweiz  ht  allem  Cpeadopteris  Brumriümm 
Zien.  aufgefunden  worden.  Oberhaupt  kommen,  hacb^^es  Verffeisseri  AaMli> 
lang,  im  europfiiseberi  Ooltth  94  Arten  vor,  das  helsst  weniger  als  einlechs- 
theil  der  Formen  aller  geologischen  Perioden.  Sie)  bilden  gegen  iwai  Ftlirf- 
theile  der  Flora  ihrer  Zeit,  wie  ein  fthnliches  Verhfihnifts  sichaitcli  tii  4ir 
Kohlenformation  herausstellt,  während  sie  zwischen  beiden  Perioden  einen 
kleineren  Theil  der  Gesammtflora  ausmachen.  Was  Bromiiiart  schon  fMber 
bemerkte,  gilt  auch  noch  ]«tzt  bei  terdoppeltcf  3ahl  der  bekannt  gewordenen 
Arten,  dass  nämlich  im  Oolith  nur  der  neunte  Theil  der  Species  netzförmige 
Nervatur  zeigen,  während  im  Lias  das  Verhältniss  auf  ein  Viertheil  steigt. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  des  Verfassers  ist  bei  allen  ArteA  die  Litte- 
ratur  mit  Synonymie  und  die  geographische  Verbreitung  angegeben,  die  lett- 
tere  auch  auf  einer  Oberst chtsta fei  nach  den  einzelnen  Fundslitten  'fffr*^- 
lien,  Deutschland,  Frankreich  und  England  wiederholt.  Diagnosen  sind' bei- 
gegeben für  folgende  Arten  des  Verfassers:  Vyelofterit  minor ^  OAontttf(§^ 
W#  üngeri,  Diehopteris  PiroUniana^  aiigusUfoHa,  thomMdätui  ikmro- 
phyllüy  Viäianiett,  Ctfcadopferis  ßrauniana,  heUhophplia j' undutata ,  H&B" 
rensis,  Marttariu  PäroliHiana,  sphenophylibide* ,  Protorrhipii  ätärifotim^ 
Suyenopteris  anguiiifblia,  reniformis,  rotundatUy  Bropiiartiana  ^  Göpper~ 
fiänn,  Brauniäha,  Oleieheniie*  eleganty  l^eeopUri9  Roi^aüa,  Täen^ipterU 
HeerensiSy  Beygiatiana^  Brongniartianal  Dabei  sind  die  zwei  Artelo,  welche 
BromwiÄrt  als  Paehypteris  övata  tind  laneeolata  aufführte,  M  selbststflnifi'ij; 
angenommen  und  von  SeuropteriM  laemyota  Pbill.  und  Sphenopteris  imn^ 
eeolmta  Pull  ,  die  Brohomart  unter  jeqen  zwei  Arten  citirte,  getrennt.  Die 
beiden  Species  von  Phillips  stehen  bei  ob  Zigmo  unter  der  neu^n  Gattsng 
DiehopUru.    Femer  ist  PMekopteri»  Woodwürdi  Lbckihbt  zu  Polypodiies^ 
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Ifpftor«  Hrnpi^a  umd  r«e«Ma#« ,  welche  Luvtet  wi4  HuTTtif  «ot  dem  esf- 
lif0hea  OoliMi  nufßilM^  md  welche  ipiiac  /flr  fniebÜMce  W»d«l  tmi  s«rm 
|>tfM^#rt#- Arten  «edqum  wu^t»^  »ind  wefe^  4«r  dem  YrnftMor  aoph  üWig«» 
XmAfel,>M  welcher  Sptciet  sie  eimtuuebea  tiad»  yorlMg  «pch  weggelai—» 


J>f.  Wkwbus  ir«9fer  •/"  THnUu  CMk§$  lu  Cembridfi»,  In  Pfauch, 
land  iasbesosdere  daiysb,  a^oa  GeMhicbie  ^er  iiuioctiyeai  Wisemfcbefle« 
4ab«flietstf,?«ii  LiTTROW^  bfk9llll^  ifi  aja  9.  M&n  lE^atotben.  Br  war  m  Lan- 
«atM  i7^^  geborea.  (Leipxigef  Zeil.  No,  60,  18$$,  Bejiafe.)  -r  . 
r.  :  Oer*  -K^  pc^tUcbe  Beri^raUi  HnMaioa  Loff Naa,  gebi  im  Seplaaibev  M$MJ^ 
aaliariiB»  »eU  iSSU  Begründer^oad  Dire^r  der.  ßergf  cademie.^n.BeT^ 
Itft^  die  Wim:  «eiaer  (rafflieben;  Leitni^  sehp>  aohaall,  la  eiui»  .hßkm  9<9Hf 
afhohea  wardea  i^  «j^rb  am  16.  März  d.  J,  .  Sei«  Tod  hai  in  den,  v)^i|aelaf 
Xnieaa  dei.berfaMUM'i^'^i'  ^P^^  frotap  Tbeil.Mhme  erregt»  da  er.  eii^  ia 
Bmüfi  .aAd  Tbeeri«  g^ich  ausgeaeicbaeter  Haoa  f^ar.  Map  verdanke  Um 
«Mer  andaraa  »uck  etae,  voreafliche  ^Geogi^stisehe  Skixae  dea  wettfhiU- 
Mha«  Siainkobleii-G^^M»^^^*'*  (Nekralog  s.  in:  GlAckanf,  Befg?  und 
Btttamnltoiaebe  Zeitmif ,  ÜTo.  12,  töSS).  -^  .  i      . 

^.  Wiederum  iu  aneh.  eia^r  dar  trauen  and  l|abeaf\yardigen  Genoaeen  der 
Waaer  Geaiof^,  Dr..  pb.  AipaaT H^iheu/m  au  GoMia^  am  2,  April  d.  J. 
ihiroh  das  Tod:  unaeDarWimenacbaflt  enjtrtfte«  worden. 


PreisattfgftbeiL  j 

.  Ii^.  der  SiUong  der  mathem.^naUirw.  CUise  der  k.  Acadaoije  der  Wia- 

•ai|Mha|^o  in  M[ien  vom  4.  hnuw  JSSß  macht  der  SecreUr  die  Niubeilüogy 

dfft  S^,.  kaiserlicbe  Hoheit  der  durchlaucbligsie  Herr  Erzbersog  STiniAjr  an 

bepiUfAnien  gerabt«  dhfn  die  von  Höch«tdemselbeD  der  kais.  Academie  der  Wis- 

senscbafteo  augew4)Ddele  Summe  ,von  1000  0.  ö.  W.aU,  Preis  für  die  beste 

Bearbeitung  des  folgenden  Gegenstandes  vfrwendet  werde: 

,^s  iat  eine,  geordnete»   öbersichtliche  Zusammenstellung    der  mineralogi- 

«cbi^p  Forschungen   wfibreod   der  jähre  §869   bis  iuclusive  iS6S   an 

Jiefefn.  welche  sieb  lum  Behufe  leichtere^  Benützung  an  di^  früheren 

derartigen  Arbeiten  y^  Kjsmmoott  mOgMcbsl  anschliessen  würde.** 

per  Einsenduogstermin    der   be^glicben    Be^erbnngsschriffen  ,  ist  ^  der 

^1.  December  1S66,    Die^  Zuerkennupg  des  Preises  jron  1000  fl.  ö.  W,  wird 

eyfHi^uell  in  der  feierlichen  Sitzung  der  Academie  am  30.  Mai  1867  erfolge^ 


Berichtigang. 

Im  xwtlien  Hefte  Ititfet 'num  di«  Seltnn  712*  und  ?13  gegenseitig  tu  rentellen. 
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Cber  Olivinfeb  nnd  die  in  demselben  vorkonunenden 

lÜBertUei 

TOD 

Herrn  ProfeMor  Dr.  F.  SanilberK«». 


Die  Untersnchang  eines  noch  nichl  völlig  za  Serpentin  nm~ 
gev^ndelten  Olivinfelses'  von  den  Schwarzensteinen  bei  WaUen* 
Cels  nnweit  Tringensiein  in  Nassen ,  aber  welche  ich  im  vorigen 
Jahrgänge  des  Jahrbuchs  S*  449  MiUheiInng  gemacht  nnd  daran 
knrze  Bemerkungen  über  andere  Olivtn-Gesteine  geknOpft  habe, 
ist  die  Veranlassung  zu  weiterer  Verfolgung  des  Gegenstandes 
geworden,  der  immer  interessantere  Seiten  darbot« 

Das  reiche  Material  der  academischen  Mineralien-Saraminng 
erlaubte  die  Arbeit  auf  die  OUvin-Einschlfisse  in  alt-vulcanischen 
Gesteinen  auszudehnen,  die  noch  nicht  vollstiindig  mineralogiseh 
untersucht  worden  sind. 

Die  Güte  des  hochverdienten  Dr.  Hartuho  in  Heidelberg 
filgte  demselben  endlich  eine  belehrende  Seihe  von  01ivi»-Eitt* 
schlössen  aus  Lavenströmen  der  historischen  Zeit  hinzu,  deren 
Mittheilung  ich  mit  bestem  Danke  anerkenne. 

I.    Ble  aeUMtatindis:  TorlLommenden  OlivinrCUateiiiia. 

LKLritVRB  beschrieb  tJS?  zuerst  ein  Gestein  aus  den  Pyre« 
nften  als  Chrysolith,  welches  von  v.  Charpentike  spftter  als  Augit* 
fels  angesehen  wurde,  dem  er  nach  dem  Hauptfundort,  dem  See 
Lherz,  den  Namen  LherzoUtb  gab. 

Diese  Bezeichnung  wurde  4ann  bis  zum  Jahre  i96%  in  allen 
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Hand-  und  Lehrbüchern  fortgefQhrt,  wo  Damocr  *  nachwies,  das« 
der  Lherzolith^  übereinstimmend  mit  Leli^vre's  ursprünglicher 
Bestimmung  zu  ^/4  aus  körnigem  Chrysolith  (Olivin)  bestehe. 

Ein  anderes  Olivin-Gestein,  das  in  zahlreichen  Fragmenten 
an  der  Seefeld- Alp  im  Ultenthal  in  Tyrol  vorkommt,  ist  seither 
einer  eingehenden  Untersuchung  nicht  unterzogen  worden  und, 
so  viel  ich  weiss,  seine  Lagerung  nicht  näher  bekannt. 

Auch  Dahoub  erwähnt  nur  im  Allgemeinen  seine  Überein- 
stimmung mit  Lherzolith,  ohne  die  einzelnen  Mineralien  mit  ^er 
Cillndlichkeit  zu  untersuchen,  welche  der  Arbeit  über  derflher- 
zolith  ein  so  hohes  Interelse- veirkihi. 

HocHSTETTER  **  gebührt  das  Verdienst,  1859  körnigen  Olivin- 
fels  auf  Neuseeland  entdeckt  zu  haben.  Er  beschreibt  ihn  unter 
dem  Namen  te^t^okte  auf  die  europAftsdi««  Vorkeihmen  Bezug 
zu  nehmen,  machte  dagegen  sehr  interessante  Hittheilungen  über 
die  Beziehungen  des  Gesteins  zu  Serpentin. 

Der  Lherzolith  ist  nach  den  Hittheilungen  von  Charpentier's 
und  den  späteren  Marrot's  einem  grauen  Liaskalkstetne  eiogG* 
lagert,  weicher  an  der  Grenze  gegen  den  Gfanit  auf  einer 'iangißü 
Sirecke  in  kömigen  Kalk  umgewandelt  erscheint.  Die  bMig 
schon  theilweise  im  Serpentin  zeroelzlen  Uierzolith-Liosen  kom* 
ttieii  daria  stets  nur  in  nächster  Ntfhe  des  Granits  vor.  Es  hau* 
delt  sich  hier  offeniKtr  um  einen  metamor^iiehe»  Process,  dessen 
nikere  Erforsohnng  von  grossem  Interesse  <  wttre. 

Die  Seche  ist  aber  nicht  so  änffallend,  wie  'kie  zuerst  er« 
sohdnt,  da  chrysolilbarligo  Hegneeiasilicate  (Boltonit,  Ohondrodtt 
u.  s.  w.)}  Augitvarietäten  von  ganz  ähnliober  ZusanHnenMtinngv 
wie  die  des  Lherzolilhs  ***  nnd  SpineHe ,  wenn  auch  in  gerin- 
geren Mengen,  so  hftnfig  in  kömigen  Kalken,  namentlich  an  Con* 
taetstellen  vorkommen. 

Über  andere  LherzoliUM-Fundorle  in  Frankreich  Mim  ge- 
nauere geologische  Angaben.  Dufri^not  und  Elie  de  Beauhomt 
erwähnen  ihn  nur  kurz  (Eü^Ueaiiort  de  Id  earie  ^M:  I,  p.  73) 
aus  de»  Ttrram  de  irantitioHy  Descloi9^m»  bestimmter  (BulL 
»0€..g^oL  XIX,   pn  418)  in  ^ilwiscbem  Kalksteine   von   Eanxr 

'♦  Butt.  Moe.  ge'ol.  de  Vranee,  11.  »örie,  XIX,  I^W,  p.  413  «ilv. 
«*  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  GeMÜioli;  IM4,  Xfff,  Sk  341. 
'     f«it^  Z^t.. der.  lAkoUlh  will  l^aWxsrg.. 
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B0Me$  (8^869  rfTimteä}  nwk  Sbmm^  n&mtimge  vdd  BmvAf 
(Haute  Loire)  aus  dem  Terrain  gramHque.  .   , 

Die  roineralojjische  Zusammensetiuiig  des  Lherzolilhs  hat 
Damour  vortreflTlich  beachrieben^  ich  habe  tiie  Untersuchung  yoll- 
ständig  wiederholt  und  ganz  Qbereinstiinmende  Resultate  erhalten. 

Das  Gestein  ist  der  Hauptmasse  nach  licht  graulichgrfin,  yon 
unebenem  Bruche,  beträchtlicher  Härte  und  Zähigkeit.  In  dem- 
selben bemerkt  man  schon  ohne  Lupe  krystallinische  Massen  von 
bräunlichem  Enstatit  *,  schwarze  Körner  von  Picotit  **  bis  zu 
Stecknadelkopfgrösse,  hell  lauch-  bis  smaragdgrüne  Körner  von 
Chromdiopsid,  w^lch^n  Namen  ich  ßir  dieses  Mineral  in  dem  wei- 
teren Verlauf  dieser  Arbeit  festhalten  wei^de.,  Pass  nicht  an  allen 
Stellen  die  drei  Mirigen  Mineralien  in.  gleiok  grosser  Menge  im 
Lherzolith  vorkomtAen^  ist  schon  von  DaihhshI  ausdrficklich  er- 
wähnt und  noch  neuerdings  von  Hochstktter  fbr  den  Lherzolith 
von  Vicdessos  bestätigt  worden.    (N.  Jahrb.  i866,  S.  77.) 

Bringt  man  grobes  Pulver  des  Gesteins  in  Salzsäure  und 
lässt  mit  derselben  längere  Zeit  digeriren,  so  wird  der  Olivin 
ganz  zersetzt  und  nach  dem  Kochen  mit  kohlensaurem  NatroA 
die  abgeschiedene  Kieselsäure  desselben  von  den  durch  Salz- 
säure 'nicht  angegriffenen  Einsprengungen  getrennt.  Ich  habe 
dieses  Verfahren  in  mehreren  der  unten  zu  erwähnenden  PäUd 
durchgef&hrt 

Als  Zusammensetzung  des  Olivins  (Spisc.  Gew.  3,38)  fand 
Daiour: 

Iloielaiare « .  40^9« 

Ma«o«fia 43,54 

EUenoxjdal     ......    13,87 

Haoganoxydal      1,62 

Der  Enstatit,  deutlich  spaltbar  unter  93<^  und  87^  vor  dem 


*  Der  Ualer«ckM  swiickMi  EatttUt  iiii4  BcmsIi  isi  nach  dm^t 
Analysen  kaam  mehr  als  ein  physiograpbischer,  indem  der  typische  Broniil 
etwas  reicher,  an  Eisenoxydul  nndi  Tbonerde  ist  and  anT  4er  WiTtptifiiTtnngt 
fliehe  ^en  me^MfihnJichen  PerJinnUerglans  aeigt.    Uk  betrachte  ^  SrAMÜ 
mit  DascLoiziAii^  und  Stübim  qnji  afs  YarieU(k  ideß  EnstatiU. 

**  Ich  hi^  ßmk  sehr  dentllche  Ocladder  dasaelbei  im  Lbenmtttk  von 
Lhera  gefanden. 

25» 
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L<MHt>hr  sehr  s^diwer   selmelsbar  und  mit   3,27  specif.  Clew. 
ergab : 

EieeelAar» 56^18 

Magiiesia     ,..,,.,    30,45 

BlMDOxydal     .    .^  .    .    .    .      9,42 

Thonerde 4,94 

99,99. 

Der  Diopsid  von  3,28  spec.  Gewicht  scbmilzt  vor  dem  Lötb- 
rölir  ziemlich  leicht  zu  weisslichgrüiiem  Glase  und  gibt  mit  Phos- 
phorsalz oder  Borax  die  Chrom-Reaption..    Er  enthält: 

KieseUfture      ......  53,43 

Kalkerde     .......  30,29" 

Hignesii      .  < 12,44  ' 

••     -  Eisenöxydiü.     ..   «.  .    .    .    *      -8,49 

,1  .      ,    ThiMM»rdo    ........      4,05 

Cbromo^d 1,29 

99,99. 

Der  Picotit  hat  nach  Damour  spec.  Gewicht  4,08.  Nach  mei- 
nen Versuchen  zeigt  er  die  Härte  8  (d.  h.  ritzt  noch  meergrü- 
nen Beryll)  ist  yor  dem  Löthrohre  für  sich  unschmelzbar  und  gibt 
mit  Borax  in  der  Hitze  die  Reaction  des  Eisens,  nach  der  Ab- 
ktthhing  sehr  intensiv  die  des  Chroms.  Das  feine  Pulver  ist 
hellbraun.  *    Er  ist  zusammengesetzt  aus : 

MagDesi« 10,18 

Eisenoxydal 24,60 

'Tbonerde .  55,34 

Chromoxyd 7,90 

Kioaelainro >;  1,96 

Ma,oa 
^  Die  Analyse  lässt  keinen  Zweifel  darüber ,  dass  der  Picbtil 
ab  ein  Pleonast  angesehen  werden  muss,  in  welchem  ein  Theü 
der  Thonerde  durch  Chromoxyd  ersetzt  ist.  Da  sich  heraus- 
stellen Whrd,  dass  er  eine  ausserordentlich  weite  Verbreitung  und 
zwar  immer  in  Begleitung  von  Olivin  besitzt,  so  scheint  es  mir 
•oihfveiidig,  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  lassen,  obwohl  zwei- 

^  Boi  dem  TOD  mir  «ehier  Härte  (8)  wegen  ebeofans  big  auf  evenioelle 
haaeere  Belehmng  dar«^b  quantltatiye  Analysen  hierher  gerechneten, 
ichwarxen  Minerale  ans  dem  DunH  ist  es  eb^Anfatls  brfionflcll,  ^ie  ancb  bei 
Chratooiavnetein.  Der  Strich  kan«  als»  Bichl  mn  UnieHdieldnng  beider 
Körper  benntal  werden. 
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feUos  ÜbergaiffgkOrper  swiscben  dem  tjfisahfin  (ckromfreien) 
Pleonasl  and  dem  Picotit  existiri^D,  in  welchen  Chromoxyd  vorr, 
iMmden  ist,  aber  *in  weit  geringerer  Menge  als  im  Picotit  6a 
fand  icti  sehr  deutliche  Chromoxyd -Reaction  bei  dem  Pleonasfc 
von  Hoozoni,  welcher  in  Batracbit  (KfJk-Ghrysolith)  eingewacbsea 
Torkommt,  weniger  deutlich  in  dem  mit  Oiivin  verwachsenen  der 
AoswOrflinge  der  Somma.  Andererseits  scheint  naob  den  IJnter- 
snchungen  von  Bbeitsaupt  der  Chromeisenstein  von  Grocbau  in 
Schlesien  mit  im  Minimum  niedrigerem,  im  Maximum  nicht  viel 
höherem  spec.  Gew.  (4,02—4,15)  als  der  Picotit  und  dem  hoch« 
sten  Thonerde-Gehalte,  aber  der  Httrte  des  gewöhnlichen  Chromr 
eisenateins  ein  Übergangsglied  nach  der  enlgegengeset^tep  Rich- 
tung darzustellen. 

,  Von  typischem  Cbromeisenstein  (spec.  Gew.  4^4 — ^5)  isl 
also  der  Picotit  (spec.  Gew.  4>08>  mit  Sicherheit  nur  durch  seine 
Hflrte  (Picotit  ^8*^  Cbromeisenstein  «  5,5)»  bei  sehr  genauer 
Beobachtung  die  weniger  intensive  **  Chrom-Reaction  ni  unter- 
scheiden. Ausserdem  löst  er  sich  in  dep  Flnssmitteln  Borax  und 
Phosphorsalz  schwerer  auf,  als  Cbromeisenstein. 

Weniger  sicher  ist  die  Unterscheidung  durch  den  Magnet- 
stab, da  Chromeisensteine  nicht  immer,  sondern  wahrscheinlich 
nur,  wenn  sie  mit  Magneteisen  gemenaf  sind ,  magnetisch  er- 
scheinen. ^ 

Verwittert  der  Lherzolith,  so  jpgen  Enstatit,  Chromdiopsld 
und  Picotit  Ober  den  schmutzig  gelben,  weichen  Rückstand  des 
Olivins  mehr  oder  weniger  unangegriffen  hervor. 

Der  Olivinfels  des  Ultenthals  wurde  von  Dauour,  wie  er- 
wähnt,  unmittelbar  neben  den  Lherzolith  gestellt,  aber  nicht  näher 
beschrieben. 

Er  kommt  nach  den  zahlreichen  Stücken  der  academischen 
Sammlung  in  weit  schöneren  und  mannigfaltigeren  Varietäten  vor, 
als  der  Lherzolith ;  ganz  grosskörnig  mit  weisslich  grüner  Farbe 


*  Nor  einmiil  habe  ich  7,5  beobichtel,  immer  noch  2  Grede  hoher  «If 
dfts  Maximam  bei  Chromeitenttein. 

**  Picolit  enthält  nach  den  Analysen  nahezn  8^/0,  Chromeiaenttein  aber 
44%  ChfOOMiiyd.  Eine  aolehe  Difbrem  kann  nicht  gaM  ohne  Eininaa  aaf 
das  Uthrohr-Verhaiten  bleiben,  wie  man  sich  bei  Znsais  ffleicher  Uoanti-' 
atoD  von  beiden  an  der  Boraxperle  flbaraeiigU 
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Md  Brotltit  —  AüirsdKeidiingBn  bis  6  Cenlhieter  LiAge,  Cbrom- 
dh^psid  bis  2  Cäntlmet^r;  deutiteh  in  einer  Ricblung  (orthodidgo- 
itol)  spattbär,  Picotil  in  Kdrnem  mid  abgerundeten  Oeta^ertt 
bis  2a  Erbsengrösse,  Magnetkies  in  kleineren  Körnern  and  weit 
seltener  eingesprengt.  Unter  den  feinkörnigen  Varietäten  ist  eine 
Dlilt  sehiefriger  StTuctor  besonders  interessant,  in  dieser  ist  Pl- 
cotit  in  ganz  kleinen,  rosenrother  and  hoch  bintrother  Pprop  *  in 
ättsengrossen  Körnern  überall  zerstreut,  Bronzit  selten  and  der 
^ebr  deaOich  spaltbare  Chromdiopsid  öfter  parallel  der  Schiefe- 
rongsfläcben  gelagert.  Nor  in  einem  einzigen  Stocke  ist  statt 
Brdnzit  weisser  Enstatit  im  OUvin  eingewachsen. 

Vor  dem  Löthrofarei  habe  ich  genau  dieselben  ResoHate  Rkr 
die  einzelnen  Mineralien  erbalten,  wie  bei  deifien  ien  Lherzo^ 
Aths  9  quantitative  Analysen  der  noch  flicht  untersuchten  stehen 
Ittr  die  nächste  Zeit  in  Aussicht.  Die  Analyse  des  Bronzits  von 
RBCMtAtitT  zeigt  nur  im  Tbonerde-Gebalt  einen  merkbaren  Unter- 
sdded,  wie  sich  aus  nachstehender  Vergleichung  ergibt: 

Bronnt  von  Ulteotha):  Bnstaüt  von  Lhen: 

(ÜMlIAüLt)  (DAKOOB) 

lieMiiare     .....  S5,84  .  .  .  55,18 

Hagntfia 30,37  .  .  .  30,45 

Eis«Doxydal        ....  10,78  .  .  .  9,42 

Thonerde             ....      1,80  .  .  .  4,94 

*-  99,9a  99,99. 

An  der  Übereinstimman||  beider  Gesteine  in  allen  wesent- 
Iiciieii  Merkmalen  ist  nicht  zu  zweifeln,  das  Auftreten  des  Pyrops 
in  dem  Olivinfels  des  Ult^nthals  aber  besonders  ftir  die  späteren 
Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  gewisser  Serpentine  mit 
den  Dlivin-Gesteinen  von  Interesse.  Die  Verwitterungs-Erschei- 
nungen  sind  ganz  dieselben  wie  beim  Lherzolith,  nur  dass  stel- 
lenweise weisse  Häute  eines  magnesiahaltigen  Kalkspaths  das  Ge- 
stein durchäehen,  die  bei  meinen  Lberzolith-Stdcken  weniger 
häufig  Sind. 

HocHSTBTTER  **  beschreibt  seinen  Dunit  als  licht  gelblichgrttne 
bis  graugrüne  Olivin-ttasse  von  3,295  spec.  Gewicht^  in  welcher 


*  Dbit  d«r  «ri«K  det  OliflafelM»  Pyrop  Ifl,  h»b«  ich   befsiti  frOber 
midlfewiesen  (Jahrb.  1866^  S.  450). 

•«  ZeiUchr.  d.  deatoch.  gM.  «Mllfok  XVI,  S.  341  C 
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nadelkopfgrosse ,  schwarze  Körner  von  Chromeisen  eingeistreui 
sind,  die  sich  unter  der  Lupe  als  abgerundete  Octaäder  zu  er- 
kennen geben.  Die  Untersuchung  der  Bruchstücke  des  Dunits, 
welche  Bochstetter  mir  freundlichst  mittheilte,  ergab  Tür  diese 
Körner  die  Härte  8,  d.  h.  die  des  Picotits.  Selten,  qber  nament- 
lich nach  der  Isolirung  des  Olivin  mittelst  Salzsäure  äusserst 
deutlich,  sind  hell  lauchgrüne  Körner  von  Chromdiopsid  in  dieser 
Varietät  ausgeschieden.  Picotit  ist  mir  ausserdem  in  grosskör- 
higen,  durch  Olivin,  in  welchem  weisser  Enstatit  und  Chrom- 
diopsid eingewachsen  liegt,  unterbrochenen  Ausscheidungen  von 
HocH$TETT£R  Übersendet  worden,  welche  sich  zu  den  erwähnten 
quantitativen  Analysen  vortrefflich  eignen  würden.  * 

Der  Dunit  enthält  demnach  local  zwei  der  für  Lherzolikti 
characteristischen  Mineralien  allerdings  nur  in  geringer  Menge, 
den  Picotit  aber  reichlich.  In  dem  Gesteine  des  Ultenthals  kommt 
auf  grösseren  Flächen  ebenEalls^  entweder  Olivin  ohne  alle  Ein- 
sprengunge oder  nur  mit  Picotit  vor,  während  an  anderen  alle 
drei  Einsprengunge  reichlich  und  grosskörnig  auftreten. 

Ich  finde  daher  keinen  Grund  zu  einer  Trennung  des  Dunits 
von  diesem  und  dem «Lherzolith ,  halte  aber  für  gleichgültig,  ob 
man  da&  Gestein  Dunit  oder  Lherzolith  nennt,  da  der  Name  011- 
vinfels  beiden  vorzuziehen  seyn  wird. 

HocHSTETTER  führt  fcmcr  aus.  dass  die  Masse  des  Dun-Moun- 
tain  einem  grossartigen  Serpentingebirge  angehört,  dessen  Er- 
streckung auf  eine  Länge  von  80  englischen  Meilen  in  der  Poriir 
einer  1  —  2  englische  Meilen  mächtigen  Gangmasse  er  nachge- 
wiesen habe,  dass  er  ein  Eruptiv-Gestein  der  mesozoischen  Pe- 
riode sey.  Dieser  Ansicht  steht  jedoch  in  der  Strengflüssigkeit 
des  Olivins  **  eine  kaum  zu  beseitigende  Schwierigkeit  entgegen. 

Ausser  den  drei  eben  geschilderten  Vorkommen  des  Olivin- 
felses  ist   mir  in   der  letzten  Zeit   ein  viertes  von  Conradsreuth 


*  Von  dem  wiewohl  sehr  seltenen  Vorkommen  von  Chromdiopsid  und 
Enstatii  hat  sich  Hocistbttbr  auf  meine  Mittheilnng  bin  nun  selbst  überzeugt, 
wonach  seine  Äusserung  darüber  (Jahrb.  186$,  S.  77).  zu  berichtigen  ist. 

**  Eisen-Chrysolith  (Frischschlacke)  isl  bekanntlich  ein  sehr  leicht  flüs- 
siger Rffrper,  welcher  6inen  Bestandtheil  des  Eulysits  bildet.  IMagnesia  ül»er- 
wiegend  enthaltender  dagegen  äusserst  schwer,  vor  dem  Löthrohr  un- 
ichmelsbar. 
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bei  Hof  (Oberfranken)  bekannt  geworden,  welches  sich  unter 
einer  Saite  oberfrankischer  Gesteine  als  Eklogit  befand.  Es  ist 
ein  schmutzig  graugrüner,  mittelkömiger  Olivinfels,  dem  typischen 
Lherzolith  auf  den  ersten  Anblick  zum  Verwechseln  ähnlich.  Ein- 
gewachsen sind  zahlreiche  schwarze  Körner  und  Octaäder,  welche 
sonst  in  jeder  Beziehung  mit  Picotit  übereinstimmen,  aber  nur 
die  Härte  7,5  haben,  vielleicht  in  Folge  begonnener  Umwandlung, 
dann  bis  6  Centim.  lange  krystallinische  Massen  von  blass  bräun- 
lichgrauem Enstatit  und  hexagonale  Tafeln  eines  Chlorits,  weicher 
deutlich  auf  Chrom  reagirt  und  von  Salzsäure  nicht  angegriffen 
wird.     Chromdiopsid  fehlt  in  meinen  Stücken  gänzlich. 

Da  ich  das  Gestein  nicht  an  Ort  und  Stelle  gesehen  habe, 
so  fragte  ich  bei  Gümbel  wegen  der  Lagerung  desselben  an.  Er 
war  zur  Zeit  durch  Unwohlseyn  ausser  Stande,  darüber  nachzu- 
sehen und  wird  später  Nachricht  geben. 

n.    Zersetiungs-Prodaete  des  OliTinfelses. 

Bei  zwei  der  bisher  erwähnten  Vorkommen  des  Olivinfelses, 
dem  der  Pyrenäen  und  dem  Neuseeland's  ist  der  enge  Zusam- 
menhang mit  Serpentin  hervorgehoben  worden,  auf  den  Hoci- 
STBTTER  mit  Recht  ein  grosses  Gewicht  legt  Die  Umwandlung 
von  Chrysolith-Krystallen  in  Serpentin  ist  längst  durch  die  treff- 
lichen Arbeiten  von  Quenstedt,  Blum  und  VTebsky  constatirt  und 
es  kann  daher  nicht  auffallen,  dass  auch  Olivin-Gesteine  in  Ser- 
pentin umgewandelt  getroffen  werden. 

Es  wird  daher  nach  den  oben  entwickelten  Thatsachen  nun 
möglich  werden,  zu  bestimmen,  ob  ein  vorliegender  Serpentin 
ans  Olivinfels ,  Diabas  *,  wie  an  zahlreichen  Orten  in  Nassau, 
Smaragditfels,  Enstatitfels,  wie  diess  durch  Streng**  so  ausge- 
zeichnet am  Harze  erwiesen  wurde,  Diorit,  wie  es  von  Fischer 
und  an  anderen  Orten  des  Schwarzwaldes  von  mir  beobachtet 
worden  ist  oder  endlich,  wie  in  dem  sächsischen  Granulit-Gebiete, 
aus  Granit  entstanden  ist.     Serpentine,  welche  Pyrop,  Bronzit, 


*  VerfteineniDgeD  des  rheinischeo  Schichten-Systems  in  Nassaa.  IL  ^th. 
Geologische  Darstellnng  S.  524  f. 

**  Ober  den  Gabbro  und  den  sog.  ScbiUerfels.  Jahrb.  1862.  Ich  r^r- 
danke  ihm  eine  Reihenfolge  von  Belegstocken  Tfir  diesen  Urawandlnngs- 
Process. 
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Cbromdiopsid  and  Picotit  enlhalteD,  vaüMs&n  ayg  Oli^n-G^sCBinen 
ent^standen  sep,  da  nur  in  diesen  jene  Körper  primitiv  vprkom-' 
men.  Da  es  nun  an  nnzühligen  Stellen  Bronzit  *  führende  Ser** 
pentlne  ((ibt,  so  ist  sicher  das  frische  OUvin-^estein  eine  tiber- 
aas verbreitete  Felsart  gewesen.  Die  im  Ganzen  geringmäcMgenj 
frischen  Olivin-Gesteine,  die  in  neaerer  Zeit  erst  niber  unter* 
sacht  wurden,  sind  nur  als  der  Zersetzung  entgangene  Reatei 
derselben  anzusehen.  Dass  aber  Fragmente  derselben  eine  un- 
geheure Verbreitung  über  die  Erdoberfläche  besitzen,  wird  in 
einem  späteren  Abschnitte  gezeigt  werden. 

Der  Olivinfels  des  Schwarzensteins  bei  Wallenfels  in  Nassau, 
welchen  ich  oben  erwähnte,  besteht  zu  etwa  ^/4— ^/e  aus  gelben, 
guarzhartem,  mü  Salzsäure  gelatinirenden,  körnigem  OUvin,  iet 
nur  noch  die  fettglänzenden  Kerne  von  Serpentin  bildet,  in  wet^ 
ckem  Cbromdiopsid,  fast  immer  schon  angegriffen  und  auf  den 
Spaltungsflächen  von  tombackbraunen  GlimmerUältchen  tlber^ 
zogen  liegt. 

Durch  die  Aggregate  des  Chromdiopsids  ist  überall  frischer 
oder  in  Serpentin  verwandelter  Olivin  in  Körnern  khidurchger 
wachsen,  gerade  so,  wie  er  in  den  Aggregaten  der  Somma  auch 
den  Glimmer  durchspickt.  Picotit  ist  im  frisch  au%fe6Ghlageneii 
Gesteine  vorhanden^  aber  neben  dem  dunkelgrünen  Serpentin 
schwer  zu  unterscheiden,  sehr  leicht  aber  auf  den  verwitterten 
Flächen,  wo  er  in  glänzenden  Octaädern  neben  dem  glekbGiUa 
schwerer  verwitternden,  augitischen  Minerale  auftritt.  Ebenso 
gelingt  es  sehr  leicht,  ihn  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  wenn 
man  grössere  Splitter  des  Gesteins  einige  Tage  in  Salzsäure  Ke* 
gen  Msst  und  dann  abspült. 

Die  Härte  ist  wieder  8,  der  Bruch  muschlig,  die  Löthrohr* 
Reaction  wie  gewöhnlich.  Es  bleibt  also  gar  kein  Zweifel,  dann 
das  in  unmittelbarer  Nähe  von  Diabas  vorkommende  Gestein  von 
Wallenfels  ein  umgewandelter  Olivinfels  von  der  Beschaffenbeü 
des  Lherzoliths  ist.  Leider  waren  die  Aufschlüsse  für  die  direkte 
Ermittlung  der  Lagerungs-Verhältnisse  nicht  genl^end  und  iok 
muss  mich  daher  in  dieser  Beziehung  einer  bestinunten  Aasichl 
enthalten. 


*  In  den  grösseren  Bronzil-Matsen  aller  fon  mir  antersacbten  oberfrin- 
kUcbeo  Serpentine  ist  fnch  Picotit  eingewacksen» 
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Der  Swpentia,  wdeher  a«  dem  Olivinfels  des  Dnn-Moun- 
Uln  entsteht,  kam  mir  in  Varietäten  zu,  trei  welchen  Olivinkerne 
n«eh  erkennbar  sind  oitd  in  anderen  dichten  and  schmatzig 
grOn  geßrbten,  in  welchen  Schillerspath-Krystafle  (veränderter 
Bnslatit  oder  Broneit)  porphyrartig  eingewachsen  erscheinen. 
Als  ich  beide  einige  Tage  mit  Salzsäure  behandelt  hatte,  traten 
Enstatit,  Chromdiopsid  und  Picotit  sehr  deutlich  aus  dem  Ge- 
menge hervor  und  konnten  isolirt  untersudit  werden.  Pracht- 
voll sind  aber  dem  Serpentin  eingewachsene^  grossblfltterige  Ag^ 
gregate  von  Bronzit  und  Chromdiopsid  bis  8  Centimeter  Länge, 
deren  fteactionen  ganz  mit  denen  der  gleichen  Mineralien  ans 
dMB  UUenthal  übereinstimmen.  Der  dunkelbraune,  lebhaft  schil- 
lernde Bronzit  sieht  Hypersthen  sehr  ähnlich,  schmilzt  aber  äus- 
serst schwer. 

Ausser  diesen  Gesteinen  darf  ich  aber  mit  aller  Sidierheit 
eine  längst  bekannte  und  wegen  der  zahlreichen,  interessanten 
Mineralien,  die  sie  umschliesst,  berühmte  Serpentin-Masse,  die 
von  Zöblitz  in  Sachsen,  zu  den  aus  Olivinfels  entstandenen  rech- 
.nen,  da  ich  an  mehreren  Sticken  grössere  Ausscheidungen  von 
Bastatit  mit  Olivinkömem  auFgefunden  habe;  Härte  und  sonstige 
Bigenschaften  lassen  über  die  richtige  Bestimmung  des  Minerals 
keinen  Zweifel.  Auch  zeigt  der  Serpentin  nach  mehrtägiger  Be- 
handhing  mit  Salzsäure  sehr  deutlich  Körner  von  Chromdiopsid, 
welche  Erscheinung  als  weiterer  Beweis  ftir  diese  Ansicht  be- 
trachtet werden  muss.  Die  Chromdiopsidkörner  bemerkt  man  in 
Varietäten  des  Gesteins,  deren  Pyrop  völlig  zersetzt  ist,  nicht 
mehr,  wie  dieser  werden  sie  also  erst  sehr  spät  zerstört,  wenn 
Enstatit  und  Picotit  bereits  verwittert  sind. 

Das  ursprüngliche  Gestein  ist  also  ein  Pyrop  führender  Oli- 
vinfels gewesen,  wie  ich  ihn  oben  vom  Ultenthal  beschrieben 
habe.  Das  Stück  des  Serpentins  von  Todimoos,  welches  ich  meh- 
rere Tage  in  Salzsäure  liegen  liess,  zeigte  eine  grosse  Anzahl 
bkrtrother  Kömer  bis  Stecknadelkopfgrösse ,  welche  die  Reactio- 
«en  und  die  Härte  des  Pyrops  besitzen.  Ich  rechne  dieses  Tor- 
komoMu  ebenfalls  hierher.  Es  wird  endlich  schwerlich  Wider- 
spruch erfahren,  wenn  ich  dem  ausgezeichneten  Pyrop  *  ftthreo- 


Ai  diMer  Localitat   ist  dw  CmteUniig   der  PjTopkörDer  in  stnüiligeB 
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den  Scrperitih  von  Gurhof  bei  Aggsbach   (Österreich)  <fen  glei- 
chen Ursprung  zuschreibe.  « 

'Die  Umwandlung  Ton  Olivinfels  in  Tallcschiefer,  be- 
reits durch  IMhere  Beobachtungen  G.  Rose's  am  Ural  wahrschein- 
lich gemacht,  hat  in  untersilurischen  Gesteinen  Nordamerilia's 
GEirra  (Saun.  Amer.  Joum.  of  Science  XXXIII,  pg.  199  fol.)  auf 
mineralogischem  und  chemischem  Wege  so  gründlich  nachgewie- 
sen, dass  diese  Frage  wohl  entschieden  ist.  Er  kommt  zu  dem- 
selben Schlüsse,  welchen  ich  auf  anderem  Wege  erhielt:  »<&e 
äbove  ohseiTOtions  leate  no  daubt  in  my  mind,  tkat  the  Chry- 
ioSie-  or  OUvine-rock  must  have   existed   in  large  slrata   or 


m.    Bruohatfioke  yon  <MivtnfeU  in  ftlt-  imd  nea-ii 

Gesteinen. 

In  vorschiedenen  alt-  und  neu-vulcaDijjohen  Gesteiaeii  isfc 
CbrysolUh-Substanz  ijl  zweierlei  Form  vorhanden,  kryataUisiri  Qn4 
in  einzelnen  spaltbarem  Körnern  '*'  m  dem  Teige  ausgesokieden 
und  dann  nach  sehr  zahlreichen  Beobachtungen,  die  ich  eigen» 
zu  diesem  Zwecke  angestellt  habe,  völlig  frei  von  EinsprengMH 
gen  anderer  Mineralien  oder  in  gri^seren  körnigen  Miuuma 
(OUvin)  und  dann  enthllt  er  Aus^cbeiduiigen  wenigsteBs  eioes 
fremden  Minerals,  am  häufigsten  aber  drei:  BronzU  ^er.Eostatii 
(d.  b.  Bronzil  ohne  metallischen  Schiller  auf  der  Haupt^paltungs* 
Mcke)  Cbromdiopsid  und  PieotiL  Dass  in  dem  körnigen  OUvin 
der  Basalte  andere  Mineralien  vorkommen,  ist,  soweit  es  BrewHl 
betriff  sobon  sehr  lange  bekannt.  Das  schwarze  Mineral  seheiai 
zuerst  Walcbmr  **  angefallen  zu  seyn ,  welcher  feine  Kömer 
desselben  aus  den  Olivin-Massen  des  Sckeibenberges  bei  Sasbacb 
am  Kaiserstuhl  Chromeisen  n^ennt,  eine  Angabe,  welche  neiKBr- 
dings  Gbnjh  (a.  a.  0.)  ui^d  sp^r  FiscBsn  ***  wiederholt  haben. 


Rhodocbrom  von  pfirsichblüthrother  Farbe  anggezeichnel  la  beobachten,  ebenso 
geArbter  and  grauer  Rhodochrom  ist  anf  gleiche  Weite  entstanden  seht  hiofl|[' 
m  Serpentin  von  ZökKu.    Aut  ihm  scheint  erst  als  £ndpradimt  Talk  herYor- 
angehen,  welcher  in  Psendomorphosen  nach  Pyrop  von  dieser  LocalitSt  an- 
geffihrt  wird  und  auch  von  mir  an  vielen  Stflcken  beobachtet  wurde. 
*  Nach  aussen  unvollstflndig  ausgebildeten  Krystallen. 
**  Handbuch  der  Oryktognosie  tSt9,  S.  353. 
«*«  Jahrbach  #«M,  8.  444. 
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D«  die  Lötbrobrperlen  nv  19  verschiedenem  Grade  in^nsiv  sina* 
ragdgrttn  ausfallen,  so  kann  diese  Verwepbslong  mit  Picotit  den 
Beobachtern  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  wenn  die  BWe  nicht 
untersucht  wurde,  was  bei  sehr  kleinen  Kömern,  wie  ich  mich 
selbst  überzengt  habe,  oft  recht  schwierig  ist.  Gutbbrlet  nennt 
dieselben  Körnejr  Magnet  eisen,  offenbar  ohne  sie  irgend  un- 
tersucht* zu  haben.  In  den  nassauischen  Olivinen  kommen  sie 
nur  in  geringer  Menge  vor  und  sind  daher  erst  nachträglich  von 
mir  im  Olivin  von  Naurod  und  Weilburg  aufgefunden  worden. 
Auch  der  Chromdiopsid  ist  zuerst  von  Walchner  *  im  Olivin  des 
Scheibenbergs  bemerkt  worden.  Er  führt  ihn  aber  seltsamer 
Weise  als  »Chromocker«  auf,  den  er  als  Verbindung  von  »Chrom- 
oxydul« mit  Kieselerde  betrachtet  Schon  1847  gedachte  ich 
gtekhfiiHs'  4«r  «Binmengung  eines  Nickel-  oder  Chrom^iKeats  ** 
im  Olivin  als  gewöhnlicher  Erscheinung  und  wies  1852  den  Chrom- 
Gehalt  im  grOnen  Augft  nach  ^*,  ohne  auf  WAtcimER's  Angabe, 
weil  sie  an  unrichtiger  Stelle  stand,  aufmerksatoi  geworden  zu  seyn. 

Die  Übereinstimmung  der  Olivin-Bomben  vom  Dreiser  Weiher 
ifl  der  Eifel  mit  dem  Mineral-Aggregate  des  Lherzoliths  spricht 
i«erst  Descloizbaux  in  seinem  ausgezeichneten  Manuel  de  Mine- 
ftthgie  1862^  pag.  541  aus,  ohne  jedoch  auf  Einzelnes  einzu- 
geben. Es  ist  diess  umsomehr  zu  bedauern,  als  sich  in  mehre- 
ren dieser  Bomben  der  braune,  lebhaft  durchscheinende  Körper^ 
wekher  nach  seinen  übrigen  Eigenschaften  nur  Enstatit  seyn 
kann,  kryslallisirt  findet,  flreillch  nur  in  Krystallen  von  ^'2 — 1  Mit- 
Umeler  Lftnge.  An  diesen  ist  die  fttr  den  Diopsid  sonst  cha- 
racteristische Gombination  ooPoo  .  OoPoo .  OOP .  -—  P.  P .  oP  .  mP 
(NAimAim,  Elemente,  VI.  Aul.,  S.  358,  Flg.  7)  sehr  deutlich  zu 
beobachten  und  hierdurch  die  Annahme  orthorhombischer  Formen, 
wenigstens  fltr  diesen  Enstatit  ausgeschlossen. 

Sollte  ich  in  den  Besitz  des^dazu  nöthigen  grösseren  Mate- 
rials gelangen,  so  werde  ich  nicht  säumen,  diesen  Gegenstand 
weiter  zu  verfolgen. 

kh  habe  nun  znnftchst  das  grosskömigste  Olivin-Geitein, 


*  Oryklognotie  S.  S24. 

••  Übersicht  der  geoK  Verh.  d    Heraoflk.  Namo  S.  92. 
•^  Jaltfbacker  d.  liaMamtcken  Verein  fär  ffatiifkniide  VDI,  S.  18. 
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welches  in  Btöailefi   vorkommt,  jenes  von  Naurod*  bei  Wies- 
baden^  dessen  Ballen  bis  0,6  Mir.  Durcbmesser  erreichen,  unter- 
sucht und  in  demselben  Bi^onzit  sehr  reichlich,  Chromdiopsid  sel- 
tener und  Picotit  in  Körnern  und  Octaädem  bis  1  (Imtr.  Lunge 
gefunden.    Der  Bironzit  und   der  Chromdiopsid,   welcher  selten 
auch  isolirt  in  3  Centimeter  grossen  Brocken  im  Basalte  liegt, 
stimmen  gftnzlich  .mit  denen  des  Ultenthaleat'  ttberetn;    Beide  sind 
stellenweise   schon   verwittert,   der  Bronzit  tu  einfer  grünlich- 
braunen,  weichen  4ind  matten  Substanz,  der  Chromdiopsid  zu  einer 
blaugrünen,  ebenfalls  weichen,  welche  sich  wie 
hfitt.    bas   Material   ist   nicht   hinreichend    für*( 
lysen.    Die  Spalten  zwischen  den  Körnern  des  i 
dünneil  Krusten  von  weissem,   magnesiahaltigem 
zögen^  wie  im  verwitterten  Gesteine  des  Ultentii 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  Überhaupt  nicht ' 
so  wie  die  von  Naurod   verhalten   sich   die  0 
Stempel  bei  Marburg,   von  Döllnitz   und  Kosak 
Alpstein  bei  Sontra  in  Kurhessen,  Unkel  bei  Boni 
Laven  von  Bolco  nuevo  **   (Ausbruch  v.  J.  182 
de  Fuego  CAusbrüche  v.  J.  1730— 1736)  auf  Lanz< 
Ausscheidungen  bis  2  Centimeter  Länge,  sowie 

Der  interessanteste  hieher  gehörige  Einschl 
iimeter  Durchmesser  rührt  aber  aus  dem  Basalt 
Hügels  bei  Hofheiin  in  Unterfranken  her.    ^  b( 
aus  grossblätteMgem,  mit  Olivinkörnern  durchi^picktem,  graulichem 
Enstatit,  der  Picotit  ist  in  demselben   in  erbsengrossen  Körnern' 
eingewachsen.       . 

Der  BroniÜi^om  Stempel  ist  von  Köblbr  quantüaliv  analy- 
sirt  worden.  Die  Zusammenstellung  dieser  Analyse  mit  der  von 
demselben  Chemiker  ausgeführten  des  Bronzits  aus  dem  Ulten- 


*  Eine  aShere  Scbildening  dei  BuaUet  voii  Ifanrod  und  nhlreiclier 
Biwclilöif«,  Taanassckiafer,  Granit,  Olivinfela  «.  s.  w.  habe  ich  in  Jahri». 
d.  nass.  Vareins  fOr  Natork.  VI,  1860^  S.  12  f.  gegefi^o,   ; , 

Nenerdings  sind  in  deniBelben  aach  bjt  8  Mmlr.  lange  Zirkoo-Kryatallf 
bbPOÖ  .  P"  vorgekommen. 

^'In  tt^ang  auf  Äe  Art  des  Vorkommend  dieser  Olfvii(-£tttkclilfliftb  iÜtaiä 
ich  aaf  L.  v.  Buca's,  Haktuhq'!  und  Rnsa'  Schildernngen  der  canariachen  and 
aaorischen  Inaela  Verweilten.  '  '     '       - 
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i^l  ergibt,  d$!^  kein  irgend  in  Botrijucb^  konifiiw(l«r  Unteri^lm4 
Yprhand^n  ^st.  _ 

Spec.  G^w.  3,258.    I^c  Gew.  3^241, 
Kieselsäure*.     .     .     .     56,8t     .     .     .     .57,19 


Magnesia    ...':'.  29,68  . 

tCis^noxydul    .'  .         .  ^,46  . 

VwpftMaydBi     ...  a,62  . 

Tbonenk    .    .    .    .    ,  2.07  . 


32,67 
7,46 
0,25 
Os70 


Scbwarzwaide. 

In  ich  grosser  Quantität  wie  Ens 

Picotit  r   in    vielen  Bomben  vom  Dre 

Eifel.  I  diesem  Vorkommen  existirt  ei 

lys'e!  Vi  LF  *,   welche  hier  mit  der  des 

^em  L  von  ^amour  zusammengestellt  ist. 


'  ^eflielsiare 
Kalkerde     . 
,  MafBMla.    . 
B|8e^ozy4)il 

j  Thonerde .  . 
Chromoxyd 

•  Wasser 


Dreiser  Weiher: 
'  Ö  Verhäitni^s: 

5j,75 
4,83) 
2S,9fff 


Lhen: 


i)  und 
in  dqr 
e.  Ana- 
Is  .aoa 


37,6 
16,0 


4,21) 
1,07| 
0,42 
P7^7. 


'5M3 
20,29 
t2,44 

4,05 
1,29 


0  VerhfiltDlss: 


:" 


99,99. 


*d6,l 


, 


Der  Unterschied  zwisohen  beiden  Körpern  liegt  demmek 

in  dem  Überwiegen  der  Magnesia  in  dem  Diopsid  von  Dreis^  des 

Kalkes^  in  dein  \on  Lherz."    Er  spricht  sich  auch  ifnzweideutig,  (n 

il^  h^9¥Ty^r^^^^ß  J^n^  f  lA^en»  der  erste  far  ^iq^  lueserst 

■; — ]~r — -; —      •..;.-.:■       \  -    -■  •?  •  ••      .•  .«    •    .»■•.■ 

*  Bischof,  ehem.  physik.  Geologie,  2.  Aufl.,  II,  S.  652« 
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3c|iwer,,der  lel^ei^^  lianilicb  Idcbt  «cliiiiMft  Oi^  j«4pQk.  «ader« 
Cbfonifliopaide  ^ua  Pi^saltef,,  ^,  p.  der  von,  HarlUMbeif  und  Na»* 
roda  fsiph  dem  yan  hk^t^  fünf^c^  gleicli  T^/rMtop,.«^  iflt<«ti6 
di^spr  Aoatyse  eine  cojHiiaote  Verschie^e^h^t  des  CiuM>iiidifip«id8 
in  ^60  ^in$chlüa«eu  vulcanispber  CfeiteÄ^e  von  jenem  im.  forni- 
tiveo  Olivinlelse  ficher  njcht  ah^Mleiten*  ./ ; 

In  allen  aeitber  erw^l^niea  Gesleinan  kommt  aoab  PioMil 
vQf,  9ieist  nur  in  runden  oder  lüacUehnn  K0rB«fii,  «Rennamch 
andere  Mineralien  in  grösserer  Menge  eing^wachMa  sind.  Bir 
gegen  tritt  er  meist  in  Octaädern  krystaUjsirt/an^  wenn  4i&iai^ 
deren  Ifineral^n  (b^hr  i^^rOoktreten,  wie  z*  B..im  OKvin  ven  AblA- 
j^pfla^  wo  auch  einmal  4er  cbaradei'iaüacbe,  bemitrofiiaebe.iZifil- 
)ing  beolf|icbic>  wi^r^e,  ip  den  Bomben  vor  Dreia^  iin.0ttTi»<9Wi 
Ünkel  a.  a.  p.  Weitans  am  Sobönat^n  kommt  er  aber  im/dcp 
OUvip-B^len  d^a  Bramberga  bei  Ebern  (Unter^ankim)  und  wm 
Seie,  cidade$  *  auf  St.  Mignel  vor ;  an  beiden  Orten  iat  der  Pioattt 
in  raubflftchigen  bia  3  Mptr.  langen  Ociaädern  im  Olivin  einge- 
wachsen. 

Wie  oben  erwlUint,  kommen  erbsengrosse  Körner  am  Oai* 
beimer  Hügel  bei  Hof  heim  vor.  Sie  lieferten  daa  Material  Ar 
eine  qaantitat|ve  Analyse,  welche  Hr.  Dr.  Hiuva,  Assistent  am 
chemischen  Laboratorium  auf  meine  Bitt^  ansAHirte.  Düa  Re- 
sultat iat  mit  der  Analyse  des  Picotits  von  Uient.Msammen- 
gfdstellt. 

Hofhaim :  Lberz : 

Magnesia 23,59  .    .  .    10,18 

^  Eisenozydnl 3,05  ..  .    24,60  ••  ^ 

BiMoxyd 11,40  ....      OfiO 

T^iwda        53,9$  .    .  .    55^ 

Chro^Qxyd 7^3  .    .  .      7,90 

Kieselsftare —  .    .  .      1,98 

100,00  100,00. 

Berechnet  man   in  beiden  Analysen  sftmmtliche  Oxyde  RO 

'  •■  f 

*  Eine  qnaDliiatif  e  Analyse  dieser  Oi}laa4av  wirn  selyr.  .w%  waosches, 
da  die  Chromreaction  hier  am  intensivsten  auftritt  nnd  auf  einen  höheren 
Chromoxyd-Gebalt  als  in  den  meisten  anderen  Picotiten  hinweist.  Die  lUrte 
iti  Obrigens  8  wie  gewöhnlich,  das  Mineral  also  sicher  kein  Chromeisensteln. 
**  SSoMniliches  Eisen  wurde  von  Dabour  als  Eitenoxydul  berechael. 
Vertoehe  darflber,  ob  nicht  ein  Theii  als  Oxyd  vorhanden  iit,  inde  ich  nicht 
aiifef&hn. 
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mf  Migfteflia,  sliBiiiillefce  Öxydc  R^O«  aofTbonerde,  soVerbahen 
ile  sich  fiil  genau  wie  1  :  1,  abo  wie  beim  ttchieD  Spinell.  Der 
PleotÜ  ¥on  Hofheim  isl  reieher  an  Magnesia,  als  der  von  Lherr, 
dagegen  verhalten  sich  Thonerde  and  Chromoxyd  so  vollständig 
iber^inatimmendy  dass  an  der  Identität  beider  Körper  wohl  kein 
Zweifel  bleiben  kann.  Wie  vorhin  erwfthnt,  werden  sich  wahr- 
ladbeinlich  auch  bei  verschiedenen  Vorkommen  Schwankungen  im 
Chromoscyri-Getaatt  heranssteflen,  wenn  noch  mehrere  quantitative 
Alialyien  gemacM  isind.  Ans  den  bis  jetst  ausgelMirten,  durch 
eine  ^owe  Zahl  von  BeiegstOcken  cönstatirten  Thatsachen  ergibt 
stob  die  voHstflndige,  mineralogische  Identität  der  in  Basalten  und 
Larvön  eingehOllten,  stets  scharf  gegen  die  nmhttUenden  Gesteine 
■begrenzten  Brachstacke  von  Olivinfels  mit  den  bis  jetzt  bekannt 
gewoadene«  fHschen  Olivin-Gesteinen.  Eine  derartige  Brschei- 
•nmg  wird  kein  Naturforscher  znfkllig  nennen  wollen ,  sie  recht- 
ievtigl  vielaiehr  die  Ansicht,  welche  ein  vor  kurzer  Zeit  verstor- 
bener leissiger  und  gewissenhafter  Beobachter,  Gutberlet  in 
Fulda,  in  einer,  wie  es  scheint,  sehr  wenig  bekannt  gewordenen, 
aber  wertbvollen  Abhandlung  »Aber  Einschlösse  in  vulcanoidischen 
Gesteinen«,  Fulda  1853^  S.  29  aufgestellt  hat: 

jiDer  Olivtn  der  Basalte  zeigt  verschiedene  Entstehung 
■nd  verschiedenen  Ursprung,  man  unterscheidet  hiernach 
zweierlei  Olivin,  erratischen  und  dem  Basaltgemenge  ange- 
hörigen.  Der  Olivin  des  ersten  Vorkommens  entstand  nicht 
aus  dem  Kagma  des  Basaltes,  dieser  httUte  jenen  als  Find- 
^         ling  ein.« 

«Diese  Körper  verhalten  sich  wie  die  ihrer  Lagerstitte 
durch  volcanische  Ströme  entrissenen  Trttmmer  des  krystal- 
Unischen   Schiefergebirges    and  der    platonischen   Gesteine 
.und  deuten  auf  ein  eigenthQmliches,  anstehendes  Gestein.« 
GuTBERLBT  bat, geahnt»   was  jetzt  als  bewiesen  zu  betrach- 
ten ist. 

Vranboif  ^  den  0.  Hin  tS$e. 
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Cber  eiiif^e  neue  Fiidarte  mexleaiilsclier  Meteortteii 

Ton 

Herrn  Geheimen  Bergrath  Dr.  HT.  J.  Barkart. 

(Mit  Taf.  Vn.) 


Schon  früher  habe  ich  Über  die  Fundorte  mexicanischer 
Meleor-Eisenmassen  berichtet  *  und  in  der  Sitzung  der  nieder* 
rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  am 
4.  Mai  1865  **  einige  neue  Fundorte  mexicanischer  Meteorite  an- 
geführt, über  welche  der  Professor  Don  Antonio  del  Castillo  in 
Mexico  mir  eine  kurze  Mittbeilung  gemacht  hatte.  Letztere 
betriOt: 

1)  einen  Meteoriten,  welcher  am  24.  November  1804  bei 
der  Hacienda  (Meierei)  de  Bocas  bei  San  Luis  Potosi  gefallen 
ist,  von  dem  ich  nur  einige  kleine  Stückchen,  aber  keine  weiteren 
Nachrichten  über  dessen  Grösse,  Gewicht  und  BeschaffenheU 
und  über  die  bei  seinem  Niederfall  beobachteten  Erscheinungen 
erhallen  habe; 

2)  über  einen  solchen,  der  bei  Dolores  Hidalgo  unweit 
Guanajuato  gefunden  worden  ist,  zu  dem  Chondrite  Rose's  *♦♦ 
gehört  und  über  den  mir  ebensowenig  weitere  Mittheilungen  ge- 


*  Neues  Jahrbuch  für  Mioeralogie  a.  i.  w.  von  C.  C.  vom  LtomuHp 
und  Baomi,  Jahrgang  1866,  S.  257  u.  f.;  Jahrg.  18ST,  S.  53  u.  f.;  Jahrg. 
18S8,  8.  769  u.  f. 

**  Verhaftdlungen  des  Ffaturhistoriscben  Vereines  der  Preussischen  Rhein- 
lande  und  Wastphalens,  XXII.  Jahrg.  186S,  S.  70  u.  f. 
*''*  PoeoKiiDoiin's  Aoiialeo  atc.  Band  1^  S.  204. 
Jahrbtteh  1866.  26 
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macht  worden  sind.  Von  beiden  habe  ich  eine  kleine  Probe  an 
Professor  Rammelsberg  zur  Untersachung  eingesendet,  der  mir 
aber  leider  mitgetheilt  hat,  dass  die  ihm  zugesendeten  Quantitäten 
dieser  Meteorite  zu  gering  seyen,  uro  solche  chemische  Unter* 
•suchungen  damit  anzustellen,  die  einen  genügenden  Aufschluss 
Ober  die  Natur  ihrer  Gemengtheile  zu  geben  vermöchten; 

3)  eine  Meteoreisenmasse  von  Yanhuitlan  in  der  Misteca, 
auf  die  ich  weiter  unten  zurücitkommen  werde; 

4)  eine  67  Pfund  schwere  Eisenmusse,  von  weicher  sefcst 
der  Fundort  nicht  angegeben  ist  und 

5)  eine  ^M  Pfund  schwere  Eisenmasse,  von  den  Ufern  eines 
Baches  t>ei  Rincoii  de  Caparosa  in  der  Nähe  von  Chilpenzingo, 
im  Wege  von  Acapulco  nach  Mexico,  welche  angeblich  in  einer 
grösseren  Erz-Masse  von  Magnet-  und  Kupferkies  eingeschlossen 
im  Thonschiefer  vorgekommen  seyn  soll. 

Die  Heteoreisenniasse  von  Yanhuitlan  ist  von  Don  Antonio 
DEL  Castillo  und  von  Don  Leopoldo  ftio  de  la  Loza  ausführlich 
beschrieben  worden  und  ihre  Beschreibung  zu  Anfang  des  vori- 
gen Jahres  in  Mexico  im  Druck  erschienen;  ich  unterlasse  es 
nicht,  unter  Bezugnahme  auf  meine  früheren  Mittheilungen  über 
mexicanische  Meteoreisen massen  hier  Folgendes  aus  dieser  Be- 
schreibung nebst  der  dazu  gehörigen  Abbildung  dieses  Meteo- 
riten mitzutheilen. 

Don  Leopoldo  Rio  de  la  Loza  hat  die  Meteoreisenmasse  von 
Yanhuitlan  im  Hause  des  Don  Ramon  Larrainzar  gesehen  und  von 
ihm  einige  Nachrichten  über  dieselbe  erhallen,  welche  im  Wesent- 
lichen mit  den  von  Don  Manuel  Orozco  in  dem  „SupplemerUo 
al  Dicdanario  de  Geografia^*  mitgetheilten  Notizen  überein- 
stimmen. 

Hiernach  soll  die  Eisenmasse  in  der  oberen  Misteca  (Misteca 
alta)  am  Fusse  eines  unter  dem  Namen  Deque-Yucunino  bekann- 
ten Berges,  -^  in  etwa  7000  Fuss  engl.  Meereshöhe,  unter 
17^29'  nördl.  Breite  und  iHV  östlicher  Länge  von  Mexico,  bei 
4em  Dorfe  Santo  Domingo  Yanhuitlan,  dem  Hauptorte  des  gleich- 
namigen Gemeinde-Bezirks,  im  Amtskreise  des  4  Leguas  davon 
entfernten  Teposcolula,  im  Departement  von  Oajaca  23  Leguas 
von  der  Hauptstadt  dieses  Namens  *-t,  gefallen  seyn.  Über  die 
Zeit  des  Falles  dieser  KsanmiMC  weiss  man   oieiits,   doch  soll 
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sie  AvtTiBBS  FBAmrLiH  Moaiibt  —  der,  wie  ich  glaube ,  jene  6e* 
geiid  in  der  ersten  Hftifte  der  swamigtr  Jahre  beiuebl  bat  ~ 
bereite  gesehen  und  Eisen,  Nickel  and  Kieeelerde  alt  Beelfiid^ 
Ibeile  derselben  gerandea  bebe». 

Larrainzar  gab  ihr  Gewicht  zn  916  Pfnnd  an,  weiebes  421 
Kilogr.  565  Gramme  sind,  ihr  nrsprftngliches  Gewicht  abiir  nicht 
aeyn  dttrfle,  da  augenacbeiolich  ein  groaaer  Theil  von  der  Bisen* 
messe  abgetrennt  worden  ist.  Die  Gestalt  der  Masse  -—  welche 
in  den  beiden  Abbildungen  No.  1  und  1^^  dargestellt  ist  —  an? 
hngend,  so  sagt  de  la  Lose,  dass  beim  Ausmessen  derselbea 
Larrainzar  die  Ansicht  ausgesprochen  habe,  einen  grosse»  Kry- 
stall  darin  zu  erblickeii,  dessen  durch  unbekaiinte  Ursachen  ge- 
störte Regelmässigkeit  sich  annähernd  durch  Vervollständigung, 
nach  dem  am  wenigsten  veränderten  Tbeile,  leicht  wieder  her- 
stellen lasse.  In  der  That  könne  man  sich  die  Gestalt  vorstellen 
als  ein  unregelmässiges  Tetraeder  oder  als  eine  etwas  schiefe  Py- 
ramide von  dreieckiger  Grundfläche,  derei)  drei  Winkel  112^5, 
36,5^  und  31^  seyn  wtrden,  mit  den  beiden  abgestumpften,  trie- 
drischen  Ecken,  B  und  C  (fig.  2*)  der  horizontalen  Projflction. 
Die  weitere  Besahreibung  dieser  angeblichen  regelmässigen  (je«^ 
stalt  kann  hier  füglich  übergangen  werden,  da  sie  kein  bNOft* 
imeB  Interesse  darbietet. 

Bemerkesswerth  ist  aber  eine  3  Millimeter  tiefe,  fast  gerad- 
linige F«rche,  welche  sieh  in  der  Grundfläche^  1 1  HUlioieter  ven 
der  Abstumpfuogskante  a  b,  befindet  und  letzterer  parallel  lAnft, 
Obgleich  dem  Ansehen  nach  von  dem  Einschnitt  einer  Säge  her- 
rührend, so  dürfte  die  grosse  Härte  des  Meteoreisens  und  sieh- 
rere  andere  Umstände  doch  die  Annahme  unterstützen»  4«ss  die 
Furche  eine  andere  Entstehung  habe. 

Die  Dimensionen  der  Eisenmasse  sind  nach  Rio  ns  u  hmk 
die  folgenden :  von  Abstampfungsfläche  (a  b  o)  zu  Abstnmpfengs* 
fläche  (dce)  =»  71  CenUmeter;  die  grösste  Breite  (DE)  =  45  Can* 
timeter  und  die  Höhe  von  der  Spitze  A  zur  Basis  =  43  den* 
timeter. 

Rio  de  laLoza  glaubt,  dass  die  Ansicht,  in  der  Gestalt  dieser 
Meteoreisenmasse  einen  Krystall  zu  erblicken,  durch  die  beson- 
dere Eigenschaft  des  Eisens  unterstützt  werde,  da  beim  An- 
feilen oder  Schmieden  desselben  jenes  blättrige  Gefüge  siahthar 

26» 
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werde,  wekbes  bei  kryslillisirten  Sohitnnseiiy  aber  nichl  bei  dem 
ierrestrischeii  Eisen  wabrziineliineii  Ht  Doch  ich  Yerfolge  den 
GegeiMland  nichl  weUer,  da  die  Kryatalirorni  der  Eiaeamaaee 
nach  der  gegebenen  Abbildung  iayoii  nur  schwer  nachzaweisea 
seyn  dOrfte. 

Das  specilsche  Gewicht  des  Eisens  ermittebe  derselbe  aa 
einem  Stick  von  etwas  mehr  als  12  Gramanen  bei  einer  Tenperaiur 
Yon  +4  Centigrad  und  fand  dasselbe  bei  einem  mit  dem  Meissel 
abgetrennten  Stticke  =  7,82441 ;  bei  einem  kalt  gehämmerte» 
Stucke  aber  =  7,82993.  Der  Bestand  der  Eisenmasse  ergab 
seinen  Untersachyngen  znfolge: 

Eisen 96,58183 

Nickel 1,83200 

Flachiige  SubtUDien    .    .  0,36210 

Kieselerde  u.  s.  w.      .     .  0,00560 

Kohle 0,00018 

Kalkerde 0,60815 

Thonerde 0,61015 

100,00000. 

Don  Ant.  dkl  Castillo  gibt  eine  oryktognostische  Bescbrei- 
bongf  der  Meteoreisenmasse  von  Yanhuitlan  und  führt  Folgendes 
darAber  an) 

»Die  Charactere  dieses  Meteoreisens  sind  im  Allgemeinen 
fibereinstimmend  mit  denjenigen  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Etsenmassen  dieser  Art  Es  ist  metallisch  glänzend,  von  stahl- 
grauer  in  das  SUberweisse  übergehender  Farbe,  und  von  anrege!- 
massiger,  insserer  Gestalt,  indem  die  Masse  von  vier  anreget- 
mAssig  gekrttnmiten  Fliehen,  welche  ihr  das  Ansehen  einer  schie* 
fen  Pyramide  geben,  und  von  cwei  ebenen,  die  Ecken  der  Pyra« 
mide  unregelmftssig  abstampfenden  Flächen  nmschtossen  ist.  Die 
Oberflttche  ist  aneben  and  aeigt  verschiedene  Eindrücke,  von 
denen  einige  pyramidal  oder  auch  klein  und  rund  sind,  wah- 
rend andere  auf  den  HauptflAchen  grosse  Blasen  bilden.  Ihre 
Höhe  ist  =  0,6d  Meter,  ihr  Umfang  an  der  Basis  aber  1,20  Meter.* 

^  Diese  Höheiitngabe  isi  also  kleiner  als  nach  der  Angabe  von  m  la 
LoxA,  der  dafür  0,71  anführt.  Auch  muss  die  Angabe  in  den  vorangegebenen 
Verhandlungen  des  Naturhistorischen  Vereins  (Jahrg.  1866^  S.  71)  dahin  be- 
richtigt werden,  dass  dort  anstatt  1,20  Meter  hock  und  0,65  Meter  sUrk 
|;M  M«ler  in  Umfange  und  0,66  Meter  hach  geMtst  worden. 
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Diese  DimensicMnen  dürfen  nur  ate  annihemde  Angaben  gelten, 
da  die  Gestali  eine  unregelniftasige  und  bei  aufrechter  Stelhmg 
ihrer  Höhe  als  eine  birnförmige  za  betrachten  ist.« 

i>Ihr  specifisehes  Gewicht  ist  =r  7,802  bei  17  Gentigrad  des 
Wassers,  also  geringer  als  nach-  der  Angabe  von  Rio  m  la 
LosA,  und  da  ihr  absolutes  Gewkht  -=  916  Pfund  oder 
=  421,36  Kilogramme  beträgt,  so  folgt  daraus,  das«  ihr  Cnbik'« 
inhalt  =  54,02  Cubik-Deoiinet^  ist.« 

^e  Textur  ist  in  den  abgerissenen  Stticken  geradbUtlrig, 
in  den  Spitzen  aber  hakenförmig.  Das  blättrige  Gefügt  ist  be« 
kanntlicb  eine  krystalliniscbe  Textur,  es  zeigt  sich  aber  nur  ein 
BUitterdurcbgang  nach  einer  einzigen  Richtung  und  es  ist  kein 
zweiter  wahrzunehmen.  Feilt  man  die  Stücke  senkrecht  aaf  den 
Bl&tterdurchgang  an,  und  ätzt  die  abgefeilte  Fläche  mit  schwacher 
Salpetersäure,  so  zeigen  sich  keine  dreieckigen  Figuren  (octae^ 
drisches  Gefüge),  wie  in  dem  Meteoreisen  von  BIbogen,  sonderrf 
es  erscheinen  rechtwinklige,  vierseitige  Figuren  und  einige  ge- 
brochene oder  gekrümmte  Linien  von  besonderem  Ansehen, 
welche  mehr  oder  weniger  rhombische,  parallel  an  einander  ga^ 
reihte  Figuren  darstellen,  wenn  man  die  Schntttflächen  schief 
gegen  die  Richtung  des  Blätterdorchganges  nimmt.« 

»Betrachtet  man  die  durch  Ätzen  der  Flächen  mit  schwacher 
Salpetersäure  hervorgebrachten,  glänzenden  Linien  als  Anzeichen 
der  Textur,  so  deuten  die  eben  beschriebenen,  auffallenden  Pi^ 
guren,  in  welchen  man  zwei  Durchgänge  als  fehlend  annehmen 
kann,  doch  ein  octaedrisches,  krystalliniSsches  Geffige  an.  Denn 
werden  beim  Durchschneiden  des  Flussspathes ,  dessen  Primitiv- 
gestalt ein  Octaeder  ist,  zwei  Blätterdurchgänge  nicht  gescbnitCeii^, 
so  entsteht  ein  spitzes  Rhomboeder,  welches  durch  die  in  der 
Fläche  sich  kreuzenden  und  Rhomben  bildende  Linien  angedentet 
wird.  Dieses  spitze  Rhomboeder  kann  man  durch  seine  Diago- 
nalen in  zwei  Tetraeder  und  ein  Octaeder  theilen.  Die  von  den 
durch  das  Ätzen  der  Schnittflächen  des  Meteoreisens  von  ¥an^ 
hnitlan  hervorgebrachten,  glänzenden  Linien  gebildeten,  rhombi* 
sehen  Figuren  haben  daher  denselben  Character  wie  m  Flussspath) 
und  die  rechteckigen  Fignren  gehören  einem  unvollständigen 
Blälterdurchgange  an,  der  die  quadratische  Basis  des  Octaeders 
andeutet« 
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»Dbb  MeteöreiBeD  von  Yanhuiilan  ritzt  den  glasigen  Strahl- 
der  in  der  Härteskala  BBBrraAUPT*s  die  7.  Stelle  einnimmt, 
und  wird  von  dem  Orthoklas  geritzt,  so  dass  also  seine  Härte 
urischen  die  7.  nnd  8.  Stelle  jener  Skala  filllt.  Es  ist  mag- 
Mtiich'^atracloriscb ,  d.  h.  ertidit  ohne  Unterschied  beide  Pole 
der  Magnetnadel  an,  besitzt  also  kerne  Polarität  wie  das  ter- 
restrische Biaen.  Mit  einem  metallischen  Gegenstande  ange-- 
schlagen  gibt  es  einen  Klang  von  sich;  bildet  eib  hämmerbares 
ahe#  weiches  Bisen,  obgleich  es  wegen  seines  blättrigen  Geföges 
sich  nicht  gnt  znsammensch weissen  lässt,  indem  es  sich  beim 
Schmieden  blättert  Die  Eisenmasse  soll  in  einer  Schmiede  län- 
gere Zeit  als  Ambos  gedient  haben.« 

Die  Suaaamensetznng  des  Eisens  bedauert  na  Casthxo  nicht 
angeben  z»  können ,  verweist  aber  in  dieser  Hinsieht  auf  die 
obigen  Angaben  von  Rio  de  la  Loza  und  steHt  eine  wmtere  Ann- 
lyae  in  Aussicht. 

Über  den  Niederfall  des  Meteoriten  hat  auch  mcl  Gastillo 
niefals  lillheres  in  Br&hning  gebracht  und  nach  dem  SupplemeiUo 
al  Dtoeimmno  Unicenal  de  hisioria  y  geografia,  pag.  80  soll  ee 
beim  Plöffen  voft  einigen  Indianern  am  Fasse  des  Berges  Deque- 
Tucanino  *  im  Bereiche  des  Dorfes  Tanhnithm  in  der  Misteca 
alta  geflinden  worden  seyn. 

Im  weiteren  Verfolge  seiner  Beschreibnng  geht  bel  CAsnixe 
zn  einer  allgemeinen  Betrachtang  des  Aaflretens  der  Meteoriten 
auf  der  Erde  über,  die  aber  nichts  Neues  darbietet,  von  deren 
MUtheiloag  daher  hier  Abstand  genommen  wird. 

Bei  meinen  früheren  Mittheibmgen  «her  die  Fundorte  der 
Meleoreisenmassen  Mexico*s  in  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mine- 
valogie  vttn  v.  Leomhard  und  Bronn  habe  ich  auch  des  Vorkom- 
mens einer  Meteoreisenmasse  der  Misteca,  aber  ohne  nähere  An- 
gebe ihres  Fundpunctes,  gedacht.  Es  war  mir  ein  grösseres 
Stück  dieser  Eisenmasse  zugekommen-  und  hatte  ich  eine  Probe 
davon  zur  analytischen  Untersuchung  des  Meteoriten  an  Professor 
BtaRGBifANN  abgegeben.  Derselbe  hat  das  Resultat  seiner  Unter- 
snchpngen  auch  in  PoeeEiiDORiV's  Annale,  Band  100  0^7)^ 
8.  246  tt.  f.  veröffentlicht,  aber  hinsiehtiich  der  Zusammensetzung 


*^SL  Castillo  fchreibi  Yacaanino  abweichend  tod  Rio  i»  la  Loia» 
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der  Eiseiunasse  ein  vm  eUgea  Acig»bett  gehr  shm^hemien  Be^ 
sQlM  erhalten.  Nach  neineo  eigenea  BeetHMuiafeD  flchwinkl 
Am  speciAsche  Gewicht  der  v^schiedeneB  fewegene»  StOckcWtt 
zwischen  7,20  bis  7,62,  während  BsBenMAim  7^58  dafibr  bad. 
Die  ZisamnenseUung  besieht  nach  ihm  in  100  Theilen  aus: 

EiMD 86,857 

Nickel 9,917 

Kobalt 0,745     • 

Phosphor 0,070 

Schwefel     .......    0,553 

ÜDlOtlldier  ROckitand  .  .  .  0,975. 
Das  von  bal  Casiulo  bei  dem  Meteoreisen  von  Yanhnülaa 
beechriebeae  biüttrige  Geftlge  und  die  beim  Äisen  gsescbtiffeaeii 
Flicben  desselben  hervortretenden  Figuren,  sowie  die  glänzen- 
den Linien  slimroen  aber  doch  so  sehr  mit  den  gleichen  Erseheir 
Qungen  des  in  meinem  Besitz  befindliohen  Meteoreisens  der  Mi- 
staca  ftbereiif^  dass  ich  schon  im  vorigen  Jahre  in  einen  Briefe 
an  DEii  Casthxo  mich  dabin  aussprach,  dass  das  mir  im  Jahr  1855 
aus  Mexico  zugekommene  Meteoreisen,  ttber  dessen  näheren  Fund^ 
ort  ich  mehrere  Mal  Erkundigungen  eingezogen ,  aber  keinen 
Aufsehluss  erhalten  hatte  ^  wohl  ein  Stttck  der  Eisenmasse  von 
Yanh«itlan  seyn  müsse.  Darauf  antwortete  mir  ml  CastilijO^  dass 
mein  Stück  Meteoreisen  der  Misteca  zwar  einer  Meteoreisenmesse 
entnommen  worden  aey,  welche  er  besessen  habe,  deren  Fund«* 
ort  er  aber  nicht  näher  kenn^  und  nur  die  Misteca  alta  (ein 
grösserer  District  im  Staate  oder  Departement  von  Oajaca)  als 
aofehen  habe  bezeichnen  können.  Es  möge  aber  wohl  seyn, 
dass,  wie  ich  es  ausgesprochen,  jene  Masse,  also  auch  das.  an 
mich  gelangte  Stück  derselben^  der  grossen  Eisenmassa  von 
Yanhuitlan  entnommen  worden,  er  sey  aber  so  beschäftigt  ge^ 
wesen,  dass  er  keine  Zeit  gehabt  habe,  die  Charactere  seiner 
Meteoreisenmasse  zu  untersuchen  und  Vergleichungen  zwischen 
derselben  und  jener  von  Yanhuitlan  anzustellen.  Es  habe  aber 
auch  ihm  geschienen,  dass  er  wohl  eine  der  fehlenden  —  s.  g. 
abgestumpften  —  Spitzen  besessen,  sich  doch  auch  wieder  nicht 
erklären  können,  wie  man  im  Stande  gewesen  sey,  dieselbe  so 
gleichmässig  abzutrennen ,  da  man  seine  Eisenmasse  sehr  miss- 
handelt habe ,  um  das  mir  zugekommene  Stück  davon  abzuson- 
dern.   Die  Eisenmasse  von  Yanhuitlan  befinde  sich  aber  gegen« 
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wllrtig  in  Batils  des  Kaisers  Maxhnilmi,  während  er  sein  SiOck 
an  die  SHmseM'sobe  Stiftung  (SwUik$onitm  ImstUuUoh)  in  Nord- 
amerika abgegel)en  habe,  er  n^rolle  aber  versuchen ,  eine  kleine 
Probe  von  der  im  BesHs  des  Kaisers  beOndlicben  Masse  zu  er- 
halten, durch  welche  dann  nachgewiesen  werden  kdme,  ob  zwei 
Eisenmeteoriten  der  Misteca  vorhanden  seyen,  oder  ob  die  be- 
kannten Stücke  ntir  einer  einzigen  Masse  angehören. 

Zugleich  inöge  hier  noch  eine  kurze  Bemerkung  Ober  die 
Meteoreisenmasse  eine  Stelle  finden,  von  wekher  durch  A.  von 
Humboldt  Stücke  nach  Europa  und  in  verschiedene  Sammlungen 
Deotschlands  gekommen  sind  und  die  sieh  nach  den  ihm  gemach- 
ten Hittheihingen  in  der  Umgebung  von  Durango  befinden  sollte. 

Bereits  in  dem  Jahrgange  1858  des  »Neuen  Jahrbuchs  für 
Mineralogie  u.  s.  w.  S.  772  habe  ich  angelUhrt,  dass  es  mir  un- 
geachtet aller  Mühe  nicht  gelungen  sey,  den  Fundort  dieser 
Eisenmasse  zu  ermitteln ,  dass  sie  sich  aber  einef  filteren  An- 
gabe zufolge  zwischen  Nombre  de  Dios  und  Durango  in  der 
Bre^a  befinden  sollte.  Spftteren  Nachrichten  znfolge  ist  aber 
auch  in  dieser  Gegend,  einem  weiten,  durch  jüngere  Vulcaner- 
Mognisse  bemerkenswerthen  Bezirk,  keine  Meteoreisenroasse  za 
ermitteln  gewesen  und  dürfte  daher  das  Meteoreisen,  welches 
nach  A.  von  Homboldt  in  der  Umgebung  von  Durango  sich 
finden  soll,  einem  der  drei  nördlich  von  Dnrango,  bei  San 
Bartolom^,  Concepdon  oder  la  Florida  befindlichen  grossen  Meteo- 
riten angehören,  da  es  bei  der  grossen  Entfernung  von  Mexico 
nach  Durango  und  dem  Hangel  eines  grösseren  bewohnten  Ortes 
in  der  Nfihe  der  angegebenen  drei  Hacienda's  (Meiereien)  ntchl 
ungewöhnlich  seyn  dürfte,  in  der  Hauptstadt  aich  ihre  Lage  als 
in  der  Umgebung  von  Durango  bezeichnet  zu  sehen. 
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über  flDl^e  mexicanische  Hineralien 

von 

Hern  Geheimen  Bergrath  Dr.  H.  J.  Burkart. 


Der  Professor  der  Mineralogie  bei  der  Bergwerhsschole  in 
MexicQy  Don  Antomo  dbl  Castolo,  hai  bereits  froher  die  Be^ 
Schreibung  mehrerer  MineraUea  seines  Vaterlandes  verö<fei)t!ichl, 
die,  aoTiei  ich  weiss,  in  Deutschland  nicht  bekannt  geworden 
flind»  Er  hat  mir  erst  in  neuerer  2^it  einige  dieser  Beschrei- 
bungen zugehen  lassen  und  da  sie  für  die  Oryktognosie  von  be- 
sonderem Interesse  sind,  so  unterlasse  ich  nicht,  einige  davon  hier 
mitzutheilen. 

X.    Die  Krystallfoniien  der  Manganblende. 

Bereits  im  Jahr  1856  habe  ich  über  die  Manganblende  be- 
richtet, welche  auf  der  Grube  Preciosa  sangre  de  Cristo.  5  Le- 
giias  südlich  von  Tepeyahuaico,  nördlich  von  San  Andres  Chalehi- 
comula,  am  Fuss  des  Orizaba  sich  findet,  und  dabei  angeführt, 
dass  sie  nii  silberreichem  Fablerz  und  Bleiglanz,  mit  Schwefel* 
Ines  und  etwas  Kupferkies,  sowie  mit  brauner  und  gelber  Blende 
und  mit  gediegenem  Schwefel  im  Kalkspath  und  Braunspath  mit 
wenig  Quarz  auf  einer  9  bis  18  Fuss  mächtigen  Lageralüte, 
wahrscheinlich  einem  Gange  im  Porphyre,  vorkomme.  In  den 
Stücken,  welche  nrir  damals  vorlagen,  zeigte  sich  die  Mangan-r 
blende  in  reinen,  derben  Massen,  von  grobbiftitrigem  Gefttge  hin 
-  und  wieder  in  unvollkommen  ausgebildeten  Krystallen  von  hexae- 
drischer  Gestalt.  * 


*  Verhandlaof^en  des  natarhistorifchen  Vereines  der  preussiscben  Rhein- 
lande  und  Westphaiens  (Silcungsberichte  der  nicderrheiniscben  Gesellschaft 
sa  Bodo),  13.  Jahrgang.    Bonn,  1866.    S.  XIX. 
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Nach  den  Angaben  hkl  Castillo's  *  isl  es  aber  kein  Gang, 
auf  dem  die  Manganblende  vorkömmt,  sondern  ea  sind  mehrere 
Erzlager  im  Kalkstein  (wahrscheinlich  dem  Bergkalk  angehörig), 
dessen  Schichten  am  Cerro  TIachiaque  dorch  vulcanische  Ein- 
wirkungen vielfach  gestört  worden  sind ,  auf  welchSn  sie  bricht 
und  aur  mehreren  Gruben  gewonnen  wird.  Über  die  Mangan- 
blende  des  Cerro  de  TIachiaque  sagt  dbl  Castuaj^  Folgendes: 

»Die  Ansichten  der  Mineralogen  Ober  die  KrystaUrorm  der 
Manganblende  sind  verschieden.  Nach  Breithaupt  gehört  sie  zum 
rhombisohen  oder  prismatischen  Systeme,  indem  er  ihre  Grund- 
form als  rhombische  stumpfe  Pyramide  bezeichnet  und  ihre  Kry- 
stalle  als  kleine  rhombische  Prismen  mit  abgestumpften'  spitzen 
Ecken  beschreibt.  Don  Antonio  dbl  Rio  hat  einen  den  mehr  oder 
wettiger  gebogenen  Flächen  eines  schiefwinktifen  Rhomboeders 
paraHeleii  Blätterdurehgang  wahrgeMmmen  und  nach  den  An- 
gaben seiner  Schüler  Vicente  Hcbrera  und  Obkegom  beträgt  die 
Neigung  der  Flächen  dieses  Durchganges  93M6',  welches  darcb 
die  daraus  hervorgehende  rhomboedrische  Gestalt  das  bexago-* 
nale  oder  das  rhomboedrische  System  bedingt.  Andere  Ntaera- 
logen  nehmen  den  Würfel  als  Grundgestalt  an.« 

»In  der  Sammlung  der  Bergwerksschule  von  Mexico  befindet 
sich  ein  von  Don  Rahon  Moral  erhaltenes  Stück  von  den  nahe 
bei  Tepeyahualco  gelegenen  Gruben  aus  Manganblende  bestehend, 
welche  in  Octaedem  mit  Wttrfelfläohen  oder  in  Octaedem  mit 
abgestumpften  Kanten  oder  auch  in  hemitropischen,  tafelförmige« 
Octaedern  (ocktedrei  segmmiformes  von  Haut)  krystullisurt  ist. 
Da  aber  die  Krystalle  von  mittlerer  Grösse  und  sehr  deullich 
sind  und  die  octaedrische  Gestalt  das  Tesseral-System  bedingt, 
so  muss  der  Würfel  als  die  wahre  Gestalt  betrachtet  und  ange-- 
nommen  werden,  dass  das  oben  angeführte  Resultat  der  Winkel- 
messong  =  93M6',  worauf  del  Rio  seine  Ansicht  gründet,  daher 
rührt,  dass  die  dem  Würfel  augehörige»  Blälterdurchg«nge  oder 
Spaltungsflächen  meistentheils  durch  die  den  derben  Ihssen  eifen- 
thttmliche,  blättrige  Textur  etwas  gekrümmt  oder  gebogen  sind. 
Daher  ist  auch  der  Dimorphismus,  welchen  del  Rio  an  der  Man* 


*  Boletin  de  la  sociedod  de  yeogrmfia  y  estadietiem  ete.  Vol.  I,  No.  10, 
p.  300.  ' 
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{^nblende  wahrgenommen  hab«n  witt,  nichl  gendgend  nacbge«* 
wiesen,  da  er  nur  aaf  der  angegebeneii  Messung  des  beiekli- 
neten  Winkels  beruht.« 

»Später  hat  Don  Ramon  Moral  der  vorgenannten  Samroinng 
mehrere  andere  Stücke  von  krystallisirter  Manganblendo  von  ddm* 
selben  Fundorte  geschenkt,  welche  ausser  den  scImmi  angegebe-« 
nen  krystallographischen  Charaeteren  die  folgeadea  fiuaMeren 
Kennzeichen  zeigen«« 

»Die  Krystalle  sind  glänzend  oder  metalUsoh  glAnsend  und 
eisenschwarz  von  Farbe;  die  FIftchen  des  Octaeders  sind  hori- 
zontal gestrein,  seltener  glatt,  die  Würfelflftchen  aber  rauh,  Bai 
anderen  Stücken  sind  die  iü*ystallflächen  mit  Höhlungen  bedeckt 
und  diese  mit  einer  Kruste  von  krystallisirtem  Schwefelkies  be- 
kleidet. Die  Krystalte  hängen  unter  sich  zusammen  und  sitzen 
aar  einer  ans  amorpher  Manganblende,  Blende,  Bleiglanz  und 
Schwefelkies  bestehenden  Erzmasse  auf.  Sie  werden  von  kleinen 
Krystallen  von  rothem,  edlem  Granat,  von  gediegenem  Schwefel 
und  von  rhombischen  Prismen  von  Strahlkies  begleitet  Andere 
Erzmassen  von  den  vorgenannten  Gruben  enthalten  viele  derbe 
und  krystallisirte  Fahlerze  und  es  ergibt  sich  daraus ,  dass  die 
die  Manganblende  begleitenden  Mineralien  eine  besondere  For- 
mation bilden,  welche  wegen  des  Silbergehaltes  des  Fahlerzes 
und  des  Bleiglanzes  einen  regea  Bergbau  veranlasst  hat.« 

Professor  Bergehann  hat  die  ihm  von  mir  zugekommene  Man- 
ganblende von  der  Grube  Preciosa  sangre  de  Cristo  untersucht 
und  ihr  specifisches  Gewicht,  welches  ich  =  4,125  bei  14^  R. 
ermittelt  hatte  =  4,036  gefunden  und  gibt  an,  dass  ihre  Zusam- 
mensetzung aus 

Scbwefel 36,81  and 

Mangan 62,98 

99,79 

bestehe.  * 

S.    OhloraelenaaeokBÜber. 

Hit  diesem  Namen  bezeichnet  del  Castillo  das  sogenannte 
Hornquecksilber  von  el  Doctor  und  das  Jodquecksilber  von  Casas 

*  Ifeues  Jahrbuch  fir  Mineralogie  etc.  von  v.  LaoiiaARD  und  Brohm, 
Jakf«.  18Sr,  S.  394. 
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viejas,  führt  dasselbe  als  eine  nene  Mineral-Species  an  und  gibi 
Mgende  Beschreibung  davon. 

»Kryslallform.  —  Grundgeslalt.  Rhombische,  spitze  Pyra- 
mide, in  welcher  die  Hauptaxe  der  drei  rechtwinklig  auf  einander 
siebenden  Axen  von  2  bis  auf  6  Centimeter  wächst,  wobei  die 
Krystalle  dann  dünne  Nadeln  bilden.  Die  Zunahme  der  Haupt- 
axe ist  wahrscheinlich  auch  noch  grösser,  da  sich  einige  lange 
Bruchstücke  sehr  spitzer  Pyramiden  finden,  welche  wie  Fragmente 
rhombischer  Prismen  aussehen. 

Unter  der  Lupe  oder  unter  dem  Mikroskope  zeigen  fast  alle 

Pyramiden  eine  aus  rhombenförmigen  Blättern  bestehende  Zusam- 

Pig,  \ ,  mensetzung,  welche  von  innen  bis  zur 

Oberfläche  der  Pyramide  an  Grösse 

zunehmen  und    —    wenn  man   die 

Pyramide    mit   der  stumpfen  Ecke 

ihrer  Basis  nach  vorn  gewendet    in 

horizontaler  Stellung  betrachtet  — 

der  Brachydiagonale  Ca  hraqutdia' 

gonal)  aufgesetzt  erscheinen,    wie 

in  Fig.  1  angegeben  ist.« 

»Bei  den  sehr  spitzen  Pyramiden  sind  die  beiden  einander 
gegenüberstehenden  grösseren  Flächen  stumpf  federförmig  ge- 
streift, woraus  hervorgeht,  dass  sie  aus  treppenförmig,  parallel  der 
Brachydiagonale  und  in  der  Richtung  der  grossen  Axe  dei:  sehr 
spitzen  Pyramide  über  einander  liegenden,  zahlreichen  Individuen 
zusammengesetzt  sind.« 

»Die  kleinen  Pyramiden  bilden  Gruppen  unregelmässig  zu- 
sammengehäufter Krystalle.  Sie  haben  Diamantglanz  und  eine 
vom  Feuerrothen  in  das  Honig-  und  Weingelbe  übergehende 
Farbe;  sie  kommen  aber  auch  von  pistazien-  und  schwärzlich- 
grüner Farbe  vor,  in  welchem  Falle  sie  aber  weder  durchsichtig 
noch  diamantglänzend  sind. 

Das  Chlorselenquecksilber  findet  sich  aber  auch  amorph,  sehr 
fein  in  Kalkstein  und  Kalkspath  eingesprengt,  sowie  als  Überzug; 
seine  Farbe  ist  alsdann  auf  frischem  Bruche  zitronengelb  und 
zeisiggrün,  im  Verlauf  der  Zeit  wird  dieselbe  aber  grünlichgrau 
oder  schwärzlichgrün.  Die  Krystalle  sind  rouschlig  im  Bruch  mit 
Diamantglanz ;  eingesprengt  und  als  Überzug  ist  das  MiiMral  aber 
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erdig  in  das  Unebene  and  Feinkörnige  abergehend.  Es  ist  weick 
und  geschmeidig,  bat  einen  etwas  giinzenden  Strich,  der  bei  deo 
Krystallen  eine  zitroneiigelbe,  bei  deu  amorphen  Mineral  aber 
eine  grünlich  gelbe,  in  das  Zeisiggrttne  Qbergebende  Farbe  hat.« 

»Die  rothen»  gelben  und  piatazicngrttnen  Krystalle  sind  durch- 
sichtig und  halbdurchsichtig,  im  amorphen  Zustande  ist  das  Mi- 
neral aber  undurchsichtige« 

Jn  einer  an  einem  Ende  geschlossenen  Glasröhre  der  Flamme 
einer  Weingeistlarope  ausgesetzt,  gibt  das  Chlorselenquecksilber 
sofort  ein  Sublimat,  gelblich  im  heissen  und  weiss  im  kalten 
Zustande  (Oueeksilber-ChlorOr ;  Protocloruro  de  mercwio)  und 
einen  RQckstand,  der  dunkelroth  im  heissen  und  pomeranzengelb 
im  kalten  Zustande  ist.  Vor  dem  Löthrohr  für  sich  allein  be- 
handelt, wird  das  Mineral  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Flamme 
morgenroth,  ßirbt  dieselbe  etwas  blau  und  verflüchtigt  sich  dann 
mit  Hinterlassvng  eines  Geruches,  demjenigen  des  Selens  ähnlich.« 

»Der  erste  Versuch  scheint  die  Anwesenheit  einer  Sub- 
stanz in  dem  Minerale  anzudeuten,  welche  bei  der  Temperatur, 
bei  der  das  Ouecksilber-Chlorür  sublimiH,  sich  nicht  verflüchtigt. 
Übrigens  lassen  auch  die  oben  angegebenen,  oryktognostischen 
Kennzeichen ,  welche  alle  nicht  mit  denjenigen  des  Quecksilber- 
hornerzes  der  Mineralogen  übereinstimmen,  vermuthen,  dass  das 
in  Rede  stehende  Mineral  kein  einfaches  Quecksilber-Chlorür, 
sondern  dass  es  eine  zusammengesetzte  Verbindung  desselben  ist.« 

»Dasselbe  Mineral  im  amorphen  Zustande  bat  del  Rio  als 
Jodquecksilber  (Joduro  de  mercurio)  beschrieben  und  von  ihm 
unter  dieser  Mineral-Species  in  der  Sammlung  der  Bergwerks- 
schule von  Mexico  classiGcirte  Stücke  haben  die  oben  angerührten 
Resultate  gegeben;  und  selbst  angenommen,  dass  solche  Jod  ent- 
halten, welches  del  Castillo  nicht  darin  nachweisen  konnte,  so  kann 
es  doch  kein  einfaches  Quecksilber-Jodür  seyn.  Es  ist  daher  von 
Interesse,  die  wahre  Zusammensetzung  dieses  Minerals  zu  er- 
mitteln und  durch  eine  genaue  analytische  Untersuchung  festzu- 
stellen, um  zu  entscheiden  9  ob  das  Vorkommen  als  eine  neue 
Hineral-Species  zu  betrachten  ist.<< 

»Das  Mineral  findet  sich  mit  vielem  gediegenem  QuecksUberi 
welches  wesentlich  zu  seinem  Vorkommen  zu  seyn  scheint,  uimI 
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bricht  auf  Gängen  von  Kallcspftth   bei  el  Doctor  unweit  Zimapan, 
ttsd  eingesprengt  in  dein  dichten  Kaliistein  von  Culebras.« 

Binige  sehr  Idoine  Stückchen  dieses  Minerales,  welche  mir 
MEL  Casthxo  im  vorigen  Jahre  übersendet  hatte ,  habe  ich  nebst 
einer  Probe  des  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Mtnerales  zu 
einer  analytischen  Untersvehong  an  Professor  Rammblsbibo  in 
Berlin  gelangen  lassen.  Derselbe  sagt  mir  aber,  dass  solche  sv 
chemischen  Analysen  sich  gar  nicht  eignen »  indem  die  filr  so 
schwierige  Untersuchungen  schon  an  sich  unzureichenden  Proben 
sichtliche  Gemenge  von  Oxydations-Producten  durchdrungen  seyea 
und  daher  keine  Aussicht  auf  bestimmte  Resultate  geben  könolen. 
Bei  dem  vorbeschriebenen  Chlorseienquaelisilber  sind  nun  Bwtf 
kleine  Krystalle  wahrnehmbar  und  insofern  solche  bei  den  Ver* 
suchen  dbl  Castbxo*s  verwendet  worden  sind,  möchten  Zweifel 
ttber  die  Richtigkeit  der  Resultate  dieser  Versuche  nicht  zu  er- 
heben seyn.  Die  Proben  des  nachfolgenden  MiAerales  haben 
aber  nur  aus  derben  Stücken  bestanden  und  könnte  daher  hier 
leicht  ein  Gemenge,  wie  Rammelsbero  angibt,  das  erlangte  Re- 
sultat der  Untersuchung  dei.  Castillo's  mit  demselben  beeinträch- 
tigt haben.  Doch  will  ich  nicht  unterlassen,  die  Angaben  del 
Castillo's  in  Nachfolgendem  mitzutheilen. 

8.    BohwefBlBelenBinkqueokBilber. 

»Das  Mineral  hat  metallischen  Glanz  und  eine  dunkel  blei- 
graue Farbe.  Es  krystallisirt  in  Rhomboedern  und  ist  versteckt 
unvollkommen  blättrig,  uneben  oder  feinkörnig,  findet  sich  aber 
auch  eingesprengt.  Es  ist  weich,  seine  Härte  t=  3  (nach  der 
Skala  von  Brkithadpt),  sein  Strich  ist  grünlich  schwarz  und  sein 
speclfisches  Gewicht  =  6,69  bis  7,165.« 

»Es  findet  sich  auf  den  in  Schwerspath,  Flussspath  und  Gyps 
Quecksilbererze  führenden  Gängen  von  Guadalcazar  mit  lichtem 
Zinnober.« 

»Die  analytische  qualitative  Untersuchung  hat  folgendes  Re- 
sultat gegeben.« 

»Auf  trockenem  Wege.  Vor  dem  Löthrohr  behandelt 
entwickelt  das  Mineral  im  Anfange  einen  schwefligen,  dann  aber 
einen  Selen-Geruch.  Auf  Kohle  brennt  es  mit  blauer  Flamme 
ttnd  wird'  bei  der  ersten  Berührung  der  Flamme  gelblich,  in  das 
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Rothe  übergebend.  Es  gibt  einen  röthlidi  braonen,  dann  einen 
gelben  Besoblaf  und  hiaterlftsst  einen  gelben  Rückstand.  Im 
Kolben  sobHttirt  sich  ein  graulich  schwarzer  Beschlag,  welcher 
b#ijB  Reib^  brttnnlich  schwarz  mrd  und  eisen  Oaecksilberflber- 
iQg  leigL« 

»Kach  Verflttchtigtmg  des  Schwefels,  Selenes  and  Quecksilbers 
beobachtet  mwi  eieefi  während  der  Hitee  gelbe«,  beiin  Brkaltcii 
aber  weissen  Beschlag  von  Zinkoxyd.  Mit  Borax  behandalt  er* 
hält  man  eine  milchige  Smalte  und  einen  gelben,  unlöslichen 
Rückstand,  welcher  im  HatinlöfFel  ein  Korn  von  grünem  Zink* 
oxyd  gibt.  In  einer  »n  eiiem  Ende  offenen  Glasröhre  behandelt) 
entwickelt  das  Mineral  bei  Selengeruch  im  unteren  Theile  der 
Röhre  einen  Streifen  metallischen  Selens,  darüber  einen  anderen 
bräunlich  rothen  und  über  diesem  zeigen  sich  Kügelchen  von 
metalliscbem  Quecksilber.« 

»Auf  nassem  Wege.  In  Salpeter  sowie  in  Satzsivre  ist 
das  Mineral  unauflöslich,  löst  sich  aber  in  Königswasser  auf; 
wird  es  in  letzterem  zerrieben,  so  erhilt  man  darauf  schwim* 
mende  Kügelchen  von  Schwefel  und  von  Selen. ,  Dunstet  man  die 
überschüssige  Säure,  in  welcher  das  Mineral  aufgelöst  worden 
ist,  ab,  und  verdünnt  den  Rückstand  zu  seiner  2ierlegung  mit 
Wasser,  so  erhält  man  mit  Kali  einen  gelben  Niederschlag,  der 
bei  überschüssigem  Reagens  unlöslich  ist.  Mit  Jodkalium  (iodwro 
de  poia^o)  gibt  es  einen  rothen,  bei  überschüssigem  Reagens 
löslichen  Niederschlag.  Mit  einer  geringen  Menge  von  Zinn*- 
Chlorür  behandelt  erhält  mwi  die  gewöhnliche  Quecksilber- Reao^ 
tion  (subcloruro  de  mercmio)  und  im  Überschuss  angewendet, 
graues,  metallisches  Quecksilber,  welches  vorzugsweise  beim  Er- 
hitzen wahrnehmbar  ist.  Wird  das  Quecksilber  durch  Filtriren 
von  der  vorgedachten  Flüssigkeit  abgeschieden,  so  erhält  man 
einen  weissen  Niedeflschlag  von  Zinnoxyd,  der  bei  überschüs- 
sigem Reagens  auflöslich  ist.  Dasselbe  ^hält  man  auch  bei  der 
Behandlung  mit  Cyaneisenkalium ,  welches  dann  in  Kali  auf- 
löslich ist.« 

»»Vergleicht  man  diese  beide  qualitativen  Analysen,  so  ergibt 
sich,  dass  das  untersuchte  Mineral  eine  Verbindung  von  Schwefel, 
Selen,  Zink  und  Quecksilber  ist,  deren  Verhältniss  noch  durch 
eine  quantitative  Analyse  festzustellen  bleibt.«  * 
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4.    Pleonast  oder  Oeylonit  von  Bamo« 

Bereiti  in  meinem  Boche  Aber  Mexico  habe  ich  das  Vor- 
kommen der  basaltische«  Lave«  von  Ramos  und  dabei  aach  er- 
wtthnt)  dass  die  dichten  basaltischen  Laven  des  Genre  Zamora 
und  einiger  anderen  Pancte  der  Umgebung  von  Ram^s  ausoer 
OUtln  und  Magneteisenstein  auch  EinschUlsse  eines  schwarzen, 
im  Bruche  Aachmascheligen,  durch  grosse  Härte  sich  ausseichnen- 
den  Minerales  enthalten,  welches  ich  als  Aogit  bezeichnet  habo, 
dessen  nähere  Untersvchung  aber  bei  der  geringen  Grösse  der 
Einschlüsse  Schwierigkeiten  darbot.  Im  vorigen  Jahre  hat  mir 
DBL  Gastillo  einige  lose  Krystalle  eines  Minerales  von  Ramos 
mitgetheill,  die  er  als  eine  neue  Species  von  Pleonast  bezeich- 
nete und  von  wekher  er  die  nachfolgende  Beschreibung  gibt. 

»Der  Pleonast  von  Ramos  ist  von  Glasglanz,  im  Äusseren 
bräunlich  schwarz  und  röthlich  braun,  im  Innern  aber  von  reiner 
schwarzer  Farbe.  Er  krystallisirt  in  losen  Octaedern  mit  abge- 
rundeten Kanten,  deren  Winkel  109^  beträgt,  und  in  Tetraedern 
mit  abgesiumpflen  Spitzen  und  Kanten.  Er  ist  muschlig  oder 
eben  im  Bruch,  undurchsichtig  oder  in  dünnen  Splittern  durch- 
scheinend und  hat  eine  Härte  =s  8,5,  sowie  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  3,5  und  findet  sich  in  der  basaltischen  Umgebung  von 
Ramos,« 

Professor  Ramhblsberg  hat  die  ihm  von  mir  übersendeten 
Krystalle  dieses  Minerales  analysirt  und  mir  mitgetheilt,  dass  das- 
selbe ein  graues  Pulver  gebe,  ein  specifisches  Gewicht  von  3,865 
habe,  also  etwas  schwerer  als  nach  der  Angabe  dbl  Castolo's 
ist,  und  dass  es  nach  der  Analyse  aus 

Tboaerde 68,46 

Eisenoxydal 11,64 

Ma|(nesia 19,90 

100,00 

bestehe,  also  3MgXl  +  FeXl  sey. 

Es  stimmt  diess  zTemlich  genau  mit  den  Angaben  ttberein» 
welche  RAmELSBERO  in  seinem  Handbuch  der  Hineralchemie, 
S.  162  rücksichtlich  des  Ceylonits  von  Hermala  in  Finnland  macht, 
der  etwas  weniger  Thonerde  (67,90)  und  Magnesia  (19,00),  da- 
gegen aber  1,38  Zinkoxyd  enthält,  welches  in  dem  Mineral  von 
.Ramos  zu  fehlen  scheint. 
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Nach  der  Unvollkoromenheit  der  mir  zugekommenen  Kry- 
stalle  des  Pleonasts  Yon  Ramos  und  nach  ihrer  ganzen  Beschaf- 
fenbeil sind  dieselben  als  Einschlösse  za  betrachten,  die  sich  aus 
dem  sie  umschlossenen  Gestein,  wahrscheinlich  durch  Verwilte- 
ruDg  desselben,  ausgelöst  haben.  Wie  sie  vorgekommen  sind, 
darüber  theilt  dbl  Castoxo  nichts  mit,  doch  glaube  ich  nach  einem 
von  mir  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  HandstQck  von  basaltischer 
Lava  mit  einem  kleinen  Einschluss  von  dem  Cerro  Zamora  bei  Ramos 
XU  schliessen,  dass  der  Pleonast  dieser  basaltischen  Lava  angehört, 
da  die  Hflrie  des  schwarzen,  im  Bruche  muschligen  Elnschhisses 
dieses  HandstQcks  weit  grösser  als  diejenige  des  Augites  ist,  und, 
so  weit  sich  diess  an  den  kleinen,  abgeschlagenen  Splittern  er- 
mitteln bsst,  wohl  Aber  =s  8,0  seyn  dürfte. 


JtUbwA  I66S.  27 
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Ober  dM  eigentUinUcliei  ErlutlUuss-ZasUni  eiliger 
fiS8il«r  BfUiiiei 


Herrn  Dr.  Jk.  "W.  Stelzner 

in  Freiberg. 


Angeregt  durch  eine  neuerliche  Acquisition  unserer  hiesigen 
academischen  Sammlung^  gestatte  ich  mir  eine  Jcleine  Mittheilung 
über  den  höchst  eigenthümlichen  Krhaltungs  -  Zustand  einiger 
Echiniden. 

Die  kalkigen  Schalen,  von  Mollusken  oder  Radiaten  werden 
dann,  wenn  sie  in  Schichten  irgend  welcher  Art  eingeschlossen 
worden  sind  und  wenn  die  ihr  Inneres  erfllllende  organische 
Masse  entweder  zusammengetrocknet  oder  durch  Verwesung 
gönzlicb  zerstört  worden  ist,  Hohlräume  abgeben  und  diese  letz- 
teren  werden  nun  mineralbildenden  Processen  einen  ebenso  ge- 
eigneten Spielplatz  der  Thättgkeit  darbieten  können,  wie  Blasen- 
und  Drusenräume.  In  den  meisten  Fällen  hat  dabei  die  Stnictnr 
der  Schale  keinen  besonderen  Einfluss  ausgeübt.  Die  Schale  hat 
nur  die  Wandung  des  Hohlraumes  geliefert,  übrigens  aber  eine 
ganz  indifferente  Rolle  gespielt.  Die  Krystalle,  welche  sich  aus 
der  eindringenden  Lösung  abschieden,  zeigen  sich  regellos  auF- 
und  neben  einander  gruppirt. 

Bei  weitem  seltener  sind  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die 
kalkige  Schale,  zufolge  der  ihr  eigenthümlichen  Structur,  die  Kry- 
Stallbildung  derart  beherrscht  hat,  dass  die  Entwickeiung  und 
Groppirung   der   einzelnen  Krystalle  in  einer  ganz  bestioMaten 
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Weise  vor  ilcb  gegangen  ist.  Ich  kernte  dfeeen  Fill  ladigNcli 
bei  Echiniden.  Setzen  sioli  nfimfieh  im  Innem  der  Gebfiwe  ym 
diesen  letsleren  Kalkspatb-Krystalie  ab,  so  corresptndirt  die 
Grösse,  Form  und  Lage  dieser  Krystalie  genau  mü  4er  Onftsse, 
Form  und  Lage  der  das  Gebduse  zusammenselsendo»  AMeln.  * 
Wie  diese,  so  sind  auch  die  Krystalie  geordnet  nach  Aeiben,  die 
seitKcfa  in  einander  eingreifen  und  im  Scheitel  zusammenfciofiNi. 
Auf  jeder  Assel,  und  zwar  rechtwinlilig  zu  ihr,  sitd  oin  KrystalL 
In  allen  drei  mir  bekannten  Fällen  liegt  eine  GooiUnatieii  voo 
— 211  mit  einem  noch  steileren  Rbomlioeder  vor,  und  z^nrar  ist 
jo  eine  PIftche  von  beiden  Gestalten  gross  ausgebildet,  die  ande- 
ren beiden  Flächen  klein,  so  dass  der  hexagonale  Qaersohnilt 
des  Krystalles  —  derjenige,  mit  welchem  er  aufilitst  —  der 
Asselform  ziemlich  genau  angepasst  ist  Nicht  selten  sind  die 
KryftaMädien  stark  abgerundet  Von  den  zwei  mir  Terliegenden 
Bxemplareii  ist  das  eine  ein  halb  durchgebrocheiMr,  Ober  4^  im 
Durchmesser  haltender  Ediinit,  der  in  mergeliger  Kveide  ilme- 
liegt  und  von  Stevns  KNnt  in  Dänemark  seyn  soll;  das  andere 
ein  2^  im  Durchmesser  haltendes  BehinitenbruchsMok ,  einge*- 
wachsen  in  den  an  Bryozoen  reichen  Katkateintuff  von  Fiixö.  Am 
letzteren  Stücke  haben  sich  z.  Tb.  auch  an  den  Aussenseiten  der 
Asseln  KrystaHe  ansetzen  können,  die  denen  an  der  InnenflSohe 
vollständig  correspondiren.  Dann  liegt  jede  Assel  in  der  Sitte 
eines  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Krystalles. 

Der  Grund  der  geschilderten  Erscheinung  muss  wohl  zunächst 
in  der  innereii  krystallinischen  Structur  der  einzelnen  Asseln  ond 
in  der  dlfferenlen  Lage  derjenigen  Rhomboeder  gesucht  werden, 
welche  in  nAchstfoenachbarten  Assehi  enthalten  sind;  weiterhin 
muss  aber  auch  diese  besondere  Gruppirung  der  Moleküle  inner- 
halb der  Unterlage  einen  formenden  und  riditenden  Einiuss  auf 
diejenigen  Krystalie  ausgeübt  haben,  wekhe  sieh  aus  fremder 
Lösung  später  absetzten.  Ein  solcher  Eintoss  siebl  in  •der  MI- 
•eralwelt  nicht  ohne  Beispiel  da;   er  bat  sich  zuweilen  selbst 


*  Nach  einer  Benerkoof,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  in  QüE$iamn*s  Mi' 
neralogie  tieht^  scheint  dieies  Verbiltniie  schon  fon  WjNse  beebachlet  nad 
in  den  Verhandl.  d.  Gesellsch.  natnrw.  Freunde  x.  Berlin  Ton  189S  be- 
fchrieben  worden  tu  seyn.  Es  ist  mir,  trotx  mehrfachen  Bemflhens,  nicht 
feflScht,  (HeM  AbbaMlhins  einsehen  xn  ktonen. 

27  • 
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iasD  f elteod  gemibht,  wenn  die  Unterlage  aus  anderer  Sobstass 
bMtand  ak  der  jüngere  KrystaU.  Manche  regeknäsnge  Verwach- 
•itiigen  versehiedener  MineralspaciDn  dürften  hierbet  gebürige 
Beispiele  liefern. 

bt  man  nil  den  im  Voraiehenden  geschilderten  Erschei- 
nungen einmal  bekennt^  so  kann  es  nichl  sdiwer  fallen,  die  rich- 
tige Erklärung  fltar  die  ganz  absonderliche  Yersteinernn^sweise 
eines  Ananchyten  zu  finden,  den  Herr  Obecbergrath  Bbsithaupt 
kttrziich  für  unsere  academische  SMnmlungacquirirt  bat  und  der  wohl 
SU  den  interessantesten  Versteinerungen  gehört,  die  ich  kenne. 

Es  ist  ein  Auaguss  (Steinkem)  von  4nunchgt9S  avßiui^  der 
zum  grössten  Tbeib,  iu  der  bekennten  Weise,  aus  derbem  Feuere 
stein  besteht.  Dieser  letzlere  wird  aber  plötzlich  abgeschnitten 
durch  eine  ebene  Fläche,  welche  sich  von  der  Scheitelgegeod 
an  nach  dem  Aussenrande  der  Basi/s  herabzieht.  Der  oberhalb 
dieser  Fläche  liegende  kleinere  Theil  des  Steinkerns  besteht  aas 
derbem,  weissem  und  durchscheinendem  Q^Mz ;  aber  dieser  Ovars 
fülllt  den  vom  Feuerstein  noch  übrig  gelassenen  Raum  nicht  stetig 
aus,  sondern  er  zeigt  ganz  eigenthUmliche,  pyramidale  Eindrücke, 
geordnet  nach  altemirenden  und  im  Scheitel  zusammenlaufendes 
Reihen.  Die  hexagonalen  Basen  dieser  Eindrücke,  die  vom  Scheitel 
nach  der  Grundflache  an  Grösse  zunehmen,  liegen  so  nahe  an  ein- 
ander, dass  an  der  convexen  Aussenseite  je  zwei  benachbarte  Hohl- 
räume nur  durch  eine  feine  und  scharfe  Ooarzkante  getrennt 
sind.  Ausserdem  überzeugt  man  sich  bald,  dass  die  Lage  und 
Form  jener  Basisflächen  genau  der  Lage  und  Form  der  eiaat 
vorhandenen  Asseln  entsprkht,  während  die  pyramidalen  Ein- 
drücke selbst  auf  KrystaUe  (Combination  zweier  Uiomboeder)  zu- 
rückzuführen sind. 

Onarz  und  Feuersteine  sind  scharf  von  einander  gelrenni;' 
auf  der  Grenzfläche  beider  sieht  man,  halb  im  Feuerstein  einge- 
wachsen, einige  kleine  Bryozoen. 

Fig.  1  wird  die  Mangelhaftigkeit  der  Beschreibung  ersetsaai 
und  ein  besseres  Bild  der  vorliegenden  Erscheinung  zu  geben 
vermögen. 

Die  Erklärung  der  in  der  That  höchst  eigenthümlichen  und 
auf  den  ersten  Blick  befremdenden  Versteinerungsweise  ist  nach 
den  früher  geschilderten  Thatsachen  nicht  mehr  schwierig* 
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Fig.  1. 


Der  Ananchyt  wurde   in   geneigter  Lage   von  den  Gebirgs- 
schichten  umhüllt,  so  wie  es  p.      9 

Fig.  2  angibt  Nachdem  die 
ihieriache  Substanz  verschwun- 
den war,  drang  Kieselerde- 
haltige  Solution  in  den  ent- 
standenen Hohlraum  ein  und 
veranlasste  im  unteren  Theile  , 
den  Feuersteinabsatz  6.  Je- 
doch noch  ehe  der  Hohlraum 
auf  diese  Weise  gfinzlich  aus- 
genUt  worden  war,  versiegte 
die  Kieselsiurequelle  und  es 
begannen  kalkhaltige  Gewisser 
zo    cirkuliren.      Aus    diesen 

setzten  sich  an  der  noch  freien  Innenflttche  Kalkspath-Krystalle  0 
ab,  nach  Grösse,  Form  und  Gruppirung  genau  den  einzelnen 
Tflfelchen  des  Gehäuses  (a)  entsprechend,  so  wie  es  oben  nach 
directer  Beobachtung  geschildert  worden  ist.  Indessen  auch  die 
Kalkspathbildung  fand  mit  der  Zeit  ein  Ende  und  während  einer 
dritten  Periode  muss  auPs  Neue  Kieselsäure-haltige  Lösung  vor- 
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banden  gewesen  seyn,  aus  weldier  sich  diessmal  Qnarz  abschied. 
Dieser  Quarz  (d)  erfüllte  yollständig  denjenigen  Theil  des  or- 
sprOnglichen  Hohlraams,  der  noch  übrig  gelassen  worden  war 
vom  Feuerstein  auf  der  einen  und  vom  Kaikspath  auf  der  ande- 
ren Seite.  Bndlich  wurde  in  einer  vierten  Periode  aller  vorhan- 
dene Kallispath  geldst  und  fortgeführt,  es  wurden  also  nicht  nur 
die  ursprünglichen  Wandungen  des  Hohb*aumes  (die  Asseln), 
sondern  auch  die  jüngeren  Kalkspath-Krystalle  zerstört.  Dadurch 
entstand  der  Steinkern  in  seiner  vorliegenden  Form. 
Freiberg,  deo  1.  Februtr  1866. 
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Die  VDkanischeii  KraekeinwigMi  ki  der  Hfel  «ml  Aber 
die  HetamorpUe  der  Gesteine  durch  erhöhte  Temperatur 

vou  E.  Hitscherlich; 

DMh  sduem  To^  im  Aoftruge  der  K  Academie  der  Wissenseliaftea 
henuugegebes  von  J.  Roth.    Berlin,  t8€5,  77  Seiten,  mit  5  color.  Tafeln. 

Von 

Herrn  Hedicinalrath  Dr.  Molir 

in  Bonn. 

HiTSCHCRLicii  hatte  die  vulcanische  Eifel  zu  seinem  Lieblings* 
studiom  gemacht  und  viele  Feriea  darin  zugebracht.  Eine  seiner 
ersten  Reisen  durch  diese  Gegenden,  im  Jahre  1832 y  habe  ich 
mit  ihm  gemacht,  theilweise  auch  in  Begleitung  von  Prof.  Bonsbn. 
MrrscBERLiai  war  damals  schon  im  Perihel  seines  Ruhmes  und 
die  Erhittboiss,  ihn  begleiten  zu  dürfen,  war  für  die  beiden,  da* 
mals  noch  jungen  Begleiter,  ebenso  belehrend  als  ehrenvoll 
Schon  lange  hatte  man  noch  während  seines  Lebens  Mittbeilungen 
über  seine  Resultate  vergeblich  erwartet,  und  sie  erscheinen  jetzt 
erst,  in  vortrefflicher  Ausstattung,  nach  seinem  Tode  mit  einem 
Vorwort  von  Prof.  Roth,  worin  das  Historische  besprochen  wird 
Die  nothwendig  gewordenen  Ergänzungen  des  Herrn  Prof.  Rotb 
sind  durch  ediige  Klammern  bezeichnel,  und  überall  innerhalb 
jener  Grenzen  gebalten,  dass  sie  den  Sinn  nicht  alteriren. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  der  hoben  Stellung,  welche 
MuscflERLiCH  als  Chemiker  einnahm,  seinen  Resultaten  ein  grosser 
Werth  beigelegt  werden  wird »  und  dass  gerade  die  Anhänger 
seiner  eigenen  Lehre,  weichen  öfter  die  Vernachlässigung  che- 
mischer Beziehungen  zum  Vorwurf  gemacht  worden  war,  einen 
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80  gewichtigen  Milkttmpfer  gerne  in  die  Armt  ziehen  werden» 
am  mit  ihm  geologisches  Capital  in  machen.  Das  darf  aber  kein 
Grund  seyn,  die  Arbeiten  desselben  einer  sachlichen  Besprechung 
nicht  zu  unterziehen;  denn  keine  Autorität  steht  so  hoch,  dass 
sie  Annahme  ihrer  Aussprüche  ohne  Prüfung  verlangen  könnte; 
und  wenn  sie  verlangt  würde,  mflssten  wir  die  Forderung  ab- 
lehnen« Man  darf  jedoch  voraussetzen,  dass  die  Arbeiten  des 
grösseren  Gelehrten  auch  die  gründlicheren  sind,  und  also  um 
SP  gefahrloser  eine  Prüfung  vertragen  können» 

MiTSCHERLiCH  s  Arbeit  zerftlU  in  2  grössere  AbtheUungen,  die 
schon  in  der  Überschrift  angedeutet  sind,  nämlich  jene  über  die 
Eifel  selbst  bis  S.  66,  und  dann  die  getrennt  und  fertig  vorge- 
fiudene  Arbeit  über  die  Metamorphie  der  Gesteine  «durch  Hitze. 
Den  Eingang  macht  eine  Untersuchung  über  die  Thonschiefer 
der  Eifel,  belegt  durch  eine  Reihe  neuer  Analysen,  die  natürlich 
mustergiltig  sind.  Die  Thonschiefer  bestehen  aus  einem  innigen 
Gemenge  von  Quarzsand  und  Thon.  Der  Quarzgehalt  hat  sich 
im  Mittel  auf  30^/b  gestellt,  in  einer  Grauwacke  auf  öSVsVo. 
Der  Rest  ist  genau  nach  seinen  Bestandtheilen  analysirt  und  die 
Resultate  stimmen  sehr  gut  mit  anderen  schon  bekannten.  Der 
Glühverlust  betragt  4  bis  5%  Kali  geht  bis  3,46^/o,  das  Natron 
nicht  viel  über  1%.  Es  folgt  nun  eine  allgemeine  Beschreibung 
der  Eifel,  die  nicht  Gegenstand  unserer  Besprechung  seyn  kann. 
Die  Thäler  erklärt  M.  fQr  Auswaschnngs-Thäler  und  nicht  für 
Spalten-Thäler ,  was  man  unterschreiben  kann,  da  Spaltenthäler 
noch  nirgendwo  nachgewiesen  sind.  GletscberschliiTe  und  Mo- 
ränen sind  nirgendwo  bemerkt  worden. 

In  dem  Capitel  Trachyt  (S.  9)  werden  die  im  Ganzen  ge- 
ringen Vorkommnisse  erwähnt,  obgleich  sie  13  isoHrte  Puncto 
bilden.  Aus  den  angegebenen  specif.  Gevrichten  2,631  bis  2,638, 
von  Wollmerath  2,632,  von  Welcherath  2,667  geht  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dass  diese  Trachyte  vom  Feuer  noch  unberührt  sind, 
da  sie  durch  einmaliges  Schmelzen  auf  die  speo.  Gevrichte  2,25 
bis  2,3  herunter  gehen. 

Es  ist  desshalb  die  Äusserung  befremdend,  dass  der  Trachyt 
weder  Kratare  noch  Auswurfsmassen  bildet  und  nirgendwo  in 
Bimsstein  umgeilndert  sey,  und  auch  Wasserdämpfe  beim  Herauf- 
kommen  keine  Wirkung  gehabt  hätten.    Ächte  Trachyte  haben 
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ttkorfcwipl  nie  Kratere,  weil  rie  nicht  durch  Feuer  verfindert  sltid, 
wie  z.  B.  das  ganze  Siebengehirge ;  dagegen  die  durch  Vulcane 
vtrinderte»,  aber  nicht  gebildeten  Trachyte  haben  an  apec.  Crew. 
Terloren,  oder  sind  glaaig  geworden,  wie  Obaidian  und  Bima- 
ateki,  und  zeigen  dann  auch  das  niedrige  spec.  Gewicht  2,3. 
Bei  dem  oben  angefahrten  spec.  Gewichte,  welches  das  yolle  de^ 
iehten  Feldspatbes  ist,  Itann  natürlich  von  Bimsstein  nicht  die 
Rede  seyn. 

Phonoiithe  sind  sehr  untergeordnet  in  der  Bifel.  Sie  zeigten 
dos  spec.  Gew.  2,631—2,635,  waren  also  ebenfalls  vom  Feuer 
unberQhrt,  und  enthielten  40^/o  in  Sfioren  Aufschtiessbares.  Die 
Eifler  Phonoiithe  enthalten  wasserflreie  Zeolithe.  Über  Basalte 
ist  nur  Weniges  mitgetheHt,  unter  Anderem,  dass«die  im  Basalte 
eingeschlossenen  Grauwacken-  und  QuarzstQcke  keine  Umftnde- 
rung  durch  erhöhte  Temperatur,  also  kein  Rothbrennen  zeigten, 
was  auch  einleuchtend  ist,  da  nur  die  in  Lava  verwandelten  Ba- 
salte diess  zeigen  können,  der  natürlicbe,  wasserhaltige  und  mag- 
neteisenhahige  Basalt  aber  niemals  geschmolzen  war.  M.  be- 
hauptet zwar,  dass,  wenn  die  Basalte  jetzt  beim  Erhitzen  Wasser 
abgeben,  dieser  Wassergehalt  doch  kein  ursprflnglicher  gewesen 
sey,  wie  auch  beim  Phonolith.  Da  dieser  Wassergehalt  eine 
grosse  Schwierigkeit  ftkr  die  plutonistische  Ansicht  ist,  so  widmet 
M.  ihm  eine  besondere  Erkifirung.  Er  sagt  (S.  14):  als  diese 
Gesteine  im  wasserteeren  Zustande  heraufdrangen,  war  ihre  Tem- 
peratur sehr  hoch,  und  durch  die  AbkQhlung  mussten  zahhreicfae 
Trennungen  in  der  Gesteinsmasse  stattfinden,  so  dass  Wasser 
eindringen  konnte.  Das  Wasser  soll  sich  nun  chemisch  mit  der 
Masse  verbunden  haben,  wie  im  hydraulischen  Mörtel.  Diese  Er- 
klftrung  ist  sehr  unbefriedigend.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass 
diese  Risse  bis  tief  in  das  Gebirge ,  wo  der  Basalt  am  wasser- 
haltigsten ist,  ununterbrochen  sich  fortgesetzt  hatten,  und  dass 
das  Wasser  sich  so  gleichmfissig  vertheilt  hfttte,  wie  es  jetzt  in 
dem  Basalte  enthalten  ist.  *  Aber  warum  haben  denn  die  porösen 
Basaltschlacken  der  Eifel,  did  doch  schon  Jahrtausende  In  Schnee 
und  Regen  liegen,  gar  keinen  Gehalt  an  Wasser  aufgenommen? 
Der  Basalt  enlhflh  Wasser,  die  Schlacken  aber  keins.  Davon 
«uss  doch  ein  natOrlicher  Grund  existiren,  und  der  ist  kein  an^ 
derer,   als  dass  die  Basalte  aus  einer  wflsserigen  Löaung  ent- 
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sinmie^  siii4 ,  cUe  Laven  und  Schlacken  aber  umg efchmelErae 
Basalle  skidU  Daas  dar  Gehalt  des  Ba«alta  an  Spathat^en,  Mag* 
neteiaen,  kohleosaarem  Kalke  daaaelbe  beweiae,  braocbt  iiier  nur 
aogedeutai  m  werden.  Aus  diesen  Grttndem  kdniian  die  auf 
S.  14  näher  beschriebenen  Modalititen  des  Hervorbrechens  des 
BasaUes  als  ein  Überwundener  Standpunkt  bezeichnet  werden. 

Die  auf  S.  15  behandeken  vnicaniscben  Brscheimuigen  geben 
SU  keiner  Bemerkung  Veranlassung,  denn  wo  wirklich  vnleanische 
Erscheinungen  zur  Sprache  kommen,  passt  auch  iUe  plnAonische 
SrkUruiig.  Der  Fehler  liegt  überall  da^  wo  plutoniscbe  Erschei- 
nungen nach  den  Vulcanea  erklärt  werden  sollen,  mit  denen  sie 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  haben,  und  auch  keine  andere  Be- 
aiehuBf ,  als  dass  sie  den  Stoff  zur  Lava  und  den  ScUacken  ber- 
geben müssen. 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  analytischen  Helhoden 
zur  Bestimmung  der  Bestandtheile  der  Laven.  Die  Methode  hat 
vielerlei  Eigenthümliches^  ist  aber  sehr  umstftpdlich  und  zeit- 
raubend. Die  Zersetzung  geschieht  nicht  mit  Pulver  der  Laven, 
sondern  mit  ziemlich  grossen  Stückchen  in  einer  zugeschmolze- 
nen  Glasröhre  im  Wasserbade.  Oft  bleiben  ganze  Augite  unzer^ 
setzt,  ein  Beweis,  dass  die  Lava  nicht  heiss  genug  oder  nicht 
lange  genug  heiss  zum  Einschmelzen  war.  Die  Trennung  der  Alka- 
lien von  der  Bittererde  geschieht  durch  Eindampfen  der  Chloride 
mit  Kleesäure,  wodurch  Chlormagnesiom  ganz,  die  Chloride  der 
Alkalien  theilweise  zersetzt  werden.  Das  Natron  wird  als  kohlen- 
saures gewogen.  Die  mitgetheiUen  Analysen  sind  sehr  zaUreich 
und  gehen  bis  an  die  Zahl  35,  wobei  die  in  Salzsäure  löslichen 
Bestandtheile  getrennt  aufgef&hrt  werden.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  keine  einzige  Lava  vollständig  aufschliessbar,  also  auch  nicht 
vollständig  geschmolzen  war.  Ich  vermuthe  jedoch  sehr  stark, 
dass  unter  den  Laven  auch  natürliche  Basalte  vorkommen,  wie 
die  Bertricher  Käsegrotte.  Auch  sind  die  Analoga  der  Palagonite 
in  der  Eifel  gesucht  und  auch  einige  gefunden  worden,  die  mit 
den  bländischen  gut  stimmen.  Doch  wird  auch  ein  Palagonit 
vom  Steffierberg  mit  8^/4^/0  Kali  aufgeführt,  was  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  denn  die  Palagonübildung  beruht  auf  einer  Aus- 
ziehung der  Kieselerde  und  Alkalien  durch  heisses  Wasser«  wo- 
durch Bittererde  und  Kalk  bleiben,  während  die  Kaolin-  und  Thon- 
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bildwig  auf  Anizielniiig  duroii  KohI«mftwe  beroht^  wo  die  beiden 
Erden  nut  lieraiisge9;ogeD  werden,  lo  dem  angeführten  Palagonil 
von  Sieffler  waren  aber  die  Erden  grösstentteils  verschwunden. 

Die  Qbrige  Ausfthrang  in  diesem  Capitel  steht  knoierfort 
«ater  dem  Einflösse  der  Ansicht,  dass  die  Trachyte  erst  durah 
die  Vulcane  gebildet  worden  seyen.  Prof.  Ron  gibt  in  einer 
Bemerkung  S.  30  za,  dass  kleine  TrachyteinschlQsse  in  Schlacken 
md  Laven  dazu  verleiten  könnten,  die  unverändert  gebKeheoen 
Sanidine  Qlr  ursprüngliche  Gemengtheile  der  Lava  (des  TrachytsJ 
sollte  es  heissen)  zu  halten,  wenn  nicht  der  ungeschinolseiie 
Glimmer  und  Hornblende  Tür  einen  Einschhiss  sprachen.,  Die 
ganze  rissige  Gestalt  der  Sanidine  mit  ihrem  zum  Tbeil  vermin«- 
derten  spec.  Gewicht  beweist  aufs  deutlichste,  dass  sie  vor  der 
Schmelzung  vorhanden  waren,  und  nicht  bis  zum  Schmetien  ge- 
kommen sind.  Wie  könnten  sich  auch  sonst  so  kleine  Partien, 
wie  diese  Einschlösse  häufig  sind,  in  deutliche  Krystalle  geschie- 
den haben.  Am  Laacher  See  findet  man  alle  Übergänge  der  Tra- 
chyte bis  in  den  Bimsstein  von  spec.  Gew.  2,56  bis  2,2  herunter. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  fallen  auf  einmal  weg,  wenn  man 
den  auf  oassem  Wege  gebildeten  Trachyt  als  den  Stoff  zu  Laven 
hergebend  ansieht,  wo  es  dann  von  der  Hitze  und  ihrer  Dauer 
ririitegt,  ob  man  rissige  Sanidine  oder  Bimssteine  erhält. 

In  den  nun  folgenden  Beschreibungen  der  Eifel  ist  man  oft 
in  Unsicherheit  y  ob  man  es  mit  einer  Lava  oder  einem  ächten 
pltttoniscben  Gestein  zu  thun  habe,  welche  überall  so  mit  einander 
verwechselt  werden,  dass  man  die  Trachyte  und  Basalte  sogar 
ztt  den  vulcanischen  Gesteinen  rechnet.  Die  Unterscheidung  kann 
niemals  durch  eine  Analyse  geschehen,  da  diese  immer  dieselben 
Bestffindtheile  wie  bei  dem  ursprünglichen  nassen  Gebilde  zeigt 
So  wird  z.  B.  das  Basaltvorkomnen  am  Uesbach  bei  Bertrich 
überall  als  ein  Lavenstrom  behandelt,  während,  so  viel  ich  mich 
erinnere,  die  senkrechten,  schwarzblatten,  dichten  Sänlen  nur 
einen  natürlidien  Basalt  verrathen.  Wenn  in  diesem  Thale  wegen 
seiner  langen  Erstreckung  immer  eim  Bach  floss,  ja  wenn  das 
Tlial  nur  eine  Ausspülung  des  Baches  ist,  so  konnte  dieser  Ba«* 
sahstrom  niemals  an  dieser  Stelle  geflossen  seyn,  ohne  in  die 
sehaumigsle  Lava  überzugeben.  Vielmehr  v^r  dieser  Basatt  sehen 
längst  vor  dem  Tbale  da,  und  der  Baoh  hat  sich  neben  ihm  ein 
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Bett  geAressen,  so  dass  die  BasaU-Sftiilen  mit  dem  Poss  im  Wasser 
stehen,  wobei  der  Back,  nachdem  sein  Bett  weit  genug  war,  den 
stehen  gebliebenen  Basalt  yerscbont  hat.  Auch  liegen  die  Blöcke 
des  Basaltes  von  dieser  Stelle  an  durch  das  ganze  Bachbett  zerstreut 
Bs  ist  durchaus  eine  Trische  Untersuchung  dieser  örtlidikeiteii 
ohne  dte  Yorurtheile  der  plutonistischen  Lehre  nothwendig,  um 
festsusfollen,  ob  hier  ein  Lavenstrom  ohne  Krater,  oder  eine 
natürliche,  unterirdische  Basaltbildung  vorliege.  Dasselbe  gfll 
vom  Mosenberge.  An  allen  Vulcanen  kommen  dicht  neben  ein- 
ander vulcanische  und  unveränderte,  natürliche  Gesteine  vor. 
So  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Umgebungen  des  Vesuvs  eine  Folge 
der  Verwitterung  natürlicher  Silicate,  während  der  €fpfel  des 
Berges  schon  zu  Stbabo's  Zeiten  ganz  unfruchtbar  war,  und  noch 
heute  ist.  Es  müssen  demnach  auch  die  Umgebungen  des  Mo- 
senberges  in  diesem  Sinne  noch  einmal  Untersucht  werden.  Die 
Falfcenlei  bei  Bertrich  ist  allerdings  Lava,  aber  ohne  Krater. 
Sie  ragt  an  der  hinteren  Seite  nur  etwa  20—30  Fuss  übel*  das 
Plateau  der  Eifel.  An  der  Thalseite  ist  aber  durch  den  Bach 
das  zerborstene  Gestein  blossgelegt  und  dadurch  das  Auseinan- 
derfieiHen  der  Blöcke  bewirkt  worden.  Es  ist  einleuchtend,  dass 
das  Bett  des  Uesbachs  nach  der  vulcanischen  Wirkung  auf  die 
Gesteine  eingefressen  wurde,  und  dass  alle  im  Uesbacbthale 
Mossgelegten  Basalte  tief  in  der  Erde  liegen  und  niemals  ausge- 
brochen sind,  sondern  lediglich  durch  den  Bach  entblösst  wurden. 
Es  folgt  nun  (S.  61)  ein  Capitel  über  Bimsstein*  und  ScMacken- 
Bttdung.  Diese  beruht  nach  H.  darauf,  dass  die  geschmolzenen 
Gesteine  vor  dem  Festwerden  einen  zähflüssigen  Zustand  anneh- 
men. Durch  diese  Zähflüssigkeit  wird  also  die  Krystallisation 
verhindert.  Bekanntlich  besitzt  der  Feidspath  diese  ZihiOssigkeit 
im  höchsten  Grade  und  schon  früher  hat  Httsciieruch  (Pom. 
33,  340)  angegeben,  dass  man  den  geschmolzenen  Feidspath  in 
Pftden  ziehen  könne,  und  dass  er  (M.)  es  »im  Allgemeinen  auf- 
gegeben habe,  Mineralien,  welche  Tkonerde  und  Kali  enthalten 
(soll  heissen  Kieselerde),  durch  Schmelzen  in  Krystallen  zu  ge- 
winnen.« Nun  Iflsst  er  an  einerandera  Stelle  der  Schrift  (S.  24)  die 
Sanidine,  welche  sich  in  der  Vesuvlava  befinden,  schon  im  bro- 
Mnden  Krater  des  Vesuves,  sogar  noch  tiefer  im  Schlvnide,  vpo 
noch  keine  Abkühlung  stattfand,   entstehen,  und  verzichtet  dabei 
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•nf  d^  Itngsave  Brk»lUi«f,  auf  die  Buhe  und  die  Wirkung  der 
Masse,  weil  die  ausgeworfenen  Lavabrocken  schon  die  Sanidine 
eniliaken.  Er  yerwkkeU  sieb  so  in  eine  Reibe  von  Wider- 
Sf^rOcben,  aus  denen  der  grösste  Chemiker  sich  nicht  berau^«- 
helfefi  kaM.  Einmal  sollen  die  Saaidine  durch  Erkalten  selbst 
in  der  kochenden  Lava  entstehen ,  das  anderemal  sollen  Mine- 
ralien, welche  durch  Schmelzen  adhflOssig  werden,  Bimsstein  and 
Schlacken  geben.  '  Der  Ariadnefaden  aus  diesem  Lal^inth  ist 
ganz  einfach.  Die  SaNidioe  waren  Bestandtheile  eines  Traishytes, 
der  auch  noch  leichter  schmelzbare  Silicate,  Nephelin,  Anorthit, 
enthielt.  Bei  einer  gewissen  Hitze  wurden  diese  Silioate  ge- 
schmolzen, und  die  Sanidine  befanden  sidi  in  dem  Gemenge,  wie 
die  Quarzstückchen  in  dem  geschmolzenen  Asphalt.  NaIOrlioh  muasten 
sie  nun  auch  schon  im  Krater  enthalten  seyn.  Diese  Sanidine  haben 
schon  etwas  am  spec.  Gew.  verloren  und  virttrden  bei  gritoerer 
Hitze  in  Bimsstein  oder  Obsidian  Qbergegangen  seyn.  Die  Eifel- 
bimssteine  enthalten  viel  weniger  Kieselerde  (55 — 57^/s)  als  die 
liperischen  (66--80^i6)  und  sind  offenbar  aus  der  Einscbmelzudg 
weit  basischerer  Trachyte  entstanden.  Die  Eifel  und  die  ganze 
Rheingegond  hat  auch  keine  quarzfthrende  Trachyte.  Der  Ge- 
halt an  Kieselerde  beträgt  im  Stenzelberger  Traohyt  59^/o,  im 
Wolkenburger  62>,  im  Drachenfelser  65 — 67  ^/o,  also  meistens 
nicht  einmal  genügend  ttat  reinen  Sanidin.  Da  wir  den  Trachyt, 
woraus  ein  Bimsstein  entstanden  ist,  niemals  finden  können,  so 
ist  auch  eine  Nadiweisung  ans  der  Analyse  nicht  möglich.  Da- 
gegen finden  sich  andere  Trachyte  genug,  welche  mit  jeder  Bims- 
steinanalyse stimmen.  MrrscaEBLicH  hat  nun  ganz  übersehen,  daas 
die  Bimssteine  alle  ein  spec.  Gew.  von  2,2 — 2,3  haben,  also  in 
keinem  Falle  mit  Trachyt  und  Sanidin  verwechselt  werden  können. 
Wenn  wir  aber  Sanidin  und  Trachyt  einschmelzen,  bo  erbalten 
wir  ebenfalls  bimssteinartige  Massen,  welche  genau  dasselbe  spee. 
Gew.  haben,  wie  die  natürlichen.  Es  folgt  daraus  unzweifelhaft, 
dass  die  Bimssteine  wirklich  durch  Einschmelzen  von  feldqMitfn- 
gen  Gesteinen  entstanden  sind,  und  dass  die  feldspatbigen  Ge- 
steine nicht  durch  Schmelzen  und  Erstarren  gebildet  worden 
sind.  Damit  sind  alle  Widersprüche  gelöst,  und  das  ganze  Lehr- 
gebftude  von  MiTsenuiuai  erscheint  als  unhaltbar. 
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Man  kann  aoa  MmcüSRucH*»  eigenen  Worten  dasselbe  fOr 
den  Basail  beweisen. 

S.  62  sagt  er  in  einer  Anmerkung,  dass  Granat,  Mekraa, 
Bpidot  and  Glimmer  nach  dem  Schmelzen  dnrcti  Sauren  untl^ 
sdilossen  werden,  Peldspath  nnd  Ollgokhs  aber  nicM^  Das  iil 
sehr  klar.  Die  erstgenannten  Mineralien  sind  Monosilicate  and 
^  Silicate;  die  Feldspathe  aber  Trisilicate.  Hornblende  ond 
AagU  wQfrd^n  aber  nar  dann  votlstindig  aalgeschlossen,  wenn 
sie  einei^  sehr  hohen  Temperatur  ansgesetst  gewesen  seyen.  Da- 
mit sieb  der  Basalt  nadi  dem  SchmelBen  voUstündig  in  Saissiure 
idse,  mOsse  man  ihn  Ifingere  Zeit  im  Schmelaen  erhalten,  Md 
der  Aufit  löse  sich  dabei  in  der  leichter  sohmeiabaren  Brand- 
masse auf.  Unterliesse  man  diese  Vorsicht,  so  blieben  später 
KrfStaHe  Yon  Aagit  ungelöst.    Das  sind  M/s  eigene  Worte. 

Angil  ist  nur  ein  Monosilicat,  aber  ein  sehr  dichtes.  Darob 
Schmelzen  verliert  es  seine  Härte,  sein  spec.  Gewtehl  «nd  sei- 
nen chemischen  Widerstand.  Wenn  demnach  das  Sehmelsen  dasa 
filhrt,  den  Augit  in  der  Grandmasse  avfsulösen,  so  kann  er  dedi 
niehi  durch  dieselbe  Operation  aus  ihr  aasgeschieden  worden 
seyn,  umsomchr  als  M.  nicht  einmal  langsame  Erkattang,  hoben 
Druck  etc.  verlangt.  Die  Thalsachen  stimmen  in  der  That  furcht- 
%ar  schlecht  mit  der  Theorie;  und  nun  kommt  noch  hinsu,  dass 
im  Basalt  der  Gehalt  an  Wasser,  an  Magneteisen,  an  Spatheisen 
und  kohlensaurem  Kalk,  >^on  denen  man  nachweisen  kann,  dass 
sie  nicht  durch  Zersetzung  oder  Inihration  hineingekommen  sind, 
ebenfalls  die  fevrige  Entstehung  ausscMiessen.  In  einer  Aa- 
merkong  S.  63  berührt  M.  die  Ansiebt,  dass,  wenn  in  den  an- 
geschmolzenen Gesteinen  Krystalle  vorbanden  gewesen  wären, 
sie  wegen  unzureichender  Temperatur  der  Einscbmekung  bitten 
entgehen  können.  Da  könnte  man  die  Frage  stellen,  wie  die 
Xrystaile  in  die  ungesohmoteenen  Gesteine  hineingekommen  seyen, 
da  nach  der  plutonistischen  Ansicht  diese  Krystalle  nur  doröh 
AoMcheidung  aus  dem  Schmelzflüsse  entstehen,  also  Qberhaopt 
gar  keine  ongeschmolzenen  Gesteine  mit  Krystrtlen  egdsürw 
können.  Auch  kann  nicht  Bimsstein  ans  Obsidian  entstehen,  wie 
M»  in  ilerselben  Anmerkung  zugibt,  sondern  umgekehrt  entstcdit 
Obsidian  aus  Bimsstein  durch  anhaltendes  Schmelzen,  wenn  die 
Luftblasen   aastreten   können.     Frisch   geschmolzener   Feldspatb 
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wird  Wegen  sctnes  klehieii  Wtssei^fehaites  zvergf  immer  Mms- 
sleln,  von  wekher  Tbatsache  ich  schlagende  Stücke  in  Hfinden 
bebe.  Im  Texte  gikt  M.  die  AnaidU  von  4em  Vorhandenseyn 
der  KryüaHe  in  den  ekigeidiaiolMnen  Geateinen  anf  and  Ifisat 
den  FaU  zi,  daaa  aich  Kryalaile  in  der  Lata  wfthrend  des  Dnreli- 
iirdmens  der  Dimpfe  (!)  bilden  können,  we  sie  dann  tu  dfe 
Hohlriame  iiineinragten  and  MOhlirteine  bildeten.  Allein  die 
HaUsletne  der  Bifel  enthalten  keine  Spar  von  Kryalallen,  son- 
dern sfaid  eine  graäblaae,  glasig  geschmolzene  Masse,  ohne 
Wassergehalt,  aas  der  sictt  kein  Magneteisen  aasaiehen  Msst, 
weil  es  m  einem  Silicat  eingeschmolsen  ist.  Wenn  sich  Kry- 
stalle  wahrend  des  Durohalreicbens  der  Dftmpfe,  also  in  bestfln- 
diger  Beweging  sollen  bilden  können,  so  iat  kein  Grand  'vor- 
banden, warom  sie  sich  nicht  anch  ans  den  Hechefensohlacken 
anascheiden  sollten.  Was  man  aber  darin  als  entghste  and  mit 
geraden  Linien  versehene  Kryalalle  entdeckt  hat,  besitzt  nach 
RAnaLSBBRO  genau^  dieselbe  Zusammenaeteang ,  wie  die  amge- 
bende  amorphe  Masse,  ein  Fall,  der  bei  platonischen  GesUiinen 
niemals  vorkommt.  Es  hat  demnach  die  ganze  Lehre  dorch  die 
chemisdie  Unterstfitzang  Mitscheklich's  nicht  nur  nichts  gewon- 
nen, sondern  es  shMi  im  Gegentheil  ihre  Schwachen  recht  Moss- 
gelegt  Wenn  es  einem  so  bedentenden  Chemiker  trotz  aller 
Anstrengnag  nicht  gelingt,  eine  Ansicht  za  anteratOtzen,  so  bann 
man  von  den  Geologen,  welche  der  Chemie  keine  Stimme  ge- 
ataUen,  erst  noch  weniger  erwarten.  Es  ist  hiermit  die  ienie 
Httlfe  in  den  Kampf  geführt,  aber  als  nicht  ausreichend  befbnden 
worden.  Den  Thatsachen  gegenüber  hilft  keine  Antorität;  Ver- 
snobe machen  die  Sache  nnr  schlimmer,  wie  es  im  vorliegenden 
Falle  gesdheben  ist. 

Den  Schloas  der  Schrift  macht  eine  kleine,  drockfertig  ver- 
gefnndene  Abhandiang  Ober  die  Metamorphie  der  Gesteine  doroh 
erhMrte  Temperatur.  Die  Ansicht  des  Verfessera  ist  hier  schon 
in  dem  Titel  ausgedrückt.  Et  bezieht  sich  zondcfast  anf  die  Ar- 
beiten Keiliau's,  welcher  aoa  der  Untersoehong  der  norwegischen 
Vorkommnisoe  bei  Cinriatiania  die  Umftnderung  der  geschfohteten 
Oebirgamasaen  doroh  heisse  piatonische  verwirft.  M.  bat  di#- 
aelben  Stelhm  untersocht,  und  ist  zam  enigogengeaetaten  ScMnsde 
gelangt.    Er  indet,  dass  in  Bertbmng  mit  4en  pMoniachen  Gt- 
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tUiaem  die  gefohichUton  eise  gua  mdeie  Befchaffnheii  als  ki 
eisiger  Entfernuiig  hiitea.  Das  isi  aber  aaeb  bei  der  nasaen 
Bildmf  mflgliteh,  ja  nelbwradig,  da  eine  ntisigkeit,  wekshe  FeM- 
apalb  absetaeo  baan,  aacb  ein  poröeea  Gestobi  rerAeblc«  bavB. 
Dagafea  iai  nirgendwo  Baehgewiesea ,  daaa  die  Verittdemiig 
Mtbweiidig  auf  iearigeai  Wege  batte  gesebehen  HOsaea  oAar 
köDiiea,  viehaebr  sprecben  die  Angaben,  dass  zwischen  dem 
Schiefer  and  Kalb  Craaale,  Bombleade  and-  swei  Lnrie«  lange 
Scbwefelbies-Krystatte  vorboaunea,  lebhaft  dagegea.  Die  Eat- 
furnnng,  bis  zu  welcher  Ksnjuo  die  Uminderangen  wabrgcaain 
aMsa  baly  beirftgt  \'k  Meile  Ton  der  Grenze  des  pkilonischen  Ge- 
sleias,  wovoa  IL  doclr  etwas  abiabrMgen  aachL  Man  bann  nioh 
beiaen  Begriff  davon  aMcbea,  wie  die  Hitze  bei  der  schlechten 
Leiiangsiabigbeit  aller  Gesteine  dnrch  eine  Schiebte  von  ^  Meile 
noch  80  iateasiv  seyn  bönne,  dass  sie  aof  der  iasaenten  Grenze 
aoch  brystallinisebe  Uinfennangan  za  bewirken  im  SUnde  aeyn 
solL  Wenn  man  erwigt,  dass  die  Wand  eines  Hoobofisns  bei 
mehrere  Jahre  daaemder  WeissglObbitze  im  hnem  ansäen  immer 
so  halt  bleibt,  dass  man  die  Ibnd  and  die  Wange  daran  legeo 
baan;  dass  ein  Yolban  aussen  niemals  die  innere  Ghitb  darch 
Wärmeleitang  venütb,  so  erscheint  diese  Zamotbang  doch  sehr 
atarL  An  dw  Berübrungsstelle  hätte  jedenfells  voUstAndigee 
Einschmelzen  und  nicht  bloss  MetamorphoKc  stattfinden  mflasea. 
Über  diesen  schwierigen  Punct  geht  M.  (S.  72)  mit  der  BeraU- 
gang  hinweg,  dass  »die  Annahme,  dass  Schichten  von  der  Diebe 
einer  Funftel-Maile  darch  fearig-flfissige  Graait-  oder  SyenH-- 
Massen  bis  za  der  Temperatar,  welche  zur  üminderang  des  dich- 
te» Kalbes  in  bdmigen  nothwendig  ist,  erhitzt  werden  bonnten, 
beine  gewagte,  sondern  eine  sehr  wahrscheinliche 
ist,  da  die  Zeitdauer  der  Bertbrang  eine  ganz  nnbeatimmbar 
lange  geweaen  war.« 

Es  geht  aber  aas  dem  Yerfolge  hervor,  daaa  M.  voa  der 
Temperatar,  wobei  der  erdige  bohfensaare  Kalb  in  den  bryatal- 
laniachen  Obergebt,  sich  eine  ganz  andere  YorsteUang  macht,  ab 
wir  aas  den  Yersochen  von  Jäms  Hall  and  Gdstav  Bon  aas 
amchea  missen.  Er  scbliesst  (S.  75)  aas  dem  Uamtande,  dass 
Knlbbomben  der  Yalcane  mit  einer  Binde  voa  Lava  umgeben 
aeyen^  daas  der  Kalk  nicht  geacbmolzett,  sondern  aar  zosamama- 
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gesiBlert  gewesen  aejn  kdnne;  dageg^eii  wiMen  wir  aus  Haix's 
iiiul  Rosb's  Versuchen,  dass  mii  niederen  Temperaiaren  gtr  nichts 
erreichl  worden  ist,  and  dtss  in  den  wenigen  Fftlien,  wo  ein 
^Bsliges  ResulM  erhalten  wurde,   die  heftigste  WeissglQhhitze 
im  eigens  construirten  Gasdfen  angewendet  ^mrde.    Auf  S.  76 
sagt  er ,   dass   weder  der  Kalk*  noch  der  Schiefer  znm  Fldssig- 
werden,  selbst  nicht  einmal  so  weich  erhilzt  gewesen  seyen,  dass 
ein  so  schwerer  Körper  wie  Magueteisen  (spec.  Gew.  =  5,09) 
darin  bitte  untersinken  können.     Allein  gegen  diese  BeweisAh- 
mng  ans  den  vulcanischen  Bomben  muss  ich  Einsprach  erheben« 
Die  Vulcane  sind  entschieden  fearig  gewesen,  aliein  bei  den  pla- 
tonischen Gesteinen  ist  es  ja  nur  eine  Annahme.     Man  kann  die 
Wirkung  der  Vaicane   nicht  eher  auf  die  platonischen  Gesteine 
übertragen,  mit  denen  sie  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  haben, 
bis  erst   die  Entstehung  der  platonischen  Gesteine   auf  diesem 
Wege   nachgewiesen   ist.    Die  Logik  von  Mitscherucb  erscheint 
nicht  stichhaltig,  wenn  er  S.  76  folgenden  Schluss  macht:  »weil 
die  Laven  des  Vesuvs  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  enthalten, 
die  auch  in  den  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen,  so  sind 
diese  Mineralien  in  den  metamorphischen  Gesteinen  durch  Feuer 
gebildet  worden.«     Hier  fehlt  der  Beweis,    dass   die  Mineralien 
in   dea  Laven    wirklich   durch   Feuer   entstanden  sind.      Dieser 
Beweis  wird  mit  folgendem  Satze  (S.  76)  eingeschmuggelt:  »end- 
lich haben  die  Laven  des  Vesuvs  durch  Einwirkung  auf  einander 
eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien  gebildel.**     Das,  was  bewiesen 
werden  soll,  wird  als  feststehend  angenommen.     Auf  S.  77  lässt 
er  die  Laven,   wenn  sie  längere  Zeit  im  glasigen  Zustande  er- 
hitzt worden  seyen,  sich  als  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  kry- 
stallinisch  sondern ;  auf  S.  62  lässt  er  die  Augit-  und  Feldspath- 
kryslalle  durch  Schmelzung  aus  dem  krystallinischen  Zustande  in 
den  glasigen  übergeben;  an  einer  andern  Stelle  (S.  63)  lässt  er  die 
Feldspathe  im  Krater  unter  dem  Hervorbrodeln  der  Wasserdflmpfe 
entstehen.    Auf  S.  7ö  wird  mitgetheilt,   dass   eine  Dolomiikngel 
von  5  Zoll  Durchmesser  und   ganz   in  Lava   eingeschlossen  nur 
die  »ftttssere  Partie**  in  eine  krystallinische  Masse  umgeändert 
zeige,    während  das  Innere  einen  erdigen  Bruch  habe;    und  auf 
S.  72  findet  man  V^  Meile  nicht  zu  gross,   um  die  feurige  Me- 
tamorphose zu  gestatten.    Es  wird  zugegeben^  dass  Thonschieler- 
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Stöcke  in  Basalt  eiiigeachloaaen  iMTerAnikrt  geUieboi  rnnij  !■ 
Lava  eiogeachlossen  aber  rotb  gebrannt  worden,  ud  e§  ist  dab«i 
ganz  übersehen  worden,  dass  sie  nach  der  Lehre  von  der  fen* 
rigen  Metamorphie  nicht  rothgebrannt,  sondern  in  GUmmerachiefer 
hätten  verwandelt  werden  sollen.  Es  ist  deaHiach  diese  Lehre 
durch  Mitsoierucb's  Arbeit  nicht  anterstfMzt,  sondern  ebenfalls  » 
ihrer  ganzen  Blosse  aufgedeckt  worden. 

Die  schwierigste  Stelle  hat  er  gar  nicht  berOhrt.  Die  Gneiase 
gehen  in  Glioimerschierer,  diese  in  Chloritschiefer,  diese  in  Tho»- 
schiefer  Ober.  Alle  diese  Gesteine  sind  solidarisch  haftbar.  Wie 
kann  aber  Chlorit  mit  12%  chemisch  gebundenem  Wasser  durch 
Schmelzflnss  entstanden  seyn  ?  Wenn  aber  die  Übergänge  so  all- 
mllhlig  und  schrittweise  stattfinden,  dass  eine  Grenze  dieser  Bil- 
dungen nicht  vorhanden  ist,  so  muss  die  nasse  Bildung  auch  flir 
den  Glimmerschiefer  und  Gneiss  gelten.  Alsdann  erklirt  sich 
auch  die  Anwesenheit  der  im  Feuer  niemals  entstehenden  Mine- 
ralien Granat,  Epidot,  Magneteisen,  von  denen  die  beiden  ersten 
Hitze  phne  Verlust  des  spec.  Gewichtes  nicht  ertragen,  dae  letnte 
aber  bei  Anwesenheit  von  Kieselerde  und  Silicaten  gar  nicht  zmr 
Bildung  gelangen  kann. 

Es  erklären  sich  demnach  sämmtlicfae  metamorphische  Ge- 
steine in  derselben  Art,  durch  Einwirkung  wAsseriger  Lösungen 
auf  bereits  fertige  Gesteine.  Diese  Unterlagen  können  keine  an- 
dern seyn,  als  Thonschiefer  und  Kalkstein.  Dieselbe  Lösung 
würde  mit  jeder  dieser  beiden  Unterlagen  eine  andere  Gesteins- 
art geben.  Der  Schalstein  von  Nassau  ist  ein  solches  metamor- 
phisches  Gestein,  in  welchem  ein  chloritisches  Silicat  mit  fast 
noch  der  Hälfte  des  kohlensauren  Kalkes  steckt,  wo  nach  Stotf 
und  Lagerung  an  keine  Hitze  zu  denken  ist.  Eine  andere  Mi- 
schung wflrde  den  Kalkglimmerschiefer  geben,  in  welchem  Gra- 
nate, Epidote,  kohlensaurer  Kalk  und  Belemnitenreste  ebenfalls 
nur  die  wässerige  Bildung  zulassen.  Alle  Veränderungen  des 
Nebengesteins,  wo  ein  Gang  krystalliniscber  Silicate  durchsetzt, 
erklären  sich  durch  theilweise  Mittheilung  der  gelösten  Stoffe, 
oder  durch  die  Wirkung  einer  lange  dauernden  Durchfeuchtung. 
So  wird  dichter  Kalk  krystallinisch,  Thonschiefer  dicht,  porphyr- 
artig, oder  wenn  eine  später  durchgebende  FNisiigkeK  Kohlen- 
ainre  i&hrt,  erscheint  der  Thonschiefer  verwittert,   in  Thon  ver> 
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wandelt,  oiemab  aber  rolb  gebrannt  and  mit  ▼ennindertem  spec. 
Gewichte  der  Kieselerde.  Überhaupt  wQrde  sich,  wenn  man  den 
Begriff  Metamorphie  in  seinem  ganzen  Umfange  nimmt,  kaum 
eine  Felsart  finden,  welche  dabei  ganz  nnbetheiligt  wftre*  Der 
in  Meere  nnd  an  den  Meeresküsten  abgelagerte  Sand  wird  erst 
nachher  zn  Sandstein,  nachdem  er  verschtittet  nnd  gehoben  ist 
Diess  beweist  die  Mannigfaltigkeit  des  Verbindangsmittels.  Als 
solche  sind  Kieselerde,  Feldspath,  Kalk,  Spatbeisenstein,  Thon, 
Mergel  und  andere  gefunden  worden.  Da  diese  nicht  in  dem 
Meere  selbst  vorhanden  seyn  können,  so  ist  klar,  dass  die  Ver- 
kittung des  Sandes  zu  Sandstein  eine  spfliere  Wirkung,  eine 
Metamorphie,  ist.  Dasselbe  gilt  vom  Thonschiefer,  vom  Kalk  und 
allen  schattigen  Gesteinen.  In  gleicher  Art  ist  der  Übergang  des 
Melaphyr  in  porösen  Tracbyt  durch  Ausziehung  von  Magneteisen 
und  Carbonaten  eine  Metamorphie.  Nachdem  die  plulonischen 
Gesteine  aus  der  Reihe  der  schmelzflQssigen  ausgeschieden  sind, 
und  die  Vulcane  einen  zu  kleinen  Tbeil  der  Erde  ausmachen, 
bleiben  sttnmitliche  metamorphische  Yerftnderungen  lediglich  der 
Bmwirkung  wflsseriger  FlOssigkeiten  überlassen. 
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BriefwechscL 


A.    Mittlifihiiigeii  an  Professor  G.  Leohhabd. 

Ztntk,  4ca  f7.  Min  IM#. 

WoM  Ireinck  fpit  m  dock  nickt  »  ipit  tbeile  ick  Abm  sit,  4ms 
idi  Wt  Cclffhgji  4cf  Brieffes  rm  F.  Sonaar  ttWr  ErlM  ia  FicteelfeMrfe 
(ia  ttrm  Jahrk  16U,  184)  «e  «»rt  fefckww  wftrtlielie 
icite»,  WM  Henrike  ia  ContMpümitmMuU  4tB  ■— L  ■!■.  VtreiM 
kOTf  XII,  13  ^etaft  babea  wollte,  ait  4em  OngiMl  verelic^  mmi  ia  F«lf« 
Bieter  VenHeicboBf  enacbe  irli  Sie,  im  latereMe  4er  Leser  Ikrcs  Jsbrbvcbes 
4ea  Wortlsat  des  OrigiMlsofsslses  ait  4er  wörtlicbeo  Wie4erKake  m 
Ikrefli  JslirbiHdbe  SeiteM  4es  H.  F.  Scmar  wie  fslgt  ■rfciMi—4m  u  Ter- 
•fctBcfcea. 


OrIclBSL  WSrtlick«: 

1)  Weea  icb  hier  aoch  etaesGe-  l)WeaB  ick  hier  Bockeiaes  Gesteiaa 

steiM  feieDke,   dM  ich  frfther  schea  geöeake,  4m  ich  Irtker  sehe«  als  Er* 

ab    Eriaa   beseichaet   habe,    so    f^e-  laa  heseichaet  hake,  so  geschieht  4iega, 

aehieht  4iess,   weil  ich  glsobe,    dass  weil  ich  glsohe,  4ass  4asselhe  sa  4mi 

4asselbe   sa  4ca  Eslksöf ea   ia   aaher  Islkfiagea  ia  aaher  Benehaaf  stehe. 

Benehaag    stehe.      So    ist    besOB4ers  So  ist  besoaders  iaieressaat,  4iss  ea 

iateressaat,  4aM  es  parallel   aiit  4ea  parallel    ait  4iesea  ia  fictcher  Rick* 

lalksifeagehca4eia  gleicher  Richtaaf  taag  gehea4e  Spalteariaae  (iai  Gllai- 

SpalteariaaM   aMfillt  a»4  4ass   eiae  aierschiefer  aa4  (Saeiss)  aasfüllt  aad 

aar  oberflächlich  TorgeaoaaMae  che-  4ass  eiae  aar  oberflichlich  YorgeaoM 

aiische  Ooterrachaag  ia  der  Haaptsache  aieae,  cheaische  Ualersachaag  ia  der 

aar  kieselsaarea  Ealk  ergab.  Haaptsache  eiaea  kieselsaarea  lalk 

laiBMrkn  ist  sckoa  deai  Aasserea  laHaerkia  ist  sckoa  deai  Aasserea 

aack  leickt  sa  keaMrkea,  dsM  m  oia  aack  sa  keaerkea,  daM  es   eia  ge- 

gOMeagtes  Geateio  ist,  dM  ia  grosserer  aicagtM  Gesteio  isl,  das  ia  grteseraa 

PisUcity  Qaan  aad  Alkit  fOkrt  Meagaa  (als  Begieiteff)  Piitaxity  Qaan 
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Orlfliwl.  W8rtlloli«limii«tluf  dMMibM. 

(was  sieh  unter  dem  Mikroskop  Doch  und  Albit  mit  tiok  führt  (wes  tick 
devtlicher  xeigt)  and  des  vertchieden  unter  dem  Mikroskop  noch  deutlicher 
•D  Farbe  und  Consistens  auftritt ^  je  seigt)  und  das  verschieden  an  Farbe 
Bschdem  eben  der  eine  oder  der  an-  und  Consiffteni  auftritt,  je  nachdem 
dere  Bestandtheil  vorherrschend  wird,   der  eine  oder  der  andere  BestandtheU 

vorherrschend  wird. 
Die  Fterbe  Ist  braun  oder  weiss-  Die   Farbe   ist  braun ,    grüngelb 

brann,  durch  die  einzelnen  Bestand-  oder  weissbraun,  durch  die  ctnielnen 
•heile  oft  förmlich  geädert,  häuflg  aber  Bestandtheile  ofl  "  fönfalich  geädert, 
auch,  namentlich  durch  den  Pistazit,  hfiufig  aber  auch,  narnenilich  durch 
eine  gewisse  Parallelstructur  unter  sich  den  begleitenden  Pislasit,  eine  gewisse 
annehmend.  Sp.  6.  =  2,3—2,8.  An  Parallelstructur  annehmend.  Sp.  G. 
accessorischen  Bestandtheilen  findet  =  2,3 — 2,8.  An  accessoriscbon  Be- 
flch  Vesuvian.  standtheilen   findet  sich  noch  (selten) 

«     Vesuvisn. 
2)  IHe  Kalkerde  ist  durch  kochende,  2)  Die  Ralkerde  ist  durch  kochende, 

coBceatrirte  Salssinre  nur  schwer  roncentrirte  Salzsflure  nur  schwer  auch 
aus  dem  feinsten  Pulver  des  Gesteins  aus  dem  feinsten  Pulver  des  Gesteins 
auszuziehen,  sie  durfte  also  mit  einem  auszuziehen,  sie  dürfte  also  mit  einem 
Theil  der  Kieselsäure  chemisch  ver-  Theil  der  Kieselsfture  chemisch  ver- 
bünde« seyn  und  da  die  leichter  zer-  bunden  seyn  und  da  die  leichter  zer- 
refblichen  Theile  ^m  Gesteins  einen  reiblichen  Theil o  des  Gesteins  einen 
geringeren  Gehalt  an  Kalkerde  zeig-  geringeren  Gehalt  von  Kalkerde  Zei- 
len, so  mochte  dieses  Kalksili-  gen,  so  möchte  dieses  Kalksilicat 
eal  als  Bindemittel  der  ande-  als  Bindemittel  fflr  die  anderen  bo- 
ren Gemengtheile  zu  betrach-  gleitenden  Gemengtlieile  zu  betrachten 
teo  seyn.  seyn. 

Sie- werden  daraus  ersehen,  dass  in  der  wörtlichen  Mittheilung  ver- 
schiedene Zusätze  vorkommen,  welche  geeignet  sind,  den  Sinn  des  Originals 
erheblich  abzuschwflchen,  insoweit  es  die  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  Fischib 
und  Ihre  frohere  Miubeiinng  im  J.  1SS8  betrifft. 

A.  KsimooTT. 


Grats,  den  29.  Mirz  18$$. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  von  Gratz,  am  Rainerkogel,  etwa  200  Fufi 
ttber  der  Mur,  ist  ein  alter  Murmelthier-Bau ,  mit  den  Skeleten  von  vier  In- 
dividuen, zu  drei  Generationen  gehörig,  entdeckt  worden.  Der  Fund,  bis 
jetzt  der  erste  und  einzige  seiner  Art  in  Steiermark,  fflhrt  unmittelbar  in 
jene  DHurial-Periode,  wo  durch  die  Ausdehnung  der  Gletscher  in  den  höhe- 
ren Alpen-Gegenden  die  Hochalpenthiere  und  die  Alpenflora  bis  in  die  Nie- 
demngea  hinabgedrAngt  waren  und  woför  man  bisher  nameatlich  in  der 
Sekwelz  die  bei  uns  vanMSftea  Naebweiae  umd  Bestfttiguogao  kalte.  —  Eine 
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der  iL  Aetdewie  dar  WiüeifelMiftoB  in  Wien  Torgeleffte  AUHMdliiif  berichlai 
HihwM  «ber  dta  «erkwArdifB«  Fond. 

Prof.  Oscar  Schmidt. 


MaBDheini,  deo  2.  April  18S$. 
Bei  den  Stremarbeiteo  im  Rheia  dabier  worde  kfinlich  «io  Beckeauha 
TOD  EUpkfts  primigeniuM  gefuDden  und  mir  fliMtrbracbt,  der  im  Gauen  «od 
BameoUicb  an  den  Wurieln  —  die  sonst  gewobniicb  dorcb  die  Abrollang 
verloren  gegangen  oder  sebr  verslömmelt  worden  sind  —  «o  gut  conserviit 
ist,  dass  icfa  glaube,  die  beirolgende  Beschreibung  desselben  werde  (ftr  Si« 
■lebt  ohne  Interesse  sejo. 

Xlephas  primigeniiis  Blumbhb. 
Recbter  Unterkiefenabn. 

1)  Liofe * 80  CeMiMtar. 

2)  Hdbe.    a.  Voraen  nh  den  Waraeln 16         ^ 

b.  In  der  Mitte,  obne  die  Wnrseln      ....    12  » 

c.  Hinten,  wo  die  ScbneUblicbsen  scbief  nacb 

innen  ausfallen »    ....    11  „ 

3)  Dicke,  grdsste  an  der  Kaufliche 7         „ 

4)  Die  Form  des  Zahns  ist  nacb  aussen,  dem  Backen,  convex;  die  Ana- 
biegung  beträgt,  innen  gemessen,  d'/s  Centimeter.  Die  KauflAcbe  nnil 
die  HOcker  der  hintersten,  nicht  angekaaten  Lamellea  (Sohlussreibe  der 
Scbmelsbücbsen)  liegen  in  einer  Ebene;  die  Wursaln  in  einem  Bogen, 
der  am  Ende  der  Kauflüche  am  weitesten  (2,  6,  12  Centiai.)  ven  eraterer 
absteht. 

5)  Der  Ober  die  Alveolen  henrorgestandene  Tboil  des  Zahns  ist  4  CentiB. 
hoch. 

6)  Die  Käufliche  ist  elliptisch  und  concav;  sie  misst  in  der  Linge  14  Cen- 
timeter  und  hat  16  Querbinden,  von  in  Abnutiung  beflodllcb  gewesenen 
Lamellen,  deren  Rinder  theils  elliptisch,  theils  rautenförmig  hervor- 
treten. Der  noch  nicht  angekaute,  obere  Tbeil  des  Zahns  ist  10  Centiro. 
lang  und  besteht  aus  12  Lamellen,  die  aus  5  oben  biickerfOnnig  vor- 
stehenden und  in  der  Scblussreibe  cylindrisch  abgesonderten  Schmelz- 
bachsen  snsammengesetit  sind. 

7)  Wuraeln. 

a.  Yomen  fftllt  die  gerundete  Käufliche  auf  4  Cent,  der  Linge  und 
8Vs  Cent  der  Hohe  gerade  und  vollstindig  geschlossen  ab;  dann 
schliesst  sich  an  dieselbe  die  Hauptwunel,  eine  7  Cent,  lange,  nach 
innen  gebogene  Rdbre,  an,  die  oben  16  Millimeter,  unten  an  der 
Spitae  4  Millim.  diek  nnd  von  lettöerer  4Va  Ceatimeter  «ufwirU 
hohl  ist. 

b.  Hack  derselben  ialgen  in  einer  Dtatana  tob  7  Cent^  swei  leiben 
Hebenwnneln;  wovon  siok  anscheinend  in  jeder  Bete  vier  J 
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folllea.  Ef  ftitiMi  j«doch  fn  der  liüierMi  Reihe  mir  drei  hinter 
oiBMider  mit  je  5  Millim.  Zwitcheeraum,  die  vierte  ist  verkrüppelt; 
in  der  iiiiiern  Reibe  ist  die  tweite  verkrüppelt.  Die  vordereo  Ne- 
benwarzeln  sind  die  stfirksten,  die  Spitie  bat  eine  6  Millim.  weite 
elKpüsche  Offooof. 
c  Am  Eode  der  Ffebenwortelo  steht  quer  und  schief  ^fen  hintea 
geriebtet,  eine  3Vt  Ceet  breite,  scharfe  Cemeotplatte,  unter  welcher 
sich  eine  6  Cenüm  lange,  zwisehen  den  Nebeoworseln  bnidnrch 
gegen  die  Hauptworzel  aiebende  Vertiefung  befindet.  Mit  dieser 
Qnerplatte  verbindet  sich  beiderseits,  ein  nach  den  Schmelzbuchsen 
der  Seilenfiöchen  gefältelter  Rand  der  fiussSren  Cemenlplatten.  Zwi« 
fcbeo  beiden  Rftndern  treten  11  mit  kleinen  Wurselk^oleB  besetste 
Querhügel  (Cementsftcke;  in  einer  Breite  von  3  bis  5^1  Centn»,  and 
einer  Hohe  von  3  Millim.  bis  2  Centim.  hervor.  Der  vorderste  der* 
selben  hat  die  geringste  Höhe,  mit  jedem  folgenden  nimmt  dieselbe 
an.  Umgekehrt  stehen  die  gefftKelteo  Ränder  beim  ersten  Qver- 
bägei  16  Millim.  vor,  nehmen  denn  in  der  Höhe  allmihlig  ab,  und 
lanfea  beim  leUten  Querhfigel  eben  aus.  Dieser  and  der  vorletite 
sind  in  der  Mitte  aufgeachliut,  die  fibrigen  vollstAndig  geschloaseo. 
d.  Von  den  Querhägeln  bis  lum  hintersten  Ende  des  Zahns,  aaf 
5  Vi  Centim.  LSnge,  bilden  die  Schmelsblecbe  ein  verworrenes  Nets 
von  Vertiefungen,  die  bis  zu  15  Millim.  reichen.  Wie  oben  (2,  c) 
bemerkt,  fallen  die  (nicht  angekaoten)  Schmelabflchsen  nach  innen 
schief  ans;  es  ragen  daher  deren  Enden  am  6  Centim.  ober  die 
ganze  Oberfliche  des  Zahns  von  14  4-  10  Ceotim.  hinaos;  wodurch 
sich  dessen  Länge  auf  30  Cent,  erstreckt. 
8)  Das  Gewicht  des  Zahns  beträgt  acht  Pfand. 

Muff,  Oberzoliinspector. 


Zürich,  den  26.  April  1806. 
Da  ich  das  am  Berge  Fibia,  sOdwestlicb  vom  Hospiz  des  St.  Gotthard 
and  im  Binnenthale  in  Ober- Wallis  vorkommende,  früher  mit  Zirkon  ver- 
wechselte Mineral  in  diesem  Jahrbuche  *  unter  dem  Namen  Wiserin  als 
eine  eigenlhümlicbe  neue  Species  beschrieben  habe  und  dasselbe  auch  in 
meinem  soeben  erschienenen  Buche,  betitelt:  die  Minerale  der  Schweiz  unter 
diesem  Namen  als  eigene  Species  ausführlich  beschrieben  wurde  <S.  196  IT.), 
so  fühle  ich  mich  omsomehr  verpflichtet,  den  Lesern  dieses  Jahrbuches  von 
einer  Untersuchung  Nachricht  zu  geben,  welche  Herr  Dr.  K  Wartha,  erster 
Assistent  am  analytischen  Laboratorium  des  eidgenössischen  Polytechnikums 
wegen  der  Zusammensetzung  des  Wiserin  anstellte  und  dabei  zu  einem  höchst 
ttberraschenden  Resultate  gelangte.  Wie  ich  früher  angab,  hatte  Herr  Dr. 
WisiR  ans  dem  Löthrohrverhalten  geschlossen,    dass  der  Wiserin  Titan*  and 
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Rietelsiore  eothilt  nn6  ich  war  ikircb  WiederhoHmf  der  Verfitelie  n  den- 
selben Rerallate  gelangt,  indem  die  Probe  mit  Photpbortals  dwrch  ihre  Fir- 
bnng  auf  Titiintiare  tchliesten  lies«,  etwas  opalescirt  und  das  Mineral  nil 
Soda  tu  einer  schlackigen  Perle  schmols. 

Herrn  Dr.  V.  Wabtha  stand  nur  eine  sehr  geringe  Menge  6e»  Mineral« 
anr  Disposition  und  durrh  die  qualitative  Untersuchung  darauf  geftthrt,  be- 
stimmte er  quantitativ,  dass  der  WIserin,  der  nicht  vollliommen  rein  war, 
S8,33  Tttererde,   35,08  Phosphorsiure  enthfilt,   was  gans  genau  der  Pormel 

I3P    des   Xenotim   entspricht,    indem    die  Berechnung    14,5lT  und  4,94P 

oder  2,94Y  und  1  jT  ergibt. 

Ausserdem  fand  er,  dass  bei  gam  reinem  Material  die  Gliser  mit  Phoa- 
phorsals  und  Borax  farblose  sind,  die  beim  Erkalten  opelesciren  und  daaa 
das  gepulverte  Mineral  in  SSuren  vollkommen  aufli^slich  ist. 

Jedenfalls  ist  dieses  Resultat,  dass  der  Wiserin*  Xenotim  Ist^  ein  höchsl 
flberrasrhendes ,  tunial  in  der  Schweif  noch  kein  Mineral  gefunden  worden 
ist,  welches  Tttererde  enthalt  und  nun  dieser  Xenotim  an  iwei  gans  ver- 
schiedenen Punelen  in  der  Schweis  gefunden,  unfehlbar  auch  der  schönste 
Xenotim  ist,  welchen  man  kennt,  wie  die  Reihe  der  Exemplare  in  der  ans- 
geacichneten  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wissr  seigt. 

Ober  diese  schöne  Entdeckung  «irfreut,  war  es  mir  doch  nicht  recht, 
dass  ich  mich  so  wie  Herr  Dr.  Wisbr  wegen  der  Titanreaction  geUloschl 
haben  sollte,  und  ich  wiederholte  in  Gegenwart  des  Herrn  Dt,  Wabtba  den 
Versuch,  welcher  eine  nnaweifelhafte,  lilafarbige  PhosphorMlaperle  ergab 
und  es  mnss  diese  Reaction  von  sehr  geringen  Mengen  beigemengten,  titan- 
balligen Eisenglanxes  herröhren. 

Der  schweizerische  Xenotim  seichnet  sich  auch,  wie  aus  meiner  frühe- 
ren Beschreibung  hervorgebt,  durch  seinen  Reichthom  an  Krysta II gestalten 
aus,  drei  verschiedene  Typen  bildend,  der  von  Herrn  G.  von  Ratb  (Poea. 
Ann.  CXXIII,  187)  bestimmte  Eodkantenwinkel  von  P  =  124*^30'  stimmt 
auch  mit  dem  vom  Xenotim  bekannten  fiberein,  ist  nur  um  einige  Minuten 
kleiner. 

Wenn  nun  somit  der  Wiserin  als  eigene  Species  aufhört,  da  es  Xenotim 
ist,  so  benfltze  ich  diese  Gelegenheit,  um  eine  Bemerkung  wegen  des  von 
Herrn  Dr.  Wisbr  beschriebenen  und  von  Herrn  Uofrath  Ritter  vor  Haioircbii 
Wiserit  genannten  Minerals  beizufügen,  wonach  derselbe  als  Species  ein 
grösseres  und  erneuertes  Interesse  gewinnt. 

L.  J.  Igblströh  nfimlich  beschrieb  in  P06O.  Ann  CXXIT.  181  unter  dem 
Namen  Pyrochroit  ein  Mineral  von  der  Eisen-  und  Braunsteingmbe  Pajs- 
berg  im  Filipsiadtcr  Bergrevier  in  Schweden,  welches  nach  seiner  Unter- 
suchung blSttriges  Manganoxydhydrat  ist,  analog  dem  Brucit  und  welches 
neben  Manganoxydul  und  Wasser  etwas  Kohlensflore  enthftit,  welche  das  Mi- 
neral  wahrscheinlich  wie  der  Brucit  aufgenommen  hat. 

Beim  Lesen  dieses  Aufsatzes  kam  ich  sofort  auf  den  Gedanken,  dass  der 
Wiserit  vom  Berge  Gonsen  bei  Sargans  im  Canton  St.  Gallen,  welcher 
faserig  bis  dflustenglig  ist,   seidenartig  bis  perlmntterartig  gliast,    graolicb- 
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iil,  iii'f  Mibe  un6  Bimroe  äbergebt,  ▼.  d.  L.  leicht  an<l  rnliig  za  einer 
•chwsnen ,  nicht  msfneiischen  Kagel  schmilst  ond  Manganoxydal ,  Waster 
und  KoUensSore  enthält»  nebenbei  in  gans  ihnlicher  Weise  yorkommt,  gleich- 
falls wesentlich  Manganoxydolbydrat  ist,  das  nachtriglich  etwas  Koblensiure 
aufgenommen  hat,  auch  von  Rhodochrosit  begleitet  ist.  Der  zuerst  entdeckte 
fasrige  bis  stenglige  Wisent  verhielte  sich  su  dem  blittrigen  Ton  Imlstböm 
Fyrochroit  genannten  Minerale  wie  die  Nemalith  genannte  Varietit  des 
BfttcH  «u  dem  bültrigen,  und  es  vKIrde  der  Wiserit  als  Manganoxydnl- 
bydrai  unter  diesem  Kamen  als  Speeies  fortMfihren  seyn,  wihreiMl  die  bllt^ 
rige  Varietit,  Pyroehreit  genannt,  diesen  Namen  als  Speciesname  Terlierett 
wflrde. 

Ich  erwarte,  dass  Herr  Dr.  Wubb  im  Besitse  des  Wiserit,  wenn  ts  netlr' 
wendig  erscheinen  sollte.  Ihnen  selbst  noch  eine  Mittheilung  Aber  das  che- 
mische Verhalten  des  Minerals  machen  wird,  um  die  Übereinstimmung  nach- 
anweisen. 

A.  Kbhmgott. 


B.    Mittheihingen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Salzgitler,  den  8.  Aprit  1866, 

Seit  swei  Monaten  habe  ich  mich  viel  mit  norddeutsche^Creide-Brachio- 
poden  beschifliget  und  bin  hinsichtlich  einiger  Arten  zu  nicht  ganz  uninteres- 
santen Resollaten  gekommen.  Namenilich  bat  unsere  norddeutsche  obere 
Kreide  eine  Anzahl  bemerkenswcrther  Formen  ergeben,  die  zwar  für  die 
deutsche  Kreide,  nicht  aber  fär  die  Kreide  überhaupt,  neu  sind.  Ich  nenne 
Ihnen  als  solche  namentlich  den  meines  Wissen«  bisher  nur  aus  der  schwe- 
dischen Kreide  bekannten  Mdgas  §pathuiatus  Wahlrhb.  sp.  (Anomitet 
Sfaih.  Wahlbnb.,  Rhynehora  spaih,  Dalm  ) ,  den  ich  in  6  zweiklappigen 
Exemplaren  von  3  verschiedenen  norddeutschen,  simmtlich  der  untersten  Re- 
gion der  oberen  Kreide  mit  tf  elemniies  quadratus  angehOrigen  Loca- 
litfiten  untersucht  habe;  ferner  als  erste  deutsche  Vertreterin  der  Gattung 
(oder  Untergattung)  Lyra  Cuhb.  (=  Terebrirostra  Orb.)  die  schöne  aus 
den  oberen  Schichten  von  Maeslricht  beschriebene  Lyra  Konincki  Bosq. 
sp.  C  Rhynehora  Kon.  Boso.  /854 ,  Terebratella  Kon.  Bosq.  1864)  aus  der 
Oberregion  der  oberen  Kreide  mit  Selemniies  mueronaius  von  Ahlten 
unweit  Hannover;  aus  der  Unterregion  derselben  Schichten  ebendaher  die 
ebenfalls  bisher  nur  aus  der  Maestrichter  Kreide  bekannte  Morrisia  (f) 
8n€§9i  Boao.  o.  s.  w< 

Auch  die  cenomanen  Schichten  Norddeutschlands  enthalten  Manches, 
was  bisher  noch  nicht  genügend  beachtet  war.  So  habe  ich  auch  die  wich- 
tigsten Formen  der  Toortia  untersucht,  wobei  ich  lebhaft  bedauerte,  dass  ich 
bei  meintr  letzten  kurzen  Anwesenheit  in  Dresden  Ihr  dortiges  reiches  und 
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•clUMMi  Material   von   dm  Interatfanteii  BraduopodM   dieaer  Sohl  ein  mmkH 
geaasar  studireo  konnte. 

IT    SCHLOBMBACII. 


Claatthal,  den  12.  April  1806. 

Der  lloiMier  Lartibioa  In  Tonnem,  Dep.  Tonne,  ha«  (^roaie  VoriMie 
von  Vartteineaufen  der  dorlifren  Geirend  und  Yerhanft  davon  Saiten  vea 
100  Speciea  fflr  50  Franc«  (13^^  Tlilr.);  ate  fetoren  alien  einnelnen  Ah>» 
tbeiinngen  der  Jura-  und  Kreideformaiion  an  und  sind  richtig  bestimnU,  wm 
aebön  und  aa  prebwArdigy  data  ich  den  Verkinfer  hestena  empfehlen  kann. 

RöMEB. 


Freiberg,  den  18.  April  186$. 
Berichtigung. 

In  Nro.  43  der  borg-  nnd  hültenmlnnischen  Zeitung  18$6y  Seite  364, 
ift  die  Charaderistik  des  Minerals  enthalten,  welchem  ich  den  Namen  Rieh- 
terit  ertheilt  habe.  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  hat  in  neuester 
Zeit  Herr  Dr.  KaAKTz,  mit  gedruckten  Etiketten  versehen,  welche  besagen: 
,,Kokscharowit  (NoRnansKiöLD)**, 
^  „Richterit  (Bbeithaupt)  partim** 
ein  Mineral  verkaurt,  welches  gans  entochieden  ein  Amphihol  ist,  dessen 
OOP  ungefähr  =  127^  nnd  dessen  specifisches  Gewicht  =  3,067  bis  3,068 
betrilgt.  Dagegen  hat  der  Richterit  OOP  ~  133^6'  und  das  speciBsche 
Gewicht  =  2,826  bis  2,844.  Jener  Amphihol  kann  recht  wohl  eine  nene 
Abindemng  des  Kokscharowit  seyn,  wird  yon  Tes9€ranus  superior,  dem 
hirteren  nnd  schwereren  Magneteisenen  begleitet  und  ist  yon  Pajsberg  in 
Wermeland  jängat  erst  vorgekommen.  Der  Richterit  hingegen,  in  sehr  lang  aus- 
gedehnten Individuen,  hat  gans  andere  Begleiter:  Schefferit,  Rhodonit  und 
Kalkspath,  und  ist  von  Langbanshytta  in  Wermeland,  ein  filteres  Vorkommen. 
Die  einzige  Ähnlichkeit,  welche  ich  swischen  beiden  Mineralien  wahrnehme, 
ist,  dass  der  Amphihol,  aber  auch  nur  cum  Tbeil,  sich  der  isabellgelben  Farhe 
des  Richterits  nihert. 

Was  fibrigens  das  Wdrtchen  „partim**  bedeuten  soll,  ist  mir  gana  awei- 
felhafl,  denn  mir  kam  vom  Richterit  nur  ein  einsiges  grösseres  Stflck  in  die 
Binde,  und  sweierlei  Characteristiken  davon  bestehen  nicht. 

AirausT  Bretebiopt. 
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Ifew-Haren,  iw  9.  Min  18$4. 
Prof.  Wammr«  deMen  Geologie  ond  PalioDtologie  yoi  Califor- 
Bien,  toweit  dietelbe  bU  jeUt  ertchienen  ist,  Sie  tod  ihm  eriialleo  iiaben 
werden,  isl  jeUt  wiederom  in  Caliromieii  mni  swei  von  feineni  Corpa  aiad 
auf  eine  ErfoncbBiifsreise  Dacb  Ariiona  gefrengeu.  Es  ist  noch  ungewiss, 
ob  die  Legblator  von  Caliromien  mehr  Mittel  für  die  Fortsetsaog  der  geo- 
logischen Landesantersachang  yerwilligen  wird.  Es  wflrde  schlimm  für  die 
Wissenschafl  seyn,  dieselbe  nicht  saro  Abschloss  bringen  in  können.  Im 
MAnhefie  nnseres  AfMriean  Jaumml  f^^rden  Sie  einen  guten  Abriss  Ton 
dem  Thei)  des  ersten  Baqdes  über  Geologie  Boden,  welcher  sich  auf  die 
Iflstenketten  besieht,  nnd  im  Maihefte  wird  die  FortseUung  über  diesen 
Band  folgen,  worin  die  in  der  Sierra  nevada  gewonnenen  Resoltate  nie- 
dergelegt sind.  Diese  Obersicht  rührt  von  Prof.  W.  H.  BuwtB  her,  der 
wihrend  dos  leUloo  Jahns  einer  der  YonAgliohaton  Assialentea  bei  diaao» 
üiitersoehnngen  gewesen  ist. 

J.  D.  Dara. 
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P.  ZiftiiL:  Lehrbuch  der  Petrographie.    Erster  Band.    Bonn.    8*.    S.  607. 

B.   Zeitschriften^ 

1)  Sitzungf -Berichte  der  K.   Bayerisdien  Akademie  der  Wis- 
senschaften.  Manchen.   8**.    [Jb.  18$$ ^  357|. 
1S6S,  It,  3—4,  S.  133-458. 

Fa.  T.  Kobsll:   Ober  den  Klipsteinit,  ein  neues  Mangansilicat:  340-344. 

GtaBBL:  aber  das  Vorkommen  von  unteren  Trias-Schichten  in  Hochasien 
(mit  1  Tf.):  348-367. 


2)     Jahrbuch    der  K.  K.  geologischen    Reichsanstalt.    VITie«.    8*. 
[Jb.  18$$,  217.) 

18$$,  XVI,  No.  1;  Jan.  —  MArs.    A.  S.  1-133-,   B.  S.  1-60. 
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A.    EiBftrtiolMe  AbhflidkiDgMi. 

H.  Hdna:  Mtrif«  bot  KenilmM  der  Tracbyt«  ttttd  der  Braniederla|(e  sn 
Nagyaf  in  8iebwh§rftm:  1-25. 

M.  T.  H4nEBi:  die  TecUir-Gebilde  dtr  Gegaad  w.  von  Ofen:  35-59. 

F.  T.  Hocunntm:  sor  SriDiieniDg  an  A.  OmL:  59^-68. 

S.  V.  SoBMAW)«4:  olM»itelie  ZwamneMatMuif  det  WieMr  Tefeli:  98-73. 

A.  Picnn:  Cvililtf-^cbichtMi  aad  Haoptdolonit:  73-82. 

J.  SsABo:  die  Trackyte  nad  Rhyotitke  der  UmgelNiaf  ynm  Tokiy :  82-98. 

J.  CiaHAE:  die  Braaahohlea-AbgernDfeo  ?ea  Haadlora:  98-105. 

F.  BABAns:  die  a.  Tkeile  det  TreaUdMeer  Coaiilale«:  105-121. 

E.  T.  HAUHt:  Arbeiteo  ia  dem  ckemifcheB  Laboratorioai  der  feelofbchea 
Eelehsaaslah:  121-127. 

YenekhaiM  der  eingeteadelea  Mioeralieo  u.  s.  w.:  127-128. 

Yeneiehaiff  der  eiogeteadeten  Bflcber  a.  •.  w.:  128-133. 
B.    Sittnngs-Bericbte. 

Fa.  T.  Haubb:  das  Ergebnisa  des  Jahres  an  geologischen  Earten  and  Dmck- 
scbrillen:  1-2.  F.  v.  Hocbstbttbb:  ^e«eefi  von  Krammaa :  2-3.  Lipolb: 
Petreleuai-OaelleB  in  den  Abmtsen;  Kohlen  im  Pecbgrabea:  3-4.  Stob: 
Versuch  einer  Classiflcalion  der  Familie  der  Farn:  3-6.  Fa.  v.  Hauib: 
MffOfhoria  Raikelunut  aus  Franken;  über  PiCBLaB:  nene  Mineral- 
Vorkommen  in  Tyrol ;  iber  W.  Bbrmcib's  Trias  und  Jnra  in  den  Sftd- 
alpen:  6-7.  Patbb:  die  Adamello-Presanella-Alpen:  7-8.  Acasasoif: 
Aastrockoung  des  Neusiedler  See's  in  Ungarn:  8.  Gallkmstbim:  Pfahl- 
bauten im  KeoUchacher  See  in  Kärnihen:  8.  Stoliczka:  „Gedo^emi 
99eHam  Mero99  ihe  Kimwmiäffm  MkmmUdns**:  8-9.  Picaum:  Cmtdiim- 
Schichien  und  Hauptdolomit:  10.  Stouczka:  Reisebericht;  11.  FuoKau: 
Thonerdehydrat  aus  der  Wochein:  11-12.  FOttbblb:  geologische  Spe- 
eialkarte  der  Umgebnag  voa  Balaata-Gyarmath :  12-13.  K.  v.  HAmm: 
Graphite  von  Brunn-Taubiti  bei  Krems:  13-15;  Stacbb:  die  neogenen 
Tertitr-Ablagerungen  der  Umgebung  von  Waitaen:  15-16.  UMRsamiBBB: 
Peirefaete»  d«r  Gosaa*Formation  aus  dem  Strubel- Weisseabachthaie  bei 
St.  Wolfgaag:  16-17.  F.  Röheb:  Auffindung  devonischer  Versteinerun- 
gen auf  dem  ö.  Abhänge  des  AHvater-Gebirges :  17-18.  F.  Karbeb:  das 
Auftreten  von  Foraniiniferen  in  den  ilteren  Schichten  des  Wiener  Sand- 
sUiaes:  18.  B.  v.  Cotta:  die  Kupfer-  und  Silberelhi-Lagerstitlea  der 
Matra  in  Ungarn:.  18.  Fb.  v.  üauib:  die  vnicanischon  EocheiBttngen 
in  Santorin;  über  Uuvfalvy's  physikalische  GeograpKie  der  nngariechdta 
Linder:  20-23.  Fa.  SAMoaaaaaB:  MeletU-Schiefer  und  Septariemkon : 
28-24.  F.  V.  Hoobstbttbb:  die  Schiererbrüche  bei  Mariathal  In  den  klei- 
nen Karpathen:  24-25.  F.  v.  Anaaua:  der  Gentraletoek  iwiachen  Hod- 
ritsch,  Skleno  und  Eisenbach:  25-26.  A.  Ott:  geologische  AnfnahaM 
der  Umgegend  von  Bath,  Magyarad  und  Visk  in  Ungarn:  26-27.  C.  v. 
EavftAisa:  das  Fürst  Wiiaaui  an  LirraScBAuBBuaa'scke  Stoiakoblenvirefk 
bei  SckwadowiU  in  Behmen:  27-28.  FI^tbbu:  Muster  von  Eaaisteinen 
aas  Unterkraia  und  von  MühlsleineB  von  Menenstein .  bei  Krems:  28. 
Fb.  t.  Haubb:  über  v.  Ziaao's  Anfaühlung  der  foa«Uen  Ferne  der  Oolitk- 
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FonnatioDTiBDd  OWr  Smmtf»  g»oiofkfiia  Karte  tob  Tokaj-Hegyalja : 
98*99.  P«.  T.  lAon:  AnattHtaBM  brewibarer  Lall  n  LSporec;  JBmomi 
TOB  RatpcDan:  30-31.  Stacu:  AnkorgruaJ  Pialia  Tau  der  daiMatini- 
•choB  liüo:  81-33.  A.  Oafii.;  feologiacliar  D«rchM»baill  dov  GffBMr 
Teniirkoblen-Lafor:  dSL  fl.  Watv:  TrachytaaBiBriumcB  aas  Uofai»: 
38^*34.  66BL:  4er  icliwefialberfbea  to«  Maliaho  «  OofarBc  ftu  t.  Hmpi»: 
die  Takaoifcbeii  EfacheiooBfeB  io  Saatorm:  3S-64^  A*  Imaai  Folro- 
ftrecaa  too  Arbofeo:  64-56.  A.  Patmu:  BnüJaii—gwi  4ea  WiaiaiiUii- 
Gebalte«  ia  Ugifmfeo  dieaee  ll«uUet  aiü  Blei  Mid  VorfriMPea  die  Urea- 
ene  ichoell  auf  ik»ea  üraaffehaH  an  piAroo:  58-57.  J.  Bdns  Oage^ 
km§  TOD  Bujak,  Kkflof  aod  HeroocfeDy:  57.  Stob:  PeUafaoieB  tob 
Liptoche,  Bregeos  und  fiiteDen:  57-58.  0.  BunnaaBäB:  fBolefiache 
Karle  der  UBift«l>ooff«*  ▼<>»  LoaoBoa,  Stakal  oBd  LttdaBf :  58-58.  Fb. 
T.  Hauib:  Aber  Haoynfel*  tob  Oitro  ood  GrapbU  tob  HagvoB;  faeaÜo 
Fische  aoi  dem  Petroleoai-Gebielo  WoftgaHaieos:  59-60. 


3)    J.  C.  Pooobbbobtf:  ABoaleo  derPbysik  oBdCboaia.  Leipalg.  8*. 

[Jb.  i8$S,  2iai 

ia$6,  12,  CXXVI,  S.  513-667. 
Fbbau:  aber  die  Aoadeboang  doe  DiamaBtea  BBd  dea  fcryatalUaarMB  KBpfer- 

oiydnU  darcb  die  WinBOt  611*617. 


4)     Rbbbaw  BBd  Wkbthbb:  JoBraal  fAr  prakliteko  Ckoaiio.    Loipsif. 

8^.    [Jb.  18$$,  218.) 

ia$S,  No.  21-23;  96.  Bd.,  S.  257-448. 
UAariTBBi  ood  Em€blbacb:   VorkoaMBOB  d9§  EobidiBBia  osd  CiiiBBM  Ib  plo- 

tOBiaekoo  SUicateo:  318-319. 
Tb.  SraaiBiB;  die  endgültige  EaUeheidflBg  ib  deai  Siroito  ibor  die  cheBnaeko 

CoBflüBlioB  der  KieeelaiBre^   Bebst  eiBigoB  sick  daraB  kBApfoBdoB  Fol- 

gemogeo:  ^1-330. 

18$$,  IVo.  1 ;  97.  Bd.,  8.  1-68. 
FBBiBnvs:  AoaJyse  der  Felsea^aeUe  No.  2  ia  Bad  Sbm:  i-6. 
A».  tioBBBL:  ÜBterSBcfcBBg  dea  CaroalKts  tob  Maaiao  Ib  PersioB  oad  ibor  <Bd 

rolke  FirbaBg  BMneber  BatarlickoB  Salae:  6-30. 
J.  Fbübsobb:  BeBMrkoogeB  bieia:  30-37. 
Über  die  8ftBreo  der  ToBtal-Gnippe-lliBeralieBi  37-40. 
NolfseB.    Sybedrit,    eio   oeues  Miaofal;   KondfoarseBit,   eiB   boboo  ttBeral; 

Krystallisirtor  Diopsid  ab  HobolaBprodBet:  59-69. 


5)    VerhaBdlaBgoB  4%b  NatnrkistoriicboD  VereiBs  der  Preos- 
•isohoB  RbeiolaBde  Bod  WestpbBloBs.   Bobb.  8*.  lJb.rMtf,465  ] 
18$Sj  XXII,   1;    VerfaaBdlBBgeB:  1-160;    Korr.-Bl.  l-40f   Siu.- 
1er.  1-64. 


Digitized  by  VjOOQIC 


4*7 

A.    Verhaidhiiif6B. 

Ubaou:  die  Bryoioes- Schichten  der  Maftrichler  Kreide  (mH  Taf.  TI^III): 
31-63. 

WisTfiiii:  iber  die  Vegetation  der  kobee  osd  T«loaBisoheo  Bifel:  68*169. 

B.    Korr.- Blatt. 

Veneieboiaa  der  Mitglieder:  1-40. 

C.    Sitaiiiigs-Bericbte. 

G.  TOM  Bath:  Übersicht  der  geognoslitchen  VerhiltoiMe  Toacana's:  1«3. 
Bittbr:  aber  den  Metall-Reicbiham  Spaniens  sn  AuousTui  and  Tiaiiuua 
Zeiten:  3-4.  Nombbath:  Bernstein  von  Lemberg  in  Galiiien:  4.  M. 
ScauLTiK:  Erklirnng  besfiglich  eines  Aufsaties  von  E.  Rioicn  in  Tflbin- 
gen  über  den  Achat:  7.  Mona:  die  Ursachen  der  Biegsamkeit  und  Spalt- 
barkeit des  Glimmers:  7.  Ahdiub:  legt  das  erste  Heft  seiner  vorwelt- 
licben  Pflanzen  aus  dem  Steinkohlen- Gebirge  der  preussischen  Rhein- 
lande  und  Westphalens  vor:  9-10.  PlOour:  über  diahelische  Curven 
und  Parahelien  im  Doppelspathe :  10-12.  Andrab:  Mittheilung  eines 
Schreibens  von  E.  Cobhahs  Aber  Durchforschungen  von  Knochenhohlen  in 
Belgien;  über  einen  Riesenwedel  von  l^mehofterU  rugo9m  Bnoaeif.:  14. 
Krantz:  Meteoreisen  von  Wercbnendinik :  19.  U.  v  Dbckr:  Mittheiinng 
eines  Aufsatzes  von  H.  Laspbtrbs  aber  Cfisinm  und  Rubidium  in  plato- 
nischen Silicat-Gesteinen  der  preussischen  Rheinprovinz :  35-48  Krauts: 
legt  Steiosals-Stflcke  mit  sehr  bemerkenswertben  Eigentbflnlicbkeiten 
vor:  48.  Mohr:  über  Kieselerde :  48-52;  57;  ScHAAPPHAutBN :  Über  ver- 
witterte Feuersteine:  62;  ober  einen  bei  Olmütz  in  Begleitung  von  Steln- 
und  Bronze-Gerithen  aufgefundenen  menschlichen  Schidel:  63. 


6)  Bnileiin  de  Im  Soeis'ts  imp.  ie9  Naiuraii4i$M  de  M^seou, 
Mose.    ^.    [Jb.  186$,  82.] 

186S,  No.  4,  XXXVIII,  pg.  227-449;  tb   VI-VIU. 

T.  Babr:  die  Schleim-  oder  Gallertmasseo ,  die  man  für  Meteorfille  ange- 
sehen hat,  sind  weder  kosmischen  noch  atmosphärischen,  sondefB  telln- 
rischen  Ursprungs:  314-331. 

T.  Volborth:  zur  Vertheidigung  der  Gattmg  Bueroerhmsi  442-448. 


7)     Buiietin  de  ia  soeie't^  0^0io§ique  d4  Franee.  [t.|    Paria.  8*. 

Pb.  18$0,  220.) 

18$6-18$6,  XXni,  f.  1-5,  pg.  1-80. 
OsALiüi  d^Haixot:   über   einen  bei  Mens   entdeckten  Grobkalk  nlt  ihnKchea 

Versteinerungen  wie  im  Grobkalk  von  Paris:  12-13. 
TotTCAs:  Unterlias  von  Beansset  (Var):  13-14. 

ViRfjff:  Topographie  und  Geologie  von  Mexico  und  Central-Amerika :  14-50. 
L.  PaLBT:  ^Terrmin  Mr^otien*^  bei  Chamb^ry:  50-59. 
Arrauo:  Braunkohlen  führende  Thone  von  Sarlat:  59-64. 
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LiTALLOis:  ober  die  Eatdeckaiif  1iocIi«b  ffibrender  AblageraageD  am  Most 

d'Or  (Lyomiais)  dorch  FaUM  and  Looard:  64-66. 
Em.  Pillat  :  Bemerkuagen  hieaa :  66-70. 
A.  »mjäi  aber  die  Gegead  voo  Lahr:  70-72. 
BiAXcoMi:  frohere  Erhöhung  des  ^iUeloieerea:  72-80. 
A.  Locabd:  Koocheo  führende  Ablagerungen  am  Mont  d'Or:  80. 


8)    Compie9  rendus  kebdomadmiret  de  l*Aeademi0  de9  ^eieness, 

Paris.    4*     |Jb.  1866,  359.) 

1866,  No.  1-6,  2.  Janv.— 5.  Fövr.,  LXH,  pg.  1-308. 
Comtbjian:  diluviale  Phfinomcoe:  45-48. 
PisAMi:  Granaien  fahrender  Sand  von  Pesaro;  Thnlit  von  Traversella;  Bnata- 

mit  ans  dem  Vicentinischen :  100-102. 
DAimate:   Untersuchungen  Ober  die  Meteoriten,  Folgerungen,  woiu  dieselben 

fuhren,    hinsichtlich    der   Bildung  kosmischer   als   tellurischer   Körper: 

200-206. 
Siaais:  Aber  eine  neue  Art  von  Olyptodan  (O.  gigmUeus):  207-209. 
Mall^nd;   Zinnerz-Lager  in  den  Landschaften  Limousin  und  Marche  und  alte 

Gruben,  die  darauf  bauten :  223-224. 
DAUBAte:  über  einen  Meteoriten  Von  Orgueil:  283-284. 


9)     Bibliotheque  universelle  de  Oeneve,    B.  Arehivee  des  eeiem^ 
eee  fhyaiquee  et  naiurellee.    Gen^ve.    8"".     [Jb.  1S66y  221.] 

1865,  No.  96,  Dcc,  XXIV,  pg.  297-392. 

1866,  No.  97,  Janv.,  XXV,  p.  1-96. 

Maiiionac:  Untersuchungen  ttber  die  Verbindungen  des  Niobiums:  5-34. 
A.  Of»bL:  die  tUhonische  Etage:  63-71. 


10)  Tke  Quarterly  Journmi  of  ike  Oeoloffieal  Soeieif.    Loa* 

den.    8«.    (Jb.  1866,  84 1 

1866,  XXII,  February,  No.  85;  A.  p.  1-68;  B.  p.  1-10. 
GoDwia-AusTm:  nntermeerische  Wilder- Ablagerungen   an  der  Poriock-Bay: 

1-9. 
Watson:  meerischer  Ursprung  der  „PmnUlel  roede**  von  Gleo  Roy:  9-12. 
DuMCAM :  über  den  Raum,  welchen  früher  Gyps  in  dem  unteren  eocünen  The« 

des  Londoner  Beckens  einnahm,   nebst  Bemerkungen  Über  dessen  Eot- 

stehen  und  Verschwinden:  12-19. 
Fisbib:    Über  die  Besiebungen  des  Crags   von  Norwich   au  dem  Tbon  oder 

Lehm  von  Chillesford:  19-29. 
GoDwiif-AusTBH :  Steinkohlen-Formation  des  Thaies  von  Kaschmir;   aebsi  Be- 
merkungen von  Dayidsom   über  Bracbiopoden   ans  Thibet   und   Kaschmir 

(pl.  I  4b  II) :  29-46, 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  46-68. 
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Mifcellen.  Barkamdb:  D^flmee  des  CoUni0$  III:  BiacaoF:  Lelirbuoli  der  ehe- 
miflclieii  niul  phyttkaKschen  Gaolo|fie;  Laüu:  die  Braohiopodea  und  ■«- 
dere  BiTalren  «m  deo  Sdiicliteii  tm  St  CaMian:  1-10. 


11)  PhU990fkieal  Trmnsmetione  of  tke  Mopmi  Secietp  of  L0n' 

don.    London,    d«".    Pb.  i80S,  360.} 
tSSS,  CLV,  2,  pg.  513-791. 
BmiisT:  BMckfoibnng  foMiler  PflaMxan  w  den  Schiclitea  der  mrteren  Smfn- 

kohlenfomalion   von  Lancashire    nnd    Yofkshire    (pl.   XU1I1»UXV>: 

Pf.  579-065. 


12)  SiLBT,  Babiiiotoii,  Grat  and  Feaiicu :  Tke  Annmie  mnd  Mm^mmine  of 
«afiiral  hieiorf^  ineiudin§  Zoolo§p^  Bi^itmp  mU  Qoolofp.  London. 
&^,    [Jb.  186$y  223.1 

1866,  XVII,  No.  98,  pi(.  81-160. 
No.  99,  pg.  161-240. 
Hakrt  Sbilbt:   Aber  Torpnoerinue   und   andere   wenig  bekannte  Vertleliie- 
mngen  aus  dem  oberen  Grfinsand  ton  Hnnstanlon,  gewöhnlich  „IIihiI- 
eimmtim  red  roek*^  genannt :  173-183. 
Kna:  aber  Rhynekoform  Qeiniimimnm  Ybrn.:  230-233. 


13)  N0tur0i  Hieiory  Trmneaeiione  of  Northumherlmnd  ond 
DurKom,  Vol.  1,  part.  1.  Newcasile-upon-Tyne,  1866.  8^  Pg.  142, 
PI.  XII.  (Et  bilden  diese  Pnblicationen  die  FortBetioog  der  „Trm^eeeHone 
of  tke  Tyneeide  Nmiuraiiete  Fieid  eluh**  und  enthalten  die  V Hand- 
lungen der  n^aiurml  Uietory  eoeieiy  of  SorikumherUnd^  Durham  mnd 
NeweaetU'Ufon'Tyne**,  verbunden  mit  denen  det  „Tyneeide  Netnra^ 
iiete  Field  eiuk\) 

Bbadt:  Bericht  über  Tief-See-Fiscbnngen  an  den  Kästen  von  Nortbumberland 
nnd  Durham  (pl.  I-VII):  1-48. 

KmiBv:  ober  einige  Oberreste  von  Fischen  nnd  Pflansen  im  oberen  Zech- 
stein von  Durham:  (pl.  I{):  64-83. 

Bbadt:  Catalog  lebender  Foraminiferen  von  Nortbumberland  nnd  Durham 
(pl.  XII):  83-107. 


14)  B.  SiLUHAH  a.  J.  D.  Daha:   ihe  Ameriemn  Jomrnai  of  eeieneo 
€nd  irte,    Newhaven.    8^     [Jb.  1866,  361.| 
1866,  March,  XLI,  No.  122,  p.  145-288. 
R.  PuHFiLLT :  geologische  Bemerkungen  aber  China,  Japan  nnd  die  Mongolei : 

145-149. 
Fbmblbb:  aber  Prairien:  154-158. 

J4hrba«h  186^.  29 
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J.  D.  Dava:  Ober  Ceplialisation  Mo.  IV:  16S-174. 

MuDM:  KmdeckiiDf  fof^er  FShrten  im  Liat  (?)  von  ffanaat:  174-iT6. 

VfnaoLL:  lar  Geoloipe  dea  Petrolanma  im  Weal-GMMi4a:  176-1 T9. 

Tyuw  and  Sibpabd:  aber  Rahtit,  Marcylit  und  Morooolii:  209-213. 

SaiPABD:    scheeUaures  Blei   auf  der  Bleigrube  von  Sonthamplo»,   Maat^  und 

über  UwarowH  von  dar  Wooda-Ciinmi-Onibe,  Texaa,  Penna.:  215-216. 
WHiTMBf't  Geologie  von  CalifoniieD:  231-246;  252-254. 
G.  Bbush:  aber  Cookeit  und  Jefferiait:  246-248. 

Cbaphab:  fodiefonaa  Blei  tob  der  ff.W.-iflale  dea  LtJte  9uperior:  254. 
Gifiaalkck^  MarsupiaKen  in  Victoria:  258. 
J.  Ball:    aber  das  Vorkommen  einer  inneren  gewundenen  Platle  nnlltn  im 

Körper  gewiaaer  Arten  von  Crinoideeo:  261. 
MitceUen:  278-288. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie^  Mtaeralchenie. 

N.  V.  KoncHABow:  Monograpkie  4es  ritsaisclieD  PyraicQf. 
<  jr^.  d0  fjUa.  Imp.  4bm  MMfMM  de  «#.  Fd^Mk.  VIU,  N.  14,  S.  81.  HU 
5  lith.  Taf.)  In  der  TorKegeDden ,  fir  die  Kenotnits  der  KrTitaU-FoniMii 
dtr  Aai^Groppe  im  AllgemeineD  und  der  mssiscben  Pyroxene  im  Besonderen 
gleich  wiclitigen  Abhandlung  gibt  Fl.  v.  Koksgiarow  innichst  eine  Oberticht 
aller  bis  jetat  beobachteten  Flfichen,  sodann  eine  Beschreibung  der  Krystalle 
und  des  Vorkommens  der  russischen  Pyroxene  und  endlich  die  Resultate 
seiner  mit  bekannter  Genauigkeit  ausgeführten  Messungen  der  Pyroxen-Kry- 
ttalle.  —  Unter  den  neuen,  durch  ▼.  Koeschabow  bestimmten  Formen  sind 
SU  nennen:  +%P,  +  «*«,  —  *'»P,  —  sP,  —  «P,  —  '/iPs,  -  4*1,  —  5**/s 
und  —  sf /2.  (Die  wichtigsten  Combinationen  der  russischen  Pyroxene  sind 
auf  5  Tafeln  abgebildet.)  Am  Ural  kommen  besonders  folgende  Abänderun- 
gen vor.  1;  Diopsid.  a.  Grüner  Diopsid,  dunkellauch-  bis  graulich- 
oder  hellgr6n,  in  meist  aufgewachsenen,  oft  ansehnliche  GrOsse  (bis  tu 
11  Cenlimeter  Lfinge)  erreichenden  Krystallen,  welche  gewöhnlich  flfichen- 
reich  sind,  von  sfiulenförmigem  Habitus.  Sie  finden  sich  mit  krystallisirtem 
Granat,  Klinochlor,  kömigem  Kalk  auf  Gflngen  in  Chloritschiefer  auf  der  be- 
kannten Grube  Achmatowsk  in  der  Nfibe  der  Hütte  Kussinsk.  b.  Weisser 
Diopsid,  vom  nfimlichen  Fundort,  in  ausgeseichneten ,  aber  sehr  compli- 
cirten  Krystallen  (die  hftufigste  Combination  ist  eine  vienehnzfihlige);  bald 
farblos  und  vollkommen  durchsichtig,  bald  gelblich-  oder  gruolichweiss. 
c.  Weisser,  kalihaltiger  Diopsid  von  Achmatowsk.  Diese  Abinderung 
leigt  weniger  flfichenreiche  Krystalle  \  sie  werden  hanptsichlich  gebildet  von 
aDPQD,  QO^Ot),  OP,  +sP  «Ml  -hl^OD,  m^  bis  m  2  GeMim.  lang, 
ofl  forbloa  und  gewöhnlich  in  Magneteisea  eiagawackaen.  —  2)  A«gil,  in 
Krystallen  der  bekannten  Form,  ist  am  Ural  bfiuflg,  im  Augitporphyr  eingt- 
wacbsen,  bei  Niscbae  Tagilsk,  Mbsk,  am  See  Ausehknl  n.  a.  0»  Oft  «aigea 
die  Augite  die  versrhiedeDsten  Stadien  der  Umwandelnng  su  Ural  it.  -* 
1b  Tcnaabukaliett  trifi  man  folgende  AbindemngMi  «les  Pyroacenat  Baika- 
llt,  von  gfüner  Farbe,  in  der  Ifiba  daa  FhMsaf  Slfldianka  am  Batkalaea; 
kaoinit   in  achönen  Krystallen  vor,  die  bia  an  11  GeMtini.  Linge  erreiokMi. 

AiMh  ai«  find  mmt  lAok«iwioli|  «aiat  j»ii  vonwUtenitm  Onko«*  md  Uim- 
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pinakoid  und  dem  Prisma,  theiU  einfache,  theils  ZwillingS'Krystalle.  Farbe 
swiscben  lancb-  und  oliveogrflD.  Sie  finden  sich  mit  Biotit  und  Apatit  in 
Bitterspath  eingewachsen.  Am  nfimlichen  Orte  kommt  auch  weisser 
Baikalit  in  körnigem  Kalke  eingewachsen  vor.  —  Gemeiner  Augit 
vom  Habitus  des  böhmischen  wird  in  kömigem  Kalk  am  Flusse  Wiloi 
getroffen.  —  Bei  den  vielen  sorgfältigen  Krystall-Messungen,  welche  v.  Kob- 
scHABOw  ausführte  und  in  einer  Reibe  von  Tabellen  mittbeilt,  dienten  haupt- 
sächlich diejenigen  Abinderungen  des  Pyrozens,  welche  gewöhnlich  nnter 
dem  Namen  Baikalit  und  Diopsid  aofgeftthrt  werden.  Was  die  als  „schwarser 
und  grfiner  Augit**  bekannten  Abänderungen  betrifft,  so  konnte  solche,  weil 
sie  hiesu  untauglich ,.  keiner  Messung  unterworfen  werden.  Kokschahow 
xweifelt,  ob  die  sogenannten  Augite  ganz  dieselben  Winkel  haben,  wie  der 
Diopsid.  Ein  Blick  anf  die  mitg^theilten  Tabellen  seigt  unter  anderen  auch 
das  beacbtenswerthe  Resultat:  dass  die  Differenzen,  die  den  gleichnamigen 
Winkeln  der  vfjrsehledenen  Individnen  tnkmnmen,  vethiltoisAnissig  gross 
seyn  können ,  wenn  diese  hidividoen  niofat  nU  ganser  Vollkommenbeit  aoa- 
gebildet  find. 


Pn.  Hbssbicbbbg:  Kalkspath  aus  Island.  (Mineralogische  Notizen, 
No.  7,  S.  1-4.)  So  bekannt  auch  der  islindische  Kalkspath  ist,  so  wenig 
sind  es  seine  Krystall-Formen.  Hbssbnbbro  beobachtete  folgende  Combi- 
nation : 

R  .  4R  .  9R  .  -4R*/s  .  R^/s. 
Hierunter  sind  zwei  neue  Formen,  nSmIich  9R  und  —  4R^/s.  Das  Rhomboeder 
9R  wurde  durch  seine  Neigung  zur  Spaltungs-FIflche  R  bestimmt,  welche 
=  140*^46'  gefunden  und  zu  141*^'9''  berechnet  wurde.  Seine  Neigung  zur 
Hauptaxei8t=6**25'18".  Die  Endkanten  =61**14'9",  Seitenkanten  =118«45'51''. 
Die  Flächen  spiegelglänzend.  Für  das  Skalenoeder  -  4R^/s  ergaben  die 
Messungen:  die  schärferen  Endkanten  =  83®33'20'';  die  stumpferen 
=  158^30'37",  die  Seitenkanten  =r  137^33'3^  In  der  oben  genannten  Com- 
bination  sind  alle  Flächen  glatt  und  glänzend^  das  Stammrhomboeder  und 
R^'/s  ausgenommen. 

An  einer  anderen  Kalkspath- Stufe  von  Island  beobachtete  Hbssbbbbim  die 
Combination : 

R  .  — VsR  .  4R  .  9R  .  R5  .  R3. 


Fb.  V.  Kobbll:  ttber  den  Klipsteinit,  ein  neaea  Manganailtcni. 
(Sitsongsber.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  fSBS,  II,  340-344.)  Dm  Mimenl 
ist  dicht,  von  flachmnscheligem  Bruch.  H.  =  5-^w  G«  3,5.  Dunkel  leber> 
braun  in's  Röthlichbranne  und  Grane.  Strich  rothbrann.  Undnrdiaiobtlf, 
nur  znweilen  an  den  Kauten  durcbacbeinend.  V.  d.  L.  nicht  verfcntatend, 
aehmilat  erat  etwas  Blasen  entwickelnd,  damn  ruhig  zu  gNlnModer,  ach  wer»- 
braoner  Scbbcke.  Gibt  in  KoH>eB  viel  Wasaer.  Das  Pelver  wM  von  SaU^ 
ainre  nnter  Cblor-Entwickelung  leicbl  zervetat  und  scheldel  scklefanig  yl 
iwvige  Kieaelaiiure  «b.    MH  oenoentrltlar  Phoapboi»ftare  eririt«  erbüt  nun 
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atne  Tiolette  Ldtmig-    Dm  Refaltat  dar  Analyse  dankelleberbrauner  Stacke 
war: 

8«aerttoff: 

KiaMlsäare 25,00 13,33 

lUng&nozyd 32,17 9,80 

Eisenoxyd       4,00 1»20 

Thonerd»        1,70 0,79 

lUagMMxydol    ....    36,00 6,71 

MagneeU 2,00 0,80 

Wasser 9,00 8,00 

Diese  MiscbuDi;. entsprich!  wesentlich  der  Formel 
3MnO  .  SiO,  +  2^10^0^ .  SiO,  +  4Q0, 
wobei  ein  kleiner  Theil  des  Manganoxyduls  durch  Magnesia,    und   von  Man- 
ganoxyd durch  Thonerde  und  Eisenoxyd  vertreten  wird.     Die  reine  Mangan- 
Mischung  wftre  der  Formel  zufolge: 

KieMlsSore 23,06 

Xan^noxyd 40,46 

Manganoxydal t7,27 

Wasser       ......    .      9,tt 

«9^99. 

Mit  Übersetsung  der  Thonerde  und  des  Eisenoxydes  in  Manganoxyd  und 
der  Magnesia  in  Manganoxydul  berechnet  sich  die  Analyse  folgendennassen: 

Kleselsaare 24,68 

Manganoxyd        38,23 

Maoganoxydnl 28,18 

Wasser 8,89 

99,98. 

Es  wire  mdglich,  dass  in  dem  Mineral  eingemengter  ManganH  vorhan- 
den, dass  ihm  alles  Manganoxyd  suxuschreiben;  aber  selbst  bei  dieser,  kei- 
neswegs wahrscheinlichen  Annahme  bleibt  eine  neae  Species  mit  der  Formel 
3MnO  .  2Si03  +  ^^0-  Fundort:  Grube  Bomberg  bei  Herborn  unfern  Dillen- 
burg  in  Nassau,  auf  einem  5  bis  6  F.  mächtigen  Diabas  durchsetsenden  Ei- 
senstein-Lager, welches  vom  Liegenden  cum  Hangenden  folgende  Anordnung 
aeigt:  1)  Eisenkiesel  1  bis  2  F.  mftchtig;  2)  dichter  Rotbeisenstein ,  1  bis 
2'/!  F.  mftchtig;  3)  das  neue  Manganers,  1  bis  P/t  F.  mächtig.  Das  Mineral 
wurde  durch  v.  Klipstbin  entdeckt  und  ihm  xu  Ehren  Klipsteinit  benannt. 
Von  ibnlicben  Mangansilicaten  unterscheidet  sich  der  Klipsteinit  leicht  durch 
den  Wassergehalt  und  durch  die  violette  Farbe,  welche  er  beim  Erhitsen 
concentrirter  Phosphorsfture  ertbeilt. 


Tylhr  und  Shipabd:  über  Rahtit,  Marcylit  und  Moronolit.  (Sa- 
LiKAM,  Amerieän  Journ,  XLI,  N«»  122,  pg.  209-213.)  1.  Rahtit.  Das 
Mineral  ist  derb  und  wird  nach  allen  Richtungen  von  glatten,  glinzenden, 
prismatischen  Hohlriumen  durchzogen.  IL  =  3,5.  G.  =  4,128.  Dunkel- 
bleigrau.  Röthlichbrauner  Strich.  MeUllglans.  V.  d.  L.  mit  einigen  Anf- 
scbiamen  schmelsend,  gibt  auf  Kohle  Beschlag  von  Zinkoxyd.  Chemische 
Zasammensetaung : 
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0«ftad«B:  BeftdtiMt; 

Schwefel     .    .    .    333t    •    •  •    33,36 

Kopfer  ....    14,00    .    ,  .    13,22 

ElMii     ....      6,18    ..  .      534 

Zink       .    .    .    .    47,86    .    .  .    47,58 
101,40  100,00. 

Daf  Mioertt,  welches  ilcli  esf  Kapferen-Gftn^en  in  OesellschafI  to« 
Kupferkief  und  Enpferglani  auf  den  Kupfer-Graben  von  Dnektown  in  Tea* 
neisee  findet,  wurde  an  Ehren  RABi'f,  det  Besitaera  dieser  Graben  Rabtit 
genannt.  —  2.  Der  schon  frflher  von  Sibpabd  beschriebene  Marcylii  iai 
derb.  H.  =  3.  G  =  4,3.  Farbe  schwarx.  V.  d.  L.  schmeltbar;  im  lol- 
ben  Wasser  gebend.    Besteht  aus: 

Kapfer 63,47 

Eisen 1,82 

Kftlkerde        0,88 

Natron       Spar 

S^wefel 17,22 

Ohlor Spar 

Sanerttoff       8^ 

Vrtmn 9,00 

iOO^. 
diess  gibt: 

Sohwefelkapfer 47,70 

Setawefelelsea 2,86 

Knpferoxyd 99,70 

flohwefelMore  Kalkerde  .    .     2,13 

Wawer 9,00 

100,30. 

Fundort:  am  Red  River  bei  den  Witcbita-Bergen.  -  3.  Der  Moro- 
nolity  welchen  SasPARn  gleicbMIs  bereite  besehrieben,  emhiH: 

SehwefelaSare 34,17 

Kalkerde 1,10 

Tbonerde 0,83 

fL.] *« 

BiMnozyd 4639 

Wawer 13.18 

99,96. 

Es  stimmt  diese  Analyse  mit  jener  des  sog.  Gelbeisenerses  ans  BdhBieB 
und  Norwegen  durch  RAHMBLSBEfto  und  SciinRnB. 


V.  V.  ZaPHAROvice:  Ober  Epidot  von  Zöptau  in  MÜiren.  (Prager 
Sitanngsber.  Jahrg.  18$5y  II,  S.  1—10.)  Am  sogenannten  Rauberstein  bei 
Zöptau  findet  sich  Epidot  in  Krystallen  von  ungewöhnlichem  Habitus,  be- 
dingt durch  die  vorwaltenden  Flächen  von  I^QO)  jedoch  nicht  nach  der 
Orthodiagonale  ausgedehnt;  untergeordnet  erscheinen:  — P,  3PQt)9  ""^^QD 
und  OOP  00*  Di«  schwftrslichgrfinen  Krystalle  sind  gewöhnlich  mit  dem 
einen  Ende  der  Orthodiagonale  auf  den  Klfiften  eines  Hornblendegesteins  auf- 
gewachsen. Sie  werden  begleitet  von  Albit  und  Sphen.  —  Ein  aweiter 
Fandort  dea  Epidot  bei  Zöptan  tat  am  Storchberg.    Die  dnrch  ansehnliche 
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DuMMiooen  and  trefflidM  AatbildiHig  gleich  aMgeietthaeleB  KiyiUHe  wur- 
den theik  aof  Prasem-Kaollen  aurfe%vacbsen,  theile  loee  in  einer  ^H  Letten 
anegeläUlen.lüart  in  Anphibolil  engelrolen.  Sie  find  Biemlioli  Ücbenreich ; 
tonwnltendüelMieafiQDPOD.i^aD  .— 1^Q0.3i^X.  QO{qC.  0Di^2. -P; 
an  eini|reD  beaiUi  das  Klinopinakoid  bedeutende  Aufdebnnng.  An  den  grösMN» 
Kryslallen  iai  die  fflr  den  Epidoi  to  betelchnende  Schalenteztur  deutlich 
wahnnnehmen.  Urspränglich  waren  die  lose  im  Letten  angetroffenen  Mry- 
stalle  einxeln  oder  gruppenweise,  liegend  oder  stehend  aufgewachsen;  erstere 
oft  nnr  mit  einem  kleinen  Theile  auf  anderen  Krystallen  ruhend,  konnten 
an  beiden  Enden  ihre  Fliehen  entwickeln.  Spftter  wurden  sie  von  ihren 
Stfltxpuncten  abgebrochen  ~  wohl  in  Folge  einer  Verschiebung  in  der  Ge- 
stelnsspalte,  deren  Winde  mit  den  Krystallen  bekleidet  war.  Aber  die  Epi- 
detbildung  hatte  damit  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht.  Denn  die  vom  Letten 
umbtilten  Epfdot-Krystafte  seigen  da,  wo  sie  gewaltsam  beschidigt  wurden, 
den  Absats  neuer  Epidot-Masse ;  kleinere  Bruchstellen  sind  völlig  ausge- 
glichen. Dass  der  Epidot  aus  der  Umänderung  des  Amphibolit  hervorge- 
gangen, ist  nicht  au  beiweifeln*,  dafür  sprechen  auch  seine  Begleiter  Quarz 
und  Prehnit,  welch^  letalerer,  derb  und  körnig,  gemengt  mit  Epidot  vor- 
kommt. 


V.  V.  Zsphabovich:  über  Sideroplesit  und  Magnesit  aus  Sala- 
bnrg.  (Prager  SiUungsber.  Jahrg.  1866^  U,  S.  13-16.)  fb  der  Gegend 
von  Flachau  und  Dienten  bilden  in  der  Grauwacke-Formation  spfttbige  Eisen- 
steine eingelagerte,  linsenförmige  Maf^sen,  die  hSufig  mit  Dolomiten,  in  welche 
sie  allmihlig  öbergehen,  in  Verbindung  stehen.  Diese  Erxc,  mit  einem  Eisen* 
gehalt  von  20  bis  30,  selten  36^/o,  sind  als  Verbindungen  der  isomorphen 
Carbonate,  nicht  als  Siderit  au  betrachten.  —  Der  Sideroplesit  findet 
sich  zn  Dienten  in  linsenförmigen  Gestalten  —  hervorgegangen  durch  Con- 
vezitit  der  Fliehen  des  Grundrhomboeders  und  der  basischen  Endfliche,  in 
Gesellschaft  von  Dolomit-Rhomboedern  und  Bergkrystall.  An  Spaltungs- 
Rhomboedern  fand  v.  ZiraABOvici  als  Mittel  aus  eilf  Messungen  die  End- 
kanten =:  107^5'16".  Spec.  Gew.  =  3,699.  Die  chemische  Untersnchnng 
durch  K.  Sohhu  ergab: 

KohlensSore 40,31 

EUenoxjdal 43,86 

Mangnnozydal 2,57 

MMgn9B^M I«,46 

lüOkMüe 0,40 

EiMQozyd 4,07 

101,76. 

Das  gefundene  Eisenoxyd  als  kohlensaures  Oxydul  berechnet  ergibt  in 
Procenten  : 

fCohlensSare 41,11 

Eisenoxydol 48,46 

MngueeU        10.43 

100,60. 
nnupmehend  der  Fomel :  8FeU  .  CO,  +  3HgO  .  COj,. 
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D«r  Mftgn^fU  in^  tieh  w  FImImo  im  fftr  dIeM  MiiMnil  vBfew«!»- 
Beheo  Kry^^Uen;  sie  lelgeii  niniKch  dte  CombkMkHMi  OR  .  QDR.  Alt  Mittol 
ferfckiedeoer  MeMniif «■  aa  SpaliaofB-ScOckeB  ermittelte  v.  ZtfwuMmcB  ^i» 
EMlkaoteii  sr  106|»58'.  Spec.  Gew.  =s  3,015.  Die  Analyse  dwoh  E.  SenoM 
efgab: 

KohlaMSon |«^ 

Hi«netU 44,53 

Kalkerde 0,66 

Maaganoxydnl 0,n 

Ettenoxyd 3jSl 

UnUWlehea 0.58 

Diese  Svnme  wttrde  mit  dem  Waseer  des  Eisenoxydhydrates  99,94  er- 
geben*  Berechnet  man  das  Eisenoxyd  aJs  kohlensaures  Eisenozydnl,  4mb 
Hanganozydul  als  Eisenozydal,  die  Kallierde  als  Magnesia,  so  erhält  Man 

Kehlenrfnre M,56 

lUgneaU 44,91 

EUeaoxydul 3,&3 

160,00. 


B.  Blüh:  „die  Mineralien  nach  den  Krystall-Systemen  ge- 
ordnet." Leipsi|(,  t866.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sucht  Blub  stets 
seinen  ZnbOrem  der  Vorträge  aber  Mineralogie  Gelegenheit  su  geben,  sick 
selbstständig  im  Bestimmen  der  Minerslien  sn  Oben.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  bereits,  um  die  Erkennung  der  Mineralien  nach  kry stall ographischen 
Kennseichen  sn  erleichtem,  in  seinem  „Lehrbuch  der  Oryktognosie"  eine 
Obersicht  der  Mineralien  nach  ihren  Grundgestalien  beigefOgt.  Eine  solche 
Obersicht  bietet  nun  der  Verfasser  in  vorliegender  Schrift  erweitert  und  ver- 
vollständigt als  ein  selbstständiges  Ganzes,  als  „einen  Leitfaden  sum  Bestim- 
men der  Mineralien  vermittelst  ihrer  krystallographischen  Eigenschaften^  dem 
mineralogischen  Publikum  dar.  Die  Mineralien  sind  nach  den  Ery stal Syste- 
men geordnet  und  wurden  nachdem  die  nicht-  und  leichtmetallischen  von 
den  schwermetallischen  getrennt,  nach  den  Werthen  besonders  wichtiger 
Kantenwinkel  an  einander  gereihet ,  nebst  einer  Angabe  der  wichtigeren 
Combinationen.  Hiebei  folgt  Blum  der  krystallographischen  Beseichnung 
Nauhaiw's,  weicht  jedoch  von  solcher  insofern  ab,  indem  er  den  Buchstaben 
P  nicht  tum  Grundseichen  in  den  ungleichaxigen  Systemen  anwendete,  son- 
dern für  jedes  einen  besonderen  Buchstaben  annahm.  Bei  vielen  Mineralien 
vmrden  noch  mehrere  fOr  die  Bestimmung  wichtige  Winkel  angegeben,  anck 
mit  wenig  Worten  auf  den  Typus  der  Formen  mancker  Species  anfaMrksaai 
gemackt.  Derartige  Schriften,  wie  die  vorliegende,  herausgegeben  von  be- 
währten Forschern,  denen  eine  langjährige  Erfahrung  zur  Seite  steht,  kdn- 
nen  nur  von  grossem  Nutsen  für  die  Jttnger  der  Wissensckaft  seyn. 


SuPAM»:   Aber  Scheelbleiers  von   den  Bleigrnben  von  Sont- 
hampton.    (Silliham,  Aw^rie.  Jour»,  XLI,  No.  122,  pg.  2iS«)    Die 
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eiRea  halben  Zoll  laiifeii  Kiystalle  teigen  den  bekRonten  pyramidal -bemie- 
driaehen  Typos,  sind  von  bellwachsgelber,  etwas  in's  Grane  gehender  Farbe 
nnd  beaitoen  dianianiarki|(en  Glana.  9ie  sind  in  Hfthlnngen  eines  lerfressenen 
QMffi,  der  Gangart,  ««gewachsen. 


SnPABn:  ftber  Uwarowit  von  den  Woods  -  Chroroeiseners- 
Grnben,  Texas,  Pennaylyanien.  (Situn.  a.  a.  0.  pg.  236.)  Die  Kry- 
slalle  des  Uwarowit  erreichen  einen  Durchmesser  von  '/lo  Zoll  im  Durch-* 
schnitt,  haben  eine  sdi5ne  smaragdgrüne  Farbe  «nd  alle  fibrigen  Eigen- 
schaften des  Cbronigranates.  Sie  sitzen  auf  einem  Gemenge  von  bellgrflnem 
Klinochlor  und  brinnlichgraoero  Vermiculit. 


CnAnAN :  Fundort  von  fediegenem  Blei  am  Oberen  See. 
(SiuAuii,  Ämeriemn  Journ.  XLI,  No.  123,  pf.  254.)  In  Amerfka  kannte 
BMB  bis  jeut  nur  einen  Fundort  des  gediegenen  Blei's  (abgesehen  von  dem 
Vorkommen  in  Meteoreisen  von  Tarapaca)  au  Zomelahnaoan  im  Staate  Vera 
Cms  auf  einem  Bleiglana-Gang  in  Kalkstein.  Neaerdiofs  wurde  mm  gedie« 
genes  Blei  in  der  Nfthe  des  „Dog  lake^  am  Kaministiquia  an  der  n.w.  Kftste 
des  Oberen  See^s  entdeckt.  Es  bildet  feine  Streifchen  in  einem  weiaaen 
Qnars,  welcher  ausserdem  nur  etwaa  Eisenglans  enthMt.  Der  Quars  hal 
gnna  das  Aussehen  jenes  Qoarxes,  welcher  in  Califomien  und  anderen  Ge- 
genden auf  Gftngen  als  gewöhnlicher  Begleiter  des  gediegenen  Goldes  auftritt. 


H.  MOllir:  aber  die  Nickelera-Lagerstitten  von  Redwinsk 
bei  Katharinenbnrg  im  Ural.  (Berg-  und  hdttenminn.  Zeitung  XXV, 
65.)  Bis  vor  wenigen  Jahren  waren  Im  Ural  keine  Lagerstalten  von  Tfickel- 
ersen  bekannt.  Die  neuerdings  bei  Redwinsk,  50  Werst  ö.  von  Katharinen- 
burg  entdeckten  brechen  auf  einem  aber  ein  Lachter  mfichtigen  Gange  in 
Serpentin  und  Chloritschiefer.  Der  Gang  besteht  hauptsftchlich  aus  serfres- 
senem  Quarx  und  Chrysopras  und  zeigt  nicht  selten  Höhlungen.  In  diesen 
nun  finden  sich  mit  einem  fettigen  Thon  hSofig  bis  apfelgrosse  Partien  von 
Nickelocker.  Andere  Erze  hat  man  —  obschon  der  Gang  bis  zu  50  Lachter 
Linge  und  HL.  Teufe  untersucht  ist,  bis  jetzt  noch  nicht  angetroffen. 


Fa.  V.  HAusn:  Thonerdehydrat  aus  der  Wochein.  ^Jahrb.  der 
geol.  Reichsanst  XVI,  1.  Heft,  Sitzg.  v.  6.  Febr.  1S66.)  Durch  A.  Flickrbr, 
Director  der  Bergwerke  in  Feistritz,  erhielt  die  geologische  Reichsanstatt 
eine  Reihe  von  Mnslerstücken  und  Nachrichten  fiber  das  Vorkommen  dieses, 
wohl  dem  sog.  Beaozit  am  nächsten  stehenden  Minerals.  Dasselbe  bat  ein 
mergelartiges  Aussehen  und  ein  spec.  Gew.  =  2,55.  Farbe  grau.  Cham. 
Zus.  nach  Max  Lill  vom  LiuanaAca: 
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KiiMbfivre 6,99 

Thonerde  mit  Spur  von  TiUnsÜare  64,24 

KAlkerde 0,85 

XMBMte «,38 

Blseaoxjd 2,40 

Sehwefelaiare 0,^ 

PhotphorsXnre 0,46 

Wämw 25.74 

lOO,«. 

.  Di«  SabMni  findet  äch  am  linken  Ufer  der  Woeheiner  Save  twladiea 
PeiaUilt  nnd  dem  Woeheiner  See  an  der  Grenae  zwiadien  Triae-  und  Jnra- 
Getteinen  «d  eclwint  ein  wMfedeluitei  Leger  au  bilden. 


A.  Krauts:  Aber  vertchiedene  neue  Mineral-Vorkommniite. 
(Ifiederrfaein.  Gesellscb.  f.  Natur-  and  Heilkunde  au  Bonn,  Sitag.  v.  4.  Jan. 
IMf.)  0er  DoBieykit  ist  nenerdinfta  in  Meiico  in  achflnere»  «od  com- 
pnetefeo  Meaaen  vorgekommen,  aJt  an  den  bbher  bekanMen  aw%i  Pnedotten 
in  Cbil«  nad  in  den  beiden  nb  Whitneyit  «nd  Algodonit  beiekbnel— 
AMndenngea  vom  Oberen  See.  Der  Domeykit  beatekt  aoa  etwa  ^a  Kupfer 
und  ^/i  Araesik.  Btfenthimlicber  Weiae  ist  von  diesem  aeit  etwa  20  Jabrea 
in  den  Lekrbttchefn  an^eMbrten  Mineral  nirgends  das  s|»ec.  Gew.  angegeben; 
KuAMTs  beatinmiie  ea  =*  7,716.  Ober  die  Art  des  Vorkommeos  ist  nfcku 
bekannt;  einselne  Stdoke  aeigen  am  Salband  und  als  Einaeklnss  einen  grauen, 
dem  Keapec ftbniioben ,  feinkörnigen  Sandstein,  andere  kleinere  Partien  von 
Epidol.  Ea  finden  sieb  noob  damit:  Banrt,  Malaobit,  Rotkknpferers,  in  Oc- 
taedem  und  Dodekadern,  Chalkotrichit  und  gediegenes  Kupfer  —  Ein  in- 
teressanteg  Vorkommen  bietet  ein  3  Centimeter  langer  und  8  Millimeter 
breiter,  an  beiden  Enden  ausgebildeter  KrysUll  von  Smaragd,  der  in 
sohwersem  Kreidekalkstein  eingewacbsen ,  mehrere  kleine,  fUchen- 
reiche  Krystalle  von  Eisenkies  einscbliesst;  Fundort:  Mnsso  in 
Neu-Granada.  Vom  nimlichen  Fundorte  lose,  vollkommen  durchsichtige  Kry- 
aUlle  des  seltenen  Farial t. 


PuAn:  Granaten  fahrender  Sand  bei  Fesaro.  (Onnpies  rmühu, 
LXn,  N.  2,  pg.  100.)  In  der  Gegend  von  Pesaro  findet  sich  eine  Sand-Ablagerung, 
welche  Kömer  von  Magneteisen,  von  grauem  Quars  nnd  rothem  Granat  ent- 
bllt,  dessen  spec.  Gew.  =  4,087  und  dessen  chemische  Zusammenseuung: 

KlMels&ure 36,19 

Thonerde       »,66 

Kalkerde 3,76 

MegDeiU 3,31 

ElseBOxydol 33,67 

Manganoxydol     ....  1,62 
101,22. 
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Uuz:  6b«r  ein  TeriveiBtlieli  R«a«0  Kipfermiiieral  «it  ChllÜ 
(tmmMm  tmd  Wimub,  ioank  f.  pract.  Gbem.  96.  B4.,  N.  17,  S.  d7*-90.) 
Ihter  de«  mm  ChiK  eiiifelOlMneii  Eopferenen,  die  io  dea  Elbbilleawerk  sal 
SleiBwönkr,  HaMbarf  gefpeiiiber,  venchmolsen  weHen,  fasdeii  sidi  ß^vttwt 
▼OD  bagobelf6nni|i(  gtrahKger  oad  fuerifor  Stracior  «ad  ichwiriHdigrliiaf 
edar  braaaar  Farbe,  welebe  einer  neuen  Spedet  antaffebOr««  tcbleaea.  Dar 
die  feinen  Kryitatl-Iladeln  nnr  tebwer  von  ibfer  Uatgebang  M  iMnaen,  ao 
lies»  aich  üir  spec.  Gew.  nnr  annfthemd  beitinnnen  =r  3,1*-'S,4;  die  BMe 
ar  5.  V.  d.  L.  scbttelaeD  aie  an  leberbraaaem  Glaae.  In  Sinre  wenig  tta- 
Uek  Es  #arden  SMeke  des  MlDerals  (also  angepiihren)  der  Analyse  unter-* 
werfen.  Es  l«ste  dann  kalte,  verdinnte  Salpetersim ,  faM  nur  kobkmsnn*- 
ren  Enlk  nnd  koblensanres  Enpferoxyd.  Naoh  der  Digestlen  bKeben  die  In 
der  Sinre  nnltelieben  Krystatt-Iladeln,  welche  die  ElgentbOalfcbkeit  dar 
Stnlan  weseiAlioh  bedingen.  Diese  Nadeln,  lllr  sich  lertegt,  seigten  folgende 
EnsaannenaetHnng : 

KlQMMSnr« 39,6 

BoftSnr« 7,5 

Thonerd« 36,6 

Bisenoxyd       7,2 

Magnesia 4,3 

Kaikarde %2 

Natron 1,6 

Kali       6,3 

Verlust  .    .  ' 1,8 

100,0. 

Die  Krystall-IfadelD  sind  demnach  Eisen •Magnesia-Turmalin;  die 
Stufen  rofissen  als  ein  Gemenge  von  Atacamit,  Malachit,  Rotbeisenera  und 
Kalkspath  betrachtet  werden,  welches  von  Turmalin-Nadeln  durchwachsen 
ist.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Gemenge  das  bereits 
unter  dem  Namen  Taltalit  (nach  dem  Fundort  Tallal  in  der  Wöste  von 
Atacama)  beschriebene  Mineral  ist.  * 


B.    Geologie. 

E.  v.Haubb:  Analysen  der  Eruptiv-Gesteine  von  den  neu  ent- 
standenen Inseln  in  der  Bucht  von  Santorin.  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichsanstalt  XVI,  2.  Heft,  Sitzung  v.  17.  April  tSdS.)  Eine  ausgezeich- 
nete Suite  von  den  vulcanischen  Gesteinen,  welche  die  j&ngsten  submarinen 
Eruptionen  in  der  Bucht  von  Santorin  emporbrachten,  ist  an  die  geologische 
Reichsanstalt  gelangt,  womit  die  gewünschte  Gelegenheit  geboten  war,  eine 
umfassendere  Untersuchung  dieser  neuesten  Eruptionsproducte  ausfAhren  su 
können.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  betrifft  Gesteine  von  den  drei  Erup- 
tionspuncten  Georg  I.,  Insel  Aphroessa  und  Insel  Reha.    Die  petrographische 


*  Val.  ttl>er  den  TaltaUt  Jahrb.  1809,  470.  D,  B. 
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üalerMiolmDK  4er  Geüeine  «■urmiMü  BtAcn,  wmi  es  lefte«  iieb  die  nm 
UND  ertfiellen  Reitfluite  in  Folfeedeni  ■nmotnealMtea :  Die  ilmalliolMO  6e- 
Meine  ve»  den  f  eaenalen  Pincten  siad  dnaliel  tehwengne  bis  peckseliweie, 
wMl  eehen  weniftteos  enei  Theil  den  dnrcb  den  Ansbmoli  des  Ikmle  nvovo 
m  iebee  iSM  gebildeten,  bei  Pnssneli  and  eof  den  pblegiüscben  Feldem 
terbreüeten  TreebytleTen  fibniicfa.  In  Besag  «nf  die  Binerekigiscben  Bigen- 
tebtfleB  düSsrireD  die  knrae  Zeit  necb  tbren  Erscheinen  aber  dem  Meeres- 
sfiefsl  eingesoniinehen  Leven  nor  wenig.  Dasselbe  ergab  sieh  ancb  beitgw 
lieh  ibrer  cbemiscben  Constitnlion.  Eine  Untersobeidong  in  mebrere  Varie- 
tue»  Iftsst  sieb  nor  hinstcbtlicb  ibrer  dorcb  Versobledenartigbeil  der  Erster* 
nmg  Terarsaebten  Teztar  und  Siractarverbiltnisse  oHieben.  Demgemiss  va- 
fürt  ancb  der  Diebügkeilsgrad  der  Gesteine.  Was  die  Texter  anbelangl,  so 
beben  sie  das  feaieinscbaftlieb,  dass  alle  in  ibrer  Grandnasae  kleine  Blasen- 
rinw«  aeigen,  in  welcben  vorsogsweise  die  wenigen,  diesen  Laven  eigen* 
tbOmlicben  Mineraliep  aasgeschieden  sind.  Krysiallaasscbeidnngen^ans  der 
Gmndmasse  sind  dagegen  selten.  Im  Wesentlichen  dürften  diese  Laven,  wie 
die  meisten  Tracbytlaven  als  Sanidin-Oligoklas-Gemenge  za  betrachten  seyn. 
Glasig  gUnzende  SanidintAfelchen  finden  sich  nur  sparsam  bei  den  dichten, 
pechsteinartigen  Varietäten  aas  der  Gnindmasse  ausgeschieden,  seltener  auch 
bei  den  fein  porösen  Abänderungen.  Sehr  selten  erscheint  in  der  Gmnd- 
masse auch  Olivin,  etwas  hfiufiger  Magneieisen.  Das  feste  Gestein  sieht  die 
Magnetnadel  sehr  deutlich  an.  Die  kleinen  selligen  Hohlräume,  an  welchen 
fast  alle  diese  Laven  reich  sind,  sind  zum  grössten  Theile  mit  einem  Ag- 
gregat von  weissem,  glasglfinzendem,  rissigem  Peldspath,  lauchgrOnem  Olivia 
und  glänzenden  Krystallen  von  Magneteisen  erfülU.  Augit  ist  bei  keinem 
dieser  Gesteine  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  zu  beobachten«  es  ist  je- 
doch wahrscheinlich,  dass  er  sparsam  unter  ^en  in  den  Hohlrftumen  ausge- 
schiedenen, körnigen  Minerslaggregateo  vertreten  ist.  Hornblende  und  Glim- 
mer, die  in  den  Tracbytlaven  anderer  Puncto  nicht  gerade  selten  sind,  schei- 
nen hier  gSnslich  zu  fehlen.  Analytisch  wurden  bisher  folgende  Proben  dieser 
Gesteine  geprüft: 

1.  Gestein  von  der  Insel  Aphroessa;  poröse,  schwammig  aufgeblibte 
Lavaschlacke,  ist  arm  an  ausgeschiedenen  Mineraliee,  selbst  das  Magneteisea 
ist  sparsam  vertreten.  II.  Gestein  von  Georg  I.;  dicht,  schwarz,  von  halb- 
glasiger  Grundmasse  und  unvollkommen  muscheligem  Bruch,  mit  wenigen 
Blasenrfinmen,  die  von  den  genannten  Mineralien  erfüllt  sind.  Ob  die  in  den 
Hohlräumen  befindliche  Feldspathmasse  einem  Feldspatb  angehört,  oder  ein 
Gemenge  von  zwei  solchen  ist,  lieas  sich  nicht  bestimmen.  III.  Gestein  von 
der  Insel  Reha;  sehr  spröde,  pechschwarz  and  glänzend,  mit  sparsamen, 
kleinen  Blasenrftumen  im  Innern  und  zelligen,  grössere«  Hohlräumen  nach 
Aussen.  Die  Mineralausscheidangen  sind  bis  auf  das  reichlicher  vertretene 
Magneteisen,  sparsam.  Letzteres  ist  in  kleinen,  woblausgebildeten  Kryställ- 
chen  in  den  Hohlräumen  lose  aasgeschieden,  so  dass  die  Kömer  beim  Zer- 
schlagen des  Gesteines  beransfallen.  Beim  Liegen  efflorescirte  aus  diesem 
Gesteine  eine  weisse  Masse,  die  aus  Chlornatrium  und  schwefelsaurem  Natron 
bestand.    IV.   Auswürfling   ans   dem  Emptionsherd   von   Georg  L;    is* 
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deaUich  al«  ein  in  der  Lnll  erttarrter,  ingeipititer  Levairopfen  in  erkennen, 
5'/»  Zoll  ^9ßg  i«i  und  einen  gr5»slen  DnrdnneMer  von  3'/t  Zoll  beaital.  Der- 
aelbe  hat  eine  nielif«re  Linien  ttarke,  dmkler  fefttkle,  didHete  nnd  «prOde 
Selule,  nnd  einen  Kdilgrmnen,  l^nttleinartifen^  fein  pertten  Ketn.  Die  8eMn 
u%  elwas  reieber  an  antf eeobiedenen  Mineralien,  ia  OMf en  aber  fann  fflekli 
HMl  deni  Kern  rasamniengeaetat 

Oieie  anuntlichen  Gealeine  sind  über  der  GebliselaMpe  leichl  aelunel»- 
bar  nnd  liefom  hiebei  sehwane,  glftnaende,  obtidianarli|^  SobaMlsprednct«, 
die  tiele  gröMere  und  kleinere  Blasenrinne  entbalien  nnd  «ebr  aprdde  aind. 
Die  Dicbligkeii  des  Geeleine«  wird  gegenüber  der  nrtprfingJieben  dnrch  dae 
SebnMlieii  nur  tebr  weni|r  erbftbl.  Der  tiewiebüverinal,  de»  die  Maate  bi#> 
M  erleidet,  ist  ebenIbUs  jebr  gerng;  Zeitieben  bilden  alle  diese  Gesteine 
ein  licblgraues  Pulver.  Von  Sinren  werden  sie  in  Obereinstinunung  mit  dem 
Verhalten  aller  trachytischen  Laren  nur  wenig  angegriffen.  Dieser  ümsland 
aMchte  es  mftglicb,  das  vorhandene  Magneteiseni  welches  durch  Chlofwassev- 
sloffsflnre  vollsttodig  aoligeldsi  w*ird,  direol  entrahtren  an  kinoan.  Die  Dieh^ 
llgkeitebesllniMnng  der  Gesteine  wurde  nach  dem  AnsiMchen  der  in  kleine 
Stücke  lersplitterten  Proben  in  Piknometer  bewerkstelligt.  Beim  Sohmelfceh 
mit  Alkali  leigen  alle  eine  Manganreaction,  quantitativ  bestimmbar  war  dieser 
Bestandtbeil  nur  in  der  VQlcaaischea  Bombe.  Zur  Bestinunnog  der  Alkalien 
wurden  die  Proben  mit  Fluorammonhim  aerlegt.  Die  Trennung  von  Then- 
erde  nnd  Etsenozyd  geschah  mit  reinem  Ätikali.  Die  gefundene  precemisehe 
Znsamnensetanng,  Dichtigkeit  und  die  berechneten  Sanersio§Si|ttelienten  sind 
im  Folgenden  insammengestellt: 

0«st«ine  Ton 
I.ApkroesM.      ILGeorgL       IH.Bek«.     IV.AwwarfUBf. 

von  Qeorg  I. 

Dichte  •    .    .    .    .  0,389  .    .  .  2,«4  .    .    .  ^414  .    .    .  2,167 

KlesetsSnre    .    .    .  67,36  .    .  .  67,94  .    .    .  67,16  .    .    .  66,62 

ThoMrde       .    .    .  15,72  .  .  13,72  .    .    .  14,98  .     .    .  14,79 

Eisenoxydoxydul     .  1,94  ..  .  2,75  ..    .  2,43  ..    .  2,70 

Elsenoxydol   ...  4,03  ..  .  4,19  ...  3,99  ..    .  4,28 

Manganoxydal    .    .  Spar  .    .  .  Spw  .    .    .  Spiir  ...  0,16 

KAlk«rd«   ....  3,60  ..  .  3,46  ..    .  3,40  ..    .  5^9 

MMseaU        .    .    .  1,16  ...  1,'»  ...  0»96  ...  1,06 

Kall 1,86  ..  .  2,57  ..    .  1,66  ..    .  3,04 

Natron 5,04  ..  .  4,90  ..    .  4,59  ..    .  3,79 

Gltthverliwt    .    .    .  0,36  ..  .  0,54  ..    .  0,49  .    .    .  0,38 

Sonim«  101,06  100,59  99,65  100^78. 

Die  Sanerstoffmengen  betragen  von:  ** 

l.  II.         III.         IV. 

RO 3,99    .      4,08    .      3,69    .      4,02 

B3O2 7,34    .      6,40    .      6,99    .      63t 

BIOs 35»92    .    36»86    .    SbßSt    .    35,53 

Saventoffquotient:       0,315  .      0,293  .      0,298  .      0,307 
Durch  Iftngere  Behandlung  mit  heisser  concentrirter  Chlorwasserstoffsftnre 
wurden  im  Ganseu  von: 


«  B«i  lO«*  Celslo«. 
**  Die  Menge  des  Magneteiaeu  iet  hier  nicht  in  Beohaiug  gesogea. 
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i.        II.       m.       IV. 

BidH  melur  «U:  2,11  2,84  3^01  3,41  Pfooeai  aii%el«fi. 
Bf  jfl  imtmdk  m  iey«MMi ,  4m»  die  aaeli  der  oben  erwünte«  Weiee 
■■iji fahrte  BeliiMif  def  MefMlebeM  den  wifklichen  Gebalt  deaaelbeo 
aiH  GeBMpgkei*  etvitlelD  lieat.  Fir  die  Beoflbelleef  der  fiütifiiinmife  in 
dieten  Silicalg eneiif  eo  ist  es  aber  gerade  voo  Wiebtigkeit,  ein  JÜDeral  mm- 
aaaobetdeBy  in  dessen  Constitntion  die  Kieselsinre  far  keine  Bolle  spielt. 
JDer  bebe  KieeebinrefebaH  dieser  Laren  maebt  ihre  tracbytisebe  Nator  «m 
aareifelbefl^  sowie  anob  an  seblieesen  ist,  dass  an  Kieselsinre  reiobe  Feld* 
e^the  das  Material  der  BnsaninMneetnunf  bilden  asOssen.  Von  dleion  Ist 
jlnaigsr  Feldsfinlb  niineralofttseb  naebweisbar,  nnd  er  dirfle  daber  äcbac 
«neb  in  der  «rnndmasse  niebt  febto,  wiewobi  der  «tttemeordnete  Kalifobnlt 
Jaanaf  bindontel,  dass  er  nur  ia  fparinfor  Monge  Vertreten  ist.  Der  b«bere 
BnüinfeboH  deutet  aaf  die  Qegsnwart  des  Olifoklnses,  welches  Mineral  don 
narwii«enden  Bestandtboil  dieser  Uveü  bilden  «irfte ;  ein  FaU,  der  ftr  tm- 
ebftlsebo  Gesteins  der  seisenore  ist,  da  in  'diesen  der  flasigo  Feldspalb  in<- 
«Misa  Torbarrsebt,  nnd  eolebe,  in  denen  darsoibe  gani  aniiebirilt,  gar  niobt 
bekannt  sind. 


H.  Wobv:  Tracbyt-Saninilanf  en  ans  Ungarn.  (Jahrb.  d.  gnaio- 
gisobon  Beicbsanstalt  XVI,  1,  6.  38  der  Verhandlungen.  >  Es  war  ein  glttck- 
lieber  Gedanke,  der  Anerkennung  rerdient,  dass  anf  Veranlasenng  der  goo- 
logiscben  Beicbsanstalt  durch  den  mit  den  geologischen  Verhiltnissen  Un- 
garns wohl  vertrauten  Geologen  U.  Wolv  in  den  Jahren  1864  und  18S6 
gegen  7000  flaodstOcke  von  Tracbyten  aus  den  Gebieten  von  £peries-Tokig 
und  Vihorlai-Gutitt-Gsybles  gesammelt  wurden,  um  sie  an  verschiedene  Lehr- 
anstalten nnd  Freunde  der  Wissenschaft  au  vertheiten,  nachdem  die  7000  in 
verschiedenen  Grössen-Formeo  geschlagenen  HandstAcke  in  100  Sammlongen 
lerlegt  waren.  Anf  diese  Weise  ist  nun  vielen  Lehrern  und  Studirenden  der 
Geologie  Gelegenheit  geboten,  die  in  dem  Werke  von  Fr.  v.  Hium  nnd 
Staou  iber  Siebenbirgen,  in  Fwam.  v.  BiomMmof's  „Studien  an«  den  nnga- 
risch-siebenbflrgischen  Trachyt-Gebirgen^  niher  beschriebenen  nwnnigfiicben 
Gesteine  durch  Selbstanschauung  besser  kennen  sa  lernen.  Bei  Auswahl  der 
Stücke  wurden  die  durch  v.  BicnnoFni  unterschiedenen  Alters-Gmppen  fest- 
gehalten ine  Grflnstein-Trachyte,  graue  Trachyte  nnd  Bhyolltbe, 
mit  besonderer  Bäcksicht  auf  ihre  Zersetauiigs-Producte.  Die  genaue  Be- 
stimmung der  einaelnen  Handstöcke  geschah  durch  U.  Woi#  und  G.  TscnnHAK. 
Letiterer  unterscheidet  bekanntlich  *  iq.  seiner  trefflichen  Abhandlung  Aber 
die  Feldspath-Gmppe  die  glasigen  Kalifeldspatbe  als  Sanidin  nnd  die  gbuigen 
Kalknatron-Feldspathe  ab  Mikrotin;  hiernach  aerfallen  simmtliche  Trachyte 
nnd  Bhyolithe  in  zwei  geologisch  gut  gesonderte  Gruppen,  in  die  der  Mikrotin- 
Beihe  und  in  jene  der  Sanidin-Beihe,  deren  jede  wieder  in  eine  Kleselsinre- 
irmere   oder  basische  (a)   und  in  eine  Kieselsiure-relchere  oder  saure  Ab- 


*  Vsrgl.  di«M  J^hrl).  iMä,  &  474. 
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theilBBjf  (k)  felremii  werden  kann,  vod  denen  die  letslere  stets  die  jüngere 
ist,  in  folgender  Weise: 

a.  Die  0rfi]ut«ln-ntcliyt«  BtCHTHorar*»  und  du  Thell  tod  dassen  grauen 
TiMbarten  e  OlifokkM-TfMliyt  Ton  BeVH  s.  TIl,  s  AndeeU  AUCH, 
aüt  den  aaiyMboMachea,  pyrexenieeheii  «ad  MotHtMiea  BelmeBs^ttgM. 

b.  Rhyolithe  BiCflTHOFEli'«,  aber  nur  can  gerlngeii  ThaU»  Daelt  BTAfMS^ 
and^itlscber  Quarztracbyt  mit  den  bomsteinartigen  Abänderongen. 

Qraae  Tracbyta  Bichthofeh's  a.  Tb.,  Sobter  Traebyt  BTACas%  StadOÜ- 

Trachyt  BOTH's,  rbyolithiscber  Traebyt  SzABO'a. 
BbyoUthe  RiCHTUOFBN's  aam  grösseren  Tbeil,  Liparit  BOTB*f ,  JOngerer 
Qoarztraohyt  Stache's,    mit    den   hyalinen   «nd   lithoidlscben  AbKnde- 
mngen. 

Auch  nach  Heidelberg  sind  schöne  Suiten  der  ungarischen  Trachyte  ge- 
langt und  wir  sagen  dafdr  sowohl  den  Vorstehern  der  geologischen  Reichs- 
anstalt als  Gebern,  wie  den  Herren  H.  Wolf  und  G.  Tscbirmak,  als  Sammler 
und  Bestimmer  der  Handstucke,  den  freundlichsten  Dank,  G.  L. 


G.  Tsonuui:  Aber  den  Raibler  Porphyr.  (Sitanngsber.  d.  kais. 
Acnd.  d.  Wissensch.  LIL)  Beim  Dorfe  Kaltwasser  unfern  Raihl  erscheint, 
begleitet  von  rothen  und  grüngefleckten  TrdmaMr-Gesteinen  ein  rother  Por- 
phyr im  Gebiete  des  Bnntsandsteins;  nicht  fem  davon  ein  grüner  Porphyrit 
im  fietdlaehaft  von  gtio«eB  und  grüimi  Porphyr-ähnliohenTrümnier-GebildeB, 
die  Fragmeale  des  rothen  Porphyrs  einschKessen.  G.  Tsohrbab  gibt  eine 
■ihere  Besehreibnng  dieser  Gesteine,  i)  Felsitporphyr,  von  rother, 
braoner,  giauer  oder  grüner  Farbe,  enthik  in  dichter  Grundmasse  wasser- 
helle Orthoklas-Krystalle,  darunter  üfüer  Karlsbader  Zwillinge.  Trikliniacher 
Feldspath  ist  selten  als  Biosprengling,  Qnan  als  solcher  fehlt  ginalich.  Die 
Grundmasse  schmilat  in  dünnen  Splittern  in  grauem  Glase.  Spec.  Gew. 
=  2,605.    Chero.  Zus.  nach  Fa.  Haas: 

KleeelsSure 76,97 

Tbonerde 13,84 

Magnesia 0,15 

Kall 6,65 

Natron %tS 

Slaenoxyd  ' I,W 

100,89. 

2)RotheBreccie.  In  grauer  oder  grüner,  dichter  Grundmassa  von  ^lü- 
terigem  Bruche  und  sehr  schwankender  Härte  (3—6),  vom  Aufsehen  daa 
Pinitoids  liegen  erbsengrosse  Trümmer  von  rothem  oder  braunem  Felsit, 
nebst  kleinen  hellrothen  oder  weissen  Krystallen  von  Orthoklas  und  von  tri- 
klinischem  Feldspath.  Bisweilen  erscheinen  in  einer  anderen  Breccie  Trum* 
flser  von  Felsitporphyr  mit  kömigem  Feldspath  und  mit  einer  Pinitoidühn- 
Hcfaen  Masse  verwachsen.  Letztere  sowie  der  Feldspath  enthalten  Kömchen 
Ton  Kalkspath.  Manchmal  ist  die  Pinitoid-Substanx  in  schwaragrflnes,  fettiges 
Mineral  umgewandelt.  Auch  kommen  Abünderangen  dieser  Brecde  ror, 
worin  der  Kalkspath  verschwunden,   die  hürter  gewordene  Gmodmaff^  von 
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ChalcedoD  -  Schaöreo  dirchyogeo,  «ehr  oder  wenigor  varkioMlt  iil.  — 
3)  Rother  Porphyr-Sandstein.  In  hellrother  FelailmaeM  littgen  viele, 
meist  triküniscbe  Feldspathe  und  Körnchen  von  FeUiiporpbyr.  4)  Grane 
Breccie.  In  graner,  tboniger  Graadmaase  liei^n  Ttfinuner  von  Felailpor- 
pbyr  nnd  kleine  Feldspalh-KryataUe  5)  Graner  Porpbyr-Sandileio. 
Einen  Grönstein  sehr  fthnlich ;  graue,  dichte,  Pinitoid-artige  GmndnMaae  niH 
Körnern  von  Felsitporphyr  und  Feldspath-Krystallen.  6)  GräaerPorphyrii. 
Der  letatgcnannte  Sandstein  geht  in  ein  eigenthflmliches ,  einem  grOneo  Per* 
pbyril  gleichendes  Gestein  aber,  das  in  grfiner,  feinkAmiger  Grandmanne 
gpiriich  Krystillchen  trikliniscben  Feldspaths,  ein  schwaries,  feltgltaModea 
Mineral,  Giinunerblfittcbeir  und  Eisenkies- Körnchen  enthält.  Ancb  ist  Kalk- 
spath  in  Kugel  eben  vorbanden.  Die  ehem.  Zos.  diese«  Gesteina,  deaaen  afmc» 
Gew.  =  2,680,  ist  nach  C.  Ungar: 

Kieselsäure 56,75 

Tho&erde   .......  18,54 

K*tk«rd<>   .......  0,07 

Ki«neeia 1,85 

K*ll       4,«7 

Nfttron 3,14 

Eisenoxydol 3,44 

Eisenoxyd 0,44 

KohlensSure 1,33 

WMser       ^,43 

96,46. 

7)  PiniloJd^Scbiefer.  Die  in  den  Porphyr-Snedalenen  oad  Brecoian 
vorkommende  tbonige  Blasse  tritt  in  den  Tuffen  aelbatatindig  auf  ala  achie- 
ferigea  Geatein  von  grauer  bis  apfelgrüner  Farbe ,  welcbea  Körnchen  von 
Felsitporphyr  nnd  Kalkspath  enthält.  Diese  Masse  acbmilit  leicht,  fflbU  aick 
fettig  an,  ist  weich,  H«  =  2.    Nach  der  Analyae  von  TscmuuK: 

Kieeelifiure 62,0 

Thonerde 18,1 

Kalkerde 1,5 

Ki«neaia        1,6 

K»ll  4,1 

Katron 1,0 

Eisenoxydol 4.1 

Kohlens&are 0,4 

Wasser 6,t 

9»,0. 

G.  TacnRHAK  glaubt,  dasa  die  meisten  der  von  ihm  beschriebenen  Ge- 
steine sedimentäre  Bildungen  seyen.  Was  das  ursprfinglicbe  Gestein,  den 
I.  Tb.  noch  erhaltenen  Felsitporphyr  betrifft,  so  lässt  sich  Ober  deaaen  Bnt- 
stebungsweiae  kein  bestimmtes  Unheil  fällen. 


U.  Höran:  Trachyte  nnd  Eriniederlage  von  Nagyag  in  Sieben- 
bürgen. (Jahrb.  d.  geol.  Reichaanstalt  XV,  4,  S.  240—241.)  In  den  Grn- 
benbauen  von  Nagyag  sind  Trachyte  und  Tertiär-Gebilde  nnterscheidber, 
letatere   als  rother  Thon,   Sandatein  und   Conglomerat.    Daaa  die  Trachyte 
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jflngeren  Alters,  erg^bi  sich  nicht  allein  ans  ihrer  Aufltferung  atif  den  Se- 
diment-Gesteinen, sondern  auch  aus  den  gewaltigen  Einschlössen  von  Con- 
glomerat  und  Sandstein  in  den  Tracbyten.  In  Besug  anf  die  Trachyte  ist 
Höraa  SU  den  Resultaten  gelangt,  dass:  1)  Der  sog.  Grtinstein-Trachyt  ist 
der  verbreitetste  im  ganzen  Gruben- Gebiete.  2)  Der  Trachyt  des  Hajto,  als 
D«oit  beaeicluiet,  ist  identiseh  mit  der  Ifasso  4^  sog.  Glanchgftnge  und  da 
diese  den  GränsteinTrachyt  durchsetsen,  jünger  als  letzterer.  3)  Die  Erz- 
ginge  durchsetzen  wieder  die  Glauchgänge.  4)  Das  Gestein  des  Rudolphstockes, 
ebM  auf  grossen  Trimmern  von  Grinstem-Traehyt  durch  ein  rl^olithisches 
CeoMAl  vetbuDdeiie  Breccie  wird  von  den  Glaach-  und  Ersgingeik  ikleht 
dsrdksetBl^  ist  daher  wohl  jünger.  Na^h  den  neneslen  Untersvithimgtfn  neh>- 
OMD  die  Einginge  von^  Nagyag  mit  grösserer  Tenfe  wc^er  an  Michtigkek 
■ach  tm  ReicbtlMim  ab.  HftnR  unterscheidet  folgend^  Gangformlitione>n: 
1)  diA  TeUorformatioo ;  2)  die  Bloi-  und  Zdikformation ;  3)  dfe  eilfe'Ouarz- 
ForaNUHNi;  bezüglich  der  letzteren  gelangt  er  zu  folgendem  fOr  alte  Ginge 
ffikifem  Schema  der  Reihenfolge: 

A.   Utrsprliiflrllelie  ViBoralUa. 

Nicht  Inetalllsche.  Metallische. 

Wettser  Qosra,   oft  krystalllairt  oder  graner    Manganblende. 

kiTiSalUBteaher.  Magnet-  und  Eisenklet. 

Mangan-,  Kalk-  and  Brawwpatb.  filalglans. 

Weisser  Kalk-  und  Braanspath.  Fahlerse,  Boumonit,  Blende. 

Nagyagit,  Tellarsilber  und  QelbteUurers. 
Gediegen  Arsenik. 

B.    SeovmdAro  Kliieralieii. 

Nichtmetallische.  Metallische. 

Schwefel.  Gediegen  Gold. 

Sealgar.  Kupferkies.  ^ 

Mornstein.  Antimonglans. 

Oyps. 


Hauobtoh:  über  den  körnigen  Kalk  von  Jona.  (Tke  DnHin 
fuarterly  jimmal  of  Mciemee^  XVCI,  93.)  Anf  einer  geologischen  Reise  im 
Sommer  1864  besuchte  Hadohtoh  mehrere  der  an  Schottlands  Westküste  ge^ 
legenen  Inseln,  unter  anderen  auch  die  za  den  Uebrideo  gehörige  Insel  Jon«. 
Hier  findet  sich  ein  bereits  von  Jamizson  und  Anderen  beschriebener,  meta- 
morpbischer,  kömiger  Kalk,  welcher  in  15*^  n.ö.  streicht,  unter  80^  ö.  eio- 
filtt  und  eine  Michtigkeit  von  40  bis  50  Fuss  erreicht.  Er  ist  von  rein 
weisser  Farbe,  sehr  körnig,  von  lockerem  Zusammenhang;  seine  Zusammen* 
Setzung  ist: 

Dolomitisoher  Kalk    .    .        .7,07 

SUicat 29,3 

100,0. 

Uw  dolomitiiche  Kalk  enthilt: 

Kohlensauren  Kalk     .    .    .      82,5 
Kohlensaure  Magnesia    .    .      17,5 
'     '    100^0. 
Jahrbueh  1866.  ^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


466 

Das  Silicat  bestellt  aas : 

KiMeUEore        58^00 

Thonerde 0,64 

Kalkerde        12,44 

MagnesU H7.0I 

99,09. 

Das  SiKcai  ist  wohl  als  eüto  AbAadeniag  des  Granunatit  aa  betracktea. 


C  Gasikiil:  über  die  Versergang  grosser  Stftdte  nli  Wasser. 
Oericbt  übet  die  14.  Versaniiiluag  deulsoher  Arohiteklea  mmä  Ingmi—re, 
abgebaltet»  a«  30*  ii»4  31.  Aog^  1.  and  2.  Sept.  1864  %n  Wiea.)  Wiei^ 
1^5.  4^.  ,  256  S.  P.  $2-44..  -*  Wie  scboa  in  eineiii  Berichte  ttbe«  die 
Erbeboiigeii  der  Wasser -Versorg«iigs*<€oiiin«issioo  des  Gemeiotierathes  der 
Stadt  Wien  (Jjb.  i6€4j  65S)  hervocgehobeo  worden  ist,  wiid  die  Berbei- 
scha0iung  d^in<)thigea  Trink-  ond  rCatswassers  eise  der  vonOgliehsteD^  im 
den  natürlichen  Wirkungskreis  der  Gemeind^verireter  oi6er  Stadt  faliaadeB 
Aufgaben  bleiben,  bei  deren  LOsung  thfttig  mitaawirken  auch  die  Aufgabe 
des  Geologen  ist.  Daher  wird  es  sicher  auch  manchem  Freonde  unseres 
Jahrbuches  willkommen  seyn,  hier  wenigstens  einen  Verweis  auf  die  oben 
beseicbnete  Abhandlung,  welche  Herr  Oberingenieur  Gabmel,  dem  die  Ana- 
ffihrung  jener  grofsartigen  Wasserleitungen  für  Wien  anvertrauet  worden  ist, 
der  1864  in  Wien  tagenden  Versammlung  so  vieler  bewfihrter  Ingenieure 
und  Architekten  vortrug,  au  erhalten,  um  in  betreffenden  Fällen  das  Iffthere 
einsehen  au  können. 

Ist  doch  die  Wasserfrage  in  neuester  Zeit  in  gar  vielen  grösseren  und 
kleineren  Städten  Deutschlands,  wo  sie  theilweise  schon  in  erwünschtester 
Weise  eine  Lösung  erfahren  hat,  wie  in  Schweinfurt,  Zittau,  Plauen, 
Reichenbach  und  Leipzig,  oder  hoffentlich  bald  finden  wird,  wie  in 
Chemnitz,  Dresden,  Teplitz,  Olmätz,  Frankfurt  a.  M.  u.  a.  0.,  sehr 
in  den  Vordergrund  getreten. 

Wir  .müssen  uns  hier  begnügen,  noch  auf  einige  hierauf  bezügliche 
Scbriflchee  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  von 

„HciMi.  Wolf:  die  Stadt  und  Umgebung  von  Olmfitz.  (Eine  geo- 
logische Skizze  zur  Erifiuterong  der  Verhflltnisse  ihrer  Wasserquellen.)  Jahrb. 
der  K.  K.  geol.  Reichsanst.  13.  Bd.,  Hft.  4.** 

„W.  Kamkblwitz:  Bericht  an  die  Commission  für  Beschaffung  von  Wasser 
fftr  die  Stadt  ChemniU.     1866,    14  S.     1  Übersichtskarte.''  — 

„FöucB :  Bericht  über  die  Wasser-Versorgung  Dresden's,  1864"  und  den 
hierauf  Bezug  nehmenden,  veröffentlifrhten  Antrag  von 

F.  M.  Hrhpbl  (Dresden,  1864),  sowie  einen  gedruckten  Bericht  Über 
die  Trinkwasser-Frage  der  Stadt  Dresden  von  der  Gesellschaft  für  Natnr- 
nnd  Heilkunde  in  Dresden  (1866). 


Steinkohle  in  Brasilien   und   auf  den  Fa  Iklands-Inseln.     (H. 
WooDWAaa,  ihe  OeoL  Mmy,  N.  18,  1866,  p.  574.)    Wfthrend  die  eigentliche 
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Steinkohlenformation  in  Brasilien  bis  jeut  noch  nicht  nachgewiesen  worden 
war,  bat  Aoassiz  aus  den  darin  vorkommenden  organischen  Überresten 
den  Scbluss  gesogen,  dass  die  koblenführenden  Schichten  von  Candiota  in 
der  Provinz  Rio  Grande  do  Sol  wirklich  dazu'  gehören.  Eine  aaf  den  Falk- 
land^Inaeln  gewonnene  Steinkohle  wird  mit  Anthracit  von  Mansfield  in  Mas- 
aachnsets  nnd  Rhode  Island  verglichen. 


Report  ete.<t  Bericht  aber  di-e  34.  Versammlaog  der  British 
A4soeißiiün  aar  Befördernng  der  Wissenschaft,  abgehalten  lu 
Bath  im  Septpmber  1864.  London,  1866.  S:  P.  I— LXXV,  1—415 
mid  1—222. 

Die  von  Sir  Cbarlis  Ltbll  als  Pritsident  gehaltene  Ansprache  (p.  LX  bis 
LXXV)  sehildert  zunächst  die  berühmten  Quellen  von  Bath,  dem  Aquae 
Soli§  der  Römer ,  deren  Temperatur  zwischen  117<^— 120^  P,  variirt,  und 
atellt  hieranf,  wie  in  einer  solchen  Address  gebräuchlich,  einige  der  vnch- 
Ugs^n  neuesten  Entdeckungen  in  den  Vordergrund. 

Unter  den  von  verschiedenen  Comit^'s  erstatteten  Berichten  beansprucht 
der  Ober  die  Vertheilung  der  organischen  Überreste  in  dem  North  Stafford- 
ahire  Coal-field  (p.  342—344)  das  Interesse  der  Geologen. 

Unter  den  Notizen  nnd  Auszögen  (II,  p.  1—222)  von  den  an  die  ver- 
achledenen  Sectionen  dieser  Versammlung  gelangten  Mittheilungen  sind  hier 
besonders  hervorzuheben: 

E.  B.  Elihar:  über  das  Erdbeben  und  den  Sturm  in  Süsses  am  21.  Ang. 
1864,  p.  16; 

Daubknt:  Aber  die  Thermen  von  Bath,  p.  26; 

Alph.  Gagbs:  aber  die  känstliche  Erzeugung  des  Anhydrit,  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  Gyps  und  wasserfreiem,  schwefelsaurem  Natron,  p.  27 ; 

J.  Philups:  Ansprache  an  die  geologische  Section,  als  deren  Prisident 
Professor  PmixiPs  fungirte,  p.  45; 

W.  H.  Bailt  :  über  einige  neue  Puncte  in  der  Strnctnr  des  PoimeoMnus, 
nnd  über  Kischreste  in  dem  Oid  Red  von  Portishead  bei  Bristol,  p.  49; 

H.  B.  Bradt:  über  Foraminiferen  des  mittlen  und  oberen  Lias  von  Somer- 
aetshire,  p.  50; 

H.  W.  BaisTOw:  Über  die  rhitischen  Schichten  in  den  Umgebungen  von 
Bristol  und  dem  südwestlichen  England,  p.  50; 

P.  B.  Brodib:  Bemerkungen  über  2  Ausläufer  des  Lias  in  Süd-Warwick- 
aliire  und  über  die  Gegenwart  des  rhfitischen  Bone-bed  bei  Knowle,    p.  52; 

Ph.  P.  CARPmiTBR :  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Crag  und  der 
recenten  Fauna  des  nördlichen  stillen  Oceans,  p.  62; 

Daubbmt:  über  die  Ursache  der  Aushauchung  von  Kohlensfiure  aus  dem 
Erdinnern  und  ihre  chemische  Einwirkung  auf  die  Bestandtheile  der  Feld- 
spatbgesteine,  p.  52. 

-    W.  B.  Dawkins:  über  die  jüngere  pliofine  Fauna  der  Höhlen  und   Ffuss' 
ablagerungen  von  Somersetshire,  p.  53; 

30* 
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Harkmbss:  über  die  unteren  Silurge«teioe  des  sädötiliclieii  Cunberland 
und  nordöstlichen  WestinoreUnd,  p.  53; 

J.  Usctob:  über  die  Geologie  der  Provini  Otago,  p.  54; 

Ubiiwssst:  über  die  möglichen  Bedingungen  eines  geologischen  Klimans, 
p.  55}  < 

W.  Kkeme:  über  die  Steinkohlen-Lager  von  New- South- Wales  mit  Sßi- 
rifer,  Olossopierig  und  Lepidodeniron^  p.  58; 

E.  R.  Lanhbster:  über  die  Arten  der  Gattung  PieraiptM^  p.  58; 

J.  Lrchenby:  aber  Boulder-clay  und  Drift  von  Scarborough,  p.  58; 

G.  Moore:  über  die  Geologie  des  südwestlichen  Englands,  p.  59; 

C.  W.  Pbach:  Spuren  von  Glelscher-Drift  in  den  Schetland' Inseln,  p.  59; 
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Sh.  M.  Hdinrai:  dite  i^eognosliache  Karle  des  ehenmtigett  Ge- 
bietes von  Krekft«  mit  dem  sfldlich  ani^rensendeii  Theile  von 
Galiiien  von  weitend  Ludwi«  Hobbhboöbr  ,  nach  dessen  Tode  sasammen- 
gestellt  von  ComiiLius  Fallaui.    (Sitsongsber.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  UI.  Bd.) 

Herr  Luowio  UommaMtü,  *I>irector  der  Eisenwerke  Seiner  kalserl.  Hoheit 
des  Erthenogs  Albrbcbt,  hat  mehrere  Jahre  vor  dem  Erscheinen  seiner  geo- 
gnostischen  Karte  der  Nord-Karpathen  in  Schlesien  und  den  angrensenden 
Theilen  von  Mihren  und  Galizien  im  Jabre  18Sf ,  and  swar  gleichsam  ab 
Portselfong  derselben,  im  Bergbau-Interesse  die  geognostische  Durch forsohnng 
des  Krakauer  Gebietes  unternommen. 

Obwohl  Püscn  In  seiner  geognostfsohen  Beschreibung  von  Polen  und 
den  übrigen  Karpathenlindem  auch  ober  dieses  Gebiet  sehr  schftttenswerthe 
Arbeiten  lieferte,  so  waren  dieselben  gegenwilrtig  doch  nicht  mehr  geeigneli» 
■ur  Grundlage  rationeller  Bergbau-Unternehmungen  dienen  eu  können. 

HonniBeaiR  fertigte  daher  mit  Hülfe  mehrerer  Bergeleven  eine  sehr  ge- 
nnne  geologische  Karte  im  Massstabe  von  1000  Klafler  auf  einen  Wiener  Zoll  an, 
die  sieb  wördig  an  die  früher  publicirte  Karte  anschltesst  und  dadurch  sehr 
an  Interesse  gewinnt,  weil  sich  eben  hier  die  grössten  Gebirgssysteme  Eu^ 
ropa's,  die  Karpathen  als  Portsetzung  der  Alpen  und  die  norddeutschen  Ge- 
birgsmassen  fast  unmittelbar  berühren,  wodnrch  ihre  Verschiedenheit  sowohl 
in  Betreff  der  Beschaffenheit  der  Gesteine,  als  anch  der  in  denselben  einge- 
schlossene« Reste  klar  hervortritt. 

Das  Farbenschema  weist  36  verschiedene  Gesteine  nach,  und  zwar  ausser 
dem  plutooischen  Porphyr,  Melaphyr  und  Teschenit  fast  alle  sedimentären  Bil- 
dungen von  Devon  angefangen  bis  zum  Diluvium,  und  zwar:  1.  Devon;  2  Koh- 
lenkalk: 3.  Steinkohlen- Gebirge;  4.  Buntsandstein  mit  den  Unterabtheilungen : 
Sandstein,  Conglomerat  und  krystallinischer  Kalkstein;  5.  Hyopborienkalk 
(Roth);  6.  Muschelkalk  mit  den  Unterabtheiluogen :  Wellenkalk,  erzführender 
Dolomit,  Dolomite  und  Oolithe,  dolomitit»che  Mergel  und  Dolomit;  7.  Keuper; 
8.  brauner  Jura;  9.  unterer  weisser  Jura;  10.  mittlerer  und  11.  oberer 
weisser  Jura;  12.  Neocomien  mit  den  Unterabtheilungen:  ünterei^Teschncr 
Schiefer,  Teschner  Kalkstein  und  oberer  Teschner  Schiefer,  13.  Urgonieo 
(Aptien);  14.  AJbien;  15.  Cenomanien;  16.  Turonien;  17.  Senonien;  18.  Eo- 
cän  mit  den  drei  Gliedern:  a>  Schiefer  und  Sandsteine;  b)  Nnmmuliten- 
Schichten;  c)  Menilite  und  Fischschiefer;  19.  Neogen  und  endlich  20.  das 
Diluvium. 


Karl  v  SaniAcn:  über  den  Vulcan  Isaico  und  den  Bau  der 
central  - americanischen  Vulcane  im  Allgemeinen.  GOttingen, 
t866,  S^.  27  S.  Von  dem  Golfe  von  Darien  bis  zu  dem  mexicanischen 
Hochlande  durch  gani  Mittel- Amerika  ist  kein  Vulcan  so  berühmt  wegen 
seiner  fast  ununterbrochenen,  kaum  wenige  Tage  intermittirenden  Thitigkeit^ 
als  der  Vnlcan  Izaico,  dessen  Entstehung  und  Ausbildung  durchans  in  die 
historische  Periode  gehört.  Er  liegt  unter  13*48'  N.Br.  und  89*39^  west- 
licher Länge  von  Greenwich. 
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V.  SuBACB  luobt  *  Dftdi  4eo  tob  ihai  an  Ort  «od  StaUe  einf  eMgeaeB 
ErkondigaDgeo  die  Geschichte  seiner  Entwickelung  s«  reotificiren.  Der  fob 
ihn  Boch  am  Leben  getroffene  Framcuco  dbl  Castiuo  vertetit  die  EnV- 
etehneg  dieaee  Vulcaos  in  das  Jahr  17M, 

Nach  V.  Sbbbaoi's  Messungen  erhebt  sich  das  Kraterende  dieses  sehr 
regelmftssigen ,  abgestataten  Kegelberges  597  m  =  1976'  EngL  über  des 
Niveaa  der  Sodsee.  Der  Krater  ist  nicht  einfach  kreisförmig,  sonderu  wird 
Ton  drei  kleinen,  in  einer  Geraden,  von  NO.  nach  SW.  stretchenden  Becheo 
gebildet,  von  denen  die  beiden  seitlichen  geschlossen  and  eingeebnet  sind. 

Das  Gestein,  aus  welchem  der  Isalco  durchgängig  besteht,  ist  kaMi 
an  unterscheiden  von  den  Massen,  ans  denen  die  Mehrsahl  der  Vulcane  Ceo- 
Iral-Amerika's  sich  aufbaut.  Es  ist  ein  Andesit  von  krystallinisch-kdmiger  bin 
porphyrartiger  Structur.  Die  Grnndmasse  ist  dicht  dunkelgran  bis  schwirs- 
lieh ;  in  ihr  sind  sahireiche,  in  der  Regel  kleine  Feldspathkrystalle  tob  gla- 
siger Beschaffenheit  ausgeschieden,  welche  dem  Oligoklase  anssgehören 
scheinen.  Neben  diesen  kommen  Vereinseite,  oft  siemlieh  aahlreiche  Olim- 
körner  darin  vor,  wessbalb  v.  Sbbbacp  fiir  dieses  Gesteia  den  NameD  Olivia- 
Andesit  in  Vorschlag  bringt. 

Fär  die  Erhebungstheorie  im  Sinne  L.  v.  Bocb's  hat  v.  Sbbbacb  in  Cea- 
tral-Amerika  keinerlei  Anbaltepunrte  gefanden  and  betrachtet  im  Gegeatbaii 
alle  central -amerikanischen  Vnlcane  aosschliesslich  ffir  AufschAttangskegel 
and  die  sie  umgebenden  Calderen  und  TuffwAUe  nur  für  die  theilweise  ein- 
gestttrsten  und  abgewaschenen  Oberreste  derselben« 


Julbs  Mabcou:  der  Niagara  nach  fünfzehn  Jahren.  (Ball,  de  Im 
8oe.  fBol.  de  France,  2.  s^r.,  t.  XXII,  p.  290—300,  p.  529.)  —  Eine  vor- 
eilige Zeitungsoacbricht  über  die  angebliche  plötzliche  Veroichlung  der  Nia« 
garafftlle  in  mehreren  violgelesenen  Tagesblättern,  die  jedoch  sofort  berich- 
tiget worden  ist ,  lenkt  unsere  Blicke  auf  die  neueste  Abhandlung  des  Pro- 
fessor Mabcou,  eines  der  genauesten  Kenner  der  Niagarafälie,  der  uns  ein 
.lichtvolles,  reisendes  Bild  über  die  den  Niagara  betreffenden  geologischen 
Yerhültnisse  vor  Augen  führt.  Dasselbe  wird  von  einer  Karte  und  einer 
Ansicht  der  Niagarafftlle  begleitet.  Wir  werden  dieses  Bild  an  einer  anderen 
Stelle  copiren.      (Sitsungsb.  d.  Ges.  Im  in  Dresden,  1866,  2.) 


Rafb.  Pumpbllt:  Geologische  Beobachtungen  in  China,  (^ai«- 
rtMa  Journal,  Vol.  XLI,  No.  122,  1866,  p.  145.) 

Als  Früchte  seiner  vielseitigen  Reisen  in  China  and  der  Mongolei  in  dea 
Jahren  1863  bis  186S,  zweier  geologbch  noch  sehr  weaig  gekannter  Lindar  "^ 
hebt  PuvpBiXY  namentlich  folgende  Resultate  hervor: 

1)  Devonischer  Kalkstein  scheint  durch  ganz  China  eine  aasaar» 
ordentliche  Verbreitung  zu  haben  und  dürlU  an  einigen  Stelleu  an  10,000  Fass 
roichtig  seyn. 
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%)  Im  LiofeBden  d^stetben  treten  entweder  franiüeehe  Gesteine  oder 
•letamorpliiscbe  Schiefer  »nf,  welche  lieiiie  gleiehförmife  Schicbtunf 
beeitieD. 

3)  Ober  dem  devonisdien  Kalke  etiatin  in  den  meitten  Tbeilen  von 
China  eine  grosse  iiohlenfibrende  Ablagerung  von  Sandsteinen,  Schle- 
iern und  Conglomerateo ,  deren  Pftansenresle  nach  Ifotersucbangen  von  Dr. 
J.  S.  NnwanRT  auf  ein  jttngeres  Alter  ab  die  eigentliche  Steinkoblenfor^ 
nuHion  hinweisen.  Die  Abwesenheit  der  bekannten  Stein koMenplanzea,  da* 
gegen  die  Anwesenheit  von  Cycadeen,  machen  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Kohlenlager  in  China  zur  Trias  gehören. 

4)  Von  jurassischen,  cretacischen  und  tertiftren  Schichten  bat  P.  in  den 
18  Provinzen  des  eigentlichen  China  Nichts  dort  aufzufinden  vermocht. 

5)  Mit  Ausschluss  der  NS.-Keiteo  von  Gebirgen,  die  die  östliche  Ecke 
des  Hochlands  von  Thibet  bilden,  kommen  in  China  nur  2  Erhebungssysteme 
von  Bedeutung  vor.     Sie  streichen  in  NO.,  SW.  und  OW. 

6)  Jüngere  Oscillationen  haben  sich  über  einer  grossen  Area  in  den  Ter- 
itissen  an  der  Küste  von  Shantung  und  in  anderen  Landstrichen  Geltung  ver- 
schafft. 

7)  Die  grosse  Ebene  des  nordöstlichen  China  ist  eine  Delta-Ablagerung 
vorzugsweise  des  Hwang  Ho. 

8)  Das  iprosse  Plateau  zwischen  China  und  Sibirien  wird  von  Becken 
ans  ungestörten  Schichten  von  Sandstein  gebildet,  der  wahrscheinlich  jünger 
aU  die  Tertiärformation  ist  und  hier  und  da  Schichten  von  Gyps  einschliesst. 
Diese  Becken  werden  durch  niedrige  Rücken  granitischer  Gesteine  oder  stark 
geneigter  und  gefalteter  Schiefer,  Sand^eine  und  Kalksteine  geschieden, 
welche  stark  metamorphosirt  sind. 

Im  Süden  steigt  das  Plateau  sanft  an  und  endet  mit  steilem  wallartigem 
Ansehen  SSO.  Zwischen  dem  112.  und  113.  Meridian  (0.  von  Greenwich) 
wird  dieser  Wall  von  Lavaslrömen  gebildet,  die  an  einigen  Orten  über 
1500  Foss  StSrke  erreichen. 

9)  Unter  den  fSr  die  Praxis  gewonnenen  Resultaten  wird  insbesondere 
der  Nachweiss  einer  grösseren  Anzahl  von  Kohlenbassins  und  von  Gegenden 
wichtig  werden,  wo  durch  Pbngklly's  Forschungen  verschiedene  brauchbare 
Mineralien  erkannt  worden  sind. 


R.  RiCBTRit:  aus  dem  thüringischen  Schiefer-Gebirge.  11. 
(ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  tS$6.  S.  361—376,  Taf.  iO,  11.)  Vgl. 
Jb.  i864^  734.  —  In  dem  vorausgegangenen  Aufsatze  ist  die  Erörterung 
der  Frage  nach  dem  relativen  Alter  desjenigen  Schichtencomplexes  begonnen 
worden,  der  im  thüringischen  Schiefergebirge  zwischen  den  Graptoliten-fÖh- 
renden  Alaunschiefern  und  den  devonischen  Dachschiefem  sich  abgelagert 
hat  und'  von  unten  nach  oben  sich  in  buntfarbigen  Kalken ,  Tentaculiten- 
schiebten  mit  Kalkconcretionen,  Nereitenschicbten  mit  Conglomeraten  und 
Tentacttlitenschiefer  aufbaut.  Diese  Erörterung  wird  hier  auf  Grund  eines 
Nachtrags  au  den   früher  beschriebenen  Crustaceen  und  einer  Anzahl   Ca- 
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plulopodMi,  Pteropoden  QiHi  Otsleropotai  weiter  gefibit,  ohne  4aM  bei  des 
«Mift  filr  neo  «DfetprocIieiieD  Anen  m6|^h  geworden  ifl,  sie  soImmi  jeUt 
min  Absckloss  in  brinfen.  -  Der  Verflitser  schreitet  systemetisct  setM« 
Eiele  rflsti;  entgegen  and  er  erwirbt  sich  hierbei  gleicbseitig  des  Verdienst, 
dnrch  Wort  und  Schrift  «aoh  in  weiteren  Kreisen  and  namentlich  die  Jnfend 
r«r  Geologie  Thöringens  su  erwimen.  Eine  kleine  Abhandlung  nach  dieeer 
Richtung  ^Am  Saal  fei d^  Saalfeld,  9866,  16  S.  mit  einer  geogn.  Karte, 
war  sn  einer  Weihnaohtsgabe  Hkr  arme  Schnlkinder  Saalfelds  bestimmt  «nd 
hat  reiche  Priehte  getragen. 


Ge  ologische  Detailauf  nahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt in  den  nordöstlichen  Alpen.  (Juhrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
XV.  Bd.  No.  4.)  —  Ober  die  theils  zum  Lies  theils  sum  Keuper  gehörenden 
kohlenfahrenden  Schichten  der  nordöstlichen  Alpen  ist  schon  Jb.  1866^  489 
Bericht  erstattet  worden;  in  diesem  Hefte  folgen  die  den  früheren  Bericht 
von  M.  V.  LiPOLD  und  *D.  Stur  ergänsenden  Miltheilungen  von  Alprid  W. 
Stblzner:  die  Umgebung  von  Scheibbs  in  Niederösterreich,  auf  Grand  einer 
im  Sommer  1864  ausgeführten  Untersuchung  zusammengestellt  (S.  425 — 443) 
und  von  Ludwig .  Hbrtlb  :  Lilienfeld-Bayerbach.  Geologische  Detailaufnahmen 
in  den  nordöstlichen  Alpen  des  Ereherzogthums  Österreich  unter  der  Enns 
zwischen  den  Flussgebielen  der  Erlaf  und  der  Schwarze  (S.  451 — 552), 
worin  die  Glieder  der  unteren  Trias:  1)  Werfener  Schichten,  2)  Gutten- 
Steiner  Schichten,  3)  Gösslinger  Schichten;  der  oberen  Trias:  1)  Lunser 
Schichten,  2)  Opponitzer  Schichten;  der  Rhfitischen  Formation:  1)  Dach- 
steinkalk, 2)  Kössener  Schichten,  3)  Lithodendron-Kalke ;  der  Liasfor- 
roation:  1)  Grestener  Schichten,  2)  Hierlatz-Schichten,  3)  Adnether  Schich- 
ten; der  Juraformation:  1)  Klausschichten  (unterer  Jura),  2)  oberer  Jnra; 
der  Kreideformation:  1)  Neokomien,  2)  Gosauschichten;  des  Diluviums 
und  Alluviums  eingehend  behandelt  werden. 

Der  gewaltige  Fortschritt  in  der  Alpengeologie  gibt  sich  am  besten  da- 
durch zu  erkennen,  dass  es  gelungen  ist,  die  zahlreichen,  mit  provisorischen 
Localnamen  bezeichneten  Schichtencomplexe  auf  die  allgemein  angenom- 
menen Gesteinsformationen  jetzt  zuräckfähren  za  können. 


Dr.  Gustav  C.  Laubb:  Pali  ontologiscbe  Arbeiten  aber  den 
braunen  Jura  von  Baiin  bei  Kraken.  (Sitzungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  ia 
Wien,  1866.  N.  VI.)  —  In  der  Sitzung  vom  22.  Febr.  wurden  von  Dr.  Läubb 
zwei  fttr  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlungen  vorgelegt,  deren  eine 
die  Bivalven  des  braunen  Jura  von  Baiin,  die  andere  die  Ec  hin  od  ar- 
men dieser  Schichten  behandelt.  Die  erstere  soll  sich  über  108  Speciea 
verbreiten,  unter  welchen  22  neue  Arten  beschrieben  sind. 
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F.  V.  HocwnTtBR:  Geologiscke  Sklese  von  Gibraltar.  (Geol. 
d.  Novarareise  Bd.  II.)  12  S.  —  Gibraltar  ist  ein  ha1binselartig«r  Fels  mit 
eraer  imltlereii  Kammhöhe  voi»  1300  engl.  Fdss,  f(enau  von  N.  nach  S*  ge- 
slellt,  2Vs  engl.  Meilen  lang  and  '/4  breit,  an  drei  Seiten  vom  Meere  nm- 
febeo  und  nar  an  der  Nordsette  durch  eine  schmale,  sandige  Landinnge  mit 
dem  Feallmide  von  Spanien  verbunden.  Er  besteht  aus  Kalkstein  und  trügt 
aBch  alle  cbaFaeteristiachen  Eigenschaften  einer  Kalksteinformation  an  sich: 
schroffe,  steile  Winde,  cerrissene,  nur  mit  spArlicher  Vegetation  bedeckte 
Gipfel,  Grotten  und  H^len  im  Innern,  an  der  Oberfliche  tiefe  Rinnen  und 
ninde  Löcher. 

Der  Kalkstein  des  Felsens  ist  vorherrschend  dicht,  hellgrau,  mit  musche- 
ligem Bruch.  Stellenvireise  nimmt  er  ein  feines,  krystalliniscbes  Korn  und 
eine  milchweisse  Farbe  an.  Versteinerungen  sind  ausserordentlich  selten. 
Das  Vorkommen  yoa  Spirifer  tumiduM  und  Rhynehoneiia  tetrae- 
dra,  welche  F.  Röibr  bei  db  VniifBuiL  aus  dem  Fels  von  Gibraltar  sah, 
lisst  auf  ein  liasisches  Alter  schliessen  (Jb.  1864,  788.) 

Der  Fels  von  Gibraltar  muss  als  der  Rest  einer  weit  ausgedehnten  Kalk- 
steinformation betrachtet  werdenrdie  einst  vor  der  Bildung  des  mitteilindi- 
schen Meeresbeckens,  welche  in  die  Teriifirzeit  fällt,  einen  ansehnlichen  Ge- 
birgssog  bildete,  der  Afrika  mit  Europa  verband.  Südlich  an  der  Küste  von 
Marokko  ist  in  der  zweiten  Sinle  des  Hercules,  dem  Abyla  der  Alten,  jetzt 
Monte  Simia  (Affenberg)  genannt,  die  Fortsetzung  der  Formation  zu  erken- 
nen. Nördlich  aber  auf  dem  spanischen  Festland  d^rf  man  wohl  den  hohen 
spitzen  Kegel,  wahrscheinlich  zur  Sierra  del  Nieve  S.  von  Ronda  gehörig, 
welcher  genau  in  der  Streichungslinie  von  Gibraltar  gelegen  ist,  als  Fort- 
setzung nehmen. 

Der  gewaltsamen  KataMrophe,  welche  Europa  von  Afrika  durch  das 
mitteilindische  Meer  getrennt  hat,  scheint  jedoch  eine  Periode  langsamer 
Hebung  gefolgt  zu  seyn,  an  welcher  Gibraltar  ebenso  Theil  nahm,  wie  an- 
dere Kästenstriche  des  mittel Ifindischen  Meeres,  von  welchen  diess  längst 
nachgewiesen  ist.  Zu  dieser  Annahme  nöthigt  schon  die  ausgezeichnete  Ter- 
rassenbildung, welche  der  Fels  an  seinem  södlicheo  Ende  zeigt  Weitere 
Beweise  hierfür  werden  von  HocnsTRinR  gegeben.  So  ist  die  Sandfläche 
des  Neutralgrundes,  welche  Gibraltar  mit  Spanien  verbindet,  eine  moderne 
DünenbilduBg  Aber  seichtem  felsigem  Meeresgrund. 

Die  zahlreichen  Spalten  ond  Risse  des  Kalksteins  sind  von  einer  Kno- 
chenbrecoie  erfflllt.  Die  bedeutendste  Höhle  von  Gibraltar  ist  die  St. 
Miohaelsgrotte,  deren  Eingang  an  der  Westseite  in  800  Fuss  Höhe  liegl, 
die  kleinere  Martinshöhle  ist  in  etwa  gleicher  Höbe  an  der  SttdosUeile 
gelegen.  Eine  dritte  Höhle  wurde  vor  wenigen  Jahren  an  der  OsUeite  des 
Felsens  in  der  Nftbe  des  Goveroors  Cottuge  entdeckt,  80  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel. 

Übe»  diese  und  andere  Höhlen  von  CRbraliar  und  die  derin  aufgefoode«- 
n«n  Thierreste  vgl.  G.  Bus«  und  H.  Falcoiwr:  »her  Fossilien  der  Geatat»^ 
höhle  in  Gihrfitar,   ottd    Cn.  Wamwi:    Bemeriumgeii   über  die  Höhlen   von 
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Gibraltar  (The  lumri.  J<mm.  of  ike  Qeoi,  8oe.  Vol.  XXI,  No.  84,  p.  364 
liU  371.) 

y.  UocasTiTTui  hat  seine  UBterMclMnigeii  voa  CibrelUir  ana  eneb  «sf 
gpaoische«  Gebiet  auifedebBt  in  der  UmKegeiid  voii  Si.  Reora  9m  der  Nord- 
aeite  der  Bucht  von  Gibraltar  and  von  Alf  eciraa  an  der  Westaeite.  bi  dieaeni 
Gebiete  treten  drei  rerschiedene  Bildungen  auf,  tuoiebst  eine  petrefictea- 
leere  Sandateinbildung,  der  Carbonera •  Sands tein  FnnaLT'a,  welcher 
jünger  ist  als  der  Feig  von  GibraUar,  woröber  bunte  Thonmergel  oder 
Schiefertbene  in  hftufiger  WechsellageniBg  mit  sandigen  Scbierem  mit  an* 
deutlichen  Fucoidenresten  lagern,  während  jungtertiire  ScbicMen  bei  St. 
Roque  die  gehobenen  ilteren  Schiebten  horixootal  bedecken.  Diese  TertÜr 
bilduni;  scheint  nach  den  von  F.  Karbbb  untersuchten ,  organischen  Ober- 
resten den  pliooftnen  Ablagerungen  von  Malaga  an  entsprechen. 

Wir  folgen  jetst  dem  berühmten  Reisenden  nach  Afrika,  da  uns  eine 
ähnliche  ansiehende  Schilderung  v.  UocssTBrria's  über  das  Capland  vorliegt, 
die  sich  an  diese  eng  anschliesst. 


V.  Hochstbttkb:  Beiträge  lur  GeoTogie  des  Caplandes.  (Geo- 
logie der  Novara-Reise,  Bd.  2,  22  S.,  1  geol.  Karte.  —      / 

Wie  bei  Gibraltar  erbeben  sich  auf  der  Cap-Insel  nackte  Steinmassen 
schroff  aus  dem  Meere,  hinter  denen  sich  eine  niedere  Sandfläche  ausbreitet, 
welche  die  Verbindung  mit  dem  Continente  herstellt,  jedoch  sind  die  Ge- 
steine, welche  das  Cap-Land  bilden,  weit  älter. 

Das  Grundgebirge,  welches  den  Tafelberg  trägt,  bildet  Granit,  welcher 
von  Dioritgängen  durchsetat  ist  und  nicht  selten  durch  Aufnahme  grosser 
Karlsbader  Zwillingskrystalle  ein  porphyrartiges  Ansehen  gewinnt.  Er  hat 
sowohl  hier  wie  nördlich  bei  IHalmesbory  und  NW.  bei  Paarl  und  Wellington, 
das  devonische  Schiefergebirge  durchbrochen  und  aufgerichtet.  Ober  den- 
selben breitet  sich  mit  ungleichförmiger,  horizontaler  oder  sanft  geneigter 
Lagerung  der  Tafelberg-Sandstein  aus,  welcher  nach  Hochstbttbii^s 
Auffassung  wahrscheinlich  aur  Steinkohlen-Formation  gehört. 

Mit  der  Ablagerung  des  Tafelberg-Sandsteines  und  der  ihm  äquivalenten 
Sandsteine  und  Quarzito  in  Süd- Afrika  bat  eine  völlig  neue  Periode  der  geo- 
logischen Entwickelungs-Geschichte  Süd-Afrika^s  begonnen,  in  welche  eine 
ganse  Reihe  von  Ablagerungen  der  Karoobildnngen  fällt.  Nach  Baiii*8 
Untersuchungen  Isl  die  grosse  KaroowAste  einst  ein  grosses  Binnenmeer  ge- 
wesen. Darin  herrschen  Süss wasser- Bildungen  vor,  die  von  Porphyren 
«nd  Melapbyren  (Trapp)  durchbrochen  werden.  Das  geologische  Alter 
dieser  eine  Gesamrotmächtigkeit  von  gegen  10,000  Fuss  erreichenden  und 
Ober  ungeheure  Länderstrecken,  bis  weit  über  den  Orange  River,  ansge- 
debnten  Bildungen  ist  noch  im  Zweifel.  Englische  Geologen  hallen  sie  für 
ein  Äquivalent  des  New  Red  Sandstone,  welcher  Glieder  der  Dyas  und  Trins 
wnfasat.  Die  Analogie  der  Grundlage  von  Thoasteinporphyr  und  die  durcb- 
aelaendeu  Trappgänge,  wahrscheinlich  ältere  Melaphyre  oder  Basaltit,  mit  den 
'¥erhällMasen  in  MiiteUßnr^^pn  würden  für  Lewer  New-Red  spreoben,  wäb- 
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rend  die  dmia  gefbadenea  Pflunseoresle ,  oi)m«^Ml«Bh  Cycnd^e«,  humn  mü 
einem  jäogeren  Iriadischeo  oder  jaraMischen  Aller  stinme«.  Efl  gewiMü 
da^er  hohe  Wahrschemlichkeit,  daM  die  Karoobildoogen,  wenifstenf  in  ihroD 
tieferen  Gliedern,  dem  Rothliegenden  entsprechen. 

Ist  aber  der  Tafelberg- Sandstein  ein  0ötsleerer  Kohlensandstein,  so  hat 
er  sein  Tollstindiges,  nicht  bloss  petrograpbisches,  sondern  aach  stratigra- 
phisches  Analogon  in  der  nifiohtigen  und  weit  ausgedehnten  Sandsteinfomia- 
tion  Ost-Australiens,  in  dem  sogenannten  Sydney-Sandstein  (Dama)  oder 
Hawkesbary-Sandstein  (W.  C.  Clarke),  welcher  die  kohfei^ührenden  Schich- 
ten von  New-Sonth-Wales  äberlagert  und  entweder  noch  zur  Steinkohlen- 
Formation  selbst  oder  zur  Dyas  gehört. 

Von  jüngeren  Bildungen,  welche  v.  Hocbstbttbr  in  der  bekannten  gräncK 
liehes  Weise  femer  bespricht,  heben  wir  nur  noch  Thoneisenstein-  und 
Brauneisenstein-Bildungen  hervor,  womit  alle  niederen  Theile  der 
Ctipgegtnd  nnd  hauptsichlich  die  Abhinge  der  Gebirge  auf  der  Grenze  dea 
Sandsteins  nnd  Thonschiefers  bedeckt  sind  und  die  bisweilen  eine  Nichtig- 
keit von  10—12  und  mehr  Fnss  enreicben  mögen,  sowie  jängern  Kaikatean- 
Bil düngen  der  KOstengegend. 

Recht  dankenawerthe  Beigaben  »«  dieser  höehst  willkonmeDeti  Aib«il 
sind  einige  bildliche  DarsteUnngen ,  Profile  und  eine  geologis<^'><'  K*^^  ^^ 
Cap-OisUictes  nach  A.  G.  Baui. 


R.  N.  RuBiDfli:  aber  notirtrendige  Verinderungen  in  der  geo- 
logischen  Karte  von  Süd-Afrika  in  Folge  neoer  Entdeckungen  von 
Fossilien.  (TAe  qumri.  Joum,  of  the  0§oi.  Soe,  VoL  XXI,  p.  437.)  — 
RuBiDOE,  Reicher  zur  Klärung  der  geologischen  Verhiltnisse  Süd-Afrika's 
wesentlich  beigetragen  hat,  fasst  hier  das  Alter  der  dort  vorherrachenden 
Gesteinsbilduogen  in  einer  ganz  ibolichen  Weise  wie  v.  QocnaTmin  auf.  — 
Der  neueste  Beitrag  zur  Beurtheilung  dieser  Verhiltnisse  ist  von  ihm  in 
einem  Aufsätze  „über  die  Denudation  von  Süd- Afrika*^  in  »The  Oeo- 
lofiemi  Ma^mime,  No.  20,  Vol.  Ul,  N.  11,  p.  88*"  niedergelegt. 


A.  WiacBiu:  Bemerkung  über  das  geologische  Vorkomme« 
des  Petroleum  in  West-Canada.  (AmeHean  J^mmtd ^  Vol.  XLl, 
Ifo.  122,  JM#,  p.  176.)  (Vgl.  Jb.  19g$i  237.)  —  Wibrend  naoh  Gnmi't 
fHlherem  Berich(b  über  Steinöl-Quellen  in  Nordamerica  (Jb.  19$S,  224)  der 
Hmiptsita  derselben  in  der  eigentlichen  Steinkohlen-Formation  angenommen 
wnrde,  so  zeigt  Wihobu.  von  neuem ,  dass  derselbe  oft  einen  weit  tiefaven 
Horizont  einnehme,  wie  namentlich  in  der  zur  Deronlormatien  gehörenden 
Hamilton-Gruppe  (vgl.  Jb.  1868^  486).  Nene  AnfschHiase  maehen  es 
wahrscheinlich,  data  das  Petroleum  in  den  nordwestlichen  Staaten  Ameriea% 
•na  Stoffen  entstanden  sey,  die  in  Formationen  verschiedenen  Alters  von  dem 
ailuriaehen  Utica-Schiefor  an  bis  in  die  eigentliche  Steinkohlen-Formatiea 
binanf  angehiufi  waren.  -^  Zu  äboÜclMn  Resnluten  haben  auch  die  (fntoff- 
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^«eliMifBii  von  Bt.  3  8  Nswbiriit  in  VMitacfcy  itefBhn  {AmteHean  Jaummiy 
¥ol.  XLI,  ff.  t22,  p.  284). 


HiMRT  WfliTB:  über  Petroleum  ond  ölfelder  in  geolo  giKcher 
Uinsicbt.  (The  Oeologieal  ^agmnine.  No.  21,  Vol.  III,  No.  III,  Mftre 
1866^  p.  120  u.  f.)  —  Hbnrt  Wnn  hat  seine  reicheo  Erfahrungen  über  Po- 
iroleum  io  zwei-JSäoden  niedergelegt,  welche  den  Tiiei  führen:  Derriek 
and  Drill y  oder  Einaicbt  in  die  Entdeckung,  Entwickeliing ,  gogennvirtige 
Bedingung  und  Zukunft  de«  Petroleum  in  New-Tork,  1866.  und  Geologie 
der  ölfelder  und  Mineralien  in  Westcanada  etc.,  Toronto,  1866^  auf  welche 
wir  die  Blicke  Derjenigen  lenken,  welche  speciellerea  Interesse  an  der 
Steinöl-Industrie  nehmen. 


Loois  LAirm:  über  die  Bildung  des  Bassins  des  rothen  Mee- 
res oder  Asphaltsee's  und  die  Verfinderungen  seines  NiTeaos. 
(Ifutt.  de  ia  Soe,  ^'ol.  de  Ftnnce,  2.  s^,  t.  XXII,  p.  420->463.) 

Die  Mittheilunge^  von  TiiiSTii\a  und  Sohioivillr  Aber  die  Geologie  des 
todten  Meeres  (Jb.  t86C^  109,  110)  sind  noch  in  'frischer  Erinnerung.  Die 
Schlüsse,  lu  welchen  die  geologischen  Untersuchungen  dieser  clasaische« 
Gegend  durch  Lartit  geführt  haben,  werden  von  ihm  in  den  folgenden  Silsen 
Eusammengefasst : 

1)  Gegen  Ende  der  eocänen  Epoche  und  in  Folge  einer  aofsteigenden 
Bewegung,  deren  Beginn  nicht  su  bestimmen  war,  ist  ein  früherer  Meeres- 
grund von  der  Breite  Syriens  und  des  steinigen  Arabiens  aufgetaucht  ge- 
wesen. 

2)  Vor  ihrer  Erhebung ,  ja  selbst  vor  der  Ablagerung  •  der  cretacischen 
Schichten ,  haben  diese  submarinen  Schichten  Dislocationen  erfahren  und 
haben  sich  aus  einer  von  Süd  nach  Nord* aufgerissenen  Spalte  Peldspatb- 
porphyre  bervorgedrfingt ,  welche  die  Richtung  von  Petra  nach  dem  todten 
Meere  innehalten. 

3)  Andere  nachfolgende  Bewegungen  konnten  diesen  Bruch  nach  Herd 
teriittgem,  die  Blldnng  der  Palistiniscben  GebirgsfaHe  abtchliessen  und  dnrch 

♦M  Abfall    des  Milchen  Abhanges   dieser  Ketle   längs  der  DisloeaiionsKaie 
eraolasaang  gebe»  su   der  schmaleo   und   Innggeeogenen  Deptession,    die 
Arabien  trennt. 

4)  Das  Bassin  des  todten  Meeres  ist  deainaeh  mabhiBgig  von  jede« 
Einünsse  oder  einer  Mitwirkung  des  Oeeans  gesekaffen  werden.  Hieraea 
folgt,  daM  der  See  in  der  Tiefe  dieser  Depression  Anfangs  nnr  durch  «taM- 
apbirisches  Wasser  gespeist  worden  ist,  dessen  ans  der  Umf  ebnng  entaogener 
Salsgefaalt  sich  durch  Verdempfung  mehr  und  mehr  darin  angehäuft  hai. 

5)  Gegen  Ende  der  Tertiirteit  o4er  am  Anfang  der  Qaertärperiode  wmm 
4ef  Niveen  des  See^s  ein  um  mehr  als  100  Meter  höheres  gewesen  seyn  »Is 
jelel,  wobei  die  Gypa-  nnd  Sals-fübteDden  Mergel  abgeselat  werde»  si»d. 
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6)  NordOtilich  von  dem  Bumio  dei  todUn  Meeres  bebea  viileuiische 
Eruptiooen  sUtigefuDden,  deneo  die  mäcbiigeB  Basalutröme  ihre  EnUtebuDg 
verdanken,  von  denen  einige  ticli  bis  in  das  Tbal  des  Jordan  ausgebreitet 
haben.  Andere  weniger  grosse  Basallsiröme  sind  direct  im  Osten  &»b  rotheo 
Meeres  entsprungen,  oder  unmittelbar  an  dem  östlichen  Ufer  selbst. 

7)  Die  heissen  oder  mineralischen  Quellen^  ebenso  wie  die  bituminösen 
Ausströmungen,  welche  die  vulcanischen  Eruptionen  begleiteteu  oder  ihnen 
gefolgt  sind,  beurkunden  mit  den  in  dieser  Gegend  so  gewöhnlichen  Erd» 
erschütterungen  die  letzten  wichtigen  vulcanischen  Phinomene,  von  denen  das 
Becken  des  rothen  Meeres  der  Schauplatz  gewesen  ist. 


F.  L.  ComigT  et  A.  Brurt:  Noie  sur  la  deeauverie  dam  le  Bainaui^ 
eu  iesttms  des  sakies  rapfortes  pmr  Dmwiani  mu  Systeme  iündemen^  fun 
emlemre  grassier  mvse  Fauns  tertiairs.  (ßuiL  ds  VAe,  r.  de  Peij^p^ 
2^^  »ir,y  tome  XX,  No.  11.)  Mit  Berichten  hierüber  von  Dawalqub  und 
D^OflAuus.  8^.  32  S.,  1  Karte.  -  Die  Herren  Cormbt  und  Briabt  habe«  in 
der  Nfthe  von  Mona  die  Existent  eines  Grobkalkes  mit  einer  reichen  tertiären 
Fauna  im  Liegenden  des  marinen  Landönien,  oder  der  ältesten  tertiftres 
Etage  nachgewiesen.  Dieser  Grobkalk »  welcher  seinem  Ansehen  nach  mit 
dem  characteristbchen  „coicmirs  grassier^*  an  den  Ufern  der  Oise  verweobsell 
werden  kann,  umsehliesst  auch  eine  Fauna ,  welche  sich  von  der  des  daraof 
lagernden  Land^nien  wohl  unterscheidet,  dagegen  jener  des  eigentlichen 
Grobkalkes,  dem  Äquivalente  des  belgischen  SffStswue  iruxeliien  entsprichti 
das  von  dem  Grobkalke  bni  Mons  durch  die  ganze  Reihe  der  als  StfStSMSS 
imnde'nien^  ypresisn  und  paniseiisn  bezeichneten  Etagen  getremt 
wird. 

Man  kann  daher  in  diesem  Verhältniss  ein  Analogen  fftr  Barramdr's  Co- 
louien  in  der  Silurformation  ßöhmens  erkennen  und  es  wird  nicht  verfeh- 
len, die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  die  Gegend  von  Mons  von  neuem 
zu  richten. 


Hbuirrsrn:  Geologische  Karte  von  Russland.  1868— 18$6,  - 
Seit  dem  Erscheinen  der  geologischen  Karte  Aber  Russland  in  dem  berühmten 
Werke  von  Murcbisok,  Vbrnbuil  und  KEYSBRLim:  Osologjf  of  Russia  and 
ike  Ursi  tnomniains,  18  io,  von  welcher  184»  eine  russische  C)berseUu% 
von  OzBRSBT  gegeben  wurde,  ist  keine  neue,  allgemeinere,  geologische  Karte 
Ober  Rossland  wieder  erschienen,  bis  General  HBtHBRSRii  seit  dem  Jahre  1851f 
eine  solche  in  Angriff  nahm. 

Unter  Mitwirkung  der  Herren  Asien,  Aubrbacb,  FnoritACTOFr,  PousirrvsrYj 

PaHMB,   GRRWUflK,    MiaUTZRT,  AmTIPOFP,    Graf  KbTSBRLIMO,  KlPRlABOFIy  SBMBIIOrf^ 

V.  MöLUULt  BARBOT-DR-MAmiT ,  BoRissuR  uud  anderer  geschAtater  Forscher 
wurde  diese  Karte  bis .  1863  beendet,  ihre  Veröffentlichung  hat  sich  jedoch 
bis  166S  veraÖ4(ert.  Wir  verdanken  eine  nihere  Einsicht  in  dieselbe  Herrn 
Barbot-db-Markt.    Massstab  und  Colorit  der  Karte  sind  genau  in  der  Weise 
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wie  auf  der  Karte  ron  Nviicnaoir,  Vbrmiüil  und  Kbtsbrumg.  Der  Text  auf 
ihr  ist  in  russischer  Sprache  und  man  ist  bemühet  f^wesen,  sowohl  in  geo- 
graphischer als  in  geologischer  Besiehang  manche  Berichtigungen  der  Karte 
xn  bewirken.  In  geologischer  Hinsicht  sind  nur  wenig  wesentliche  Yerfin- 
derongen  eingetreten ,  so  dass  sich  im  Ybrnbuil  hierftber  in  folgender  Weise 
•asspricht:  „Das,  was  anffällt  bei  einem  Vergleiche  von  beiden  Karten,  ist 
ihre  ausserordentliche  ÄhnKchkeit.  Ohne  Zweifel  haben  die  zahlreichen  Ar- 
beiten der  russischen  Geologen  und  insbesondere  die  des  ausgeseichnten  Ge- 
nerals, dtr  diese  leitet,  erlaubt,  Imhämer  su  berichtigen  und  Verbesserungen 
einsufahren,  allein  die  Vertheilung  der  grossen  Massen,  ebenso  wie  die 
Hauptaflge  der  Coloriruog,  sind  fast  genau  dieselben  geblieben.  Wohl  bitte 
Nichts  den  Verfassern  der  ersten  dieser  zwei  Karten  angenehmer  seyn  kön- 
nen, als  zu  sehen,  y^\e  ihre  Arbeit  nach  20  Jahren  durch  diese  neue  Arbeit, 
dem  Producte  so  ausgezeichneter  IHfinner,  Bestätigung  findet.**  {ßulL  de  im 
8öe:  §e'ol.  44  Franee^  %  s^r.,  t.  XXIT,  p.  519.) 

'  Genera?  AsLifBiisBit  hnt  seine  Karte  sowohl  mit  einer  in  russischer  als 
audi  mit  einet  in  französischer  Sprache  geschriebenen  Erläuterung  {Expii' 
eations  de  lu  carte  ge'otogipie  de  la  Rueeie,  St,  PelerHourg^  1866,  8*. 
19  p.)  begleitet. 

In  derselben  Sitzung  der  geologischen  Gesdtschafl  in  Paris  am  5.  Jnu! 
tSßS^  in  welcher  V.  üb  Höllbr  aus  Petersburg  diese  Karte  fiberreichte 
(B«lf.  de  iä  Soe.  gM.  de  Franee^  2.  s6r.,  t.  XXII,  p.  517),  spricht  dendbe 
zugleich  seine  Erfahrungen  aus  fiber  die  permische  Formation  oder  die 
Dyas  in  Russland.  Indem  er  der  Auffassung  Lunwie's  darüber  (in  Gbisitx, 
Dyas,  II)  entgegentritt,  llugnet  er  ihre  dyadische  Natur  und  glaubt  nur  ma- 
rine AMagerungen  darin  zu  erblicken.  Wir  möchten  jedoch  fragen,  ob  denn 
auch  alle  mit  zahlreichen  Landpflunzen  erfüllte  Sandsteine 
der  Russischen  Dyas  als  marine  Abslitze  betrachtet  werden 
sollen.  Ohne  eine  Verantwortung  für  alle »Biozelnheiten  in  den  Arbeiten 
unserer  geehrten  Mitlirbeiter  an  der  Djras  Übernehmen  zu  können  und  zu 
wollen,  müssen  wir  doch  nach  unseren  Erfahrungen  die  Hauptresultate  darin 
als  richtig  anerkennen.  Wie  im  Gebiete  der  Steinkohlen-Formation, 
so  wird  sich  auch  im  Gebiete  der  permischen  Formation  in  Rnssland 
noch  Vieles  aufklAren,  wodurch  die  Beziehungen  zu  anderen  Lindem  Enropa's 
ftf^ter  gestellt  werden  können,  als  diess  jetzt  möglich  ist. 
^  In  unseren  Augen  erscheint  die  Karte  von  Hblbbrsbii,  so  vortrefflich  sie 
auch  nach  dem  hfentigen  Standpuncte  ist,  doch  nur  als  der  Abschnitt  einer 
vergangenen,  nicht  als  der  Anfang  einer  neuen  Ära,  welche  in  Russland  be* 
rdts  begonnen  hat  und  für  welche  sowohl  das  ^fieolopcttl  eurvetf**  Britan- 
niens als  die  k.  k.  geologische  Reichtfanstalt  in  Wien  nachahmens- 
werthe  Beispiele  darbieten.  Bin  wichtiger  Fortschritt  darin  ist  jedenfalls 
der,  dass  auch  v.  MöLLBn,  im  Einklang  mit  Lünwi«*s  Anschauung,  die  bunten 
Mergel  und  Sandsteine,  Welche  die  permische  Formation  In  Rnssland  fast 
Überall  bedecken,  wegen  ihrer  dis cor danten  Lagerung  gegen  die  darunter 
fitogenden  Schichten,  als  zdr'TriiBs  gehörig  betrachtet.  Was  Meibf' aber 
Übrig,    wenn  man  von  einer  ^i^äliozoiscben  Trias",    Mübchisoii's  perroi«^ 
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ache«  Sytteme,  eine  Ewbei»  hinwe^immt?  Doch  wohl  nur  eioe  Dyas." 
Uod  scboB  detsbalb  empfiehlt  sich  aach  fOr  RosalaBd  der  Name  von  Mahcou. 
Dia  otgeolHcbe  dyadiache  Natur  dieaer  Dyaa  in  Raaaland  aber  wird  bei 
4er  groeaen  Verbrellang  der  darin  vorliommenden,  sicher  nicht  marinen 
Saadalaine  und  anderen  Ablafemngen  fAr  die  Dauer  gewiss  nichi  geliugnet 
werden  kOnoen. 

Wenn  sich  die  hochverdienten  nnd  hochgeschtttaten  Begründer  des  „per- 
roischen  Systems'^  iherzeogt  haben  werden,  dass  nur  der  filtere  Name 
speneische  Formation^  statt  des  Namens  „Dyas^  auf  Prieritfi«  An- 
apmch  machen  kMnte,  ao  werden  sie  wohl  mit  weniger  Zorn  als  bisher 
gegen  die  praetiach  nnd  Iheoreliach  sich  empfehlende  nene  Beseichnvng  er- 
Mlt  bleiben. 


Tran9action9  of  the  UaneheMter  Geologieal  Society,  8^. 
•^  In  No.  11,  Vol.  V,  Session  1865-66  gibt  der  Prfisident  der  Gesellschaft^ 
£.  W.  BimiBT,  eine  Übersicht  Ober  die  sehr  befriedigende  Thfitigkelt  der  Ge- 
sellschaft seit  ihrem  27jfibrigen  Bestehen.  Es  haben  sich  ihre  Arbeiten  im 
Anschluss  an  den  Boden,  dem  sie  entsprangen,  vorzugsweise  auf  die  Stein- 
kohlen-Formation, Dyas  und  Trias  bezogen,  jene  wichtigen  Formationen,  deren 
scharfe  Trennung  von  einander  namentlich  in  England  noch  auf  manche 
Schwierigkeiten  stOsst.  Wie  kein  Anderer  mehr,  hat  namentlich  Biniibv  sur 
Regnlirung  der  Grenzen  dieser  drei  Reiche  wesentlich  beigetragen  und  that 
diess  in  neuester  Zeit  wiederum  in  einer  Abhandlung  „Weitere  Beobacb- 
langen  fiber  die  permischen  und  triadischen  Schichten  in  Lancashire**,  London, 
1866  (Extr.  ans  „9lemo%r$  of  the  Literary  and  Philo9QpkieM  Soeieiy  of 
Manehe4ter,  Session  1864— 66,  p.  107 — 128*')  und  in  einer  zweiten  Ab* 
bandlung:  Einige  Bemerkungen  über  die  sogenannten  Lower  New  Red 
8and9ione9  des  mittleren  Yorkshire.  (The  Geologieal  lHagamine^  No.  XX, 
Febr.  1866y  p.  49—55.) 


F.  V.  Hocwtbttbb:  Geologische  Beschreibung  der  Insel  St.  Panl 
Im  indischen  Ocean.  (Geologie  der  Novarareise,  2.  Bd.  4®.  44  S., 
1  Taf.)  —  Die  grosse  Ähnlichkeit  in  der  iusseren  Gestaltung  der  vnlcani- 
achen  Inael  St.  Paul  mit  Santorin  haben  schon  Humboldt  und  Ltbll  her-* 
yofgehoben.  Sie  tritt  auf  der  schönen  geologischen  Karte  v.  HocnsTrmn's 
aebr  klar  vor  Aogen.  Indem  sich  ihr  Krater  aber  nach  Osten  hin  öftiet, 
▼effhiH  sieb  St.  Panl  an  Santovin  etwa  wie  ein  Spiegelbild  zu  dem  wirk-» 
Heben  Gegenalande.  St.  Panl  bildet  von  West  gesehen  einen  mil  10^  an- 
alsigenden,  fiacben,  oben  abgeslampten  Kegel,  der  am  Uferrande  mll  meb- 
leren  kleinen  SeMaekenkegeln  besetzt  ist.  *  Die  Ostseite  zeigt  einen  hohen, 
aleileD  Feliabstorz,  welcher  sieh  in  der  Mitte  dffnet  nnd  den  Einblick  ge- 
wthrl  in  etilen  im  Vergleich  aur  Höhe  nnd  Flichenausdefannng  der  Insel  im- 
■lanacn  Krater  1  in  weMien  das  M«er  ans-  nnd  •  ewinlhei. 
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Ein  voD  SO.  Mch  IfW.  gelegtes  Proil  läogt  der  Paiguui*Bai  »eigl  mm 
elo  System  regelinftMi|(  über  einaader  liegender  Lava-,  Tuff-  and  Srhlackeo- 
Scbiobten,  von  oAcbiigeB  EnipCivmasten  darchbrocben  und  too  sdraiafoa 
Gingeo  and  Adern  durcbsogen.  Die  Scbicblen  fallen  mit  circa  30^  gegea 
l&O.  ein.  Die  tiefsten  und  iJtesten  Glieder  müssen  daher  an  der  nördliobaa 
Ecke  auftreten.  Hier  siebt  man  munterst,  gleicbsam  als  die  Grund- 
lage o4er.als  dns  Grundgebirge  der  Insel,  micbtige  Pelamassen 
eine«  vielfach  zecklüfteten,  an  di»r.Obei€äcbe  rölblicb  eraohemenden  Ge- 
steins, welches  v.  H.  für  einen  felsilischen  Rbyolith  mit  lamellarer 
Structur  erktfirt.  Der  Kleselsüiure-Gehalt  desaelben  beträgt  73,61  Prooem, 
dfis  speciAscbe  Gewicht  ==  2,409.  Neben  den  Stücken  «U  fehiliacher  Groad- 
messe  finden  sich  unter  dem  Strandgerölle  auch  mehrere  glaaige,  d.  k.  lithoi- 
dische  Varietäten  dieses  Rhyoliths,  welche  dem  lamellaren  Lithoidit  von 
Tanpo-See  auf  Seeland  (vgl.  T.  Bd.,  S.  113)  vollkommen  iihnlicb  sind. 

Jüngere  basaltische  Gftnge  durchsetaen  diese  rhyolithische  Basis  der 
Insel  und  darüber  folgen  mächtig  entwickelt  rhyolithische  Tuffe  and 
Breccien.  Die  ausgezeichnete  Schichtung  der  Tuffe  spricht  für  a  üb  ma- 
rine Vorgänge  bei  diesen  ersten  Bildungen. 

Auf  diese  erste  Periode  vulcaniscber  Thätigkeit  folgt  eine 
•  weite  Periode  mit  gänslich  verschiedenen,  und  swar  basischen  Pro- 
ducten. 

Die  Rhyolithtuffe  sieht  man  an  swei  Puncten  des  Profils  der  Pinguin- 
Bai  durchbrochen  von  sehr  mächtigen  Gangmassen  eines  graubraunen,  deut- 
lich krystallinischen  Gesteins,  das  als  Gemenge  von  glasigem  Labrador  ond 
Magneteisen  nebst  Augit  und  Olivin  zu  den  Doleriten  zu  stellen  ist.  Bei 
52,83  Proc.  Kieselääuregehalt  ist  sein  spec.  Gew.  =  2,812. 

Auch  die  Doleritdurrhbrüche  scheinen  von  Tuffbildungen  begleitet  ge- 
wesen zn  seyn,  welche  an  der  Pinguin-Bai  in  einer  Mächtigkeit  von  60  bia 
80  Fuss  gleichförmig  die  Bimssteintuffe  der  ersten  Periode  Überlagern.  Auch 
diese  Tuffe  zeigen  eine  deutliche  Schichtung  und  dürften  eine  unterseei- 
sche Bildung  seyn  In  ihnen  findet  sich  nqph  keine  Spur  von  den  jüngsten 
basaltischen  Laven  anders  als  gangförmig;  denn  erst  über  ihnen  sind  die- 
jenigen Laven-  und  Schlacken-Schichten  ausgebreitet,  welche  in  sahlloacr 
Wechsellagerung  die  Hauptmasse  der  Insel  bilden  und  einer  dritten  Pe- 
riode vulcaniscber  Thätigkeit  angehören.  Erst  dieser  dritten  Periode 
verdankt  St.  Paul  als  Insel  eine  sopramarine  Eiistena  und  seine  eifeit» 
tkttmliehe  Form.  Wo  immer,  sagt  v.  Hochstitxbb,  unter  dem  Weltmeere  der 
Centralpunct  der  vulcanischen  Thätigkeit  für  die  früheren  Perioden  gelegen 
seyn  mag,  die  grosse  centrale  Ausbrnchsstelle  der  jüngsten  Periode  ist  be- 
zeichnet durch  den  tiefen,  fast  kreisrunden,  trichterförmigen  Kesael,  in  den 
jetzt  «von  einer  Seite  durch  einen  schmalen  Eingang  das  Meer  eintritt  nnd 
mit^n  im  stürmischen  Ocean  ein  stilles  mhigea  Wasserbecken  büdet  Ana 
dieaem  gewaltigen  Krater  sind  bei  wiederbelten  Ausbrüchen  die  Masaen  ge* 
schmolzener  Lava  ausgeflossen,  welche  allmihlich  die  Insel  aufigebaiit  haben. 
Der  Auasere  steile  üferrand  der  Inael  neigt  in  oftmaliger  Wechsellngegn^f 
über  einander  schwarigraiie  Levebinke   nnd  rothbraune  Sohlaekenachickten« 
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Die  jADgfften  Lavaergdise,  mh  welchen  die  eroptive  Thfitif^keil  der  Insel  er- 
losch, bilden  die  jetzige  Oberflftche  der  Inael. 

Eine  Reihe  beseichnender  Abbildongen ,  welche  als  UoftscbniUe  den 
Teil  b^igleiten,  dienen  aar  Veranscbaalichnng  dieser  gediegenen  Darslellnng, 
die  ans  einen  tiefen  Einblick  in  die  Entstehnng  der  Viilcane  äberbaupl  ge« 
stattet  y  deren  Kenntniss  v.  Hocbstbttbii  schon  in  dem  ersten  Bande  seiner 
Norarareise  so  wesentlich  gefördert  hat. 

üachwirkangen  vulcanischer  Thitigkeit,  die  in  heissen  Was- 
serdimpfen,  Kohlensfiure-Exhalationen  und  warmen  Quellen  bestehen,  aeigen 
sich  besonders  auf  der  nördlichen  Hilfte  der  Insel,  wo  die  Prodocte  der 
jOngsten  Emptions-Epoche  besonders  mächtig  aogehlofl  sind. 

Dieser  Abbandlang  reihet  sich  eine  geologische  Beschreibnng  der  42 
Seemeilen  nördlich  von  St.  Paol  gelegenen  Insel  Amsterdam  an. 

Znm  Zwecke  mikroskopischer  Untersachnngen  hatte  v.  UodsramR  eine 
Reihe  yon  Proben  aaf  der  Insel  St.  Panl  geaamaMit,  welche  von  EunBiM 
eingehend  untersucht  worden  sind.  Der  berühmte  Verfasser  hat  die  Resai- 
Inle  dieser  Untersnehnngen  mit  einem  ansehnlichen  Veneichoisse  der  mikro- 
skopischen Lebeosformen  anf  der  Insel  St.  Paul  in  einem  Anhange  sn  dieser 
AhhaMilaof  niedergelegt. 


GtnoKLi  über  das  Vorkommen  von  Bomoon  im  ostbayerischen 
Urgebirge.  (SiUungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  in  München,  iSSß.  I,  1,  46  S., 
3  Taf.)  (Vgl.  Jb.  1866 y  210,  368.)  —  Ein  neuer  wichtiger  Beitrag  aar 
Kenntniss  der  Natur  des  Eo90on  im  Allgemeinen,  die  uns  der  Verfasser 
an  dem  von  ihm  entdeckten  Eo»oon  kavarieum  aus  dem  Lager  des  kör^ 
nigen  Kalkes  der  hercynischen  Urthonscbiefer-Formation  vorführt!  Man  erfihrt 
darin  sugleich  die  Art  und  Weise,  um  am  raschesten  und  sichersten  die  ent- 
sprechenden Präparate  von  Eo%oan  sich  ansufertigen,  was  Manchem  sehr  er- 
wünscht seyn  wird.  Gleichzeitig  gewährt  diese  Abhandlung  einen  Oberblick  über 
die  Geschichte  der  Entdeckung  und  das  Vorkommen  dieser  ältesten  Organismen, 
sowie  über  den  Einüuss,  welchen  das  Auftreten  des  Bomoon  in  den  bisher  für 
asoisch  gehaltenen  Schichten  der  Erdrinde  für  deren  Beurtheilung  aus- 
üben mnsste  und  noch  ausüben  wird.  Jetit  gilt  es,  überall  den  Nachweis 
so  führen,  wie  viel  von  den  letateren  noch  als  aioisohes  Urgestein 
bleibt,  und  wie  viel  dem  eosoischen  Horitonte  oder  der  oberen  laurenti- 
acben  (=  lorenzischen)  Gruppe  zuerkannt  werden  muss.  GOibil  hat  hier 
den  geeignetsten  Weg  für  solche  Untersuchungen  nicht  allein  in  Bayern  im 
Gebiete  des  Donaa-Gneisses  bei  Oberniell  an  der  Denan  unfern  Passan  rüstig 
verfolgt,  sondern  nach  für  entferntere  Landstriche  Europa's  bereits  ange- 
bahnt« Schon  schliesst  er  den  Ophicalcit  von  Tunaberg  in  die  Reihe 
der  l?0«ooii- haltigen  Urkalke  (oder  eozoischen  Kalke)  ein  und  schon  führt 
•r  anter  anderem  den  Nachweis,  an  einer  Probe  körnigen  Kalkes  von  Boden 
in  Sachsen  mit  Chondrodit,  Hornblende  und  Granat  in  randlichen  Körnchen, 
Jahrbuch  IgSG.  31 
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du8  auch  io  ihm  die  Rohrcben  und  R0hrch«n-6rupp«n  des  E&noon  In  Aber^ 
iufchender  Schönheit  zu  finden  sind 

Ffkr  Sir  Rodbricb  MimcHuoif  aber,  detsen  ScharfMicfc  nieral  dl«  Analo- 
gien iwiechen  dem  LaureMien  in  Canada  und  ScholUand  und  den  «eioischeii 
Gebilden  ia  Bayern  und  Böhmen  erkannt  hat,  miüe«  dieaa  an  die  erat»  EvI- 
deokang  dea  Bomeen  in  Canada  sich  schnell  anreihenden  Entdeckungen  wmd 
Folgerungen  jedenfalls  sur  grössten  Genugthnung  gereieben. 


Fa.  V.  Hauu:  aber  die  Gliederung  der  oberen  Trias  der  lomi- 
bardischen  Alpen.  (SiUungsb.  d.  k.  k  Ac  d.  Wtsa.  LI.  Bd.)  —  Die 
Ifothwendigkeit,  fOr  die  in  der  Herausgabe  begriffene  geologisehe  ObersickU- 
karte  der  ÖMerreichischen  Monarebie  die  in  den  veisohiedenen  Theiften  der 
Alpen  gemachten  Beobachtungen  unter  gleiohförraige  Geaiobtspniicte  m$ 
bringen,  hat  den  Verfasser  Teranlasst,  von  neuem  die  Gliederung  der  obeM« 
Trias  in  den  lombardiscben  Alpen  su  studiren  und  seine  Erfahnmgen  mui 
den  entgegenlanfendea  Ansichten  Ton  Stoppami  und  Cuaiera  hierüber  in  t«v> 
gleichen.  Indem  er  noch  jettt  an  seineF  früheren  AnffnstoMf  diese»  V«f- 
kAltnisse  festhält,  ergibt  sich  in  der  That  für  die  verschiedenen  Theile  der 
Alpen  eine  grosse  Obereinstimmung,  wie  sie  aus  nachstehendem  Schema  erhellt: 


nach  GÜMiBL,  v.  RlOHTHoril^ 
Picsuea  und  Fb.  v.  Hadee. 

Mittlere  Trtse. 

Kalk  von  Mftrobeno. 

HuBchelkmlk,  Vlrglorlakalk. 

CaMlaner  Schichten,    Schichten   tob 
Perledo  und  VarennA. 

Partnachflchlchten ,  mittlerer  AJpen- 
kalk  PICRLER'8. 

Obere  TrlM. 

Eftlk  Ton  Ärdese,  eigentlicher  Eelno- 
kalk.    Dolowiia  nudi^  i,  Th. 

Unterer  Keuperkalk.    Arlbergkalk 

und  HaltotStter  Kalk  (t.  Richt- 

H0F£5) ,  Esinokalk,  oberer  Alp««- 

kalk  (PICHLBB). 

Halbier  Schichten,-  Schichten  von 
Gorno  und  Dossena. 

Oardita-Schiehten,  EaibUr  Schiebt«, 
unterer  Huschelkenper. 

Unteree   Glied 

der  rhStisohen 

Formatioii. 

Kalk  mit  den  Oardlen  (Megalodonten) 
und  Gaatrochaenen  etc.   —   Volomia 
»udia  s.  Th.  Dolomit  von  Beaano. 

Hauptdelomlt,  unterer  Decbttebi* 
Dolomit. 

HnifR.  WoLT:  über  die  Gliederung  der  Kreldeformation  in  Böh- 
men. (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  XV.  Bd.,  2,  S.  163.)  —  Auch  in 
den  Untersuchungen  der  Böhmischen  Kreideformation  ist  man  einen  Schrill 
vorwärts  gegangen,  wie  ans  einem  Vergleiche  unseres  Berichtes  über  Josft&v's 
Arbeiten  (Jb.  1869,  209)  und  der  nachstehenden  Tabelle  erhellt,  welche 
WoLP  hier  entworfen  hat. 
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Vergleichende  Tabelle  der  oberen  Kreideformation  DeutBOhlands 
Uuigs  des  hercynisohen  Nordrandes. 


Met 

nach  Betrichu.  Dhbscher. 


KieeUonwalder 
Schichten  Beyrich  = 
NwwarthatMT  Sohich- 
tenDRESCHSE  =  Salx- 
hergmevgel. 


Oberer  Zwischen- 

Qnader  =  demPlXner- 

k«lj^  c  dem  umprüiig- 

liehen  Pläner. 


Über-Qoader  Beyrich 

bei  liöwenberg   and 

Qoedlinbnrg  mit 

Turrittila  nodota. 


Obere  snbheroynisohe 

Quader  mit  Actaeo- 

nellen  xx.NerineaBuehi, 


Unterer  Zwischen- 
Quader  »  Hippnrlten- 

Oonglomerat  mit  der 
Fauna  der  Towtia  n, 

dat  PlfiAerwuidBtelna. 


Westhereyaleoliee  ••- 
Met 

nach  V.  Strombeck. 


Oütheroyiiisohee  OeMet 

nach  BEÜ88,  nach  Anftiahmabe- 
richten  der  k.  k.  geolog.  Reich«- 
anstatt,  vornehmlich  nach 


Kreidetuff  v.  Mästr.cht 


Weisse  Schreibkreide  u 

kalkig-sandige  Gesteine 

mit  Belemnitella  muero- 

natu. 


Thone  und  Kreide  mit 
Eisensteinen  und  mit 
BelemniteUa  quadratä. 


Grauer  Mergel  und  ob. 
Grinsand-PlKner  mit 
Inoetrcmtu»  Cfuvitri, 


Pl&ief  fnit  Scaphite* 

Qeinitzi,  Hauptlager  dM 

Amman .  peren^tus. 


Weisser  Planer   mit 
Inoeeramus  Brongniarti 
und  Gal«rii«|rSehiohtea, 


Bother  Pl&ner  (an  der 

Ruhr  grauer  Mergel)  mit 

Inoeeramus  mytiloides 

3  I,  labi€Uus, 


Scaphitenmeigcl  u.  Kal^ 

mit  Seaph.  GtinitMi    ^ 

Pläuerkalk  Redbs, 

PlSner  JoKBLY. 


Das  ParaUelglIed  noch 
nicht  bekannt. 


Baculitenmergel   =    PlS- 

nermergel  REU88,    mit 

Bae%tiUe*  ancep». 


Oallianasaen-flandstaiM  m. 
gl#ukonit^hejp  Sand- 
stein, mit  u«at.  antiqna 
Otto. 


Hlppuritenkflk  und  Cea- 

glomerate  bei  Debemo, 

KorlCsflhaa,    OaentzHc, 

Boraen. 


PlSner  mit  Ammonitea 
BotomagentU. 


Unterer  Quader  mit 

Bxogyra  ColumbOj 

AmmQn.  Botmuig^mUt 

mit  eingelagertem 

Schiefertho»,    welofaet 

die  Dammaritenxapfen 

enthält,    äquivalent 

davSflhieforthonen  von 

NiedersohÖna  in 

Saehsea. 


Unterer  Grünsand  ohne 
Eisenstein  =  Pläner  mit 
Ammon.  varicmi. 


Tourtia    oder   unterer 
OrÜnsand  mit  Bisenstein 

=  Unterer  Quader  von 

Saclisen  s  I^ster  Grtin- 

sand  von  Essen. 


•i  Loser  Quarssandsteln 
*  Ob.  QA«der.  Nau- 
mann und  Geinitz. 

a2  Gelber    Bauateia    « 
Pläner  •  Sandstein 
RbüSS. 

«e  Gran«r    IpUkmergel 
=  Quadermergel 

JOKiLT. 

a4  Grjinsandmergel  und 
Grfinsandstein. 


bf  Grüner  und  muer 
Ezogyren  -  Sandstein 
und  weiaser  Sandstelii 

b2  mit  Beeten  tuquieo- 
ttaitu ,  in  Weohael- 
lagerung  mit 

bg  dunkelen  Schlefertfao- 
nen ,  welche  Land- 
pflanaen  und  Kohlen 
führen. 

b4  Yersteinerongsleeres 
QuarsoongloBserat. 


Grundgebirge :  älter  als 
Kreide. 


Grundgebirge:  MiUIere Kreld J 
i««uil).  1 


Grundgebirge:  älter  als  Kreide. 


31 
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Noch  einen  SchriU  weiler,  nftmlich  den  oberen  Qaader  von  FfAuaAmi 
and  GimiTZ  nicht  als  5.  a,  in  die  cenomane  Etage,  sondern  vielmehr  io 
das  obere  Senon  versetat,  aber  die  Callianassa-Schichten,  wdrde  Tielleichi 
der  Wahrheit  noch  mehr  entsprechen.  Der  Schlüssel  aar  Lösung  der  Frag«, 
ob  die  mit  Recht  als  senone  Schiebten  QBterachiedenen  6H«der  BaartHes- 
mergel  nnd  Gallianassa-Schichteo  wirliliche  Eintagerangen  in  den  Qaa- 
dersandsteiogebiete  der  Böhmischen  Schweis  bilden,  oder  nur  spfttere  An- 
lagerangen an  den  sie  fueit  überragenden  Sandsteinfelaen,  Hegt  In  der 
Gegend  von  Kreibits  einerseits  und  auf  sächsischem  Gebiete  in  der  Gegend 
Ton  Pirna  anderseits.  — 

Näher  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,  wird  uns  erst  nach  Beendigoog 
unserer  paläoaoischen  Arbeiten  gestattet  seyn.  H.  B.  G. 


Erster  Jahresbericht  über  die  Wirlisamkeit  der  beiden  Co- 
Mit^'s  fir  die  natnrwissenschaftliche  Durchrorschnng  von  Böh- 
men im  Jahr  1864.  Prag,  186S,  8^  74.  ~  Diese  mit  Energie  and  Um- 
^sicht  begonnene  Onrchrorschung  hat  auch  die  Lösung  der  Frage  über  die 
Gtiedemng  der  Böhmischen  Kreideformation  speciell  in  das  Aage  gefaaal. 
Der  sonächst  veröffentlichte  Bericht  spricht  sich  hierüber  mit  folgenden 
Worten  ans,  die  allerdings  noch  einer  weiteren,  insbesondere  paläontologi- 
schen  Begründung  bedürfen: 

Die  Kreide -Formation  begreift  in  der  nntersuchten  Gegend  den 
Schneeberg  und  die  sogenannte  Böhmische  Schweis,  sawie  die  Umgebungen 
von  Teplits,  Kreibitz,  Böhmisch-Leipa  und  Liebenau. 

Die  Umgrenzung  dieser  Formation  auf  der  geologischen  Karte  der  k.  k. 
Reichsanstalt  wurde  richtig  befunden,  keineswegs  aber  die  Gliederung  der- 
selben. 

Durch  eine  genaue  Profilining  des  Schneeberges  und  der  Felsenpartien 
bei  Dittersbach  fand  Prof.  Kaajdi,  dass  die  sogenannten  Bacnlitenmergel, 
welche  zu  den  jüngsten  Schichten  der  Böhmischen  Kreideformation  gehören, 
erst  nach  Absats  des  Schneeberger  Quaders  am  Fusse  der  Sandsteinfelaen 
gebildet  werden  konnten,  und  dass  hier  von  einem  oberen  und  unteren 
Quader  im  bisherigen  Sinne  die  Rede  nicht  seyn  könne.  Der  Qaader  der 
Sächsischen  und  Böhmischen  Schweiz  bildete  vielmehr  eine  Insel  im  Pläner- 
und Baculiten- Meere.  Dessgleichen  ergaben  sich  in  der  Gegend  zwischen 
Bürgstein,  Böhmisch-Leipa  und  Dauba  grosse  Dislocationen  der  Scbkhten- 
folge,  wodurch  die  unteren  Qnadersandstein-Bildungen  über  das  Niveau  der 
jüngeren  Mergel  und  Bacutitenthone  erhoben  erscheinen. 


C.    Palfiontologie. 

Dr.  A.  E.  Riuss:  die  Foraminiferen,  Anthozoen  nnd  Bryosoen 
des  deutschen   Septarienthones.    Ein  Beitrag  zur  Fauna  der  mittel- 
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oKgocineo  TenNInchichteD.  (Denkichr.  d.  k.  Acad.  d.  Wim.  XXV.  Bd.) 
Wien,  18SS.  4\  98  S.,  11  Taf.  —  Die  (Jb.  1866,  77)  io  Aaisicht  ge- 
stellte grössere  Arbeit  des  Professor  Rauss  liegt  uns  zur  Einsicht  jetzt  vor 
ood  wir  eilen,  aus  ihrem  reichen  Inhalte  wenigstens  einige  der  allgemeinen 
Resultate,  welche  durch  sie  gewonnen  worden  sind,  hervorzuheben: 

Die  Foramini ferenfauna  des  Septarienthones  Übertrifft  jene  der 
oberoligocfinen  Schichten  an  Formenfälle  beträchtlich  Einige  Ablagerungen 
des  Septarienthones  sind  sehr  reich  daran,  wfihrend  andere  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Anzahl  von  Arten  und  Individuen  aufzuweisen  haben.  So  hat  Rbuss 
s.  B.  von  Offenbach  bisher  schon  92,  von  Pietzpuhl  77,  von  Herms- 
dorf 87,  von  So  Hingen  67,  von  Mal  Ms  54  verchiedene  Formen  kennen 
gelernt.  Walle  hat  dagegen  nnr  10,  Eckardsroth  12,  Görzig  16, 
Freienwalde  24,  Stettin  33  Arten  geliefert.  Sfimmtliche  Foraminiferen 
des  Septarienthones  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  ans  welcher  die 
Angabe  ihres  Fandortes  und  die  HAn6gkeit  ihres  Yorkomnena  in  ersehen 
iat.  Daraus  ergibt  sich ,  dass  nur  7  Arten  der  AbtheiUing  mit  kieseliger 
Schale,  26  jener  mit  compacter,  porenloser  Kalkschale  angehören,  die  grosse 
Mehnahl  aber  von  195  Arten  —  85,5  Procent  —  mit  porösem  kalkigem  Ge- 
biaae  versehen  ist,  und  zwar: 


I.  Kieselschalige   Formen 
7. 


II.  Mit  porenloaer  Kai 
schale  26. 


LiiHoUdea 
Üvellidea 


ftaptopkrapnium 

IOäudryina 
CUnmiinm 


/Comusfn- 
(  ridea  6 

{MiUoiidea  WU,.,.,,^..^^ 
henuina  20 


Comuspira 

BiloeuHna 
SpirotoeuHnm 
TritoeuHnü 
QuinfueioeU' 
Una 


l^9^^^\^Zinü 


III.   Mit  poröser  Kalk- 
schale 195. 


XRhakioiieae^l 


I  CristeiUridea 


Nodosmria 


rAGianduiina 


Polymorphinidea 
CryptoMte^ia     . 


10 

15 

5 

37 

8 

1 

1 

58 

2 

Bulimina  % 

\üvi^rina  1 

Polymorphina  22 
Sphaeroidina       1 
iOUiosiomeiU      % 
^AUomarpkim^     1 


Wodosaridea 

37j 
\GlanduU- 

nidea         8) 
Frondieula-    iFrondieuiaria 
ridea         2^RhaMo4fonium 
iCristellaria 


60 


26 


PuUenia 
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!BoiifHn&  2 

Qlokigerinti  2 

OrhUinm  1 

m.  Mit  ^Ofö.er  Kalk.  /                                              (srf^Wn*  1 

|/lol«lulMi SRotmiia  5 


[NummMlUe..    ...      2j«^.,„^«^        ^ 

Bfl  liefern  alto  a«cb  hier»  wie  im  OberoligociD,  die  Rhabdoideen,  Cri- 
MellarideeD,  Potymorphiriideen ,  MiliolideeD  und  Globiferinideen  die  Törwie- 
fesde  Aniabl  der  Arten.    Im  Detail  seift)  sich  aber  manche  Abweichunff. 

Dieaa  Tabelle  lehrt  femer,  dass  die  Zahl  der  nach  den  bisherifeo  Er- 
fahrungen dem  Septarienthone  eigenthömlichen  Poraminiferen-Arten  sehr  be* 
triohtKch  iit  vnd  beinahe  die  Hilfte  ihrer  Gesamrotsahl  au5macht  (113  =  49,5 
Procent).  Mit  dem  Unteroligocin  hat  der  Septarienthon  10  Speciei  (4,3  Pro- 
cent der  Geaammtiahi)  gemein,  in  das  Oberoligocin  geben  aus  dem  Septarie»« 
tbone  24  Arten  (10,5  Proeent)  über,  bis  in  das  Hiocin  steigen  34  Arten 
(15  Ph>cent),  bis  in  das  Pliocin  3  Arten^  in  den  jetdgen  Meeren  endKcb 
leben  noch  17  Arten  (7,4  Procent). 

Von  Anthoioen  werden  nnr  10  Arten  boichrieben,  welche  der  Ver- 
fasser selbst  in  beobachten  Gelegenheit  fand,  Caryophyllia  b^  Pmrm- 
eyaihut  1,  Päratmitia  2,  Sphenotroehus  1  und  ÄMtrokelim  1. 

Weit  reicher  als  an  diesen  ist  der  Septarienthon  an  Bryoioen,  ron« 
denen  Riuss  durch  eigene  Untersuchungen  schon  81  Species  kennen  ge- 
lernt hat.  Doch,  rtilt  Ausnahme  der  sehr  verbreiteten  Bschara  eoseino^ 
fhorm  Rbuss  und  einiger  undeutlicher  Fragmente,  stammen  simmtliche  ihm 
bekannt  gewordenen  Formen  aus  den  Schichten  von  Söllingen,  welche  sich 
dadurch  als  eine  offenbare  Litoralbildung  xn  erkennen  geben,  wahrend  die 
Septarienthone  der  übrigen  Localitftten  in  grösserer  Entfernung  von  der  Küste, 
in  tieferem  Wasser  und  auf  schlammigem  Grunde  gebildet  lu  seyn  scheinen. 

Die  grosse  Analogie  der  Bryoioen  des  Septarienthones  mit  jenen  der 
Casseler  Schichten  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  beide  31  Species 
(38,2  Procent)  gemeinschaftlich  haben,  von  welchen  19  (23,4  Procent)  nicht 
über  das  Oberoligocin  hinaufreichen,  5  Arten  aber  auch  xngleich  in  das 
Unteroligocin  hinabsteigen.  Im  Ganzen  findet  man  12  Arten  auch  im  Unter- 
oligocftn  wieder,  swei  Species  hat  der  Septarienthon  jedoch  nur  mit  diesem 
gemeinschaftlich;  16  Arten  erheben  sich  bis  in  das  Miocfin;  2  Arten  be- 
gegnet man  noch  im  Pliocin  und  Lepraiia  scripta  lebt  noch  in  den 
beotigett  Meeren,  was  übrigens  auch  noch  von  einigen  anderen  Arten  spiter 
iachgewieaen  werden  dürfte. 
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Im  Allgeveiniii  Mgl  sowobl  dt«  FotanriDifeMDfiiaM  als  aaeh  die  Bryo- 
•fiiUMi  das  Septarieatbones  eioe  f roM«  AnBäbermig  an  die  jttngereo  Ter- 
tünoblehteti ,  wie  dies«  ja  aach  bei  maocbeii  oberoltgocinen  AblagerangeD 
der  Fall  iat. 

Bei  Bebandlmif  der  labtreiobea  bier  aniersucbleii  Arten  ist  der  Ver- 
fasser benöhet  gewesen,  ibre  ZabI  im  Vergleicbe  mit  frftber  bescbriebenen 
Arten  wesentlicb  so  bescbrftnken,  und  da  er  am  allerwenigsten  unterlassen 
hat,  maucbe  der  von  ibm  selbst  früber  aufgestellten  Species  dieser  Kritik  sn 
•DUrwerfen,  so  mass  aucb  in  letsterer  Beziehung  diese  neae  Meisterarbeit 
des  Verlbaeers  als  Muster  Hr  andere  ftbniicbe  Monographien  bingestelU 
werden. 


W.  Kifcnu  PAKKn  nnd  T.  Rur.  Jonas :  Über  einige  Foraminiferea 
aas  dem  nord atlantischen  und  ar e tisch ea  Ocean  mit  fiiaschi  ass 
der  Davis-Strasse  und  Baffins-Bay.  (PAt7.  Traji#.,  ia$ö.  4^ 
P.  525—441,  PI.  12-19.)  —  Der  edle  Wettstreit  in  den  sablreioben  Pobli- 
eationen  über  Foraminiforen ,  welche  in  den  letalen  Jahren  von  Wien  and 
ipon  London  ausgegangen  sind,  bat  die  Kennlniss  dieser  niedlichsten  mikro« 
•kopiechea  Formen  erfolgreichst  gefördert,  zumal  als  der  Standpnnct,  von 
weichem  amn  bier  oder  dort  dabei  ausgebet,  ein  etwas  verscbiedener  ist. 
Zahlreiche  ForaminiferenArten  der  deutschea  Autoren  werden  voa  englisohea 
Aatoren  nur  als  Subspecies  oder  Varietäten  betrachtet.  Auch  ia  der  vor- 
Bageaden  grfiadlichen  Arbeit  begegnen  wir  mehreren  Arten,  deren  Verbrei- 
laag  aas  unterraesosoischen  bis  in  die  jetsigen  Meere  nachgewiesen 
wird,  eine  Anaahaie,  welche  den  bisherigen  Erfahrungen  in  höheren  Tbier- 
clasfen  eatgegenlftaft. 

Das  reiche  Material,  was  die  Verfasser  hier  bearbeitet  babea,  ist  durch 
SondiruDgen  und  Fischen  am  Meeresgründe  an  vielen  Stellen  der  nordischen 
Meere  entnommen  worden  und  es  ist  Ober  die  gesammte  wissenschaftliche 
Aasbeate  auch  beiüglicb  der  aaderen  Tbierclassen  genau  Bericht  erstattet 
worden,  wie  namentlich  über  die  von  G.  S.  Brady  in  Sundcriaad  untersnchlea 
Eatomostraceen. 

Recht  übersichtlich  sind  die  über  die  Verbreitung  der  Foraminiferea  ia 
der  arktischen  Zone  gegebenen  Tabellen,  von  denen  eine  sich  auf  das  Polar- 
meer  ia  der  Gegend  awischen  Grönlaad  und  Norwegen,  eine  aweite  auf  den 
aordatiantischen  Ocean,  eine  dritte  über  die  gesammtea  aordisch^a  Meere 
bezieht. 

Es  sind  die  zahlreichen  Arten  genau  beschrieben  und  abgebildet,  wir 
finden  zugleich  auch  eine  Characteristik  der  Gattungen  niedergelegt,  welcher 
die  systematische  Aaordaung  der  darin  behaanten  Arten  nnd  Subspecies  an- 
gerei het  ist. 

Die  unermOdlicben  Verfasser  haben  sich  demnach  nicbt  mit  der  Ualer- 
sachuag  des  Einaelnen  begnügt ,  sondern  sie  haben  ihren  Forschungen  zu- 
gleich auch  eine  weit  allgemeinere  Ricbluag  gegeben,  welche  in  biologi-* 
scher  aod  geologischer  Baaiahung  von  hohem  Werthe  ist* 
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Alf  AnbiDfe  folgM  UalennclwiigMi  dei  Profeuor  J.  W.  BaMüht  ühmt 
Virginische  ForamioiferMi  dM  Bord^allMMiisclMn  Oceaas,  too  F.  L.  Poobxa&m 
iHmt  Dord-aUaatiacbe  FofaniinifefeD,  itowie  Tabellen  iber  die  VerbreilMif 
der  ForaniDiferen  überhaupt  ond  Aber  das  Vorkonunen  ihrer  GatloBgen  mmdk 
32  yerschiedeoett  SanuDlangen  im  aUanllaobea,  mittelltodifcben,  rotbes,  iiidi- 
•ehes  aad  atillen  Meere. 


ComuD  SawAan:  Beilrag  zur  Kenntniif  der  nikrotkopiselieB 
Fauna  jurafsisober  Schiobten.  (Jabreab.  L  valerl.  Natarlu  in  Wdtl- 
lemberg.  ISSS.  1.  Hft)    8».     S.  81-151,  Taf.  1-7.  - 

Die  dnrch  tiOasBL'f  frühere  MiUheilong  (Jb.  I8M,  120)  erregte  Wiaa- 
begierde  findet  hier  durch  C.  Scbwaabb  in  Manchen  ihre  Tolle  Befriedlgong. 
An  des  Ersteren  Arbeit,  in, welcher  37  Arten  Foraniaiferen  ans  den  Slreit- 
berger  Scbwammlagern  beschrieben  wurden ,  tchlieiat  «ich  die  vorliegende 
an,  welche  die  Foraminiferen  des  Impressa-Thones  in  der  unteren  Zone  der 
Oxford-Gruppe  suni  Gegenstande  bat.  Der  Verfasser  verdankt  das  Material 
Herrn  Professor  Oppsl,  welcher  ihm  Proben  von  Gmibingeo  bei  Bell  und 
Oberhochstadt  bei  Weissenburg  in  Franken  mitgetbeilt  bat. 

Unter  118  hier  beschriebenen  und  sumeist  abgebildeten  Arten  aus  dieaea 
Schichten  sind  die  Rhabdoideen  am  stirksten  vertreten;  sie  lieferten 
44  Procent  der  Gesammtmasse  und  vertbeilen  sieb  derart,  dass  29  Proceai 
auf  die  Dentalinen  entfAllt,  7,6  Procent  auf  die  Nodosarien,  4,3  Pro- 
cent  auf  die  Glandulinen,   2,6  Procent  auf  die  Frondicularien   und 

1.7  Procent  auf  die  Lagenen.  Dieser  Gruppe  an  nichsten  sieben  die  Cri- 
Stellarien   mit   38  Procent,   wovon   31,2   auf  die  typischen  CristellarieUy 

6.8  Proc.  auf  die  Marginal  inen  fallen.  Die  übrigen  vertbeilen  sieb  derart, 
dass  5,2  Proc.  auf  die  Textilarien,  4,3  Proc.  auf  die  Polymorpbinen, 
2,6  Proc.  auf  die  Lituolideen,  1,7  Proc.  auf  die  Miliolideen,  und  je 
0,85  Proc.  auf  die  Uvellideen  und  Rotalideen  flllt. 

Nnr  10  von  den  gefundenen  118  Arten  sind  bereits  aus  anderen  Scbicliteo 
bekannt  geworden.  Von  diesen  hat  der  Impressathon  3  mit  Alteren  Scbicblen 
gemein  und  swar:  Prondieuiaria  gramulatü  TiaQuan  mit  dem  Lies, 
Cristeiiaria  paupermta  Park,  und  Jon.  mit  obertriadischen  ?  Schichten 
von  Cbleltenham,  und  Cornuspira  .tenuiisimm  sp.  GOua.  mit  deai 
oberen  braunen  Jura;  jedoch  geht  dieselbe  auch  noch  in  die  bdhereo 
Lagen  des  Oxfordien  hin  Ober;  2  Arten  B^ntaüna  aleui^mtu  d'Oub.  und 
D.  puifiuneulus  Rruss  kommen  noch  in  der  Kreide  vor. 


Fblix  Karrbr:  über  das  Auftreten  von  Foraminiferen  in  dsm 
ilteren  Schichten  des  Wiener  Sandsteins.  (Sitzungsb.  d.  k.  Ac 
d.  VirUs.  LH.  Bd.,  6  S.,  1  Taf.)  — 

Eine  Viertelstunde  ausserhalb  Uütteldorf,  auf  der  nach  Mariabmna  fiOb- 
renden  Chaussee,  liegt  ein  Steinbruch  in  sehr  festem,  schönem  Mergelkalk, 
in  welchem  die  bekannten  Fucoideareste  häufig  vorkomneB.    la  deu  ( 
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baren  ZwUchenliifeo  dieaes  Brucfaef  war  KAHtti  so  gificklicb,  scbdn  erhaU 
tone  Forarainifereo  sa  finden.  Diese  Schickten  gehören  wahrscheinlich  der 
iltesten  Zone  des  Wiener  Sandsleines  an.  Die  Zahl  der  darin  vorkonnien- 
dea  Foramiaiferen  isl  nnbedeulend  ond  fast  nur  auf  Gescblecbler.  mH  ver- 
kieselter  oder  sandig  -  kieseliger  Schale  beschrinkt,  wie  Troekmmminm^ 
(Nukeculariaf)^  Ataxofhragmiumy  Pleeaniumf^  nur  wenige  Ober- 
reste kalkiger  Schalen,  wie  CornuMfira,  Lafena,  Polymorphina 
deuten  auf  andere  Formen  hin.  Cs  sind  meist  Generr,  die  eine  sehr  tiefe 
verticale  Verbreitung  haben  und  in  den  Kreideablagern  besonders  häufig  ge- 
troffen werden. 


Dr.  Aua.  En.  Rbuss:  die  Foraminiferen  und  Ostrakoden  der 
Kreide  am  Kanara-See  bei  Köstendsehe.  (Sltiungsb.  d.  k.  Ac.  d. 
Wiss.  LH.  Bd.,  26  S.,  1  Taf.)  — 

Das  hier  beachriebene  Material  ist  durch  Professor  Pitirs  sowohl  in 
den  baculitenfährenden  als  den  feuerstetnfährenden  Schichten  der  Kreide- 
formation vom  Kanara-See  in  der  Dobrudscha  N.  von  Kfistendsche  (Jb.  I8$5^ 
356)  gesammelt  und*  dem  Verfasser  xnr  Untersuchung  überlassen  worden. 

Es  haben  die  baculitenreichen  Schichten  vom  Kanara-See  in  Betreff 
ihrer  Foraminiferenfauna  die  grösste  Obereinstimmung  mit  den  oberen  Senon- 
•blagernngen  ~  den  Mucronaten-Schichten  — ,  womit  auch  das  von  Piiafts 
beobachtete  hftufige  Vorkommen  der  typischen  Form  von  Ottrea  te^ieur 
imris  äbereinstimmt.  Noch  deutlicher  spricht  sich  der  erwAhnte  Character 
in  den  viel  weniger  aahlreichen  und  schlechter  erhaltenen  Foraminiferen 
der  feuersteinreichen  Kreidexone  dieser  Gegend  aus.  An  Ostrakoden  schei- 
nen besonders  die  Bacoliten-führenden  Schiebten  reich  su  seyn,  doch  fehlen 
aie  auch  nicht  in  den  Feuerstein-führenden  Schichten.  Sie  beschränken  sich 
auf  die  Gattungen:  Cylhereila,  Bairdia  und  Cythere.  Die  durch 
alle  Kreide-  und  beinahe  alle  Tertiärschichten  verbreitete  Bairdia  sukdei- 
toidea  MOn.  sp.  ist  die  hänfigste  Species.  — 

Unter  den  Foraminiferen  begegnen  wir  fn  dieser  Abhandlung  einer 
neuen  Gattung,  nelerostomeila  Rbuss,  welche  Charactere  einer  Ver^ 
neuilina  mit  denen  einer  Textilaridee  vereiniget.  Stellt  man  die  For- 
men, in  welche  bei  weiterer  Entwickelung  eine  Ferftetfi/ina  auslaufen 
kann,  snsammen,  so  ergibt  sich  nachstehendes  Schema: 

Die  Kammern  bei  weiterer  Entwickelung  einreihig: 
Ciavuiina. 

/Mflndungsspalt  am  inneren  Rande 
rerfieifi/tiia     /  \     der  letzten  Kammer: 

als  Jngendznstand.  ^  Die  Kammern   alter-/  Oaudryina. 

nirend  xweireihig :  jMündung   rund    auf    terminalem 
r     Schnabel : 

He%ero9iomella, 
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G.  S.  Brabv:  über  uab^aohriebeDe  fossile  Eitomostraceea 
aas  4er  Ziefelerde  des  Nar.  (Ths  Ann,  a,  Mmf,  ofNmt,  HUt.  Toi.  16, 
p.  Wa,  FL  IX.)  — 

Ais  neae  Arien  werden  hier  eiofeftihn:  Cfthereidem  punetUimtmy 
Cpihere  emrinmta^  0.  arhore^eens  and  C  u^periL 


A.  E.  Ycrrill:  Classification  der  Korallen.  {The  Aml  a.  Ma§. 
0f  Nmt  HUi.    Vol.  16,  p.  191.)  — 

Das  den  Sammlungen  des  Dr.  W.  Stiipson,  Naturforscher  der  Erfor- 
schuBgsreise  im  nördlichen  stillen  Ooeane  unter  den  Capitinen  RnoeoLD  ond 
Römers,  entnommene  filateral  ist  in  folgende  Gruppen  vertheilt: 

Classe  Cmdaria  oder  Polypi, 

I.    Ordn.  Madreporaria. 
1.  Stmuräesm  (BUdrBpwmr%mru§o—).   2.  Fmn$me€m.    3.  Asirsm- 
ee«.    4.  Umdreporaeem  ( Uüirep^rarim  ferfsraim). 

II.    Ordn.  Aotinariä. 
1.  Zoanihaeea.    2.  Antipathaeea.    3.  Aeiinacem. 

UI.    Ordn.  Alo^nasia. 
i.  Aleifonm^em.    3.  Gorfonäeem.    3.  Pennmiuimeem. 


Harrt  Siilst:  aber  Ammoniten  ans  dem  Griinsand  von  Cnni- 
bridge.  ^Tke  Ann.  a.  Mag.  of  Sai  Hisi.  Vol.  16,  No.  94,  p.  225-247, 
PI.  X  und  XI.)  —  Jede  nene^  Revision  der  Ammoniten  ist  erwünscht,  da 
selbst  über  manche  der  gewöhnlichsten  Arten  noch  sehr  verschiedene  A»- 
■^ichten  herrschen.  Das  gilt  a.  R.  von  Amm.  (SeupkiteB)  asfualis  Sow. 
und  Amm.  Mayoriant  d'Orb.,  mit  welchen  <4.  plmnulatu9  Sow.  hier 
vereiniget  wird.  Man  hat  nur  su  bedauern,  dass  nicht  alle  hier  behandelten 
Arten  auch  durch  Abbildungen  erläutert  werden.  Rei  einer  Restimmung  von 
Krelde-Ammoniten  wird  man  diese  Abhandlung  nicht  wohl  entbehren  können. 


Fr.  M'Cot:  über  cretacische  Schiebten  Australiens.  {TKb 
Ann.  m.  Mu$.  of  Not.  HU*.  Vol.  16,  No.  95,  p.  333.)  —  Eine  Ansabl 
Versteinerungen  von  dem  westlichen  Ufer  des  F linder 9  River y  am 
Fasse  von  Walebr*s  Takle  Mountain,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Conti- 
neats,  in  21^3'  Rreite  und  143^5'  Lftnge,  ermfichtiget  Professor  M'Cot  aar 
bestimmten  Annahme  der  Ezistens  von  cretacischen  Schichten  in  Attstraliea. 
Nachdem  schon  der  in  Europa  so  gemeine  Conulue  alhofmlerne  als 
Feuersteingeschiebe  bei  Prahran,  in  der  Nfihe  von  Melbourne  anfgefnodea 
worden   war,   in   einem, andern   Feuersteingeschiebe   bei  Richmoad   uaweit 
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Melbonrae  d«r  ebenso  bektttttte  Anänehiß$4s  obaimsy  so  sind  an  dem 
oben  erwähnten  Fandorte  sahlreiche  Schalen  von  Inoeermmus^  einer  den 
I.  iäkitHus  (=z  I.  mpHioides)  nahe  stehenden  Art,  welche  M'Cot  /.  Car- 
soni  nennt  y  sowie  des  mit  I.  Cu  viert  am  nftchsten  verwandten.  /.  Su^ 
tkeriandi  M'Cot,  neben  oinem  als  Amm.  Flindseri  M'Cot  beteich- 
neten  Ammoniten  gefonden  worden,  welcher  von  A.  Bsudmnti  kaom  un- 
terschieden werden  kann.  Der  Horiiont,  welchen  diese  YersteinernnKen  ein- 
nehmen, würde  nach  M'Cov  dem  „lower  Chalk**  entsprechen. 

^ 


P.  Mäht.  DmieAii:  Beschreibnng  fossiler  Bohinodermen  aus 
cretacischeo  Sehichton  an  der  Sttdostkfiste  ton  Arabien  und 
▼OB  Bagh  anf  dem  Nerbndda.  {The  Qumri,  Joum,  of  tke  Qeoi,  8oe. 
of  Londam.     Vol.  XXI,  No.  84,  p.  349—363.)  — 

Ans  ehiom  Preile  toD  Marbat  Peak  nach  Marbat  an  der  SO.-KOste  von 
Atabicm  geht  hervor,  dase  ein  mA«htig  entwickelter  weisser  Kalkstein,  wel- 
cher Bryoftoen  enthiH  und  die  obere  Kreide  vertritt,  gleichförmig  unter- 
bgert  wird  von  rotheti,  thonigen  Schichten,  worin  die  beschriebenen  Vor- 
ateinerengen  vorkommen,  wibrend  in  dem  damiter  folgenden  ^  gUmBMrfUh- 
renden  Sandsteine  organische  Oberreste  bis  jetnt  noeh  nicht  entdeckt  worden 
sind.  Eine  Parallele  swischen  der  Sadostkfiste  von  Arabien  nnd  Eagh  lisal 
sieh  in  feinender  Weiee  aofstelUn: 

SO.-Küste  von  Arabien.  Bagh. 

Weisser  Kalkstein  .    .    .    2000  Pnsa 

Rothe,  thonige  Schiefer  und  iRothe  ,     thonige    Kalksteine    und 

farbige  Kalksteine    .     .     1000    „       ""j     Thone    .....     15-^  F. 

Sandstein       1700    „       =  Sandstein       ....        100    ,, 

Die  dort  anAretenden  Nnmmniiten-Schichten  haben  ein  jüngeres  AUer. 

In  jenen  rothgefftrbten  Schichten  wnrden  im  stdttst lieben  Arabiff 
erkannt: 

1.   Cidarie  e«iio«i«iiefi#t#  ComAo,  fflr  dessen  VorkomoMB  in  Enropa 

Yvre-rBtd^e  bekannt  ist. 
3.    Peeudodiadema  Reemeri  Das.  i  Im   nnteren  PMner  von  VISU 

iTetre^rvmma  depree^mm  Rta.)  |     desheim. 

3.  »Blenim  eeufifferm    Chuv.     {Cidari9\ 

^Hfer*  MeB.,  «nleBia  fermftmk,  D«ih.,(  **•  '*•'*•'  Martignes,  Minoren, 
Ä.  terifU  A«.,  .V.  petäHfem  Bn.)  )      Warminster. 

4.  Boi9ttfpm$  een^munensis  Gutfn.     )  ,     ^ 

^  i«.  ptmuam^  ROM.)  "-«  ^"•'  ^^^"•• 

bT  P^fäster  truneätue  Ae.  Condf^cieni,  lle  d'Aiz. 

6.  MpiMtter  di^Hneiue  A«.  Villiers*s«ir-mer,  N.  Irland 

7.  Nemiäsier  Bimili$  n'Onn.  I>e  Maas. 

8.  C^itäidU  4)mrieri  n.  sp.  Ras  Sharw^. 
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* 

Bei  Bagli,  ««f  dem  Iferbudda: 

1.  Uemiastsr  esnomaneusis  Cmr,  Le  Maos. 

2.  ftemimsfer  simiHs  d'Orb.  Le  Maus.* 

3.  Nmeieoiites  »imiiit  Dbs.  ) 
{Behinohissus  timm*  d'Oib.)  \  Yvre-PEv^qBe. 

4.  Nuei.  suhfuadrmius  d*Obb.  ap.  Chan  de  Fonds? 

FAr  die  ßesiimmung  des  Alters  der  Schichten   ist  noch  das  Vorkommen 
yos  anderen  Fossilien  darin  bemerhenswerth,  fflr: 

I.  das  sädöstlicbe  Arabie/n:  II.   Bagb: 

Peeien  luadrieostatus  Sow.         Neith^a  alpina  d^Obb.  sp. 
—  0efuieüstmtu9  Lax.  Pseien  fumirieosimius  Sow. 

9i0iik4m  mipinm  »'Obb.  sp.  RkynekonBllm  iepr^ssm  Sow. 

ITkmmnmstra4m  d^eipienM   Mioa^ 
Aeiinoiponfia  sp.  /  sp. 

)     ( CetUrm^irmem  CBmümMJßmHs  n'OftB.  > 
B^akmrina  sp.,    Vineuiarim  sp.. 


Paiellin^  eoneava  Cartbii  sp. 
(OrHioiina  eaneavm  Lab.) 


Bseharm    sp.     und     Ssrpmim 
P14XU9  Sow. 


Ans  Allem  geht  woM  hervor,  dass  der  geologische  HorisoBt,  welches 
diese  Schichten  einnehmen,  dem  Upper  Oreenemnd  oder  der  cenomn- 
nen  Etage  entsprichl. 

Von  der  nen  aofgestellten  Art,  Cotteidim  Omrieri,  aind  S.  356  Ab- 
bildangen  beigefttgt  worden. 


F.  Stoliczea:  über  den  Character  der  Cephalopoden  in  den 
Süd-indischen  Kreidegesteinen.  (The  pteri.  Jaum,  of  the  Geoi, 
See.    Vol.  XXI,  No.  84,  p.  407.)  — 

«Blanvobb  hatte  bereits  nachgewiesen,  dass  die  ganze  Reihe  der  creta- 
sehen  Schichten  des  stdlichen  Indien  entweder  unmittelbar  auf  krystallini* 
schem  Gesteine  mhet  oder  in  einigen  Gegenden  von  diesem  nur  dnrch 
einige  pflantenrflhrende  Schichten  getrennt  ist.  Dr.  T.  Oumum  hat  3  Arten  der 
dort  erlangten  Pflansen  mit  solchen  identißcirt,  die  in  der  Rajmahal-Gmppe 
Bengalens  vorkommen,  welche  von  ihm  dem  Jura  einverleibt  worden  ist. 
Die  cretacischen  Schichten  über  dieser  Grnppe  wurden  von  BInnford  in  drei 
Etagen  geschieden,  die  Ootatoor-,  Trichinopoly-  und  Arrialoor-Gmppen. 
Bei  Pondicherry  hat  man  nur  2  Etagen  ermittelt,  die  Valndaynr-  and  Arria- 
loor-Gmppe.  Als  die  ältesten  ^dieser  Etagen  gelten  die  Ootatoor-  und  Valn- 
daynr- Gruppe,  denen  die  anderen  hier  genannten  als  jüngere  folgen.  So 
weit  die  Fauna  von  Cephaloden  in  diesen  cretacischen  Schichten  beknnt  ist, 
enthftlt  sie  148  Arten,  woranter  3  BeiemniteSy  22  Nmutili^  93  ilmift^- 
nitee^  3  Semphiiee^  11  AnieoeereSy  1  Heiieeeerme^  6  Turrt- 
litee^  2  Hemitee^  i  BmmuUnm^  3  Ptyehoeerme  und  3  Beeuiiiee. 
Betrachtet  man  die  Ootatoor-  und  Valudayur-Gmppe  als  identisch 
und  die  unterste  Zone,   die  Trichinopoly-Gmppe   als  die  mittlere  und 
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Se  Arrial 00 r- Gruppe  ils  die  obere,  fo  TefliMileo  sieh  die  Ceplialo- 
poden  in  diesen  in  folfeader  Weiie: 

Die  untere  enthiH  98  Speciei^  die  Mittlere  10  nnd  die  obere  19. 
Die  untere  und  mittlere  haben  4,  die  untere  und  die  obere  7,  die  mittlere 
und  die  obere  6  Arten  gemein  und  nur  3  Species  geben  durch  alle  drei 
Btagen  hindurch. 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  fndiachen  Cepbalopoden  mit  enropikcben 
ergibt  sich  dai  nachstehende  Resultat: 


Vamea  der  ChkitmiroB  «ad  Arten. 


Indien.» 


S«rop*.  * 


Beltmnitf  »emieanalieulaht*  BLAIWV 

NauOhu  Danicu»  SCHL 

n      Btmchturdianu»  D*Orb 

n       twbkNmigutuB  d'OaS 

»        Cltmentinu9  D'OaB 

B        F!eurmau$ianu$  D'Obb 

n        eiegans  D'Obb 

,f       p—udo-^iegmn$  D*OftB 

9        N«ocomie>ui$  I>*Orb 

Ammonitu  Ootaeodentü  ST.  (Ä.  eotUgatus  BUfKUOBST) 

„  »ubiriearinatu^D^Ota 

„  inßahu  Sow 

n  (kmdolhamu  PiCTST 

„  Oardeni  BAILT 

0  BotomagtnaU  DBFB 

n  naviculari»  If  AKT 

„  Montan  Sow.     .     .    .    , 

„  düpm'  D*OnB , 

'„  Quadaloupat  BÖM 

,f  OrhifnyanuB  GEIlf 

„  Largmitrtianui  D'OBB 

9  tubalpinu»  D'OBB 

„  peramphu  Mant 

„  Btnäanti  BOT 

,  Ttmotheanus  MAJOM, 

„  latidorsatu*  MICH 

„  Veliedae  MICH 

„  Jlottyaniw  D'OBB 

S^apkiu*  at9ua^i$  Sow 

„         obtiquMS  Sow 

Ani90cera§  armatum  Sow 

TurriliUs  Bergeri  BOT 

j,         OaetUgi  PiCT.  &  O 

,  ««A«r0«»/aliM  B0S£ 

„         eoMtahu  Lam 

„  Brazoerui*  TtSU 

Fttekoc0ra»  9<tHltinum  LICHT 

.Boc«;«!««  «o^^fia  FORB 


0. 

m.  c. 

A. 

0.  0. 

A. 

■u  «. 

A. 

» 

A. 

» 

O. 

» 

T. 

»» 

O. 

u.  c. 

O. 

0 

A. 

0.   0. 

T. 

m.  c.  (0.  c) 

O. 

n 

0. 

n 

A. 

n       (Af.) 

O. 

n 

0. 

n 

O. 

f» 

O. 

1» 

T. 

» 

0. 

» 

O. 

1» 

O. 

» 

T. 

n 

O. 

» 

O.  AT. 

O. 

O.  4  A. 

m.  c.  (u.  c.) 

0.  4  V. 

m.  c.  (c  0.) 

O. 

0 

O. 

n 

0. 

0. 

0 

O. 

n 

O. 

» 

O. 

0 

0. 

0     (A».) 

O. 

0 

V.  4  0. 

0      (Am.) 

•  O.  «  Ooutoor;  V.  =  Vala<Uyur;  T.  «   Triohlnopoly;  A.  «  Arrüüoor. 
**  Af.  =:  AfHca;  Am.  -  Amerlc«;  o.e.  =:  ol»er-«reUeItoh  (DMÜea, Senonien, HaatUrtoht, 
Kiir«n) ;   m.  c.  -  miuel-ereuciseh  (PIKatr,  FUunmenmerj^l,  oberer  GHtaiMad,  QatiH,  Toro' 
nlen,  Oenomanlen,  Aptten  ex  parte);  o.e.  —  anter-cretads^h. 
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ÜMfaiM  darf  der  MihMf  abf eleitel  werdmi,  &m»  die  iieffleB  crelMMcbMi 
SeUehte»  des  eftdttehea  Indieo  den  mittel-crelacwcheii  Scbickie«  Baiopa'a 
eoupreclieii  imd  iate  die  frte«l#  Sah!  ibrer  Speeiea  den  GmU  a^d  dem 
•bere»  Grinaande  auf  ehdreii. 

Sa  wärde  die  Melite  der  drei  ia  Sädiadie»  uoterachledeiiet  Slageii  d«» 
earopiiacheo  Gault,  die  höchste  dagegen  dem  Senon  an  paralleliaireii  acf». 
IK*  aiMare  Gn^>pe  Uaat  fegeawftrtif  B«ch  keuM  dialailinen  S^Mduag  aa. 


W.  WvfAua:  aber  die  Kreide  der  Insel  Thanet;  über  die' 
Kreide  von  Buckiaghamahire  und  de^  Totiernhoe-Stein;  über 
die  Kreide  der  Insel  Wight.  iffuttrt.Joum.oftheG0ot.Soe.  Vol.  XXI, 
No.  84,  p.  395  '  406.)  —  Für  die  Gliederung  der  crelaciscbeo  Schichten  aind 
die  genannlen  Gegenden  Englands  classisch  geworden  nnd  haben  aehon  lahl- 
reiehe  Monographen  gefnndeo  (Jb.  18S4^  731).  Jedenfalls  thoi  man  daher 
wohl,  bei  Vergleichnog  von  anderen  cretacischen  Schichten  diese  gana  vor- 
angsweise  als  Anhaltepnnct  s«  betrachten. 

Ans  der  ersten  der  obe^  beseichneten  drei  Abhandhuigen  ersieht  man, 
dass  die  Insel  Thanet  nicht  die  jüngsten  Kreidegesteine  enthfilt,  aondem  dasa 
nicht  allein  dio  untere  als  „Broadstairs  Chmtk**  unterschiedene  Partie,  mit 
viel  Feuersteinen,  sondern  selbst  die  obere,  als  „Mur^ate  Chatk**  beseichnete 
Partie  mit  wenigen  Feuersteinen  und  grossen  AaNnooiten  an  der  unteren 
Kreide  gehören  und  dass  in  dem  ganaen  östlichen  Theile  von  Kent  die  obere 
Kreide  gana  fehle.  — 

Die  aweite  dieser  Abhandlungen  gibt  ieinen  Durchschniit  von  der  oberen 
weiaaen  Kreide  bis  an  dem  Gault,  indem  hier  unterschieden  sind: 

a.  Cktttk-with'fliuts  =  Upper- Ckulk. 

b.  Chmik-roekj 

c.  C^tttk'-udthout  flintMy  oder  mit  nur  sehr] 
wenigen  Fenerateinen  in  dem  oberen  1 
Theile;  )     =    Lowor  Chalk. 

d.  Chttik'Without  flints^  ganz  ohne  Feuersteine,  | 
hart  und  geschichtet; 

e.  Desgl.,  mergelig  und  klolaig ; 

f.  Tottemhoe  Stonoß 

g.  Tottemhoe  Marl,    mit   steinigen    Lagen  1 
{^Ammonitee   variune    und     inoeerttume  (    "^    C*«!*  Muri. 
hftnfig); 

h.   Thoniger  Grünsand;  ) 

i.   Ucht-grtuer  kalkiger  Sandstein.  |    ~    '^«^  Oreenemmd. 

k.    Gault.  — 

Auf  der  Insel  Wight,  wo  unter  dem  Ganlt  auch  noch  der  Lomer 
tfreeiiMfiil  mächtig  entwickelt  ist,  erreicht  die  weisseKreide  mitFeoer- 
ateinep^Dine  MAcbtigkeit  von  vielen  hundert  Füssen  (1200  Fuss  und  mehr), 
die  weiaae  Kreide  ohne  FeB#ra4euie,  gegen  200  Fuaa,  der  Kreidemexfel 
oder  auUk'Uutrl  60-80  FtMa.    Der   an  der  Basia   dtu  letateren  nnftretende 
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„CkiariÜ^  Mmrl^  wird  von  VfmtAKm  lieber  dem  oberea  Griaeande  seibel, 
welcher  Mich  anteii  ihn  folgt,  sugerechiiei,  wie  dtess  anch  Fonns  uad  Capt 
iBBSTtoM  Ter  ihm  gelhaD  haben,  als  dem  Vkmlk  mmriy  wob«  ihn  BuiTow  fe- 
lAhU  hal. 


J.  B.  T.  Woom:  Aber  eioigo  tertiire  Ablaferaofe«  ia  d»r 
ColoBie  Victoria,  mit  einer  Ifotii  Ober  die  daria  vorkommeBden  Konllea, 
voo  P.  IL  OuMCAii.  iOumri.  Jaum.  of  Oe  Q€oi.  8oc.  Vol.  XXI,  p,  36». 
—  Die  TertÜrforauitioD ,  die  fioh  lAogs  eines  grossen  Theiles  der  SAdkAsle 
AnstraUeuB  ausbreitet,  ist  besonders  dnrch  ein  weisses  Gestein  cbaraeterisin, 
welches  sehr  reich  an  Bryosoen  und  Foraminiferen  ist.  Wiewohl  sein  An- 
«eben  gar  sehr  an  Kreidef;estein  erinnert,  so  scheint  es  doch  ein  miocines 
Alter  tn  bnben,  wie  namentlich  auch  ans  den  Untersnchangea  der  Foramiai> 
feren  darch  Prof.  Jonbs  bestätiget  worden  ist.  Diesem  Gesteine 
lieh  sind  die  gfgenwirtigen  Untersochnngen  gewidmet. 


Will.  Kim:  Bemerkungen  Aber  die  Histologie  der  Rkyneko^ 
f0rm  Oeinitmianm  na  Vkrh.  «ach  Exemplaren  Yon  der  Uchta.  {The  Anm. 
m.  Maf,  of  Nat  Hift.  Vol.  16,  No.  92,  p.  124.)  und  William  B.  CABPnmn: 
iber  die  mikroskopische  Structnr  der  Schale  voo  RkynehonBll  m  Gfei- 
»f  #«tnfi«,  nach  dentschen  und  russischen  Exemplaren.  {The  Anm,  a.  Ma§, 
of  Net.  Biet.  Vol.  16,  No.  95,  p.  305.)  —  per  Streit,  ob  die  Schale  dieser 
kleinen  Terebratel,  welche  fdr  die  tiefsten  Schichtoo  der  Zechsteinformation 
so  bezeichnend  ist,  bis  au  ihrer  Oberfliche  durchbohrt  ist,  wie  Kue  be- 
hauptet, oder  ob  ihre  Poren  die  äussere  Oberfläche  nicht  erreichen,  wie 
Carpbhtb  nachweist,  ist  aiemlich  erbittert  fortgesettt  worden.  Unseren 
eigenen  Beobachtungen  an  Geraer  Exemplaren  nach  haben  beide  Forscher 
Recht,  da  die  Poren  an  gana  frischen,  keinesweges  abgeriebenen  Exemplaren 
häufig  bis  an  die  Oberfläche  reichen,  bei  anderen,  und  diess  sind  die  meist 
Alteren  Individuen,  nicht. 


E.  Laetbt:  Bemerkung  Ober  Ovihoe  moeehatue  Bl.  {The  fimri, 
^oum.  of  the  Geoi.  «<«?.    Vol.  XXI,  p.  474.)  — 

Diese  unter  dem  Namen  Boe  moeehatue  und  Boe  Pmiiaei  vm  Kay 
bekannte  Art  war  ein  Zeitgenosse  des  Ureue  epeimeue,  des  Elefhme 
frimifeniue  n.  a.  diluvialer  Thiere,  Wir  lernen  hier  seine  weite  Ver- 
breitung nach  den  verschiedenen  bisherigen  Funden  kennen. 


J.  W.  Salti»:  Aber  einige  Fossilien  ans  den  Lingulm-'FU^e, 
{Tke  fMW/.  Jowm.  of  the  Qeo(.  «on.    Vek  XXI,  p.  47«.)  -^ 

Ausser  aaAanan  ffir  die  X^Mifian-SchiMbten  obniinotenstiM^n  TbierformMi 
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wird  eine  Mm§   TriloWton-GaUan^  Anofoienu»  Hicks   mit  ihren  beide« 
Arien  veo  HnmT  Hicks  beschrieben  und  zufleich  bildtich  darfestelH. 


H.  Woodwaad:  fiber  einige  neue  Arten  von  Crnataceen  not 
der  Ordnung  der  Eurypieriden.  {The  quart  Joum.  of  the  Oeoi.  8oe. 
Vi  XXI,  f.  482,  PI.  13.)  —  Drei  merkwürdige  Arten  der  ven  Pa»  aoPge- 
fltellten  Gattong  Styionuru*  ans  dem  Otd  Red-Sandeions  lernt  man  hier 
keanen,  anter  denen  der  schon  durch  Pam  benannte  8i.  Powriei  und  8i. 
8€oiieut  H.  W.  von  Fqffar,  ^f.  (BurffierusJ  Symondsi  aber  von 
Hereford  stammen.  Es  sind  gigantische  Formen,  von  denen  8#.  Seotiens 
3  Fnss  4  Zoll  lang  wird.  — 

Ein  interessantes  Genas  der  Enrypteriden  beschreibt  H.  Woobward  ferner 
(a.  a.  0.  p.  490,  PI.  14,  f.  7)  in  einem  186T  von  Saltkr  als  Limuloide^ 
beseicbeeten  Krebs  ans  dem  unteren  Ludlowfels  von  Leintwardine  in  Shrop- 
shire,  dem  er  den  Namen  üemimepi*  iimuloides  ertbeilt.  Oteser  bildel 
eine  Mittelform  zwischen  der  Familie  der  Enrypteriden  nnd  Xipbo- 
snren. 


H.  Woodward:  Ober  die  Entdeckung  einer  neuen  Cirripeden- 
Gattung  in^dem  Wenlockkalke  und  den  Platten  von  Dndley. 
(The  quart  Joum.  of  ihe  Qeol.  Soe.  V.  XX!,  p.  486,  PI,  14,  f.  1-6.)  — 
Des  merkwürdigen  Turrilepas  (Chiton)  Wri^hti  H.  W.,  der  uns  in 
ausgeseichneten  Exemplaren  hier  vor  Augen  geföhrt  wird,  ist  schon  frflber 
gedacht  worden.  Zum  Vergleiche  damit  werden  von  Woodward  auch  Ab- 
bildungen einer  Loricula  pulchella  G.  B.  Sow.  jun.,  eines  Vollieipee 
fallax  Darw.  aus  der  Kreide,  von  dem  lebenden  fite a/^r «//««•  ornetuw^ 
Balanu»  tiniinnabulum  und  Chiton  futeus  gegeben. 


J.  Capbllini  et  0.  Hbbr:  lee  Phyllitee  eretaeeee  du  Nebrmsem 
CMdm,  de  la  Soe,  helvet.  dee  ee,  nat.)  4^:  Zürich,  IS6S.  22  S.,  4  Taf. 
—  Bei  ihrem  Ausfluge  nach  Nebmsca  im  Jahre  186S  haben  Prof.  Maroou 
und  Prof.  Capelliiii  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  einiger  Pflanien-führen- 
den  Schiebten  untersucht,  welche  zahlreiche  BIfitter  von  dicotyledonischen 
Pflanzen  enthalten,  die  mit  jenen  in  mioclnen  Bildungen  grosse  ÄhnlicbkeH 
seilen,  wiewohl  das  molassenartige  Gestein,  das  sie  einscbliesst,  von  marinen 
Schichten  der  Kreideformation  mit  Inoeeramue  labiatne  Schl.  sp.  (statt 
Inoc.  frohlematieue^  vgl.  Jb.  18ßß^  865)  und  Oetrea  eongeetm 
ttberlagert  wird.  'Die  aus  diesem  Vorkommen  der  für  miocfin  angesproche- 
nen Pflanzen-führenden  Schichten  von  Marcou  gesogenen  Folgerungen  sind 
Jb.  ISßSy  498  angedeutet  worden.  Sie  schienen  der  Lehre  von  den  Colo- 
nton  einen  neuen  Vorschub  tu  leisten.  In  der  vorliegenden  Scbrifl  gibt 
Catiilumi,  S.  1—10,  genaoere  Nachweise  über  die  Lagerangs- Verbiltntsse, 
wie  sie  von  ihm  und  Maroou  beobachtet  worden  sind;   wlbrend  sieb  Prof. 
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Hbkr,  S.  11-^22,  specieHer  Aber  die  «leri  eitdeckten  PI||6imii  selbst  a«s- 
tpriclit.  Uerselbe  bemerkt  sunftchst,  dass  seine  frttbere  Ansiobt  über  des 
Alter  dieser  Scbicbten  nur  auf  der  Aasicbt  eioi|(er  ZeicbnoBgea  von  Fiao^ 
len,  die  er  von  Mcbk  aod  Hatdbm  lor  Ansiobt  erbahen  babe,  begründet  war, 
dass  er  jedocb  betnesweges  ven  einer  Identitfit  iwiscbea  diesen  PflaaaaB  Ten 
Nebrasca  ntt  miociaen  Pflanien  gesprooben  babe. 

Nacb  genaueii  ?ergleir.ben  mit  anderen  Floren  liefert  Hm  jetst  den 
Nacbweis,  dass  diese  Flora  von  Nebrasca  Verwaadtscbaft  seige  mit  der  cre* 
lacis^ea  Flora  von  Meleteia  in  Mftbren,  worin  2  Arten  von  Fieui 
ond  2  Arten  ron  Mm$noii0  vorkommen,  welcbe  den  Formen  von  Nebraaca 
aebr  ibniiob  siad.  Aocb  diese  Flora  von  Nebrasca,  ans  welcber  Hau  16 
versebiedene  Arten  untersncbte,  unter  denen  12  eine  genauere  Bestimmang  an- 
liesaen,  ist  cretaciseh,  docb  nibert  sieb  die  Flora  der  oberen  Kreidefor- 
malion  weit  mebr  jener  in  der  Tertiftrformation,  als  der  in  jorasaiscben  BiU 
dnngen,  wie  dies«  in  tbnlicber  Weise  aocb  mit  der  Fauna  der  Fisebe  der 
Fall  ist.  Wibrend  aber  die  eretaciscbe  Flora  Europa's  mebr  einen  indo* 
analraiiseben  Typns  seigt,  so  steht  die  eretaciscbe  Flora  von  Nebrasca  da- 
gegen in  einer  weit  niberen  Besiebung  mit  der  noob  lebenden  Flora  Arne* 
rica's.  £ine  Identitft  der  Nebrascaer  Pflanaen  mit  Pflanaen  der  Tertiineit 
iai  niobt  vorbanden,  jedoch  sind  7  dort  vertretene  Gattungen  (P0fmiutj 
Bmiix^  Ficus^  Ple#«iNf#,  Andramedm^  Diospf^M  und  MmpioUm)  sowohl 
miocAn  als  lebend  ansutreffen.  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  ein* 
ArUn  bUden  den  Scbluss. 


Sa«.  H.  ScanMa:  über  einen  Insectenflttgel  in  deroniscben 
Scbicbten  von  New-Brnnswrck.  (Aus:  L.  W.  Baut,  O^aerMÜena en 
#Ae  Q$oU>§y  of  Samthsm  N.-Brunswiek.  Fredericton,  1865.)  —  Der  Flügel 
einer  gigantischen  Ephemerine,  der  neben  anderen  Insectenresten  in  den 
für  devonisob  gehaltenen  Schiefem  von  Lancaster  aufgefanden  worden  ist, 
warde  von  Herrn  ScuMm  am  1.  Mira  18S6  auch  in  einer  Sitaung  der  natnr- 
wissenscbaftlicben  Gesellschaft  Isis  au  Dresden  vorgelegt.  Das  Gestein,  dm 
diesen  Flügel  umachliesst,  ist  ein  dnnkelgrauer  Sehieferthoo ,  wie  er  in  der 
Steittkeblenformation  vorherrscht.  Dicht  dabei  liegt  ein  Exemplar  des  Cye« 
ih0it4S  flnmoiu»  Anns  (=  C.  feHnaeförmis  Bar.),  welcbes  VorkAimett 
Mir  sprechen  dflrfle,  dass  dasselbe  eher  der  Steinkoblenformation  als  der 
DevonfönnnCion  angebüre. 


Gnoaa  R.  v.  Frauiifilo:  Veraeicbniss  der  Namen  der  fossilen 
nnd  lebenden  Arten  der  Gattung  Pmiudinm  Las.,  nebst  jenen  der 
niebststebenden  und  Einreibung  derselben  in  die  verscbiedeneo  neueren  Gat- 
tungen. (Verb.  d.  k.  k.  xoelog.-boUn.  Ges.  in  Wien,  Jahrg.  ^804^  Bd.  XIY, 
S.  561-672.)    S^.    Wien,  1866.  — 

Der  Verfasser  hatte  in  dem  Jahrgänge  180M  der  genannten  Zeitacbrifl« 
S.  1145—1170,  eine  Auliühlung  der  Arten  der  Gattungen  Miihjßnim  Uu^ 

Jfthrbaeh  1866.  ^^ 
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iV#Ma#Mra  BM.%nd  VivifmraLmK,  mit  deren  Üntei^tiingen  Mei&niko 
va4  haffuneula  gegeben,  in  •iner  spiteren  Abhandlung  (Jahrg.  i8$9^ 
S.  1^-^312)  die  f^her  von  allen  Amore«  gteicbrallt  vnter  PtAuiina  auf- 
gefölirtea  Arten  der  GaUnogen  LiihogiyfhuM  Mblf.,  I^atudineiia  Pr. 
mmI  A'iMiminea  Giut ,  and  in  demselben  Jahrgänge  (S.  lOIT— 1032)  der 
von  Paludinti  in  ihnlicber  Weiae  abgetrennten  Geachfecfcter  Hjfdrokim 
Hm.  und  Amnieoim  6i4>.  Hlmi.  einer  spedellen  Präfang  ttnterworfeii. 
Dieaen  Mitlbeihingen  aind  1864  (a.  a.  0.  S.  149—156,  Taf.  5)  Beschrel- 
bwigen  mit  Abbildungen  drei  neuer  Paladinen  gefolgt,  wibrend  sieb  die  ror- 
läegeiide,  aelir  donkensweribe  Arbeit,  die  dem  Verfasser  als  Grundlage  für 
eine  von  ihm  beabsichtigte  Monographie  der  Familie  dienen  soll,  auf  939 
Artea  b^aleb^  Diese  vertbeilen  sieh  auf  die  Gattungen  Aeieuia  Risao, 
Alvanim  Viu90f  Amnieola  istD.  Rlüu,,  As9iminiti  Lcb.,  B^ihiniti 
LcB.,  C4e«iii«l«s*a  D'Ona.,  Cin§uia  FLin.,  Craipedpfomm  Pv.,  Cy^ 
eto4tomU9  MitTF.,  Euiimm  Risso,  Peneiim  A<  An.,  Hyalm  fl.  A.  Abw, 
Hydr^kim  Hbtii.)  Hydroeenm  Fabr.,  Laennu  Tntr.,  Lani9te9  Mirrp., 
Lsfiomi*  Rav.,  Liihoflyphm9  MuLv.,  Meladomu9  Swhs.,  itelmmim 
Lab.,  Moit09^€rim  Boom.,.  Nematurm  Bnis.,  Onekm  H.  A.  Ad.,  Pmim- 
itf  «#11«  Pv.,  PmiMditmu9Synu*,  Phm9imn9iiu  Lam.  (Bm9rofitiUmnm.)^ 
fii99üm  Fnia.,  S€Hm  H.  A.  Ad.,  Sk^n^a  Fua.,  T^miehim  R«v., 
TrmmcBteiia  Risso,  V^ivata  0.  F.  Moll.,  Ftvtfai*«  Lav.,  auaser  49 
nicht  eingeordneten  Paladinen. 

In  einem  Nachtrage  su  diesem  Verseicbaisse  <a.  a.  0.  Jahrg.  I9M^ 
S.  525  -  533)  6ndet  man  bereits  auf  5  Tafeln  Abbildungen  von  45  theils 
früher  theils  in  neuester  Zeit  vom  Verfasser  aufgestellten  Arten.  Diesen  fügt 
S.  V.  Martws  noch  einige  Anstraliscfae  Arten  von  Pätmdkm  kfaua.  {TkB 
/IfMi.  m,  M9f.  of  Nmt.  Hi9i.    Voi.  16,  No.  94,  p.  355.) 


C.  Gibbbl:  Ci9tudo  amhaitina  n.  sp.  aus  der  Laldorfer  Braa«- 
kohle.  (Zeilaofar.  fttr  die  gea.  Naturwissensch.  IMtf,  No.  1,  p.  l~ll, 
Taf.  1,  2.)  —  Die  Fauna  der  unteroligecinen  BraankoMengmppe  von  Lai- 
dorf (Jb.  186Sy  378)  ist  durch  die  umsichtige  Thitigkeit  des  doflSgen  Ober- 
steigers Herrn  ScnwAnsmiAVU  abermals  um  eine  höchst  interessante  Entdeekaag 
bereichert  worden.  Die  dort  aufgefundene  Schildkröte,  welche  die  erste 
tertiire  Schildkröte  Norddeutschiands  ist,  wird  von  Professor  Gm«,  htar 
eingehend  beschrieben  und  nach  ihren  einielnen  Panievtkeiie«  mil  der 
lebenden  Ci9tudo  europaem  specieller  verglichen. 

Dieser  Abhandlung  folgt  (S.  11 — 21)  eine  Beschreibung  von  7  auf  und 
•n  der  Insel  Banka  noch  lebenden  Schildkröten.  — 

Dass  zwischen  Professor  Giibkl  und  Dr.  v.  Koaxni  Über  eimeloe  der 
vom  Ersteren  von  Latdorf  bescbriebeoen  ConchyKen  entgegengeaetsle  Aa^ 
sichten  obwalten,  haben  wir  schon  friber  angedeutet.  Wer  daran  ein  ap«^ 
cielleres  Interesse  nimmt,  findet  neue  Bemerkungen  hierüber  von  Pvof.  Gioift 
10  Eeitscbr.  f.  ges.  Natorw.  18$$^  XX VU,  S.  99,  und  eine  EntgegnaDg  hiermif 
von  Dr.  v.  Eosmii   In   Zaitsckr.  d.  doutfloh.'geol.  Gea.  IW^,   p.  702--706. 
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£•  Ut  hier  der  GaUimgtiMDe  Edwmrdiia  v.  Kosim  (nicht  Qutdr€fk§€§) 
in  tisanella  ooigewaDdelt  worden. 


Neaer  Fand  einet  Mamnintht  mil  Hanl  nnd  Haar.  (Deataebe 
Allgeaieine  Zeit.  No.  25,  18$$^^  —  In  eioem  Briefe  an  Or.  A.  Pmuumi  in 
Gotha  macht  A.  v.  MiMBHDontp  die  Mitthailnaf ,  data  aM  Farhne»  (wahr- 
scheinlich itt  die  Tai  bucht,  weltlich  von  laoiaei,  feaieinl)  in  Folfe  de? 
Abthannng  des  Eises  ein  Maannth  mit  Haol  and  Haar  aas  der  Brde  herror- 
getaoehi  sey  and  dass  die  kais.  Academie  einen  Gelehrten  dahin  abaeadett 
worde.    (Vgl  Tk^  Geoi.  Mmg.  Vol.  III,  6,  No.  24,  p.  287.) 


Ron.  LoDWMt   P^mie  mjroja  Lnw«.  and  AfkrotliBrium  ineisi' 

vnm  Ef.  in  «den  tertiären  Kalklagem  von  Welsenan.    (NoIisMatt 

d.  Ver.  f.  Erdknnde  a.  d.   «ittelrhein.   feol.  Vor.   No.  49,   Jan.  186$.) 
In  den  Stetahrttchen  des  Herrn  Lonunv  an  der  Inngevfetdsaa  bei  WeK 

oMHia  sind  die  tiefsten  Ifolhhtoke  doroh  eine  Fdrdereisenbahn  darchschnitten, 

welche  aaf  Sand  lagern.    Die  Lageroagafolge  ist  yea  obea  nach  anten  fbf- 

feade: 

Lehn  und  Graad 20  Fass. 

Utoriaellenkalk  mit  LUorineiim  tieuU,  PmlnimsiU  inflMia,  Land- 

scbnecken  etc 26      ^, 

Sine  nicht  überall  darchsetteade  Baak  voo  DreUseno  Brmrdi  aad 
eiae  aadere,  ^beafaHs  nur  stellenweise  entwickelte  von  Cy- 
remm  Fm^fmai  liegen  darin. 

Mtrber  Kalk,  oolithiscfa,  mergelig,  mit  einseinen  festeren  Schei- 
ben and  Incrnstatioaen  voa  Algea  mit  Cerithiea  aad  Laad- 
schaeckea,  U'olsre$tea  u.  dgl.  m 15      „ 

Dichter  C^rithieakdk  mit  einer  Mergelschicht    ..*....    14      ,, 

Ooüthische  Kalkmergel  mit  CwiMum 10     „ 

Feete  Kalkschicht  mit  MyHhu  sodaHSy  C^ftheram  inerM9üia,  Pemm 
S0ld€niiy  C$r.  aukmmrgarUaeeum^  Dreissena  Brmrdiy  Neriia 
rhenanm 4      „ 

Oolithischer  Kalk  mit  CeriMum  pHeahtm^  C.  LmmmrMy  Kaochea 

aad  Zihae  voa  Aearoikerimm  IneiHmm  (ilMii.  ineii.  Gut.)    14     „ 

Marber  weisser  Kalk  aus  Rollstückea  voa  Brackwasser-Sebaeckea, 
Ceriikimm  piicatum^  Breinena  Brardi,  CyreiM  etc.,  Sand- 
kOmchen  und  Gerolle  bestehend,  nüt  Pinnm  mfMa  aad  Sisn^ 
ompkaius  emnesUmtus 10     ^ 

Kalkiger  Qaarssaad  mit  Laadschaeckea  uad  Gerithieasehalea, 

Holvestea  aad  Pinmm  ru§09m 3      „ 

Faater  kieseliger  Kalkstein  mit  Cyel09tmtm  tUulcmiuw^  Betiw  Bn- 
tmandi^  H.  owp»iomm  u.  a.  Landschnecken,  und  mit  Pinmm 
myaa» 7     „ 

Tbon,  wahrscheinlich  Meeresthon,  picht  durchteuft.        # 

'  3»^ 
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Fmba.  irOf :  Aber  da^f  Vorkommen  von  Limof9i9  Beitheri, 
Corhula  9uleata  a.  a.  recenteD  Conchylien  im  fossiIeD  Zu- 
stande im  Miocio  bei  Melbourne.  {Tke  Ann,  a.  Mmg,  of,  Nuiurai 
BisiöT^,  Vol.  16,  N.  92,  p.  113.)  —  Bei  der  geolo^ben  Landetunter- 
MKbniiff  von  Vktoria  «nd  In  lertüren  Scbiebleii  von  Birdj-Rock  Btnff,  nahe 
der  MöniMff  aen  Sprittg  Creek,  et^ra  15  M^en  S.  foo  Geelong,  einige  re* 
eanle  CandiyKen  in  Gofellsduifl  von  sahlreioben,  ansgesiorbeoen  Arten  an- 
falrofftfn  wordeat,  welcbe  nHtweideatif  ein  antenvioeftnaa  Alter  beantpmeben. 
Die  ganae  Reibe  FoMiUen  nibert  ticb  aoffallead  dam  unteren  BUocftn  von 
Dobarg  bei  Ba»de,  von  Malta  and  eini^n  anderen  EuropÜacben  Fond- 
orten  gleiGhea  Alters,  s^wle  den  sogenannten  ober-eoeänea  Sobicbten  bei 
Vicfcsburg  am  Mississippi.  Besondere  ErwAbnung  verdienen  das  Vorkomnea 
dar  Aturia  unter  den'TfautUaen,  dts  Cmrehar^ion  megaiodam  Ao. 
nnler  den  Fiscben,  welofae  die  ^ehicbten  von  Sf^ng-Creek  mit  diesen  Fnad- 
orten  g^awin  baben«  Die  als  recenle  Alten  erkant»tea  sind  ausser  Lim0p9i9 
Beichsri  Sbkms  und  Ruvi,  «od  Corkmla  9ulemia:  Limof9i9 
murita  Bamh  und  P0^iumeuiu9  laiieQ9tmiu9  Qwn  d:  Gaibabd  wmt 
Non-Seeland.  Das  geaMinste  Benimlium  scbeint  eine  Varietil  des  bai 
Vioksbnrg  snerst  gefundenen  D.  Mi9»i99iff%€n9i9  Cohb.  ao  seyn. 


T.  A.  ComuD:  NotiB  aber  eine  neue  Gruppe  mit  eodlnen  Scbaltbieren. 
(ilmarteaft  Jonriki/,  Vol.  XLI,  No.  121,  p.  96.)  —  Mao  lernt  die  Reiben-* 
folge  der  vorber  erwähnten  Vicksburger  Schiebten  aus  der  bier  citirten 
Notis  kennen.     Sie  ist  am  Vicksburg  Bluff  folgende: 

Kalkiger  Soblamm  C^^^O  ^^^  recenten  Landschnecken  10—20  Fnaa. 

Bliuliches   oder   gelbliches  Conglomerat    (hart  fwu)    und 

erangener  Sand 6—^     „ 

Vicksburg-Gruppe.  — 'Mergel  etc. »     .    60 — 65      , 

Jackson- Gruppe.   -    Orbitoliienkalk. 
Shell-Bluff-Gfuppe.  —    . 

Schwarser  Lignit,  Thon  und  grauer  Sand  mit  Ostreu 
ßeorgimna  CoaaAD,  Corkula  alta  Conb  ,  Natiea  f 
lUissUsipfiensit  Corb^  Clavella  Vicksbur^etms  Comb., 
^riptanoims  9ubalveatU9  Conb.,   Busycon  nodulatum 

Comb ^     » 

Grauer  oder  jcbwarser  lingnitführender  Thon  und  Sand  25     „ 

Fester  Lignit ^     n 


P.  M.  DimcAM:  Beschreibung  einiger  fossilen  Korallen  ans 
tertiären  Schichten  von  Sttd>Au8tra1len.  (The  Atm.  a.  Jfaf.  of 
Nat.  Hiei,  Vol.  16,  W.  93,  p.  182,  PI.  8.)  —  Unter  6  hier  beschriebenen 
Arten  sind  2  su  Sphenotroehus  Enw.  ilb  H.,  3  xu  der  neuen  Gaunag 
Conosmitia  ufid  1  su  ilnHf/ta  Ptmc.  gestellt.  Während  die  letxtera 
der  Gattung  CycMUhes  sehr  nahe  tritt,  so  bat  man  in  Cono9m%lia  eiaa 
an  TurhinoHa  erinnernde  Form  mit  der  Oftmwuiia  der  Caryophyllaceen. 
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Psuz  KAMUtt:  über  das  Anftrelen  d«r  PoramiBifereB  ib  dea 
MergelB  der  marinoB  UferbildaBf ea  (LeytbakaJk)  de«  Wiener 
Backe  BS.  (Abs  Bd.  L.  d.  SitaOBKsb.  d.  kait.  Ac.  d.  Wiss.)  —  Im  Eiaklaoge 
mit  frfibereB  Nachweisen  darcb  Professor  SOis  *  beaigKcb  der  UferblM^üH^«* 
des  Leythakalkes,  io  denen  eine  höhere  ZoBe  als  Nalltpore«tone  «ad  efoa 
tiefere  als  Br  jozoenzone,  deren  erstere  elaeni  Gflrtel  vob  etwa  ib  ^%$ 
PadeB  im  Mittelnieere  entspricht,  nnterschieden  werdea,  ist  aach  P.  Karrbi 
gaai  naabhiBgig  fon  jeaea  stratif  raphrschen  Porsehanflrea,  vielmehr  aaf  Graad 
aeiaer  ÜntersnchnB^ea  des  im  kais.  HefmineralieBcabiBete  beSodlichea  Mate- 
rials aus  dem  Leythakalke,  ta  demselben  Resultate  felaagt. 

Die  höhere  oder  NalliporenEone  ist  vor  Allem  gekennsei ebnet  durch 
massenhaftes  Auftreten  von  Niilliporea  aebea  nur  geringen  Spuren  vob  Bryo* 
loea.  Hiuiger  sind  Gypridtnea  und  CidarileB-Stacheln.  Bedeutend  est« 
wickelt  leigt  sich  dariB  die  Poraminiferen-Paona. 

Die  Bryosoenxone  bringt  eine  ansebniiehe  Ansahl  vea  sogenannten 
Korallinen,  während  die  Nnlliporen  xnrtick treten.  Aach  die  Peraminifereo* 
Fanna  ist  eine  sehr  reiche,  bedeutend  manaigff  Itiger  als  in  der  höheren  Zone» 
and  nähert  sich  jener  der  marinen  Tegel ,  ohoe  dieselbe  jedech  entfernt  ta 
erreichen. 

•  Die  marinen  Sande,  welche  nach  nnten  folgen,  siad  twar  oft  reiche 
Faadstitten  fär  die  schönsten  Ein-  und  Zweischaler,  haben  jedoch  ans  den 
natersuchtea  Localititen  nur  eine  geringe  Ausbeute  an  Poraminiferen  geboten. 
Sie  treten  in  ihrer  Pauna  jener  der  Bryozoenzone  sehr  nahe. 

Den  näheren  Angaben  Aber  die  aatersuchten  Proben  in  diesen  drei  Zonen 
folgt  die  Beschreibung  von  16  neuen  Arten  und  hierauf  eine  ObersiehU- 
Tabelle  der  Verbreitung  der  Poraminiferen  in  den  Mergeln  der  mariaea  Ufer- 
bildungen  (Leythakalk)  des  Wiener  Beckeos,  nach  Zonen  und  Pundorten  in 
denselben  geordnet. 

Aasdrüoklich  hebt  der  Verfasser  hervor,  dasa  wir  ia  a'Oiunaiit's  Werk 
Aber  Poramiaiferea  die  gesammte  Paana  der  eberea  sowohl  als  der  aa- 
leren  Zobo  nater  dem  Namea  vob  ^yNnssdorf**  ansammeagesogea  fladoB. 


Dr.  A.  B.  Bloss:  lur  Pau-na  des  dentsehea  OligooäBs»  (Sitib* 
d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  L.)  —  Nach  Untersuchung  eiaes  groasea  Materiales, 
welches  die  Herrea  Dr.  0.  SrtTia  ia  Fulda,  v.  KöaBM  ia  Berlia,  Soam^BAca 
in  Liebeahalle,  v.  Unsbr  ia  Seesen  aed  Dr.  Höams  yoa  SeiteB  des  Kais. 
Hefnüaeralien^Cabinetes  in  Wien  dem  Verfasser  mit  gewohnter  LiberatilÜ 
öberlassen  hatten ,  werden  die  sich  hieraus  ergebenden  Resultate  mit  den 
schon  frflher  erhaltenen  jetat  au  einem  (lanseo  sosammengefasst ,  das  uns 
daher  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  Poraminiferen-,  Anthosoen-  und 
Bryoaoen-Fanna  des  Oberoligocäas  darbietet. 

L  Uater  142  Arten  von  Poraminiferen  treten  in  den  oberoligocänea 
Schichten  die  Bhabdoideen  (mit  21  Species),  die  Cristellarideen  (mit  25  Speeies), 

•  BD.  SOSS:  d«r  Bodw  dar  0tsdt  Wies.    Wlett,  IM». 
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4ie  F^iymotfhMdBm  (4%  SpedM)  avd  di«  Rotalideen  (19  Speciev)  •«>  meisten 
iMTVOr.  Die  arlenreielntea  Gettoogee  fdnd:  Cristeiiuria^  Roiuiinm, 
OiskuUnm^  Gmituiima,  Poifmorpkina  vni  Hotaiia;  auch  ist 
Wlmh^^Hmm  durch  4  hloBf^e  Arten  Tertreteo.  Die  an  Indlvidoen  reichstee 
Arten  iled:  D0mitiiinm gtoH fertig  eapiiaia^  inisrmiitengnnd  Müm^ 
eferl,  Ftmkeiiimm  ^hionffa  mit  der  Fer.  ^«rte^e,  PL  ohli^um^  eii#t- 
fmrmis  nnd  suneutm^  Criaielimria  $ladiM9  nnd  arenatay  Gmiim- 
iinm  froki^mm  and  90miflmnm,  Pot^morphina  aneef»,  Rotati^ 
M00meri  und  PoiyiomBtla  suknodosa.  Die  meisten  derselben  sind 
in  ilirem  Yorkemmen  auf  des  Oberellgocfin  besehrfinkt 

Die  beobedHeiea  Speeies  werden  in  dieser  Abliandlaag  simmtlich  be- 
sebriebea  und  abgebildet,  wofeni  diess  nicht  schon  frflher  vom  Verftiaaef 
geschehen  war  and  eine  tabellarische' Obersicht  weist  ihren  Yerbreitangebe- 
sirk  nach. 

II.  Von  Aathoioea  hat  Professor  Rioss  in  den  Casseler  Schichten, 
wie  er  der  Kirae  halber  die  oberoligoclnen  Schichten  flberhanpt  beteidmel» 
nur  7  Arten  mit  Sicherheit  kennen  gelernt,  Ton  denen  3  den  Caryophylli- 
deen,  3  den  Torbinoiltten  nnd  1  —  Cr^fiaais  attoforoids*  R.  —  den 
Medreporideen  angehören. 

lÜ.  Weit  heÄsntender  ist  die  Zahl  der  in  den  Casseler  Schichten  be- 
gi^enen  Bryosoen,  von  welchen  er  73  Arten  anfaihlt,  deren  Verbreitangs- 
gebiet  nnd»  dnreh  achOne  Abbildungen  erlioterte,  Beschreibungen  mitgetheiH 
werden.  — 

Pir  die  Benrtheilang  aller  anderen  oberoligocinen  Schichten  aber  wird 
diese  neoe  gediegene  Abhandlung  wohl  fSr  eine  lange  Zeit  als  eine  der 
sichersten  Unterlagen  gelten  mOssen. 


Dr.  km  B.  Rbuss:  Zwei  neoe  Antheaoen  aus  den  Hallstitter 
Schichten.  (Sitsongsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  LI.  Bd.)  —  Ans  einer  krüi- 
schen  Beleuchtung  der  aus  dem  NiTeao  der  Hallstitter  Kalke  aus  dem  baye- 
rischen Alpengebirge  bisher  bescbriebeDcn  Arten  ergibt  sich,  dass  die  An- 
thoioenfauna  dieser  Schichten  noch  sehr  unvolbtindig  bekannt  ist  und  dass 
beinahe  simmtUche  Arten  derselben  in  Felge  ihres  mangelbafiea  Erhaltongs- 
mstandes  nur  sehr  unsicher  bekannt  sind. 

^ei  neue  aus  diesen  Schichten  hier  beschriebene  Formen,  welche  Rioss 
als  die  Repriseotanten  einer  besonderen  UnterabtheHung  der  Madreperariea 
beliachtet,  werden  hier  als  Bet€rm9iridium  e0m§i0kätmm  und  B. 
i^käium  eingefllhrt. 


Dr.  C.  FuiLBOTT :  der  fossile  Mensch  aus  dem  Neandertkal 
nnd  sein  Verbältniss  aum  Alter  des  Menschen-Geschlechts. 
Duisburg,  18S6.    8^.    78  S.,  1  Taf.  - 

Der  Verfosser  ist,  wie  schon  Mancher  vor  ihm,  wieder  mit  dea  Jahraa 
för  das  Alter  des  Menscheogeschlecbtes  sehr  fireigebig  geweseo.    Diess  im- 
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ponirt  dem-  groMeo  PablicuiQ}  ist  aber  doch  mcki  eo  tiober  «rwieaen»  eis  et 
Vielen  ant  den  diesen  Gef^ensland  bebandebdeo  Qaellenwerken,  deren  Haspi- 
inhalt  der  Verfasaer  in  einer  Abbandlang  »Aber  das  Alter  dea  Meo* 
acbengeschlecbtes^  mit  beredtem  Monde  wiedergegeben  bat,  bervor-» 
angeben  scbeint.  Die  ^Geschichte  des  fossilen  Menscben  aua  deai 
Keanderthale*^  ist  in  einer  aweiten  Abhandlung  dieses  Schriftchens  nie- 
dergelegt. Sie  berichtet  über  die  Aoffindong  menacblicher  Knochen  ond 
eines  Sebidelfraginentes  durch  den  Verfasser  im  Jahre  I86S  in  einer  mit 
compactem  Lehm  erfüllten,  den  devonischen  Kalkstein  dorchsiehenden  Grotte 
des  Neanderthales  anweit  Düsseldorf.  Diese  höchst  interessanten  Gegen- 
atAnd«  sind  im  Besits  des  Professor  Fublrott  in  Elberfeld  geblieben. 

Dass  die  Gebeine,  welche  den  Neanderthaler  Fund  bilden,  nach  dem  Ur 
Iheile  der  competeotesten  Fachmänner  unsweifelbaft  von  einem  Menschen 
herröhren  und,  ungeachtet  ihrer  auffallend  abnormen  Bildung,  zu  der  An- 
nahme eines  generisch  oder  specifisch  vom  Menschen  verschiedenen  Wesens, 
oder  einer  erloschenen  Obergaogsform  des  Affen  in  den  Menschen  in  keiner 
Weise  berechtigen,  wird  von  ihm  ausdrücklich  hervorgehoben  und  soll  nioht 
bestritten  werden. 

Anders  kann  man  über  den  Nachweis  der  Fossil itfit,  d.  h.  des  diln- 
yialen  Alters  dieser  Reste  denken,  den  der  Verfasser  in  den  Worten  gipfelt, 
„dass  die  Neandertbaler  Gebeine  nur  durch  eine  vorweltliche  Floth  in  ihre 
Pnndgrotte  gelangt  und  eingeschlemmt  seyn  könnten,  aus  der  sie  im  Zustande 
aubstansieller  Veränderung  zu  Tage  gef&rdert  wurden.'*  Wir  überlassen  das 
Ürtheit  darüber  einem  jeden  Leser  des  Schriftchens  selbst,  dessen  Werth 
durch  einen  darin  gegebenen  Durchschnitt  der  Fundgrotte,  sowie  einer  An- 
sicht des  Neanderthaischfldels  noch  erhöhet  wird. 


Ed.  Subss:  über  die  N^hweisong  zahlreicher  Niederlassan* 
gen  einer  vorchristlichen  Völkerschaft  in  Flieder-Österreich. 
(Sitzongsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  in  Wien,  16.  MArz  1866.)  —  Man  erhiH 
hier  den  Nachweis,  dass  einst  über  einen  grossen  Theil  von  Nieder-Österreich 
bin  in  festen  Niederlassungen  ein  Volk  gewohnt  habe,  das  gleichzeitig  Ge- 
rAthschaflen  aus  Brooze,  Stein  und  gebranntem  Thon  besass,  vielleicht  sogar 
achon  das  Eisen  kannte,  und  dessen  Spuren  in  höchst  auffallender  Weise 
nit  jenen  der  Pfahlbaner  übereinstimmen. 


G&vbbl:  Untersuchungen  Über  die  Altesten  Culturüberreste 
im  nördlichen  Bayern  in  Bezug  auf  ihre  Übereinstimmung 
ttBler  sich  und  mit  den  Pfahlbauten-Gegenständen  derSohweia. 
(Sitzongsb.  der  math.-phys  Oasse  der  Mfinchener  Ac.  d.  Wiss.  14.  lan. 
18SS.    P.  66.) 

Von  der  dankenswerthen  Cresinnung  beseeh,  dass  anch  der  Geogoost  es 
■icht  von  sich  weisen  dürfe,  an  der  Lösung  der  Frage  über  die  Anfänge  dea 
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MeaalJüagti^iilicIrtt  nünarbeiteB  tmd  «OHie  Be^ibtcbtottfeB  «nf  »oldie  Gegen- 
Mm4e  %mmm6tkmtn,  welolie  «Kred  eder  iodireel  mit  jeaer  Frtge  in  Verbhi- 
4«og  stehen,  hai  Dr.  GOmbii.  ia  oeaefler  Zeit  seine  besondere  Anftnerksan- 
keit  Mch  der  Uateraacknag  von  Häf  elgrabem  (sofren.  HAnen-,  Htttoen-  oder 
Heitleaiirabem)  lagewandt,  denen  man  in  Nordbayem  bfinfig  begegnet.  Ober- 
blickt man  die  reiche  Reibe  menschlicber  CnItnrAberreste  aus  diesen  Grlbero, 
so  Iftssi  sieb  im  Gänsen  ein  gemeinscbafU icher  Typos  nicht  verkennen,  wel- 
eher  mit  dem  der  CaHargegenstlnde  der  Pfahlbanten  ans  der  Broaie* 
sait  äborefnstimmt.  Die  Cultarpertode  des  reinen  Steinalters  dagegen  ist 
i*  diesen  Grfibera  nicht  reprftsentiri.  Znm  Nachweise  dar  letsteran  halt  der 
ausgeaeiehnete  Geognost  viel  eher  die  Torfmoore  nnd  lahlrelchen  Hahlea 
in  Franken  geeignet ,  aas  denen  Andeutungen  Über  derartige  wichtige  Aaf- 
sehlOise  bereits  vorliegen. 


C.  W.  G&kbel:  die  geognostischen  V'erhiltnisse  des  fränki- 
schen Triasgebietes.  (Separat-Abdr.  aus  „Bavaria**  IV.  Bd.,  XI.  Hft.) 
Mönchen,  186S,  8^  77  S.  —  Auch  in  dieser  Schrift  wird  der  Urbevölke- 
rung Bayerns  gedacht.  Es  sprechen  die  sporadisch  und  znffiUig  aufgefioB- 
denen  Steingerälhe  fär  die  Annahme ^  dass  auch  in  Franken  wflhrend  der 
Steinzeit  eine  Bevölkerung  ansässig  war,  die  jedoch  ihre  Todten  nicht,  wie 
die  Bronaexeitvölker ,  bestatteten.  Bemerkenswerih  ist,  dass  die  bisher  ia 
Franken  gefundenen  Steinwaffen  grossen  Theils  nicht  aus  Feuerstein,  soadera 
aus  den  härteren  Gesteinen  bestehen,  die  sich  im  Lande  selbst  finden  —  aas 
Phonolith,  Basalt,  Hornblendegestein,  insbesondere  häufig  aus  Lydit  des  Fichtel- 
gebirges. 

Den  Kern  der  in  diesem  Bande  der  Bavaria  von  Bergrath  GOmbsl  nie- 
dergelegten Forschungen  gewährt  uns  eine  Rinsicht  in  die  topographischen 
und  geognostischen  Verhältnisse  Frankens  mil  seinen  HaupthOhensflgeo ,  dem 
Spessart  und  den  Ausläufern  des  Ödenwaldes,  dem  Rhöngebirjre  und  Vor- 
lande, dem  Musfhelkalkplateau  und  dem  fränkischen  Keu pergebiete.  Rf 
bilden  die  nordöstlichen  Ausläufer  des  Ödenwaldes  mit  ihren  Urgebirgs- 
felsarten  das  eigentliche  Fundament,  die  ältesten  Gesteinsrippen  im  Westen, 
auf  welche  erst  die  jüngeren  Flölsbildungen  von  der  unteren  Dyss  aa 
aufwärts,  mit  ihren  verschiedensten  Schichten  sich  auflagern.  Die  wichtigste 
Rolle  spielen  darunter  die  verschiedenen  Glieder  der  Trias,  an  welche  sieb 
unmittelbar  tertiäre  und  vulcanische  Bildungen  anschliessen,  welche  iasge- 
sammt  eingehend  geschildert  werden. 


A.OmL:  über  das  Lager  von  Seesternen  imLias  aad  Keapar* 
(Wfirttemb.  naturw.  Jabresb.  XX.  Jahrg.  18S4,  p.  306.)  —  Professor  Otm 
bestätiget,  dass  die  seit  langer  Zeit  bekannten  Steinkerne  von  Asteriadeaa 
im  liasischen  Sandrteine  Schwabens  und  Fraakens,  welche  gewiMialieh  ab 
Ast€ria9  lumkrieali»  Seat.  sp.  beaeichnet  werden,  nicht  der  Trias  adsr 
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^•r  ZMie  öer  Avi0m4m  *9ni0rfa  MftliöreO)  wobUi  »ie  CoumoT  *  su 
fwlafeo  ffenelft  bl,  iwdgni  tiehnelir  in  «He  £ene  des  AmmomÜB»  ««•« 
0uimt^n4  m  a«ler«B  Lias.  1^  wir4  dien  dofdi  ProMe  iron  HOllltttfeii  bei 
W«M«nillafeD  id  Wtrttemberg  ond  vob  PäHbtdi  bei  LiehleAfeli  in  Oberfranken 
etwieeeo,  vea  deae«  4m  letstere  dareb  Berfralb  Güibbl  aafgeiiominen  wer- 
dea  iM. 

Bf  eiinireB  jedooh  io  dem  sidwectlicbeD  DeoleeblMid  ancb  tiefere 
Verko—eiüe  von  SeetUrnen.  Dietelben  beeteben,  Meb  Omi.'«  EenynlM, 
•■•  de«  AbdffAckeB  eiaer  kleines  Specief  tob  Ofhiurm  oder  Bfhiö^ 
dermm^  die  in  den  nntfcbelreicben  Lagen  des  Booebed -* SandstnlBee  ten 
TfirÜBf en  ib  WtitieiBberg  mit  Avieula  e^mioriä  und  M^^phoria 
imfimia  fefanden  wurden.  Für  diese  triaditchen  Opbinren  wird  die  Be* 
aeicbnang  Ophi^derma  Bonnmrdi  Opf.  gewiblt.  In  der  gleiebe«  6«* 
gend  <tn  Pfanbanaen)  kommt  A*t€r4m$  iumkHeäiis  In  den  bdberen 
Sandsteinen  den  Ammenit^g  mn§uitiim9  vor. 


G6nm:  über  einen  eigentbflmlicben  Bernsteinfund  bei 
Namslan  in  Scblesien.  (Scbles.  Ges.  f.  vaterl.  Cnltnr,  boten.  Sect.  SitK. 
vom  7.  Dec  1866.) 

Bernstein  wird  in  Scblesien  seit  Jahrbunderieo  biuSg,  aber  meistens  nnr 
vereinzelt,  gefanden.  An  120  Fandorte  babe  icb  no^irty  5  geboren  dem  Areal 
von  Breslau  selbst  «o,  mebr  als  ein  Dritlbeil  den  auf  dem  recbten  Odemfar 
gelegenen  Kreisen  von  Namslan,  Öls  und  Trebnits.  Pfnndsobwere  Stacke 
sind  nicht  selten;  das  grOsste,  ein  BpfAndiges  Stfick  mit  einem  tiefen,  efinea 
Wnrxelabdmck  seigenden  Einscbnitt,  kam  vor  13  Jahren  in  der  Oder  bei 
Bosentbal,  unfern  Breslau,  vor,  ein  anderes  von  21  Lotk  in  der  StedUiegeIni 
bei  Scbweidniti,  von  '/t  Pfund  Gewicht,  2  Fuss  tief  in  lehmigem  Boden  bal 
Sprotten  n.  m.  a, 

Vor  einigen  Wochen  enthielten  unsere  Tageblätter  eine  Notiz  ober  Vor- 
kommen von  Bernstein  bei  Namslau,  worftber  Herr  Kreis-Pbysikns  Dr.  LAnitoi 
noch  speciellere  Auskunft  ertbeilt: 

^Die  Fundstfitte  liege  etwa  300  Schritte  westlich  von  Hennersdorf,  zwei 
Meilen  nordöstlich  von  Namslau ,  Hennersdorf  selbst  auf  einer  mfiseigeD  Er- 
bebung, die  von  Schadegor  bis  Wellendorf  in  der  Biebtung  von  Norden  nach 
Saden  ein  Plateau  bilde,  welches  Ostlich  vielfach  von  Waldungen  mit  ein* 
lelnen  kleinen  Hdbenzdgen  begrenzt  werde.  Der  Oberboden  sey  durchweg 
aandig",  der  Unterboden  lehmig  mit  vielen  Bollsteiaen.  An  einer  kleinen  Lahie, 
die  sich  nach  Westen  zu  einer  Wasserfurche  berabaenke,  habe  ein  Arbeiter, 
Namens  KOhubl  ans  Polkowits,  beim  Steinesnehao  zunichst  Heidengrlbar 
von  4-8  Fuss  Durchmesser  entdeckt,  5—15  Fuss  von  elBaader  entÜMSt, 
1  Fuss  tief  in  sandigem  Boden.  Die  Asche,  Knochen  und  einaebie  braazeM 
Gerithschaften  enthaltenden  Urnen  hAUen  unter  einer  5  Fuss  hohen  RolMeiip- 
schiebt  gelegen,  eiue  in  den  kleineren  Gribem,  zwei  in  den  grössarett.   Von 

•  COLLETfOT:  de  Ja  pri$anc€  de$  Aätfriti  dan$  7a  Mone  h  AvieuJa  contoria,  1S$$, 
MmM.  M9ät6c,  9M.  4«  ^.  t.  XX,  54.  ^ 
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im  kkiM0  Myw  10^  va«  dM  fi&fMrwi  3  v<flHui4«i.  !■  ^imm  §Mtm 
fi6tt«roo  GfKiMy  MTMobe«  dsn  beiden)  3  Fms  fon  ■wattdec  ertfetH—  OmM, 
ras  auMnirtiff  getetsle«  Steioen  gedeckt—  elto  hingelefl^  kabe  nu 
Betaeteia  io  der  migefihrea  Meage  von  «iadesleiM  8  Motaen  geftuidM.  Des 
bei  weileai  grtoilea  Tbell  deMeJbtB  hebe  der  BeMwteuiwwen  >  Febfitaat 
Herr  Wd^biiiild  in  Bretlan  gekauft  Bemateia  sey  fibrigens  scbon  oH,  ia<* 
weUnn  in  SiAcken  fon  bebem  Wertb,  in  der  Umgegend  von  NaaMlan,  wie 
bei  Ninmeradorr»  Banbau  u.  a.  w.  vorigekemmen,  aber  ateta  im  Sande,  nnler 
welnbegi  Abrigena,  namentlieb  an  gennnnlea  Onen«  aneb  bitalielier  Leilan 
nnd  Mergel  lageret.*' 

Herr  WinTanniLD,  in  weiten  Kreiaen  ala  Benialeinwaaren*Fabrikant  be- 
kannt, baue  in  der  Tbal  yon  daher  nicht  weniger  ala  120  Pfnnd  gekaaft. 
Der  grftaate  Tbeil  beatand  ana  kleineren  Stücken,  onr  ein  paar  8-  bia  lOlOlbiga 
belandfin  aicb  daranfter  und  alle  waren,  webl  in  Felge  der  eberllichlicbeB 
Lage,  mit  einer  oft  tief  bia  in'a  Innere  gebenden  Verwittemagakmiafte  be- 
deckt, oder  aeigten  den  Cbaracter  des  Erdbernsteina,  der  aicb  eben  dareh 
dieae  Kniete  von  dem  mit  glatter  Oberflicbe  versebenen  frischen  Seebemstein 
mrtersrbeidet.  An  den  umfangreicheren  bemerkte  man  die  Eindrttcke  von 
Wnrseln,  Steinen;  die  aahlreichen  plattenfttrmigen  stammen  aus  dem  loneni 
der  Biume,  die  meisten  von  ihrer  Binde,  insbesondere  die  concentrisch  scha- 
ligen, welche  den  an  verschiedenen  Zeiten  erfolgten  Ansflusa  des  Haraes  be- 
Beugen.  Spuren  von  Bearbeitung  Hessen  sich  an  keinem  eiosi- 
gen  Stöcke  wahrnehmen. 

Eine  Qnantilit  Bollsteine,  Gneias,  Syenit,  Granit  mit  prichtigem,  rotbem 
Feldspath,  also  nordische  Geschiebe,  sah  ich  auch  noch  nnter  dem  Bernstein 
ab  Zeugen  der  oberflftchlichen  Lage.  Die  ganxe  Qnantitit  4m  vorhandea 
gewesenen  Befnateins  vermag  man  mit  Genauigkeit  nicht  mehr  au  ermittehi. 
llotoriach  war  achen  viel  verschleppt  worden,  ehe  Herr  WniTanraLD  seine 
Ankiufe  machte,  und  bei  dem  Herausnehmen  selbst  war  man  auch  überhaupt 
nor  mit  geringer  Sorgfalt  an  Werke  gegangen,  da  Herr  Dr.  LAmsca,  der  aaf 
Mein  Erauchen  sich  abermals  an  Ort  und  Stelle  begab ,  beim  öffben  der  in- 
zwischen augeschatteten  Grabstätte  noch  l''a  Miasel  Bernstein  an  aamroela 
Oelegeabeit  hatte. 

Diese  jedenfblls  höchst  bedeutende  Quantität  und  die  ganze  Be^- 
achaflfenheit  der  FnndstIHte  spricht  nun,  wie  sich  von  selbst  versieht,  nicht 
fBr  eine  ursprAngliche  oder  natArliche,  sondern  nur  fflr  eine  kfinst- 
liche  oder  eine  absichtlich  veranlasste  AMagemng,  deren  Ursprung  za 
erfBTschen  nicht  mehr  in  daa  Gebiet  der  PatContologie ,  sondern  in  ^as  der 
Urgeacbicbte  gehört,  der  wir  es  hiermit  aur  weiteren  Beachtung  ibergeben. 
Bio  mOge  ermitteln,  ob  man  damit  eine  Huldigung  des  Verstorbenen  bezweckte, 
wiewohl  man  hieran,  so  viel  ich  wenigslena  weiss,  nur  Kunstproducte  ans 
Benistefn,  nicht  Bobbemstein  verwendete,  oder  feststellen,  eb  wir  nicht  viel- 
leicht daa  in  Vergessenheit  geratbene  Lager  eines  Hindlers  der  Vorzeil  vor 
«ns  sehen.  Jedenfslls  spricht  dieser  ungewöhnllebe ,  vielleicht  bisher  noch 
nirgends  gemachte  Fund  för  die  ungemeine  Ausdehnung  des  damaligen  Ver- 
kehrs mit  dieaem  interessanten  Fossil,  und  vielleicbt  auob  für  die  WabrKbein- 
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HdikcH  ehiei  Ltadweges  «der  Karevanenra^es,  der  sieh  t^iM  nm  ^r  Domq 
aiit  doreb  das  WaaflNI  oder  OKerangam  naeh  Mamkbit's,  Kamn'«  d.  A.  A»^ 
gaben  dorcb  dteae  Gefenden  bit  aar  Weielisel  and  Otttee  bewege.  Dm« 
die  Rdffier  sehr  riel  Berwtein  auf  dem  Landweg  beiefeD,  gebl  miler  Aa- 
dereni  aneb  aoi  Plikius  berror,  der  sieb  flberbaopt  auch  «ber  den  IH«prmi|t 
d6s  Bemsteios  ebenso  versündig  wie  Aber  viele  andere  natoTbislorisebe  Oe* 
genstinde  ansspricbt.  Ptiftius  erafihft  von  efnem  von  Nmo  nacb  der  Bern- 
steinkAete  gesehickten  röniiscben  Ritter ,  der  eine  sebr  bedentende  ÜKnge 
Bernstein  mitgebraebt  habe.  Die  Reise  sey  von  der  Donau  nnd  Pannonien 
ansgegan^n,  wo  schon  lange  Handel  und  Zwischenhandel  mü  Bernstein  ge- 
lrieben worden  sey.  Ob  das  angeblich  hiofige  Vorkommen  von  Mdnten  ren 
Ffmo  in  Prenssen  mit  jenen  Reisen  in  Yerblndang  stehe,  wie  Einige  meinen, 
lasse  ich,  wie  bilHg,  dahin  gestellt  seyn.  Obrigens  schenkte  dos  ganae  Atler^ 
tbnro  dem  Bernstein  von  seiner  ernten  BinfSbrong  durch  die  Ph6oisleir  fort- 
dauernd das  regste  Interesse.  Tbalis  von  Harr  kennt  ihn  nnd  mehrere  sehier 
merkwOrdigeo  Eigenschaften,  dessgleicben  Plato,  HsBonor,  AaisTotBUs,  tiitto- 
musT,  DiosconiMs,  Dionon  von  Sicilien,  Tacvus,  Vmen,  Ovm;  Mamial 
faierle  ihn  durch  Epigramme  n.  s.  w. 

Somit  schiene  dem  Bernsteinbandel  ein  fast  tweitausendjibrigea  Alter 
vor  Christi  Geburt  gesichert.  Konnte  man  nun  nicht  hieraus,  da  nnaete 
almmtlicben  schlesischen  bis  jettt  bekannten  Heidengriber  vorsngswelse  nor 
Brontewaaren  enthalten,  und  unser  Bernsteinfbnd  doch  jedenfalls  mit  ihnen 
In  finnigster  Beaiehung  steht,  nicht  auch  einen  Scbluss  auf  die  Zeit  der  f^i* 
lieh 'überhaupt  schwer  tu  begrenienden  Bronie-Periode  aiehen,  welche  dann 
In  jenen  Zeitraum  fallen  und  nicht  so  alt  seyn  dflrfie,  als  man  gewöhnlich 
annimmt?  Das  fiberall  erwachte  Interesse  für  Untersuchungen  dieser  Art  wird 
auch  wohl  hier  einst  au  sicheren  Resultaten  fähren ,  welche  wir  auch  von 
unseren  historischen  Vereinen  erwarten  dfirfen,  die  sich  bereits  eiPHg  mit 
dem  schlesischen  Heidenthom  beschäftigen.  Schliesslich  nachtrfiglich  noch 
ein  Paar  hierher  gehörende  Notizen : 

a.  In  unserem  Alterthumsmoseum  sab  ich  ein  mit  Urnen  in  einem  heid- 
nischen Grabe  gefundenes  und  mit  Shnlicbem  blaugrauen  graphitartigen  Über- 
zug versehenes,  siemlich  getreues  Conterfei  unserer  Landschildkröte,  viel- 
leicht die  älteste  plastische  Darstellung  eines  deutschen  natur- 
historischen Gegenstandes. 

b.  In  einem  Umenbruchsttlck,  welches  Herr  Thbodob  ÖLsmn,  der  be- 
kannte Herausgeber  der  „Schlesischen  ProvinsiaUBlAtter*'  schon  vor  Jahren 
fand,  erkennt  man  deutlich  den  Abdruck  einer  kleinen  Blattfieder  des  Johan- 
nisfam  (ABpiMum  FUix  mosj,  der  gans  unbestreitbar  als  das  llteste  Bild 
einer  Pflanse  Deutschlands  anzusehen  ist.  Dass  er  mit  der  Form  der  Gegen- 
wart ganz  fibereinstimmt,  geht  daraus  hervor,  dass  wenigstens  diese 
Pflanae  in  einer  so  langen  Zeit  keine  Verfinderungen  erlitten 
hat,  woran  man  wohl  in  unserer  Zeit  erinnern  darf,  in  welcher  so  Vielen, 
bestimmt  von  dem  Glänze  der  Transmutationslehre ,  der  Begriff  der  Art  nnd 
ihrer  Dauer  bereits  ganz  verloren  gegangen  ist. 

c.  Der  Geheime  Regierungsrath  Baron  vom  Wbchbab  beschrieb  «m1  bildete 
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Veriwilinirpii  vom  Jakre  iSJ$4  dea  InlMiU  «liier  vo»  ihn  M 
ZoilitiS,«iBe  IMIe  vihi  SleniMi  wb  4er  Oder,  afgegfhe— o  Urse  ab,  ■•«- 
Hob  WefkaMi«,  fwlife  und  halbfertige  Arbeileo  eiaes  Broaie-Arbeilers,  te- 
wie  Z  Stäckcban  reib/arbigeo ,  eigealbimtiob  geforaMea  ond  darobbobrtaa, 
«vabracbeialkb  sam  Aabiagea  bettiaiBileii  Bemtlebit.  laebeaoodere  wegea 
d«  lelaterea,  die  mit  anteren  MiUbeilnDgea  ia  etniger  BeiiebaBg  etebea,  foble 
ieb  «Heb  aacb  bereebHicH  mF  jeae  damali  i^cbl  beaattte  Abbaadhuif  sarick- 
aabeaiiaeft,  der  ee  fefeawirtig  gewise  niobi  aa  der  ihr  febAbreDdea  WA^ 
dif aaf  feiiles  wird.  Die  BenMtelaitftcke  oder  Probea  haeea  avrar  die  Ft^ 
eettee  aaeb  erbaaaeaj  liad  aber  denaocb  tcbea  aaf  ihrer  OberflAcbe  ttarfc 
vevwtltcff». 

d.  Endlicb  fiade  ich  aoeb  ia  eiaer  im  Jahre  1748  erscbieaeiiea  aierk- 
winäffan  AbbaadJaof  »»Aber  den  Berastelnbaadel  ia  Preas^en  for 
der  Kreaiberra  Aaliaart''  eiaea  Brtef  des  berttboHea  italieaitcbea  Be* 
Halbere  Paui.  Boocomb,  vom  Jlihr  i$47  cilift,  in  welchem  er  eia  arallet,  ia 
der  Gegend  det  Berget  Meloae  in  der  Mark  Ancona  eatdeeklee  Steiagrah 
beecbreibu  Ia  deauelben  bebe  maa  in  der  Gegend  des  Halaee  «ad  der  Brail 
dea  verweseten  Leichnams  angereibete  Korallen  von  Bemateln  gefandea,  se 
groes  als  em  Ei,  and  ia  solcher  Meage,  dass  omd  damit  we|l  bitte  einen 
gaaaea  Scheffel  aaftlllen  können.  In  der  Übersetsnag  (P.  Boecein*s  Coriöse 
Aamerknagea  etr.  Freakfart  ond  Leipsig,  i69T),  die  Ciasicht  der  .Original- 
Abbaa^ng  gaiaag  mir  aoch  aicht,  ist  nar  voa  einem  halbca  Scheffel  die 
Rede,  sowie  aacb  nar  von  einem  aas  Ziegeln  gemaaefien  kastesAbalicbea 
Grabe,  aicbt  von  einem  Steiagrabe. 


Gustav  C.  Laubi:  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian. 
II.  Abtb.  Brachiopoden  und  Bivalven.  (Denkschriften  d.  Kais.  Acad. 
d.  Wiss.)    Wien,  1865,    4«     76  S.,  Tat  XI~XX.    (Vgl.  Jb. /8^5,  893.) - 

Von  den  hier  mitgetheilten  33  Arten  Brachiopoden  waren  durch  Müiisna 
ond  KuPSTBiM  24  bekannt  geworden;  denn  obgleich  die  Zahl  der  von  Beiden 
beschriebenen  Brachiopoden  an  50  erreicht,  sind  doch  viele  lusammensu- 
aiehen  gewesen.  9  Arten  konnten  als  neu  hinsugefügt  werden.  Sie  ver- 
theilen  sich  folgender  Massen: 

a.    Terßkratuiidat. 
Terelrefifie  4  Arten,  WMhtimiM  3,  Theeiiium  S  Arten. 

b.     Spiriferidoe. 
Sfririfsrina  2,  CyrUna  1,  Spirigera  6,  Retmim  5,  Koninekina  1  Arten: 

c. '  Rhymekoneliidae. 
Rhynehaneila  5  Arten. 

d.    Stroph^menidas. 
Ampkielimm  %  Arien. 

e.    Crmniüdme, 
Vnmim  1  Aft. 
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Hl««!  konuDeo  Docb  einige  wenige  Arten,  derea  Im  AilMuife  ffedaobt 
wir<l,  da  der  Verrasser  keioe  Gelegeehett  fand,  dieae  aelbat  keaneo  lu  lerne». 

Im  Allgeraeinen  besiixen  die  Bracbiopoden  voe  Sl.  Ceaaim,  efeeeco  wU 
die  derek  Profesaor  S»a8  antersockleo  der  HallatMler  BcikicMeB,  mebff  dee 
Ckaracter  einer  pelioieiachen  als  mesexoiachen  Gmppe. 

Bei  FeaUtelliuig  säromtlicber  Arien  bai  der  Verfaaaer  wiederdn»  eine  et» 
fol|;reicbe  Krilik  aasseibt.  Seine  BeacbreibmigeD  «ad  aeUnen  Abbildnugen 
Heaen  Niehts  in  wOntcben  Obrig.  In  einer  wabrhaft  wobHbnenden  Weiae 
tritt  bei  Verf  leichung  der  Yersteineran^n  von  dieaem  berAbmUn  Fmidorle 
mit  ilteren  Schriften  nnd  Laubi'b  Arbeit  dartti^  der  groaae  Unteraebied  awl^ 
acben  Sonst  nnd  Jetst  lebbaft  vor  Augen. 

in  einer  gana  ihoticben  Weise  sind  die  Bivalven  behandelt,  in  wel- 
chen gerade,  wie  in  den  früher  beschriebenen  Crinoideen,  der  Character 
der  Triaafauoa  am  deutlichsten  ausgedrückt  ist. 

Nach  den  Familien  vertbeilt  sich  die  Bivalven-Fauaa  von  St.  Casniao 
(70  Arten;  wie  folgt: 

a.  Anatinideen:  iliialMMi  I,  An^flofkarm  I  Art. 

b.  Cyprinideen:  C^fftimü  1  Art. 

e«  Lncinaceen:  Lueina  3,  Cötüs  4  Artea 

d.  Craaaatellideen:  Püthyrimtm  2,  OfU  3,  OanUte  1  Artaa. 

e.  Mytilineen:  älytiius  3,  MnUcia  2,  Mjf^wmelm  1  Arten. 

f.  Avicalideens  Aweula  3,  CMHmnMu  4,  BiomoHs  1,  Hömuim  I, 
OmrvÜiim  2  Arten. 

g.  Trigonideeni  Btjf^harU  8  Arten. 

b.  Arcaceen:  CueuiUea  5,  Mueredan  1,  Nueuim  $,  Lada  4  Arten. 

i.  Peetinideen:  Feefe»  6,  Ltma  1,  Lmm«  1,  Hnmi$€9  3,  PUemMm 
i  Arten. 

k.  Oatreas  QryphoBa  1,  Potidtmomyrn  1  Art. 

Von  den  durch  MOhstir  und  Kupstiin  bekannt  gemacliten  AMen  taivaala 
eine  grosse  Reihe  *versch winden.  So  gewissenhaft  der  Verfasser  aeeb  au 
Werke  gegangen  ist,  bat  er  doch  mit  allem  Rechte  gemeint,  der  PaÜonte- 
logie  einen  grösseren  Dienst  dadurch  au  erweisen ,  dass  er  annicbat  aNea 
Zweifelhafte  und  nicht  vollkommen  Sichere  aus  dem  Wege  riumte,  als  dasa 
er  den  Ballast  noch  vermehrt  bitte.  Ist  erst  das  Unbrauchbare  beseitiget, 
dann  erst  lisst  sich  das  Gute  gehörig  an's  Licht  fördern. 


F.  J,  Picm:  Materiau»  four  ta  Ptil^on%0U$U  Sui9$€  e« 
HeeueÜ  de  Monosrophies  sur  lt9  FoitHu  du  Jurm  tt  dei  Alpe*.  4«  Hr. 
5^  iiw,  eonienant:  DeeeripHone  dee  feiiiiee  du  terr^iu  erdtued  de  »mku> 
Ctoix^  per  F.  J.  Pictbt  et  G.  Caxpichi»  S^^  perüe,  No.  5.  Cfetdee^  Jmuier 
1860,    4^.    P.  241— 288,  Fl.  118-122. — 

Je  ISnger  wir  keine  Gelegenheil  gefonden  halten,  die  Forftichritte  dieaer 
achiubaren  Veröffentlichungen  tu  verfolgen ,  nm  se  angenehoMr  ist  ea  ma, 
in  der  Lage  an  seyn ,   diess  gegenwlrtig   thnn  an  ktanen.    Daa  f oiMegende 
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Qlfy  Cmrdimm  gl«MteeUi||  eine  kotbche  AofsMunf  allar  ms  im 
KwMoltMMtiM  iMtclirtehMMo  Acien  die«0r  G«tUMg,  ym  desea  ■llein  au 
Baro^  70  ArtM  m4  «kw  liMHliclM  Aaubl  auf  Midereo  WeltUiaileB  aalSi«- 
füirl  werden.  Der  Verliiaser  Im  Cenier  jene  mii  ünrecbi  tu  Cmnäkm 
ftitelllea  Arien. beaeichoel,  wekhe»  wie  Ctirdium ,N eptmmi  Golhp«,  aa- 
deren  ^altanfen  anfaböven»  woMn  er  dieael^n  verweiat.  In  einer  ibnlichaa 
Welae  bekandeH  dieaea  llefi  «uoli  die  feraohtedenen  crelaciachen  Arten  dar 
ftrtt— g  F^flid^rf«  (MsaMLB,  =  CotrU*  Cuv.,  Idöike»  8emm.^  Spkmn 
0Mr.>,  «ttt  welcher  12  in  Eurep«  vorkenmen»  sowie  4  Arien  der  GatMnf 
Lmeimm, 


Ron.  Ludwig:  Korallen  ana  palfiolithisetien  Pormalionen.  (H. 
V.  Mbtir,  l^alaeontop-üfhiea,  XIV,  4.)  Caaael,  18$ö.  4P.  S.  135-173, 
Taf.  31-72.  - 

Mit  beaonderer  Voriiebe  hH  der  Verfaaaer  aieli  in  nanener  Seit  deai 
Slndinni  der  Korallen  hingegeben  nnd  wir  nnbaMn  bweita  Gelegenbeit  (Jb. 
16$9y  635),  Aber  die  von  Hlin  TorgeacWagene  Syelenialib,  nach  den  Unter- 
ancbunfm  Aber  Aetinonoen  nnd  Bryoaee«  ana  den  Cerbeobaifcaiein  iai 
Gonv.  Pen»,  Berieb«  in  eratatten.  in  vorliegender  AbbnndHing  wofden  ä» 
PrinH|»i«n,  anf  welobe  dieaetbe  begrflndet  iat,  weiter  erörtert  nnd  in  einer 
Tabelle  fiberaicbtlicb  vor  Augen  gefobrl,  worauf  die  veraebiedenen  flippan 
und  dasu  gebörenden  Gattungen  noeb  genauer  beseicbnet  aind. 

Ba  iaI  blaber  eine  nndankbare  Arbeit  geweaen,  eine  Syateaaalik  der  Ko- 
mHen  lu  aebrelben,  und  aneh  dieae  wird  auf  aMncben  Widemtnnd  ateaaen. 
Dagegen  wird  man  den  guten,  fttr  alle  Zeiten  recbt  branchbaren  Abbildongei 
nnd  Beacbreibuogen  der  efnielnen  Arten,  die  der  Verikaaer  nna  vorlibrt, 
aefaM  Anerkennnng  nicht  veaenihalten  können. 

Die  Zeil,  wo  die  Gattanganamen  der  verschiedenen  Korallen  etwna  mehr 
tiifl  aind,  als  dieaa  he««e  noch  der  Fall  iai,  scheint  noch  in  tiemlicber 
Patne  an  liegen. 


E.  W.  BimiBf :  Beschreibung  einiger  fossiler  Pflanzen,  welche 
Strnctur  aeigen,  aus  den  unteren  Sieinkoblenlagern  von  Lan- 
oaabire  und  Torkabire.  {Pkil.  Trmns.  Vol.  i8$ö.  P.  579  —  604, 
PL  30—35.)  —  Der  Veifaaser,  ein  sehr  genauer  Kewier  der  engliachea 
SiMkohlenfomiatMn  nnd  ihrer  orgnniachen  Oberresle,  fögt  seinen  frnherea 
Umawnchnngon  Aber  die  ToKlnr  von  Sleinkohlen|iflanaen  hier  einen  neaan 
WHhfllen  Beürag  hincn.  Doraelbe  bebandelt  Qiplo^iffUn  cy endet- 
dann»  ConsA  ans  den  unteren  Kohlenhfem  von  Lancaahire  nnd  Sigiiiärim 
•««#ioiii4iri#  imn  ana  den  natnren  Steinkohlenlagem  von  Torkehire. 
Mm  'm  Ansaeial  jelieA  in  der  Lage»  an  Steinkohlenpianaen  eine  iholich 
TeHnr  wnhnanebnien»  vrie  dieaa  hei  den  nna  hier  voigefahrtea 
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f  fgrttettfliB  I|mCettmig«ir  &%r  VtH  lü.  Dabei  kOmteo  wir  jedoch  Didit 
(Ke  BeaMrkanf  aolcrtfrtckeii,  dM»  Sifitlttria  tateieni&rii  auf  PI.  35, 
f.  %  Moh  der  BeacMTeiilieU  ibrer  ObetMclie  wohl  mehr  tu  Atpidiarim 
umdulmim  9t.  eis  s«  SifiiimriM  fehörra  darfle. 


Der  K.  Siebs.  Oberst  v.  d.  A..,  Cbbistuh  Aueusr  von  Gutbiw  ,  watebif 
sieb  um  die  Geognosie  Saehsens,  iosbesondere  den  Steinkohlenberfb««^  IKMtaa 
Verdienste  erworben  bat,  ist  am  9.  Mai  i8S$  im  68.  Lebenajahre  sanft  a«t« 
seblafeo.     (Nekrolog  in  Silzuogsb.  d.  Ges.  IHs  in  Dresden,  186S,  2.) 

Herr  Pastor  Maceroth  in  Thieschitz  bei  Gera,  allen  Forschern  im  Z^ek« 
Steingebirge  durch  seine  paläontologischen  Forschungen  nnd  Entdeqknngen 
rOhmlichst  bekannt,  ist  am  20.  Mai  Nachts  halb  swölf  Uhr  sanft  ontschlafeni 
nachdem  er  an  diesem  ersten  Pfingstfeiertage  in  der  Erfüllung  seines  s^Ml^ 
nen  Berufes  als  Geistlicher  und  als  treuer  Freund  der  Natur  noch  in  roller 
Thitigkeit  gewesen  war. 

Dr.  Nils  Nordbuskjöld,  der  bedeutende  Mineraloge  xu  Frugard  bei  Hel- 
slngfors  in  Finnland  starb  am  21.  Febr.  d.  J.  im  73.  Lebensjahre.  iTk$ 
Qeoiojfieai  Magmmne^  1866,  No.  24.) 

Wir  erBehen  ans  daoalben  Nnmmer  des  yyOeoicff,  Mmgmmimf^  leider  auch 
den  Tod  des  ßchweiaer  Geologen  Dr.  C.  T.  CUunm  in  Lnnsamie. 


Preisaufgaben. 

Die  Fürstlich  jAiLOiiowsKi^sche  GesellschafI  in  Leipsig  hat  fol- 
gende Preisaufgaben  gestellt: 

Ans  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  Für  das  Jahr 
1867.  Nachdem  die  innerhalb  des  Kdnigreicbes  Sachsen  vorhandenen  pri- 
noftren  nnd  secundiren  Formationen  ihre  paliontologische  Bearbeitung  ge- 
funden haben,  so  ist  eine  solche  für  die  dortige  tertifire  Draunkohlenfor- 
nation  noch  nicht  geliefert  worden.  Die  Gesellschaft  stellt  daher  als  Preis- 
aufgäbe  für  das  Jahr  1867:  „eine  möglichst  vollstAndige,  nicht  nur  die 
Früchte  und  BiStter,  sondern  aneh  die  foaatlen  Hülaer  betreffende,  schrift- 
liche und  bildliche  Darstellung  der  Flora  der  in  Sachsen  vorkommenden 
Ablagerungen  der  Braunkohlen-Formation.**  (Preis  48  Ducaten.) 

Far  das  Jahr  1868.  Da  Thonateine  oder  Felsit-Tuflfe)  so  hiufig  als  die 
unmittelbaren  Vorifiufer  von  Porphyr-  oder  Melapbyr-Ablagernngen  auftreten, 
dass  eine  gewisse  Correlation  zwischen  den  beiderlei  Bildungen  stattanflnden 
scheint,  so  stellt  die  Gesellschaft  die  Aufgabe: 

dass  an  einigen  ausgeaeichneten  Beispielen  dieses  Znsammenvorkommens 
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eiae  ^^oa»«  mi—taltirUek * chfnrit<A».  ünltrwidwm^  d«^  uak 
Thoocteine  sowohl,  •!•  aacb  dar  aafliagaadoa  Par^yra  odkr  Mab^yra 
dardigafalivl  warda,  nm  naflumwaiaan,  ob  aad  wia  akk  Jaaa  Cotre- 
latioa  aacb  ia  dar  obaailtcbaii  gnitpaMiaiaümaf  dar  baidarlal  ^Saalatea 
sa  arkaaaao  gibt 

VoB  «icbsiscbaa  VarkoamiaiMeD  wflrdaa  dia  Tboattaiaa  aad  Porpbjra 
dar  Gagaad  tob  Cbaouiiti,  aowia  dia  Tbooilaiaa,  Malapbyra  aad  Porpbyra 
dar  Isafaad  voa  Niadarpbniti  aad  Ifevddrfal  ta  barfidistebtifao  aaya.  (Prait 
60  Dacataa.) 

Dia  Praitbawarbaagftfcbriftaa  tiad  ia  daaUcbar,  latainitebar  odar  fraa- 
laalietar  ^pracba  tn  verfitsaa ,  mOMOo  daotÜcb  gescbriabeo  uad  pagiairt» 
ffttaar  «H  aiaan  Noüo  yersabea  and  von  einem  versiegelten  Zettel  begleilel 
saya,  dar  «atwaadig  -dasselbe  Motto  trigt,  inwendig  den  Namen  und  Wobn- 
ort  des  Verftisters  angfbl.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet  fOr  das  Jsbr  der 
Frafsfrage  mit  dem  Monat  Nofember;  die  Adresse  ist  an  den  jedesmaligaa 
8earBtair  der  Gesellscbafk  an  ricbien.  Die  ResnHate  der  PrOfiing  der  einge- 
ganganaa  ScbrifIeD  werden  jederaeit  dnrch  die  Leipiiger  Zeituag  im  MArt 
odar  April  bekannt  gamacbt. 


Versammlungen. 

Dia  BrUi9k  AsaoeiaiUm  for  ihe  ildaanaamafit  9f  8eitme0 
wird  ibre  seebaaaddraissigsCe  Zusamneakanft  den  22.  Aagasl  19$$  ao  Naf- 
tiagbam  anter  dem  Präsidium  von  William  Roatax  Gaova  begiaaan  aad  aa 
daa  nicbstfolgeaden  Tagen  fortsetzen. 


B  e 

riohtigungen. 

3i%  Z. 

11  T. 

oatML 

liM 

:  j^aritU*  statt  «MmH. 

313,   , 

7  „ 

oben 

» 

„Schlote,  sp.**  ttott  Bsoaaa.  u^. 

317,    „ 

11  n 

unten 

» 

^angMinum**  statt  te$tudin(trium. 

318.   „ 

12» 

oben 

» 

„z.  B.«  statt  %.  Th. 

ms,  „ 

14» 

» 

» 

,,Loehtiiin«  ttctl  Soehtttm. 

9m,  n 

8» 

» 

f» 

«ViUedlf«  »tau  ViaUsdiM. 

8§1.   • 

1«» 

unten 

» 

„imp0r^  Statt  imp^. 
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Vä  der  natürlichen  öröTse . 
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thw  d«8  Alter  der  GraHwackensebieflBr  «Ml  der  brtaa- 

ttebgranen  Kalksteine  von  Swientomarz  bei  Bodzentyn 

im  Rielcer  Cbergangs- Gebirge 


Herrn  Professor  Mj.  ZeliseliiieiP 

in  Wancbfiu. 


Am  Dordwestlicben  Abhänge  des  Kieicer-Sandomirer  Über- 
gangs-Gebirges,  am  Fusse  der  mächtigen  Onarzfeisrttcken  von 
Swifty  Krzyz,  haben  sich  im  Thale  ond  in  den  weiter  östlich 
sich  erhebenden  Hügeln  sehr  mächtige  Dolomite  and  Thonschierer 
entwickelt.  Die  Schiefer  sind  vollkommen  dem  Grauwacken- 
Schiefer  des  Harzes  ähnlich,  und  darum  hatte  sie  Pusch  als  Graa- 
wacken  -  Schiefer  bestimmt  Diese  schieferigen  Gesteine  er- 
strecken sich  mehrere  Meilen  lang,  aber  sie  lassen  sich  nur  stück- 
weise beobachten  an  Abhängen  von  Rücken  oder  in  Flussbetten 
unter  einer  mächtigen  Lössdecke,  die  sich  von  Krakau  continuir- 
lich  erstreckt;  eine  Ausnahme  iK^acht  nur  der  mächtige  Rücken 
zwischen  Swientomarz  und  Rzepin  unfern  Bodzentyn,  wo  die 
Schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Schichten,  sowie  die  darüber 
liegenden  Kalksteine  auf  einer  bedeutenden  Strecke  aufgedeckt 
sind.  Es  hat  schon  Posch  die  Schiefer  von  Swientomarz  und  an 
vielen  anderen  Puncten  gekannt,  und  er  unterscheidet  grünliche  und 
schwarze  Schiefer  und  Hornblende-Gesteine;  die  letzten  sind  wohl 
irrthümlich  bestimmt,  da  ich  nichts  Ähnliches  von  plutonischen 
Gesteinen  beobachtet  habe.  Die  Thonschiefer  fangen  bei  Konarska 
Wiria  an,  sind  bekamU  bei  Gorke,  Niewadzice,  Szymanowice  un- 

Jfthrbaeh  ia66.  83 
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fern  Klimontow,  Wolka  bei  Nowa  Slupia,  Serwis,  Siekierno,  wo  sich 
nur  Thonscbiefer  von  ölgrauer  Farbe  finden;  die  grauen  Thon- 
schiefer  bilden  untergeordnete  Lager  im  Quarzrels,  wie  in  Ssjd- 
lowek  und  Dombrowa  bei  Kieice,  Miedziana  göra  u.  s.  w. 

Das  genaueste  Bild  über  die  Zusammensetzung  dieser 
Schiefer  gibt  der  Durchschnitt  von  Swieiitomarz,  wo  die  unter- 
geordneten Lager  eine  Reihe  von  thierischen  .Überresten  enthalten 
und  Ober  das  Alter  dieser  Schichten  keinen  Zweifel  lassen. 
Zwischen  Swientomarz  und  Rsepin  sinA  diese  Schiefer  beHiifig 
8  bis  9000'  mächtig  entwickelt,  darauf  ruhen  Kalksteine,  deren 
Hftchtigkeit  ebenfalls  sehr  bedeutend  ist,  beinahe  2000^.  Ein 
kleiner  [Bach,  Sitoszka,  ist  bei  diesem  Durchschnitt;  die  Ältesten 
Schiefer-Schichten  sind  mitten  im  Orte  aufgedeckt  und  bestehen 
aus  folgenden  Sedimenten  : 

1)  Ölgrauer  Thonschiefer,  ganz  der  Harzer  Grauwacke 
Ähnlich;  gewöhnlich  ist  das  Gestein  dünnschieferig,  6 — 10  Milli- 
meter dick;  mit  vielen  Neben-  und  Querabsonderungen ;  auf  der 
Oberflache  bräunlich-schwarz;  durch  Aufnahme  von  Sandkörnern 
entstehen  untergeordnete  Lager  von  sehr  festem  grauem  Sand- 
stein, der  öfters  schieferig  wird  durch  Aufnahme  von  silber- 
weissem  Glimmer;  die  Sandstein-Schichten  sind  nicht  sehr  dick, 
schwanken  zwischen  einigen  Zollen  bis  zwei  Puss.  Sowohl  die 
Schiefer  wie  die  Sandsteine  neigen  sich  gegen  Norden  h.  1—2 
unter  55**. 

2)  Rother  Thonschiefer.  Unmerklich  verwandelt  sich 
die  ölgraue  Farbe  in  dmikelrothe  durch  Aufnahme  von  erdigem 
Rotheisenstein.  Diese  Schiefer  sind  sehr  rein,  an  der  Oberfläche 
und  im  Bruch  seidenartig  glänzend,  sehr  glatt. .  Das  Fallen  dieser 
Schiefer  ist  ebenfalls  nach  N.  hora  1 — 2  unter  55^;  nur  am 
obersten  Ende  ist  eine  Biegung  der  Schichten,  ein  TheU  neigt 
sich  gegen  S.  unter  70®,  der  andere  nach  N.  60^  Bier  ist 
deutlicher  Bruch  und  die  folgenden 

3)  Thonschiefer  von  ölgrauer  Farbe  mit  untergeordneten 
Schichten  von  grauem  Kalkstein,  2 — 3'  mächtig,  neigen  sich 
nach  N.  hora  3  unter  28^  Sehr  selten  findet  sich  im  Kalksteine 
Sirophomena  depressa, 

4)  Rothes  Conglomerat,  zusammengesetzt  aus  eckigen 
und  abgerundeten  Stücken  von  grättem  Kalkstein  und  Roltettleken 


Digitized  by  VjOOQIC 


HS 

von  weii^em  Quars,  terbiuMteQ  durch  rothen  Tbonschiefer;  da  aber 
dies«  Bindemittel  nicht  stark  kittet,  so  zerföllt  das  Gestein,  wenn 
es  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre  ausgaset^  ist^  und  bedeckt 
gewöhnlich  mit  Grus  die  Abhttiige.  Das  Gonglomerat  ist  gewöhnlich 
in  4iokere  Schichten  abgesondert,  von  1 — 5  Fuss,  die  gegen  N. 
hora  2  unter  einem  sehr  steilen  Winkel  von  83^  Tallen. 

5)  Ölgrauer  Thonschiefer,  ähnlich  Nr.  i,  bedeckt  das 
Conglomerat;  in  seinen  unteren  Abtheilungen  sondern  sich  platt- 
gedrückte Nieren  von  dunkelgrauem  mergeligem  Kalkstein  aus,  die 
auf  gewissen  Schichten  erscheinen.  Die  Nieren  haben  ziemlich 
veränderliche  Grössen,  der  längere  Durchmesser  beträgt  von 
einigen  bis  20  Zoll. 

b)  Ölgrauer  Thonscbiefer  mit  untergeordneten  Schichteii 
von  achteferigem  l^andstein  und  krystallinisch  körnigem,  dolomir 
tiscbem  Kalkstein.  Der  Hionschiefer  und  Sandstein  sind  gßM 
dam  von  Swientomarz  Nr.  1  ähnlich ;  das  dolonitische  Gestein  ist 
dunkelgrau,  krystallinisch  feinkörnig  und  stark  glänzend,  mit 
weissen^Adern  von  körnigem  Dolomit  durchsetzt,  dte  selten  durch 
Rotheisenstein  rosaroth  gefärbt  werden.  Die  den  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  ausgesetzten  Theile  verändern  sich,  das  krystal- 
linische  Gefüge  verändert  sich  in's  Brdige  und  die  dunkelgraue 
in  braunliche  Farbe.  In  den  unteren  Theilen  des  Thonschiefers 
herrschen  die  Sandsteine  vor,  deren  Schichten  sehen  mehr  als 
1  Fuss  dick  sind;  in  den  oberen  Theilen  findet  sich  das  dolo- 
mitische Gestein,  seine  Schichten  sind  ebenfalls  nicht  sehr  dick 
und  schwanken  von  4  bis  20  Zoll ;  viel  mächtiger  sind  die  Zwi- 
schenlager des  Thonschiefefs  entwickelt.  Die  Schichten  neigen 
sich  in  dieser  Abtheihing  gegen  N.  hora  3  unter  45^.  Das  do- 
lomitische Gestein  schliesst  sehr  viele  Petrefacten  ein,  besonders 
Brachiopoden ,  mit  wohl  erhaltenen  Schafen.  Folgende  Species 
sind  gefunden  worden: 

1.  Spirifer  glaber   Sow.    (=  Sp.  laevigaius  Schl.)      Sehr 
häufig. 

2.  Orthis  subarachnoides  pAbchiac  et  Verneuu,     Trans» 
geol.  Society,  T.  6,  372,  Tab.  36,  fig.  3. 

3.  Leptaena  deltoidea  VERNEua,  Geol.  of  Rusria^  222,  T.  14, 
fig.  3. 

33» 
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4.  Strophomena  depressa  Vanuxbii,  Datimoh,  BriL  fo9$. 
Brachiopoda  ItUrod.y  Tab.  8,  fig.  167,  168.  Mit  gut  erhal- 
ieDen  Schalen;  sehr  häufig. 

5.  Ävicula  subradiata  Sowebby,  OeoL  Tram.  2.8er.  T.  5, 
Tab.  54,  fig.  1.  —  Pmups,  Palaeo*.  Fo»$.  pag.  50,  Tabi2a, 
fig.  86. 

7)  Ölgrauer  Thonschiefer  mit  untergeordneten  Lagern 
Yon  dichtem  schwarzgrauem  Kalkstein;  gewöhnlich  sind  seine 
Schichten  dicker  als  die  des  dolomitischen  Gesteines^  sie  schwan- 
kenzwischen  1 — 5',  sind  viel  gedrängter  eingelagert,  und  werden 
von  dOnnen  Lagen  von  Thonschiefer  getrennt.  Die  Schichten 
neigen  sich  gegen  N.  hora  3  unter  50^  Sowohl  die  Kalksteine, 
wie  die  Schiefer  sind  von  Versteinerungen  Qberf&Ilt;  wo  sich 
Crinoideen-Stielstttcke  anhäufen,  da  bekommt  das  Gestein  eine 
grobkörnige  Textur  und  hellgraue  Farbe.  Überwiegend  sind  Bra- 
chiopoden,  manche  Schichten  wimmeln  von  Peniamerui  oder 
Ätrypa'^  viel  seltener  sind  Corallen  und  Crinoideen ,  ausnahms- 
weise Trilobiten.    Folgende  Species  sind  bestimmt: 

1.  Phacops  laiifrons  ?  Burhbistkb,  Trilobiten  105,  136^ 
Tab.  2,  fig.  4—6.  -  Bromn,  Lethaea  601,  Tab.  IX,  4,  IX^ 
12  a,  b. 

2.  Spirifer  pachyrkynchu$  Vbrmbuu.,  Qeol  of  Bmu.  142, 
Tab.  3,  fig.  6. 

3«   Spirifer  glaber  Sow.  ziemlich  selten. 
4   Spirigera  concentrica    d'Obbigmy,     Sandbbbger,   Verst. 
des  rhein.  Schicht-Syst.  Tab.  32,  Fig.  11. 

5.  Atrtfpa  reticularis  Dauiam,  Buch,  Püsch,  sehr  häufig,  so- 
wohl im  Kalksteine,  wie  im  bedeckenden  Thonschiefer. 

6.  Rhynchonella  Wilsoni  Sowerby,  VERMEua,  Geol.  of  Russ. 
Tab.  10,  fig.  8. 

7.  Orthii  opercularis  VEBNSua,  Geol  of  Russ.  187,  Tab.  13j 
fig.  2. 

8.  Pentamerus  galeatus  Ck>ifBAD,  Vebhbuil,  QeoU  of  Russ. 
120,  Tab.  8,  fig.  3,  sehr  häufig;  mit  gut  erhaltenen  Schalen. 

9.  Strophomena  depressa  Vanx.  Sehr  selten,  nur  aus- 
nahmsweise. 

10.  Productus  subaculeatus UsBCEi§onyBulLdela90c.gioLds 
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France^  1.  ser.,  T.  XI,  p.  255,  Tab.  2,  flg«  9.  —  SAin»ERffiB, 
Verst  d.  rbein.  Schiclileiisystenis  p.  371,  Tab.  34^  fig.  16,  17. 

11.  Äctinocrinites  mftricatus  Goldfuss,  Peiref.  Germ.  195, 
Tab   60,  fig.  8,  selten. 

12.  —  moniHferui  Goldfüss,  I.  c.  196,  Tab.  59,  fig.  10, 
bftofig. 

13.  Rhodocrinites  verus  Halbii.  Crinoidea  106,  Tab.  1,  2. 
—  GoLDFUSS  L  c.  198,  Tab.  60,  fig.  3,  ziemlich  hfiofig. 

14  Favosites  cervicornis  HaiiB- Edwards  et  Haimb,  BriL 
fosM.  coralB  216,  Tab.  48,  fig.  2. 

15.  —  gracilis  Mmai-EDWABi^s  et  Haimk,  L  c.  217,  Tab.  48, 
fig.  3,  3a,  36. 

16.  Älf^eolites  snborbicularis  Lamabck,  Amm.  sam  rerl. 
2.  Bd.,  T.  2,  286. 

17.  AmplexuB  tortuosus  Phillips,  Palaeozmc  fo$$^  8,  Tab.  3, 
fig.  8.  —  Monb-Edwabds  et  Haimb  I.  c.  222,  Tab.  49,  fig,  5, 
5a.  Die  Oaersoheidewäiide  sind  seltener,  mit  einander  nichl 
parallel.    Nicht  selten. 

18.  Aulopora  repen$  Hilne-Edwabds  et  Haimb,  Au.  serpens 
GoLDFCSS,  Petref,  Germ.  82,  Tab.  29,  fig.  1. 

19.  Cyathophyllum  helianthoides  Gouw.  1.  c.  61,  Tab.  20, 
fig.  2,  a— n;  MaNE-EowARDS  et  Haue,  1.  c.  227,  Tab.  51, 
fig.  1,  la. 

20.  Heliolitkei  porosus  MaNE-EnwARDS  et  Haue  I.  c.  212, 
Tab.  47,  fig.  1,  a— f. 

21.  Fenestella  subrectangularis  Sksweb^bb,  Verst.  d.  rhein. 
Schichtensystems  376,  Tab.  36,  fig.  2,  2a,  2b,  3,  3a,  3b. 

Alle  diese  Formen   characterisiren  das  devonische  System. 
Weiter  gegen  Norden  ist  wieder  mftchtig  entwickelt: 

8)  Thonschiefer  von  ölgrauer  Farbe,  aber  seine  nttbere  Zu- 
sammensetzung ist  nicht  gnt  aufgedeckt,  weil  eine  starke  Decke 
von  Löss  und  eine  dichte  Waldung  das  Ganze  verdeckt  Man 
siebt  nur,  dass  die  Schieferung  nördlich  geneigt  ist 

Darauf  folgt 

9)  Bräunlichgrauer  Kalkstein.  Dieses  Gestein  ist  ganz  dem 
von  Kielce,  Slopiec,  Checiny  ähnlich,  wird  in  dicke  und  dünne 
Schichten  abgesondert,  die  ersten  sind«;&wischen  1-^',  die  zweiten 
zwischen  1—- 3"  dick;  wechsellagem  unter  einander  und  neigen 
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sich  gegen  N.  hora  4  anter  40^.  Freinda  beigemengte  Mnera- 
lien,  ond  Versteinerangen  sind  nicht  bekannt.  In  anmittelbarer 
Berflbrong  mit  dem  Kalksteine  weiter  nördlich  stehen 

10)  Rothe  Sandsteine,  die  zur  mlchtig  entwidienen  For- 
mation des  banten  Sandsteins  gehören,  and  weiler  nördlich  bei 
Wzdol,  Zagnansk,  Tumlin  yorherrschen.  Der  Sandstein  isl  seiir 
mttrbe,  zerbröckelt  leicht,  seine  dicken  Schichten  fallen  gegen  N. 
unter  20^. 

Aas  diesem  Dnrchschnitt  ergibt  sich,  dass  die  ölgrauen  Tbon- 
schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Schieb  teil  ^  als  schieferiger 
Sandstein,  dolomitischer  Kalksfein,  reiner  Kalkstein  und  rothes 
Congloroerat  —  ein  Ganzes  bilden  und  zur  devonischen  Pormatioii 
gehören,  wie  auch  die  darauf  liegenden  braunlichgrauen  Kalk- 
steine. Diese  Kalksteine  sind,  wie  oben  bemerkt  wurde,  ganz 
ähnlich  den  mächtig  entwickelten  Kalksteinen  von  Kieice,  Chen- 
ciny,  SÜopiec  n.  s.  w.,  die  Muacnsoii  in  seiner  Geologie  von 
Russland  als  der  devonischen  Formation  angehörend  vermuthet 
hat.  PuscH  hat  mehrere  devonische  Formen  angeltkhrt,  wie  ÄIrffpa 
rtiUmiariSf  Spirifer  $peci09t$s,  Sp.  osHolatus^  Pleurotomaria  dt' 
riformU;  neue  Belege  daftlr  habe  ich  in  der  Umgebong  von 
Kieice  gefunden,  und  zwar  im  Berge  Wietrzna:  Atrypa  rttioir 
larisy  Pemtameru$  globu$  Bronm,  in  dem  an  Verstein^ungen  Qher- 
reichen  Kalksteine  vom  Berge  Kadzielna  Göra  sind  viele  devo- 
nische Formen  gefunden,  wie: 

Rhffnchonella  Wilsoni, 

„  acnminata, 

Favoiües  cervieomis. 

Aus  diesen  angeführten  Formen  ergibt  es  sich,  dass  der 
Kieicer  Kalkstein  und  folglich  die  von  Rzepin  devonisch  sind. 
Es  bleibt  zweifelhaft,  was  filr  ein  Alter  der  mächtig  entwickelte 
Ouarzfels  mit  seinen  untergeordneten  Lagern  von  Thonschiefer 
und  Brauneisenstein  hat.  Füscr  fQhrt  darin  Spirifer  tpedosus  an. 
Somit  wQrde  das  Kieicer-Sandomirer  Übergangsgebirge  devonisch 
seyn,  ^eine  Glieder  in  folgender  Reibe  auf  einander  folgen:  * 

1)  Ouarzfels;  gewöhnlich  ganz  reiner  Quarz  von  weisser, 
selten  von  grauer  und  röthlicher  Farbe  mit  untergeordneten  La- 
gern von  Brauneisenstein  «(Dombrowa  bei  Kieice).  Daraus  be- 
stehen die   mächtigen  Gebirge  Swienty    Krzyz ,    Swienta  Kata- 
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nyna,  Bokawska  göra  bei  Wzdol,  das  Gebirge  Dyminy  bei  Kieice 
IL  s.  w. 

2)  Dolomit  Yum  krystalliniscb  körnigen  bis  zam  dichten  über- 
gehend, mit  nntergeordneten,  dünnen  Lagern  von  Lydischem  Stein; 
in  deatliche  Schichten  abgesondert  Der  Dolomit  bildet  bedeu- 
tende Hügel  zwischen  Hiedziana  göra  und  Niewachlow,  Berg 
Chelm  bei  Zagnansko,  die  Hügel  von  Bodzentyn,  Smadka,  Czenst- 
kow  n.  8.  w. 

3)  Ölgraner  Thonschiefer. 

4)  Graue  und  braune  Kailcsl«io6.  Rzepin,  Kadzieina  Gera 
bei  Kieice  u.  s.  w. 

Am  mächtigsten  haben  sich  Quarzfels  und  Thonschiefer  ent- 
wickelt, sie  erreichen  10 — 12000';  die  Dolomite  und  Kalksteine 
sind  wahrscheinlich  kaum  2000^  mfichtig. 


Ni^cbtrag. 

Herr  Professor  Zeuschmkr,  welchem  idi  einige  dieser  Ver- 
steinerungen verdanke,  übersandte  mir  gleichzeitig  eine  hier  nicht 
anigeführte  Art  aus  devonischen  Schichten  von  Kostomloty  bei 
Kieice,  Lingnla  paraUeloides  Gew.  (Verst.  d.  Grauwackenf.  Hfl  H, 
p,  54,  Taf.  14,  f.  1—3).  H.  B.  G. 
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über  den  Zechstein  von  Ki^ctftn^w  zwischei  Kielee  nd 

Snehedniöw 

TOB 

Herrn  Professor  li.  ZeuselmeiP 

in  Warichao. 


Vor  25  Jahren  hatte  Püsch  den  schwarzen  Kalkstein  mit  Pro- 
dtidus  harridus  von  Kajetanow  als  2echstein  bestimmt  ond  somit 
bewiesen,  dasf  in  Polen  ein  Glied  der  permiscben  Formation  sich 
befindet.  Dieser  Kalkstein  bildet  einen  niedrigen  Hügel  in  dem 
Ldngenthale,  welches  sich  zwischen  dem  Orte  Zagnansko  (nichi 
Zagdansko)  und  St.  Katarzyna  erstreckt,  und  auf  der  Grenze  des 
palaeozoischen  Quarzfelses  uud  des  bunten  Sandsteins  liegt;  aber 
in  was  für  einem  Verhältniss  der  Zechstein  zu  beiden  Formatio- 
nen steht,  ist  nicht  klar,  weil  eine  ziemlich  mfichtige  Schicht  von 
Flugsand  den  Contact  verdeckt  hat. 

Der  niedrige  Zechstein-Hügel  nimmt  eine  4 — 5  OHorgen 
grosse  Fläche  Landes  ein,  ist  den  Einwohnern  gut  bekannt,  wml 
der  Kalkstein  ein  vortrelTliches  Strassenbau-Haterial  abgibt,  das 
viel  besser  als  die  devonischen  Kalksteine  in  der  Umgebung  von 
Kielee  ist. 

Dieses  Sediment  besteht  aus  Kalkstein  und  Mergel ;  der  Kalk- 
stein, der  ein  30'  mächtiges  Lager  im  schi^ferigen  Hergel 
bildet,  ist  vollkommen  derb  und  hat  grossmuscheligen  Bruch; 
stellenweise  zeigt  er  eine  Neigung  in's  Erdige;  seine  Farbe  ist 
schwärzlichgrau,  er  ist  ganz  undurchsichtig,  selbst  an  dünnen  Kan- 
ten. Ausser  feinen  Adern  von  weissem  Kalkspath  findet  skh 
kein  beigemengtes  Mineral  darin.    In  Salzsäure  löst  er  sich  mit 
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starkem  Braesen  und  hinleriässt  einen  siemlich  bedentenden, 
IM  schwarzen  Niederschlag.  Sowohl  geritot^  wie  beim  Auflösen 
wird  ein  starker  bituminöser  Geruch  ausgestossen.  Dieser  Kalk- 
ftefai  ist  in  2 — 3^  dicke  Schichten  abgesondert;  in  der  Bertihrung 
mit  dem  bedeckenden  Mergel  werden  die  Schichten  dünner,  was 
mit  einer  bedeutenderen  Aufnahme  von  Thon  zusammenhangt. 

Der  schieferige  Mergel,  sowohl  der  bedeckende ,  wie  der 
als  Unterlage  dienende,  ist  grau,  mehr  oder  weniger  dunkel.  Die 
Schiefer  sind^ewöbnltch  dicker  und  schwanken  zwischen  */2 — 2"; 
haben  keine  fremden  beigemengten  Mineralien,  aber  stellenweise 
werden  sie  mit  Producta  harridus  fiberfttllt,  yiel  seltener  findet 
sich  diese  characteristische  Form  in  den  oberen  Schiebten  des 
Kalksteins.  Öfters  haben  sich  die  characteristischen  Stacheln  mit 
schönem  Perlmutterglanz,  Ober  1  Zoll  lang,  erhalten.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  ausser  dem  Produciui,  der  hier  sehr  angehäuft  ist, 
keine  Spur  einer  anderen  Species  sich  befindet,  ausgenommen 
undeutlicher  vegetabilischer  Abdrücke.  Die  Schichten  des  Kalk- 
steins und  des  gleichförmig  gelagerten  schieferigen  Mergels  lie- 
gen nicht  horizontal,  sondern  neigen  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen; stellenweise  erscheinen  die  Schichten  gebogen.  Mehrere 
Steinbrüche  haben  diesen  Kalkstein  aufgeschlossen ;  in  einem  sind 
die  Schichten  gegen  Norden  hora  10  unter  15^  geneigt;  in  nah 
angrenzenden  gegen  Westen  ebenfalls  unter  15^;  in  einem  wei- 
teren Steinbruche  NO.  hora  8  unter  KT  und  hier  sind  die  Schich- 
ten kniefbrmig  gebogen.  Die  Schichten  des  südlich  von  Kaje- 
tanow  sich  erhebenden  Quarzfelses  fallen  unter  einem  grösseren 
Winkel  nach  Norden,  der  gewöhnlich  50^—60"  beträgt;  in  dem 
nördlich  vom  Zechstein  gelegenen  bunten  Sandstein  fallen  eben* 
falls  die  Schichten  gegen  Norden  unter  einem  viel  kleineren 
Winkel,  der  selten  20^  übersteigt.  Diese  Lagerung«- Vsrbältnisse 
geben  keinen  Aufschluss  über  das  Verhalten  dieser  drei  Forma- 
tionen unter  einander. 

Ob  der  Zechstein  an  anderen  Puncten  in  der  Nähe  erscheint, 
habe  ich  viele  specielle  Untersuchungen  angestellt,  aber  alle  waren 
resultatlos.  Am  nördlichen"  Abbange  des  Kielcer-Sandomirer  Ge- 
birges stehen  fast  im  Contact  der  Quarzfels  und  bunte  Sandstein, 
aber  nirgends  ist  eine  Spur  von  Zechstein  zu  bemerken.  Bei 
Miedziana   göra    nördlich   von   Kieice    folgt    auf  dem   Quarzfels 
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bnHa  Smiitüemi  9mi§dkm  ien  Ortra  WxM  mii  B^imwlUjm  wit* 
4erMl  ficb  dasMlbe,  wie  auch  w«iler  Mikk  swucbea  IwtoiikoBie 
PliBliu  Viel  klarer  wiederhott  sich  teaelbe  YerhillMaa  esf  im 
fMliabeD  Abkange  4eg  ÜbergangifelHrgea;  w$I  den  devowsdMi 
Kalksteis  Ton  CbenÜBj  an  der  Ghavaaee  gagea  JfdraejDw  Kegea 
banler  Saadaleio,  Moaebelkalk  aad  Imnrolber  Thon,  der  walwscMa- 
lieh  den  Kenper  aegebdrt;  damf  folgt  weiaaer  Kalkaleiii  dea  Kinme- 
ridge.  Daaaelbe  wiederlioll>  aioh  bei  Drocböw,  nördlieh  Toa  deai 
wegen  aeiner  mioctnen  Versteinernngen  beribroten  Orte  Korytaioa. 
Anf  dem  bräanlieb-granen  Kalksteine  dea  devonischen  Systena  folgen 
in  achmalen  Streifen  bnnter  Sandstein,  Muacbelkalk  and  grobscUe- 
feriger  graner  Thon,  ier  aber  nicht  an  Tage  ansteht,  sondern  aas 
Bmnnen  im  Orte  Drocben  gefördert  wird;  in  diesem  none  sind 
keine  organischen  Überreste  angetroffen ,  nnd  daram  Ueas  swh  * 
nicht  anamitteln,  ob  dieser  Thon  dem  Kenper  angehört  oder  ma 
Glied  dea  nahen  Jnrakalka  bildet,  der  weiaa  ist,  in  dentlkhe 
Schichten  abgesondert,  nnd  wahracheinlich  dem  weiaaen  Jura  ß 
Ouaaaiaar's  angehört  Zwischen  dem  devonischen  Kalkatein  and 
dem  banten  Sandstein  ist  auch  nicht  die  mindeste  SfHur  der  Koh- 
len- oder  der  permischen  Formation  an  finden;  der  Kajetanower 
Zechstein-Hfigel  ist  ein  dentlicher  Meeres-Abaats ,  mnas  in  Ver- 
bindung mit  dem  bekannten  Zechatein  geatanden  seyn,  der  aber 
aiemlich  entfernt  liegt;  westlich  ist  Zechstein  im  Rieaengebirge, 
öatUch  im  enropäiacben  Bnssland  in  den  Gonvemementa  Jaroabw, 
Koatroma  n.  s.  w.  erkannt  worden.  Die  Verbindung  mnaa  alsa 
von  jüngeren  Sedimenten  bedeckt  seyn. 

Anf  der  geognostischen  Karte  von  Dombrowa  hat  Hr.  Banm 
den  braunen  zelKgen  Kalkatein  von  Bendain  als  ein  Glied  der 
permischen  Formation  betrachtet;  gans  ähnliche,  braune,  aelhge 
Kalksteine  stehen  au  Tage  zwischen  Scharley  und  Kekary  rä 
Oberachlesien,  und  werden  von  den  schlesischen  Geognoaten  ak 
ein  Glied  des  Muschelkalkes  betrachtet 
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Die  vDleanischen  Erschehrangen  Im  Jahre  1865 

TOO 

Herrn  Dr.  C  IT.  C.  Fachs. 


Im  Nachfolgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  der  wleanfechen 
Erscheinangen  des  Jahres  1865y  welche  sn  meiner  Kenntnis« 
kamen. 

Für  Jeden,  der  sich  etwas  mit  den  vnicanischen  Erschei- 
nangen beschfifligt  hat,  haben  dieselben  gewiss  den  Character 
des  AnssergewOhnlichen  oder  seltener  Naturereignisse  verloren. 
Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  dieselben  sehr  häufig  vorkommen 
und  uns  wohl  nur  darum  als  Seilenheiten  erscheinen,  weil  wir 
in  Gegenden  wohnen,  die  davon  nur  sehr  wenig  betroffen  wer- 
den und  weil  nur  aufTallendere  Erscheinungen  von  entfernten 
Orten  2u  unserer  Kenntniss  kommen,  die  kleinen  und  unbedeu«- 
tenden  aber,  die  an  Zahl  jene  bei  weitem  übertreffen,  das  In» 
teresse  der  Bewohner  jener  Gegenden,  welche  wirklich  diese 
Ereignisse  fast  als  etwas  AlltägHches  ansehen,  zu  wenig  erregen, 
um  dieselben  weiter  bekannt  zu  machen.  Auch  das  Jahr  1865 
gibt  Zeugniss  von  der  Häufigkeit  dieser  Naturereignisse,  weiche 
man  als  »vulcanische«  zu  bezeichnen  gewohnt  ist,  wenn  man  nur 
berücksichtigl,  dass  eine  solche  Übersicht  nur  den  kleinsten  Theil 
des  wirklich  Vorgekommenen  angeben  kann. 

Die  Eruptions-Erscheinungen  der  Yulcane  sind  unter  den 
vulcanischen  Naturereignissen  die  bedeutendsten,  aber  an  Zahl 
die  wenigst  häufigen.  Eruptionen  an  solchen  Vulcanen,  vrelcbe 
nicht  in  bestind^er  Thätigkeit  begriffen  sind,   fanden  im  Jahre 
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1865  drei  statt,  Me  im  Beginne  des  Frühjahres,  ongeOhr  gleidi- 
zeitig.    Die  stärkste  Eruption  war  die  des  Ätna.  * 

t)  Die  Eruption  des  Ätna  begann  in  der  Nacht  vom  30.  zum 
31.  Januar.  Die  Vorzeichen  derselben  waren  nur  unbedeutend 
and  liessen  kaum  eine  so  starke  und  lange  andauernde  Eruption 
erwarten.  Am  22.  Dezember  des  vorhergehenden  Jahres  stiegen 
schwarze  Rauchsäulen  aus  dem  Gipfelkrater  bis  zu  bedeutender 
Höhe  empor.  Am  31.  Dezember  verspürte  man  in  der  Umgebung 
des  Yulcans  ein  leichtes  Erdbeben.  Die  Erderschfltterung  wie- 
derholte sich  am  30.  Januar  1865  in  zwei  wenig  heftigen  Stös- 
sen.  In  der  darauffolgenden  Nacht,  um  10  Uhr  30  Hinuten, 
spürte  man  einen  einzigen,  aber  alle  anderen  an  Heftigkeit  weit 
übertreffenden  Stoss,  der  trotz  seiner  Heftigkeit  nur  an  der  Ostseite 
des  Ätna  bemerkt  wurde.  In  demselben  Augenblick  fing  auch 
die  Eruption  an,  welche  etwa  bis  4  Uhr  Morgens  von  schwachen 
Erdersd>ütterungen  begleitet  wurde ,  worauf  dann  die  Thätigkeit 
einen  ruhigen  Verlauf  nahm. 

Die  Eruption  begann  damit,  dass  am  Nordost-Abhänge  des 
Vulcans  mächtige  Feuergarben  sichtbar  wurden.  Gleich  darauf 
floss  auch  die  Lava  aus,  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  sie 
in  drei  Tagen  0,8  geographische  Meilen  zurücklegte.  Der  Strom 
war  durchschnittlich  9,5 — 12,7  Fuss  breit.  An  einem  alten 
Bruptionskegel,  dem  Honte  Stornello,  theilte  sich  der  Strom  in 
zwei  Arme.  Derjenige  Arm,  welcher  auf  der  westlichen  Seite 
jenes  Eruptionskegels  floss ,  bewegte  sich  langsam  weiter  und 
theilte  sich  später  wieder  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine 
am  21.  Februar,  der  andere  aber  am  25.  Felnruar  weiter  zu. 
fliessen  aufhörte;  täglich  jedoch  brachen  an  der  Seite  derselben 
kleine  Zweigarme   hervor,   welche  aber  immer  bald   erstarrten. 

—  Der  andere  Hauptarm,  an  der  Ostseite  des  Honte  Stornello, 
gelangte  bald  an  ein  tiefes  Thal,  Collo-Vecchio  genannt,  in  wel- 
ches er  sieh  über  eine  150  Fuss  hohe  Felswand  hinabstürzte  und 
so  eine  prächtige  Feuercascade  bildete.  Er  hatte  bald  das  Thal 
ausgefällt  und  floss  dann  noch  ^/5  Heilen  über  dasselbe  hinweg. 

—  Am  6.  Harz  brach  ein  neuer  Lavastrom  aus  dem  Ätna  her- 
tor,  der  sich  besonders  nach  Westen  hin  ausbreitete,  sich  in 
viele  Seitenzweige  theilte  und  im  April  sogar  noch  lebhafter  zu 
flieasen  begunu.    Einer  der  Settenarme  bedrohte  das  Dorf  Lingua 
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groua,  blieb  aber  seit  dem  4.  April  ruhig.  Die  Bäume,  welche 
von  der  Lava  erreicht  wurden,  giDgeu  bisweilen  in  Flammen  auf, 
gewöhnlich  verkohlten  sie  nur  am  unteren  Ende,  wo  sie  von  der 
Lava  berührt  wurden  und  brachen  dann  dort  ab  oder  blieben 
auch  aufrecht  stehen.  Ausserdem  wurden  von  der  Lava  einzelne 
höher  gelegene  Puncto  des  Bergabhanges  umschlossen  und  bil- 
deten gleichsam  Inseln  inmitten  der  Lavafluth,  auf  welchen  die 
Vegetation  sich  ungestört  weiter  entwickelte. 

Der  Ort,  wo  die  Eruption  ausbrach,  liegt  ungeßhr  5416  Fuss 
über  dem  Meere.  Es  sind  daselbst  sieben  Kratere  entstanden, 
von  denen  fünf  eine  Ellipse  bilden  und  am  Fusse  von  ftknf  etwa 
150—200  Fuss  hohen  Hügeln  liegen ,  auf  deren  höchstem  die 
beiden  anderen  Kratere  sich  befinden.  Die  von  den  Krateren 
gebildete  Ellipse  ist  nur  nach  Westen  offen  und  dort  brach  die 
Lava  hervor.  Die  vier  tiefer  gelegenen  Kratere  waren  die  thll- 
tigsten. 

Das  Studium  der  Fumarolen  bat  FouQui  zu  demselben  Re- 
spltate  geführt*,  wie  früher  St.  Glairb-Dbville. 

Es  waren  vier  Arten  von  Fumarolen  während  der  Eruptions- 
thätigkeit  des  Ätna  zu  unterscheiden:  1)  die  trockenen  Fuma- 
rolen; 2)  die  sauern  Fumarolen;  3)  die  alkalisch  reagirenden 
Fumarolen;  4)  die  Wasserdampf-Fumarolen,  mit  oder  ohne  Koh- 
lensäure. 

Die  ersteren  sind  durch  die  Anwesenheit  von  Chlomatrium 
und  Abwesenheit  von  Wasserdampf  und  sauern  oder  alkalischen 
Dämpfen  characterisirt  und  entsprechen  der  lebhaftesten  vulcani- 
schen  Thätigkeit  oder  finden  sich  auf  noch  rothglflhenden  Laven. 

Die  zweite  Art  enthält  schweflige  Säure,  Chlorwasserstoff- 
säure, Eisenchlorid  und  viel  Wasserdampf. 

Die  Fumarolen  der  dritten  Art  sind  alkalisch  und  enthalten 
Chlorammonium  und  kohlensaures  Ammoniak. 

Die  letzte  Art  endlich  enthält  Schwefelwasserstoffgas,  Koh- 
lensäure und  sogar  Sumpfgas.  Sie  entspricht  der  geringsten 
vnlcaniscfaen  Thätigkeit. 

Die  sauern  Fumarolen  befinden  sich  auf  den  Laven  an  sol- 
chen Stellen,  wo  die  Temperatur  noch  mehr  als  400®  C.  beträgt, 
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Me  atkaUschen  da,  wo  sie  geringer  wl,  aber  noch  100®  iber- 
aleigU  Diese  Beobaebluiigeii  wiederbollen  skk  alle  bei  dieeer 
Älnaeniplion. 

In  der  atmosphärischen  Luft^  welche  in  aHen  Fnmaroleft 
enthalten  war,  fand  sich  weniger  Sauerstoff,  wie  in  der  Atmo- 
sphäre selbst,  gewöhnlich  18 — l9®/o,  so  dass  also  ein  Tbeil  des- 
selben durch  den  vutcanischen  Process  verbraucht  wurde. 

Der  Ätna  blieb  bis  in  den  Juli  in  lebhafter  Thätigkeit,  später 
war  dieselbe  nur  noch  unbedeutend,  bis  im  Anfang  des  Septem- 
bers der  Vulcan  von  neuem  zu  speien  begann,  aber  nicht  an  der 
Stelle  der  ersten  Eruption  des  Jahres  1865,  sondern  da,  wo  die 
Eruption  von  1852  stattgeftinden  hatte. 

Vielfach  wurde  als  Erlahrungssatz  aufgestellt,  dass  der  Ätna 
durchschnittlich  nach  Perioden  von  je  sieben  Jahren  eine  grössere 
Eruption  habe.  Diese  neueste  Eruption  kann  nicht  als  Bestäti- 
gung desselben  dienen,  indem  der  letzte  grosse,  ihr  vorher- 
gehende Ausbruch  im  Jahre  1852  stattgefunden  hat,  so  dass  also 
seitdem  dreizehn  Jahre  verflossen  waren.  Kleinere  Ausbräche 
fanden  in  den  beiden  unmittelbar  vorangehenden  Jahren  1863 
und  1864  statt,  doch  waren  dieselben  so  unbedeutend,  dass  man 
sie  kaum  als  wirkliche  Eruptionen  bezeichnen  kann.  Die  lange 
Dauer  der  Ruhe  zwischen  der  Eruption  des  Jahres  1852  und  der 
neuesten  liess  eine  durch  Heftigkeit  oder  lange  Dauer  sich  aus- 
zeichnende Eruption  erwarten.  Die  beiden  kleinen  Eruptionen 
von  1863  und  1864  sind  als  Vorläufer  aufzufassen ,  als  erste  * 
schwache  Versuche,  wie  sie  grossen  Eruptionen  oft  vorausgehen. 
Wirklich  war  auch  die  Dauer  der  Eruption  von  Ende  Januar  bis 
in  den  September,  eine  für  den  Ätna  schon  etwas  ungewöhnlich 
grosse* 

2)  Der  Vesuv  wir  am  Ende  des  Jahres  1864  ausserordent- 
lich ruhig,  so  dass  er  kaum  noch  Solfataren-Thäligkeit  zeigte. 
Die  JSolfatara  von  Puzzuoli  zum  wenigsten  machte  mit  ihrer 
Dampfentwicklung  einen  viel  grossartigeren  Eindruck.  Der  Krater 
des  Vesuv  war  zu  jener  Zeit  theilweise  verschüttet  und  fortwäh- 
rend lösten  sich  Theile  des  Kraterrandes  ab ,  die  in  >die  Tiefe 
stOrzten,  dort  die  Schuttanhäufung  vermehrten  und  den  Krater 
allmählig  ausfflllten.    Nur  an  wenige  stellen  und  kaum  sichtbar 
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entwickelten  sich  Dämpfe  und  Gase  *.  Dieser  Zustand  Hess  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  die  baldige  Erneuerung  der  Thätig- 
keit  des  Vulcans  erwarten.  Wjrklich  begann  dieselbe  auch  bald 
nach  dem  Anfang  des  Ätna^Ausbruches.  Die  neue  Thatigkeit 
fing  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Februar  an.  Es  bildete  sich 
in  der  Tiefe  des  Kraters  ein  etwa  15Fuss  hoher  Schlackenkegel, 
aus  welchem  Dampfe  in  beträchtlicher  Menge  aufstiegen  und 
glühende  Schlacken  ausgeschleudert  wurden.  An  den  folgenden 
Tagen  steigerte  sich  noch  die  Lebhaftigkeit  der  Thätigkeit  und 
wurde  Anfangs  März  so  gross,  dass  man  den  Eintritt  einer  wirk- 
lichen Eruption  erwartete,  die  jedoch  nicht  erfolgte.  Mitte  April 
war  jener  kleine  Kegel  im  Krater  noch  in  Thfttigkeit  und  warf 
Schlacken  aus,  die  aber  gewöhnlich  nicht  ttber  den  Kraterrand 
emporstiegen,  so  dass  man  dort  stehend  die  ganze  Ersehet 
ming  überblicken  konnte.  Die  Dampfentwicklung  muss  damadi 
nur  g^ing  gewesen  seyn. 

3)  Am  30.  Januar,  also  am  gleichen  Tage,  an  dem  der  Aus- 
bruch des  Ätna  seinen  Anfang  nahm,  gerieth  auch  der  Yulkan 
Turrialva,  der  südlichste  Vulkan  in  Mittel-Amerika  und  nächste 
Nachbar  des  Irazu,  dicht  an  der  Küste  des  atlantischen  Ozeans 
gelegen,  in  Eruption.  Eine  mächtige  Feuersäule  erhob  sich  über 
den  Gipfel  des  Berges.  Die  ganze  Hochebene  von  Costa  rica 
ward  durch  den  beim  Beginne  der  Eruption  fallenden  Aschenregen 
mit  einer  dünnen  Aschenschicht  bedeckt.  Besonders  von  dem 
Revantazon-Thale  aus  sah  man  die  prachtvolle  Feuersäule  ttber 
dem  Krater. 

4)  An  die  vulkanischen  Eruptionen  lässt  sich  das  merkwür- 
dige Ereigniss  anschliessen ,  welches  am  6.  Oktober  am  Popoca- 
tepetl  stattfand.  An  dem  genannten  Tage  brachen  aus  den  steilen 
Abhängen  dieses  Vulkans  Rlnf  grosse  Wasserströme  hervor,  die 
anfangs  dunkel  schwarz  gefärbt  waren,  später  heller,  lichtgrau 
wfarden.  Darnach  scheinen  es  Schlammströme  gewesen  zu  seyn, 
die  bei  den  Vulkanen  Süd-  und  Mittel-Amerika*s  so  häufig  vor- 
kommen ;  daher  die  dunkle  Farbe,  nur  dass  bei  einer  verhältniss- 
mässig  grossen  Wassermenge  dieselben  eine  sehr  leicht  flüssige 
Beschaffenheit  hatten.«   Später,   als  die  vulkanische  Asche  in  der 
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Ntthe  des  Aasbruchortes  weggeschwemmt  war,  wurde  die  Ferbe 
der  Ströme  wegen  der  geringen  mechanischen  Beimengung  heller. 
Ob  mit  diesem  Ereigniss  noch  andere  Zeichen  am  Vulkan  sicht- 
bar worden,  die  auf  eine  Eruption  schliessen  liessen,  oder  ob 
jener  Wasser-  und  Schlammerguss  nur  die  Folge  eines  Erdbebens 
war,  welches  durch  die  Erschütterung  Spalten  im  Berge  yeran- 
lasste,  aus  denen  die  im  Innern  des  ruhenden  Vulkans  angesam- 
melten Wassermassen  ausfliessen  mussten,  das  geht  aus  den  Be- 
richten, welchen  die  Kenntniss  dieses  Ereignisses  entnommen  ist, 
nicht  hervor.  Jedenfalls  fällt  sogleich  die  grosse  Uebereinstim- 
mung  Bwischen  diesem  Ereigniss  und  jenem,  welches  im  Jahre 
i840  am  grossen  Ararat  stattfand,  in  die  Augen,  indem  auch 
dort,  flreilich  in  noch  grossartigerem  Massstabe,  Schlammströme 
aus  den  Seiten  des  Berges  sich  ergossen  und  in  Folge  der  da- 
durch erzeugten  Zerstörung  und  Verwirrung  man  lange  im  Un- 
klaren blieb,  ob  man  es  mit  einer  Eruption  des  Vulkans  zu  thun 
habe,  oder  ob,  wie  es  sich  später  wirklich  herausstellte,  das  Er- 
eigniss nur  die  Folge  vorhergehender  Erdbeben  sey. 

Erdbeben  im  Jalire  1865. 

Schon  im  August  1864  begannen  Erdbeben  die  Küsten  des 
adriatischen  Heeres  im  Neapolitanischen  heimzusuchen.  Beson- 
ders war  es  die  Provinz  Capitanata  und  in  dieser  hauptsächlich 
das  Vorgebirge  Gargano,  das  darunter  litt.  Die  Erdbeben  dauer- 
ten das  ganze  Jahr  hindurch  und  noch  während  d^s  Monates  Ja- 
nuar i865i  so  dass  in  sieben  Monaten  fast  kein  einziger  Tag 
verging,  ohne  dass  ein  Stoss  gespürt  wurde,  gewöhnlich  aber 
mehrere;  an  einzelnen  Tagen  kamen  mehr  als  zwanzig  Slösse 
vor.  In  San  Nicandro  ist  fast  kein  Haus,  das  nicht  durch  die 
Erdbeben  gelitten  hätte.  —  Das  Wasser  der  von  Gargano  kom- 
menden Bäche  hatte  sich  erwärmt  und  wurde  lau,  ebenso  die  Quel- 
len, von  denen  manche  sogar  Siedhitze  erreichten. 

16.  Januar  4  Uhr  Morgens.  Erdbeben  in  Algier.  Zuerst 
ein  heftiger  Stoss,  dann  zwei  schwache  Stösse. 

19.  Januar  9  Uhr  Abends  zu  Nagyköros  in  Ungarn  Erdbeben, 
das  drei  Minuten  andauerte  und  auch  in  Keskemet  gespürt  wurde. 
In  letzterem  Orte  bemerkte  man,  dass  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen höher  stieg. 
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28.  Januar.  Das  Erdbeben  wiederholte  sich  an  denselben 
Orten  vom  19.,  trat  aber  noch  heftiger  auf  wie  das  erstemal  und 
war  mit  unterirdischem  Getöse  ^erblinden. 

21.  Januar  1  Uhr  40  Minuten  Mittags.  Heftiges  Erdbeben 
zu  Kundel  in  Tirol.  Unter  donnerähnlichem  Getöse  folgten  meh- 
rere, immer  heftigere  Stösse  auf  einander.  Die  Dauer  des  gan^ 
zen  Ereignisses  betrug  8 — 10  Sekunden. 

22.  Januar.    Wiederholung  des  Erdbebens  zu  Kundel. 

30.  Januar.  Zwei  schwache  Erdstösse  in  der  Umgebung  des 
Ätna  gespürt.  In  der  Nacht  um  10^2  Uhr  erfolgte  dagegen  ein 
einziger,  ungemein  heftiger  Stoss,  nach  welchem  sogleich  die 
Eruption  begann. 

30.  Januar  6  Uhr  Morgens.    Drei  Erdstösse  zu  Athen. 

31.  Januar.  Das  Erdbeben  wiederholte  sich  in  Athen,  aber 
in  schwächerem  Grade. 

Im  Januar  begannen  Erdbeben  in  der  Umgebung  des  Bau»!- 
See's,  die  sich  täglich  in  mehreren  Stössen  wiederholten. 

4.  Februar.  Erdbeben  in  Bagdad,  welkes  sich  in  Bassora 
noch  stärker  bemerklich  machte  und  in  Suk-el-Scheik  seine  grösste 
Kraft  zeigte. 

10.  Februar.    Auf  der  Insel  Rhodos  drei  starke  Erdstösse. 

Im  Februar  verschwand  plötzlich  eine  kleine  Insel  unter  der 
6m|^  der  Malediven.  Niemand  war  bei  dem  Ereignis  zugegen, 
90  dass  von  den  dabei  vorgekommenen  Erscheinungen  nichts  be- 
kannt ist 

8.  März.  Bei  Motte  St.  Anastasia  in  Sizilien,  Provinz  Gata- 
nia,  versank  ein  Berg,  so  dass  nur  noch  die  Bäume  auf  d«r 
Spitze  desselben  sichtbar  blieben.  Dieses  höchst  auffallende  Er- 
eigniss,  von  dem  wir  sonst  keine  nähere  Nachricht  haben,  wurde 
von  dem  »Giomale  di  Sicilia*^  gemeldet. 

In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  März  empfand  man  zu  Pylas, 
an  der  Westküste  des  Peloponnes,  einen  heftigen  Stoss,  der  von 
Westen  herkam. 

Auch  im  Februar  und  März  dauerten  die  sich  wiederholenden 
Erdstösse  in  der  Nähe  des  Baikal-See*s  fort. 

18.  April  6  Uhr  Abends.  Erdbeben  zu  Scarperia  in  Toskana. 

29.  April.  Jonische  Inseln,  besonders  Zante  und  die  West- 
seite von  Morea  von  fortwährenden  Erdbeben  heimgesucht. 
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7.  Mai.  Erdbeben  längs  der  norwegischen  Küste,  welches 
in  Laurvig  zwei  Minuten  dauerte.  Dasselbe  Erdbeben  verbreitete 
sieb  bis  Sandsver,  Bergen  und  Christiania. 

7—10.  Mai.    Drei  Erdbeben  zu  Irkutsh. 

10.  Hai  5^2  Uhr  Morgens.  Erdbeben  zu  Lissabon,  welches 
aus  drei  eiacelnen  Stössen  bestand  Dieselben  machten  sich  in 
der  unteren  Stadt,  welche  bekanntlich  auch  von  dem  grossen 
Erdbeb«!  im  Jahre  P5S  am  meisten  litt,  stärker  geltend,  wie  in 
dem  oberen  Theile.  Die  Richtung  derselben  wird  von  Nord  nach 
Süd  angegeben.  Noch  stärker,  wie  in  Lissabon,  war  das -Erd- 
beben zu  Cacilhos  und  Almula.  Beim  Beginn  des  Erdbebens  wurde 
unterirdisches  Getöse  vernommen,  das  jedoch  bald  aufhörte. 

12.  Mai  9  Vi  Uhr  Morgens.  Auf  der  Insel  St.  Thomas  in 
Weatindiei  Erdbeben.  Es  waren  zwei  heftige  Stösse,  der  zweite 
der  stärkste,  jedoch  beide  ohne  Geräusch  oder  sonstiges  Vor- 
leleben* 

16.  Mai.  Erdbeben  zu  Paasdorf  in  Qestreich  gleichzeitig  mit 
einen  heftigen  Gewitter.  In  Folge  des  Erdbebens  senkte  sich 
die  Erde  an  einzelnen  Stellen,  Mauern  erhielten  Risse  und  Schonn 
steine  stürzten  ein. 

20.  Mai  8  Uhr  Sforgens.  Erderschtttterung  in  dem  russi- 
fchen  Grenzorte  Soanabad,   von  brausendem  Geräusch  begleitet 

26.  Mai  fand  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  auf  der  Insel  For- 
nosa  statt,  welches  auf  einem  sehr  bedeutenden  Flächenraume 
sich  verbreitete,  bis  nach  Amoy  und  nach  Hongkong  auf  der 
gegenüber  liegenden  Seite  des  chinesisdian  Festlandes  Schaden 
anrichtete^  Das  Erdbeben  war  von  unterirdischem  Getöse  be- 
gleite! und  scheint  seinen  Sitz  unter  der  Stadt  Mauca  auf  der 
Insel  Formosa  gehabt  zu  haben,  wo  seine  Kraft  am  grössten  war. 

26.  und  27.  Mai.  Erdbeben  auf  der  Insel  Ahodus,  aus  sechs 
einzelnen  Stössen  bestehend.  Dasselbe  begann  am  26.  Nachmit- 
tags um  2^2  Uhr,  erreichte  aber  keine  besondere  Stärke. 

27.  Mai.  Erdbeben  zu  Galacz.  Ein  Stoss,  welcher  zwei 
Sekunden  andauerte.  Das  diesen  Stoss  begleitrade  unterirdische 
Getöse  war  von  viel  längerer  Dauer,  es  wurde  mindestens  wäh- 
rend 25  Sekunden  vernommen. 

27.  Mai.  Zu  Porezkoje  im  Gouvernement  Ssimbirsk  fand 
ein  heftiges  Gewitter  statt    Die  Bewohner  des  Dorfes,  das  auf 


Digitized  by  VjOOQIC 


531 

dem  Abbaiige  eine«  Borges  erbaut  war,  bemerkten  bald,  dass 
der  Berg  an  vielen  Stellen  von  Kiesen  zarschnitten  wurde  und 
daaa  der  Abhang  sich  allfuftUig  nach  dem  Thide  hin  fortbewege. 
Im  Wasser  entstanden  kleine  Inseln.  In  der  folgenden  Nacht  er- 
weiterten sich  die  Risse  und  dreissig  Häuser  waren  theils  ver- 
Muken,  theils  zusammengestfirzt. 

29.  Mai.  Zu  Mielnica  in  Galizien  verschwand  plötzlich  das 
Wasser  aus  einem  2—3  Klafter  tiefen  Teich.  Man  heJ99ier^ 
bald,  dass  sich  auf  dem  Boden  desselben  ein  Loch  gebildet  hatte. 

In  den  Monaten  April  und  Mai  wiederholten  sich  die  zahl- 
reichen Erdbeben  in  der  Umgebung  des  Btfikal-Sete's.  Besonders 
heftig  und  zahlreich  waren  die  einzelnen  Stösse  in  dem  östlich 
▼OB  dem  See  gelegenen  Landstriche.  Das  ganze  Erdbebe^n  hatte 
darnach  die  beträchtliche  Dauer  von  tbnf  Monaten. 

4  Juni  wiederholten  sich  die  Erdbeben  auf  lUiodus  abermals ; 
besonders  war  ein  sehr  heßjger  Stoss  darunter. 

b  der  Nacht  zum  7.  Juni  spUrte  man  in  Bleiberg  (Ulyrien) 
eui  Erdbeben  in  vier  einzeinen  Stössen. 

9.  Juni.  Ein  leichtes  Erdbeben  zu  Nagy  Karoly^  welches  in 
\^l%  Sekunden  vorüber  war. 

12.  Juni  6^1%  Uhr  Morgens.  Ein  schwaches  Erdbeben  zu 
Tongres  in  Belgien.  Stärker  wurde  dasselbe  in  Aussen,  Diq^en- 
heck  und  Pirange  eopipfunden.  Während  der  ganzen  Dauer  des 
Brdbebens  hörle  man  unterirdi^ches  Geräusch. 

14.  JunL  Erdbeben  zu  Agram,  2—3  Sekunden  lang.  Die 
Bewegung  der  Erde  war  wePenförmig  und  pflanzte  sich  ,von  NW% 
aach  SO.  fort. 

11.  Juli  10  Uhr  5  Minuten  Vormittags  Erdbeben  zu  Hart- 
berg in  Steiermark,  dem  ein  dumpfes  Dröhnen  vorherging. 

13.  Juli  Ab^ds  10  Minuten  vor  6  Uhr.  Leichtes  Erdbeben 
in  PöUau,  welches  sich  nach  NW.  fortpflanze.  Am  gleiqben  T'age 
spQrte  man  ein  Erdbeben  zu  Fürstenfeld. 

19.  und  20.  Juli.  Heftige  Erdbeben  in  der  Umgebung  des 
Ätna,  besonders  in  der  Nähe  von  Catania.  Bedeutende  Zerstö- 
rungen erfolgten  in  Gianes  bei  Catania,  wo  auch  mehrere  Men- 
schen verunglüqkten.  Am  stärksten  ward  das  Dorf  Fondo  Machia 
heimgesucht  y  in  welchem  150  Häuser  zerstört  wurden  and  6} 
Menschen  umkfimen. 

34  • 
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24.  Juli.    Erdbeben  zn  Innsbruck  mit  zwei  Stdssen. 
i.  Auguftt  9^4  Uhr  Abends.    Erdbeben  zu  Zara.    Kurz  tot 
dem  Erdbeben  wurde  ein  starkes  unterirdisches  Getöse  vernom- 
men.    Wfthrend  des  Erdbebens  war  es  stille. 

8.  August.  In  der  russischen  Festung  Weder  im  Kankam 
ein  13  Minuten  anhaltendes  heftiges  Erdbeben,  das  von  SO.  kaa 
und  nach  NW.  sich  fortpflanzte.  Die  Bewegung  der  Erde  war 
ijilt  unterirdischem  Getöse  verbunden. 

28.  August.  Zwei  heftige  Erdstösse  zu  Aci  reale  am  Ätaa, 
durch  welche  64  Httuser  zerstört  wurden.  Es  ist  auffallend,  dtss 
diese  heftigen  Erdbeben,  sowie  das  vom  20.  Juli,  welches  Machia 
zerstörte,  in  einer  Zeit  stattfanden,  wo  der  Ätna  verhiltnissmissig 
ruhig  war,  denn  bis  gegen  die  Mitte  des  Juli  dauerte  die  Erop- 
lion  und  Anfang  September  begann  eine  erneute  lebhafte  Tbfltig- 
keit.  Die  eben  angeführten  Erdbeben  sind  wohl  als  Vorlftufer 
dieser  letzten  Thätigkeit  zu  betrachten. 

9. — 10.  September  spürte  man  in  Algier  und  seiner  Um- 
gebung mehrere  Erdbeben,  die  von  N.  nach  S.  sich  fortpflansten. 
16.  September  Ö'/2  Uhr  Abends  zu  Ferlach  in  Illyrien  zwei 
heftige  Stösse,  die  senkrecht  von  unten  nach  oben  wirkten.  Dar- 
nach scheint  der  Sitz  dieses  Erdbebens  gerade  unter  diesem 
Orte  gewesen  zu  seyn. 

25.  September  10 y2  Uhr  Abends  folgten  zu  Perugia  fttaf 
heftige  Erdstösse,  mit  starliem  unterirdischem  Rollen  verbunden, 
auf  einander.  In  der  Stadt  Castelh)  stfirzten  mehrere  Häuser  ein. 
Der  Taischanberg  in  der  chinesischen  Provinz  Scban-tung 
ward  durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  zerstört,  wobei  mehr  ab 
tausend  Menschen  von  dem  zusammenstürzenden  Berge  begraben 
wurden.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist  mir  nicht  bekannt;  es 
muss  entweder  im  Anfang  September  oder  im  August  sfattge- 
funden  haben. 

5.  October.  Mit  dem  Monat  October  begannen  Erdbeben 
im  Val  di  Pierle  bei  Cortona,  welche  bis  zum  5.  dauerten  und 
80  stark  waren,  dass  viele  Hftuser  in  der  ganzen  Gegend  unbe- 
wohnbar wurden. 

5.  October  Nachmittags  wurde  in  dem  südwestlichen  Theile. 
vor  Jtttland  eine  schwache  Erderschütterung  gespürt. 

6—8.  October.    Erdbeben  bei  San  Francisco  in  Californien 
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Es  war  das  heftigste  Erdbeben,  welches  seit  der  Entdeckung  von 
CaHfomien  dort  vorgekommen.  Am  stärksten  war  das  Erdbeben  in 
der  Stadt  Santa  Cruz.  Aber  auch  in  San  Francisco  stürzten  viele 
Häuser  ein  Dabei  machte  man  dieselbe  Bemerkung,  die  sich  in 
Lissabon  fast  bei  jedem  grösseren  Erdbeben  wiederholt,  dass  die 
untere  Stadt,  die  auf  dem  Boden,  welcher  dem  Hafen  abgewon- 
nen wurde,  erbaut  ist,  am  meisten  zerstört  wurde.  Es  ist  offen- 
bar die  lockere  und  bewegliche  Beschaffenheit  jener  Massen,  die 
jedem  Druck  und  Stoss  mehr  nachzugeben  im  Stande  ist  und  da- 
durch grössere  Zerstörungen  anrichtet.  Während  des  Erdbebens 
zeichneten  sich  zwei  Stösse  durch  ihre  grosse  Heftigkeit  aus; 
'  zehn  oder  elf  andere  waren  sehr  stark  und  die  Zahl  schwacher 
Stösse  war  sehr  gross.  Der  Boden  längs  des  Flusses  warf  Wasser 
aus,  das  springbrunnenartig  aufstieg.  Die  meisten  Brunnen  trock- 
neten dabei  aus;  dafür  war  die  Fluth  des  Meeres  während  des 
Erdbebens  sehr  hoch,  die  Ebbe  sehr  niedrig. 

19.  October  7  Uhr  Abends.  Erdbeben  zu  Murau  in  Steier- 
mark mit  donnerartigem  Getöse.  Auch  zu  St.  Lorenzen  bemerkte 
uMin  die  Erderscbütterung.  Die  Fortpflanzungs-Richtung  war  eine 
südöstliche. 

24.  Oct.  10  Uhr  Abends  schwaches  Erdbeben  von  3 — 4  Sek. 

29.  October.  An  diesem  Tage  versank  zu  Wädenswyl  ein 
Stück  neu  angelegtes  Land  in  den  Zürichersee.  Vorher  war 
derselbe  an  jener  Stelle  filnf  Pnss  tief,  gegenwärtig  beträgt  die 
Tiefe  mehr  als  zwanzig  Fuss. 

3.  November  fanden  auf  Samos  heftige  Erdbeben  statt. 

6.  November  5  Uhr  43  Min.  Morgens.  Ein  Erdstoss,  in 
Innsbruck  beobachtet,  der  sich  von  N.  nach  S.  fortpflanzte.  Gleicb* 
zeitig  spürte  man  auch  in  anderen  Orten  des  Innthales,  in  Schwaz, 
Battenberg  und  Kufstein  eine  Erderscbütterung. 

11.-14.  Nov.  Äusserst  heftige  Erdbeben  auf  der  Insel 
Chios,  in  deren  Folge  fast  Alles  auf  der  Insel  zerstört  wurde. 

18.  Nov.  5  Uhr  40  Min.  Morgens  Erdbeben  auf  Habai,  einer 
Gruppe  des  Tonga- Archipels.  Das  Erdbeben  war  auf  einem  sehr 
grossen  Flächenraum  zu  bemerken ;  weit  WSW.  von  den  Tonga- 
Inseha,  unter  24^  s.  Br.  und  173<>30'  W.  L.  v.  Gr.  empfand  das 
aroerik.  Schiff  »Syren«  den  Stoss,  welcher  mit  lebhaftem  Ge- 
räusch verbunden  war. 
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2.  DecMiber  lO  Uhr  10  Mhi.  Ahetiäs  fand  in  St  Rafcgand 
(Steiermark)  eine  Erderschütterung  statt,  welche  Tbüren  und  115- 
beln  in  Belegung  versetzte.   Die  Richtung  ging  von  SW.  naeh  NO. 

15.  December  8  Min.  vor  5  Uhr  Nachmittags  ward  Caracas 
von  einem  wellenf&rmigen  Erdbeben  6 — 8  Sekunden  lang  heimge- 
sucht. Eine  halbe  Stunde  später  fühlte  man  einen  leichten  Stets 
und  wieder  nach  einigen  Stunden  traten,  von  unterirdiscliem  6e- 
tOSe  begleitet,  heftige  Erdbeben  ein,  welche  2 — 3  Sekunden  an- 
hielten und  grosse  Verwüstungen  anrichteten;  selbst  mehrere 
Bergabhänge  stürzten  herab.  Das  Erdbeben  hatte  eine  weite  Ver- 
breitung, denn  in  Lagnayra,  Puerto  Gabello,  Valencia,  Tnrmero, 
Maracai  wurde  dasselbe  mehr  oder  weniger  stark  empfimden. 
In  Lagnayra  und  Caracas  dauerte  dasselbe  auch  am  16.  und 
18.  December  noch  fort 


Wir  müssen  di^  Erdbeben ,  darauf  weisen  alle  Beobachtun- 
gen der  neueren  Geologie  hin,  kurzweg  als  mechanische  Orts- 
veränderungen einzelner  Theile  der  festen  Erdmasse  ansehen, 
welchen  sehr  verschiedenartige  Ursachen  zu  Grande  liegen  kön- 
nen. Das  beweisen  z.  B.  in  diesem  Jahre  einerseits  die  Erd- 
beben von  Aci  reale  am  28.  August  und  das  Erdbeben  vom 
20.  JüH,  welches  Hachia  zerstörte.  Diese  und  andere  ähnliche 
stehen  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  vulcanischen  Thätig- 
k^it  Sie  wurden  von  Eruptionen,  die  schon  vorüber  sind,  ver- 
anlasst, oder  sie  gehen  den  Eruptionen  voraus  oder  begleiten 
dieselben.  In  dem  letzteren  Falle  werden  sie  der  Regel  nach 
von  Dampfexplosionen  hervorgerufen  und  alle  bei  gewöhnlichen 
Explosionen  beobachteten  Erscheinungen  lassen  sich  dann  auch 
auf  diese  Erdbeben  anwenden.  Andererseits  geben  sich  ebenso 
deutlich  andere  Brdbeben,  durch  die  dabei  beobachteten  Um- 
stände, als  nicht  vulcanischen  Ursprungs  zu  erkennen.  Ein  der- 
artiges Ereigniss  ist  vom  27.  Mai  berichtet,  wo  der  Abhang  eines 
Berges  seitie  ursprüngliche  Stelle  verliess  und,  offenbar  in  Folge 
r(^ichlichen  Wasserergusses,  welcher  darunter  liegende  Schichten 
aufweicht,  sich  etwas  nach  abwärts  bewegte.  Das  Ereigniss  er- 
innert offenbar  lebhaft  an  die  Ursache  und  die  Folgen  des  Berg- 
sturzes von  Goldau  1806.  Auf  der  Oberfläche  jener  sich  bewe- 
genden Erdmasse  waren  alle  Erscheinungen  eines  gewöbnlfchen 
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Brdbebeai  m  hMwrken.  Bi  hildttai  lieb  uiler  lebhallen  Br-* 
Schütterangen  Spalten,  die  theilweise  wieder  verschwanden,  IhiBr 
weife  sieh  immer  mehr  erweKerien ;  die  Gebftnde  bekamea  Risse 
und  stürzten  zusammen.  —  Sobald  man  sich  davon  überaevigt 
hat,  dass  sehr  verschiedenartige  Ursachen  fihnliche  WirbMgen 
hervorzumren  im  Stande  sind,  wird  man  sich  bemühen,  in  den 
einzelnen  Fällen  nach  dem  Grunde  des  Ereignisses  zu  CMTSoben, 
alle  Umstände  wahrend  des  Erdbebens,  die  geognostische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  z.  B.  und  die  Verbreitung  der  Erschüt* 
temng  in  Bezug  auf  dieselbe  u.  s.  w.  zu  untersuchen.  Nor  aus 
einer  grossen  Zahl  solcher  speciellen  Untersuchungen  können  wir 
hoffen,  ein  richtiges  Gesammtbild  der  Erscheinungen  zu  erhalten, 
welche  wir  Erdbeben  nennen. 

Die  Erdbeben,  als  mechanische  Bewegungen  einzelner  TheOe 
der  festen  Erdmasse  aulgefasst,  zeigen  deutlich,  dass  der  Erd- 
körper durchaus  nicht  so  starr  und  unveränderlich  ist,  wie  man 
sich  denselben  oft  vorstellt,  sondern  dass  derselbe,  wie  er  be- 
ständige, chemische  Veränderungen,  einen  beständigen  Stoff- 
wechsel erleidet,  ebenso  auch,  dem  entsprechend,  einer  bestän- 
digen mechanischen  Bewegung  untervporfen  ist.  Statistische  Zu- 
sammenstellungen, wie  sie  früher  von  PBaniv  und  Kuran  avsgef&krt 
wurden,  zeigen  die  überraschende  Häufigkeit  derselben.  Auch 
im  Jahre  1865  war  ihre  Zahl  eine  sehr  beträchtliche.  In  der 
vorstehenden  Übersicht  sind  63  Erdbeben  aus  diesem  Jahre  be- 
schrieben, welche  zu  meiner  Kenntniss  kamen,  allein  die  ZaU 
derjenigen,  welche  wirklich  stattfanden,  ist  sicherlich  ungleich 
viel  grösser.  Die  Bedeutung  dieser  Erdbeben  wird  aber  dadurch 
noch  gesteigert,  dass  fast  jedes  einzelne  aus  mehreren  Stössen, 
manche  aus  sehr  vielen  Stössen,  bestanden.  Unter  den  63  ge* 
nannten  Erdbeben  sind  105  einzelne  Stösse  aufgezählt,  aber  ge- 
rade bei  den  grossen,  lange  dauernden  Erdbeben  hat  man  die 
Zahl  der  einzelnen  Stösse  nicht  beobachtet.  Als  Beispiel  ist 
u.  A.  das  Erdbeben  in  der  Umgebung  des  Baikal -Sees  zu  er- 
wähnen, welches  von  Januar  bis  in  den  Hai,  also  fünf  Monate, 
dauerte  und  aus  einer  grossen  Zahl  bald  schwächerer,  bald  stär- 
kerer Stösse  bestand;  dann  das  Krdbeben  in  der  Capitanata, 
dessen  Dauer  sich  sogar  über  sieben  Monate  erstreckte,  so  dass 
während  dieser  Zeit  kein  Tag  ohne  einige  Erschütterungen  ver- 


Digitized  by  VjOOQIC 


636 

ging,  an  einzehien  Tagen  aber  melur  als  iwmnig  Slössa  geiiUl 
wurden. 

Nach  den  Monaten  Terlheilen  sich  die  63  Erdbeben  fdgen- 
demuHisen: 

Januar:  10.     Febmaf:  4.      Mttrz:  3.      April:  3.     Mai:  15. 

Juni:  5.    Juli:  4    Anglist:  3.    September:   4.    October:  6. 

Nofenber:  4.  December:  2. 
Der  an  Erdbeben  reichste  Monat  ist  darnach  der  Mai  ge- 
wesen. Im  Winter  (December,  Januar,  Februar)  fanden  16,  in 
Frahjahr  (März,  April,  Mai)  21,  im  Sommer  (Juni,  Juli,  August) 
12  und  im  Herbst  (September,  October,  November)  14  Erd- 
beben statt. 

Von  denjenigen  Erdbeben,  bei  welchen  die  Stunde  ihres 
Eintrittes  angegeben  ist,  ereigneten  sich  9  in  den  Morgenstunden, 
10  am  Abend,  3  während  der  Nacht  und  2  um  Mittagszeit.  — 
An  einigen  Orten  wiederholten  sich  die  Erdbeben  mehrfach  in 
Laufe  des  Jahres.  Die  Insel  Rhodus  ward  am  häufigsten  davon 
betroffen.  Am  10.  Februar  fand  daselbst  das  erste  Erdbeben 
statt,  welches  aus  mehreren  Stdssen  bestand.  Darauf  wiederholte 
sich  das  Erdbeben  am  26.«Mai  und  nochmals  am  27.  Mai,  gleich- 
falls in  mehreren  Stössen.  Kaum  eine  Woche  war  Ruhe  einge- 
treten, als  am  4.  Juni  abermals  mehrere  Stösse,  und  darunter 
sehr  heftige,  die  Insel  erschütterten.  —  Der  an  Erdbeben  reichste 
Tag  war  der  27.  Mai,  indem  an  diesem  Tage  das  eben  genannte 
Erdbeben  auf  Rhodus,  das  Erdbeben  auf  Galacs,  das  am  Baikal- 
See  und  das  zu  Porezkoje  stattfand.  —  Zu  d^  zerstörei^dsten 
oder  stärksten  Erdbeben  des  vergangenen  Jahres  gehört  das  an 
8*  März  bei  Motte  St  Anastasia  auf  Sizilien,  in  Folge  dessen  ein 
ganzer  Berg  versank;  das  Erdbeben  vom  26.  Mai,  wekhes  von 
der  Insel  Formosa  aus  sich  weit  umher,  bis  auf  das  Festland  von 
China  verbreitete;  dann  das  Erdbeben  vom  20.  Juli  in  der  Um- 
gebung von  Catania,  durch  welches  Machia  zerstört  wurde  und 
61  Menschen  den  Tod  fanden;  das  Erdbeben  in  China,  ^durch 
welches  der  Taischanberg  zusammenstttrzte  und  mehr  als  tausend 
Menschen  bedeckte  und  endlich  das  Erdbeben  von  Californien 
vom  6.-8.  October,  welches  sowohl  durch  seine  Heftigkeit,  als 
auch  durch  seine  grosse  Ausdehnung  sich  auszeichnete. 
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Cber  G.  BIsciMfs  Lehrbuch  der  chemischen  und  physi- 
killschen  Geolog* 

Herrn  Bt  ir»  Cotto. 


Die  entschiedenste  Anregung  zur  Verfolgung  und  Deutung 
chemischer  Vorgänge  in  der  Erdentwickelungs- Geschichte  gab 
Gustav  Bischof  in  seinem  »Lehrbuch  der  chemischen  und  physi- 
kalischen Geologie«.  Die  strenge  Kritik,  die  er  darin  gegen  be- 
stehende Ansichten  vom  chemischen  und  physikalischen  Stand- 
puncte  anwendete,  die  zahlreichen  Experimente  und  genauen  Un- 
tersuchungen, welche  er  selbst  zu  diesem  Zweck  ausführte,  muss- 
ten  notbwendig  Vieles  berichtigen  und  über  Anderes  aufklären. 
Aber  Bischof  ging  viel  weiter;  er  glaubte  mit  einem  Schlage  die  ge- 
sammte  alte  Geologie  beseitigen,  und  eine  ganz  neue  dafür  einsetzen 
zu  können.  Dieser  Gedanke  scheint  auf  einer  Unterschätzung  des 
Vorhandenen  und  auf  einer  Überschätzung  der  durch  mühsame 
Arbeit  gewonnenen  neuen  Resultate,  ganz  besonders  aber  der 
darauf  begründeten  neuen  Hypothesen  zu  beruhen,  die  z.  Th. 
mindestens  ebenso  einseitig  und  gewagt  sind  als  diejenigen, 
welche  bis  dahin  einen  Theil  der  Geologen  ungebührlich  be- 
herrscht hatten.  Bischof  ist  durch  seine  hervorragenden  Arbeiten 
der  Begründer  einer  neuen  chemisch-geologischen  Schule  ge- 
worden, die  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,  es  mag  aber  ge- 
nügen, das  Hauptwerk  dieser  Schule  zu  besprechen. 

Aus  dem  in  dieser  Beziehung  so  wichtigen  Werke  geht  her- 
vor,  dass   der  Verfasser   durch   eigene  Beobachtung  nur  wenig 

*  Ans  dem  neuesteii  Werke  von  B  v.  Cotta  „Geok>gie  der  Gegenwart*". 
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mit  dem  Bau  der  festen  Erdkruste  vertraut  ist,  von  dem  er  sich 
in  einzelnen  Fällen  nach  fremden  Schilderungen  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Vorstellung  zu  machen  scheint.  Stets  wird  es  bedenk- 
lich seyn,  neue  Hypothesen  auf  fremde  Beobachtungen  zu  grün- 
den, da  der  Beobachter  und  Darsteller,  wenn  er  die  zu  erwar- 
tende Hypothese  gekannt  hätte,  wahrscheinlich  noch  Manches  ge- 
sehen oder  berichtet  haben  würde,  was  ihm  nach  seiner  Auf- 
fassung unwichtig  oder  selbstverständlich  erschien.  Den  so  wich- 
tigen formalen  oder  Lagerungs- Verhältnissen  der  Ge- 
steine ist  bei  ihrer  Deutung  durch  Bischof  oft  gar  keine  Rech- 
nung getragen.  Es  kommt  dazu  noch,  dass  er  in  seiner  Kritik 
oft  nur  ganz  einseitige  oder  veraltete  Auslegungen  der  Geologen 
als  solche  behandelt,  welche  den  Zustand  der  Geologie  überhaupt 
repräsentiren,  und  dass  er  unter  der  Bezeichnung  Plutonisten 
eigentlich  alle  Geologen  zusammenfasst,  welche  nicht  seine  An- 
sichten tbeilen,  während  diese  doch  unter  sich  gar  mancherlei 
Schattirungen  angehören.  Nicht  einmal  den  so  Oberaus  wichtigen 
Unterschied  zwischen  plutonisch  und  vulcanisch  scheint  er 
zu  kennen  oder  für  beachtenswerth  zu  halten. 

Das  Alles  könnte  an  sich  kein  Vorwurf  filr  den  verdienst- 
vollen Chemiker  und  Physiker  seyn.  Niemand  kann  verlangen 
oder  erwarten ,  dass  ein  Mann ,  der  so  umfangreiche ,  wichtige 
und  mühsame  Untersuchungen  im  Laboratorium  ausführt,  zugleich 
den  Bau  der  Erdkruste  sorgfältig  beobachte  und  Alles  lese,  was 
darüber  geschrieben  wird,  wie  man  auch  von  keinem  beobach- 
tenden Geologen  verlangen  kann,  dass  er  zugleich  ein  trefflicher 
Chemiker  sey,  und  allen  Fortschritten  dieser  umfangreichea  Wis- 
senschaft gewissenhaft  folge.  Bischof  hat  sogar,  was  das  Lesen 
geologischer  Werke  betrifft,  eine  staunenswerthe  Thätigkeit  ent- 
wickelt; wie  der  Erfolg  zeigt,  war  es  ihm  aber  doch  nicht  mög- 
lich ,  eine  klare  Übersicht  von  den  Fortschritten  in  der  Unter- 
suchung und  Deutung  des  Erdbaues  zu  gewinnen  oder  zu  be- 
halten. Unter  diesem  Einfluss  bekämpft  er,  wie  gesagt,  zuweiten 
Ansichten,  die  wohl  kaum  noch  von  einem  Geologen  gehegt  wer- 
den, und  stellt  manche  Hypothesen  auf,  die  allen  Lagerungs- 
Verhältnissen  widersprechen,  oder  doch  dieselben  gänzlich  unbe- 
rücksichtigt lassen. 

Die    chemischen    Untersuchungen   Bischofs    würden    wahr- 
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sdidiiilkAi  alle  Geologcm  mit  Dank  und  (^HMter  AnerktMimg 
anfgenomincn  haben,  die  geologi^cbeii  Folgerungen  danraa,  welche 
ihren  Beobachtungen  widersprechen,  müaaen  sie  ?oriinflg  surüek- 
weisen. 

Der  Wissenschaft  wird  indessen  hierdurch  kein  Nachtheil 
entstehen;  für  sie  kann  der  Kampf  der  Einseinen  nur  zum  Vor- 
theil  gereichen,  indem  er  die  Ansichten  Iftutert  und  eu  neuen 
Forschnngea  anregt.  Von  Bischof's  wichtigen  Untersuchungen 
sind  im  Laufe  der  Zeit  bereits  zahlreiche  Resultate  dankbar  auf- 
genommen worden;  sie  haben  ihren  berechtigten  Einfluss  geObt, 
und  manche  alte  Ansicht  berichtet,  wer  aber  hieraus  einen  plötz- 
lichen Umsturz  der  Wissenschaft  erwartete,  der  dürfte  sich  einer 
Täuschung  hingegeben  haben. 

Wenn  so  kdhn  hervortretende  Hypothesen  das  grosse  Publi- 
cum bestechen,  und  wenn  sie  eine  Anzahl  unberufener  Pro- 
pheten hervorrufen,  welche  die  neue  Lehre,  noch  durch  eigene 
Zusätze  entstellt,  dem  Volke  bereits  als  unumstössliche  Wahrheit 
predigen,  so  wird  das  nur  eine  vorObergehende  Erscheinung  seyn, 
die  den  Fortschritt  wahrer  Erkenntniss  nicht  dauernd  beirrt. 

Auch  daraus  vrird  Niemand  Bischop  einen  begründeten  Vor- 
wurf machen  können,  dass  seine  eigenen  geologischen  Ansich- 
ten sich  seit  dem  Abschluss  der  wichtigen  Untersuchungen  über 
die  Erdwftrme,  die  wir  ihm  verdanken,  und  selbst  noch  seit  der 
Herausgabe  des  ersten  Bandes  seiner  Geologie  in  erster  Auf- 
lage, wesentlich  geändert,  ja  total  umgestaltet  haben ;  im  Gegen- 
theil,  es  kann  das  mit  Recht  von  seinen  Anhangern  als  ein  Be- 
weis Ar  die  Macht  der  Gründe  bezeichnet  werden,  die  auf  ihn 
eindrangen.  Aber  auf  die  Polemik  Bischop's  ist  dieser  Vorgang 
doch  von  bemerkenswerthem  Einfluss  gewesen ;  es  scheint  näm- 
lich fast  so,  als  wenn  er  jetzt  ganz  vorherrschend  nur  diejenigen 
Ansichten  kritisire,  die  er  selbst  in  früherer  Zeit  theilte,  ohne 
hinreichend  zu  berücksichtigen,  dass  auch  die  anderen  Geologen 
seither  nicht  auf  demselben  Standpuncte  stehen  geblieben  sind. 

Diese  aUgemeinen  Bemerkungen  muss  ich  natürlich  specieller 
zu  begründen  versuchen,  und  ich  thue  das,  indem  ich  Vorzugs* 
weise  die  bis  jetzt  erschienene  erste  Abtheilung  des  dritten  Ban- 
des der  zweiten  Auflage  von  Bischof's  Geologie  zu  Grunde  lege. 
Dabei  ist  es   nicht  meine  Absidit,   die  rein  chemischen  Unter- 
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fiiGlM»(eii  und  BffoQteaeB  za  besprechen;  ich  beschrinke  nkh 
auf  die  gedogiichen  Folgermgen,  deren  chemische  Seile  ich  als 
zoUlssig  ▼oraasseUe,  ohne  sie  damil  vertreten  za  wollen. 

6.  B16CHOP  bestreitet  in  der  Hauptsache  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  derjenigen  Gesteine,  welche  wir  eruptive  zu  nennen 
pflegen,  durch  Erstarrung  ans  einem  heissflQssigen  Zust^de,  in- 
dem er  davon  nur  die  eigentlichen  Laven  ausnimmt.  Alle  diese 
Gesteine  sind  nach  ihm  durch  Umwandlung  aus  sedimentdren, 
und  zwar  bauptsftchlich  aus  Thon  oder  Thonschiefer ,  entstanden. 
Den  Umwandlungs-Process  erklärt  er  durch  Eindringen  der  Ge- 
wässer von  der  Oberflttche  aus  (S.  310).  Ebenso  bestreitet  er 
die  Möglichkeit  einer  Umwandlung  durch  pfaitonische  Vorgänge, 
d.  h.  durch  Einwirkung  von  Druck  und  Wärme.  Auch  die  kry- 
stallinischen  Schiefer  sind  nach  ihm  das  Resultat  einer  hydro- 
chemischen  Umwandlung  durch  das  von  oben  eindringende  Wasser. 
Hätte  er  nur  behauptet,  die  raineralogische  und  chemische  Zu- 
sammensetzung der  eruptiven  Gesteine,  wie  sie  vorliegt,  könne 
nicht  das  Resultat  einer  Erstarrung  aus  heissflüssigem  Zustande 
seyn,  dieselbe  mQsse  vielmehr  nachträglich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung mancherlei  Umänderungen  erfahren  haben,  wie  dergleichen 
auch  für  die  nach  Biscbof's  eigener  Ansicht  erstarrten  Laven 
nachzuweisen  ist,  so  brauchte  er  sich  um  die  Form  ihres  Auf- 
tretens, ihre  Lagerung  u.  s.  w.  nicht  weiter  zu  kümmern;  sie 
könnten  dann  ursprünglich  eruptiv  entstanden,  nachträglich  aber 
vielfach  verändert  seyn.  S.  262  findet  sich  zwar  eine  Stelle,  die 
diesen  Gedanken  nahe  legt,  indem  er  da  sagt:  »Alle  Thatsachen 
kssen  sich  mit  der  Vorstellung,  dass  die  kryslallinischen  Gesteine 
ihre  krystallinische  Ausbildung  auf  feuerflüssigem  Wege  (soll 
wohl  heissen  durch  Erstarrung  aus  dem  heissflüssigen  Zustande) 
erlangt  haben,  durchaus  nicht  vereinigen.  Sollten  sie  sich  gleich- 
wohl als  feuerflflssige  Massen  erhoben  haben,  so  könnten  sie 
diese  Ausbildung,  wie  die  alten  Laven,  erst  nach  ihrer  Entstehung 
und  Abkühlung,  auf  nassem  Wege  erlangt  haben.«  Später  geht 
aber  Bischof  nicht  weiter  auf  diese  Möglichkeit  ein,  die  auch  ich 
bereits  1850  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  S.  311  angedeutet  habe.  Wohl 
die  meisten  Geologen  sind  jetzt  der  Ansicht,  dass  nur  wenige 
Gesteine,  sowohl  eruptive  als  sedimentäre,  sidi  noch  ganz  in  dem 
Zustande  befinden,  in  dem  sie  ursprünglich  entstanden ;  es  konunt 
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also  nur  auf  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Umwandlung  an ,  und 
auf  eine  befriedigende  Erklärung  der  einzelnen  Umwandlunga- 
Yorgftnge,  die  man  von  dem  ansgezeiciineten  Chemiker  dankiMur 
annehmen  würde.  Dabei  bleib!  jedoch  sehr  bu  wünsdien,  daas 
BisciOF  den  an  sich  notbwendigen  Unterschied  zwischen  vulca- 
nischer  und  plutonischer  Bildung  berOcksichtige ,  den  er 
gegenwärtig  gftnzlich  ignorirt.  Statt  dessen  scheint  er  Tielmehr 
von  allen  beobachtenden  Geologen  zu  verlangen,  dass  sie  ihre 
sorgfältigen  und  mühsamen  Untersuchungen  über  das  formale 
Auftreten  der  eruptiven  Gesteine  fttr  ungenau,  befangen  oder 
irrthttmlich  aufgefasst  erklären  lassen,  und  dass  sie  zugeben  sol- 
len, alle  von  ihnen  daraus  gezogenen  Schlüsse  seyen  durchaus 
falsch.  Das  verlangt  ein  Naturforscher,  der  in  seiner  Jugend 
allerdings  auch  geologische  Beobachtungen  gemacht  hat  und  dabei 
zu  ähnlichen  Schlüssen  gelangte,  aus  dessen  letzten  Werken  aber 
hervorgeht,  dass  er  dergleichen  Beobachtungen  nicht  fortgesetzt 
haben  kann.  Wie  sonderbar  ist  z.  B.  seine  Auffassung  der  La* 
gerungs-VerhiUnisse  des  Granites  am  Harz  (S.  305 — 307),  die 
er  allerdings  einer  ebenso  eigenthümlichen  fremden  Darstelhmg 
endehnt  hat.  Dass  der  Granit  am  Harz  einen  rniregelmüssigen, 
der  Schichtung  der  Grauwacke  durchaus  nicht  entsprechenden 
Raum  einnimmt,  dass  seine  Hauptmasse  hie  und  da  gangf)>rmige 
Ramificationen  in  dieselbe  bildet,  wird  unberücksichtigt  gelassen ; 
dieser  Granit  ist  nach  Bisciof  durch  Umwandlung  aus  Thon- 
schiefer  entstanden  —  der  übrigens  dort  auch  zahlreiche  Sand- 
steineinlagerungen enthalt  —  und  das  Übergangsstadium  zwischen 
beiden  soll  der  Hornfels  bilden,  von  welchem  ausdrücklich  aner- 
kannt wird,  dass  er  gegen  den  Granit  stets  scharf  begrenzt  sey. 
Zuletzt  wird  noch  vorlangt,  dass  der  Granit,  wenn  er  eruptiv  sey, 
die  Grauwacken-Schichten  nothwendig  radial  aufgerichtet  haben 
müsse,  wfthrend  doch  eine  derartige  Aufrichtung  kaum  an  irgend 
einem  Vulcan  bekannt,  am  wenigsten  aber  neben  einem  in  der 
Tiefe  erstarrten  plutonischen  Gestein  zu  erwarten  ist. 

Nach  einigen  phantastischen  Erörterungen  über  die  Lage- 
rungsverhflltnisse  der  Basalte  im  rheinischen  Grauwackengebiet, 
ist  S.  406  der  Basaltfels  von  Rolandseck  speciell  bescbrieben, 
und  nachdem  anerkannt,  dass  seine  Grenzen  gegen  die  Grau- 
wacke fast  überall  senkrecht  niedersetzen,  wird  zugegeben^  daas 
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diess  Of  äim  eigene  Theorie  scbwierig  zu  erfcUkren  ß(^j,  »^HMß 
Sdrarieiigkeil  triBl  aber  (sagt  B.)  die  sedimeeUre  wie  die  ^u- 
lomaelieAaselieuung  der  Bilduag  der  Baulte;  denn  beide  aeHea 
ofene  Rinnie  Toraus.«  Worin  non  in  diesem  Falle  für  eraptaye 
Brklttrung  die  Schwierigkeift  bestehen  soll,  das  sehe  ich  wenig- 
elens  nichl  ein.  Wo  Qberbaupl  Emplionen  stattgefunden  haben, 
da  scheinen  mir  eben  ähnliche  Lagerungs- Verhältnisse,  wie  die 
beschriebenen,  eine  fast  nothwendige  Folge  davon  zu  seyn;  üb^- 
haupl  aber  muss  man  sich  wundern,  dass  von  Tausenden  ahn- 
Uefaer  Fälle,  die  z.  Th.  noch  weit  besser  aufgeschlossen  sind, 
Mer  gerade  nur  dieser  eine  als  etwas  ganz  Besonderes  h^vor- 
gehoben  wird.  Sind  die  Übrigen  dem  Verfasser  unbekannt,  oder 
glanbi  er  nur  ucht  daran? 

Bs  verhält  sich  ganz  äbnUoh  mit  einer  Ramification  des  Ba- 
•dies  in  den  Thonschiefer,  weiche  in  einer  Amnerkung  auf  S.  407 
beschrieben  ist  Solche  Ersoheiniangen  sind  denn  doch  ^mm 
fanz  ClewiMmliches,  und  bei  allen  möglichen  eruptiven  Gesteinen 
oft  genug  beobachtet  worden.  Wenn  solche  RamÜcationen  als 
Beweise  gegen  eruptive  Entstehung  gelten  sollen,  dann  aller- 
dings  sind  diese  so  käufig  wie  BroQibeeren;  wir  haben  sie  vM- 
mehr  immer  fttr  Erscheinungen  gehaiten,  die  dafttr  sprechest 
und  die  sich  nur  sehr  schwierig  auf  andere  Weise  wurden  er- 
klären lassen. 

Wer  nur  einigarmassen  mit  den  gewaltigen  Störungen  be- 
kannt ist,  welche  4ie  ursprUngUchen  Lagerongs-Verhältnisse  in 
den  Alpen  erlitten  haben,  der  wird  es  nimmermehr  so  ohne 
Weiteres  als  einen  Beweis  gegen  phitonische  Metamorphose  gelten 
lassen,  wenn  dort  stark  umgewandelte  Schichten  Über  wenig  ver- 
änderten liegen  (S.  190),  es  mOsste  denn  fQr  den  besonderen 
Pall  nachweisbar  seyn,  dass  keine  Umstttrzung  stattgefunden 
haben  kOnne.  Ebensowenig  verstehe  ich,  wie  die  S.  209  auf 
30,000  Fuss  geschätzte  Mächtigkeit  der  rheinischen  Grauwackan- 
bildung  als  Mass  fttr  gewisse  Tiefenbestimmungen  dienen  kOnne, 
da  diese  Grauwackenschicl^en  dort  Überall  stark  au(gerichtet  sind. 
Wenn  es  dann  im  Verlaufe  dieser  Betrachtungen  weiter  beisst: 
nin  noichen  und  selbst  in  geringeren  Tiefien  können  Processe 
mit  Hülfe  Überhitzten  Wassers  von  Statten  gehen.  Die  Resultate 
desselben  werden  aber  uns  SterbUchen  nie  sichtbar  werdet^«  so 
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übe  ich  gar  keinett  Grand,  waram  4ie  Itesoltele  Micher  Vw- 
gftnge  ans  frikeren  Perioden  an  anderen  Orten  nicht  durch  He- 
bmg  und  Absdiwenunnng  fiehtbar  geworden  aeyn  könnten. 
Daram  aber  handeU  ea  sich,  nicht  um  den  h>calen  Fall.  S,  211 
iai  dann  zwar  möglieber  Hebungen  gedacht,  zugleich  aber  be*- 
hauptel,  dass  die  Exiaienz  metamorphischer  Gesteine  an  TieCo»- 
Verhiknisse  nicht  geknOpft  sey.  Wenn  damit  gesagt  seyn  soll, 
wie  man  es  wohl  verstehen  rouss,  dass  sie  in  jeden  geologischen 
Niveau,  und  ganz  unabhängig  davon  auftreten,  so  beruht  diese 
Behauptung  entschieden  auf  einem  Irrthum.  Doch  darauf  koame 
ich  zurück. 

Es  wttrde  mich  zu  weit  fahren,  wenn  ich  noch  mehr  Bei- 
spiele der  Art  hervorheben  wollte,  aus  denen  mangelhafte  KemH- 
ntas  oder  Beaehlung  der  Lagerungs-Verhftltnisse  und  eine 
ganz  ungewöhnlicfae  Deutmg  derselben  hervorgeht;  doch  omms 
ich  nochmals  wiederholen,  daas  der  Mangel  an  BerücksiohUgi&ig 
dieses  Momentes  mehr  noch  als  die  Art  seiner  Deutung  auffiiUt 
80  viel  acheint  mir  sicher,  dass  die  Lagarungs-Verhäknisse  und 
Formen,  unter  denen  Gnante,  Porphyre,  GrOnsteine,  Basalte  und 
Trachyto  avftreten,  durch  AuMhane  einer  melamorphischen  Bil- 
dung derselben  Oberhaupt  nicht  erklirt  werden  können,  vrährend 
sie  mit  der  Ansiebt  ihrer  eruptiven  Entstehung  —  wenige  noch 
zweifelhafte  PMe  ausgenommen  —  im  besten  Einklang  stehen. 
Jene  FMle,  die  ich  hier  ausnehme,  mögen  theüs  neeh  nicht  hin- 
reiobend  erkannt  seyn,  theils,  wie  ich  früher  bemerkte,  wirkHoh 
von  Umwandhingen  herrühren,  die  aber  als  platonische  oder  hy- 
droplutonische  zu  betrachten  seyn  dürften. 

Wollte  man  auch  zugeben,  die  Masse  der  Eruptivgestmie 
könne  füglich  ganz  auf  die  Weise  entstanden  seyn,  wie  Bibcbqp 
annimmt,  so  wttrde  man  dadurch  doch  ihre  Lagerungs-Verhfthniise 
gar  nicht  erkhiren  können  und  er  selbst  macht  auch  nicU  den 
den  geringsten  Versuch  einer  solchen  Erkittrung. 

ich  gehe  jetzt  zu  der  Begründung  des  anderen  Vorwurfes 
ttier,  den  ich  mir  bereits  anzudeuten  erlaubte,  und  welcher  darui 
besteht,  dass  Bischof  die  Fortschritte  der  Geologen  nefeen  sioh 
sehr  oft  ignorirt,  oder  wenigstens  nicht  richtig  aufgefarat  hat. 

Eigentlich  schon  seit  Huttoh,  noch  mehr  aber  seit  Lyell, 
bat  man  einen  bestiaaniten  Dnlerschied  zwisefaen  viilcanLs.ch.er 
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lud  plutoniscber  BiMiing  gemtchl,  welcher  eich  auf  das  Ni- 
?eaa  der  Erslarmag  oder  sonstiger  Btldung  beaebt.  IrrtbOmlicfc 
ist  dieser  Unlersdiied  von  Einigen  als  ein  chronologischer  avf* 
gefasst  worden.  Es  kann  gar  iLeinen  Zweifel  iinlerliegen,  daas 
es  nicbt  gleichgaitig  ist,  ob  eine  beissflOssige  Gesteinsmasie  an 
der  Brdoberflicbe  oder  in  grosser  Tiefe,  im  Erdinnem,  also  unter 
höherem  Drnck,  unier  anderen  Temperatur- Verhftknissen,  und  ab- 
geschlossen von  der  Atmosphäre  erstarrt  Biscbop  selbst 'bat 
dafür  S.  423  einen  sehr  lehrreichen,  experimentellen  Beweis  ge- 
liefert, indem  er  Basalt  unter  möglichst  hohem  kdnstKcbem  Druck 
zum  Schmelsen,  und  dann  wieder  zum  langsamen  Erstarren 
brachte.  Das  Resultat  war  ein  anderes  als  nach  einem  Schmelz- 
versuch unter  gewöhnlichem  Druck ;  die  Masse  ward  im  ersteren 
FaUe  durchaus  dichte  nicht  theilweise  glasig,  Olivin  und  Magnet- 
eisen  waren  als  solche  erhalten,  obwohl  dieselben  nach  BiScnop*s 
üßrigen  Behauptungen  im  Basalt  nicht  aus  seiner  Erstarrung  her- 
vorgehen können,  und  obwohl  die  Masse  nach  bestimmten  An- 
seieben wirklich  voUstAndig  gesdimolzen  war.  Der  in  dieseni 
Falle  angewendete  kanstliche  Druck  konnte  nur  einer  veriidtniss- 
mässig  sehr  geringen  Tiefe  entsprechen,  und  dennoch  hat  der 
Versuch  Bischop*s  eigene  Gründe  gegen  die  eruptive  Entstehung 
des  Basaltes  widerlegt  und  Resultate  ergeben,  welche  beweisen, 
dass  Erstarrung  unter  Einwirkung  von  Druck  andere  Producte 
liefert  als  ohne  denselben.  Sollte  man  es  nun  unter  diesen  Um- 
ständen  wohl  glauben,  dass  in  demselben  Lehrbuch  der  cheaiscb- 
physikalischen  Geolog,  welches  diesen  Versuch  berichtet,  we- 
nigstens soweit  ich  es  sorgftltig  durchlesen  habe,  auch  nicht,  an 
einer  einzigen  Stelle  ein  Unterschied  zwischen  vulcanisch  und 
plutonisch  gemacht  wird?  Wenn  der  Verbisser  eine  so  wo- 
sentiiche  Unterscheidung  vollständig  ignorirt  —  eine  Unter- 
scheidung, ohne  die  freilich  kein  Geok>g  die  grosse  Un^eichheil 
der  eruptiven  Gesteinsmassen  zu  erklären  vermag  — •  dann  mnss 
es  ihm  wohl  leicht  werden,  fälschlich  vorausgesetzte  Annahmen 
zu  bekämpfen.  Zahtareiche  Stellen  beweisen  aber,  dass  Biscnov 
vulcanisch  und  plutonisch  geradezu  wie  identische  BegrÜe 
behandelt. 

S.  51    ist  von  plutonischem  Feuer  die  Rede;   da  aber  ein 
Cheonker  Feuer,  d.  h.  Verbrennung  mit  Flamme,  im  Erdinnem 
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überhaupt  nicht  voraussetzen  kann,  so  beruht  das  entweder  auf 
efaier  sehr  nachlftssigen  Anwendung  der  Worte,  oder  auf  einer 
Unklarheit  der  Begriffe.  S.  253  heisst  es:  »Nur  zwei  Mineralien, 
Leucit  und  Augit,  sind  es,  die  auf  plutonischem  Wege  gebildet 
werden  können.«  Gerade  diese  beiden  Mineralien  sind  aber 
ganz  vorzugsweise  characteristisch  fKr  vulcanische,  nicht  ftkrplu- 
tonische  Gesteine;  der  Leucit  ist  sogar  in  keinem  einzigen  der 
Gesteine,  welche  wir  fUr  plutonisch  halten,  als  wesentlicher  Ge- 
mengtheil bekannt,  sondern  nur  in  vulcanischen.  Angit  kommt 
allerdings  auch  in  einigen  plutonischen  Gesteinen  als  Geroeng- 
theil  vor,  aber  gar  nicht  in  den  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach 
lief  plutonischen.  Uns  erscheint  der  Unterschied  in  der  minera- 
logischen Zusammensetzung  der  mehr  oder  weniger  tief  im  Erd- 
innem  erstarrten  Gesteine  von  besonderem  Interesse,  und  wir 
bedauern  dabei  nur  sehr,  die  Tiefe  des  Vorganges  nicht  näher 
bestimmen  zu  können,  obwohl  das  »mehr  oder  weniger  tief«  sich 
aus  den  Lagerungs« Verhältnissen  einigermassen  beurtheilen  hisst 
Wie  einflussreich  auf  Bischop's  Urtheil  die  Vernachlfissigung 
dieser  Unterscheidung  einwirkt,  ergibt  sich  ferner  aus  nachstehen- 
der Stelle  auf  S.  187:  »Mit  dem  offenen  Gestfindniss  der  Pluto- 
nisten, dass  sich  bei  Porphyren,  Syeniten  und  Graniten  Einwir- 
kungen der  Hitze  nicht,  oder  nach  ihrer  Ansicht  doch  nur  sparsam 
zeigen,  sprechen  sie  ihr  eigenes  Verdammungs-Urtbeil  Ober  ihre 
Hypothese  vom  feuerflüssigen  Ursprung  dieser  Gesteine  aus.« 
Als  Chemiker  und  Physiker  weiss  Bischof  recht  gut,  dass  z.  B. 
Yerglasungen  oder  Verschlackungen  und  Steigerungen  der  Oxy- 
dation, wie  sie  neben  Basalten  und  anderen  vulcanischen  Gestei- 
nen öfters  geftinden  werden,  bei  sehr  langsamer  Abkühlung  in 
grosser  Tiefe  und  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  gar  nicht 
vorkommen  können ;  sein  eigener  Versuch  (S.  423)  hat  das  eben- 
falls bestätigt.  Fänden  wir  daher  solche  Wirkungen  z.  6.  vom 
Granit  ausgehend,  so  könnten  wir  ihn  in  diesem  Falle  gar  nicht 
mehr  als  echt  phitonisch  bezeichnen,  es  mtisste  das  vielmehr  ein 
in  gewissem  Grade  vnlcanischer  Granit  seyn.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Stelle  auf  S.  258:  »Die  trachytischen  Laven  (von  denen 
allerdings  S.  346  gesagt  wird,  dass  sich  keine  Beweise  fOr  ihre 
pyrogene  Bildung  finden  Hessen)  sind  die  einzigen  Gesteine  mit 
Kieselsfiure-Überschuss,   von  denen  die  feuerfltlssige  Entstehung 
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erwiesen  ist;   konnte  aus  ihnen,  wfihrend  langsamer  Erslarmng, 
dieser  Überschass   nicht   aasgeschieden  werden:   so  fehlt  jeder 
Anhaltepunct  <&r  die  Annahme,  dass  der  in  andern  Gesteinen  wirli- 
Koh  ausgeschiedene  Qnarz  eine  feuerflüssige  Bildung  sey.«  —  Den 
▼ermissten  Anhaltepunct  finden   wir  eben  in  der  wahrschenüich 
noch  langsameren  plutonischen  Erstarrung  unter  hohem  Druck 
und  möglicher  Weise  unter  Mitwirkung  eines  Wassergehaltes.  Es 
bleibt  das  yorläufig  eine  Hypothese,  da  Experimente  zu  schwierig 
ausfahrbar  sind,  aber  ganz  ignoriren  sollte  man  diese  Hypothese 
doch  nicht.  —  Hierher  gehört  ferner  S.  262,  wo  es  heisst:  »Von 
den  Trachytporphyrlaven  ist  es  entschieden,  dass  sie  als  feaer- 
IMssige  Massen   auf  die  Oberfläche   der  Erde   gekommen   sind 
(8.  346  ist  das  allerdings. bestritten).    Da  sie  nun  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung so  sehr  mit  den  Graniten  übereinstimmen,  und 
einen  gleich  hohen  Kieselstture-Gebalt  bentzen:   so  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  letztere  als  feuerflüssige 
Massen  eraporgetreten  seyn  können.     Wftre  aber  die  Bildung  des 
Granites  auf  feuerflüssigem  Wege  möglich:  so  würde  man  er- 
warten können,  irgend  eine  kieselsaure-  oder  kalireiche  Lava  tm 
biden,  welche  zu  einem  wenigstens  feinkörnigen  Granit  erstarrt 
wäre.«     Wir  meinen,  eine  solche  Lava  hat  man  nicht  zu  erwar- 
ten, weil  nur  der  plutonisch  erstarrte  Theil  derselben,  den  man 
nach  seinem  Vorkommen  nicht  Lava  zu  nennen  pflegt,  zu  Granu 
werden  konnte,  und  Bischof  würde  wohl  g^an  haben,  die  Frage 
von  dieser  Seite  aufzulassen  und  zu   untersuchen.    Er  ignorirl 
aber  consequent  den  Unterschied  zwischen  vulcanisch   und  pla- 
tonisch,  wie  er  auch  sehr  consequent  von  feuerflttssig  spricht, 
wo  es  passender  seyn  würde,   den  Ausdruck   heissflüssig  anzu- 
wenden.   Ich  sehe  hier  ab   von  den  mancherlei  inneren  Wider- 
sprüchen, welche  in  obigen  Stellen  enthalten  sind,  und  mit  denen 
es  der  Verfasser  überhaupt  nicht  eben  genau  zu  nehmen  scheint. 
Auch  S.  266  liefert  ein  Beispiel  für  die  unrichtige  Auffas- 
sung der  plutonischen  Lehre;   da  steht:    »Die  plutonische  Hypo- 
these erklärt  nicht  und  kann  nicht  erklären  die  nach  der  Bildung 
der  ursprünglichen  Mineralien   stattgefundenen  und  noch  statt- 
findenden Veränderungen  in  den  krystallinischen  Gesteinen  durch 
Umwandlungen  vorhandener,  sowie  durch  spätere  Zufährung  von 
Mi^erial  zur  Bildung  neuer  Mineralien.    Mit  der  supponirten  £r- 
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kaltmig  der  Gesteine  wür<le  die  Hemdraft  des  Pluto  ihr  finde 
erreicht  haben;  denn  wo  keine  Hüze  mehr  vorhanden  ist,  da 
lunn  auch  nichts  mehr  dnrdi  ae  gebildet  werden.  Das  iat  das 
grosse  Gebrechen  der  plutonischen  Hypothese,  dass  sie  d«n  ein* 
mal  gebildeten  Gesteine  eine  unveränderliche  Daner  bis  dahin 
zotheilen  mnss,  wo  dieses  der  Herrschaft  der  Atmosphiire  unter- 
liegt; dass  sie  daher  wesentlich  verschtedene  Wirkungen ,  je 
nachdem  sie  durch  Umwandlungen  und  Verdrängungen  oder  durch 
Zersetsungen  erfolgen^  nicht  unterscheidet«  Nach  unserer  Mei- 
nung ist  die  j^ntonisehe  Wirkung  nothwendig  eine  constante,  so 
lange  sich  irgend  ein  Gestein  in  grosser  Tiefe  beladet;  und  die 
Vertheidiger  dieser  Ansicht  schliessen  durchaus  nidit  die  Wir- 
kungen des  Wassers  aus,  am  wenigsten  in  der  Periode  der  all* 
mihligen  Freilegung.  Biscaev  scheint  hier  wieder  nur  an  Laven 
n  4enken,  die  an  der  Erdoberfläche  erstarren,  und  seihst  für 
diese  hat  wohl  kein  Geolog  behauptet,  dass  sie  nach  ihrer  Er* 
slarrung  ganz  unverändert  bleiben  mflsslen,  nur  ist  der  Begliche 
Umwandhings-Process  einer  unbedeckten  Lava  natürlich  kein  phi* 
tonischer. 

Gehen  wir  jetzt  specialer  auf  die  Bildung  der  krystalUnischen 
Schiefer  durch  Hetaoiorphose  ein. 

S.  165  heisst  es:  »Um  die  durdi  die  HMamorphose  nicht 
gestörte  Schichtung  zu  erklären,  sehen  sich  die  Plutonisteii  zar 
Anaahme  geoöthigt,  dass  diese  KrystaiMsntionen  auch  dann  noch 
erfolgen  können,  wenn  das  der  Metamorphose  unterworfene  Ge- 
stein  nur  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird.  Diese  ErMtzung  lassen  sie 
durch  die  nach  ihrer  Ansicht  fm  feuerflüssigen  Zustande  aufge- 
stiegenen Massen  bewirken.«  kh  frage  hier:  wer  thut  dast 
Ich  weiss  woM,  dass  diese  Ansicht  eine  Zeit  lang  geläufig  wer, 
es  ist  auch  möglich,  dass  einige  Geologen  noch  jetzt  ihr  huldi- 
gen, aber  es  ist  nicht  gerecht,  die  verbreitetere  Vorstettung,  wie 
sie  hier  z.  B.  8.  56  und  früher  mehrfach  entwickelt  worden  ist, 
ganz  unbeachtet  zu  lassen,  nur  den  Anfangszustand  einer  Leiure 
zu  bekämpfen,  und  auf  diese  Weise  aHe  Geologen,  die  nicht  des 
Hydrochemikers  eigene  Ansicht  theilen,  auf  gleiche  Weise  zu  be* 
handehi.  Es  wird  da  eine  ganz  andere  Ansicht  bestritten  als 
die,  welche  die  augenblicklich  vorherrschende  seyn  dürfte« 

Die  Beispiele,  weiche  im  ferneren  Verlaufe  als  C^enbe* 
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weise  gegen  die,  als  alieia  bei  den  sogenannten  Plutonisten  herr- 
schende Aitticht  aufgezählt  werden  ^  stehen  überhaupt  gar  nicht 
in  Beziehung  zu  plutonischen  Vorgängen,  da  sie  durchaus  vol- 
canischen  entlehnt  sind,  die  oiTenbar  unter  ganz  anderen  Bedin- 
gungen statiranden  als  unter  plutonischen.  Es  ist  das  wiederum 
Ton  entschiedener  Bedeutung,  denn  wenn  es  auch  richtig  seyn 
sollte,  dass  gewisse  Mineralien,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
nicht  Tulcanisch  entstanden  seyn  können,  so  schliesst  das  doch 
durchaus  noch  nicht  die  Möglichkeit  ihrer  plutonischen  Entstehung 
unter  ganz  anderen  Verhältnissen  des  Druckes  u.  s.  w.  aus.  Der 
mehrfach  wiederholte  Satz  (z.  B.  S.  242),  dass  die  Bestandtheile 
des  Thonschiefers  zugleich  die  des  Gneisses  sind,  ist  auch  fttr 
uns  sehr  wichtig,  nur  den  Vorgang  der  Umwandlung  in  ein  kry- 
•tallinisohes  Gestein  erklären  wir  ganz  anders^  namenUich  in  Be- 
ziehung auf  den  Ort  desselben,  indem  wir  sagen:  die  krystalii- 
nischen  Schiefer  entstanden  aus  sedimentären  Abkgerungen  in 
der  Tiefe,  (iurch  plutonische  Einwirkungen,  bei  welcher  Erklä- 
rmig  zugleidi  auf  ihre  Lagerungs- Verhältnisse  Rücksicht  genom- 
men ist,  während  Bischof's  Ansicht  den  gewöhnlichen  Lagerungs- 
Verkältnissen  beinahe  direct  widerspricht.  Auch  BiscaoF  wird 
kein  Gebiet  krystallinischer  Schiefer  nachweisen  können,  von  dem 
sich  behaupten  liesse,  dass  es  durch  Umwandlung  der  neuesten, 
niemals  bedeckt  gewesenen  Ablagerungen  entstanden  sey.  Mnr 
ist  keines  bekannt,  welches  seinem  sedimentären  Ursprung  nach 
einer  neueren  als  der  Juraperiode  angehörte,  und  selbst  dieser 
Fall  ist  bis  jetzt  nur  ganz  ausnahmsweise  in  den  Alpen  wahr- 
scheinlich, wo  die  noch  neueren  Ablagerungen  eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit  besitzen.  Bei  Weitem  die  meisten  krystallinischen 
Schiefer  sind  nachweisbar  älter  als  silurisch,  und  waren  offenbar 
sehr  lange  und  sehr  mächtig  überlagert. 

Wenn  wirklich,  wie  Bi8ch<w  annimmt,  der  Umwandlungspro- 
cess  durch  von  oben  eindringende  Gewässer  besorgt  worden 
wäre,  so  müsste  man  wohl  erwarten,  dass  die  neueren  Ablage- 
rungen mindestens  ebenso  häufig  theilweise  davon  betroffen  wor- 
den wären  als  die  älteren,  wenn  auch  nicht  gerade  die  alier- 
neuesten,  für  die  vielleicht  die  Umwandlungszeit  noch  nicht  gross 
genug,  an  denen  man  aber  doch  schon  den  Beginn  des  Umwand- 
lungsvorganges  müsste  beobachten  können.    Das  ist  somit  wieder 
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eioer  der  Fälle,  in  welchen  Buscaof  den  deutlich  erkannten  La- 
genings-Verhättnissen  allsnwenig  Recbnang  getragen  hat. 

In  die  Genesis  der  krystallinischen  Schiefer  gehört  aach  die 
Umwandlang  von  dichtem  Kalkstein  in  krystalliniaeh  -  körnigen, 
welcher  letztere  sehr  hftnfig  ontergeordnete  Einlagerangen  zwi- 
schen GneisSy  Glimmerschiefer  oder  Homblendeschiefer  zu  bilden 
pflegt  Bischof  bestreitet  S.  48  eine  solche  Umwandhing  darch 
Wfirme  besonders  desshalb,  weil  kein  Abschlass  denkbar  sey, 
weicher  beim  Schmelzen  des  Kalksteins  das  Entweichen  der  Koh- 
lensäare  yerhindem  könne.  Unsere  Gründe  ftlr  die  platonische 
Metamorphose  des  körnigen  Kalksteins  sind  dagegen  korz  fo^ 
gende : 

1.  Unmittelbare  Ablagerang  von  krystallinisch  -  kömigem 
Kalkstein  scheint  in  der  Natar  nie  stattgefunden  zo  haben, 
hat  wenigstens  noch  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
Kalkspathbildang  ist  etwas  Anderes. 

2.  Zwischen  den  neuesten  sedimentären  Ablagerungen  ist 
kein  körniger  Kalkstein  bekannt ,  häufig  und  characte- 
ristisch  findet  man  ihn  nur  zwischen  krystallinischen 
Schiefern  9  die  selbst  (auch  nach  Bischof)  metamorph 
sind.  Wo  die  Umwandlung  der  Schichten  den  gewöhn- 
lichen, gleichsam  normalen  Verlauf  genommen  hat,  da 
zeigen  sich  die  Übergänge  aus  dichtem  in  körnigen  Kalk- 
stein etwa  von  den  Grauwacken-Dildungen  an  abwärts, 
aber  ungleich  stark  je  nach  localen  Verhältnissen,  wäh- 
rend krystallinische  Dolomite  auch  zwischen  viel  neueren 
Schichten  häufig  auftreten. 

3.  Die  besonderen  Lagerungs- Verhältnisse  der  meisten  kör- 
nigen Kalksteine,  ihre  unregelmässigen  Verdickungen 
und  häufigen  Ramificationen  in  das  einschliessende  Ge- 
stein, welche  sich  am  Leichtesten  durch  eine  massige 
Erweichung  der  Masse  unter  Druck  erklären  lassen. 

4.  Die  experimentell,  durch  Hall,  Ross  u.  s.  w.  nachge- 
wiesene Möglichkeit  einer  solchen  Umwandlung  durch 
hohe  Temperatar  unter  Verschluss. 

5.  Nebenbei  spricht  auch  das  ausnahmsweise  Vorkommen 
in  geringer  Ausdehnung  als  Contactbildung  neben  Erup- 
tivgesteinen  wie  Basalt,   Syenitgranit,   Banatit  u.  s.  w. 
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4aAr,  in  welchen  SlDen  ack  segur  die  yon  Biecioi 
S.  50  ab  nothwendig  Terlangten  KaUisilicale  nn  den 
Grenien  des  Kalketeine  wirklich  finden ,  so  z.  B.  bei 
Predaszo  und  Orawicza. 
Wenn  Biacacf  die  Hdglicbkeit  eines  binreidienden  Ab- 
seUssses  Uognel,  so  scheint  er  nichl  zn  bedenken,  dass  eine 
einige  lassend  Fass  hohe  Wasserbedecknng,  welche  sngleidi  alle 
Klttfte  der  Gesteine  erfbllt,  unter  denen  Kalkstein  liegt,  einen 
solchen  Abschlass  herzustellen  vermag.  Meer  ist  zu  irgend  einer 
Zeit  fiberall  gewesen,  Hebungen  und  Abschwemmungen  zu  nach- 
träglicher Freilegnng  haben  ebenfalls  überall  stattgefunden.  Dm 
plutonische  Erklärung  verlangt  flbrigens  keine  vollständige  Schmel- 
sung,  sondern  nur  ein  langsames  Krystallisiren  der  Masse  unter 
Einwirkung  von  Wärme,  die  bis  zur  Erweichung  oder  theilweisea 
Schmelzung  steigen  kann,  aber  nicht  muss.  Lange  Daner  der 
Erwärmung  scheint  uns  in  diesem  Falle  geattgend  wurkKche 
Schmelzung  zu  ersetzen,  mn  eine  Änderung  im  Aggregatznstand 
herbeizufttbren.  Jedenfalls  erklärt  diese  plutonische  Hypothese 
zugleich  die  beobachteten  Lagerungs-Verhidtnisse  der  kömigen 
Kalksleine,  während  die  hydrodiemische  damit  in  gar  keiner  Be- 
ziehmig  sieht. 

Die  bei  Predazzo  in  SOdtyrol  vorMegenden  Thatsachen,  welche 
von  Biscflor  S.  185  besonders  besprochen  werden,  habe  ich  1862 
mfs  Neue  untersucht  und  1863  im  Neuen  Jahrb.  t  M.  u.  s.  w. 
ansAhrlich  beschrieben.  Bei  diesem  zweiten  Besuch  ftberzeugte 
ich  mich  mit  einigen  Begleitern  aufs  Neue  vollständig  von  dem 
Aufdringen  des  Syenitgranites  durch  den  dolomitischen  Kalkstein, 
und  von  der  Umwandlung  des  letzteren  an  der  Grenze  in  fein- 
kömigen  Marmor.  Zugleich  aber  beobachteten  wir  an  verschie- 
denen Stellen  bei  Predazzo  und  am  Monzon,  an  der  Grenze  des 
Syenitgranites  und  seiner'Ramificationen  in  den  krystallinisch  ge- 
wordenen Kalkstein  deutliche  Contactbildungen  anderer  Art,  be- 
stehend aus  Granat,  Vesuvian  und  Gehlenit  Der  sogenannte 
Predazzit  ergab  sich  als  ein  Kalkstein  mit  eingemengtem  BracH, 
dessen  Bildung  ein  Vorgang  fllr  sich  seyn  mag.  Ebenso  unter- 
suchte ich  neuerlich  die  Granatfels-Bildung  zwischen  Banatit  und 
krystallinisch  gewordenem  Jurakalk  bei  Orawicza  im  Banal,  und 
beschrieb  dieselbe  1864  in  meinen  »Erzlagerstätten  im  Banat  und 
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in  Serbien«;  nnverkennbar  zeigen  sie  eine  grosse  Analogie  mit 
denen  bei  Predazzo,  und  ich  muss  bedauern,  dass  beide  Dar- 
stellungen dem  Verfasser  der  chemischen  Geologie  entgangen  m 
seyn  scheinen. 

Gehen  wir  non  zu  einem  anderen  Thema  über. 

Die  Vertreter  der  eruptiven  Entstehung  von  Granit,  Porphyr, 
Grönstein,  Trachyt,  Basalt  u.  s.  w.  haben  es,  nächst  den  Lage- 
rungsverhftltnissen,  stets  flir  einen  besonderen  Beweis  des  erup- 
tiven Bildungs- Vorganges  gehalten,  dass  diese  Gesteine  sehr 
häufig  Bruchstücke  der  Gesteine  enthalten,  zwischen  denen  sie 
auftreten,  und  die  sie,  wie  wir  annehmen,  durchbrochen  haben. 
Auch  Bischof  sagt  S.  278 :  »Nichts  konnte  mehr  für  die  eruptive 
Bildung  krystallinischer  Gesteine  sprechen,  als  Einschlüsse  von 
Gebirgs-Gesteinen,  welche  von  jenen  durchbrochen  worden  seyn 
sollen.«  Solche  Falle  sind  nun  von  guten  Beobachtern  zu  Tau- 
senden gefunden  und  beschrieben  worden;  sie  liegen  fast  überall 
vor,  wo  dergleichen  Gesteine  zwischen  anderen  auftreten  und 
gut  aufgeschlossen  sind.  Ich  habe  i858  in  meinen  geologischen 
Fragen  einige  besonders  interessante  Beispiele  der  Art  im  Zu- 
sammenhang besprochen,  wobei  es  mir  aber  darauf  ankam,  nur 
die  deutlichsten  und  wichtigsten  Fälle  hervorzuheben,  da  die  Er- 
scheinung überhaupt  so  verbreitet  ist,  dass  es  nicht  nur  über- 
flüssig, sondern  fast  unmöglich  seyn  würde,  ein  Verzeichniss 
aUer  bekannten  Beispiele  zu  entwerfen. 

Trotz  der  ungemeinen  Häufigkeit  dieser  Thatsacbe,  die  von 
allen  sorgPältig  beobachtenden  Geologen  bestätigt  wird,  hat  neuer- 
lich H.  Fischer  dieselbe  in  Zweifel  gezogen,  indem  er  sie  auf 
Täuschungen  zurückzuführen  versucht  Dagegen  ist  zunächst  gar 
nichts  zu  sagen,  denn  durch  Worte  lässt  sich  der  Augenschein 
nicht  ersetzen,  und  jede  neue  Schilderung  würde  sich  derselben 
Gefahr  aussetzen,  für  auf  Täuschungen  beruhend  erklärt  zu  wer- 
den. Wenn  ich  mich  auch  auf  den  deutlichsten  Fall  der  Art  be- 
rufen wollte,  welcher  mir  unter  unzähligen  bekannt  ist,  auf  die 
Porphyr-  und  Sandstein-Bruchstücke  im  Basalt  des  Ascherhübeis 
bei  Tharand,  die  theils  nur  wenig  verändert,  theils  stark  ange- 
schmolzen sind,  —  wer  das  nicht  glauben  will,  würde  immer 
wieder  sagen  können,  ich  habe  mich  getäuscht  und  mit  mir  hun- 
dert Andere.    Unwiderlegbar  lassen   sich  solche  Erscheinungen 
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mir  an  Ort  ond  Stelle  naohweisen,  minder  adier  durch  Hand- 
stücke; diese  einzusenden,  um  einen  oder  zwei  Ungläubige 
zu  tiberzeugen  9  ist  kaum  der  Hübe  wertb.  G.  BiscaoF  scheint 
FiS€HBR*s  Ansicht  zu  theilen,  er  hat  aber  ttberdiess  auch  selbst 
Versuche  über  die  Möglichkeit  solcher  Bruchstücke  in  einem  aus 
dem  heissflOssigen  Zustande  erstarrten  Gestein  angestellt,  und 
glaubt  nach  deren  Resultaten  diese  Möglichkeit  bestreiten  zu 
müssen,  was  freilich  mit  der  oben  citirten  Stelle  wenig  harmo- 
nirt,  denn  nach  diesen  Versuchen  würden  eingeschlossene  Bruch- 
slücke nicht  Beweise,  sondern  Widerlegungen  der  eruptiven  Ent- 
stehung seyn,  wie  denn  auch  S.  288  ausdrücklich  gesagt  ist: 
»Wenn  daher  solche  Einschlüsse  in  dichten  Basalten  wirklich  ge- 
funden werden  sollten:  so  würden  sie  entschiedene  Beweise 
gegen  die  feuerflüssige  Bildung  der  letzteren  seyn«,  und  S.  289 : 
mEs  ist  demnach  nicht  einzusehen,  wie  krystallinische  Gesteine, 
in  denen  Einschlüsse  von  sedimentären  oder  krystalliniscben 
nachgewiesen  sind,  wirklich  Bildungen  aus  dünn-  oder  dickflüs- 
sigen Massen  seyn  können.  Diese  Einschlüsse  könnten  mithin 
eher  für  Beweise  gegen,  als  für  die  plutonische  Bildung  krystal- 
Uttischer  Gesteine  gelten.^ 

Da  nun  aber  in  ganz  neuen  Laven,  deren  pyrogenen  Ur- 
sprung Bischof  selbst  anerkennt,  eingeschlossene,  und  z.  Tb.  so- 
gar nur  wenig  veränderte  Bruchstücke  von  Thonschiefer,  Crlim- 
merschiefer,  Gneiss,  Kalkstein  u.  dergl.  sehr  häufig  gefunden 
werden ,  nicht  nur  in  der  Eifel,  sondern  auch  am  Vesuv ,  Ätna 
u.  s.  w.,  so  müssen  wohl  jene  Versuche,  weiche  die  Unmöglich- 
keit erweisen  sollen,  unter  Umständen  ausgeführt  worden  seyn, 
die  den  natürlichen  Vorgängen  nicht  entsprechen.  Zum  Über- 
fluss  sagt  Bischof  in  dem  Nachtrag  zu  S.  299  selbst:  »Verknüpft 
man  damit  die  von  Dressbl  auch  in  Lava  aus  den  Umgebungen 
des  Laacher  See's  gefundenen  Einschlüsse  von  Quarz,  Kalk  und 
Schiefer:  so  ist  unzweifelhaft,  dass  jene  Basalte,  wenn  sie  pyro- 
genen Ursprungs  seyn  sollten,  ebenso  dickflüssig  gewesen  seyn 
müssten  wie  Lava.«  Nun  wer  verlangt  denn  mehr?  Schon  das 
überall  Widerspruchsvolle  dieser  Erörterungen  macht  sie  haltlos. 

Ich  muss  aber  doch  noch  eine  Stelle  über  Bruchstücke  in, 
nach  unserer  Ansicht,  eruptivem  Gestein  anführen;  S.  311  steht: 
«Diejenigen  Geologen,   welche  Granite   mit  solchen  Einschlüssen 
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(är  metamorphosirte  Conglomerale  erklären,  sind  gewiss  auf  dem 
rechten  Wege.^  —  Wer  jemals  Conglomerate  ontersuchl  hat, 
und  wer  jemals  das  so'  ungemein  häufige  Phänomen  der  verein- 
zelten Schiefer-Einschlösse  in  Graniten  beobachtet  hat,  muss  hier 
nothwendig  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  Bischof  diese  bei- 
den Erscheinungen  nie  sorgfältig  beobachtet  haben  kann.  Die 
verbundenen  Theile  eines  Conglomerates  sind  abgerundete  Ge- 
schiebe, die  Einschlüsse  im  Granit  meist  eckige  Bruchstücke  wie 
in  einer  Breccie.  Der  Ausdruck  Conglomerat  mag  vielleicht  nur 
auf  einer  Nachlässigkeit  beruhen  und  für  Breccie  stehen,  aber 
auch  in  sedimentären  Breccien  liegen  die  Stücke  gedrängt  über- 
einander, nicht  zerstreut  wie  gewöhnlich  im  Granit.  An  Granit- 
rändem  kommen  allerdings  auch  Reibungsbreccien  vor,  in  denen 
die  Bruchstücke  etwas  gedrängter  beisammen  liegen,  wie  z.  B.  im 
sogenannten  Stockscheider  bei  Geyer  in  Sachsen;  das  ist  aber 
nicht  der  gewöhnliche  Fall,  und  solche  Breccien  pflegen  nach  der 
Granitseite  ebenfolls  sich  zu  zerstreuen.  Es  erscheint  mir  un- 
nöthig,  mehr  hierüber  zu  sagen,  kein  beobachtender  Geolog  wird 
solche  Erscheinungen  mit  einander  verwechseln. 

Beim  Durchlesen  der  ersten  Abtheilung  des  dritten  Bandes 
der  chemischen  und  physikalischen  Geologie  sind  mir  noch  eine 
grosse  Zahl  von  Stellen  vorgekommen,  die  sich  leicht  anfechten 
und  z.  Th.  widerlegen  lassen;  ich  wähle  davon  hier  nur  noch 
einige  wenige  als  Beispiele  aus. 

S.  99  findet  sich  ein  äusserst  künstlicher  Erklärungsversuch 
des  sogenannten  Gangthonschiefers  von  Clausthal.  Offenbar  be- 
ruht derselbe  auf  der  sonderbaren  Ansicht  einiger  Harzer  Berg- 
leute, nach  welcher  dieser  Gangthonschiefer  sich  von  dem  Schiefer 
des  Nebengesteins  wesentlich  unterscheiden  soll.  Ich  glaube  in 
der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung  1864  y  S.  393  gezeigt 
zu  haben,  dass  dieser  sogenannte  Gangthonschiefer  durchaus 
nichts  Anderes  ist  als  etwas  verändertes  Nebengestein  der  Spal- 
ten, welches  diese  in  Gestalt  unregelmässiger  Schollen  theilweise 
erfüllt. 

Die  S.  260  beschriebenen  Versuche  über  die  Möglichkeit, 
Spalten  oder  Rinnen  in  Gesteinen  mit  heissflüssiger  Substanz  aus- 
zufällen, sind  in  der  That  ohne  alle  Beweiskraft  für  den  Zweck, 
da  die  Formsteine  nicht  erwärmt  waren,  wie  man  das  wenigstens 
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bei  platonischen  hjectionen  stets  varaussetzen  miiss,  bei  denen 
öberdiess  aach  noch  Druck  gewirkt  haben  dürfte,  etwa  wie  bei 
der  Ausspritzung  eines  Adersystoroes  mit  heissem  Wachs. 

Nach  S.  268  sollen  Sandsteine  und  Conglomerate  in  der  »Ur- 
schieferfonnation«  nicht  vorkommen ,  sondern  erst  in  der  Ver- 
steinerungen führenden  Thonschiefer-Formation.  Was  Urschiefer 
sey,  weiss  eigentlich  Niemand,  der  Nachsatz  macht  indessen  deot- 
lich,  was  hier  damit  gemeint  ist.  Dann  ist  aber  die  Behauptung 
falsch,  denn  man  kennt  unter  den  ältesten  Ablagerungen  mit  noch 
deutlichen  Versteinerungen  an  verschiedenen  Orten  ziemlich 
mächtige  Ablagerungen,  welche  Sandsteine  und  Conglomerate 
enthalten.  Wo  diese  Schichten  stark  umgewandelt  sind,  da  mö- 
gen allerdings  die  Sandsteine  zu  Quarzit  oder  Glimmerschiefer 
geworden  seyn. 

S.  277  wird  gesagt :  »Alles  führt  zu  der  Annahme,  dass  die 
ursprünglichen  Meerestiefen  grösser  als  die  jetzigen  gewesen 
seyn  müssen.«  Ich  weiss  nicht,  was  hier  unter  dem  ^ Alles« 
verstanden  wird,  möchte  aber  gerade  im  Gegentheil  behaupten, 
dass  die  Mehrzahl  der  davon  abhängigen  Thatsachen  zu  der  An- 
nahme f&hren,  die  Niveauunterschiede  der  festen  Erdoberfläche 
müssten  einst  geringer,  und  folglich  die  Extreme  der  Heerestiefen 
nicht  80  beträchtlich  gewesen  seyn  als  jetzt. 

S.  286  wird  aus  den  vorhergehenden  interessanten  Ver- 
suchen gefolgert,  »dass  Olivine  in  Basalten  in  keinerlei  Weise 
auf  pyrogenem  Wege  gebildet  worden  seyn  können.  Sie  sind 
Uemaoh  Ausscheidungen  aus  einem  Material,  welches  die  SiK- 
cate  der  Basalte  enthält,  auf  wässerigem  Wege.«  Da  entschieden 
neue  Laven,  wie  Bischof  selbst  zngibt,  ebenfalls  häufig  Olivin 
enthalten,  so  kann  eine  solche  Erklärung  an  sich  gar  nichts 
gegen  den  pyrogenen  Ursprung  des  Basaltes  beweisen,  denn  der 
Olivin  ist  danach  in  der  ^  Lava  und  im  Basalt  entweder  präexi- 
stirend  oder  secundärer  Entstehung.  Aber  es  drängt  sich  Uer 
abermals  ein  Zweifel  gegen  das  Entscheidende  der  Versuche  auf, 
da  schwer  einzusehen  ist :  wo  die  aufsteigende  Lava  so  viel  fer- 
tigen Olivin  losgerissen,  oder  wie  in  einem  frei  liegenden  Lava- 
strom die  Bildung  der  Olivine  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
habe  stattfinden  können ,   so   z.  B.  in  dem   von  Bischof   selbst 
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S.  285  dlirleii  Laraslrom  von  Tinguaton,   an  dessen   Ober- 
flAche  die  Olivine  wie  Knöpfe  hervorragen. 

Wie  schwierig  es  übrigens  ist,  aus  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Mineralien  sichere  Schlösse  über  die  Art  ihrer  ur- 
sprünglichen Entstehung  zu  ziehen,  beweisen  aufs  Neue  die  in- 
leressanten  Beobachtungen  von  Dbscloizeaux  und  Dr«  Weiss  über 
das  analoge  und  antiloge  Verhalten  der  Feldspathkrystalle  nach 
ihrer  Erhitzung.  Aus  des  Letzleren  Hittheilung  in  der  Zeit^ 
Schrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  17,  S.  435 
geht  hervor,  dass  dieses  Verhalten  ebensowohl  in  ftchten  Laven 
als  in  älteren  Eruptiv-Gesteinen  em  sehr  ungleiches  ist,  derge- 
stalt, dass  man  nach  der  gegenwibrtigen  Sachlage  eigentlich  noch 
gar  nichts  Bestimmtes  rücksichtlich  der  Entstehungsweise  daraus 
folgern  kann,  und  dabei  ist  von  Weiss  der  mögliche  Einfluss 
der  Zeit  und  höheren  Druckes  noch  ganz  unberücksichtigt  ge- 
lassen. 

Wenn  Biscuor  S.  392  verlangt,  man  solle  augitische  Lava 
nicht  basaltische  nennen,  weil  dadurch  eine  unpassende  Ver- 
knüpfung mit  Basalt  entstehe,  so  ist  das  in  der  That  eine  starke 
Zumnthung  im  Interesse  einer  persönlichen  Ansicht  Es  gibt 
eben  Lavaströme,  deren  Masse  sich  weder  chemisch  noch  mine- 
>  ralogisch  von  Basalt  unterscheiden  lässt,  und  es  gibt  Basaltberge, 
deren  Aussenformen  durchaus  nicht  acht  vulcanisch  zu  nennen 
sind ,  deren  Masse  aber  z.  Th.  sogar  poröser  oder  schlackiger 
Basaltlava  völlig  gleicht^  unter  Lava  aber  versteht  man  bekannt- 
lieh nicht  ein  besonderes  Gestein,  sondern  nur  eine  Form  des 
Auftretens  verschiedener  Mineralaggregate. 
«  Aller  Basalt  ist  nach  Bischof  aus  Thon  oder  Tkonschiefbr 
entstanden.  Als  ein  Grund  dafür  wird  S.  396  auch  das  Vor- 
kommen von  Sapphir  in  demselben  angeführt.  Nun  enthalt  aber 
z.  B.  die  Lava  von  Niedermendig  am  Rhein  ebenfalls  Sappbnr. 
In  dieser  soll  er  jedoch,  da  Biscsof  ihre  pyrogene  Entstehung 
anerkennt,  erst  nachträglich  gebildet  seyn.  Wesshalb,  fragen 
wir,  kann  er  denn  nicht  auch  im  Basalt  erst  später  entstanden 
seyn? 

S.  401  steht  wörtlich:  »Sollten  in  der  Nähe*  von  Basall- 
bergen Thonschiefer  gefunden  werden,  deren  elementare  Zu- 
sammensetzung sich  der  der  benachbarten  Basalte  näherte:    so 
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würde  die  Möglichkeit  einer  Un wandhing  zur  Gewissheit  werden.« 
Vielleicht  ist  diese  eigenthflmliche  Art  der  Schlassfolge  nur  eine 
Übereihing,  ich  hielt  es  aber  doch  Ar  nöthig,  diese  Stelle  her- 
vorzoheben,  da  sie  wohl  geeignet  ist,  einiges  Licht  auf  die  Me- 
thode zu  werfen. 

Ganz  unbegreinich  erscheint  mir  auch  noch  ein  Schhiss  auf 
S.  404,  derselbe  lautet:  »Überdiess  sind  die  dortigen  Basalt- 
gttnge  (im  Siegen'schen  nämlich)  mit  Eisenerzgängen  YerknOpft, 
denen  man  consequenter  Weise  gleichfalls  einen  eruptiven  Ur- 
sprung zuschreiben  mttsste.«  Wo  da  die  Consequenz  stecken 
soll,  mag  ein  Anderer  einsehen.  Die  Eisensteingänge  sind  be- 
kanntlich im  Siegen  sehen  deutlich  von  Basaltgängen  durchsetzt, 
und  neben  der  Durchsetzung  zuweilen  sogar  sehr  auffallend  ver- 
ändert; sie  sind  also  entschieden  älter  als  die  letzteren;  dass 
aber  Spalten  zu  verschiedener  Zeit  auf  verschiedene  Weise  aus- 
gefüllt werden  können,  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst. 

Ich  muss  hier  schliesslich  noch  eines  Umstandes  gedenken, 
für  den  ich  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle  der  Biscaop'schen 
Geologie  anknüpfen  kann,  da  der  Gegenstand  in  der  neuen  Auf- 
lage bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  behandelt  ist.  Die  Geologen 
—  ich  spreche  hier  von  einer  Mehrzahl  —  sehen  in  d^  gegen- 
wärtigen vulcanischen  Thätigkeit  nur  eine  wenig  veränderte  Fort- 
setzung der  früheren,  und  leiten  ihren  Ursprung  aus  einem 
heissflüssigen  Erdinnem,  dieses  aber  aus  einem  ursprünglidi 
heissflttssigen  Zustand  der  ganzen  Erde  ab.  Die  vulcaniscbe 
Thätigkeit  hat  nach  ihrer  Ansicht  mit  der  Zeit  nur  den  Ort  ge- 
wechselt. Auch  Bischof  scheint,  wenigstens  nach  der  ersten 
Auflage  seines  Buches  Bd.  II,  S.  729,  einen  heissflüssigen  Zu' 
stand  im  Erdinnern  anzunehmen  und  daraus  die  Vulcane  zu  er- 
klären; indem  er  aber  alle  unsere  älteren  Eruptivgesteine  Rkr 
nicht  vulcanisch  oder  plutonisch  gebildet  erklärt,  filllt  von  selbst 
jede  frühere  vulcaniscbe  Thätigkeit  hinweg,  und  es  drängt  sich 
nothwendig  die  Frage  auf,  warum  oder  wodurch  dieser  heiss- 
flüssige  Innenzustand  erst  in  der  neuesten  Zeit  entstanden  oder 
thätig  geworden  ist?  Bischof  lässt  diese  Frage  ganz  unerörtert, 
und  seine  Lehre  behält  dadurch  eine  höchst  auffallende  Lücke 
in  der  Erklärung  des  Erdbaues  offen,  die  bei  uns  vollständig  aus- 
gefüllt ist. 
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Nor  ungern  habe  ich  mich  auf  diese  Polemik  eingelassen; 
in  einer  Darstellung  der  Geologie  der  Gegenwart  erschien  es 
mir  jedoch  unvermeidlich,  6.  Bischof's  besondere  Geologie  zu 
besprechen,  da  seine  Arbeiten  in  vieler  Beziehung  zu  den  wich- 
tigsten auf  diesem  Gebiete  gehören  und  sein  Hauptwerk  einen 
grossen  Schatz  lehrreicher  Thatsachen  enthält,  verbunden  durch 
viele  scharfsinnige  Betrachtungen,  aber  auch  gewürzt  mit  man- 
chen sonderbareYi  Ansichten. 
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Cber  den  Pseudoiephrit 

Ton 

Herrn  Dr.  Adolph  Eminerlliis 

in  Freiburg. 


Herr  Prof.  Fischer  hat  in  diesem  Jahrbuch  i865^  pg.  448  ff. 
8ub  XVni  bereits  erwähnt ,  dass  im  Mineralienhandel  zweierlei 
Substanzen  'als  Nephrit  von  Easton  (Pennsylvanien)  corsiren, 
welche  beide  doch  mit  dem  ächten  Nephrit  Nichts  gemein  haben. 
Die  eine  (von  A.  Krantz  in  Bonn  bezogen)  sey  lichtapfelgrtln, 
in'Tremolit  eingewachsen ,  und  verhalte  sich  vor  dem  Löthrohr 
wie  Steatit.  Die  andere^  von  J.  Lomhbl  in  Heidelberg  erwor- 
ben, habe  steh  ihm  bei  der  qualitativen  Analyse  als  eine  innige 
Verbindung  eines  Silicats  und  Carbonats  herausgestellt,  und  sey 
desshalb  mir  zur  quantitativen  Analyse  übergeben  worden. 

Bevor  ich  die  Resultate  derselben  hier  auseinandersetze, 
will  ich  noch  die  äusseren  Merkmale  der  fraglichen  Substanz 
etwas  näher  erörtern,  da  anzunehmen  ist,  dass  dieselbe  unter 
dem  oben  angeführten  angeblichen  Fundort,  für  dessen  Richtig- 
keit wir  nicht  einzustehen  vermögen  ^  durch  den  Handel  schon 
ziemliche  Verbreitung  in  die  Mineraliensammlungen  gefunden  habe. 

Die  Substanz  findet  sich  im  Handel  in  Form  kleiner,  wie 
Felsarten-Handstttcke  zugeschlagener  Exemplare,  scheint  demnach 
an  ihrer  Fundstätte  ziemlich  reichlich  zu  brechen ;  ob  etwa  wirk- 
lich als  Felsart  selbst,  darflber  war  leider  nichts  zu  ermitteht 
Nebengestein  findet  sich  an  den  beiden  mir  vorgelegenen  Exem- 
plaren gar  keines. 

Das  Mineral   ist   derb,    und  hat  im  Ganzen  eine  lichtgrOne 
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Farbe  von  der  Nuance  der  Nickebalze;  wenn  man  dasselbe  be- 
feucbtet,  so  siebt  man  deutlicher  als  im  trockenen  Zustande  durch 
die  Masse  zerstreut  lichtgelbliche  Flecken,  welche  den  Gedanken 
rege  machen,  die  Substanz  sey  nicht  ganz  homogen;  wenn  man 
jedoch  die  grünen  und  die  gelblichen  Stellen  mit  kalter  Salz- 
säure betupft,  so  ist  kaum  an  den  gelblichen  Stellen  ein  stärkeres 
Brausen  wahrzunehmen  als  an  den  grünen,  und  dasselbe  ist  über- 
haupt so  schwach,  als  man  es  an  Dolomiten  zu  sehen  gewohnt 
ist.  Was  die  Ermittlung  der  Homogenität  von  Seite  der  Structur 
betrifft,  so  zeigt  dasselbe  überall  gleichmftssig  weder  Krystall- 
form,  noch  Spaltbarkeit,  sondern  nur  einen  im  Grossen  flach- 
muschligen  bis  unebenen  Bnich,  dessen  Verhältnisse  im  Kleinen 
'  und  selbst  unter  der  Loupe  betrachtet,  so  wenig  an  Splitterbruch 
erinnern,  dass  man  nicht  begreift,  wie  das  Mineral  mit  Nephrit, 
für  welchen  das  genannte  Merkmal  doch  so  auszeichnend  ist, 
zusammengeworfen  werden  mochte,  ausser  vielleicht  seiner  Zähig- 
keit wegen.  Dasselbe  ist  glanzlos,  ganz  schwach  kantendurch- 
scheinend, sp.  Gew.  =  2,6,  Härte  =  6;  sehr  schwer  zerspreng- 
bar. Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  es  unter  schwacher  Gelbfär- 
bung der  Flamme  nicht  ganz  leicht  an  den  Kanten  zu  glanzlosem, 
weissem,  fast  blasenfreiem  Email;  mit  Kobaltsolution  weder  blau 
noch  deutlich  roth  werdend,  doch  eher  noch  letzteres.  Durch 
verdünnte  Salzsäure  wird  es  unvollständig  zersetzt 

Die  Analyse  zerfiel  nun  in  folgende  Abtheilungen:  1)  Un- 
tersuchung des  in  Salzsäure  löslichen  Theils;  2)  Untersuchung 
des  in  Salzsäure  unlöslichen  Theils.  Es  wurden  dabei  die  ge- 
wöhnlichen Methoden  angewandt.  Die  Kohlensäure  wurde  direct 
bestimmt  (mittelst  des  LiBBio^schen  Kaliapparats).  Zwei  Bestim- 
mungen ergaben  folgende  Resultate: 

1)  0,6487  Gr.  gaben  0,0455  =  7,01%  COj. 

2)  0,5623    ,»      »      0,0393  =  6,99%  CO.^. 

Zur  Bestimmung  des  Wassers  war  Gelbgluth  nothwendig. 
Nach  dem  Glühen  wurde  die  Kohlensäure  der  geglühten  Masse 
bestimmt.^  Es  ergab  sich  daraus  der  Kohlensäureverlust.  Durch 
Abzug  desselben  vom  Totalverlust  erhielt  man  die  Wassermenge. 
Um  zu  bestimmen,  an  welche  Basen  die  Kohlensäure  gebunden 
ist,  wurde  eine  Probe  in  der  Kälte  mit  Essigsäure  behandelt. 
Es  ergab  sicb^  d«ss  sie  vollständig  an  Kalk  gebunden  ist.      ' 
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FolgeiHles  sind  die  namerischeii  Resultate: 

1)  Von  100  Theilen  sind  in  verdünnter  Salzsftnre  (bei  mehr 
ständigem  Erwärmen) 

löslich    .    .    .     51,94 

aidöslich     .    .    48,06 

100,00. 

2)  Die  Analyse  des  in  Salzsäure  löslichen  Theils  ergab: 

100  Theile  desselben  enthalten: 

Wasser 19,77 

Kohlensiare 13,47 

Kieselsiare 1,86 

ThoDerde 22,96 

Eisenoxyd 5,14 

Kalk 27,50 

Magnesia 8,45 

Kali 0,82 

Natron 1,17 

Lithion Sparen 

101,14. 

3)  100   Theile   des  in   Salzsäure   unlöslichen   Theils 


halten: 


Freie  Kieselsäure      ....    44,40 
Gebandene  Kieselsiare      .    .    25,61 

Thonerde 3,62 

Eisenoxyd 0,47 

Maicnesia 24,65 

Natron 0,69 

Kali,  Lithion Spuren 

99,44. 

Folglich  enthalten  100  Theile  des  Minerals: 

löslich:      unlöslich:  Sunune: 

Wasser    .    .    .    10,27  .      -  10,27 

Kohlensäure            7,00             —  7,00  ^ 

Kieselsäure            0,97  .    33,65  34,62  ' 

Thonerde     .    .    11,93             1,73  13,66 


Eisenoxyd 
Kalk   .    . 
Magnesia 
Kali     .    . 
Natron 
Lithion    . 


2,67  .      0,22  2,89 

14,28  —  14,28 

4,39  .11,84  16,23 

0,43  .      —  .0,43 

.0,61  .      0,33  0,94 

Sparen  —  .        -— 

52,55  47,77         lÖO^ä 
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bie  gesaminte  Kiesrelsfinre  34,62  zerffilH  in  zwei  Theile: 

1)  Den    in    Salzsäure    löslichen    Basen    zugehörige    Kiesel- 
sÄure 22,30«/o 

2)  Den  in  Salzsftnre  unlöslichen  Basen  zugehörige 
Kieselsäure 12,3y>/o 

84,62«/o. 
Um  eine  Formel  zu  berechnen,  wurden  die  den  gefundenen 
Werthen  entsprechenden  Sauerstoffmengen  berechnet.  Da  das 
Bisen  des  lösAichen  Theils  als  Eisenoxyd  vorhanden  ist,  so  wurde 
diess  auch  für  den  unlöslichen  Theil  angenommen.  Die  Kiesel* 
stture  wurde  =  SiOg  angenommen. 

Saaerstoffmengen  des 
lötl.  Theils    .      anlOsl.  Theils 

fttr  Wasser 0,12      ...       — 

Kohlensinre      ....      5,10      ...       — 

Kieselsäure 11,89      .    .    .      6,57 

Thonerde 5,56      .    .    .      0,80 

Eisenoxid 0,80      .    .     .      0,06 

Kalk         4,08      ..    .       - 

MagDesia  1,75      ...      4,74 

*  Kali 0,07      ...       -. 

Natron 0,15      .    .    .      0,08 

Aus  den  Sauerstoff-Gehalten  der  Bestandtheile  des  lösHchen 
Theils  ergaben  sich  nun  folgende  SauerstoffWerthe  der  verschie- 
denen Säuren  und  Basen  von  gemeinsamer  Formel: 
HO        CO2        RiOs        RO        SiO, 
9,i2       5,09         6,37      6,06      il,89 
oder  äquivalente  Mengen  anzeigend: 

9,12       2,54        2,12      6,06        5,94. 
Mit  Vernachlässigung  einer  Differenz  von  0,30  erhaltan  wir 
daher  für  den  löslichen  Theil: 

9,12  HO  +  2,54R0,C02  +  3,52RO,SiOa  +  2,12^^05,810^. 
Für  den  unlöslichen  Theil   haben  vrir  folgende  Sauerstoff- 
Werthe: 

SiO^  RO  R^Os 

6,57         4,82  0,86 

oder  äquivalenten  Mengen  entsprechend: 

3,28        4,82  0,28. 
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Da  MiB  Ar  dee  lösU^beo  Theil  erwiesen  ist,  das«  die  Basen 
R2O5  in  dem  Verhältnias  R^^s^^'O.^  mit  Kiewlsäore  verbunden 
sind  uod  die  Analyse  des  unlöslichen  Theils  relativ  geringe  Men- 
gen der  Basen  R^O^  ergab,  so  kann  win  pmehmen,  dass  die- 
seMien  in  derselben  Form,  wie  die  löslichen,  vorbanden  seyen 
und  sich  also  bei  längerem  Kochen  mit  Salzsäure  noch  gelöst 
httUen. 

Nehmen  wir  daher  die  Verbindung  R^OgfSiO^  an  (relatife 
Menge  ^  0,28),  so  bleibt  eine  Verbindung  der  Basen  RO  mit 
SiO^  in  dem  Verbältniss:  4,82  :  3,00  :«  2,88  :  2,  wesshalb  man 
die  Verbindung  (RO)^(SiO^)2  oder  (aigO)3(SiO,)2  annelMnen  kam, 
in  welcher  sehr  wenig  MgO  durch  Alkalien  ersetzt  ist  Addirt 
man  nun  die  Oi,2SR>09,Si(X|  zu  derselben  Verbindung  im  lös- 
lichen Theil,  so  erhält  man  endlich  folgende  Henge*^ Verhältnisse 
der  angenommenen  Verbindungen. 

Löslich:  9,i2HO  -f  2,54CaÖ,CO^  +  2,40^^08,5102  +  3,52RO,SiO,. 
Unlöslich:  l,5(MgO)5(SiO,)2. 

Durch  Verdopplung  erhalt  man  folgende  Zahlen: 
18,24  —  5,08  —  4,80  —  7,04  ~  3,0, 
fttr  welche  vrir  ' 

18,0    —  5,0    —  5,0    -  7,0    -  3,0 
annehmen  können. 

Es  ergibt  sich  somit  folgende  Formel: 
i8H0  +  5CaO,  CO»  +  7R0,  SSO^  +  5R4O,,  SiO^  +  3(MgO)»(SiOa)^ 
.     wo  R   =  Ca,  Mg,  Na,  K,  Si; 
R.^  =^  Alj,  FOj. 

Nähme  man  an,  dass  in  einem  nrsprttnglichen  Carbonal  an 
die  Stelle  der  Kohlensäure  theilweise  Kieselsäure  getreten  wäre, 
so  erhielte  man  die  einfechere  Formel: 

i8H0  4-  12R0,C02(Si02)  +  5R^05,SiOa  +  3(llgO)»(SiO)*- 

Diese  Resultate  stimmen,  vrie  es  scheint,  mit  keinem  be- 
kannten Silicate  überein.  Sollen  zuerst  jene  zur  Verglekhung 
kommen,  bei  welchen  gleichfalls  Kohlensäure-Gehalt  angegeben 
ist,  nämlich  der  Cancrinit  und  der  Biharit,  so  ist  die  ehem. 
Zusammensetzung  des  ersteren  zu  verschieden,  er  schmilzt  ferner 
leicht  zu  farblosem  Glase  und  ist  in  Salzsäure  vollstiinflig  Us- 
lich.  Bezüglich  des  letzteren  bat  Hr.  Prof.  Fischer  in  seinem 
Clavis  dec  Silicate  pg.  69  bereits  darauf  hingewiesen,   dass  das 
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Aufbrausen  mit  Sabsttore  nicht  in  die  Diagnose  anfgenommen 
gehöre,  da  die  Analyse  keine  Kohlensäure  auff&hrt* 

^  Von  Silicaten,  welche,  ohne  ein  Carbonat  zu  enthalten,  etwa 
in  Betracht  kommen  könnten,  wären  zu  nennen:  Der  Chonikrit, 
welcher  sich  jedoch  vor  dem  Löthrohr  und  gegen  Salzsäure  an- 
ders verhält,  sowie  eine  wesentlich  verschiedene  Formel  hat. 

Da  unser  fragliches  Mineral,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  möglicherweise  eine  in  der  Umwandlung  begriffene  Sub- 
stanz mit  ursprQnglicher  Carbonat-Basis  ist,  und  über  das  Vor- 
kommniss  bis  jetzt  nichts  Näheres  in  Erkundigung  gebracht  wer- 
den konnte,  so  dürfte  es  am  unverilKnglichsten  seyn,  unsere 
Substanz,  welche  jedenfalls  kein  Nephrit  ist,  bis  auf  Weiteres  mit 
der  Bezeichnung  Pseudonephrit  zu  belegen. 


36' 
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Cematula  oder  Belemnites  in  den  Nommnlitenscliichteii 
des  Kressenberges 

(als  Erwiderung  auf  den  Aufsatz  von  Herrn  Prof.  SchafhIutl  S.  769, 
Jahrg.  1865  dieses  Jahrbuchs) 

Dr.  G.  \lf.  «attmbel« 


In  dem  Aufsätze  S.  769 ,  i865  dieses  Jahrbuchs  hat  Herr 
Prof.  ScHAFHÄUTL  sich  veraulassl  gesehen,  gegen  die  von  mir 
(S.  129,  1865  dieses  Jahrbuchs)  versuchte  Berichtigung  einiger 
in  seiner  Letkaea  geogn.  von  Südbayem  aufgestellten  Ansichten 
und  aufgeführten  Petrefacten-Arten  aus  den  Nummulitenschichten 
des  Kressenbergs  seine  Gegenbemerkungen  zu  veröffentlichen. 

Ich  glaube  es  dem  geognostischen  Publicum  schuldig  zu  seyn, 
über  einige  Puncto  dieser  Entgegnung  Aufschluss  geben  zu  mOs- 
sen.  Da  die  beiderseitigen  Ansichten  über  die  Formationen  im 
Allgemeinen  und  ihr  Vorkommen  ii^  den  Alpen,  sowie  über  die 
Bestimmung  und  Abgrenzung  der  Art  bei  den  Versteinerungen 
principiell  so  sehr  verschieden  sind,  dass  eine  wenn  auch  noch 
so  ofl  wiederholte  Behauptung  der  richtigen  Ansicht  oder  Arten- 
deutung auf  einer  oder  der  anderen  Seite  demjenigen  gegen- 
über, welcher  die  Thatsachen  und  Originale  nich^  selbst  prüfen 
kann,  keine  Beweiskraft  weiter  mehr  gewinnen  kann,  so  glaube 
auch  ich,  dass  bei  diesem  Stande  der  Streitfragen  allein  das 
schiedsrichterliche  Urtheil  eines  competenten  Paläontologen  ange- 
rufen werden  kann. 

Ich  muss  desshalb  viele  Einielnheiten  in  diesem  Aufsätze 
unberührt  lassen  und  kann  diess  umsomehr,  als  der  leidenschaft- 
liche Ton,  wie  er  sonst  bei  Behandlung  wissenschaftlicher  Fragen 
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•ttstiiidigcnr  Weise  nichl  flblieh  ist,  jedem  Unbefangeneii  sein  Ur- 
theil  sieb  selbst  zu  bilden  gestaltet.  Es  genügt,  zn  constatiren, 
dass  der  Verbsser  der  Lefhaea  geogn.  von  Südbayern  es  nicht 
einmal  der  Mtthe  werth  za  halten  scheint,  sieh  so  weit  in  der 
Litteratnr  fiber  die  Alpengeognosie  umzaseben,  um  za  erfahren,  dass 
weder  ich  noch  irgend  ein  anderer  Geognost  je  den  Kalk  der 
Zugspitze  für  Maschelkalk  erklärt  habe,  man  mfisste  denn  an- 
nehmen, dass  Herr  Prof.  ScHAraXun  Maschelkalk  and  Keaper  für 
identische  Bildungen  halte  (S.  802),  die  man  beliebig  verwech- 
seln dürfe.  Bezüglich  des  Streitpanctes  über  NulUpora  oder 
Diplopora  (S.  778),  welche  sich  in  meinem  Alpenwerk  als  Chae- 
ietes  aufgeführt  findet,  und  von  welcher  es  sich  wohl  bei  der 
Frage  über  Kressenberger  Nummulitenschichten ,  ob  sie  tertiäre 
oder  Kreidespecies  enthalten,  gewiss  nicht  handeln  kann,  muss 
kh  bedauern,  dass  Herr  Prof.  Schafhäotl  unnützer  Weise  mit  so 
grossem  Aufwand  Beweise  gegen  mich  anhäuft,  da  nicht  ich, 
sondern  Herr  v.  Schauroth  es  war,  welcher  eine  unzweifelhaft 
demselben  Genus  zugehörige  Versteinerung  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Recoaro  zu  Chaeteies  stellte.  Mein  Fehler  kann  daher 
nur  darin  bestehen,  dass  ich  der  Genusbestimmung  v.  Schauroth's 
mehr  Zutrauen  schenkte ,  als  jener  Herrn  SchafhXutl's  ,  der  die 
Versteinerung  zu  NnlUpora  zog.  Dass  übrigens  die  Akten  Ober 
diese  merkwürdigen  organischen  Einschlüsse  noch  keineswegs 
damals  geschlossen  waren  oder  jetzt  sind,  dafür  hat  Herr  Prof. 
ScHAfiiXirrL  selbst  den  Beweis  geliefert,  indem  er  erst  weitläufig 
beweist,  dass  diese  Versteinerung  nicht  zu  Chaeieie$y  sondern 
zu  NiMpora  gehöre  und  anmittelbar  darauf  darlegt,  dass  sie 
auch  nicht  zu  NuUipora  gerechnet  werden  dürfe,  sondern  ein 
neues  Genus  —  Diplopora  —  ausmache.  Solche  schlagende  Be- 
weise gelingen  nicht  Jedermann.  Übrigens  sey  bemerkt,  um  zu 
zeigen,  wie  unaufgeklärt  die  Natur  dieser  Körper  ist,  dass  Stoppahi 
dieselbe  als  Oasirochaema  aufführt  und  Eck  in  seiner  neuesten 
Publication  mit  dem  Namen  CyUndrum  belegt  Ich  selbst  halte 
sie  jetzt  für  eine  Form  aus  der  Nachbarschaft  der  Dactylopora^ 
die  Carfbntbr  in  seinen  ausgezeichneten  Arbeiten  als  Foramini- 
fere  auffasst.  Das  rohe  Steinmaterial,  in  welchem  die  alpinen 
Exemplare  der  Zugspitze  eingeschlossen  sind,  erschwert  eine  voH- 
sländig  sichere  Bestimmung  in  hohem  Grade. 
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Bezigliob  Meteer  in  dein  AlpeBWMrk  Ipfegebenen  kvien  Be- 
•ehreiboiig  seuer  Arien  itellt  sÜk  der  VerfsMer  der  Leih,  toh 
SOdbayem  auf  den  ▼#  BocH*8chen  glaadpohct:  »dasa  Diagnoeen 
aber  schftdiicb  ab  nfitzlioli  aeyen.«  Mir  acbeint  dieae  Behavptnng 
geradeia  abawrd.  Zwei  Zeilen  aagen  oft  mehr  ala  seitenlange 
BeacbreitMiDgen  mid  hat  Hr*  Prof.  SoiafiAdtl  viele  seiner  Arten 
nicht  anoh  mit  zwei  Zeilen  abgethan? 

Jßder,  der  mein  Alpenwerk  l»at,  wird  finden,  dass  ea  nicht 
als  paläontologische  Monographie  gelten  will;  deashalb  ab«r  sich 
aBer  palftonlologisohen  Nachweise  enthalten  zn  sollen,  weH  es 
nicht  thunlioh  war?  AbMMungen  von  den  aufgeftlhrten  Petrefiicten 
IM  geben,  hiesse  bei  derartigen  geognostischen  Darstelhmgen  sich 
eines  der  besten  Ifilfsanittel  beranken,  nnd  wfirde  s»  geradesn 
anmögMi  machen.  Ich  mnss  es  daher  wohl  gesdiehen  lassen, 
wenn  Herr  Prof.  SdAFHÄuiL  f&r  meine  dort  angestellte  nene  Art 
das  traurige  Amt  eines  Todtengribers  übernehmen  zu  mOsaen 
glaubt  (S.  779X  hoffe  aber,  dass  ihm  dieser  nnerfirenliche  Dienst 
wenige  Hohe  Yemrsachen  wird,  da  Tiele  derselben,  trotz  ihrer 
angemutheten  Todtgebnrt,  dennoch  leben  nnd  existiren. 

Wenn  Herr  Prof.  SckafbXotl  bei  den  angeblichen  Kreide- 
bryofoen  anf&hrt,  dass  er  in  seiner  eigenen  Sammhing  bessere 
und  dentUchere  Exemplare  besitze,  als  die  Originale  ans  der  Padr'- 
schen  Sammlung,  die  er  abbilden  ]it8B  und  die  M)h  zn  nnter- 
snchen  Gelegenheit  hatte,  so  ist  dieas  geradesn  nnverantwortlick, 
statt  des  Besseren  das  Schlechtere  zum  Abbflden  gewfthtt  zn 
haben.  Heine  Kritik  bezieht  aicb  natürlich  nnr  auf  die  angebHch 
schlechteren  Exemplare  der  Abbüdnngen.  Es  ist  mithin  nidit 
meine  Schuld,  wenn  ich  unbestimmbare,  dürftige  Fragmente  ab 
solche  bezeichnen  musste. 

Von  Ortfphaea  ee$icularis  oder  BrongniarH  kann  dasselbe 
gelten,  was  oben  bei  NnlUpara  oder  Cha§ieies  angeAhrt  wurde. 
Baoiw  verdanken  wir  die  genaue  Ausscheidung  der  tertiiren  Spe- 
eies  von  Kreideform;  Broms  war  es,  der  die  Kressenberger  Form 
als  6.  Brongmarti  erkannte.  Mir  scheint  auch  jetzt  noch  immer 
die  BRONs'sche  Bestimmung  zuverlässiger  ab  die  ScsAPsXuTL'scAe. 
Von  Broiqi  ist  es  sonst  nicht  bekannt,  dass  er  das  schöne  Talent 
besass,  ans  Armadillen  Austern  zu  machen  (S.  761),  nur  das 
weiss  ich,  ab  einer  seiner  dankbaren  Schüler,  die  stets  mit  Be- 
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wmdertmg  tu  ihm  flufblkkteii,  das»  ^r  im  Stande  war^  ^m 
CMnsand^tehibildong  mit  NQmmuiiten,  Chrypha^a  BnmsmatU^ 
Cönoclypus  conoideu»^  Area  barbatmloy  Cardium  siifiisiHalum 
ti.  A.,  obgleich  i\e  grOti  gefiirbt  and  dem  KreidegiikisaDd  petro« 
graphisch  gleicht,  als  eine  fiocänabiagerang  su  erkennen  und  toii 
jenen  Grünsandarten  zu  trennen,  welche  ebenfhUs  in  den  Alpen 
Torkommen,  durch  ihre  ausschliesslich  der  Kreideformation  ange- 
börigen  Versteinerungen  th^ils  der  oberen  Kreide  (tmi  BaeuUtes 
oncepsy  Inöceramus  Crispi  etc.),  theils  dem  Galt  (mit  Bekmnites 
nUnhnufj  B,  semicamculaiuSj  Ammomte$  B&ud(mf^,  Inaceramus 
«fffeoltit  etc.)  zuasutheilen  sind.  Das  ist  kein  Glaubensartikel, 
sondern  Erfahrungssatz ,  dass  die  petrographiscke  BesohaSenheit 
nicht  über  die  geognostlsche  Stellung  eines  Gesteins  entscheiden, 
sondern  seine  Lagerung  und  seine  organischen  Einschlüsse. 
Nur  wenn  man  sich  ton  letzteren  nicht  belehren  Iftssl,  oder 
nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle  je  nach  den  Schichten  die  Ver« 
ateinerungen  sammelt,  und  wenn  man  das  von  Anderen  Zusam- 
mengetragene, weil  es  petrographisch  ähnlich  oder  gleich  ist, 
auch  für  geognostisch  gleichartig  hält,  entstehen  solche  unnatttr- 
liche  Zusammenstellungen  von  Versteinerungen  der  heterogensten 
Formationen,  wie  sie  die  Lelhaea  geogn,  von  Südbayern  uns 
bringt  Kein  Alpengeognost,  und  deren  gibt  es  denn  doch 
nicht  Wenige,  hat  bisher  etwasÄhnliches  gefunden. 

Bekanntlich  erklärte  Herr  Prof.  SchafhXutl  (S.  112  seiner 
Leih,  geogn.  von  Südbayern)  ein  kleines  Fragment,  angeblich 
aus  den  Nummulitenschichten  des  Kressenbergs,  für  eine  Comor- 
hUa,  das  ich  (S.  141  d.  Jahrb.  1865)  für  ein  Belemniten- 
Bruchstück  erkannte.  Seite  786,  Jahrg.  1865  dieses  Jahr- 
buchs erhebt  nun  Herr  SchafhAutl  Protest  gegen  diese  Deu- 
tung, indem  er  siegsgewiss  gegen  mich  äussert:  »wer  in  dieser 
Figur  mit  ihrem  ausgebildeten  Seiteneinschnitte,  dem 
Nahrungscanal  in  der  Hitte  die  Alveole  eines  jurassi- 
schen Belemniten  sehen  kann,  dessen  geistiges  ittd  phy- 
sisches Alge  ist  wohl  nicht  zi  beneiden.«  Bei  diesem  Stand- 
puncte  des  Verfassers  einer  Lethaea  geognostica  von  Sfidbayern 
muss  ich  auf  mein  eigenes  Urtheil  verzichten  und  ein  schieds- 
richterliches anrufen.  Der  Güte  des  Besitzers  dieses  Original- 
Stückchens  verdanke  ich  die  Möglichkeit,  es  Herrn  Prof.  Gbinitz 
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Toriegen  ea  ktaBen  mit  der  Bitte,  mir  seine  Ansicht  geflilligsl 
mitsalbeilen.  kh  hatte  ihm  in  iKeiner  Weise  «af  edevtet,  um  was 
es  sich  bandle  nnd  was  meine  Anfrage  zu  bedeuten  habe,  nm 
das  Urtheil  möglichst  nnbefangen  su  erhalten.  Herr  Prot  Gsrnm 
theilte  mir  nach  wenigen  Tagen  Folgeades  mit  der  Erlanbniss 
mit,  davon  öffentlich  Gebrauch  zu  machen: 

»Dass  es  ein  Bmchstück  einer  Belemniten-Scheide  ist, 

kann  wohl  Niemand  bezweifeln  und  zwar  steht  es  dem  Be- 

temmtes  fwiformU  Qu.,  Bei  ha$tatu$   El.,   CamaUcmtaim 

ScaL.  etc.^es  mittleren  und  oberen  Jura  sehr  nahe.« 

Man  sieht  demnach,  dass   der  gegen  mich   mit  so  vieler 

Wucht   geschleuderte  Speer   der  Vernichtung,   anstatt   mich  zu 

treffen,  auf  den  Werfenden  selber  zurückßlUt. 

Im  Übrigen  halte  ich  es  fQr  völlig  zwecklos,  von  meinem 
Standpuncte  der  geognosUschen  und  paläontologischen  Wissen- 
schaft aus  noch  weiter  mit  Jemanden  zu  streiten,  der  annimmt, 
dass  Pterophylhm  longifoUum  (S.  795)  uns  in  den  höher  (als 
Keuper)  liegenden  Lias  führt.  Hier  hört  alles  wissenschaftliche 
Streiten  auf. 
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BriefwechseL 


A.    Nfttheihmgen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Manchen,  den  24.  Mai  186S, 

In  Besog  auf  die  im  Torigeii  Hefte  Ihres  Jahrbachs  uiitgelheilte  Ansicht 
▼oo  A.  Knop  ober  den  Klipsteinit  mnss  ich  bemerken,  dass  die  vorgeschla- 
gene Art  der  Zersetzang  keineswegs  sicheren  Aufschlnss  gibt,  ob  ein  Ge- 
mieeh  oder  ein  Gemenge  vorliege,  es  sey  denn,  dass  die  Lape  zugleich  einen 
AnsschJag  gebe.  Wenn  leicht  aersetzbare ,  ganz  homogene  Silicate  in  grös- 
leren  Stöcken  von  Säuren  zersetzt  werden,  so  bleibt  die  Kieselerde  gewObn- 
Kck  in  Form  der  Stöcke  zaröck,  bei  den  amorphen  Silicaten  als  eine  opal- 
artige Masse,  wie  beim  Chloropal  und  Chrysokoll,  bei  den  krystallisirteir  alt 
eine  Psendomorphose,  wie  beim  Chrysotil,  wo  mail  sie  von  faseriger  Stmctor 
erhält  oder  beim  Biotit,  wo  sie  perlmotterglänzende  Blätter  darstellt.  Dass 
im  Klipsteinit  Eipmengnngen  vorkommen,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  die  Ana- 
lyse zeigt  aber  dessenungeachtet  eine  dominirende  Mischung,  welche  zur 
Zeit  nicht  bekannt  war.  Was  die  ähnlichen  schwedischen  Manganailicate 
betrifft,  welche  mit  Salzsäure  Chlor  entwickeln)  -  so  enthalten  sie  nach  Bahi 
viel  mehr  Kieselerde,  während  der  Marcel  ndten 

kein  Wasser  enthalten.    Ein  einziges  Silj  (abb's 

Analyse   (Rahmblsbbbg,  Mineralcheroie ,  inso- 

feme  der  Gehalt  an  Kieselerde  und  Wai  All- 

gemeinen   ähnlich ;    Bahr  gibt  aber   in  I    an, 

während    der  Klipsteinit  nach  meiner  Ai  ent- 

hält.   Man  muss  wohl  eine  Analyse  so  li  bt  er- 

wiesen ist,  dass  sie  unrichtig  sey  und  so  j  dass 

der  Klipsteinit  zu  jenem  Silicat  gehöre.  Findet  aber  eine  könftige  Analyse, 
dass  ihre  Mischung  die  nämliche  sey,  so  wäre  jenes  Silicat  dem  Klipsteinit 
einzuverleiben,  denn  seine  exacte  und  eigentliche  Bestimmung  wäre  später 
als  die  des  Klipsteinit.  Wollte  man  anders  verfahren  und  bei  der  Aufstel- 
lung einer  Species  erst  abwarten,   bis  alle  ähnlichen  Mineralien,   von  deren 
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▼orliefenden  ADalysen  man  veitnnthet  nnd  nur  vermothel,  daw  lio  aarichlig 
seyeo ;  ich  sage  bis  diese  abermals  and  fenao  analysirt  wiren,  so  dftrfle  die 
Menge  der  unbestiiniiitefi  Mioeralien  sich  sehr  naeliUieilig  vennebrea.  Übri- 
gens wflrde  die  ÜbereinsCimmong  jenes  schwedischen  Silicats  mit  dem  Dil- 
lenborger  Klipsteinit  nur  bestätigen,  dass  dieser  kein  bloses  Gemenge  sey. 
Dass  Ähnlichkeit  im  Aassehen  und  einige  qualitatiTe  chemische  Versuche, 
namentlich  ohne  besondere  Auswahl  des  Materials,  hier  nicht  enttcheidea 
können,  ist  selbstverständlich.  — 

▼.   KOBSLL. 


München,  den  11.  Juni  18SS. 

In  Ihrem  Jahrbndie  1SM ,  |Mig.  889  findet  siob  ein  Asszng  auf  meiaer 
kleinen  Arbeit  Aber  die  Classification  der  Schichten  des  oberen  Jura.  Es 
sind  lanSchst  Ifachtrftge  in  Correcturen  zu  dieser  meiner  Abhandlung,  welche 
ich  Ihnen  mittheilen  möchte.  Dieselben  ergaben  sich  theils  aus  weiteren, 
Ton  mir  in  der  Natur  gemachten  Studien,  theils  aus  einigen  Arbeiten,  welche 
nnterdess  yerOffentHcht  worden  sind,  unter  denen  fn  erster  Beibe  der  Anf- 
satz  meines  geliebten  Lehrers  nnd  Freundes  Ofpbl  über  die  tithonisrlie  Etage 
(Zeitscfar.  d.  deutsch,  ^oh  Gesellscb.  1865^  p.  535  und  Jahrb.  I9tf#,  p.  S39) 
und  jener  der  Brflder  Pkuvz  und  Lbopold  W&RTRirBBR«BR  fiber  den  weissen 
Jnra  im  Klettgau  (Verh.  des  naturw.  Vereins  in  Karlsruhe  ff,  t8W)  za  nen- 
nen sind.  WIhrend  sich  erstere  durch  efne  gewisse  Grossartigkeit  der  Anf 
ffissung  und  Allgemeinheit  der  Ideen  auszeichnet,  ist  letztere  bemerkenswert! 
durch  die  minutiöse  SorgfSH,  mit  welcher  die  Verfhsser  die  Schichten  in 
dem  ihnen  zunSchst  liegenden  Gebiete  stodirt  haben.  Solche  locale  Schick- 
lenbeschreibnngen  sind  von  ansseretd^f^ttldiem  Weifh  fSr  die  Winenechafl. 
denn  wie  Möson  durch  seine  Untersuchungen  zuerst  die  neue  Ernthetlnug  des 
oberen  Jnra  angebahnt  hat,  so  lassen  sich  auch  aus  der  Arbeit  der  beiden 
WCraraiimRaia  viele  schöne  SohHisse  ziehen. 

Was  nun  meinen  Aursatz  betrifft,  so  ist  in  Bezug  auf  die  Oxford-Gruppe 
und  die  darin  von  mir  aufgestellten  Parallelen  nichts  weiter  zu  erinnern,  auch 
mit  den  in  der  untersten  Abtheilung  der  Kimmeridge-Gruppe  festgehaltenen 
Scbichtenaquivalenten  hat  es  seine  Richtigkeit,  wahrend  es  sich  in  Bezug  aaf 
die  Einreihung  des  lithographischen  Schiefers  nun  anders  herausgestellt 
hat,  als  ich  es  damals  auffasste. 

Ich  hatte  nimlich  dem  lithographischen  Schiefer  ein  zu  tiefes  Niveau 
angewiesen,  wodurch  auch  einige  andere  Schicbtengruppen  in  ihrer  Stellung 
etwas  verschoben  erschienen.  Die  Sache,  wie  ich  sie  jetzt  ansehe,  in  den 
Rahmen  einer  Tabelle  gedrSngt,  stellt  sich  folgendermassen  dar:* 
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la  der  Tabelle  am  Bade  der  Arbeit  BBaBCii*8  «iad  aas  Venebea  die 
„Sebicbtea  des  A.  memnthieu9**  als  besondere  oDlere  AbtbeihiBf  d« 
liaiaMridieB  eiasalrafeo  vergessen  worden.  In  der  Anieife  in  dieser  Zeil- 
scbrift  it8$Qi  p.  372)  sind  sie  awar  angegeben,  docb  anter  den  anaaeralp»- 
nen  AqniTalemen,  statt  vom  rechts  in  der  Colonne  nntec  Diphyenkalk. 

Sie  sehen,  ich  acceptire  bereits  Professor  Oftbl^s  tithoniscbe  Gmppe, 
die  Begrindang  derselben  war  für  die  Geognosie  der  obersten  Jarabildnngsn 
von  grosser  Bedentang,  denn,  obgleich  in  den  bisher  immer  in  erster  Linia 
in  Betracht  gesogenen  aasseralpinen  Jaradistriklen  der  Character  dieser 
Schlcbtengmppe  weniger  deutlich  ansgeprigt  ist  und  es  hiedarch  schwerer 
wurde,  die  susammengebörigen  Glieder  tu  bezeichnen,  indem  der  grosse 
Wechsel  der  Faunen  tum  grösslen  TheHe  von  den  raschen  Yerftndemngen 
der  FaciesverbSitnisse  in  diesen  Regionen  absuhSngen  schien,  haben  dagegen 
die  neueren  Studien  in  einer  anderen  der  spanisch  alpinen  Provins  der  jnra- 
sischen  Meere  gezeigt,  dass,  auch  unabhfingig  von  der  Entwicklangsweise 
der  Facies,  in  diesen  obersten  Ablagerungen  des  Jnra  eine  Faanen-Gmppe 
von  höchst  eigenthämlichem  Character  eingeschlossen  sey,  welche  aar  Auf- 
stellung einer  eigenen  Scbicbtengruppe  hinreichende  Anbaltspuncte  bot,  vrenn 
man  auch  fiber  das  successive  Auftreten  der  einzelnen  Faunen  in  diese^ 
Schichten  innerhalb  der  spanisch  alpinen  Meeresprovinz  noch  nicht  YoUstin- 
dig  in^s  Klare  gekommen  ist. 

Die  Oberregion  der  Kimmeridge-Gmppe,  welche  ich  mit  der  Beseicii- 
nung:  Schiebten  mit  Pteroeeras  Oeeamiy  Amtm.  muUhiHSy  Uumeius^  £«- 
daxus  n.  s.  w.  belegt  habe,  wird  sich  sicher  mit  der  Zeit  noch  in  zwei  Ab- 
theilnngen  bringen  lassen,  wie  ich  diess  schon  auf  der  Tabelle  angedentel, 
von  denen  sieh  die  obere  namentlich  durch  den  Mangel  von  A.  mmiMiU 
auszeichnen  möchte.  Zu  einer  solchen  Unterscheidung  bietet  die  Abbandlang 
der  beiden  Herren  Wi)aTB]iBBnein  gute  Anhaltopuncte.  Atnm.  stetmspis  komoit 
hier  sowohl  wie  in  den  lithographischen  Schiefem  nicht  selten  vor,  doch 
darf  man  beide  Ablagerungen  nicht  vereinigen,  da  die  oben  angeffibflen 
ftchten  Kimmeridge-Ammoniten  den  eigentlichen  lithographischen  Schiefem 
ginzlicb  fehlen,  und  Überhaupt  der  tithonischen  Fauna  darchaas  fremd  sind; 
daraus  geht  aber  hervor,  dass  die  Zone  des  Awim.  9t0rmMfi9  von  Omt  sich 
femer  nicht  mehr  halten  lisst,  indem  die  genannte  Art  nicht  fAr  eine  Schicht 
anschliesslicb  bezeichnend  erscheint  In  der  hispano-alpinen  Meeresprorinz 
kennt  man  noch  kein  Äquivalent  für  die  Schichten  mit  A.  mmiMli»  n.  s.  w. 
nnd  es  wire  möglich,  dass  sie  dort  mit  den  Schichten  des  ^4.  memmikUm» 
verschmolzen  wären;  müssten  wir  aber  dämm  auch  es  aufgeben,  dieselben 
in  der  normiinnisch-bnrgundischen  Juraprovinz  als  für  sich  bestehend  zn  be- 
trachten nnd  von  den  angrenzenden  Schiebten  abgesondert  zu  bezeichnen? 

Mein  Freund  und  Studiengenosse,  Herr  Dr.  G.  C.  Laubb,  hat  kürzlich  em 
Verzeicbniss  der  im  braunen  Jura  von  Bai  in  vorkommenden  Bivalvon  ver- 
öffentlicht (Sitzber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien  Bd.  LIII,  22.  Febr. 
ISSS^j  worin  er  sich  in  einigen  einleitenden  Sitzen  folgendermassen  aas- 
spricht: „Es  ergibt  sich  nun  das  Factum  (bei  der  Untersuchung  der  Arten), 
dass  wir  bei  der  grossen  Übereinstimmung  des  Erhaltongszustandes  der  Petre- 
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üiotoB  jfon  IMUi  aad  dor  Neratodie  die  f leidiieilige  luittr  gleicbeo  Vm* 
WtiüsMD  ftellgcktUe  AblagenMig  der  Sebioirteo  an  beide»  Orten  aneehnea 
dtfffea ;  diM  eber  ferner,  da  wir  in  Baiin  in  einer  wenqp  taiebügen  8cbicble 
Arten  saaanuMenIbiden,  die  man  in.  Frankreieb  itreng  in  Bajocien  nnd  Batbef 
wen,  ja  «e&bat  in^t  CalloTien  d'Obbmwt's  rerweiat,  diese  Oröppirnng  niebl  anf 
nllflomatan  Anaabne  aftlilen  liann,  da  sie  offenbar  auf  Aeeale  Verbiltnitae  basirt 
ist,  welebe  sieb  anderwirts  nicbt  wieder  finden,  somit  ab  allgemeino,  pa* 
Mentologiscb-stratigrapliisebe  Horisonte  keinen  Wertb  besitaen.**  Das  ist  nna 
aaeb  eine  Antwoft  anf  die  eben  erwibnte  Frage,  indess  eine  Antwort,  mit 
der  ick  dnrcbans  nicht  einverstanden  seyn  kann.  Vor  Allem  möcbte  icb  bier 
bemerklieb  machen ,  dass  man  doch  nicht  durchaus  gleiche  Kntstebangsver- 
hiltnisse  annehmen  k&nne  fär  einen  Sehichtencomplex  von  etUchen  1(K)  Fnse 
Hftchtigkeit  nnd  eine  Schicht,  welche  kaum  die  Hichtigheit  von  einigen 
Füssen  Abersteigt.  Bier  liegt  die  Annahme  nahe,  dass,  wftre  in  letiterem 
Falle  ebensoviel  Bildnngsmaterial  verfOgbar  gewesen  als  in  ersterem,  sich 
die  Faunen  auch  ebenso  gesondert  haben  wflrdeo ;  und  in  der  That,  bei  hin- 
lingllch  michtiger  Enlwieklnng  der  Schiebten  sind  die  Faunen  nicht  nur  der 
gfitaseien  Gruppen,  sondern  auch  der  einaelnen  Zonen  in  ihren  Arten  fast 
ebne  Aos^udime  strenge  geschieden ,,  während  eine  eigentliche  Vermischnng 
der  Faunen  nur  stattbat,  wenn  ein  Schichtencomplez  bis  auf  wenige  Foas 
aasammengeschrumpfi  erscheint,  so  dass  wir  den  ersteren  Fall  als  normal» 
den  letsteren  aber  als  abnorm,  nur  in  einer  eigentbümlicben ,  verkümmer* 
tan  EntWickelung  der  Schicht  begründet  betrachten  luüssen.  Sodann  was 
das  betrifft,  dass  Laubi  die  Ausbildungsweiae,  wie  sie  ki  der  Nermandie 
die  henschende  ist,  als  eine  locale  bezeiehnet,  mochte  ich  erinnern,  dasi 
^eselbe  nicht  nur  in  gans  Frankreieb,  sondern  auch  in  England»  der 
Schweii,  einem  grossen  Theile  von  Württemberg,  Baden  und  in  Nord- 
deutschland sich  vriederfindet,  dass  mir  dagegen  in  der  ganxen  normän« 
niscb-bnrgundischen  Juraprovins  nur  einige  Gegenden  in  Franken  und  dal 
Gebiet  des  Krakauer  Jura  erinnerlich  sind,  welche  eine  Ähnliche  Ver- 
kümmerung und  Verschmeixung  der  Schichten  aus  der  oberen  Abtbeilong 
des  mittleren  Jura  seigeo.  Diess  nur  lur  Vertbeidigung  unserer  Gliede* 
mng  der.  jurassischen  Gebilde. 

Die  Oolithe  des  Krakauer  Jura  scheinen  mir,  nach  den  bis  jetat  ansge« 
packten  Materialien  der  HoHBMBCfiBB'schen  Sammlnngt  baoptsftcUich  die  Batii« 
gruppe  au  vertreten,  indess  bergen  dieselben  auch  noch,  wenn  auch  minder 
reich  an  organischen  Besten,  die  Äquivalente  der  Kelloway-Gruppe  und  der 
tiefsten  Zone  der  Oxford-Gruppe,  was  folgende  Arten  beweisen :  Amm,  asfi- 
doiieMy  Amm.  maeroeephalus,  Amm.  Lamkerti.  Von  unteroolitbischen  Typen 
sind  mir  ttor  Formen  aus  der  Gruppe  des  ^Imm.  Parkinsoni  erionerlicb, 
welche  übrigens  möglicherweise  auch  Arten  der  Bathgroppe  darstellen  könnten. 

Zu  gleichen  Besnllateo  kam  Oppbl  durch  das  Studium  an  Ort  und  Stelle; 
Er  hat  dieselben  niedergelegt  in  einer  Arbeit  Über  die  Zone  des  Amm.  iram- 
verHtrim$^  welche  ich  nach  seinem  Tode  anm  Drucke  vorbereitele.  9m 
Dmck  ist  anch  bereits  4m  («enge»  doch  wird  weU  die  Ansg^ibe  des  xwelten 
Heftes  unserer  „Geognostiscli-palAontologisehen  Betrüge'',  welches  dieae  Ab* 
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\moA\9m$(,  ftebsl  derjflolg««  von  DftrsAii  Mper  HaHttallcv  R«Mm,  c»tMlM 
wM,  bw  ruhiger«  SaU^n  eiii9«frel«ii  seyn  wmrdM»  vwrti^ft  w«p4eB.  Onu 
w4kk  te  Jiiigm  AnüMtie  4fo  Zm*  «tos  il.  Irff«t9«r>f«rfii#  !■  «klftlnniw 
W#l««  VM  Krakaii  bis  wmtk  SpsaUa  ihhI  Alft^ri  von  4t»  Al|ie»  Mi 
W«  De|L  4m  SariJi«  Meh^  wüneod  i«  fM^mok^^iHlk^n  Tbalfo  Sit  AfW 
n^tlHWi  wmA  beaohtiahcn  werdMi,  welclw  gffdwUHi  Tbeik  •!•  fir  41»  )Um 
Mtond  Wuchtot  Wer4mi  kOaneB.  Als  iMe  Zoae  des  .4mm.  irmmt^rwmiuf 
■Beb  obBB  uod  oaleB  beurmnead  werdMi  swvi  b^bb  Zobbb  BiBfefikft,  wmi 
im  69m  9r5ssl6B  Theiie  des  tB  Betrsdit  geiggeneB  Gebietes  bvTs  sehreÜMe 
MMlifewiesen,  iifcBHcb  die  Zob«  der  T&rekrmMm  imfrmsm  and  die  des 
Amm.  09f4mim§4  Die  ffante  ArMi  seBgt  aedi  eiBBitl  so  rBoliI  vbd  der  ktaweB 
BBd  |>ttcisBB  ABffassong  der  ThBlsBohea^  weklM  Offvm's  Wetke  tB  so 
6nd8  sasBtieliBBl. 

Dr.  W.  YfMm». 


VlBlBQ)  dMi  la  Jinr  f8S0. 
IHi  erhiBbe  HAt^  d\Mi  Lesttif  des  'JsrfaiwKliei  Bii  ein  t eiMl^ ffnc^Bs  vn* 
e|H^  diM  BoIomitbMietts-Ptoeesies  die  nti6gtt&  dotoiirillsdie  l^ttftt^  mn  6e- 
rndfudel^erg'  hhrter  ¥öslfm  trad  6«ittfti1lra  hi  IflMferMierreicb  tB  BriBoentBf 
ctt  bttagen.  T^.  Scmihbh  ktonte  kefnen  besslsren  Bewefe  fttr  seitte  Vel»- 
initfsaliofMMTbeorie  finden;  denn  hier  kantt  vtm  Kerallen-WlHi  kein«  Rede 
seyn,  die  etozige  Thttsaeb«'  Isl:  dass  eitf  TfAnmeriiBafen  des  oft  etwa»  Haf- 
Besia  eBtkalCenden  DaobsteiMkaNNBS  airf  den  Abkaufe  einer  Bef^lefaier  dieser 
Pematiott  sieb  abgelagert  hat,  bbi  spftter  dnrch  koMensanre  ■agndsHi  enl- 
Mtenie  SiaerliDfe  mehr  oder  weniger  In  einen  ftchtett  Doloditt  nmgewandeh 
BB  wvrdOBk  Profisssbr  C.  NAtnumi  kMn  bestitigeii ,  dasa  daielbst  tansende 
TB»  GebirgssHokoB  ^  ftbttNeb,  wf«  es  dnrcb  Betttoam  abgBbiMet  worden  — 
M  BBS  in  jenet  Bretscie  bb  sehen  sind,  so  dass  man  fate  und  da  atkf  efBOB 
Tfroler  IMimit  in  IReiBeB  stisBt.  Dre  ffioeraFwasser,  WBidie  die  Unwan- 
dnlnng*  bervsvbnohten ,  haben  etgentllch  nar  den  Sitt  Ifirer  'nttigkeit  rer- 
indnit;  den«  die  V«slaoer  Theraw  Hegt  gans  in  &6t  ICMb'  an  Passe  des 
kleinen  Gebirges,  das  in  der  Bildnogsseit  der  Alpeaf-Orograpbie  einen  Raok 
von  BBtea  naob  elMii  enp ftiad.  Der  KohleBrtnre^Gehldt  der  Wneral-IV^Msar 
Is»  iftsi  giaiileb  tevvehwBBden. 


B.    MttUieilangeB  aa  Professor  EL  B.  GiSiNiTZ. 

Sakgitter»  de»  30.  Mai  IBM. 

Dasi  aweita  SNkk  meiner  „BeitrfiKe  Bur  Paliomologie  der  Hm-   aad 

KveideSeaaMÜB»  des  aeadWeatlicbea  Beota«hlandv<'  ist  gegenwinig  iar  Brndt 

aad  wird  dets^ftei  boisatHehvniBhlfj   Wi«  es  nH  den  «wnitonf  Hefte  aAMmr 

,^iBiiganitissh  paÜoBtotafiBehe»  BeiUdffB^  gaa&hWiea  im,  w^ei  didr  aagea- 
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bUckliDlien  polüiflcboa  VerfaiHaiaM  Mfllifi  werdüD  mfliMii.  Es  emMH  «Ator 
dem  Titel:  „KriUsche  Studien  über  Kreide-Brachiopoden^  die  bei 
ona  vorkommenden  Arten  der  Gattnngen  Terekrmiuima  Orb^  JLyr^  Cvw.« 
Ma^  Sow^  MorriHa  Dav^  Argiopß  Ossl.  fUkd  Cranim  Km. 

Einer  Af\  der  Gattung  JUagof  bebe  ich  mit  Voraoseetaong  Ihrer  gßü$0B 
Erlanbnia«»  nm  die  ich  hiernach  nachMNlKlich  biUe,  den  Namen  Ufapmi  Qm* 
mi$m  gegeben;  ea  iat  diajeaige,  welche  Sie  frflher  aU  Terekrahün  fumU^^ 
dann  alt  Terekr^Mm  hiffOfU9  beieicbneten.  Nach  langen  vergeblichen  Be- 
mAhnngen  iai  es  mir  endlich  au  meiner  Freude  gelungen,  an  einem  meiner 
Exemplare  von  Esseu,  welches  vollstftndig  mit  den  böhmischea  und  denen 
von  Regensborg  etc.  abereinstimmt ,  den  inneren  Bau  der  Gattung  Afajw# 
nachauweisen,  und  da  c|ie  Art  specifisch  von  Maga9  ^milus  entschieden  ab^ 
weicht,  so  musste  sie  einen  neuen  Namen  haben.  BOnan's  Terskra$uU 
kip^9fu»  aus  dem  Neocom  \%\  davon  dwch  die  Bildung  des  Schnabels  und 
den  inneren  Bau  gana  verschieden  und  gehört  au  der  Eis^  DisLoa«cv4Bfe'- 
achen  Section  WtddMmti  (von  WoMUimia  Krae),  an  QoBNanoT's  Tereftr«* 
mlce  in^pressa^  Etwaa  gana  Anderes  ist  wieder  OnaiaRY's  TereAr^tuim 
ldfforu9y  welche  übrigens,  wie  STgonnsoi  richtig  erkannt  hat,  awei  Arien 
wofi^sat,  von  denen  die  eine  {JTerr.  eret.  IV,  t.  508,  f.  15—18)  an  Qubn- 
annr'a  TereireHctoe  nwdeaUm,  die  andere  aber  (t.  508,  f.  12-14;  aller- 
dings an  den  tmfrattee  (out  langer  Schleife  und  scharfen  Schnabelkanteo) 
gehört,  Irotadem  jedoch  von  der  Rönaa'schen  hifpopu  leicht  an  nnterachei* 
den  ist  und  in  der  Sowaux^schen  remfinata  des  Lies  ihre  nichste  Ver* 
wandte  hat. 

Die  Gattung  Uorruia^  die  in  den  Kreidebildungen  des  europftischen 
ContinenU  bisher  nur  durch  awei  aweifelhafte ,  von  Bosquit  beschriebene 
Arten  ans  den  Schichten  von  Mftstricbt  bekannt  war,  ist  durch  awei  Arten 
vertreten,  von  denen  die  eine  mit  BosgimT'a  MorrUia  Suessi  ident,  während 
eine  sweite^  die  ich  Uorrina  antiqua  nenne,  neu  ist  und  eine  Mittelstufe 
ajwischen  jener  und  den  lebenden  Formen  bildet,  so  dass  die  generische  Be* 
Stimmung  der  ersteren  nunmehr  gesichert  erscheint 

Arpofe  hat  ausser  der  bekannten  Arg.  Aeeemeottaia  aus -der  Essener 
Tourtia  drei  Arten  geliefert»  von  denen  eine  ans  der  ROgener,  die  aweite 
ana  der  nordlrAnaösischen  oberen  Kreide  bereite  bekannt  war,  die  drilte  aber 

gana  neu  ist 

U.   ScViOEMBAGl, 


Frankfurt  am  Main,  den  26.  Mai  18$Q. 
Mit  etwa  einem  halben  hundert  Hantknochen  ven  ß$hd4m  fand  aich  im 
Stubensandstein  des  Kenpers  bei  Stuttgart  ein  vollständiges  Brnslbein,  das 
ohne  Zweifel  von  diesem  Thier  herrührt,  von  dem  es  suvor  unbekanst  war. 
Herr  Qbe^negsrath  Kapp  theilte  es  mir  mit  einigen  anderen  Resten  mit. 
Seine  breit  schwertförmige  oder  sungenförmige  Gestalt  erinnert  an  i^afM, 
in  welchem  Thier  es  sich  auch  durch  I^Bge  ausaeichnet.  Nur  besteht  di^ 
Yerbreit^rung  am  oberen  Ende  in  ^iaea»  dttnnea  seitlichen  Fortsata,  im  fos- 
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tMeii  Knocbeo  dtgef  es  in  «iMr  veiliiltalMiiiiMi|(  ebenso  langen  Aosbreiliiaf  > 
die  nur  flaelier  oder  breiter  iit.  In  dieser  6e(pend  mitet  der  Knochen  Dicht 
iher  0,12;  oben  geht  er  stumpf  dreieckig  so  und  ist  mit  ein  Paar  schwachen 
Gruben  Eur  Aufnahme  der  Schlüsselbeine  Torseben.  Die  ganie  Ltnge  dioies 
Iknstbeins  misst  0,957;  in  der  schmälsten  Gegend  erhklt  man  0,057,  in  der 
breitesten,  abgesehen  Yon  der  bereits  erwähnten  Breite  dts  obenen  Endes, 
0,071.  Von  einem  anderen  Knochen  der  Art  hat  sich  die  untere  Btlfle  und 
Ton  einem  dritten,  etwas  kleineren,  der  obere  TheU  gefanden. 

l>ie  Zttsammensetsmig  des  Unterkiefers  ron  Bwhdan  ist  nun  rollstia^ 
ermitleh.  Die  Aufschlüsse,  die  noch  fehlten,  habe  ich  an  einem  aasge* 
Michnet  schönen  Unterkiefer  von  BtMUm  Kmpfß  eriangt,  von  dem  ich  den 
Wichligeren  hinteren  Theil  veröffentlichen  werde.  An  ihm  ist  das  Moadbda 
tom  erstenmal  vollstfiodig  überliefert. 

Bin  anderes  ausgezeichnetes  Stück  aus  dem  Stubensandstein  bei  Stutt- 
gart besteht  in  einer  fest  die  ganze  mit  Alveolen  besetzte  Strecke  anfas- 
senden linken  SchidelhÜlfte  von  einem  jungen  Betodon  Kaffß.  Bs  Kefeit 
den  deutlichsten  Beweis  von  der  Selbststindi^eit  dieser  Species,  und  wild 
Mier  ebenfalls  von  mir  veröffentlicht  werden. 

Berr  Professor  BsTnicH  hatte  die  GefMIigkeit,  mir  die  aus  der  v.  Scblot- 
■inPschen  Sammlung  in  die  K.  Mineralien-Sammlung  in  Berlin  flbergegaageoea 
Backenzähne  von  Rhinoeerat  aus  den  Kalktuisn  voa  Weiaüar  und  BallaHdt 
im  Gotha'schen,  sowie  den  bei  Rixdorf  unfern  Borlin  gefhadenen  Zahn  mit- 
sutheilen,  welche  allerdings  nicht  von  Rhinaeetot  HehorkinuM  herrührei. 
Der  Zahn  von  Rixdorf  ist  ein  letzter  oberer  und  einem  der  tu  Baüstidt 
gefundenen  vollkommen  ihnlich.  Diese  Zihne  sind  für  die  Verbreitung  einer 
zweiten  dihivialen  Species  von  Rhinoeero$  wichtig. 

Von  flerrn  Dr.  Speter  in  Fulda  sind  mir  die  in  dortiger  Gegend  geftia- 
denen  iVa«fodoii-Zähoe ,  von  deniin  Abgüsse  bei  der  letzten  Ifaturforscher- 
Versammlung  in  Hannover  zur  Vorlage  kamen,  mitgetheilt  worden.  Sie  mM 
ausnehmend  schon  und  bestehen  in  einem  dreireihigen  unteren,  in  eittam 
letzten  unteren,  in  einem  drehreihigen  oberen,  in  einem  Bruchstück  voa 
einem  andefen  Backenzahn  und  ra  einem  Bruchstück  von  einem  Stossiaha, 
der  5^1  I'uss  gemessen  haben  soll.  Diese  Reste  rühren  von  vielleicht  nur 
einem  Individuum  her,  und  gehören  nicht  Mastodon  anguHiden»^  sondern 
Jf.  tmfnroides  Cuv.  (Jf.  Turieensit  Schwz)  an,  dessen  Verbreitung  immer 
mehr  an  Ausdehnung  zunimmt.  Früher  schon  habe  ich  auf  ihr  Vorkommea 
im  Mindel-Thal  in  Bayero  aufmerksam  gemacht  (Jahrb.  18SSy  S.  163).  Scann 
begriff  die  von  ihm  aus  der  Braunkohle  von  EIgg  in  der  Schweiz  onter- 
Sttchten  Zfihne  dieser  Species  unter  Masiodan  TurieensU,  Die  zu  Oaiagea 
gefundenen  Zihne  von  Masiodan  sollen  derelben  Species  angehören ,  die  aa 
Montebusard,  Sansan  und  Simorre  in  Frankreich,  ferner  in  der  kleinen  Tar- 
tarel,  bei  Nikolajew  in  Südrussland  (Jahrb.  186 i^  S.  371),  früher  schon  za 
Asti  in  Piemont  gefunden  wurde.  Aus  Abbildungen  schKesst  Blahivilu, 
dass  sie  auch  zu  Eppelsheim  vorkomme,  wovon  ich  mich  nicht  flberzeugea 
konnte. 

Das  Vorkommen  des  zuerst  in  der  Höhle  vor  Beut  aafgefandenea  CVrtais 
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üinffiitnu^  im  DiluTmm  des  Rheins,  woraaf  ich  schon  einigemal  aufmerksam 
gemacht  habe  (Jahrb  1861,  S.  680;  186Z,  S.  806),  hat  sich  für  den  Sand 
Ton  Mosbach  bestatigel.  Es  theilte  yir  danias  Herr  A.  ROhbr  Brachstacke 
von  dreien  linken  Geweihstangen  mit.  Von  der  einen  derselben  ist  0,55  Lfinge 
äberliefert,  meines  Wssens  das  Iftngste  von  dieser  Species  bekannte  Stück; 
über  der  dritten  ^Sprosse  Ton  unten  ist  noch  0,2  LSnge  vorhanden,  ohne 
irgend  eine  Andeutung  von  einer  schaafelförmigen  Aasbreitang;  der  Quer- 
schnitt am  Brächende  ist  vielmehr  kreisrund,  was  beweist,  dass  dieser  durct^ 
Grösse  aasgezeichnete  Hirsch,  wie  unser  gemeiner  Hirsch,  dem  üntergenos 
Siront^heeros  wirklich  angehört.  Ffir  das  Alter  dieser  Species  verdient 
bemerkt  tn  werden,  dass  sie  zu  Mosbach  mit  Rhinoceros  Mercki  und  Uippo- 
pötamu9,  za  Mauer  mit  genannter  zweiter  diluvialer  Species  von  Rhinoeeros 
zosammenliegt. 

Unter  den  letzten  Mittheilungen  des  Herrn  Wbtzler  befand  sich  ein 
Slttck  Kiefer  aus  der  Molasse  von  Reisensberg,  das  auf  einen  Riesensala- 
mander Andrias  von  der  ungeßbren  Grösse  des  A.  Seheueh%eri  von  önin- 
/gen  scbliessen  Ifisst,  gewiss  eine  Seltenheit.  Auch  lieferte  Reisensberg  Vor- 
eatherium  Naui  in  Gesellschaft  mit  D.  guntianum  und  nach  den  characte- 
ristiscben  oberen  hinteren  Backenzähnen ,  das  von  mir  nach  Überresten  aus 
der  Braunkohle  von  Nieder-Utzwyl  in  der  Schweiz  unterschiedene  Schweins- 
artige Thier  Sus  (Palaeoh^M.)   WylenfitM, 

Aus  dem  Sfisswasserkalk  von  Steinheim  befanden  sich  dabei  mehrere 
Kieferreste  und  ZShne  von  Palaeomeryx  minor  y  dann  aber  auch  die  sehr 
wohl  erhaltene,  durch  Druck  gar  nicht  entstellten  hinteren  zwei  Fünftel  vom 
Röckenpanzer  einer  Schildkröte,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Tesiitdö 
anü^ua  aus  dem  Gyps  von  Hohenhöven  zeigt.  Eine  fihnliche  Schildkröte 
scheint  auch  in  den  Molasse-Gebilden  von  Reisensberg,  Landestrost,  Günz- 
borg  und  Heggbach  zu  liegen. 

Die  Sendung  enthielt  auch  wieder  viele  Sachen  von  Eggingen.  Der 
feste  Sfisswasserkalk  enthalt  hauptsftchlich  Pachydermeo,  namentlich  RhinO" 
eerat.  Von  einer  grossen  Species  liegen  die  beiden  oberen  Backenzahn- 
Reihen  und  die  unteren  Schneidezfthne  vor;  letztere,  durch  Stfirke  ausge- 
zeichnet, stimmen  mit  denen  von  Weisenau  bei  Mainz  überein.  Die  Backen- 
sfihile  passen  am  besten  za  denen,  welchen  nter  Rhinoeerot  Sehleiermaeheri 
begriffen  werden.  Fast  reichlicher  ist  Rh,  minutu9  vertreten.  Nach  einer 
sehr  vollständigen  linken  Unterkieferhftlfte  eines  alten  Thiers  ist  an  dieser 
kleineren  Species  nicht  zu  zweifeln,  von  der  auch  ein  unterer  Schneidezahn 
and  obere  Backenzähne  gefunden  sind.  Kurz  zuvor  theilte  mir  Herr  Pro- 
fessor ZiTTEL  aus  dem  Sfisswasserkalk  von  Engelswies  bei  Messkirch  im 
Badenischen  Zähne  mit,  welche  vollkommen  mit  den  Milchzähnen  in  einem 
Riefer  eines  jungen  RhinoceroM  minutu*  von  Eggingen  übereinstimmen. 
Aas  dem  Sfisswasserkalk  von  Eggingen  rfihrt  ferner  ein  fragmentarischer 
Unterkiefer  mit  den  Zähnen  des  vorhin  erwähnten  Schweins- artigen  Thiers 
8uf  (Palaeohyns)  VFyleMif,  von  der  Grös.se  des  Hyolherium  medium, 
her;  aach  eine  Schildkröte  von  der  Grösse  der  lebenden  Emy^  Europaea, 
doch  za  tehr  zerdrückt  für  eine  genauere  Untersuchung.  Am  tabireichaten 
jAhrbuch  1866.  ^7 


Digitized  by  VjOOQIC 


678 

ist,  wie  zu  Weisenao,  PaUieawieryx  meüuM^  daiHDter  «och  hier  Zihae  voa 
solcher  Kleinheit,  dass  man  wirklich  an  die  Existent  einer  noch  kleineren 
Species  (^P.  minknti*)  giaaben  sollte.  Das  an  kleinen  InaekteDfressera 
reiche,  weichere  Gebilde  su  Bggingen  Referte  viele  KnocbenfragiBente,  Kielbr 
und  Zähne,  unter  denen  eine  Species  Tülpm  und  EHmyim*  pmrMioxuM  ienl- 
licb  zu  erkennen  waren.  Ein  unterer  Beissiahn  dentei  auf  Pmlm§90aU  (Mm- 
Mtela)  feeundüf  eine  Weissenauer  Spedes.  Auch  fanden  sich  Zibno  voa 
Crocodil  und  Kiefer  von  Laeerta^  deren  kurze,  stumpfe  ZAhne  unter  der 
Lupe  längsgestreift  erscheinen  und  die  vollkommen  mit  denen  von  Weiaenaa 
fibereinstiromen.  Aus  derselben  weicheren  Mergelschichte  nnter  dem  featen 
Süsswasserkalk  rubren  auch  ein  Paar  obere  und  untere  Bnckenzfthnn  her, 
die  an  AnehUherium  und  an  Chalieoiherium  oder  Anuodan  erinnern,  aber 
kaum  halb  so  gross  sind  als  Chaiieotkerium  amiifuum  oder  CA.  Goiäfutm, 
AnehUherium  habe  ich  wohl  in  derselben  Ablagernng  froher  schon  nnchge- 
wiesen;  die  erwähnten  Zähne  scheinen  aber  selbst  keine  Milchiihne  von 
diesem  Genas  su  seyn. 

Aus  dem  weissen  Jura  von  Einsingen  fögte  Herr  WnfSLBR  der  Sendung 
eine  neue,  in  den  Kreis  der  Prosoponiden  oder  Masken-Krebse  gekOfige 
Versteinerung  bei,  die  ich  unter  Cratylus  truneatuM  hegreife.  Die  drei 
Haupttheile  des  Cephalothorazes  sind  deutlich  zu  unterscheiden.  Lange  des 
Cephalothoraxes  0,011,  grösste  in  die  Genitalien-Gegend  fallende  Breite  0,0075. 
Vorderes  Ende  0,004  breit,  stumpf,  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Spitze 
versehen,  die  äusseren  Ecken  vom  schwach  gerundet,  hinten  mehr  einge- 
zogen. Der  vordere  Haupttheil  hinterwärts  nur  wenig  verbreitert.  Die  die 
hintere  Hälfte  des  vorderen  Haupttheils  einnehmende  Magenregion  bestekt  in 
ein  Paar  stärkeren  runden  Auflreibungen ,  die  sich  nach  vom  nicht  verlän- 
gern. Der  mittlere  Haupttheil  bietet  eine  Recken-  oder  Genitalien-^Gegend 
dar,  die  nur  halb  so  lang  ist  als  der  vordere  Haupttheil  und  auf  die  Breite 
der  Magengegend  herauskommt.  Sie  besteht  in  einer  stumpf  oder  gemndet 
halbmondförmigen  Auftreibuog  mit  hinterwärts  geöffnetem  Ausschnitt,  worin 
ein  Wirbel  liegt,  der  als  Herzgegend  gedeutet  werden  könnte.  Die  nicht 
unbeträchtliche  äussere  Randgegend  dieses  Haupttheils  sendet  nach  vom 
einen  spitzen  Fortsatz,  der  die  hintere  Hälfte  des  vorderen  Haupttheils  um- 
gibt. Der  hintere  Haupttheil  oder  die  Riemengegend  ist  vorn  nicht  durch 
die  Herzgegend  |eingeschnitten  *,  er  ist  eher  coovex  und  scheint  hinterwärts 
sich  verschmälert  zu  haben.  Auf  dem  vorderen  Haupttheil  und  der  Genita- 
liengegend  bemerkt  man  einzelne  deutlichere  Wärzchen,  sonst  ist  die  Schale, 
namentlich  in  der  Riemengegend,  durch  kleine  Grübchen  und  Wärzchen,  die 
unter  der  Lupe  hervortreten  und  mit  der  Structur  zusammenzuhängen  schei- 
nen, rauh.  Die  Schale  ist  weiss  calcinirt,  das  Gestein  der  heUgelbe  Proso- 
ponidenkalk.  Die  allgemeine  Form  des  Cephalothorazes,  sowie  insbesondere 
die  Magen-  und  die  Genitalien-Gegend  sind  von  Proeopon  im  engeren  Sinn 
ebenso  auffallend  verschieden,  wie  Oasiroeaeue  in  seiner  Art.  Der  Rncken- 
theil  der  Genitalien-Gegend  erinnert  etwas  an  mein  Genus  Pempkix  im 
Muschelkalk;  welcher  Krebs  aber  einer  ganz  andern  Familie  angehört. 

Heml  V.  Mbxjsr» 
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Manchen,  den  6.  Jani  1866, 
Ich  habe  die  reo  Ihnen  mir  anvertrauten  Proben  von  körnigem  Kalke  * 
sorgflUif  onteraaeht  In  dem  Ophicaicit  konnte  ich  sicher  Bomoon  nicht 
erkennen,  wohl  aber  in  den  kleinen,  graulich  gefärbten  Bruchstäckchen.  Die 
Fonn  erinnert  mehr  an  jene  des  Fichtelgebirges  als  an  die  von  Passau.  Wenn 
man  einmal  an  Ort  und  Stelle  sucht,  wird  man  wohl  auch  die  spiraligen  An- 
finge finden.  Die  Analogie  mit  lebenden,  haufenweise  sich  vergrössernden 
Foraminiferen  ist  wirklich  frappant. 

Dr.  C.  W.  GüMBEL. 


Warschau,  den  28.  Juni  1866. 

Bei  der  Aufnahme  der  geologischen  Karte  von  Polen  habe  ich  mich  am 
•üdlichen  Abhänge  des  Sandomirer  Gebirges  beschäftiget.  Auch  die  devo- 
nischen Kalksteine  von  Sitka  wurden  besucht,  aber  wenig  Neues  Hess  sich 
auffinden.  Spirifer  9%mplex  Pmix.  ist  die  einiige  Species,  die  als  bis- 
her unbekannt,  hier  vorkommt. 

Auf  ein  PhSnomen  will  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  lenken,  das  bis  jetat 
unbekannt  blieb.  Mitten  in  palfiOEoischen  Schichten,  wo  keine  Spur  von 
plutonischen  Gebilden  vorkommt,  zeigen  sich  Kalktnffe  mehr  oder  weniger 
bedeutend  entwickelt.  In  Lomno  bei  Bodzentyn  umgibt  auf  devonischem  Dolo- 
mit ein  dunkelgrauer,  fast  schwarzer  Kalktnff  eine  bedeutende  Quelle  \  entlang 
am  Tbale  des  Dorfes  Skaly  unfern  Slopiec  hat  sich  auf  einer  Strecke  von 
300  Schritten  ein  weisser  und  brauner  Kalktuff  abgesetzt;  dessgleichen  im 
Dorfe  Radniki  bei  Jwaniske  zieht  sich  500—600  Schritte  weit^  mitten  im 
Thale  ein  weisser  Kalktuff  hin,  der  die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks 
zu  bedecken  scheint.  Es  hat  sich  seine  Unterlage  wegen  der  mächtigen 
LOs-Decke  noch  nicht  genau  ermitteln  lassen. 

L«  Zbuscbiibr. 


*  Im  Vereine  mit  den  Herren  H.  EnoiLHARDT  and  Ingenieur  B.  Havharh  in  Dres- 
den war  ei(  unK  gelungen,  Spuren  von  Eotoon  auch  in  dem  sogenannten  Urkalke  von 
Maxen,  S.  Ton  Dresden  tu  entdecken.  Bevor  wir  liierüber  eine  Notiz  au  die  Öffentlich- 
keit gelangen  Iie«en,  wollten  wir  uns  suvor  des  eompetenten  Urtheils  hierüber  rer- 
«lehem,  das  wir  hier  mlttheUen  sn  kennen  die  Fresde  haben.  H.  B.  Q. 
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8®.    S.  24. 
A.  DB  Lasaulx;   de  doiamite  ealaminaefue  sede  in  monte  „AUenber^f**  rd- 

pertae,    PiMert.  inäUjf.    Bonnae.    8*^.    Pg.  29. 
N.  V.  LifOLD:  Geologische  Special-Aufnahmen  der  Umgegend  von  Kirchberg 

und    Frankenfels   in    Nieder  -  Österreich.     (Jahrb.  d.  k.   k.   geol.  R.-A. 

Bd.  16,  S.  149-170.)    X 
RüD.   LuDWie:    Korallen   aus   paläolilhischen   Formationen.     (Fortsetsnng   in 

.yPalaeontographiea,  XIV.  Bd.,   5.  Lief.",  p.  173-212,  Taf.  XLV-LVIII. 

Cassel.    4^     X 
E.  MiTscBBRLiCB :    (leoguostische  Karte    der  vutcanischen  Eifel.     Mit  wissen- 
schaftlicher Beihilfe    von    H.  v.  Dbcbbn,    herausg.  von  J.  Ron.     1  Bl. 

Massstab  1  :  80,000.     (Berlin,  J.  H.  Nbühahb.) 

—  —  Geognostische  Karte  der  Gegend  bei  Gerolstein.  Massstab  = 
1  :  40,000. 

—  —    Geognostische  Karte  der  Gegend  von  Bertrlcb.   Massstab  —  0:10,000. 

Fr. Samdbbrgbb :  Bemerkungen  über  fossile  Pflanzen  aus  dem  Roth- 
liegenden des  badischen  Schwarzwaldes.  (Würzburger  natnr- 
wiss.  Zeitschr.  VI.  Bd.,  S.  74-77.     Mit  Taf.  V.)     X 

C.  Rotbb:  die  W.ärme-Verhftitnisse  zu  Oberschützen.  (Inaug.-Diss.) 
Marburg.    S.  15.     H 

Schrk:  Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  der  Lettenkohle  und 
des  Schilfsandsteins.  (Würzburger  naturwiss.  Zeitschr.  VI.  Bd., 
S.  49-63.)     X 

ScblOtrr:  die  Schichten  des  Teutoburger  Waldes  bei  Altenbeken.  (Sep.- 
Abdr.  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges    XVIII,  1,  S.  35-76.)     X 

H.  V.  Sbbbacb:  Bericht  über  die  vulcanischen  Neubildungen  bei  Santorin. 
(Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  und  d.  G.  A.  Universitfit  zu  Göttingen. 
No.  11.)    X 

Karl  Sonklar  v.  Innstadtbn:  die  Gebirgsgruppe  der  Hohen  Tauem,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Orographie,  Gletscherkunde,  Geologie  und  Me- 
teorologie.   Wien,  18Sß,    S^.    408  S.  mit  Karte  und  Profilen. 

C.  A.  Stbin:  über  das  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Kalk  in 
der  Lahn-  und  Dill-Gegend  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Vorkommens  bei  Staffel,  Amts  Limburg.  Mit  einer  lithogr.  Taf.  (Aus 
den  Jahrb.  d.  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogtbom  Nassau,  Heft  XIX 
und  XX,  S.  41:.85.)    Wiesbaden.    S9,    X 

H.  Trautscmold:  zur  Fauna  des  Russischen  Jura.  Moskau.  8^.  24  S., 
4  Taf.     X 


Digitized  by  VjOOQIC 


582 

A.  Wbiibaoi:  Ttbellen  zur  E^sliMnoBg  4er  Minerali^B  nach 
ihren  äusseren  Kennzeichen.     Leipzig.    8^.    S.  113.    M 

J.  M.  ZiBflUBi:  Hypsometrische  Karte  der  Schweiz.  Maseatab  Vno,eee.  Vier 
BIfttter.  Nebst  Erlinternngen  hiarsH)  samnt  Register  fir  diese  «mI  die 
Hypsometrie  der  Schweiz.    4.  Ansg.    Winterthar.    8^.     131  S. 

Derselbe :  Zur  Hypsometrie  der  Schweiz  und  aar  Orographie  der  Alpen.  8*. 
60  S.     Winterthur. 

K.  ZiTTM.:  die  Bivalven  der  Gosatf-Gebilde  in  den  n.d.  Alpe«. 
Beitrag  zur  Characfteristik  der  Kreide  <- Formation  in  Österreich.  I. 
2.  Hftlfle.    Wien.    4«.    S.  122,  Tf.  11-27.    X 

A.  Erdhamn  :    Susri^  fco/aftaca  underädkmin^^  pm  of^mtHg  hßköHn&d  «1- 

ßr4,  GiieHB  Hiflei.  Blmden  14.  15.  16.  17.  18.  ,,L<fliMr•^  „«Mf- 
rnanaa*',  ,,8i0tuna*^^  ^^  MtUtnkdfin^**  oek  ^^Sirenp^**,  Massstab 
=  Vm>,ooo.  Mit  Erlinterungen  von  EnDnAim,  D.  Hvihbl,  0.  GexAiuus 
und  C.  W.  Patmjll,  A.  E.  TdaanBoa,  V.  Kabusoü  und  J.  0.  Paus.  8^. 
Stockholm,  1606, 

B.  V.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart    Leipzig,  tSSS,    8^.    424  S. 

B.   Zeltschpiften» 

1)  J.  C.  Pooobndorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig.  8*. 
[Jb.  tS66f  446.J 

taeSy  1,  cxxvii,  s.  i.i76. 

Pfaft:  über  die  Bestimmung  der  Brechungs-Exponenten  doppeltbrechender 
Substanzen  aus  ihren  Polarisatioos-Winkeln :  150-158. 

Uopps-Sbtlsr:  6ber  das  Verhalten  des  Gypses  im  Wasser  bei  höherer  Tem- 
peratur und  die  Darstellung  von  Anhydrit  auf  nassem  Wege:  161-166. 

E.  Raescn:  über  den  Chrysotil  im  edlen  Serpentin  ?on  Reicbnnstein:  166-168. 
£.  SOcHTiae:    die   chemische   Zusammensetzung  des  Magneteisens   ans  dem 

PitfchthaJ:  172-174. 

2)  EanHAiia  und  WicRTBia:  Journal  fär  praktische  Chemie.  Leipzig. 
8<».    [Jb.  18SS,  446.] 

isee^  No.  2-3;  97.  Bd.,  S.  65-192. 
Notizen.    ERonAini:  Kobalt-  und  Nickel-Gehalt  des  Eisens:  120-121.    Barti: 
Analyse  der  Soole  uud  Soolenmutterlauge  von  Hall  in  Tyrol:    121-122. 
Tschkrhak:  Alloklas,  ein  neues  Mineral  von  Orawicza:  125-126.  SasPAnn: 
ein  Kalk-Mangan-Carbonat,  Caicimangit:  126. 

F.  V.  Kobbll:  über  den  Klipsteinit:  180-184. 

Notizen.  Maskslibb:  neue  Mineralien  der  Brochantit-Gruppe  aus  Comwall: 
189-190. 


3)     W.  DuHEBR  und  H.  v.  Mbtbr:  PalaeontOffrafhicm^  Beiträge  aar  Na- 
turgeschichte der  Vorwelt.    Kassel.    A^,    [Jb.  18G6,  735.] 
Xin.  Bd.,  5.  Lief.    MSrz  i8$€. 

F.  A.  Rönsa:    Beiträge  lur  geologischen  Kenntniss  des  norddeutschen  Hars 
gebirges.    5.  Abth.    S.  201-238,  Tf.  33-35. 
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D.  iRAuii:   der  Sandstein  l>ei  Seinstodt  nnweit  def  Falkrteins:   8.  259-248, 
Tf.  86.  # 

XIV.  Bd.,  5.  Lief.,  Mftn  1866. 

R.  LoDWifi:  Komllen  aus  palftolikhischen  Formationen :  S.  173-212,  Tf.  45-58. 

XV.  Bd.,  2.  Lief,  Mirs  18^6. 

H.  V.  Mbtbr:  HomoeosmuruM  lUmximiiiam  aus  dem  lithographischen  Schiefer 

von  Kelheim:  S.  49-50,  Tf.  10. 
H.  HAen :  die  Ifmiroptera  des  lithofn^phischen  Schiefers  in  Bayern.    Pars  I : 

r»r€oplUekia,  IwophieHa,  Sienophieiia,  Anax:  8.  57-96,  Tf.  11-14. 


4)     Dr.  C.  G.  Carus:  Leofotdina,  amtliches  Organ  der  Kais.  Leopoldino- 

Carolinischen   deotschen  Acad.  d.  Naturforscher.    Uft.  V.     t866 — i866. 

4^.    S,  1-116.     BnthSit: 
Preisfragen:  S.  2,  17,  43-46,  65-70. 
H.  R.  Göppbrt:  BeitrSge  zur  Kreidefloni  und  ihre  gegenwärtige  geognostische 

Bedeutung:  S.  11-12. 
Derselbe:    Aber   das  Resonanzbodenhola   der  Urwilder   des   Böhmerwaldes: 

S.  13. 
Derselbe:  ober  die  Flora  der  Permischen  Formation:  S.  14-17. 
Th.  Soubbbr  :  die  endgihige  Entscheidung  in  dem  Streite  Aber  die  chemische 

Constitution  der  Kieselsäure:  S.  75-81. 
A.  Ermst:  Notis  über  Erderscbütterungen  in  Caracas:  S.  98-101.     MH  einer 

Kaftensktise. 


5)     Verhandinngen  des  Natnrhistorischen  Vereins  der  Preus- 
sischen  Rheinlande  und  Westphalens.   Bonn.  S^.  [ib.  1866, 446] 
i86S,  XXll,   2;     Verhandlungen:  161-298;     Korr.Bl.:  41-158; 
SitB.-Ber.  65-130. 

A.    Verhandlungen. 

WiRTGBif:  über  die  Vegetation  der  hohen  und  der  vulcanischen  Eifel  (Schluss): 
161-292. 

B.    Korr.- Blatt. 

Bericht  über  die  General- Versammlung  an  Aachen.  J.  Bbissbl:  Aber  die 
Organismen  der  warmen  Quellen  zu  Aachen  und  Burtscheid:  45-55* 
Dbbbt:  über  das  Alter  des  Aachener  Sandes:  56-58.  Hbiss:  Aber  den 
am  2.  Juni  1864  au  Bnschhof  in  Kurland  gefallenen  Meteorstein:  60. 
Moauui:  die  Beschaffenheit  der  Gase  in  der  Kaiserquelle  eu  Aachen: 
60-62.  H.  V.  Dacimf:  geologische  Karten  der  Sectionen  Perl,  Wetzlar 
und  Kreuznach:  62-64.  If öeoiRATii :  das  gediegene  Eisen  von  Aachen: 
64-66.  Lasard:  die  Steinkohlen -Bildung:  68-79.  Bardblbbbii:  Salzge- 
halt einiger  Gruben-Gewisser  des  Steinkohlen-Gebirges:  79-81.  H.  v. 
Dbcbbm:  Bemerkungen  hiezn  nnd  über  die  Schrift  von  C.  Waoicbr:  die 
Umgegend  von  Bingen:  81-84.  DOckbr:  Vorlage  interessanter  Mine- 
ralien: 84. 
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Hu«o  Ru»:  Beitrige  zur  Kenntoisf  einiger  ZiDk-NiiieraUeii.  A.  über  die 
isomorphen  MischongeD  des  Zink-Carbonates  mit  deo  CarboBaiea  def 
Eisens  a.  s.  w.:  86-95.  B.  Über  die  Messingblülhe :  95-9a  C.  Ober 
den  Moresnetit  von  Aachen:  98-99.  D.  Zink- Vitriol  aus  den  alten  Hal- 
den des  Moresneter  Gruben-Betriebes:  99-1(H). 

Bericht  über  die  Herbstversammlong  in  Bonn.  G.  toh  Rath:  Krystall-System 
des  Aziiiits:  101.  Lasaro:  die  Steinkohlen-Bildung:  101-127.  Mona: 
Entgegnung  hierauf:  127-130.  Ahdrab:  die  Steinkohlen-Bildung:  130- 
135.  Lasard:  Bemerkungen  hietu:  135-138.  Lamdolt:  Versuche  über 
die  Entsündungs-Teroperatnren  explosiver  Gasgemische:  138-139.  Wibtgh: 
Aber  den  Hunsrtick:  139-140.  Mohr:  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  auf  nassem  Wege  entstandenen  Silicat-Gesteine  und 
der  in  den  Vulcanen  durch  örtliche  Schmelsung  veränderten:  141.  H.  t. 
Drchbh:  fiber  eigenthumliche  schwarze,  kohlige  Schiefer  der  devonischen 
Formation:  141-142. 

C.    Sitiungs-Berichte. 

yfoLt:  fiber  vulcanische  Bomben  von  Schweppenhausen  und  vom  Lnacher 
See:  65*69.  Burkart:  über  mezicanische  Meteorite:  71.  G.  von  Ratv: 
der  Zustand  des  Vesuvs  am  3.  Apr.  18SS:  72-75.  Schaafpbavsbii  :  Mit- 
theilungen  über  den  Inhalt  der  Schriften  „sur  le$  otsmmemts  kowmini 
du  irou  du  Frontal  par  J.  vam  Bbhrmii  et  En.  Dopon^  and'  „der  fos- 
sile Mensch  aus  dem  Neanderthale  von  C.  Fuilrott'':  75-77.  Mom: 
nene  Ansicht  über  die  EnUtehung  der  Kalk-Gebirge:  77-80;  Krelalanf 
der  phosphorsauren  Verbindungen  und  der  Fluonlre  auf  der  Erde;  88-91. 
Hethanii:  die  Bildungsweise  des  thonigen  Sphirosiderits  im  Tertiirge- 
birge:  91-93.  Mohr:  Vorkommen  von  Jod  im  Phosphorit  von  Limbarg; 
über  die  Beaiehnngen,  in  welchen  Thon,  Kaolin,  Lehm  und  LOss  sa 
einander  stehen :  95-96.  tt.  v.  Dbchin  :  über  Retinit  aas  der  Bnankokle 
von  Godesberg  und  über  ein  Geschiebe  aus  der  Buntsandstein  -  Forma- 
tion am  Bleiberge  bei  Ck>mmem:  98-99.  Nöooirath:  über  sibirischen 
Graphit:  99-100.  PlOchir:  die  feinen  Kanäle  im  Doppelspalh:  100-102. 
Mohr:  Entgegnung  auf  die  Angriffe  von  Lasar»,  seine  Ansicht  die  Steii- 
kohlenbildnng  betreffend:  111-115.  G.  von  Rath:  über  die  Enlager- 
stätten  von  Campiglia  in  der  toseanischen  Maremme:  115-116.  Nöoqh- 
rath:  Blaoes  Steinsalz  und  Sylvin  von  Stassforl;  Sombrerit  aus  West-* 
indleo^  genetisch  interessante  Stücke  von  Zinkspath  von  Dickebusch: 
118-119.  Mohr:  fiber  die  finUUhung  der  Hohlräume  im  Trachyt;  Be- 
stätigung seiner  Angaben  über  Gewichts-Veränderungen  bei  Mineralien 
in  Folge  der  Schmelzung  durch  Fuchs;  Interpretation  der  Sehmelsver- 
suche  AinmAn's  mit  Steinkohle  von  Gefässpflanaen:  119-122.  Ardrab: 
Entgegnung  hierauf;  der  Stickstoff- Gehalt  in  den  Stemkohl^  bedarf 
nicht  der  Theorie  der  Steinkohlen-Bildung  Morris:  123-125.  SchlOtbr: 
über  seine  geognostiscbe  Karte  der  swischen  Rhein  und  Weser  sich  er- 
streckenden Kreide-Bildungen:  125-126.    Nömcratb:  fiber  Gemnen :  129. 
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6)  BfkUMO  Kerl  aad  Fb.  Wimvib:  Berg-  nid  HälleDminBisehe  Zdi- 
tnng.     Leipfig.    4^    [Ih.  186$,  Sbü.\ 

1866,  Jahrg.  XXV,  Nro.  9-18,  S.  69-156. 

B.  T.  Cotta:  aber  dU  Ersitgerslilteo  von  Twrcs  Hd  b.  lhig»rii:  69^1. 

Stavtf:  ab«r  die  EnUlelHilig  d«r  Seeerxe:  72. 

Drassdo:  1|eiträge  tut  geognoslischen  KenntDigg  der  in  der  Gegend  von  Ib- 
benbühren  neuerdings  fiufgescblossenen  Ersvorkommnisge:  77-79,  90-92, 
136-137,  154-156. 

H.  Crkdnbr:  Begchreibvog  von  Mineral-VorkoromeB  in  Nord- AmerHcB :  79-80, 
93-94,  118-119,  143-146. 

B.  V.  Cotta:  die  Goldginge  von  Iloba  im  n.  Ungarn:  85-86. 

A.  Breithalpt:  Mineralogische  Studien.  Felsite:  86-89.  85.  Siernqnarf. 
36.  Korund.  37.  Sphen,  Titanit,  Caatellit:  106-108,  113-114.  38.  Oratt- 
git  und  Tborit:  114.  39.  Raimondil.  40.  Jarogit.  41.  Glameisenerz. 
42.  Wolframite:  149-150. 

Lutton:  Aber  die  Steinkohlenwerke  Englands:  89-90,  117-118. 

Pbraezi:  Schwefel-Gewinnung  in  Italien:  92-93. 

CoRifu:  Bemerkungen  aber  einige  numerische  Verhältnisse  swischeo  den  che- 
mischen Äquivalenten  gewisser  Gang-Mineralien :  99-100. 

A.  V.  Groddbck:  über  das  Zusammenvorkommen  der  wichtigsten  Mineralien 
in  den  Oberharzer  Gftngen  w.  vom  Bruchberge  und  über  die  von  Cornu 
bemerkten  Beaiehungen  ihrer  Äquivalent-Gewichte:  115-117. 

ZniBRNBR:  die  Rubin-Grube  Kornilowsk  in  W.-Sibirien:  129-131. 

Turlbt:  Beobachtungen  im  magnetischen  Gebirge:  152-154. 

Verhandlungen  des  Bergmännischen  Vereins  su  Preiberg.  Brutbacp*  dber 
neue  Mineral-Vorkommnisse;  B.  v.  Cotta:  legt  eine  Karte  des  sOdms- 
•ischea  Kohlen-BeckoBs  n.  von  Novo  Tscherkask  vor:  72-74.  H.  M&llbr  : 
über  die  Goldvorkommen  des  Ural-Gebirges;  B.  v.  Cotta:  fiber  Gesteine 
aus  den  niederländischen  Besitaungen  in  Oitindien:  108-110» 


7)     VerhaBdluDgep   der  kaiserlichen  Gesellschaft   für  die  ge- 

sammle  Mineralogie   in  St.  Petersburg.    Pelersbnrg.    8^.     [Jb. 

§868,  88.1     X 

Jahrgang  1868,  mit  7  Tafeln,  2  geognostischen  Karten  nnd  6  Hols- 
schnitten.    S.  179. 
U    Rosb:  aber  den  SamarsUt:  1-15. 
Barbot  db  Marni:   Beschreibung  der  AstrBchaB'schen  oder  Halmflolceii-Slepp<\ 

(nebst  Karte):  15-121. 
Pamdbb:    geognostische  Beobachtungen   aof  der  Ssamara'schen  BiegHBg  (mit 

Karte):  121-135. 
Jbbbhbjbw:  BeschralbBBg  eiaiger  Andalnsite  rassischer  Fandmie:  196*148. 
E.  V.  HoFFBAmi:    der  Jura   in    der    Umgegend    von   IledM^a  Sascbtacfiita    im 

OrenburgischeB  Gonvernement  (mit  7  Taf.):  148-lli7. 
Verhandlungen  der  GesellschafI  im  J.  i86S:  167-179. 
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S)     CorrefpoadeiiB-BlatI  des  icoUfitch-mineraloifischeB  V«r- 
eins  10  Ref^ensbvrg.    Rtgensb.    8^.    |Jb.  18$S,  315. | 
iSeS,  XIX,  S.  188. 

BMiABDt  sedtsseböter  tysteiMtiscber  Jabretberickt  fiber  die  nesefteo  Eat- 
deckungen  und  Fortschritte  im  (iebieCe  der  Mioenlogie  in  Jabre  1844: 
1-28. 


•)  MittheilaiigeD  des  Voigtlindif'cbee  Vereins  fttr  allgenieine 
nnd  specielle  Natarkunde  in  Reicbenbach.  Reicbenb.  8*. 
S.  87. 

184$,  I. 

K.  KöiLBS:  Verseicbniss  der  in  der  Gegend  von  Reichenbach  anfgefandenen 
Mineralien:  59-67. 


10)  DancHsutn:   Sitzongs-Berichte   der  natorwissenschafilichen 
Gesellschaft  isis  zu  Dresden.    Dresden.    8^.    [Jb.  1804,  315.] 
1844,  No.  7-12,  S.  55-94. 

EnthSlt  mineralogische  und  geologische  MiUheilungen  aus  Sachsen  von  H.  B. 
GiiNiTz,  A.  V.  GuTBim,  P.  Grotr,  sowie  einen  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Bohrungen  nach  Braunkohle  bei  Lucka  im  Hersogtbum  Altea- 
borg  von  Wbbbr  in  Lucka. 


11)  Bulletin  de  Im  eoeidte  feolofique  de  France,  |2.|    Paris.   8*. 

|Jb.  1844,  447.] 

1844-1844,  XXin,  f.  6-12,  pg.  81-192. 
A.    LocAui:     Knochen    fahrende    Ablagerungen    am    Hont    d'Or   (Scbloss): 

81-89. 
A.  Mbuct:  aber  das  Alter  der  Brannkohlen  fahrenden  Ablagerangeo  tos  Ci- 

meyrols  und  der  Gegend  von  Sarlat  (Dordegne)  (pl.  II):  89-96. 
Gnimn:  aber  ein  eruptives  Trapp- Gebilde  der  Steinkohlen-Formation  (pl.  IIl): 

96-126. 
Ed.  HAbbrt:    aber  die  Nummuliten-Formation   des  n.  Italien   nnd   der  Alpen 

nnd  aber  das  Oligocftn  Deutschlands:  126-145. 
^E.  DoBORTiaa:  aber  die  Stellung  des  Bonebeds:  145-148. 
P.  DB  Rouvillb:   die  Knochen  fahrenden  Ablagerungen   von  Montredon   (116- 

raalt):  148-153. 
L.  Patras:  aber  die  Untersuchungen  bei  Montredon:  153-155. 
E.  Jourmb:  aber  das  Alter  der  jttmse  eSpumUn**  in  der  Gegend  vo«  DMe 

(Jnra):  155-172. 
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A.    Mineralogie^  Kryslallographie^  Mineralchemie. 

A.  Kbniisott  :  „die  Minerale  derSchweii,  nach  ihren  Eigenschaften 
und  Fundorten  ausfälirlich  beschrieben.*'  Mit  78  Holzschnitten.  Leipzig, 
kl.  8°.  1866.  S.  460.  Als  Kbumoott  vor  neun  Jahren  nach  Zürich  kam 
und  D.  F.  Wisbr's  ausgezeichnete  Sammlung;  kennen  lernte,  fasste  er  den 
dankenswerthen  Entocbluss:  die  Mineralien  der  Schweiz  zu  beschreiben.  In 
diesem  Vorhaben  wurde  Kenhoott  —  wie  zu  erwarten  —  nicht  alleia  vob 
WisBR,  dem  grandlichsten  Kenner  schweizerischer  Mineralien,  sondom  auch 
von  A.  EscHBR  VOM  DIR  LiMTH  auf  das  Lobhafteste  uiHerstätzt,  ao  dass  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  —  während  welcher  Zeit  Kbnmoott  noch  viele  dflent- 
liehe  und  Privat-Sammlungen  studirte  und  die  bedeutendsten  Fundorte  be- 
iochte  —  das  nun  vorliegende,  gediegene  Werk  heranreifte.  Wir  treffen 
hier  nicht,  wie  in  manchen  Schriften  über  die  Mineral -Vorkommnisse  anderer 
Linder,  nur  eine  Beschreibung  von  Kryslall-Formen,  eine  trockene  Anfaih- 
lung  von  Fundorten;  es  sind  auch  die  paragenetischen  und  geologischen  Ver- 
hfiltnisse  sehr  berücksichtigt,  wodurch  das  Ganze  an  Interesse  und  wiaaen- 
schaftlichem  Werthe  unendlich  gewinnt.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  die 
besondere  Schilderung  einzelner  Species  später  näher  einzugehen,  geben  wir 
hier  einstweilen  nur  eine  Obersicht  der  wichtigeren  und  ausführlicher  be- 
schriebenen : 

BergkrysUU.  Olimmar. 

Amethyst.  Amphibol. 

AdttUr.  Desmin. 

Albit.  TlUnit, 

Periklin.  RutU. 

£pldot.  AiutM. 

Turmalin.  Brooklt. 

Axinit.  Eisenglanx. 

YesQTiaQ.  Magneteisen. 

Oranftt.  Dolomit. 

Stanrolith.  fUIkspath. 

Distben.  Gyps. 

Chlorit.  FlQssspatb. 

Pennln.  Apatit. 

Kllnochlor.  Eisenkies. 

Blende. 
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Von  tehenereo  YorkonunBiMeii  »%m4  in  oeiiiieD; 

Hyalophan. 
DiMpor. 
H6M«i1>trglt. 
Tum«rit. 

WlMTlt. 

Binnlt  (Dafjrenoysit). 

SklerokiM  (AnenomeUn). 

Jordanlt. 

Xanotim  (Wlserln).  * 

Ef  ist  bekannt  and  cum  Theil  durch  die  geologische  BetchmÜBnheit  der 
Schwell  bedingt,  dast  manche  Mineralien,  die  anderwlrts  sehr  hinfig,  in 
diesem  Lande  selten  sind;  so  i.  B.  Baryt.  Die  Gruppe  der  Zeolithe  wird 
eigentlich  nnr  durch  den  Desmin  vertreten.  Viele  Scbwefelmetalle  und  ge- 
diegene Metalle  kommen  nur  spärlich  oder  gar  nichl  vor.  Die  Seltenheit 
mancher  Mineralien  darf  aber  nicht  befremden,  da  die  Bedingungen  fflr  Ihre 
Bildung  oft  fehlten  oder  nicht  so  günstig  waren.  So  erklärt  die  Abwesen- 
heit vulcanbcher  Formationen  das  unbedeutende  Vorkommen  der  Zeolithe, 
welche  besonders  in  Blasenräumen  su  Hause  sind.  Erzgänge  gibt  es  in  der 
Schweif  nur  wenige;  daher  der  Mangel  vieler  Metalle  und  ihrer  beteich- 
nenden  Begleiter,  gewisser  Gangarten,  wie  Baryt.  Dagegen  kommen  in  der 
Schwell  hauptsächlich  jene  Mineralien  vor,  deren  Heimath  die  Dmsenräume 
und  endlich  solche,  die  eingewachsen  in  älteren  krystallinischen  Silicat^ 
Gesteinen  sich  einiustellen  pflegen. 


Bbiitiaupt:  Aber  den  Raimondit.  (Berg-  und  Hfltteminn.  Zeitmif 
XXV,  Ilo.  18,  S.  149.)  Dieses  Mineral  wurde  von  Dr.  RAmoim  anf  einer 
Zinngrube  in  Bolivien  entdeckt.  Es  sind  folgende  Kennieioben  geboten: 
Perlmulterglani.  Undurchsichtig.  <Zwischen  ocker-boniggelb.  Strich  ebenso, 
mehr  ockergelb.  Eigentlich  nur  krystallisirt  und  fwar  in  äusserst  dflnnen 
tafelartigen  hezagonalen  Prismen,  welche  meist  wie  Schuppen  erscheioen, 
selten  mit  blossen  Augen,  aber  scbOn  unter  dem  Mikroskop  au  erkennen 
sind.  Jede  Schuppe  ist  ein  Krystall  und  das  Ganie  besteht  ans  einer  lockeren 
Zusammenhäufung  von  dergleichen.  Spaltbar:  basisch,  vollkommen.  H.  =  4. 
G.  =  3,190—3,222.  Das  Mineral  enthält  nach  der  Analyse  von  Runn  (a) 
und  nach  der  Formel:  2Fe20s  .  SSO,  +  7H0. 

(•) 

EiMnozTd 46,&S  .  .  .  46,65 

Sohw«fel8£are      ....    36,08  .  .  .  34,99 

WftMer       17,40  .  .  .  18,36 


IW.  100. 

Der  Raimondit  —  lu  Ehren  seines  Entdeckers  benannt  —  ist  basischer 
and  ärmer  an  Wasser,  als  der  Copiapit;   dieser  ist  aber  in  Wasser  löslich, 


*  Y«rgL  die  mtUMUmiffii  Ksinr00TT*s  in  dieeam  Jahrg.  8.  440.  D.  B. 

Jahrbaeh  1866.  38 
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jener  selbst  in  kochendem  W*sser  nntoslich.    Dt«  Schuppen  titsen  anf  Zinn- 
en in  lockeren  Klümpchen  auf. 


6.  Tscubbak:  der  Alloklas  und  der  so^^enannte  Glaukodot  voa 
Orawicsa.  (Sits.-Ber  d.  kais.  Acad.  d.  Wiss.  LIII.  Bd.)  Seil  Jahren  koarntt 
unter  dem  Namen  Glaukodot  von  Orawicsa  ein  Mineral  in  den  Handel,  wel- 
ches von  dem  Glaukodot  BaBiTiiAUPt's  wesentlich  verschieden  ist ;  denn  dieses 
krjstallisirt  rhomMsch,  hat  die  Zusammensetaung  des  Glanzkohalt  und  findet 
sich  in  Chile.  .Bereits  iSSO  bemerkte  indess  Bebithauft,  dass  in  Orawica 
ein  Mineral  von  der  Form  und  Zusammensetsung  des  Glaukodot  vorkomme; 
die  von  ihm  angegebene  chemische  Untersuchung  war  jedoch  an  einem  an- 
deren Mineral  ausgeführt  worden  and  dieses  wurde  aeither  in  Orawicza  als 
Glaukodot  betrachtet,  Tscbirhae  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Stufen  von  Ora- 
wicsa SU  untersuchen  und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten.  Das  stahlgraua^ 
deutlich  spaltbare  Mineral,  das  schon  früher  einmal  CtS^)  an  das  Cabiaet 
als  Glaukodot  eingesendet  worden,  erkannte  Tscuerhah  ab  ein  neues  Mineral 
(Alloklas);  das  begleitende,  dünnstengelige,  zinnweisse  ~  welches  BRBinucn 
vorgelegen  hatte,  als  Arsenikkies.  Der  Alloklas  enthält  ausser  Schwefel, 
Kobalt,  Arsenik  noch  Wismnth  als  Bestandtheile.  Auf  ihn  hesiehen  sich  die 
Analyaen  v.  Hobbrt's  und  Patbra's;  da  sie  aber  das  Wismuth  nur  als  Bei- 
mengung betrachteten,  gelangten  sie  sur^Ansicbt,  das  Mineral  besitse  die 
Zusammenseuung  des  Glanskobalt.  Später  bekam  Brbithaupt  als  „strabligen 
Kobaltglanz"  eine  Stufe  aus  Orawicsa,  welcher  die  erwähnte  Analyse  Patira's 
beilag ,  so  dass  Breithalpt  sum  Glauben  veranlasst  wurde,  es  liege  rhombi- 
aplwr  GlaMkoMt  vor. 

Der  Arsenikkies  von  Omwicsa  bildet  dfinnatengeBge  Aggregate,  doch 
laesAB  auch  einige  kleine  Kryslalle  die  bekannte  Form  des  Arsenikkies  er- 
keoDMiv  ■.  ^=  6.  G.  :»  6,20.  Farbe  sinnweiss.  Die  chemische  Zosam- 
nensetcnng  dieses  (fMher  für  Glaukodot  gehaltenen)  Arsenikkieses  iai  nach 
Bawo: 

Schit^el 20,e0 

Arsenik 43^ 

Elsen 35,&9 

100,04. 

Der  Alloklas  bildet  breitstengelige  Aggregate,  freie  Krystalle  sind 
selten;  sie  gehören  dem  rhombischen  System  an  und  lassen  die  Combination 
OD  P  'POO  erkennen;  00?  =  106^  PqO  =  58<\_Das  Mineral  ist  dem- 
nach in  der  Zone  CO?  mit  Marka&it,  in  der  Zone  PgC  niit  Arsenikkies  iso- 
morph, unterscheidet  sich  aber  von  diesen  durch  seine  vollkommene  pris- 
matische und  basische  Spaltbarkeit  und  darauf  besieht  sich  der  Name  Allo- 
klM  (akXoty  kXüä)).  Ritzt  Flussspath.  G.  =  6,6.  Stahlgrau.  Strich  fast 
schwars.  V.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenikrauch  und  dann  Wismuthbeschlag 
gebend.  Schmilsl  dabei  au  mattem  Korn.  Die  von  Th.  Hua  ausgeführte 
Analyse  ergab: 


Digitized  by  VjOOQIC 


59S 

Schwefel 16,!» 

Anenik 32,69 

Wlsmuth 30,16 

^                    Gold 0,68 

Eben 6,58 

Zink       2,41 

Kobmt 10,17 

Miekel 1,56 

99,45. 

E#  lifst  sieh  hioraos  die  Ponnet  ableiten: 

3CoS  +  3GoAs  +  2ASS3. 


A.  Wiubach:  „Tabellen  lur  Bestimmang  der  Mineralien  nacb 
inssern  Kennzeichen.^  Leipzig.  8^.  tBBS.  In  dem  vorliegenden 
Werke  hat  der  Verfasser  den  Versuch  gemacht,  eine  Anleitung  lum  Bestim- 
men der  Mineralien  ?orzngsweise  nach  physikalischen  Merkmalen  in  geben. 
Zn  diesem  Zweck  sind  die  Mineralien  in  drei  Haupttabellen  vertheilt;  näm- 
lich: 1)  in  metallisch  glfinzende;  2)  in  Mineralien  halbmetaUisoben  wmI  ge- 
meinen Glanzes,  welche  farbigen  Strich  besitzen  und  3)  in  gemeingUmeni» 
von  farblosem  Strich.  Die  drei  Tabellen  zerfallen  wieder  in  einzelne  Ta«  ' 
bellen,  in  welchen  die  zugehörigen  Mineralien  nach  der  Hirte  geordnet  awd^ 
indem  die  weichsten  den  Anfang  und  die  härtesten  den  Schluss  machen* 
Soll  daher  mit  Hülfe  von  Wusbach's  Tabellen  ein  vorgelegtes  Mineral  be- 
stimmt werden,  so  ist  zunächst:  Art  des  Glanzes,  Grad  der  Härte,  Strich  und 
bei  metallischem  Habitus  auch  die  Farbe  zu  ermitteln.  Sind  diese  im  All- 
gemeinen nicht  schwer  aufzufindenden  Kennzeichen  bestimmt,  so  wird  man 
dann  durch  die  Tabellen  in  der  Wahl  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Mine- 
ralien beschränkt,  unter  denen  das  Richtige  meist  bald  aufzufinden.  Nur 
wenn  die  krystallographischen  Kennzeichen  fehlen ,  ist  die  Bestimmung 
schwieriger,  zumal  dann,  wenn  das  Mineral  zu  der  grossen  Zahl  derer  von 
gemeinem  Glanz  und  von  farblosem  Strich  gehört  Desshalb  hat  der  Verf. 
noch  Anhangs-Tabellen  zu  Hülfe  genommen,  in  welchen  das  Verhalten  der 
Mineralien  beim  Erhitzen  im.Glaskölbchen,  gegen  Wasser  und  Salzsäure,  so 
wie  der  Grad-  der  Schmelzbarkeit  angegeben.  —  Der  Verf.  hat  in  seinen 
Tabellen  die  sehr  verbreiteten  Mineralien  durch  grossen,  die  weniger  häu- 
figen und  nicht  so  wichtigen  durch  mittleren  Druck  vor  den  selteneren,  klein 
gedruckten  ausgezeichnet. 


Fr.  HnssKHnsM:  über  Sphen  vom  Scbwarienstein.  (Mineral. 
Notizen,  No.  7,  S.  33-35,  Fig.  25-30.)  Am  Schwanenstein  in  Tyrol  sind 
neuerdings  wieder  auffallende  Sphen- Krystalle  vorgekommen.  Sie  sind  kei- 
neswegs flächenreich,  denn  sie  zeigen  die  Combination: 

4*4  .  0C*3  .  OOP  .  OP  .  V*^*X. 
Die  beiden  erstgenannten  Formen  walten  bedeutend  vor  und  bedingen  hie- 
dorvh  ein  ongewöhnliche«,  fremdartigea  Anieehen.    AntA  ZwHIinge'  kommen 

38» 
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vor,  deren  gekreastet  Aottehen  gleich  falls  aberrascheod,  obtchoD  das  Geseti 
ihrer  Verwachsung  das  beim  Sphen  so  hiufige  ist,  mit  OP  als  Zusamnen- 
setxnngs- Fliehe.  Die  Krystalle  erreichen  tum  Theil  eine  Linge  vob  16  Millin.; 
die  Farbe  ist  graalichgrfin. 


PuAia:  über  deoTbolit  von  Traversella.  (CotnpiM  remduSy  UÜH^ 
No.  2  9  pg.  101-102.)  Der  Thulit  von  Traversella  ist  derb.  H.  =^  6^. 
G.  s=  3,02.  Rosarotb.  Schwacher  Glans;  dnrchsichtig  nnr  in  dönneo  Blitt- 
ohen.  Gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  V.  d.  L.  leicht  schmelibar  to  grftn- 
lichweissem  Glase.    Salasfinre  von  geringer  Wirkung.     Chem.  Zus.: 

KleselsSnre 41,79 

Thonerd«       31,00 

Kalk«rde 19,68 

Magnesia 2,43 

EUenoxydal 1,95 

W«M6r       ......    .  3,70 

H)0,&5. 

Diese  Znsammensetsong,  sowie  die  übrigen  Eigenschaften  leigen,  dass 
das  Mineral  mit  dem  Thuitt  öbereinstimrot,  den  man  bis  jetit  nur  »i  Sou^ 
bmd  in  Tellemarken  angetroffen.  Der  Thulit  von  Traversella  findet  sich  auf 
kleineB  Gingen  mit  Talk  und  grAner  Hornblende  in  einem  granitiscben  Ge- 


H.  Rissb:  Aber  den  Moresnetit,  ein  neues  Zinkoxyd-Thonerdesilicat 
vom  Altenberge  bei  Aachen.  (Verband!,  des  naturhisU  Vereins  d.  preuss. 
Rbeinlande  und  Westphalens  XXII,  2,  S.  98-99).  Das  Mineral  findet  sich 
in  Klüften  und  Höhtungen  in  dem  den  Galmei  ausfüllenden  Letten  in  on- 
regelmissigen  Nestern  häufig  mit  dem  Galmei  und  dem  Letten  brecclenartig 
verbunden.  Meist  von  dunkel-  bis  lanchgrüner  Farbe,  undurchsichtig,  au- 
weilen  aber  auch  in  lichte  smaragdgrünen,  durchscheinenden  Partien;  lets- 
teres  Vorkommen  stellt  die  reinste  Varietät  dar.  H.  =  2,5.  Bruch  klein- 
muschelig.  Strich  weiss.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und  färbt  sich  lichte  gran- 
violett, y.  d.  L.  auf  Kohle  Zinkbeschlag,  mit  Kobaltsolution  btassgrün.  Ge- 
pulvert In  concentrirter  Salzsäure  schwierig  löslich.  Es  wurde  die  hell- 
grüne, reinere  Abänderung  (I)  und  die  dunkelgrüne  {}\)  untersucht. 

L  U. 

KieMlsSnre 30,31 29,36 

Thonerde        13,68 13,02 

Zixkkozyd       43,41 37^ 

Eisenoxydol 0,27 6,61 

Nickeloxyd 1,14 0,24 

Kalkerde Spur 0,76 

Magneda Spur 0,54 

WMser 11,37 11,34_ 

100,18  98,85. 

HierBgch  dU  Formal:  3(3ZiiO  .  SiQ.)  +  2<Ala0g  .  SiO,)^  ^^^^ 
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Bei  d«r  reinsteB  Yarielit  wird  Zialiozyd  doroh  etwas  Ifiekelexyd  and 
fehr  wenig  Eisenoxydnl  Yertreten ,  dagegen  bei  der  dvnkelgrttnen  Varielil 
eine  ^dfsere  Menge  von  Zinlisilicat  durch  Eisenozydulailicai  enetit  nnd  die 
dunklere  Farbe  bewirkt  wird.  Benierkeaiwerth  ist  der  dnrcbgingige  Gehalt 
des  Minerals  an  Iliekelsilieat ,  während  sonst  Nickel  auf  den  AHenberger 
Gmben  «ich  nicht  voifindel.  Die  reine  Varletflt  kommt  selten,  die  donkel- 
grAne  aber  hinfiger  vor. 


ItiBurnön:  Chondroarsenit,  ein  neues  MineraT.  (EaoBAini  nnd 
WntTHBB,  Jonrn.  f.  pracU  Chem.  97.  Bd.,  No.  1,  S.  60-61).  Das  Mineral 
ist  in  lüeinen  Kdmem  in  Baryt  eingewachsen,  welcher  Adern  in  Bansmannil 
bildet.  Die  Kömer  sind  serreiblich,  etwa  Ton  Kalkspath-Hirte.  Farbe  gelb 
bis  rothgelb,  durchscheinend.  Y.  d.  L.  anf  Kohle  leicht  schmelibar  lu 
aehwarser,  nicht  magnetischer  Kugel,  im  Reductionsfener  starker  Arsentkge- 
roch.  Im*  Kolben  decrepitirend,  sich  schwirxend,  neutrales  Wasser  gebend. 
Mit  Borax  Mangan-Reactioo.  Leicht  löslich  in  verdünnter  Sali-  und  Salpeter* 
siure.    Die  Analyse  ergab: 

Anenlkt&iir« 93,50 

MukgftBoxjdal 5I,M 

KaU«rde 4^ 

HagneeU 2,05 

Wmmt 7,00 

99.00. 

Der  Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  rührt  von  Beimengungen  her.  Die  For- 
mel ist:  2(5MnO  .  AsO^)  -^  5H0.  Fondort  Pajsbergs  Eisengmbe  in  Werm- 
land;  der  Harne  wegen  der  Körner-Form  und  des  Arsenik-Gehaltes. 


G.  Bbush:  Aber  Cookeit,  ein  neues  Mineral.  (Silliham,  Ameriean 
Jaum.  XU,  No.  122,  pg.  246-248.)  Dies  Glimmer-lhnliche  Mineral  besitjgt 
eine  Hirte  =  2,5.  G.  =  2,70,  weisse  bis  gelbüchgrüne  Farbe,  Perlmutter- 
glanx,  ist  in  Btiitchen  durchscheinend.  Gibt  im  Kolben  reichlich  Wasser. 
V.  d.  L.  sich  stark  aufbliheod  wie  der  Vermicnlit,  dabei  aber  die  Flamme 
roth  färbend.  Wird  nur  tbeHweise  durch  Schwefelsfiure  lersetit.  Die  durch 
P.  CoLLna  ausgeführte  Analyse  ergab: 

KieMlsJiart 34,93 

Thonerde  und  eiwM  BlMnoxyd  .    .  41,91 

KaU 2,ill 

liltUon 2,82 

FlaonUidnin 0,47 

WMier 13,41 

Hygroaeop.  Feuchtigkeit     .    .    .    .  0.38 

99,^. 

Das  Mineral  findet  sich  in  dem  Granit-Gebiet  der  Umgebungen  von  He- 
bron und  Paris  in  Maine,  steU  in  Gesellschaft  von  rothem  Turmalln  und  Le- 
pldolhh,  auf  ersterem  dünne  Cberzöge  bildend,  auch  kleine  Hohlräume  in 
•olcheBi  auskleidend;   ist  vielleicht  ans  der  Umwandelung  von  rothem  Tur- 


Digitizefi  by  VjOOQIC 


598 

»OiliD  b«rforf«fMpigOB.    Der  IfaM«  Ceokeit  m  Ehren  des  Estdeoke»,   Prof. 
CgoKB  'TOD  Gsmbridge. 


0.  Brush:  aber]  den  Jeffertait  (Ebenda»,  pf.  248.)  Dm  ffrfilMr 
von  6.  Bmi»  elf  „VeroucnlH**  betchriebene  MiBeinl  en»  den  Serpenün  fon 
Westchetter,  Pennsylvanieo,  wird  von  demselben  nun  als  selbataUscRfe  Sp%^ 
ciea  anfgeskeltt,  da  es  optisch  sweiaxig  und  zu  Ehren  des  Entdeckers,  W. 
JwBUs  Ton  Westchester  Jefferisit  benannt.  ^ 


H.  MOun:  die  Gold-Vorkommnisse  des  Urals.  (Yerhandl.  des 
bergminn.  Vereins  zo  Freiberg;  berg-  und  hfitteomfion.  Zeiinng,  XIV,  N.  13, 
S,  108).  Das  Gold  ist  in  der  gansen  Lfinge  des  Urals  bekannt,  nameaUiek 
im  Seifengebicge,  verhfiltnissmftflsig  selten  auf  nraprünf^iober  Lagerstitle,  deren 
wiobtigste  siok  su  ßereaowsk  findet.  In  der  ans  krystalliniscben  Schiefbra 
heatohendBB  Zone  das  Urals  sieht  sieh  in  d.w.  Richtung  von  Kathariaenbnrg 
ein  Streifen  feinkörnigen  Granits  hin,  der  eine  halbe  Meüe  von  Bereaewsk 
endigt.  In  der  Nfthe  dieses  Bergfleckens  stellen  sich  dafür  sahireiche  Ginge 
eines  sehr  feinkörnigen  Granites  ein,  einen  durch  seine  lange  Erstrecknng, 
die  grosse  Zahl  der  einzelnen  Gange  und  durch  seine  parallele  Erstrecknng 
sor  Uralkette  ausgezeichneten  Gangzug  bildend.  Dieser  Gangsug  erlangt 
grössere  Bedeutung  in  der  Iffthe  von  Beresowsk,  weil  er  Gold  führend.  Die 
eimel^en  Gänge  sind  3  bis  25,  meist  10  bis  15  Faden  oder  Lachter  mAchUg, 
fallen  saiger  und  verzweigen  im  Streichen  sich  oft  netzförmig.  Sie  bestehen, 
besonders  in  der  NjÜie  dar  Ersgftnge,  aus  zersetztem  und  mit  gewöhnlich  in 
Brauneiseners  umgewandeltem  Eisenkies,  imprftgnirten  Gestein  —  einer  Granit- 
Abinderung,  welche  mit  dem  Namen  Beresit  belegt  worden  ist.  Quer 
durch  die  Beresite  setzen  nun  zahlreiche,  1  bis  15  Zoll,  selten  bis  3  Fnss 
mächtige  Qnarz- Gänge ,  welche  die  eigentlichen  Träger  der  Golderze  sind. 
Zeigen  sie  sich  in  der  Regel  nur  innerhalb  des  Beresits  erzführend  und  bau- 
würdig, so  setzen  sie  doch  zuweilen  in  die  Schiefer  fori  und  wurden  auch 
in  diesen  abgebaut.  Als  Erze  finden  sich  zumal  Gold  und  Eisenkies.  Letz- 
terer meist  in  Brauneisenerz  umgewandelt,  ist  gewöhnlich  goldhaltig.  Ausser- 
dem treten  in  kleinen  Nestern  und  unregelmässigen  Partien  auf:  Kupferkies; 
silberhaltiger  Bleiglanz,  Fahlerz,  Nadelerz  und  Zersetzungs-Producte  wie: 
Phönicit,  Vanquelinit,  Pyromorphit,  Cerussit,  Wismuthocker  und  besonders 
Eisenocker.  Als  Gangarten  erscheinen:  Turmalin,  Talk,  Pyrophyllit,  Bitter- 
spath.  Der  Abbau  hat  bis  jetzt  nur  eine  Teufe  von  10  bis  höchstens  20 
Lachter  erreicht;  in  grösserer  Teufe  soll  der  Granit  fester  und  der  Goldge- 
halt geringer  werden.  H.  MüLum  glaubt  die  Erz- Vorkommnisse  als  Secre- 
tions-Gänge  ansehen  zu  müssen,  indem  der  Quw%  aus  dem  Granit,  das  GoM 
aus  den  krystallinischen  Schiefem  abzuleiten,  was  um  so  wahrseheinlicber, 
als  der  Chloritschiefer  des  Urals  oft  goldhaltig  und  in  den  krystallinischen 
Schiefem  dieses  Gebirges  Serpentin- Lager  auftreten,  die  Gold  führen.  Ebenso 
spricht  für  die  Einwanderung  gewisser  Elemente  aus  dem  Nebengestein  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


699 

Cltfoi»-G6liaU  des  in  Vt^eogeat«»  b^obachuten  FacbsU«!  dwui  die  durch 
JlcraeUoiig  frei  gewordene  ChromsAure  gab  VeranlaMuog  aar  £ildiing  vopi 
Phöoicit  uod  Yauquelinit.  Im  Allgemeiiiea  iind  die  Lagerstätten  von  Bere- 
sowsk  arm  uod  seit  li860  ist  der  Betrieb  gana  eingeftellt,  da  die  €oldge- 
wiuiioog  aus  dem  Seifen-Gebirge  viel  einiriglicber.  Das  aummarUche  Aus- 
bringen  von  Anfang  det  dortigen  Bergbaues  im  J.  i7S4  bis  iBS8  bat  einra 
ungefähren  Wertb  von  9^00,000  Rubel  betragen. 


H.  Rissb:    über  die   Messingblüthe,   ein   in  die  Gnq^pe  des  Auri- 
chaJciis  gehöriges  Mineral  von  Santander  in  Spanien.     (Verhafldi.  d.  naturhift. 
Vereins  d.  preufi.  Rbeinlande   und    Westphafens,   XXII,   2,   S.  95-97.)    In 
einem  gelben,  eisenhaltigen  Galmei,   einer  Lagerstätte  in  der  Provina  San* 
tnnder  in  Spanien,  findet  sich  dieses  Mineral  als  Ausfüllung  von  Hoblriumen. 
Es  bildet  strahlige,   himmelblaue»   perlmuttergläniende  Aggregate   ?on  sehr 
geringer  Härte.    Das  Pulver   erscheint  nur   schwach  blau  geftrbc    Gibt  im 
Kolben  Wasser  und  wird  schwarz,  v  d.  L.  auf  Kohle  Zinhbeachlag,  mit  Seda 
KupferOitter.     In   Säuren   und   Ammoniak    leicht  löslich    mit  HhHerlassnng 
schwachen  Rückstandes.    Die  Analyse  ergab: 

Zinkoxyd  .......    6ft»29 

Kapforoxyd    ......     18,41 

KohlensSure 14,06 

WaMer       10,80 

Biekfltend 1^ 

100,44. 
Deniaaeh  eatspräehe  das  Mineral  der  Foimel: 

3CttO  .  CO«  +  ZnO  .  CO,  +  8<ZnO  .  HO), 
welche  verlangt: 

Zlnkoxyd   ...'....    56,63 

Knpferoxyd 18,51 

KohlensSnre 13,67 

Wmmt 11.19 

100,00. 

NHnmt  man,  wie  aus  Analysen  einer  anderen  Stnfs  des  Minerals  ber- 
vorsugehen  scheint,  Isomerpbte  von  Kupferoxyd  und  Zlnkoxyd  an,  so  ge- 
staltet sich  die  Formel  einfacher: 


CuO) 

Zn0J^»  +  ^^^^-«^>- 


Also  Zinkblütbe,  in  welcher  ein  Theil  des  Zinkozydes  durch  Kupfer- 
oxyd vertreten  und  die  Bezeichnung  ^^Messingblüthe**  wohl  eine  ange- 
messene. 

Eine,  aber  nur  mit  sehr  wenigem  Material  ausgeführte  Analyse  des  Bü- 
ratit  von  Volterra  —  welcher  in  fthnlichen  »trahligen,  himmelblauen  Aggre- 
gaten vorkommt  ~  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Messingblüthe  und  der 
Bttratit  von  Volterra  identisch.  Auffallend  ist  der  geringere  Kupfer-Gehalt 
beider  gegenüber  dem  Büratit  anderer  Fundorte  und  dem  Aurichaicit. 
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K.  HAüfiomr  Aber^  4ie  Zofanmeiifetiaif  def  GUokoait. 
(BmNumi  Qfid  Wian«,  Joiin.  f.  pract.  Chemie  XCVD,  6^  S.  35S— 964.) 
Die  grtneD  K§nier,  welche  anter  dem  Namen  Glaak'onit  alt  eine  beseich- 
■ende  Einmeiigiiiif  gewitaer  aedimenUrer  Schichten  bekannt  sind ,  waren 
aehon  511er  Gegenstand  chenriacher  Unterauchnng.  Die  eiaten  Analyaon 
flaukonitlacher  framOaiaeher  Geateine  rfibren  Ton  Baamn  her;  Daiu,  Renas 
und  Fiaam  onteranchten  die  Glaukonite  ana  New-Jeraey  und  Maaaaehoaetla ; 
TOM  Ma  Mamk  einen  Glankonitmergel  ana  Rheinprenaaen;  Tobiob  einen  eng- 
liachen ;  endlich  GBiinra  die  aftchaiachen.  *  Eine  Vergleichang  aller  dieaer 
Analysen  seigt  aber  wenig  Obereinatimmnng ,  was  auf  verschiedene  Gonati- 
tvtion  nnd  Zclsetsongs-Znstinde  achlieasen  lisst.  Aoch  wird  die  Unter- 
anehnng  erschwert ,  weil  ea  oft  kaum  möglich,  die  Glankonit-KOmer  Töllig 
rein  ana  ihrer  umgebenden  Maaae  lu  lOaen. 

Wie  bekannt,  aind  gewiaae  geologiache  Perioden  Tonugaweiae  durch 
daa  Vorkommen  an  Glaukonit  reicher  Geateine  characteriairt :  die  iltere  ter- 
tlire  und  die  Kreide-Zeit,  untergeordnet  finden  aich  Glaukonite  faat  in  allen 
Kormationen.  In  Bayern  treten  ausser  den  Glaukonit-Mergeln  und  Kalkatei- 
nea  der  fnimmuliten-Formation  am  ffordrande  der  Alpen  und  den  glaukonl- 
tiacben  Gesteinen  der  Kreide-Formation  auch  in  juraaaiachen  und  in  triaa- 
aiachen  Schichten  Glaukonit  führende  Ablagerungen  auf.  HAuanona  erkiell 
durch  GOhbbl  eine  reiche  Auswahl  glankonitischer  Gesteine  lur  Analyse. 
Die  Glankonit-KOmer  aller  untersuchten  Gesteine  besitien  eine  stumpfedLlgn 
oder  kugelige  Geatalt  den  Körnern  dea  Schiesspulvers  ihnlich ;  ihre  H.  =  3—4« 
6.  SS  3,77;  Farbe  seladon-  bia  achwirslichgrfin ,  dorchacheinend  bia  ua- 
darchaichtig  von  achwachem,  fettartigem  Glasglana.  V.  d.  L.  sehmelseD  sie 
achwer  lu  schwarser,  gans  achwacb  magnetiacber  Schlacke,  la  concentrirter, 
erwärmter  Salasiure  werden  sie  völlig  aersetit. 

HAUsBom  hat  folgende  Glaukonite  untersucht: 

1.  Glaukonit- Mergel  aus  der  Nummuliten-Formation  dea  Kreasenbergea. 
Mflrbea,  serbröckelndea  Geatein  aua  ftber  60^/o  Glaukonit-Körnern  beatehend, 
welche  durch  kohlenaauren  Kalk  mit  TbSh  und  etwas  Quanaand  verbunden 
aind ;  enthilt  viele  Ifnmmuliten.  (a.  iat  die  Analyse  der  reinani  auageauchtea 
Glaukonit-Kömer;  b.  and  c.  Anaiyae  der  Glaukonit-Kömer »  die  nach  Ab- 
acheidnng  des  kohlensauren  Kalkes  durch  Salsaiure  noch  mit  etwa  8^ 
Qnarasand  und  Thon  gemengt  aurflckblieben. 

IL  Glaukonit- Mergel  vom  Kreaaenberg.  Mit  gröaaeren,  dunkleren  Glaa- 
konit-Kömem. 

m.  Glaukonit-Mergel  aus  der  Kreide  von  Roding  bei  Cham  in  der  Ober- 
pfala.  Aua  viel  Thon,  wenig  Kalk  und  Quan  beatebendea  Geatein  mü 
15— 20^/o  Glaukonit -Körnern,  (a.  iat  die  Analyse  ausgesuchter  Glaukoaii- 
Kömer;  b.  und  c.  die  dea  abgeachlemmten  Rflckatandea.) 


*  Lltterator  fil>er  die  Aniüysan  Tergl. :  Annalu  de»  Mint»  ICTTT;  DAXA,  »i^ttmm  mf 
Min&rälogy;  VerhAndl.  d.  n«tarhlBt.  Vereiiw  d.  preuss.  RbelnUnde  i849,  p.  269;  London 
and  Sdinb.  pkü,  mag,  XI,  36;  PrelMohriften  d.  jABLAVOwSKI'ichen  GaeellsehAft  und  GEUim 
Qa«derg«birge. 
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lY.  6lMik<Niit-StiHl  Mt   4er  Kreide   von  Retef,  die  dort  evf 
lagert.    Befiehl  aof  70^/o  loeer  GfaieiHMiH-KönMr,  geneiffl  nil  GranH-Gnias 
and  elwae  Kalk.    Et  worden  drei  Analyaen  der  Glankonil-Kömer  Torge- 

Y.  GlaukonH  -  Sandflein  von  Benedi clbeiiern ,  wabracheinlicb  ans  der 
Kreide.    Quanaand  mil  12 — 1^/e  kleinen  Glaokonii-Kömem. 

VI.  Glankoniliseher  Kalkalein  an«  der  Kreide  von  Orlenborg  bei  Pastan. 
Harlet,  diebles  Gestein,  beatebend  ans  25— 3(^/o  Kalk,  der  das  Bindemittel 
bddet,  40— 50^/e  Qnariaand,  nebal  kleinen  GlaukoniuKörnem. 

VII.  Glankoniliicber  Kalkstein  aus  dem  Jnra  von  Sorg  bei  Kronach  in 
Oberfjranken.  Dichter  weisser  Kalkstein,  geroei^^i  mit  wenig  Tbon  and  Quan 
and  mit  8— lO^/o  Glankonit-Kömem. 

VIII.  Glaokonii-Sand  vom  Bindbicber  Berg  bei  Bayrentb  ans  Zwischen- 
schicht im  Muschelkalk.  Lockeres  GenMoge  von  25—30'%  Quansand,  7 — 8^/o 
Thon,  wenig  Kalk  und  60 — 70^/o  Glankonit^KOmem.  Es  wurden  swei  Ana- 
lysen angeatelli  (a.  and  b.). 


«■ 

i 

1 

1 

.| 

1 
1 

1 

i 

1 

STCMenbOTg 

I. 

«. 

49,5 

22,2 

63 

3,2 

_ 

_ 

8,0 

93 

*. 

50,4 

22,3 

6,6 

2,6 

— 

— 

73 

93 

0. 

49,6  ' 

21,8 

6,9 

3,4 

— > 

0,3 

73 

93 

KreMenberg 

U. 

43,6 

32,8 

3,0 

M 

^ 

1,5 

5,6 

7,7 

Boding 

UI. 

ft. 

50,2 

28,1 

4,2 

hB 

__ 

__ 

5,9 

8,6 

t. 

49,8 

29.6 

4,4 

1,4 

— 

—    ■ 

53 

«»; 

c 

49,9 

28,8 

4,6 

1,4 

— 

— 

6,8 

83 

BodlBg 

IV. 

a. 

48»7 

20.8 

4,1 

70 

_ 

_ 

5,7 

12,7 

b. 

50.6 

19.3 

3.5 

69 

_ 



5,8 

12,8 

-    c 

49,0 

20,1 

n 

73 

-. 

_ 

5,8 

123 

47.6 

21.6 

4,2 

^4 

1>4 

4,6 

14,7 

Ortenbnrg 

VL 

48,9 

253 

43 

6,4 

h 

5,18 

8,9 

gorg 

VU. 

50,8 

21^ 

3,1 

6i7 

iä 

3,1 

93 

BÄyreath 

VIII. 

ft. 

48.6 

23.6 

3,5 

U 

_ 

6,8 

19.1 

b. 

49,0 

23,6 

?0 

73 

- 

— 

5,7 

I^t 

HAosnom  gelangle  dnreh  seine  Analysen  und  deren  Vergleichnng  mll 
illeren  an  folgenden  Schlüssen:  1)  Kalkerde  und  Magnesia  nehmen  an  der 
Zusammensetaung  des  Glaukonit  keinen  wesentlichen  Aniheil;  wenn  sie 
sich  in  der  Analyse  finden,  sind  sie  als  Reste  der  MnUergesleine  au  betrach* 
len.  2)  Der  Gebalt  an  Kieselsäure  neigt  sich  aiemlich  constani  und  botrigt 
im  Mittel  49,67o.  3)  Die  Thonerde  tritt  für  Eisenoiyd  ein,  fehlt  jedoch  bei 
keinem  Glauhonil  ginalicb.  4)  Alle  untersuchten  Glaukonite  enthalten  Kali, 
jedoch  in  schwankenden  Verhiltnissen.  5)  Im  Gehalt  an  Eisenoxydul  und 
Wasaer  aeigen  sich  ihnlicbe  Abweichungen.  6)  Nicht  für  alle,  aber  für 
viele  Glaukonite  lisst  sich  die  Formel:  R^O,  .  2Si03  +  RO  .  SiO,  +  3H0 
aufstellen.  7)  Trots  aller  Schwankungen  in  der  Zusammensetaung  dflrflen 
die  Glaukonite  aller  Formationen  unter  einer  Species  an  begreifen  seyn» 
8)  Die  Glaukonite  sind  als  eine  sekundere  Bildung  in  den  sie  umschlieasen- 
den  Geiteinea  an  betrachten.    9>   Das  Vorkommen  glankoniliseher  Gesteine 


Digitized  by  VjOOQIC 


603 

frewHint  besoMers  da  grfosMe  BedeaUinfr,  wd  andere  Kali  ethaiteüde  Feit- 
arte»  fehlen.  Der  GebaK  an  Kali  beraehnet  sieb  fOr  die  uateraiiciileo  6e- 
fdgeBdermataea : 

Ein  Zoll  centner  von :  enibfth  Kali : 

Hressenberger  Mergel  (I) etwa  4,8  Zollprnnd. 

Kressenberger  Mergel  (II)  ....  »2,5  ,» 
Glankonitmergel  von  Roding  (III)  .  .  ,»  1,2  ,, . 
Glankonitsand  von  Roding  (IV)  n     ^fi        » 

Glaukonitsandsietn  von  Benedicibeaem  (Y)    ^^     0,5        „ 
Kalkstein  von  Ortenbarg  (VI)     ...        „1,0        „ 

Kalkstein  von  Sorg  (VI!) „      0,25       „ 

Glaukonitsand  von  Bayreutb  (YIII)  „     3,5         „ 


KAunumi:  Aber  den  Dopplerit  von  Ob  bärgen.  (Jahrb.  d.  geoi 
Reicbsanstalt,  XY,  No.  3,  S.  283—296.)  In  einem  Torfmoore  bei  Obbftrgea 
im  Caoton  Uoierwalden  ist  neuerdings  der  Dopplerit  auligefunden  worden. 
Der  Verfasser  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Substani,  ihres 
Vorkommens,  sowie  ihres  Verhältnisses  su  Torf  and  mineralischen  Kohlen 
und  gelangt  durch  seine  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten:  1)  der 
Dopplerit  von  Obbärgen  theilt  mit  dem  von  Aussee  die  physikalischen  Eigen- 
gcbafien  und  besitzt  nach  Mübliiu«  (Mittel  ans  vier  Analyaen:  Koblenatoff 
56,467o»  Sauerstoif  und  Stickstoff  38,06^/o,  Wasserstoff  5,48»  die  nim- 
liebe  procentischa  Zusammensetzung.  2)  Dopplerit  ist  in  Atzkali  bis  auf 
einen  sehr  geringen,  meist  aus  Zellgewehe- Resten  bestehenden  Rfickatand 
löslich.  Der  lösliche  Theil  hat  beinahe  dieselbe  elementare  Zusammensetzung, 
wie  der  ganze  Dopplerit;  er  ist  nm  27o  reicher  an  Kohlenstoff  und  um  l'/^^M 
firmer  an  Sauerstoff.  Dieser  Kali-Auszug  vermag  das  Ätzkali  beinahe  z« 
neutralisiren  und  mnss  demnach  aus  einer  Sfiure  oder  aus  einem  Gemisch 
von  Siuren  (Torfhumossiuren)  bestehen.  3)  Der  Torf  ist  ein  so  dicfateri 
dunkler,  schwerer  und  glinzender  (beim  Anschneiden) ,  je  mehr  sich  der  in 
Kali  lösliche  Bestandtheil  darin  angehäuft  bat.  Dieser  Bestandtbeil  (Kali- 
AtMzng)  aeigt  im  trockenen  und  nasaen  Zustand  die  phyalkaliachen  ood  mi- 
kroskopascben  Eigenachaften  des  Dopplerit  und  entbfili  die  nämliche  pro- 
eeiitiaehe  Zosammensetaang.  Demnach  scheint  der  Scblnaa  geffecbtfertifl» 
dass  der  Kali- Auszog  des  Torfes  mit  demjenigen  des  Dopplerils,  oder,  wenn 
man  von  dem  geringen,  in  Kali  «nlösliehen  Theil  des  letzteren  absiebt,  mit 
Dopplerit  selbst  identisch  ist.  4)  Daraus  ergibt  sich,  dass  in-  jedem,  nsr- 
einigermassen  vorgeräckten  Tori  Dopplerit  vorhanden  sey;  von  Anftiag  in 
kleinen,  vereinzelten  bei  älterem  Torf  in  zahhreicken,  immier  dichter  wer- 
denden Partien.  Torf 'ist  daher  ein  Gemenge  von  Dopplerit  nnd  halbver^ 
wester  Pflanzen-Snbstanz,  welche  ihre  organische  Stroctnr^  noch  niebi  ▼•Mig 
eingebOsst  bat.  Dopplerit  aber  erscheint  als  ein  homogener  Torf,  in  welclMai 
alles  Organisehe  bis  auf  ein  Minimum  in  den  amorphen,  gallertartigen  T«- 
sland  fibergegangen  ist.  5)  Bei  den  untersuchten  Torf-Arten  nimmt  der  Ge- 
balt an  Deppleiil  mit  dem  Aller  ailraäbJig  an  bis  m  >/t  des  Gewiebles.    Bd 
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den  mineralitebeii  Kohlmi  ist  diia  Gsf^nlheil  der  Fall.  Da  nun  —  nach  all- 
geneiner  Annahne  —  die  meisten  miDeralischen  Kohlen  aus  Torf  henrorfife- 
fMm^ea,  so  darf  man  schlieasen,  dass  4las  erste  Stadiam  dieses  Processes  in 
der  J^pplerit-Bildmiff  bestehe ,  das  sw^te  in  der  Umsettung  dieser  Snb- 
stau  ie  den  Zustand  der  indifferenten,  an  Kohlenstoff  reicheren,  in  Kalt  nicht 
Bie4r  löslichen  Brnnnskteper.  6)  Durch  conoentrirte  Schwefelsinre  lassen 
siob  ans  Baumwolle,  Hole  o.  s.  w.  Producle  erhaKen,  wetofae  die  pbysika* 
iischeo  Eigensobaften  von  Pechkohle^  besitsen  und  mit  ihnoB  anch  fk  der 
chemischen  Zusammensetning  nahe  tbereinstimmett.  Bei  diesem  Vorgani^e 
eatweiobt  scbwefelige  Sftnre ,  indem  db  SchwefelsAnre  Sanerstoff  an  die  or- 
ganische Snbstans  abgibt.  7)  Die  Uumns-Substante*^  welche  in  Wasser  Ids- 
lieh  sind,  sowohl  natirliche  ab  känstliche,  se^fien  sie  in  Kali  löslich  oder 
nicht,  haben  die  Eigenschaft,  mit  viel  Wasser  einen  plastischen  Teig  oder 
eine  Gallerte  zu  bilden,  hingegen  durch  Wasser-Abgabe  in  einen  festen, 
Steinkohlen -artigen  Zustand  überzugehen,  aus  welchem  sie  durch  Zutritt  von 
Wasser  nicht  mehr  aufgeweicht  werden  können.  Diese  Zurückffibrung  in 
den  weichen,  wasseransiebenden  Zustand  kann  aber  geschehen  durch  Ätskali 
in  der  Siedhilce,  jedoch  nur  bei  solchen  Humus- Substanzen,  die  sich  darin 
auflösen.  Dieses  Verhalten  erinnert  einigermassen  an  dasjenige  des  Eiweisses 
oder  auch  der  Kieselerde.  Eine  entfernte  Äbnliefakeit  zeigt  ferner  der  pla- 
stische Thon  im  Vergleich  zum  gebrannten.  Auffallend  ist  es,  dass  die 
Humus-Substanzen  selbst  aus  dem  halbweichen  Zustand ,  in  den  sie  durch 
Austrocknen  versetzt  worden  sind,  bei  Zutritt  von  Wasser  nieht  mehr  in  den 
ganz  weichen  zurückkehren,  sondern,  selbst  in  Wasser  gelegt,  auf  dem  em- 
mal  erreichten  Stadium  der  Austrocknung  verharren,  eine  von  der  gewöhn« 
liehen  Hygroscopicitfit  abweichende  Eigenschaft,  ohne  welche  es  unmöglfoli 
wäre,  den  Crisoh  gestossenen  Torf  im  Freien,  wo  er  vom  Regen  hiufig  wie- 
der benetzt  wird,  zu  trocknen. 


W.  L.  Limdsat:    Aber   die   Geologie   der  Goldfelder  Neu-See-    • 
lands.    IJoum,  of  the  A.   Geoi.   Soe.  of  Ireland.    Vol.  I.     P.  1.    18$S. 
p.  49-62.)   —    Vgl.  V.  HocBsniTBB,  Geologie  von  Neu-Seeland,  Jb.  18$Sf 
874—881.  — 

Der  Betrag   des   ezportirten   Goldes   aus   den  Otago -Goldfeldern   be- 
lief sich 

im  Jabre  186i  (wfihrend  der  letzten  6  Monate)  auf  187,695  Unien, 

»       n     iSSM „    397,602      „ 

„      H     /^«    • „     ^00,233      „ 

„      „     i864  (während  der  ersten  7*/»  Monate)  „    3S3,982      >, 
Gesammtbetrag  von  der  Entdeckung  von 

Tuapeka  im  Juli  1861:        1,499,512  Uezeo, 
HUt  Ansnalmie  des  nieht  zu.scbiUenden,  unmittelbar  in  Privathinde  öberge« 
gaqgenan  Goldes. 
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B.    Geologie. 

E.  ▼.  SomumsA:  Analyse  vo«  firflnfltaiii^TracbyteB  am  4ar 
Gafend  voa  SeliaBiniit.  (Mfb.  d.  feolog.  RaijhsaMUH  XVI,  Ha  1, 
B  124—125.)  Bf  wardaa  antanadit:  I.  GHüwtain-Tracliyl  voa  Kakalawi 
Doliaa,  tftdlieb  Toa  Hodftlaeb.  G.  s  2,64.  Zu  griaaai  CHaaa  schaMlifcar. 
n.  GrfinslaiD-Traehyt  tob -Galaerowsky  Wreb  bei  ScbaamiU.  G.  =2,41. 
Za  grtaaai  Glaaa  aebaialsbar.  III.  Grfliytaia-Trachyi,  vom  MiobaaH-ErbalaUaB 
ia  Sobaaiaita,  daakalgrte,  dicht,  oüt  rielan  Faldtpatb  -  KrytiallaB  (Otigo- 
Ua«  ?>  oad  viel  Harablaade.  G-  =  2,720.  IV.  Grüastaia-Tracbyt  mit  iian 
Panotaa  ans  der  Nibe  de«  Gaoget . 
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Nfttron  .    .    . 
KohleasSore 
WaiNr      .    . 
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9B.ja 


101,43 


101,28. 


K.  T.  Haubb:  Analyse  valcaniscber  Gesteine  tob  der  lasal 
St.  P aal.  (Jabrb  d.  geolog.  ReicbsansUlt  XVI,  N.  1,  S.  121-123.)  Die 
QBlersacbteB  Gesteine  siad  dnrek  F.  v.  Hocbstbttib  gesaaraielt.  I.  Marekaait- 
artige  ObsidianKnolleB  ans  Bimsstein-Taff.  II.  Granes,  rbyolitiscbea  Gesleia, 
Grundgebirge  der  Insel.    HL  Dicbt«,  basaltiscbe  Lava.    IV.  Kömiget  Doleiit 


Ki«iel»äiire 
Thonerd«     .    . 
K*lkerde      .    . 
Maßest«      .    . 
KaU     .    .    .    . 
NfttroB     .    .    . 
EUenoxydol 
lUngftnoxydal 
Gltihverliut 


L 

n. 

IIL 

72,30    . 

.    71,81    . 

.    51.69 

11,58    . 

.    14.69    . 

.     16,26 

1,96    . 

.      1.57    . 

.      7,76 

—      . 

—      . 

.      4,37 

2,49    . 

.      2.27    . 

.      1,90 

6.63    . 

.      2.70    . 

.      2.00 

M2   . 

.      3,97    . 

.    15.26 
.      0,06 

0.34    . 

.      1.65    . 

.      0,23 

IV. 
61.09 

18,48 
8.72 
4,12 
1.78 
1,90 

13.49 
0,05 
0.78 


10M2 


9S^ 


99.63 


100.50. 


E.  V.  SoHBABueA:  cbemiscbe  Znsammensetsnng  des  Wiener 
Tegels.  (Jabrbacb  der  geologischen  Reicbsanstalt  XVI,  N.  1,  S.  68-72.) 
Der  in  den  Umgebnngen  von  Wien  so  sehr  verbreitete  Tegel  ist  bereits  geo- 
logisch und  paliontologisoh  vielficb  betrachtet,  aber  noch  nicht  ehemiscb 
untersucht  worden.  Die  Analysen  durch  E.  v.  Sobbabuoa  bieten  um  ss 
grosseres  Interesse,  als  sie  leigea,  dass,  wihread  man  ia  geologischer  Bs- 
nehuBg  drei  Arten  von  Tegel  unterscheidet,  in  chemischer  ein  solcher  Da- 
terschied  nicht  stattindet.    Es  worden  aoalysirt:  I.  Satswasoertegel  von  la- 


Digitized  by  VjOOQIC 


cos 

MMftiiOft.  Blaofmo,  B9kr  plattiacb)  •oliBiUl  iber  4em  Gkagokliie  m  frii»- 
licbein  Gkfe.  Im  ScUammrtcktttDd :  BMUchen  von  GUmmer,  Eigner  von 
Qaan,  SpvNo  yoo  Kohle  und  Eitenkiot.  II.  BnckiAobor  Tegel  von  Otta- 
krinf.  Farbe  blen,  etwas  weniger  plaititob«  III.  Braokiscber  Tegel  von 
HnMidorf.  Farbe  blan«  sehr  plastiech,  viel  Kehle.  lY.  Mariner  Tegel  von 
BAden.  Gran  in't  Braone.  RoMillal  der  anf  s  Troeke»*Gewi6fai  hereehneten 
Analysen: 

Inxeradorf.  Ottakring.  ^vssdorf.  B«d«&. 

EiMdifiiur«      ....  S7,7«    .    .  .  64,57    .    .  .  S8,66    .    .    .  6a,67 

8chvef«l8£are      .    .    .  03»  .    .  .  9^42  •    •  '  <M»3  •    •    •  O^Wl 

SohlensSar«     ....  5,54    ..  .  3,95    ..  .  2,44    ...  2,89 

Ohior       0,006  .    .  .  0,006  .    .  .  0,007  ...  0,006 

Thonerde 15,17    .    .  .  1136    .    .  .  16,61    .    .    .  1430 

Elsenozydul     ....  6,77    ..  .  6,01    ..  .  10,01    ...  6,47 

]la«nMlft 0,56    ..  .  0^    .    .  .  637    ..    .  0,46 

Ktlkerde 4,43    ..  .  7,79    ..  .  0,95    ..  ^.  6,92 

K«U 1,02    ..  .  1,37    .    .  ,  0,76    ..    .  2,06 

N«troii 6,92    .    .  .  4,33    .    .  .  2,46    .    .    .  3»t6 

100,01  ioe,fo  10030  16M0. 


Demnach  sind  die  Tegel  Gemenge  von  einem  in  Sinren  unlöslichen  Si- 
licate, von  Quart,  von  Carbonaten  der  Kalkerde  and  Magnesia  und  von  Gyps ; 
die  brackiscben  and  der  marine  Tegel  enthalten  noch  durch  Säuren  terseti* 
bares  Kalk-  und  Eisenozydul -Silicat,  hingegen  der  SOsswassertegel  nur  leta- 
leres, daneben  aber  Eisenoxydul -Carbonat.  Alle  Tegel  enthalten  efai  Mlni- 
mnm  Cblomatriom.  Somit  ist  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Tegel  etne 
qnalitativ  und  quantitativ  eine  sehr  fihnliche.  Der  grössere  Gehalt  an  Car- 
bonaten im  Sflsswassertegel  ist  ein  tufSlIiger.  Wird  eine  Tegel-Schichte 
von  Wasser  durchdrungen,  das  Carbonate  gelöst  enthllt  und  verdunstet  ala*> 
dann  das  Wasser,  so  bleiben  die  Carbonate  gleichmissig  durch  die  game 
Masse  vertheilt  turOck.  Die  von  localen  Einflössen  herrflbrende  Infiltration 
mnss  daher  fflr  die  verschiedenen  Schichten  einen  sehr  wechselnden  Gehall 
an  Carbonaten  zur  Folge  haben.  Aus  dem  Meerwasser,  das  für  sich  den 
marinen,'  gemengt  mit  Sflsswasser  den  brackischen  Tegel  in  Suspension  ge- 
halten, konnten  nur  geringe  Mengen  von  Carbonaten  in  die  Sedimente  ge- 
langen, weil  das  Meerwasser  an  solchen  sehr  arm  ist.  Besondere  Beachtung 
verdient  aber  der  flberwiegende  Gehalt  an  Natron.  Wahrend  sonst  die  Zer- 
setzungs-Producte  der  krystalllnischen  Silicat- Gesteine  vorwiegend  Kali  ent- 
halten, findet  sich  im  Wiener  Tegel  hanptsichlich  Natron.  Es  denlel  dieat 
auf  einenr  Natronfeldspath  hin  oder  anf  einen  an  Natron  reichen  Glimmer. 


B.  V.  Cotta:  die  Goldginge  von  Iloba  in  n.  Ungarn.  (Berg-  n. 
hfitlemainn.  Zeitang  XXV,  No.  11,  S.  85—86.)  In  der  Berggmppe  twi^ 
achoB  der  Saamoa  und  der  Theias  Hegl  an  deren  südlichem  Rande  das  Dorf 
Iloba,  und  die  nördlich  von  demselben  aich  schroff  erhebenden  Berge  enl* 
hdlen  zahlreicfae  gekUbalüge  QaartgiBge,  deren  Gebiel  man  Uebn  handal 
neanli  was  «o  ml  heisat,  als  das  Gebiel  daa  an  Dobn  gehörigen  Bergbnnea. 
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|>M  fcoffweiwrtiiB  fartel«  Ist  «tfftntleio.  Im  Binfsiif  &w  Ilekier  TKalet  WM«I 
•r  slnlenflMriiiig  «bfetoiiderte  FeUeo,  die  ooreKeliBlMigeii  Sliilen  sind  fai  der 
An  wie  lieim  PImmSUi  döD^>l«ttig  me^jp^ken,  ftfl  sdiiefrig.  WeHer  ftel- 
IMflWiris  «od  bMOBdon  na  Putte  der  Fmt  mare,  iü  dieeer  GrAnüefn  mehr- 
»alt  onterbfoehea  voa  UieMeiiiefefibaHokeiii  SeUefertlMm^  mit  switeheafie- 
geaden  Saadüeias  ^^  emtebiedeo  n  de«  Teftfftrbildai|(eii  der  Gefj^nd  fe- 
bOreo.  Aacb  bier  ist  an  der  Oberflicbe  nirgeodt  eioe  deaUicbe  6re«M 
iwitcbeo  deo  tedimeDUr^  ood  empliren  GetteiiieD  anfgetcblotten,  docb 
ergibt  ttcb  aot  der  g egeoteiiigen  Lege  beider  in  den  tiefen  Tbaleintcbnitten, 
datt  diete  Grenaen  tteil  ansteigen  motten,  in  der  Art,  wie  man  et  er- 
warten kann,  wenn  der  Gränstein  jene  Schichten  dnrcbtetit  bat.  In  dietem 
Gebiete  batte  Cotta  Gelegenheit,  die  goldhaltigen  Ginge  an  drei  Stellen 
kennen  an  lernen: 

1)  Anf  dem  Bücken  der  Face  mare;  2)  iti  einem  Scbnrf  genannt  Kit- 
bano,  tQdÖttlicb  von  der  Face  mare,  nnd  3)  in  der  Josepbgrnbe  an  der  Stefle 
Marcn-pataki.  Dazwischen  tcbeipt  aber  die  gante  Gegend  von  lUinlicbMi 
Gingen  dorcbtcbwimfr  in  teyn,  und  an  tebr  Tielen  Orten  tiebt  man  Oberrette 
vep  Schürfen  oder  Yertacbtttollen.  Der  schmale,  fatt  kammfdrmige  Backen 
der  Face  mare  mag  sieb  etwa  1000  Fugs  steil  Ober  die  benachbarten  Tbiler 
erheben ;  scbrilg  ttber  denselben  hinweg  erkennt  man  die  Aasgehenden  von  mebr 
aU  20,  Bwei  bis  10  Fnss  mftchtigen  Quarzgingen,  die  switcben  b.  2  «nd  12 
«tr^i^en,^  and  die  a.  Tb.  Scbarkreaae  bilden  müssen.  Dieselben  sind  nnc 
erst  wenig  durch  Schürfarbeiten  und  einen  kleinen  Stollen  aufgescblotseo  and 
b^tldben  fast  apsschliesslicb  aus  Quarz,  Amethyst  und  Homttein  mit  etwaa 
g^U>en  und  rotbem  Eisenocker  and  Letten.  Nur  ganz  ausnabmsweise  ent- 
deckt man  noch  Spuren  von  Bleiglanz  oder  etwas  Weitsbleien,  oder  end- 
lich kleine  Blittcben  von  gediegen  Gold  darin.  Qnarz,  Hornstein  und  Ame- 
tfiyst  bilden  das  zellige  Gerippe,  in  dessen  Höblungen  der  Ocker  und  die 
anderen  Mineralien  inne  liegen ;  offenbar  waren  früher  diete  nnregelaiiissigee 
Zfdlligen  Rfiome  mit  SchwefelmetaHen  erfüllt»  nach  deren  Zersetzung  und 
tbeilweiser  Ausspülung  der  gegenwirtige  Best  zurückblieb.  Diese  etwna- 
goldhaltigen  Quarzgftnge  lassen  sich  bier  und  da  auch  noch  an  den  steilen 
Abhingen  des  Bergrückens  hinab  verfolgen.  Der  Kis-bano- Scbnrf  liegt  bei- 
nahe tm  liamme  des  öptlicb  gegenüberliegenden  Berges  am  steilen  Abbange 
einer  Schlucht,  die  von  dichtem  Urwald  beschattet,  nur  schwierigen  Zugang 
üb^,  umgefallene  und  verwesende  dicke  Bucbenstimiue  gestattet.  Durcb  ihn 
ist  ein  miobtiger  Quarzgang  im  Grünstein  aufgeschlossen,  welcher  z.  Tb.  aaa 
parallelen  Lagen  besteht,  die  durch  zellige,  mit  Letten  und  Ocker  theilweiae 
erfüllte  Zwiscbenriume  von  einander  getrennt  sind,  anm  Tbeil  aber  anch 
ans  dichtem  oder  unregelmittig  zelligem  Quarz  und  Homttein.  Der  gelbe 
oad  rotbe  Oeker.  und  Letten  der  Zellen  nmtobKettt  hier  ztweilen  elwea 
Iraebiga«,  manginbakiges  Branneiaenerz,  Weittbleierfe-  und  Spwei»  Ten  6lel« 
gbnz.  Audi  hier  bat  man  et  daoNnidi  mit  dem  zertetüen  Aeagebuudea  vwt 
miobtsfan  Qaeragtagea  ae  tlian,  die  eiast  ftobwefelmetalle  emhlelten  and  in 
der  Tiefo. wabraobeintiöh  aocb  entbaltea.  Bei  Markn  feloki  bant  die  Jetepb- 
Grabe  am  linken  Gehinge  dea  Thalea  auf  eintei  3-^  Feto  flücbligen  Qnan- 
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fange  in  zerflelsteB  GrOditein,  welcbOT  wiederum  tbeile  dicht,  theib  sellig, 
tbeils  aue  telligen  Lagen  tusanmeogefleUt  ist,  wftfarend  der  die  Ritune  er*- 
ffillaade  Oeket  and  Leüen  nemlicb  viel  Weiasblders«,  sowie  kleine  unser- 
Bellte  Blendekömer  und  Krytlalle  eothfill.  Der  Goldgeball  dieaes  Gangea 
ergibt  sich  aua  seiner  schon  einige  Zeil  andauernden  Gewinnung.  Derselbe 
scheint  jedoch  hiemaeh  nur  gering  su  seyn,  d.  h.  nur  einige  20  Ltb.  «nl 
1000  Ctr.  tjhmgmasse  an  betragen.  Wenn  nun  auch  der  bis  jetat  bei  Ilo4a 
betriebene  Geldbergbau  keineswegs  als  reicbhaltig,  yielleicht  noch  nicht  ein- 
mal als  gewinnbringend  an  beaeichnen  ist,  so  ergibt  sich  doch  daraus,  dasa 
diese  Gegend  von  sehr  sahlreieheo  und  a.  Tb.  sehr  mftehtigen,  goldhaltigen 
Qnaragingen  dorohsabwärmt  ist,  dja  in  ihrer  unsersetilen  Tiefe  nasser  Quam 
und  etwas  Gold  wahrscheinlich  sftauntlieh  auch  Schwefelnietalle  enthalten« 
Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  der  Goldbergbau  in  diesen  Gegenden  oflenbat 
schon  von  den  Rdmem  betrieben  worden  ist,  su  der  Zeit,  als  sie  Beherrsdier 
dieser  Linder  waren.  fMan  soll  sehr  deutliche  Überreste  davon  gefunden 
haben,  aus  denen  hervorgeht,  dass  nicht  bloss  Seifenablaferungen  atisge-* 
waschen  wurden,  sondern  dass  man  e«  Tb.  schon  bedeutende  Tiefen  er- 
reichte. Dieses  Weltvolk  hat,  wie  sich  immer  deutlicher  ergibt,  nach  nUen 
Richtungen  hin  eine  Thatkraft  und  weitausgreifende  YerwaltungsfitU^Leit 
entwickelt,  vde  sie  in  der  Weltgeschichte  fast  ohne  Gleichen  dasteht. 


Vulcaaiacher  Ajasbrn.ch  auf  den  SanAwich^Inseln.  (Schwft-^ 
biacher  Merkur  vom  9.  Juni  i86S^y  Der  Y  uioan  Mauna  Loia  auf  Hawaii 
(der  grAasten  der  Sandwicb^lnseln)  war  unlängst  die  Scene  eines  gewAltigen» 
alle  bisher  bekannten  übertreffenden  Ausbruchs.  Ein  neuer  Krater  öffnete 
sich  in  einer  Höhe  von  10^000  Fnss  nahe  dem  Gipfel  des  Berges  (gegen 
13,500  Fuss  hoobX  nnd  ein  Lavastrom  ergoss  sich  während  freier  Tage  dea 
nordwestlichen  Abhang  hinab.  £s  erfolgte  dann  eine  Rohe  von  36  Standen, 
woranl  sich  ein  anderer  Krater  auf  der  Ostseite  öffnete*  Wie  es  scheint^ 
hatte  die  Lava  von  der  Spitse  einen  unterirdischen  Kanal  gefunden,  denn 
auf  dem  halben  Wege  den  Berg  hinunter,  wo  sich  ein  Hinderniss  entgegen- 
stellte, durchbrach  sie  die  Oberfliobe  nnd  schoss  vertical  empor  in  einer 
Siale  von  1000  Fuss  Höhe  und  gegen  100  Fuss  Durchmesser.  Der  Ana« 
bruch,  welcher  20  Tage  dauerte,  war  von  furchtbaren  Erschütterungen  der 
Umgegend  begleitet,  das  Getöse  war  40  engl.  Meilen  weit  zu  hören.  Der 
Kegel  des  Kraters  erhob  sich  in  wenigen  Tagen  zu  einer  Höhe  von  300  Fusi, 
Aus  der  öffiMng  ergoss  sich  mit  forehtbarer  Schnelle  ein  Feuarstrom  den 
Berg  hinab,  füllte  Becken  und  Schluchten,  stirate  über  Abgründe  hinweg, 
braek  sich  dnvch  Felsen  Bahn,  bis  er  die  Waldang  am  Fasse  enreiohte,  durch 
die  er  sieh  euwn  fisurigen  Weg  bahnte.  Gana  Ost-Hawaii  war  ein  Flammen- 
aehein  und  die  Nacht  anm  Tage  umgewandelt;  Seelente  sahen  den  Schein 
in  einer  EntCarnung  von  200  .engl.  Meilen.  Bei  Tage  war  die  AAmoifMfe 
über  einer  Fläche  von  Tausenden  von  Quadratmeilen  mit  einem  dunkeln  Kehel 
erfüUt,  durch  welehen  die  Sonne  nur  ein  bleiches  Licht  eifoss* 
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F.  J.  WObtihbirmr  and  L.  WtetinBaMai:  der  weUst  Jara  ia 
KlettftQ  and  aagrensendeD  Rtode^f  ebirge«  (Abdr.  a.  d.  VerluuidU 
d.  naiurwitiesschaftl.  Vereins  in.  Karlambe.)  Unter  dem  Namen  üettfan  iit 
die  Landfcbafl  l>ekannl,  weleke  iicli  yon  der  Mflndnng  der  Wntaeh  in  dan 
Rbein  awiachen  beiden  Fliaaea  bis  saa  Randen-Gebirge  ansdebnl.  In  geo» 
legiscber  Benebnng  gewinnt  diese  Gegend  besonderes  Interesse  dnrcb  das 
Anftreten  der  Femiation  des  weissen  Jnra,  deren  sorgfikige  Scbildemng  and 
sehr  detailirte  GUedemng  in  vorliegender  Schrift  yersncht  ist.  Dieselbe  le^ 
fAHt  in  drei  Capitel.  Im  ersten  wird  eine  Anxahl  Profile,  im  aweitea  die 
GHedernng  des  weissen  Jnra  hescfarieben  ond  im  dritten  eine  Vergleichnng 
des  Elettgauer  weissen  Jnra  mit  den  obegarassisohen  Ablagemngen  anderer 
Linder  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  OmL'scbe  Eintheilang  gegeben. 
Den  Scblnss  bildet,  als  Resultat  eben  dieser  Yergleicbang,  eine  „tabellarische 
Übersicht  des  Klettganer  weissen  Jnra  mit  Angabe  der  Parallelen  fOr  die 
Naohbarlinder.^  Ans  letiterer  heben  wir  die  Rrgebnisse  der  Forscbnngen 
der  Brfider  WtnnaBBoni  hervor. 

1)  Schichten  des  Ämmoniies  0€$ir,  Anf  den  obersten  Sinken 
&w  brannen  Jnra,  den  Omaten-Thonea  folgen  als  onterste  Glieder  des  weissen 
Jnra  hellgraue,  dinnoi  leicht  verwitternde  Steiomergel  mit  einer  Michtigkeit 
von  15  bis  28  Fnss.  Sie  enthalten  viele  Scyphien  n.  a.  Petrefiicten;  als  die 
bezeichnendsten  nennen  die  Verfasser:  Amm4mUe9  Arolieus^  A,  Hemorkffn^ 
cAiM,  A,  einalieukitus  y  A,  hUjnduM^  A.  erenmiuMy  A,  topkodmSy  A,  suk» 
6Um9u§y  A,  Anmr^  A,  BmekiamuSy  A.  eoUieerut^  A.  Mamfreäi  und  besooden 
A,  O^fir'ß  femer  TerMrmtuim  ßirmenädorfimsis ,  CiimrU  leeotiiiwifa, 
Bejffki*  kipmrHtm.  Verbreitung:  in  der  Umgebung  von  BecbtersboU,  Weis- 
weU,  Osterfingen,  Siblingen  am  Randen. 

3)  Heidenloch-Schichten.  Blanlichgraue ,  danngeschichtete  Thon- 
mergel  mit  einseinen  Binken  festeren  Kalksteins.  Michtigkeit  180  bis  300  Fuis. 
Grosse  Armnth  an  organischen  Resten;  NuHiporiten  durchsieben  das  Gesieiui 
samal  Nuiiiporites  üeeiiin§en$U  und  iV.  Arfim^tms,  Verbreitung:  am  sog. 
Heidenloch  bei  der  Stutsmflhie,  Kfissenberg  u.  a.  0. 

3)  HornbnckSchichten.  Feste,  gelblichgraue  Kalkbinke.  Mich- 
tigkeit 40—50  F.  Viele  organische  Reste,  unter  ihnen:  Awmumit^i  virfU'- 
kamt,  Troekus  iwupressmey  Troekms  Sfectos«#,  PleuroiawuMrim  Mm^  Tere^ 
knOulm  ef.  impressmy  PedeH  ef.  sukmrwuOuSf  Uoeariim  imprMsm^y  Cardüm 
ef.  fs#ra|FOiie,  Ckrioparm  strimim,  Verbreitung:  an  mehreren  Stellen  des- 
Hornbuck  bei  Riedem,  Bachtobel  bei  Weisweil,  am  Randen  n.  s.  w. 

4)  Küssabnrg-Schichten.  An  den  meisten  Localititen  wird  diese 
Abtbeiinng  aus  hellen,  sehr  regelmissig  geschichteten,  gewöhnlich  fnsedicken 
Ealkbinken,  die  wenig  fossile  Reste  einschliessen,  g^det.  Bei  der  KAean- 
burg  aber  treten  unregelmissige  Scyphien-Felsen  anf,  die  mit  Petrefnctea 
erfüllt  sind.  Michtigkeit  100-150  F.  Von  Leitmuscheln:  AwmamiiM  Irt- 
mmrfkuUu^,  A,  tewUfiUeaiu^y  A.  PiMeri,  —  Verbrdtnng:  Kflssabmrg  bei 
Bechtersbohl,  Geislingen,  Riedem  u.  a.  0. 

5)  Wangenihal-Schiohten.  Sie  beginnen  mit  Mehl  in  schieteigea 
Thonmergeln   verwittemden  Binken,  auf  welche   wohlgescbichtete ,    licIOe 
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Kalksteine  folgen;  den  Schlass  bildet  eine  fussdicke,  thonige  Kalkbank  von 
dunkler  Farbe.  Gesammt-Mftchtigkeii:  80 — 100  F.  Von  Leiifossilien :  Am^ 
matUtes  HeMiänus  n.  ap,,  A.  A%9fü4i  n.  sp.,  A,  Balderut^  A.  Timani, 
(HiuriM  Suevieay  C,  eylindrieay  Manon  ef,  impreMSum,  Verbreitung: 
^eitenichlnchten  dea  Wangenthala,  Wirbelberg  bei  Scbaffhaasen ,  am  Randen 
11.  t.  w. 

6)  Schichten  de«  Ammoniies  platynoius  und  poif^pioeu$, 
ZuBsterst  dicke,  feste  Bänke  tbonigen  Kalksteins;  darflber  dünne,  blangrane« 
weiche  Thonkalke,  die  leicht  in  losen  Mergelmassen  verwittern.  Jene  8  bis 
10^  diese  30  bis  35  Fuss  michtig.  Grosse  Htufigkeit  von  Peirefticten;  die 
Verfasser  beseichnen  folgende  als  leitend :  Ammomtes  tenuilohaius,  A.  Frotho^ 
A,  Oikmkeiiy  A,  niw^MuSy  A»  faleula^  A.  ctrcicm#|rtiio«tf#,  A.  ühlandi^  A. 
iphieeruSf  A.  Ruppelensis,  A.  platynotus^  A,  eolubrinus^  A,  invoiutus^  A, 
MnlAeH,  A.  pidyptoeus,  A.  Loth&riy  A.  Upiduluty  A.  thermarum^  A.  #le- 
phanaides,  A,  8irtmehianu9i  A,  jfiHnetu,  A,  plänula^  Terebraiuia  nudemta 
Juvenil  i  A$tärte  ef.  elegans,  Spongiies  roiula.  Diese  Abtbeilung  —  von 
den  Verfassern  auch  „Schwarzbach-Schichten**  genannt  ~  findet  sich  am 
Schwanbach  bei  Bohl,  bei  Biedern,  Geislingen,  Baltersweil  etc. 

7)  Schichten  der  Monoti$  similis.  Sie  bestehen  ans  einigen 
festen,  hellen  Thonkalk-Binken ,  10  bis  12  F.  mftchtig  und  ans  bröckeligen 
Tbonmergeln,  12  bis  18  F.  michtig.  Unter  den  wenigen  Leitfossinen :  ji. 
B^MensU  n.  sp.,  4>  iradkinoinsy  Uonoiis  HmÜU.  Verbreitung:  am  Schwars- 
bnch  bei  Bühl,  Baltersweil,  Schaffhausen. 

8)  Schichten  des  Aihmonit€M  mntabiliit.  Dicke,  fast  weisse, 
wohlgeschicbtete  Kalkbftnke.  Nicht  selten  trifft  man  schmale,  mit  Bohnen- 
Tbonen  ausgef&llte  Klüfte,  deren  Wftnde  mit  Kalksinter  (Ibersogen;  30  bis 
40  F.  mftchtig.  Ammamies  Kleiigovianus  n.  sp.,  A.  Heetory  A.'mutabilU. 
Bei  Bahl,  im  Bachtobel,  Baltersweil,  Wirbelberg  bei  Scbaffhausen. 

9)  Nappberg-SchichteA.  Ungeschichtete,  massige,  fast  thonfreie 
Mdk-Ablagemngen,  welche  bald  als  an  Petrefacten  reiche  Scyphien-Facies  ent- 
wickelt, bald  als  krystalKnisch-kömige,  marmorartige,  Petrefacten-Ieere  Kalk- 
•toiae  ausgebildet  sind.  Kieselknollen  hinfig.  BUchtigkeit  40  bis  90  Fuss. 
LeHend  sind:  Ammanite^  ef.  ean«dif^ru$y  A,  latut^  Pipini^  deeipiens^  Sey- 
fkim  radicifarmUy  müteporäia^  Sponyites  ramosus,  Sp.  arHeulatufy  8p. 
cMkrmtmSy  Sp.  ianteHotus,  Sp,  Mijuatus,  Cnemidium  rimuloium,  On. 
eoraUinumy  Cn.  GMfkesiiy  Trayo/aeetMMum,  T.  patelia,  Siphonia  ra-^ 
di^m,    Verbreitung!  Nappberg,  Umgebung  von  Baltersweil,  Scbaffhausen. 

10)  Wirbelberg^Schichten.  Plattenförmige,  helle  Thonkalke,  denen 
fohieferige  Mergel  eingeschaltet.  Kiesel  -  Knollen  hftufig.  Mftchtigkeit  bis 
110  F.  Leitfossilien:  AmmtmitM  ef.  SeMiUri,  Terekraiuia  pentagonalU^ 
AHatH  tupTMeorrnUinHy  TeiHna  meia.  Am  Wirbelberg  und  vielen  andefen 
Oneo  \n  der  Umgebung  von  Scbaffhausen. 

Ifach  den  Untersuchungen  der  Brflder  F.  J.  WOrtbhbbroir  un^  L.  WOr- 
nmiMiE  lisst  sich  der  aus  sehn  Zonen  bestehende  weisse  Jura  des  Klett- 
gttues  nit  den  von  Ornt  fttr  diese  Formation  aufgestellten  in  folgender 
Wtaij»  vergleicbeD; 

Jahrbaoh  1W6.  39 
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Weisser  Jtira  des  Klettga^es. 


Oppbl'«  Etagen. 

WcBTENBESOER's  Zonen. 

IV,  Etage. 
Zone  des  Amwonite*  steratpü. 

10)  Wirbel  berg-Schichten. 
f)  Nappberg-Schlchten. 
8)  Schichten  des  Ammanita  mutoMis. 

m.  Etage. 

7)  Sqhiohten  der  Monotis  simiN*. 
«)  Schichten   des  Ammonites  platynotUM   und    polf 
ploeu9. 

U.  Btage. 

4)  Küsaaburg-Scblchten. 
3)  Hornbuck -Schichten. 

X.  Etage. 

2)  Heldenloch-Schiohten. 

J.  D.  Whithby:  OeologioLl  Hurvey  of  Cmhfomim,  O^oh^fp, 
Vol.  I.    186S,    4^    498  S.    (Vgl.  Jb.  I^M,  729.) 

Der  Torliec^nde  Band,  in  welchem  die  von  Profesior  Whitiibt  aod  sei* 
neu  AssifiteoteD  wfthrend  der  Jehre  1860^1864  gewooneiieii  Retoltaln  ibnr 
geogQostiscben  UotersuchuDgen  in  Californien  niedergelegl  worden  «ind,  wtK^ 
flllt  in  twei  Tbeile,  von  denen  der  erste  das  Kustengebicge,  der  sweite  die 
Sierra  Nevada  bebandell. 

I.  Das  Kastengebirge.  (The  Coasi  Ranges,)  Das  lings  der  YftM^ 
kOsie  von  Californien  in  NW.-Ricbiung  sieb  ausdebnende  Gebirge  beslelu 
aus  einer  Anzabl  von  Ketten  oder  Reiben,  die  unter  besonderen  Name«  un- 
terschieden werden.  Im  Allgemeinen  .ist  deren  Höhe  weit  gesingeri  als  «lie 
der  Sierra  Nevada,  indem  nur  wenige  PuQcte  davon  5000  Fusa  ttbecsleigeo. 
An  und  fär  sich  erscheint  eine  jede  dieser  Ketten  zwar  selbststindig,  indeee 
sind  sie  sllnuiitlich  unter  einander  verbunden,  mit  AnsnahoM  der  Hflheai, 
welche  den  Ausgang  des  grossen  centralen  Tbajes  bilde«  an  den  Sinneen 
von  Ca r quin  und  dem  goldenen  Tbore  (Golden  Gate). 

Bis^  jetzt  sind  in  diesen  Küstenketten  keine  filteren  als  cretaoiioli« 
Schiebten  bekannt  geworden.  Sowohl  die  Gesteine  der  Kreidegraiipe  «le 
die  tertiären  Ablagerungen  haben  einer  mehr  oder  weniger,  ausfedehnf 
Metamorphose  unterlegen  und  sind  seit  ihrer  Ablegenuig  fast  AbenU  ver- 
bogen, an  einigen  Stellen  aber  .bat  sich  diese  Störung  der  Li^eroiiga-V«r- 
bftltnisse  bis  in  die  jetxige  Zeit  fortgesetst. 

Es  treten  vulcanische  Gesteine  und  Granit  darin  aui^  ohne  daie  sie  gpe*- 
rede  einen  beträchtlicheren  Theil  an  der  i(«famiiieaseUa9g  des  Genaea  9»- 
noipiasen  bttten.  Die  vulcanischen  AMtasen.  seM(ten  eine  girOssere  Meaie  bei 
St  Helena  ausammen,  die  granitiscben  aber  in  St.  Lucia. 

GeoV>giach  betrachtet  breitet  ai<?b  dieses  gfnse  Gel^rgssjEs^ofil.nicbl  weiter 
südlich  als  bis  au    dem  33.  Breitengrade  und   nicht  weiter.  nftfidÜcbi  e|i^  Mi 
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41^0^  oder  42^  Breite  aus.  Seine  Lfinj^e  beträgt  demnach  etwa  550  engl. 
Bhilen,  bei  einer  ziemlich  gleichbleibenden  Breite  ton  etwa  55  Meilen. 
Weder  eine  centrale  Aze,  noch  eine  hervorragende  Kette,  welcher  sich  die 
anderen  unterordnen,  sind  bemerkbar! 

1)  Die  Monte  Diablo -Kette  bildet  das  östliche  Glied  der  Ketten, 
welche  S.  von  dem  Bai  von  San  Francisco  liegen.  Sie  beginnt  an  den 
Strassen  Ton  Carqnin  and  sieht  sich  in  SO.-Richtung  bis  zn  dem  Pass  Bl 
Roble  in  einer  Entfernang  von  angefahr  220— 230  Meilen.  Ihre  Ostseite  ist 
durch  die  Ebenen  des  grossen  Centralthals  von  Califomieh  gnt  begrenzt, 
weniger  dentlich  ist  diess  in  westlicher  Richtung  der  Fall,  wo  mehrere  an- 
dere Ketten  in  sie  verlaufen.  Sie  wird  durch  einige  Depressionen,  welche 
wichtige  Pisse  id>geben,  in  mehrere  höhere  Hflgelgruppen  geschteden: 


Groppen: 
Monte  Diablo. 
MouDt  Hamilton. 
Panocha« 
8*B  Carlos. 
Kttrell«. 


Hochater  Ponet: 

Monte  Diablo,  3856'. 
M.  HamiltoB,  4440^. 
Mariposa  peak,  3700'. 
&an  Carlos,  4977'. 
? 


Name  und  H9he  des  Htthst 
•adlteben  Pms«  : 

Livernore-Pass,    686'. 

PachecoV      „        1470'. 

Fan  0  che-        „        2500'. 

Estrtlla-        ^  ? 

Pass  El  Roble  ? 

Monte  Diablo,  etwa  30  Meilen  von  San  Francisco  geleges,  gewihrt 
einen  ausgezeichneten  Anblick ,  indem  man  von  ihm  ans  den  Kamm  der  mit 
Schnee  bedeckten  Sierra  Nevada  auf  mehr  als  300  Meilen  Linge  und  einen 
FIfichenraum  von  nahe  40,000  Quadratmeilen  aberschauen  kann. 

Qr  besteht  wesentlich  aus  cretacischen  Schichten,  die  sich  in  einem  doppel- 
ten Bogen  krümmen  und  in  der  NShe  des  Kammes  stark  metamorphosirt 
sind.  Diese,  6—7  Quadratmeilen  Flfiche  einnehmenden  metamorphosirten 
Schichten  sind  von  unverinderten  Schichten  der  Kreide-Formatfon  umgeben, 
welche  viriederum  von  tertiftren  Schichten  überlagert  werden. 

Es  kann  die  Yerfinderung  der  cretacischen  Schichten  wie  der  Obergang 
ihrer  schieferigen  Gesteine  in  Jaspis  und  der  Sandsteine  in  Serpentin  (?)  oder 
andere  Gesteinsarten  dort  sehr  gut  studirt  werden.  Diese  metamorphischen 
Gesteine  führen  ein  wenig  Gold,  Quecksilber,  Kupfer  und  Eisen,  wie  es 
scheint  aber  nicht  von  technischer  Wichtigkeit,  wie  diess  auch  in  mehreren 
anderen  dieser  Gruppen  der  Fall  ist.  Die  unveränderten  cretacischen  Schich- 
ten, welche  reich  an  Versteinerungen  sind,  liegen  an  einigen  Stellen  gleich- 
förmig auf  den  metamorphischen  auf.  In  den  oberen  Gliedern  der  Kreide- 
Formation  treten  an  der  Nordseite  des  Berges  Schichten  von  Schwarzkohio 
auf,  die  man  in  den  „Monte  Diablo-Goal  Mtnes'^  ausbeutet.  Man  kenn! 
hier  2  Kohlenflötce ,  welche  stark  nach  N.  einftillen  und  eine  gute  bitumi- 
nöse Kohle  liefern.  Die  Production  dieser  Gruben  betrug  im  Jahr  18€4 
37,453  tons. 

Bis  jetzt  sind  diess  die  einzigen  wichtigeren  Kohlengraben  in  dem  Staate, 
wiewohl  noch  an  mehreren  anderen  Orten  das  Yorhandenseyn  von  Schwan- 
kohlen  in  demselben  geologischen  Horizonte  bekannt  ist. 

Wie  es  scheint,  gleichfalls  conform,  werden  die  Schichten  der  Kreide- 
Formation  von  sehr  mfichtigen  tertiiren  Schichten  tiberlagert,    welche  ihmsii 
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VenteiDeniogeii  nach  miocin  and  pliocin  sind,  während  die  eocfia« 
Elage  bis  jeut  noch  nirgends  in  Caiifomien  durch  Fossilien  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Den  oben  geschilderten  Yerhfiltnissen  analog  sind  anch  die  der  sädHch 
anschliessenden  Berggmppen,  welche  die  Monte  Diablo-Kette  im  weiteren  Sinn 
BBit  den  oben  angegebenen  Höhen  und  Pfissen  znsammensetiett.  Die  Haap^ 
Blasse  der  Kette  gehört  au  der  Kreide-Formation  und  der  gröstte  Theil  der- 
selben i«t  metamorphosirt;  das  Tertiire  nimmt  nur  einen  untergeordneten 
Plata  ein;  die  Störung  der  Schichtenstelluag  ist  bis  auf  die  jOngsten  Zeiten 
fortgesetst  worden. 

In  ökonomischer  Hinsicht  bietet  die  Kette  keine  grossen  Quellen  von 
Reichthum  dar.  Der  Boden  ist  meist  unfruchtbar,  jedoch  gibt  ea  auch  aehi 
fruchtbare  Tbaler,  namentlich  in  ihrem  nördlichen  Theile,  und  manche  der 
niedrigeren  Hügel  bieten  gute  Weidepifitze  ffir  Heerden.  Wftlder  fehlen  linga 
der  ganxen  Gebirgskette',  wiewolH  ihr  mittlerer  Theil,  sowie  auch  melirera 
der  niedrigen  Hflgel,  mit  Kerstreüeten  Biumen  nnd  kleinem  Gehöls  bedeekl 
sind.  Die  Schwärs  kohle  am  Mte.  Diablo  ist  das  werthrollste  Minerri- 
prodoct.  QoecksilbeT  kommt  an  vielen  Stellen  swischen  Mt.  Diablo  and 
San  Carlos  vor,  in  dessen  Nähe  allein  man  bis  jetzt  grössere  Mengeo  dn- 
vpn  gewonnen  hat.  Das  Kupfer  ist  swar  sehr  verbreitet,  doch  haben  Ver- 
suche, es  SU  gewinnen,  noch  nicht  sehr  gelohnt.  Dasselbe  gilt  fär  Chron- 
eiaenerz,  wovon  man  einen  mächtigen  Gang  bei  New*Idria  kennt.  Das 
Antimonerz  bei  Fache  cos  poak  wird  noch  nicht  i^ewonnen;  anch  die  a«f 
Gewinnung  von  Silber  gerichteten  Bemühungen  haben  den  Hoffhungen  der 
ffproäpeetort**  nicht  entsprochen;  Gold  endlich  ist  swar  von  sahllosen  Lo- 
calitäten  bekannt,  doch  nur  in  su  kleinen  Mengen,  um  mit  Vortheil  hier  er- 
beutet SU  werden.  Hydraulischer  Mörtel  seigt  sich  hier  und  da,  wie  bei 
Hartifiez  in  den  Schieferthonen  der  Kreide-Formation,  etwas  Asphalt  «od 
Steinöl  haben  sich  an  beiden  Enden  der  Kette  gezeigt.  — 

Nördlich  vom  Bai  von  San  Francisco  Bndet  man  die  Fortsetzung  dar 
BMist  roetamorphosirten  Kreide-Formation  in  einem  System  von  Bücken  and 
Hügeln,  welche  die  Gegend  swischen  dem  Ocean  und  dem  Sacraraento-Thnl 
•kmehneo,  und  auch  in  diesem  Gebiete  kommt  nicht  selten  sowohl  Zinnober 
nnd  gediegen  Quecksilber  mehrorts  vor,  das  letstere  in  der  sogenannten 
„Lake  County".  — 

Die  Hanptfundgruben  for  Zinnober  sind  jedoch  keineswegs  hier,  son- 
dern vielmehr  bei  N  ew- Alma  den  in  den  metamorphosirten  Gesteinen  der 
Kreide-Formation,  südlich  von  San  Francisco,  swischen  dem  Bai  und  Snn 
Jos^.  Es  beläuft  sich  die  Production  von  Quecksilber  in  den  Gruben  von 
New* Almaden  auf  monatlich  gegen  5000  Flaschen  od^r  4Vs  Millionen  Pfand 
für  ein  Jahr.  ^- 

Während  die  unveränderten  Schichten  der  Kreide-Formation  im  Norden 
vom  Bai  von  Francisco  verhältnissmässig  einen  kleineren  Raum  einnehmen, 
als  in  den  südlich  vom  Bai  gelegenen  Ketten,  so  sind  hier  yuleanische  Ge- 
stcieoi  ihäuQger.  In  der  Nähe  def ,  Heeres  ruhen  längs  den  westlichen  Glie- 
dern der  Gruppe  m ioc an e  Schichten  ungleichförmig  auf  idpn  stark  gebogenen 
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and  veiinderten  cretticischen  Bildanfj^en.  Anch  hier  hat  man  Gold  an  sahl- 
rakhen  Stdlen  gefunden,  wiewohl  nie  in  hinreichender  Menge,  am  dieser 
Gegend  eine  grossere  Wichtigkeit  beizulegen.  Dagegen  ist  sie  darch  viele 
belsae,  geysirartige  Qaellen  ausgeieicbnet.  Bei  Clear  Lake  kennt  man 
einen  kleinen  See,  ans  dem  man  betrSchtliche  Mengen  von  Borax  gewinnt. 
Eiaige  der  dortigen  Thiler  gehören  zu  den  frachtbarsten  und  schönsten  des 
gaaien  Staates.  — 

2)  In  der  westlich  von  Mt.  Diablo  zwischen  S.  Francisco,  S.  Jos6 
•nd  S.  Crui  sich  ausbreitenden  Halbinsel  werden  die  einzelnen  Röcken  mit 
den  Localnamen  der  Halbinsel  von  Francisco,  der  S.  Bruno-Hügel  und  Santa 
Cruz-Berge  bezeichnet.  Diese  Rette  ist  nahezu  75  Meilen  lang  und  besitzt  in 
ihrem  sddlichen  Theile  gegen  25  Meilen  Breite,  die  sie  bei  New- Alma  den 
erreicht.  Auch  da  herrschen  stark  zerbrochene  und  gebogene  Schichten  der 
Kreide-Formation  vor,  die  von  tertiftren  Schichten  bedeckt  sind.  Ihr  litho- 
bgischer  Character  stimmt  sehr  mit  dem  an  dem  Mte.  Diablo  überein  and 
einige  Fossilien  haben  genögt,  das  Alter  von  ihnen  zu  bestimmen. 

An  einigen  Stellen  dieser  Kette,  sovrie  in  deren  Fortsetzung  im  Norden 
äes  goldenen  Thores,  tritt  auch  Granit  in  verhältnissmftssig  beschrinkten 
Massen  hervor;  Überall  zeigt  er  sich  aber  stark  zersetzt.  Seine  Beziehung 
zn  den  anderen  Gesteinen  ist  hier  noch  nicht  genauer  studirt.  Nahe  dem 
südlichen  Ende  der  grossen  Masse  und  nur  wenige  Meilen  N.  von  Santa 
Cruz  wurde  auch  Gold  in  genAgender  Menge  entdeckt,  um  wenigstens  in 
bescbrKnkleren  Maassstabe  dasselbe  eine  Zeit  lang  zu  gewinnen. 

3)  Die  Santa  Lucia-Kette.  Bei  Point  Pinos,  am  südlichen  Ein- 
ginge des  Bai's  von  Monterey,  beginnt  eine  andere  Kette,  die  sich  llngs 
der  Küste  gegen  100  Meilen  weit  in  SO.-Richtung  bis  zur  Estero-Bai  er- 
streckt, von  wo  ans  sie,  mit  anderen  Ketten  verbunden,  nahe  Fort  Tejon, 
140  Meilen  weiter,  in  die  Sierra  Nevada  verlftnft.  Der  nördliche  Haupttheil 
dieser  Kette  führt  den  Namen  Santa  Lncia,  wiewohl  einzelne  Theile  uni. 
Zweige  von  ihr  mit  anderen  Localnamen  belegt  worden  sind. 

Auf  lange  Strecken  hin  besitzt  sie  20-25  Meilen  und  zum  Theil  grös- 
sere Breite.  Ihre  westliche  Basis  taucht  auf  100  Meilen  Linge  unmittelbar 
anter  den  Ocean  und  ist  sowohl  in  geographischer  als  geologischer  Beziehung, 
mit  Aasnahme  der  allgemeinen  Form  der  Köstenlinie,  noch  fast  ganz  unbe- 
kannt. An  ihrer  Ostseite  wird  sie  auf  120  Meilen  Länge  durch  das  Thal 
von  Salines  von  der  Kette  des  Mte.  Diablo  getrennt.  Der  bei  Point 
Pinna  beginnende  Granit  ist  auf  20  bis  30  Meilen  Entfernung  hier  anzu- 
treffen und  bildet  grosse  Massen  im  Innern  dieser  Kette.  Darüber  verbreiten 
sich  metamorphosirte  Artifire,  sowie  nnverfinderte  miocäne  und  pliocfine 
Schiebten  und  an  einigen  Stellen  treten  beschrftnkte  Eruptivgesteine  darin 
auf.    Gesteine  der  Kreide-Formation  %vurden  hier  noch  nicht  entdeckt. 

Das  Carmelo-Thal  schneidet  diese  Kette  von  NW.  her  und  an  dessen 
Westseite  ist  eine  hohe  Hügelkette  unter  dem  Namen  der  Polo  Scrito- 
Hügel  bekannt,  die  aus  metamorphosirtero  Gesteine,  incl.  Gneiss,  besteht; 
der  leta|ere  illlt  nach  NO.  und  enthttit  etwas  Granit. 

Der  höchste  Theil  dieser  Kette  ffillt  in  den  36.  Grad  N.  Br.,  wo  sie  sich 
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bu  geges  500(^  hoch  erbeben  mn^^  Gegen  100  Meilen  wei^  treten  Itegi 
der  westlicheD  BesU  Tertiftrgesleine  aaf ,  oft  febr  rnftcbtig,  im  AUgemeiBen 
von  der  Kette  abrallend,  jedocb  oft  seiur  verwickelt  «nd  gewunden.  So  weil 
man  darüber  bif  jetzt  nrtbeilen  liann,  geboren  sie  «im  Piiocftn  und  Miocin, 
docb  scbeinen  die  metamorpbi^cben  mittleren  Tbeile  der  Kette  aneb  erat«* 
cbcbe  Scbichten  zu  enthalten.  Tbeilweise  find  jene  Tertiarschiebten  eahr 
bituminOfl  und  umschliessen  nicbt  selten  Asphalt.  Gold  kommt  in  kleiaen 
Mengen  besonders  am  San  Antonio-river  vor. 

Eine  tertiäre  Hügelkette,  San  Antonio-Hügel  genannt^  iweigt  von  4er 
Haoptkette  ab  nnd  durchschneidet  das  Salinas-Thal  etwa  75 — 80  Meilen  von 
seiner  Mündung.  Auf  diesen  breiten  sich  michtige  Ablagerungen  modemer 
GerOUe  in  horisontaler  Schichtung  aus,  die  an  einigen  Stellen  schöne  Ter- 
rassenbildungen wahrnehmen  lassen. 

4)  Die  Santa  inei-Kette  beginnt  bei  Point  Conception,  erstreckt 
sich  siemlich  östlich  und  verbindet  sich  in  dieser  Richtung  mit  den  andere» 
Ketten  im  Süden  des  Fort  Tejon  gegen  San  Bernardine.  Hiervon  iei 
nur  der  westliche  Theil  untersucht.  Sie  erreicht  eine  Höhe  von  nabeni 
4000  Fuss  0.  von  Santa  Barbara,  fUlt  aber  nach  W.  hin  am  Gaviote- 
Pass  wieder  ab  bis  etwa  2500  Fuss  Höhe.  So  weit  sie  bekannt  iet,  befiehl 
ihr  westliches  Ende  gani  aus  tertiären  Sandsteinen  von  mioeinem  Alter» 
welcher  wenig  Veränderungen  erlitten  hat.  Die  Structur  dieser  Kette  vrird 
genau  erläutert.  Bei  und  nahe  von  Santa  Barbara  besteht  derKnmm  der 
Kette  aus  Sandstein,  auf  welchem  bituminöse  Schiefer  auflagern,  wekke  in 
den  Fort-hills  und  nahe  dem  Meere  gebrochen  und  gebogen  sind.  Darüber 
finden  sich  fast  horizontale  jüngere  Ablagerungen  von  pliecänem  nnd  posl- 
pliocänem  Alter  mit  zahlreichen  organischen  Überresten. 

Jene  bituminösen  Schiefer  liefern  grosse  Mengen  Asphalt  und  Petrolenn^ 
woran  einzelne  dieser  Localitäten  sehr  reich  sind.  Auch  Qnecktilber  isl  seit 
langer  Zeit  schon  in  tertiären  Gesteinen  NO.  von  Santa  Barbara  gewonnen 
worden. 

Ausser  diesen  werden  auch  noch  weiter  südlich  gelegene  Kotlen  den 
Kflstengebirges  beschrieben,  wie  die  von  San  Gabriel,  die  sich  zn  einer 
Höhe  von  etwa  6000  Fuss  erhebt,  und  andere,  die  jedoch  noch  wenig  ge- 
kannt sind,  sowie  auch  die  an  der  Küste  Califomiens  gelegenen  Inseln,  vom 
denen  die  nördlich  gelegenen  wenigstens  in  ihrer  geologischen  Beziebnng 
dem  Kfistengebirge  sehr  nahe  stehen. 

In  geotektonischer  Beziehung  findet  man  in  diesen  Ketlen  des  Kfiatee 
gebirges  jede  Art  von  Structur.  In  der  von  Santa  Monica  zeigt  sieb  eise 
deutlich  ausgesprochene  antiklinische  Aie,  in  denken  Luis  Obispo- 
Hügeln,  den  San  Pablo-Hügeln  und  an  anderen  Orten  lassen  sich  synkli- 
nische Azen  erkennen;  in  der  Santa  Snsanna-Ketle  findet  sich  eine 
grosse  Verwerfung,  am  Mte.  Diablo  eine  Lagerung,  die  einem  doppelten 
Bogen  gleicht,  in  anderen  Gruppen  der  Mte.  Diablo -Kette  ein  gefalteter 
Schichtencoroplex.  Man  sieht,  dass  die  Ketten  durch  Kräfte  erhoben  worden 
sind,  deren  Hichtungen  sich  quer  durchschnitten  haben,  da  sie  nicht  nur  die 
Hauptrichtungen  der  Kelten  bestimasten,  sondern  auch  die  Structur  derselben 
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Biditig  verlnderleii.  Am  krftru^ftten  haben  dieselben  in  der  Efchlang  von 
llW>n«eh  SO.  gewirkt. 

Niveanverfinderungen  haben  bia  in  die  moderne  Zeit  stattgefunden  and 
die  jüngsten  Erdbeben  begleitet.  Zahllose  heisse  QueHen  kommen  fast  längs 
des  ganzen  Ktkstengebirges  in  vielen  der  einzelnen  Ketten  vor. 

Das  erste  Gold  ist  in  Californien  1S4t  gewonnen  worden.  Das  Vor- 
kommen der  anderen  Metalle  im  Gebiete  des  Kästengebirges  wurde  bereits 
mehrfach  hervorgehoben. 

Die  verschiedenen  Bergketten  und  ihre  Thäler  sind  mit  Ausnahme  un- 
BiHtelbar  an  der  Kttste  waldlos,  jedoch  finden  sich  auf  den  meisten  Hügeln 
vereinzeHe  BHume.  Die  höheren  Rücken  sind  unfruchtbar  und  trocken,  die 
Biederen  HOgel  geben  gute  Weideplätze  ab  und  die  Thäler  sind  oft  sehr 
fruchtbar,  einige  derselben  aber  zeichnen  sich  durch  das  günstigste  Klima 
und  den  fruchtbarsten  Boden  aas.  —  (Die  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte. 
D.  R.) 


AncBiBALD  Gmn:  Sporen  einer  Gruppe  von  Permfschen  Vnl- 
ca^nen  im  sädwestlichen  Schottland.  (The  6eoL  Naifamine,  Vol.  III, 
6,  PTo.  24,  p.  243 — 248.)  —  Die  permische  Formation  oder  Dyas  des  süd- 
westlichen Schotthind  gewinnt  immer  mehr  an  Interesse  und  veriftugnet  auch 
hier  nicht  ihren  dyadischen  Character.  Wir  haben  wiederholt  darauf  auf- 
nrorksam  gemacht,  wodurch  diese  Gruppe  zur  Dyas  gestempelt  wird: 

1)  durch  fiinwegnahroe  eines  früher  für  wesentlich  gehaltenen  Gliedes 
der  permischen  Formation  oder  jener  paläozoischen  Trias ,  wie  sie  ursprüng- 
lich hingestellt  worden  ist  (vgl.  Jb.  1866y  478)*, 

2)  durch  die  gegenseitige  Vertretung  des  oberen  Roth  liegenden 
tfls  terrestrischer  Bildung  und  der  Zechstein  -  Formation  ^Is  mariner 
Bildung; 

3)  durch  das  Ineinandergreifen  von  plütonischen  und  sedimentä- 
ren Gesteinsbildongen,  welches  üb  Gebiete  der  unteren  Dyas  oder  des  un- 
teren Rothliegenden  so  gewöhnlich  ist. 

Gerade  in  der  letzteren  Beziehung  fehlten  bis  jetzt  für  Britannien  noch 
Anal(»gien  mit  Deutschland.  Diese  geologische  Lücke  wird  nun  durch  Gbikib 
aasgefüllt,  indem  er,  gestützt  auf  frühere  Untersuchungen  von  ßniNBr  und 
Harknbss  in  Ayrahire,  in  der  Nähe  von  Ballochroyle  förmliche  Ablagerun- 
gen von  „Trap-fM/f"  und  ziegelrothem  „ashy  sandsione^  auf  Relaphyr- 
Mand^lsiein  (Bed$  of  feUpatkie  atnygdaioid  Trap-Uetaphyre)  beobachtet 
hat,  welche  von  ziegelrothem  Sandstein  des  Rothliegenden  überlagert  wer- 
den ond,  wie  es  scheint,  gleichförmig  auf  Kohlensandstein  und  Kohlenschiefer 
aufgelagert  sind. 

nach  Handstficken,  welche  wir  früher  in  der  Sammlung  des  Herrn  Binnbt 
in  Manchester  von  Ballochmyle  selbst  gesehen  haben ,  entspricht  der  dortige 
Tr0p  und  Trap^tu/f  sehr  genan  dem  älteren  Melaphyre  und  dessen  Mandel- 
steinen in  Sachsen,  Böhmen  und  vielen  anderen  Gegenden  Deutschlands  (vgl. 
Gtmrrs,  Dyas  II,  p.  313)  ond  wirjiönnen  es  daher  nur  billigen,  dass  Herr 
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Gnm  dietf  Geftein  gleichfolU  als  Melapbyr  beseichnel^  wenn  wir  «qcIi 
den  Namen  Basal tit  für  alle  Melaphyre  des  Rothliegenden  fär  richtiger 
halten  (vgl.  Gbinitz,  geognost.  Darstell,  d.  Steinkohlen-Formation  in  Sachsen, 
1866^  p.  27).  Ob  aber  der  Melaphyr  von  Ayrshire  wirklich  Labrador 
nnd  Angit  enthält,  wie  Gbikib  a.  a.  0.  S.  244  ausspricht,  und  nicht  viel- 
mehr Oligoklas  und  Amphibol,  können  wir  jetzt  nicht  entscheiden.  Bei  dem 
analogen  Auftreten  eines  gangartigen  Gesteins  bei  Ballochmyle,  wel- 
ches den  melaphyrischen  Mandelstein  durchsetzt  und  als  „IntruMve  DoieriU 
CGretmtione)^  bezeichnet  wird,  mit  gewissen  grunsteinartigen  Abandenugea 
des  alteren  Melaphyr  oder  Basal  tit  im  Thüringer  Walde,  gewinnt  es  den  Aa- 
schein,  als  entspreche  diess  Vorkommen  auch  dort  der  eigentlichen  Ernp- 
tionsspalte  dieses  Gesteins,  welches  durch  Berährung  mit  schlammigen  Massen 
weitere  Yerfinderungen  erlitten  nnd  sich  von  hier  ans  stromartig  ansgebreitel 
hat  wie  in  anderen  Gegenden,  wo  man  diese  Gesteine  antrifft. 


F.  Stoliczka:  Geologische  DuTchschnitte  durch  dasHiroalaya- 
Gebirge  von  Wangtu-Bridge  an  dem  Flusse  Sutlej  nach  Snngdo 
an  dem  Indus,  nebst  Beiträgen  über  die  Formationen  in  Spiti 
und  einer  Revision  aller  aus  diesem  Districte  bekannten  Fos« 
silien.  (M^moirs  of  ths  Qeologieul  Survey  of  India,  umder  the  Diree^ 
Hon  of  Tb.  Oldbab.    Vol.  V.    Pt.  1.)    CalcutU,  1865.  p.  1-154,  PI.  1-10.  — 

Ein  von  Wangtu-bridge  in  Bissahir  in  nördlicher  Richtung  bis  Muth  und 
von  hier  über  Kuling  in  nordöstlicher  Richtung  bis  an  den  Spiti-Fluss  unter- 
halb Drangkhar  gezogener  Durchschnitt  führt  aus  den  steil  aufgerichtetMi 
Platten  des  centralen  Gneisses  durch  die  im  Allgemeinen  stark  nach  N« 
einfallenden  sUurischen  Schichten  der  Bhabeh-Reihe  und  Mnth-Reihe, 
an  die  sich  mit  einigen  sattelförmigen  Erhebungen  die  der  Carbon-FonnatiiMi 
entsprechende  Kuling-Reihe  anschliesst,  welche  von  wellenförmig  geboge- 
nen triadischen  Schichten  der  Lilang- Reihe  überdeckt  wird,  woraaff 
noch  der  untere  Lias,  oder  untere  Tagling-Kalk  in  isolirten  Felsen  bot 
EntWickelung  gelangt. 

In  einem  SO.  von  Po  im  Spiti-Thale  in  nordwestlicher  Ricfatong  bis 
Snowy-peak,  N.  von  Hansi  in  Spiti  gezogenen  Durchschnitte  treten  in  einer 
fest  muldenartigen  Lagerung  über  der  nur  bei  Po  nachgewiesenen  Silur- 
Formation  und  der  darauf  folgenden  Carbon-Formation  (Kuling- Reihe)  hervor 
die  triadische  Lilang-Reihe,  die  rhfi tische  Gruppe  oder  Para-Kalk,  der 
anter  Lias  oder  unter  Taglii^g-Kalk,  die  den  braunen  Jura  vertretenden 
Spiti-Platten,  etwas  oberer  Jura  oder  Gieumal-Sandste^n  nnd  nn 
den  höchsten  Puncten  selbst  etwas  Kreidegestein,  der  Chikkim-Kalk  nnd 
Chikkim-Schiefer. 

'  An  diesen  zweiten  Durchschnitt  schliesst  sich  ein  drittes  aus  der  Gegend 
von  Chikkim  in  Spiti  in  NNO.-Richtung  bis  Sungdo  am  Indus  in  Rnpshn 
reichendes  Profil  an,  welches  zunächst  die  vorher  erwähnten,  mesozoischen 
Gebilde  durchschneidet,  von  der  triadischen  Lilang-Reihe  an  bis  sn  der 
oretacisohen  Chikkim- Gruppe  hinauf,  wobei  ausser  dem  liasischen  unteren 


Digitized  by  VjOOQIC 


617 

Tag li Dg- Kalk  aach  ein  liatifcber  oberer  Taglinf -Ealk  osterachiedeD  wird» 
dann  aber  den  fiohlenkalk  oder  die  Knling -Reibe  erreicht «  der  tchon  aa 
dem  Parang-PaM  in  Spiti  angetroffen  worden  war.  In  nördlicher  RicJUnng 
folgen  fehr  mächtig  entwickelte  Schiebten  metamorphifofaer  Schiefer  der 
Snowy-Kette  im  Weduel  mit  fcbieferigem  und  granitiacbem  Gneiaa  tob 
Rnpsbn,  welche  bia  an  daa  Pngn-Thal  im  Allgemeinen  ein  aQdlichea  Ein- 
fallen leigen.  Nördlich  dea  Thaies  nehmen  diese,  hier  Ton  Grünsteinen 
durchbrochenen  Schichten  ein  entgegengesetates  Einlallen  an.  In  einer  ähn- 
lichen antiklinen  Neigung  kann  man  fuletat  am  Indus  noch  die  Sandsteine 
und  Schiefer  des  oberen  Indus-Thaies  verfolgen. 

Zur  leichteren  Orientirung  in  diesen ,  nur  von  sehr  wenigen  Enrepäem 
bis  jetst  betretenen  Gegenden  ist  ein  topographisches  Kärtchen  beigefügt 
worden.  Sind  diese  von  Stolioska  und  seinem  Collegen  F.  R.  Maubt  ent- 
worfenen Profile  schon  an  und  für  sich  von  dem  grössten  Interesse,  snnud 
sie  von  genauen  Erläuterui^gen  aber  die  Gesteinsbeschaffenheit  begleite 
werden,  so  gewinnen  sie  einen  ganz  besonderen  Reiz  durch  die  grosse  Sorg- 
falt, womit  Dr.  Stoliczka  die  dort  entdeckten,  sahireichen,  organischen  Über* 
reste  behandelt  hat.  Seine  dankeaswerthen  Untersuchungen  gerade  nach 
dieser  Richtung  haben  abermals  ein  ebenso  klares  Eild  von  den  geologischen 
Verhältnissen  dieses  höchst  unaugänglichen  Landstriches  gewähren  können, 
wie  es  nicht  günstiger  in  unserem  europäischen  Alpengebicge  hätte  erreicht 
werden  können. 

Der  zuerst  erwähnte  Gneiss,  welcher  von  paläozoischen  und  mesozoi- 
schen Schichten  überlagert  wird,  ist  von  Stouczma  als  Centralgneiss  be- 
zeichnet worden,  da  er  die  geologische  Uauptaze  des  nordwestlichen  Hima- 
laya  zu  bilden  scheint. 

In  der  älteren  silurischen  Bhabeh- Reihe  sind  Spuren  von  Bracfaiopo- 
den  und  Crinoideen  gefunden  worden,  zahlreicher  syid  die  organischen  Über- 
reste in  der  Mnth- Reihe. 

Aus  der  carbonischen  Kuling-Reihe  werden  ausser  mehreren  neuen 
Arten  Bfirifer  MoasakhailensiM  Dav.,  Spirifer  Keilhavi  Bucn,  Produetus 
Purdom  Dav.,  Pr,  senUreiiculatug  Mart.  und  Pr,  lonpspinus  Sow.  be- 
schrieben; unter  den  triadischen  Fossilien  der  Lilang-Reihe  begegnen  wir 
dem  Enerinu^  eassianu*  Laubb,  4  auch  in  Europa  bekannten  Brachiopoden, 
Atkyr%9  StrohaMyeri  Subss,  Aih,  Destangehampsi  Subss,  RhynchonelU  re^ 
troeUa  Sdbss,  Rh.  Smiieriana  St.  und  einer  dem  Spirifer  fragilis  sehr  nahe 
stehenden  Form.  Diese  und  manche  andere  Arten,  wie  namentlich  Haloltm 
Lammeli  Wissn.,  Myoeaneha  l^rnnkarüeu  Uaubb,  fünf  europäische  Ammo- 
niten,  Amm,  floridus  Wulibn,  difi^sus  Uacbr,  Qaytani  Klipst.,  Aus^ß^mus 
Haübr  und  Studeri  Haubr,  Orihoeeras  Molinarium^  O,  laH4i0ptum  und  O. 
dubium  Hacbr,  stimmen  mit  alpinen  Formen  Europa^s  genau  überein.  Unter 
den  rhätischen  Fossilien  des  *Para  -  Kalkes  ist  der  bekannte  Wegalodan  f  rt- 
ffueier  Wulisn  sp.  besonders  hervorzuheben. 

In  dem  unteren  Lies  oder  dem  unteren  Tagung -Kalke  können  T0re'' 
hraiuia  greffaria  Subss  und  Rhyuekonella  Ausiriaea  Subss  in  einigen  Ge- 
genden des  Hin^laya   zu  tausenden  gesammelt  werden ,  während  einige  an- 
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iefe  ettropSii^be  Atten  ^rt  gleichfalls  nicht  selten  sM.  Iit  einer  ähnliokeD 
Weite  tritt  die  Identitit  mit  europäischen  Formen  auch  in  den  jAngeren 
Groppen  hervor,  wie  z.  B.  das  Erscheinen  der  RkynehoHeUa  vmrUnt  Schl. 
sp.,  des  Peeien  lent  Sow.,  der  Tri§onia  eoatata,  des  Ammaniiet  amcto- 
etpk^H9y  Pärkinsoni^  eurvieotta  Opp.,  MpHeatu*  und  HfleXy  des  Be^ 
UmnüeM  ernrntAienUatu»  etc.  in  den  jnrassischen  Spiti- Platten  und  das  Vor- 
kemmeB  einiger  Fomminiferen  in  cretacischen  Schichten. 

Ans  den  am  Schlosse  gegebenen  Listen  der  hier  beschrid>enen  Fossi- 
lien, TOn  welchen  die  nea  nnterschiedenen  auch  durch  Abbildongen  erllntert 
worden  sind,  ergeben  sich  für  die  Terschiedenen  Gestelnsgmppen : 

12  silurische ,  11  carbonische,  40  triadiscbe,  5  rhtttische,  35  anter- 
liesische,  11  ober-Hasische,  2  an ter-j arassische,  39  mittel -jarassische,  8  ober- 
jurassische  Arten  Versteinerungen,  woso  sich  noch  ein  cretacischer  Rndiste 
gesellt. 

Wenn  man  diese  und  andere  gelnngene  Arbeiten  SroticitKA's  erblicict, 
die  seit  seinem  harten  Anfenthalte  in  Indien  dort  schon  entsprangen  sind, 
wie  die  schon  mehrfach  im  Jahrbache  besprochenen  CephaTopoden  der  afid- 
Indischen  Kreide  •  Formation  (vgl.  anch  Quart,  Joum.  of  the  Geoi,  8oe.  im 
Limdomy  Nov.  t8&S),  so  erkennt  man  den  glücklichen  Griff,  wodurch  ein  so 
thatiger  und  grfindlicher  Forscher  von  Dentschland  aus  an  die  Ctwiofieml 
Burvey  von  Indien  geführt  worden  ist.  Die  samal  hier  gewonnenen  Paral- 
lelen würden  ohne  eine  genaue  Kenntniss  der  deutschen  Alpengeologie  nicht 
nOglich  geworden  seyn. 

Über  den  Schloss  seiner  Reise  in  die  Himalayakette ,  i8$4  und  t9$Sy 
hct  StoucuA  an  Herrn  Hof^ath  Haidirobe  folgende  Mtttheilung  gegeben: 

„Seit  meinem  letsten  Brief  vranderte  ich  von  Simla  aber  Suket,  Mandi, 
Kala,  Lafattl,  Ropshu  nach  Lei,  von  hier  über  die  öde,  ja  furchtbare  Pro- 
vins  Kamag  nach  Zanskar,  dfinn  Ober  Soroo  und  Kargil  nach  Dras  und  tob 
hier  nach  Sirinagur.  Am  26.  Sept.  verliess  ich  Kaschmir^s  Hauptstadt  and 
wanderte  wahrhaft  geffthrliche  und  halsbrecherische  Pfade  über  Kishtwar, 
Budrawar,  Camha  und  Kangra  abermals  nach  Simla,  wo  ich  am  29.  Oct. 
ankam,  während  mein  Camp  erst  am  31.  anlangte. 

Es  war  ein  langer  Ausflog  und  diessmal  nicht  ohne  harte  Beschwerde. 
Ich  engagirte  Coolees  für  die  ganze  Reise,  aber  noch  nicht  nach  vollen  drei 
Monaten  verliess  mich  der  Rest  in  Zanskar;  von  18  starken  Kulu -Leuten 
waren  mir  12  meist  krlnkliche  arme  TrSger  geblieben.  Ich  konnte  deren 
Wunsche,  nach  Hause  zu  gehen,  nicht  entgegentreten.  Die  Tour  von  Lei 
über  Ramag  ^ach  Zanskar  beraubte  mich  vier  meiner  tüchtigsten  Genossen, 
und  wie  viel  Eingeborene  von  Lei  und  Pferde  am  Shapodog-Pass  blieben, 
weiss  ich  nicht.  Ich  war  froh,  dass  ich  entkam  und  meinen  Reisebegleiter 
rettete.  Wahrhaftig,  es  ist  nicht  leicht^  im  Himalaja  zu  reisen,  und  ich 
sehne  mich  nicht  nach  einer  zweiten  Karnag-Tonr. 

Für  die  geologische  Aufnahme  vrar  die  diessjihrige  Reise  äusserst 
wichtig,  und  ich  fand  alle  die  vorjfihrigen  Formationen  in  nordwestlicher  Er- 
streckung wieder.  Die  Schichten  im  Industhale  sind  nicht  alt,  wie  ich  früher 
dachte,  sondern  stellten  sich  als  Nuinmuliten-Formation  heraus ;  diese  letztere 
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FtflMilkwi  ifl  Beben  ÖoeiM  ond  Bj^mk  die  wiebtifMe  fegen  itte  Koiebeiei 
kette  y  jeeeeHs  des  ledes.  Bei  Kvfil  schneidet  des  seonndire  BeelMfl  ni»y 
•nd  von  hier  gegen  Skardo  ist  alles  Syenit  oder  ihnliohe  Gesteine;  es  ist 
ein  hOohst  nerkwirdiger  Brnoh  bier,  der  in  nordwestlicher  Riehtnog  wahr- 
sehetnüeh  nach  AUagemng  der  Trias  staMgefnnden  hat.  In  KaechaMr  indet 
HHin  die  Trias  und  die  Ife^odeft-Sehichten  wieder,  aber  nishts  Jtngetee 
¥on  SennndAr^esteinen,  bis  wieder  das  Eecine. 

leb  hatte  sehen  in  meiner  TeijübrlgeD  Abbondhinf  anf  die  wahvaeheÜH 
liehen  ZerstArnngen  naeh  AUagerang  der  Trias  «nfinerksani  gemacht,  ond 
frene  mich,  meine  Vermothungen  durch  die  dies0JShrigen  Untersnchonfen 
so  gnt  hestitigt  m  inden.  Die  Arbeit  iat  ftbrigens  mit  der  dieMJAbrigen 
Untersnclwog  hier  noch  nieht  beendet;  ich  branche  wenigstens  ne«h  ehwn 
Sommer  melir^  da  ich  die  ndrdliche  Grenae  des  seonodipsn  Beckeos  nicbl 
kenne,  pb  swar  dasselbe  sich  sicherlich  nicht  über  den  Indes  erstreckt.  An 
Fossilien  habe  ich  diessmsl  nicht  Tiel  erhallen,  aber  dafftr  einige  schiVnn 
geologische  Beobachtungen  gemacht**   (Jahrb.  d.  K.  K.  gedog.  Reichsanstall, 


C.  W.  GOubl:  über  das  Vorkommen  unterer  Trinsschlchten 
in  Hochssien.  (Sitsnngsb.  d.  k.  Ac.  d.  W.  in  Mönchen,  IM5,  II,  4,  d48.> 
Manchen ,  18$ß.  e^.  20  S. ,  1  Taf.  —  Ans  dem  durch  die  GebrOder 
T.  ScHLAsmTWBiT  bei  ihrer  Reise  in  Hocbasien  gesammelten  reichen  Maleriato 
beschreürt  Günnt  hier  eine  Antahl  Versteinemngen ,  welche  den  unteren 
Gliedern  der  Triss  in  Spiti  angeboren. 

a)  Ans  dem  Sandstein  der  Spitischichten  Ton  Bafamsali  bei  Dankbar  in 
Spiti:  Anofiofhara  (Biyaeitet)  fitMmenHs  Wisn. ,  A.  Sfitientis  n.  sp., 
Lima  eostaia  M&n.,  Nueula  G^dfksH  Alb.,  tfue.  2  sp.,  Deniättum  spitietue 
n.  sp.,  eine  OHrea,  Avieula  u.  b,  w.; 

b)  aus  dem  schwarsen  Kalke  der  Spitischichten  ebendaher  OeraHtes 
KhoMkofi  Opp.,  Lima  lineaia  Scbl.,  Tere^ra#.  vulgaris  Sohl.; 

«  c)  ans  dem  schwsraen  knolligen  Kalke  der  Simlaschichten  Ton  Dha- 
rampur  in  der  Prorins  Simla:  Lima  Hneata  Scbl.,  NäHea  OmUUtriöii  htutwif 
N.  SimiaensU  n.  sp.  nnd  Ostreen. 


Dr.  H.  PtnoK  und  D.  E.  HAnne:  Geschichte,  Statistik  und  Tech- 
nik der  Steinkohlen  Deutschlands  and  aoderer  Länder  Bnropa's, 
bildet  den  II.  Band  des  186S  im  Verlage  von  R.  Ou>niBoun«  in  Mönchen 
erschienenen  ond  bereits  im  ersten  Hefte  dieses  Jahrganges,  S.  102,  be^ 
sprochenen  grösseren  Werkes,  welches  unter  dem  Titel:  ,,die  Steinkohlen 
Deutschlands  nnd  anderer  Landser  EuTopa's,  ihre  Natur,  Lage-« 
rungs-Verhftltnisse,  Verbreitung,  Statistik,  Geschichte  und 
technische  Verwendnni;*'  von  den  Professoren  Gbihitz,  Fkbck  und 
Hartio  veröffentlicht  worden  ist«  Wie  es  sich  die  Verfssser  des  ersten  Ban- 
des  bereits  angelegen  seyn  Hessen,  die  geegnostischeo  Verhiltnisse  der  eure* 
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I  Koy—bech—  ym  •!■•«  eialnillWimi  €«ii«y»p«i<]ta  i«  betnefclM 
vmd.  I«lal«f0  ia  «mmt  olnroBolAgwehMi  OImcncIiI  sar  AMchmnng  gnlnunn  m 
iMcaa,  so  be«lMi«hteB  wir  aoeli  in  den  zweilMi  Bande,  dasa  deai  Baatroban,  Aber 
die  Verwaitlibarkait  der  Foaailien  in  qualitaUirer  und  qnantilaliTer  Hinaiefcl 
al^MMiae  Baäehungen  aar  Gellaag  an  bringaa,  naeh  KriHan  Bachaaag  fa» 
trag««  iat.  Dia  Scbwiertfkailaa,  welche  aidriai  Verlanfe  dieaer  Arbeit,  eiaeai 
ao  weitacbichttfen,  rfiamlicb  aad  aacblieb  rielfiach  getreoalaD  and  vertbeikea 
Material  gef enliber,  den  Verlaaaem  eatgegenf eatellt  beben  oMVfeo,  laaaen  aicb 
aai  'Vollatindif ataa  erkenaea ,  sobald  maa  eiaen  Blick  aaf  die  im  L  Cepitel 
fabeteae,  feaeblebtlicbe  Bntwieklong  der  dentacben  Kobleaiadnatrie  wirft, 
welebe  ia  dem  atatiatiachen  TbWHe  dea  iweiten  bia  atebeaien  KapiteU  darcb 
Risfibnuig  aaalftbrUcb  entwickelter  Betij^ba-  und  dnrcb  grapbiache  Daratel- 
kag  der  Productioaawertbe  anter  gleiobaeltiger  Beräckaicbtigaag  der  Ver- 
kanfa^reiae  aar  tbaalicbat  TollstäadigeB  Abmndung  gediehe«  iat.  Aaaaer  die» 
aea  daa  TolkawirtbacbafUicbe  latereaae  weaentlicb  berübreaden  AbbaadlaiigeB 
entbilt  der  aweite,  Band  in  Capitel  VIII.  bia  X.  bei  der  Beaprechang  dec 
phyaikaliachen  und  chemiichen  Bigenscbaften  der  foaailen  Breoastoffe  iaa 
Allgemeinen  und  der  Steinkohlen  im  Besonderen  eine  Beibe  neuer,  wiaaea« 
achaftlicber  Gesicbtapuncte,  welche  aomal  auch  den  BiMungsprocesa  der  Foa- 
ailien, ala  deaaen  Baai«  der  Vermoderungsproceaa  in  den  Vordergrund  geatelU 
wird,  einer  auafAbrIicbea  Darlegung  widmen.  Unter  Zugrundelegung  elaer 
ebemiacben  Formei^  nach  welcher  durch  Wechsel  Wirkung  von  chemisch  ge- 
bundenem Kohlenstoff  und  Wasser  die  Bildung  gleicher  Atome  Sumpfgas  und 
Kohlensäure  bedingt  ist,  ist  der  Verlauf  der  als  Selbataeraetaung  hiageatelltea 
Vennoderung  einseluer  Holasorten  in  Zablenwerthen  ausgedrflckt  und  die 
M^gliobkeit  des  Überganges  des  flolaes  in  Braunkohle,  Schwan-  und  Stein- 
kohle durch  mehrere  Beispiele  nachgewiesen  worden.  Selbatveratlndlicli 
konnte  im  Verlauf  einer  solchen  Betrachtung  eine  aweite  und  practiacb  wich- 
tigere Frage,  nämlich  die  nach  den  Ursachen  des  Sintema  und  BackenaTeracbie- 
deaer  Koblenaorten  ebenfalla  nicht  anerdrtert  bleiben  und  auch  hierflber  aiad, 
BBter  Zugrundelegung  der  chemiach  -  analytischen  Besultate  aua  der  Uater- 
ancbang  dea  Holaea  und  der  foasilea  Brennstoffe,  Gesetamässigkeüen  gerund^n 
und  aur  Erklärung  gebracht  wordea,  aua  welchen  ala  kaifln  widerlegbar  her» 
▼ergeht ,  daaa  das  Verbältnisa  des  freien  und  durch  Sauerstoff  gebunden  ge- 
dachten Wasserstoffs  dem  Kohlenstoff  des  Fossils  gegen&ber  einen  bündigen 
Ausdruck  aur  Festatellung  der  physikalischen  Eigenschaften  des  letaterea  ge- 
stattet; wir  begegaen  der  Eeobtfertigung  dieaer  Annahme  am  vollatäadigstea 
in  den  wichtigsten  Kohlenlagern  dea  westlichen  Deutacblanda,  deren  Koblen- 
aorten bis  jetat  am  genauesten  unteraucht  au  aeyn  scheinen  und  werde«  xu 
dar  Adoption  der  aufgestellten  Grundsätae  um  so  mehr  geneigt,  ala  wir  uaa 
dadurch  ia  den  Stand  gesetat  finden ,  uns ,  wie  aber  die  geagaoatiackaa  La- 
gerungaTerbältnlsse ,  ao  über  den  chemischen  und  physikaliachen  Charaeter 
einea  Flötaea  ein  klares  Bild  au  Terachaffen,  welches  durch  eine  graphiacbe 
Karte  Tervollständigt,  die  Eintheiinng  der  Fossilien  in  Backkohlen,  Gaa- 
kohlen,  Sinterkohlen,  Sandkohlen,  Anthracite  geatattet  und  in  einer  aolcben 
dem  Werke  aelbat  beigegeben  ist.   —  In  Beaug  auf  das  practiache  HeiaTer- 
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Mftfmi  der  SiekikolilMi  aiiid  all«  Ms  jotat  ^ewoBoenMi  Venvehe-RMttltsI« 
•of  «Im  SorgfillifUe  geaamDeli  mid  tabeilarifloh  feordnei  worden,  eo  deta 
«M  dieser  ZusaMBMiiflellnng  eia  Tolbttodlger  Eiabliek  io  dea  Heiswewlk 
der  wiebtigalee  dentaekes  Kohlessorieii  geboten  isl.  Den  Scblnaa  des  Werkea 
Uldel  eine  MilBhrliebe  eiid  darcb  Zeichwuigen  detatt&irte  ZnaammeeateHnf 
eller  bU  jetn  eageweedeleo  Aufbereitonga-,  Verkokniga«  aad  Briqoetimag»' 
Methoden  aater  Zagmadelegnag  dea  bm  BeattbeiloBf  der  pbyaikeliaoben  Bft* 
genachaften  gewonnenen,  wiaaeaachalUichen  Maaaattebea. 


C.    Paläontologie. 

Owbn:  über  nene  Gattungen  von  Fischen  und  Sanrierreale 
ans  dem  Kimmeridgethon.  {The  Oeol,  Mag.  V.  III,  2,  Ifo.  20,  p.  55, 
PI  III  and  No.  21,  p.  107,  PI.  IV,  V.)  —  Von  diesen  sor  Familie  der  San- 
roiden  gehörenden  Fischen  stammt  Thiaiiodu9  suehaUes  Ow.  ans  dem  Kim- 
merldge-Thon  ron  Norfolk,  Dii&xiodus  impmr  Ow.  aber  ans  dem  Kimme- 
ridge-Tbon  von  Cniham  in  Oxfordshire.  Beide  Gattungen  slnid  auf  Fragmente 
von  Ober-  und  Unterkiefer  mit  Zähnen  begrfindet.  Thiattodns  ist  ton  5Xda»^ 
serdrflcken,  DiiaxiodM  von  6iy,  zwei  Mal  und  tdtiSy  Reihe,  abgeleitet.   - 

Aus  dem  Kimmeridge-Thon  von  Dorsetsbire  ist  ein  Aist  volIstSodiger 
Schidel  eines  grossen  Sauriers,  des  PHosaurus  grmndU  Ow.  von  nngefihr 
5  Fnss  Linge  an  das  firiiish  Museum  abgegeben  worden,  welcher  dem- 
nftchst  von  Prof.  Owbn  in  den  Monographien  der  Poimeaniografhiemi  Sfo^ 
eiety  beschrieben  werden  soll    (The  Geoi.  Ma$,  No.  21,  p.  143). 


OwBv:  Beschreibung  eines  UnterkieferstQcks  mit  Zähnen 
von  einem  jurassischen  Sflogethiere,  Siylodon  pueiiiue  Ow. 
{The  aeoi.  Mag.  V.  HI,  5,  No.  23,  p.  199,  PI.  X,  f.  1,  2.)  -  Es  ist  dieses 
kleine  Sftogelhier  ein  naher  Verwandter  des  Spalacotherium  irieuejndene 
Ow.  und  stammt  aus  derselben  Formation  und  von  demselben  Fundorte,  wie 
dieses,  aus  der  Mergelschicht  des  Ober*0olith  von  Purbeck  in  Dorsetshire. 
Aus  dem  bis  jettt  erst  bekannt  gewordenen  Dnterkieferstficke  mit  8  Zähnen 
lässt  sich  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  Talpa  und  Chrfeochiorie  Cuv.,  oder  dem 
Goldmaulwurf,  die  Unterclasse  oder  Ordnung,  in  welche  die  nene  Gattung 
gehört,  noch  nicht  sicher  feststellen. 


W.  H.iBailt:  aber  die  neue  Entdeckung,  fossiler  Reptilien 
in  der  Steinkohle  des  südlichen  Irland.  {The  Oeoi.  Mag.  V.  HI, 
2,  No.  20,  p.  84.)  -  1/Vir  erfahren  hier  noch  Mancherlei  über  die  schon 
(Jb.  1806  y  379)  erwähnte  interessante  Entdeckung  fossiler  Sanrfer  und 
Fischreste  aus  der  Jarrow  CoUiery  in  Kilkenoy,  welche  jetat  Prof.  Uvxupi 
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nr  BMobrelfcwif  vorliegen.  *  Mea  hatte  diese  Oberreete  »H  M&f9H€kikf9 
Bmerüy  Bap^piyekiut  FariUoki  (Jb.  t846,  3$»)  ud  PlosMMiMrehehi  dM 
Ofrmemmihm^  f&nmoins  oder  Ht^rtuUimt  rasaennen  gefoBden.  Herr  Bailt, 
woldier  leertt  die  ifebiige  Verwaodtfcbaft  jener  Senrier  and  ioibeBOBdere 
des  tfiiler  tod  Hoxlby  KenaerfeUm  OahNmi  benaanten  Thieres  erlKMBi 
holte,  eetit  «ni  dnreh  eise  fir^ndKche  llittheiliin|r  ^em  «8.  Mai  d.  J.  in  das 
Stood,  eise  Ski«if  dlosee  eal«miiideroni|reB  GetchOpfoe  hier  TorMfahrea. 

Keraterpeton  Oalvani  Huzl. 

in  nAfc&rlioher  QroMe. 


Ef  iil  mit  den  ftbrigeo  Reptilien,  mit  Fifcben  und  Pflanienretten  in  den 
Koblenschiefern  onmitielbar  über  dem  jetst  bekannten  gnten^Flötie  der  an- 
thracititohen  Steinkohle  von  Jarrow  CoUiery  vorgekommen. 


JoACHiH  Barraiidi:  Sjf^iSme  Milurisn  du  eentre  de  la  Bokime, 
Vol.  II.  Cephalofodes,  2me  S^rie.  Planche«  108— 244.  Praque  et  Paris, 
t8$B,  4^  (Vgl,  Jb.  tSeS,  115.)  —  Erst  jetst  überblickt  man  den  grösaten 
Theil  des  ReichYhoms  an  Cephalopoden  in  der  Silorformation  Böhmens ,  eist 
jetst  ist  hierdurch  der  Bann  gelOst,  vrelchen  der  geistige  Beherrscher  dieses 
alten  geologischen  Reiches  fiber  die  mSchtigste  Classe  seiner  Bevölkerung 
verhängt  hatte.  Ihre  rohen,  naturwüchsigen  Gestalten  sind  durch  eine  der 
modernen  Wissenschaft  entsprechende  Politur  und  Abschleifong  vortheilhafl 
verändert  worden,  wodurch  ihr  innerer  Werth  um  so  deutlicher  hervorge- 
treten ist,  ohne  dass  der  nrsprOngliche  Typus  dieser  ehrwärdigen  Haupt- 
stfitsen  des  alten  Silorreiches  verloren  gegangen  wSre  Sie  treten  in  wohl 
geordneten  Abtheilungen  und  Gruppen  uns  entgegen,  eine  feste  Phalanx  bil- 
dend gegen  die  Angriffe  kühner  Beherrscher  von  benachbarten  Reichen. 

Die  hier  vorliegenden  138  Tafeln  mit  den  trefflichsten  Abbildungen 
stellen  240  Formen  der  Gattung  C}frtaeera9  Goldp.,  31  Formen  der  brevi- 
conen  Orthoceren,  72  Formen  der  longiconen  Orthoceren,  sahi- 
reiche Orthoceren  ans  anderen  Lindem ,  welche  snm  Vergleiche  und  mir 
ErlAnterung    verschiedener   characterfstischen   Eigenschaften    dieser  Gruppe 


.      •  VK1...S.  P.  W&IOHT  und  T.  H.HUXLET:   in  7*«  Qtol,  Ma^,   VoU  HI,  4,  No.  9, 
165. 
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^•n^fiy  fowie  nocb  21  Finmeß  4er  scbon  in  der  erMeji  S«rie  vom  VeifaiMr 

veröffentUchien  GattuogeD   dar.    Wie   bei  jenen  sind  au^b  hier .  «inmllicb« 
Tafeln  durch  eine  genaue  Erklärung  erliutert. 

Die  verticale  Vertheiinng  aller  auf  den  PI.  1—244  in  der  ersten  und 
xweiten  Serie  abgebildeten  Cepbalopoden  der  Böhmischen  Silor-Formation, 
jedoch  mit  AuMchlusf  der  Ortboceren^  UmI  sich  au«  nachstehender  Ta- 
belle überblicken: 


Die  unter  der  Presse  befindliche  dritte  Lieferung  dieses  aweiten  Bandes 
wird  nur  Text  und  swar  die  Beschreibungen  von  447  Arten  oder  VarietiteU} 
mit  Ausnahme  der  Orthoccren,  enthalten,  welchen  letsteren  nachfolgende 
Lieferungen  gewidmet  werden  sollen ,  da  ihre  Zahl  sich  bis  auf  gegen  400 
Arten  belftnft. 


T.  C.  Wnmni:  Muse'e  Teyler.  Caialoqus  »ygietnaHque  de  la  Cd- 
Uetion  foiifontologipie.  4  livr.  Hariem,  1866,  p.  395—484.  (Vergl.  Jb. 
18S6,  756.)  —  Wir  finden  in  diesem  Hefte  die  höheren  Thierclassen  der 
mesozoischen  Periode  systt-matisch  aneinandergereihet,  Anneliden,  Cru- 
staceen,  Arachniden,  Insecten,  Fische,  Reptilien  mit  einem 
Ton  QuBVSTBnT  als  SSogethier-*SchSdel.  gedeuteten  Oberreste  aus  dem  litho- 
gvapMBchen  Schiefer  von  Bayern,  welcher  nach  H.  r.  Mmmn  jedoch  Yon 
einer  SchlMkröle  herrfthren  dtrf^o.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  ffaupt-^ 
gkiMpincte  diesea  berühmten  Museums  wesentlich  in  den  hier  hertorge- 
hobenen  fossilen  Reptilien  liegen,  unter  denen  wir  vielen  Originatien  be*' 
gegnen,  welche  durch  Graf  Mökstir,  U.  y.  Mmna  u.  a.  herfibrnte.  FMicher 
beschrieben  worden  sind,  sowie  auch  der  vollständigsten  Sammlung  von  Mo- 
Mmstmrus  Camperi  v.  Met.  und  der  Ckelonia  Uofmanni  Grat  aus  der  Kreide 
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v<M  Maetlflciit,  die  ms  den  StamliiBgeii  tob  Hnnuufl,   Cakk»,   Dftouix, 
TAM  MS  Bn»  and  lMtum§  dabin  ubeniedelt  woiden  aiiid. 


Dr  Karl  A.  Zittb.:  die  BiTalven  der  Gof «iiKebilde  io  den 
oördftftlicheD  Alpea^  Wien,  IMtf.  4^  I.Theil.  2.  Hftifte n. H. Thell. 
12a  a,  Tnf.  11-27.  (Vfl.  Jb.  1S0S,  166.)  —  MH  derMlben  Gediefenbet% 
womit  die  Bearbeitung  der  Dimyarier  in  dem  ersten  Qefte  anagambrt  ist, 
sind  hier  die  Mtmomtfmria  behandelt,  die  jedenfalls  durch  die  weit  frOssere 
Verinderlichkeit  ihrer  Formen  einer  kritischen  Bearbeitung  auch  grössere 
Seh^erigkeiteA  tetgegenstellen  als  jene.  Wir  kennen  diese  ganse  Arbeit 
nur  k\$  eife  höchst  gelungene  beseichnen  und  mässen  als  gani  beson- 
ders beacljtungswerth  den  ausführlichen  Abschnitt  darin  Aber  Rndisten  be- 
leichnen. 

Die  a|2s  den  Gosaugebilden  hier  beschriebenen  und  allermeist  abgabiU 
deten  Arten  gehören  su  folgenden  Gattungen: 

Mytilut  L.,  a.  Uodiola  9,  b.  MyMuM  5,  c.  Liihodomns  1 ;  Pinna  L.  1, 
Avieula  Lah.  2,  OarvUlia  Dbfb.  2,  Pema  Bnuo.  3,  lnoe0rmwms  Sow.  4^ 
Lima  Baua.  8,  Peeten  Bruo.  12,  Spandylus  L.  3,  PlieatuU  Lam.  1,  OHrtm 
L.  6,  AnomU  L.  3,  Hipfuriiet  Lah.  6,  RUMU§9  Las.  1,  SpkaeruHtM 
Dblax.  2,  CafMTinm  d^Orb.  1  Arten. 

Von  Professor  Süss  worden  S.  80-*-83  acht  Brachiopoden  der  Gosau* 
bildnngen  beschrieben:  Tere^ratuU  kifiieata  Sow.^  Terebrahüinm  $rmeUU 
Sc«.,  sp.y  TerekratuHna  Miriaia  Wahlb.,  Waidheimia  iauwrindus  Sow.  sp., 
Argiope  omata  Süss,  Theeidium  Weiherellif  Morris,  Rkf^nehonelU  com- 
freesa  Lah.  und  eine  Crania. 

Der  sweite  Tbeil  von  Professor  Zittbl^s  Arbeit,  S.  84 — 119,  behandelt 
die  Verbreitung  und  Lagerung  der  Gosaugebilde,  unter  Beleuch- 
tung verschiedener  Profile  und  Angabe  der  fAr  die  einseinen  Schichten  be- 
aeichnenden  Versteinerungen,  und  gewährt  femer  umsichtige  V  er  gl  ei  c  hu  ng 
der  Gosauschichten  mit  den  übrigen  Kreidebildungen,  wozu  eine 
•ynchronistische  Tabelle  der  mittleren  und  oberen  Kreide  in  Central-Europa, 
sowie  eine  tabellarische  Obersicht  der  Gosaubivalven  nebst  Angabe  ihrer 
Verbreitung  in  den  nordöstlichen  Alpen,  in  Deutscblond  und  den  Nieder- 
landen, in  Frankreich,  England,  Spanien,  Italien,  Schweden  und  ausser- 
europäischen  Localitftten  aufgestellt  worden  ist. 

Ans  der  leUteren  Tabelle  geht  hervor,  dasa  anter  140  bis  jetst  be- 
kannton Bivalven  88  Arten  (oder  63  Proc.)  ansschliesalich  auf  die  Goara- 
gebilde  beschränkt  sind  und  52  (oder  37  Proc.)  bereits  anderwärts  nachg«- 
wieaeo  wurden. 

Vmi  den  lelaiaren  §nden  sich  im: 


Digitized  by  VjOOQIC 


625 


Aussebliesslich 

in  den  neben- 

stehenduk 

Etagen. 


AoMehUeasUoh. 


Oleichaeitlg. 


Neooomien  und  Gaalt    .  2 

Oenomanien 20 

PlSner 17 

Oberer  Quader     .    .    .  i7 

Angoimüen 7 

Momatlen 15 

ProTeneien 1& 

Coniaclen  und  Santonlen  18 

Caapanien 13 

Kreide  mit  BeUmmitaOm 

miueronata  ....  18 


Im  Oenomanlen 

4 


im  Toronien 
21 


im  Senonien 


Im  Nooeomien ,  Qault 
und  Cenomanlen  .    .      2 

Im  0«u>maniea  and  Tu» 
ronlen 7 

Im  Cenomanlen,  Tnro- 
nien  and  Senonien  .      9 

Im  Toronien  and  Semo- 
nien 18 


Die  obere  Senookreide  igt  durch  keine  einiige  ausschliesslich  cbaracte- 
risiiscbe  Art  vertreten,  das  Cenowanien  durch  4  und  das  Turonien,  an  dem 
die  Etagen  Coniacien  bis  Campanien  geafiblt  wurden,  durch  21.  Die  Gosau- 
gebilde  wSren  demnach  in  das  Senonien  tu  rechnen,  deren 
Etage  Provencien  oder  Zone  des  Hipjntriies  eomu  wieeinum  sie  am 
meisten  entsprechen.  Sie  stellen  gerade  die  ausgezeichnetste  Entwickelung 
dieses  Horizontes  dar. 

Nach  diesen  und  anderen  neueren  Untersuchungen  aber  yertheilt  sich 
die  ganze  bis  jetzt  bekannte  Fauna  der  Gosauschichten  in  folgender  Weise: 
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J.  D.  Whithbt:  Oeoiofieai  Surrey  of  California.  PalüBon* 
talofy.  Vol.  L  Carkmiferaus  and  Jurasaie  PosaiU.  Biß  F.  B.  Miic. 
Triasaie  and  Creiaeeoua  FoasUa.  By  Yl,  M.  Gabb.  t8$4.  4^  243  p , 
32  PI.  (Vgl.  Jb.  t8$6,  729-732.)  -  Californiens  Gold  hat  schon  seit 
einer  Mngeren  Reibe  Ton  Jabrea  das  Auge  des  grossen  Publikums  auf  dieses 
Land  gericbtel,   dem  Geologra  find  durch  die   nnler  Whrbiibt's  troffücher 

Jahrbaoh  1866.  40 
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Leitung  durchgeffifarten  Untersuchungen  viel  KOhere  wisaenschafUiche  Schfitse 
erschlossen  worden.  Aus  einer  werthen  Zuschrift  an  uns  von  Dr.  H.  Cbboiikb 
(Tfew-York,  Augast  1866)  ist  schon  früher  der  wesentlichste  Inhalt  des 
ersten  Bandes,  der  sich  auf  diese  Untersachnngen  bezieht,  herrorgetioben 
worden,  jetst  liegt  uns  derselbe  durch  Wbithet's  Göte  selbst  vor  und  wir 
verfehlen  nicht,  hier  noch  einige  ffachtrilge  den  früheren  Mittheilungen  darflber 
folgen  SU  lasten.  Sie  gelten  der  Fauna  in  Californieiis  Kreidefbrmatioii,  die 
kaum  unterlassen  werden  kann,  auch  bei  Untersuchung  von  Eacopüfcbea 
Landstrichen  berücksichtiget  eu  werden. 

Die  von  Gabb  hier  beschriebenen  Arten  vertheilen  sich  auf  folgende 
Gattungen : 

Crusiaeea:  (hUümassa  1  Art;  Cephatopoda:  Belemnites  i,  Ntm- 
Hlus  1,  Aturiu  1,  AmmorUtes  13,  Hamiies  1,  UelieoeemB  3,  TurriiUes  1, 
Piychoeeras  2,  CrioceraM  3,  Aneyioeeras  1,  BaeulUet  2  Arten;  Qa9iero- 
poda:  Typhi»  Mohtf.  1,  Fusus  Lah.  8,  Hemifitsus  Swaihs.  3,  Neptunem 
BoLT.  6,  Peri§§olax  Gabb  2,  Turria  Bolt.  (=  Pleurotoina  Lam,)  2,  Cbr- 
4iera  Rouault  1,  Tritonium  Limb  4,  Bueeinum  L.  1,  NoMsa  Lab.  2,  Kay- 
denim  Gabb  1,  Pseudoliva  Swains.  2,   OtiveHa  Swaims.  1,  AndUmria  Lam. 

1,  Faaeiolaria  Lah.  3,  VoluUlUhes  Swains.  1,  Biitra  Lah.  1,  }^kitn€ym 
Gabb  1,  Motto  Momtf.  (Subgen.  Sconsia  Gbay)  1,  FieuM  Klein  (Syeotypu4 
Bbowm)  2,  Lunaiim  Lah.  5,  Oyrodea  Con.  1,  \everita  Risso  1,  NaHem 
Ad.  1,  Naiieina  Gbay  1,  Amauropsu  Mörcb  2,  Cinulia  Gbay  (Aeeilana  d'Obb.) 
3,  Rinyicula  Dbsb.  1,  Nerinea  Dbfb.  1,  Aeieonina  d'Obb.  2,  GMicottckm 
d'Orb.  1,  Oylindritea  Mobb.  4:  Lyc.  1,  CftsmniMm  d'Obb.  1,  Niso  Risfo  1,, 
CerUhiopaia  Fobbbs  4:  Habley  1 ,  Arehiieetoniea  Bolt.  (Soimrium  Lax.)  4, 
JBaryariiella  Mbbk  A  Haydbn  2,  Diaeoheiix  Dunk.  (=  OrHs  Lba)  1,  Sfra- 
paroliu*  MoNTF.  2,  Jiijfaria  Bolt.  (=  Delphinula  Lah.)  1,  ComK  L.  3, 
Botiellaria  Lah.  (Giadius  Klbib)  Subgen.  RiwMlla  Ao.  2,  PnyneUuM  Con.  2, 
Tessarolax  Gabb  1,  Aporrkais  Pbtiveb  4,  Cypraem  L.  1,  Potamides  Bct. 

2,  mtorina  Firn.  1,  lücalaria  Lah.  1,  l\irriieUa  Lah.  8,  Oalerus  Huhpb.  1, 
Crypta  Huhpb.  (=  Crepiduia  Lah.)  1,  iV^n'/«  L.  2,  Lyais  Gabb  1,  Den- 
lo/itim  L.  3,  Emaryinula  Lah.  1,  Paieila  L.  1,  Heldon  Moktf.  2,  itutto- 
mycm  Mbbk  4:  Haydbn  1,  Aeiaeon  Mobtv.  1,  ^tf//a  Kleib  1,  Cyiiehtm  Lovin 
1,  UeyistoMtoma  Gabb  t;  Conehiferas  MarteHa  Lbacb  t,  Tiftmic« 
Gabb  1,  Sro/en  L.  2,  Pharetla  Gbay  1,  Siiiqua  MOblf.  (=  L«^HUii«rt« 
Schuh.)  1,  Panopaea  Uin,  1,  Cor^tt/«  Bbub.  5,  vliuiltfia  Lah.  3,  PkoUdo^ 
wiya  Sow.  2,  Neaera  Gbay  1,  Maetra  L.  1,  Lutrmria  Lah.  1,  Atmpki^  Mobub 
1,  £fart  ScBUH.  t,  Tellina  L.  13,  F«nif«  L.  4,  Meretrix  Lah.  8,  DoHmm 
Scop.  4,  CAtone  MCblf.  1,  Ta;»e«  Meo.  3,  TVapemum  MOblf.  1,  Cypri^ 
nella  Gabb  1,  CSsriitum  L.  5,  Cnrdita  Bbug.  2,  Luctna  Bbuq.5,  LoHpet 
Pou  1,  JiyWii  Lbacb  (=  DipiodofUa  Bb.)  1,  Asimrie  Sow.  3,  Eriphylm 
Gabb  1,  CrasamteUa  Lah.  2,  iln^Aont«  Gabb  1,  C/nto  Retz.  1,  UytiUu  L. 

3,  Mediola  Lah.  3,  Lithophayu9  MftBLF.  1,  Sepüf^r  Rbcluz  1,  CrtmtUm 
Bbowb.  1,  ilm4w/a  Klbin  1,  inoceramuM  Sow.  1,  Pnma  L.  1,  TVtfttiilg 
Bbu«.  3,  JUeekia  Gabb  3,  vlrM  Lam.  4,  OkmilBM  Lah.  2,  IterMi«  Gbat 
1,  Asain4iea  Pou  3,  Nucuia  Las.  1,  L«ito  Schiol  2,  Limap^U  Sasbi  1,  VMm 
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MöLLBft  f,  Peeitn  Biiuo.  3,  iAwM  Bboo.  2,  PüemMa  Lah.  1,  Atwmia  L.  1, 
FimeunmnomU  Bium>.  1,  Öftrem  L.  2,  Grppkmem  L.  1,  Bxos^rm  Ski  1; 
Brm^kiopoda:  Terekrmieiia  i^Om,  1;  Zoofkjßta:  FlmkMum  Listoii  1, 
rrodU>MMlM  E.  4*  U.  1,  EUif909mUU  o'Okb.  1,  i4tffro0o«m«  R.  A  H.  1. 

Die  grosse  Zalil  der  hier  angeooiiiaieneii,  in  palAootologischen  Schriflea 
ran  Theil  noch  selten  gebnachten  GatUmgen  deutet  am  besten  den  Stand- 
ponet  an,  Ton  welchem  Gabb  die  Untersncfanng  dieses  reichen  Materiales 
dvchgeffihri  bat 

6  der  von  ihan  eingeführten  nenen  Gattungen  sind  schon  dnroh  Dr. 
Cbbdnbr  erifintert  worden,  4  andere  sind: 

Hujßdemm  Gabb.  Eine  Oliva-fthnliche  Schnecke  mit  niedrigem  Gewinde, 
einer  einfachen  Aussenlippe»  einer  fibergeschlagenen  Innenlippe  ohne  Zfthne 
oder  Falten,  einen  schwach  rückwärts  gekrämnten  Canal.  Sie  unterscheidet 
sich  von  Oliva  dnrch  ihre  runzelige  Oberllftcbe. 

CjffrineUa  Gabb.  Eine  gleichklappige  Muschel,  welche  der  Cyprimm 
nahe  steht,  sich  aber  durch  das  Vorhandenseyn  von  je  einem  breiten  Seiten- 
■ahne  an  den  Seiten  ihres  Schlossrandes  unterscheidet 

Bripkifim  Gabb.  Eine  mit  Astarte  und  OoukUm  eng  verbundene  Gat- 
tung, die  hiervon  durch  einen  grossen  hinteren  Zahn  in  jeder  Klappe  ge- 
trennt wird. 

Meekia  Gabb.  Eine  mit  Tanereüa  Lvcbtt  verwandte  Form,  welche 
durch  das  Klaffen  an  beiden  Enden  der  Schale  und  den  Winkel,  unter 
welchem  der  Schlossrand  und  der  vordere  Schalenrand  naeiBandersUMiseii, 
hiervon  abweicht. 


H.  GoBwn-AiJSTini:  Ober  Carbongesteine  des  Thaies  von  Kasch- 
mir. Mit  Bemerkungen  von  T.  Davidsou  über  die  von  Gobwih-Ausibn  in 
Thibet  und  Kaschmir  gesammelten  Brachiopoden.  {Quart,  Joum.  of  tka 
€hoi.  8oc.  of  Limdan,  1866.  Vol.  XXII,  p.  29—45,  PI.  1  und  2.)  — 
Diese  interessante  Abhandlung  enthält  eine  skissirte  Karle  über  den  District 
von  Vihi,  eine  panoramische  Skisie  der  das  Thal  von  Vibi  umgebenden  Hügel, 
geognostische  Dorchschnitte  durch  den  »um  Kohlenkalke  gehörenden  Schieb- 
teacomplez  und  Berichtigungen  zu  den  früheren  geologischen  Bemerkungen 
von  Gobwu-Adstui  über  die  nordwestlichen  Himalaya's  (Jb.  1866^  114).  — 
Von  Davdsob  werden  beschrieben:  a)  aus  dem  Mustak-Gebirge  in 
Kaschmir:    ' 

1)  als  carbonische  Arten:  TerekratuU  Au9t$niana  n.  sp.»  Sfirifer 
sp.,  RkynchoneUa  plenrodon  Var.  Davreuxiana  db  Koh.,  OrihU  sp.,  PrO' 
duetus  semirBtieulatus  Marx.  sp.  und  Chonetet  HardremU  Var,  Thibs- 
f§nsisß 

2)  als  jurassische  Arten:  Terekratuta  ThiMsnsU  n.  sp.  und  llAyn- 
ekoneitu  Katanamais  n.  sp.; 

3)  ala  oretncisohe  Anns:    WatdkaimU  Biamfardi  n.  sp.  und  Rkyn- 

.  tfnvWvfMi  SB« : 

40  • 
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b)  «118  dem  Tbale  von  Kaschmir  im  Districte  von  Vihi  aber  ab  aaa- 
geseicbnete  carbonische  Bracbiopoden:  Terekrmiuia  ^meeultu  Habt. 
sp.,  AthyrU  sukHiita  Hall  var.,  Spirifera  tUjah  Saltbi,  8f.  Vihißmm  m.  if»., 
Sp,  Kmsmeriemis  n.  sp.,  Sp.  Moo^akkilieiuis  Dav.,  Sp.  BarusiemsU  tu  sp. 
Mhynekoneila  Barummiis  n.  sp.,  Rh,  KmnmeriMms  n.  sp.,  Sir^piarhynekuä 
erenisiria  Phill.,  Str.  sp.,  Produetut  §emiretieuiaius  Mart.  sp.,  Pr.  C^rm 
d'Obb.,  Pr,  seoMeuius  Habt.,  Pr,  HumMdH  b'Obb.,  Pr.  i&ngispinmg  Sow.T, 
l»r.  .s#rt«/ii#  FlscB.?,  Pr.  spinulosug  f  Sow.,  Pr.  imetfis  b.  sp.,  IV.  sp., 
Ch9n€ies  imevis  b.  sp.,  Cl.  ?  Ausimümm  b.  sp.  und  DUeimm  KanmerUMit 
B.  sp. 


Memoiren  ofthe  Qeolo§ieal  Survef  0f  India.  Pmla^ont^' 
lofia  Iniiem,  The  Fossil  Cephalopoim  of  the  Crstaesous 
Roeks  of  Southern  india  C ÄmtnomOdas )  hy  Fbbo.  Stouokxa.  3.  7—9. 
4«.    p.  123—154,  PI.  61-75.    (Jb.  18SS,  888,  FortseU.)  — 

Ib  die  Grappe  der  Qlokosi  gehOreB:  AmmomUss  Xeira  St.  nod  A.  Ts» 
lin§u  St. 

Die  Maeroeephmii  besitien  ia  Indien  folgende  RepriseataBleB :  A,  Dec^ 
emmensis  St.,  A,  Arriaioorensis  St.,  A,  KoMurensis  St.  nnd  A.  Brmkmd^ 
mens  St.; 

Die  Ligati:  A,  psrmmplus  Mant.I,  A,  Vafu  St.,  A.  Denisonimms 
St.,  A,  planulmtus  Sow.,  A.  Bhima  St.,  A,  Bhavani  St.,  A.  Msdrasim- 
nus  St.,  A.  Kandi  St..  A,  Kulika  St.,  A.Aemüitmus  St.,  A.  ßeudanti  Bot., 
A,  Dnrffü  Fobbbs,  A.  aiienus  St.,  A,  Timotheanus  Matob,  A.  latidor- 
satus  MiCB.,  A.  Baruda  Fobbbs,  A,  invoivuius  St.,  A.  Madrmspotanus  Blak- 
FOBO  (=  A,  Juiiteti  ?  Forb.,  A,  Durga  d'Obb.),  A.  revetmfus  St.,  A.  Cmim 
FoBB.  nnd  A.  Smeya  Forbks. 

Hier  trifft  man  also  wiederum  alte  liebe  Bekannte,  wie  .4.  psrampluSj 
an  dem  wir  jedenfalls  auch  A.  Vaju  St.  sieben  müssen,  gerade  eine  in  den 
Plinerkalke  Deutschlands  gewöhnlichste  Abfinderung  des  permmplns^  dea 
A,  pimnulMtus,  welchen  n'ORBieiiT  als  A,  Mayorianus  beieichnet,  nnd  der 
w  oft  schon  in  Deutschland  verkannt  worden  ist,  und  einige  andere  Arten, 
welche  Europa  mit  dem  südlichen  Indien  gemein  hat. 

Derartige  Nachweise  haben  einen  viel  höheren  Werth  und  beanspruchen 
ein  weit  grösseres  Interesse,  als  die  Auffindung  neuer  Arten  in  entfernten 
Welttheilen,  und  wir  danken  es  dem  unermüdlichen  Director  Olbbab,  unter 
dessoB  umsichtiger  Leitung  bekanntlich  die  geologische  Landesuntersnchnnf 
Indiens  steht,  und  seinen  thitigen  Genossen,  die  er  sn  dem  grossen  Werke 
berufen  bat,  dass  uns  durch  sie  auch  die  Schitse  Indiens  erschlossen  werden* 


W.  A.  Oostbr:  Peirifieations  remmrqua^iss  dos  Alpes  Suis* 
ses,  Synopsis  des  Eehinodermes  fossiles  des  Alpes  Suisses. 
Oeneve  ei  Balhy  1866.  4^  131  S.,  29  Taf.  —  Die  Kenntniss  der  Ecbino- 
dermen  ist  gerade  von  der  Schweit  aus  In  einer  ausgeieicbneten  Weise  ge- 
fördert worden;   eine  neue  treffliche  Arbeit  darüber   reibt  sich  hier  wttrdig  . 
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wm.    Ifi— tlich  ist  üe  gfotw  AuabI  der  dam  fOfeboMM  treuen  ned  8cli5- 
■ea  Abbilileefea  bäckst  willkoamee.    Ibr  lebell  isl  folfeeder: 

e.  Seetterae:  Pgmimf^mmH^r  Lokk  mU  CülertlM  rerteMIttf  Koca  ead 
DonoB. 

b.  Haartterne:  PAyWeerimi»  d'Oiib.  5,  Bufemimerimms  Ae.  3,  lEi»- 
grfaii#  Lam.  1,  ^|w'>gn'mtt  Ae.  1,  HtUeriertmi«  d'Orb.  1«  ßmimmocrimm»  Ae. 
1,  PemtmerimmM  Ae.  10  Artee. 

c.  Seeigel:  Cidmris  Kttin  23,.  iUuMoeUmrU  Du.  3,  Dipheidmris  Du. 
1,  HetMeidmris  Ae.  7,  PtemdodUdemm  Ag.  ^,  DimdemtcfsU  Du.  1,  Cy|pAe- 
—le  Ae.  4,  KekinopsU  Ae.  1,  CMfee^'fiiM  Du.  1,  Aeroimienim  A«.  1,  Pal- 
feefe«  Ae.  2,  SmUmim  Ae.  2,  HoUeiyfUM  Du.  2,  Ducmdem  Kl.  3,  Bdkin^^ 
eomus  Beifu.  2,  Ptfrinm  Duhouu  2,  DUmäier  Ao.  1,  Coiifriles  Duhoul.  9, 
Bekimoejfmmm*  ▼.  PnLaue  1,  Siswumdim  Du.  1,  Pffqmuims  Ae.  6,  .4aitfy- 
|ryfii#  Ao.  2,  Nu^eoiHes  Lah.,  Du.  2,  EehinohnfStus  Brbtm,  Du.  1,  PhyUo- 
bryssus  Corr.  1,  BoirioppfUM  d'Orb.  4,  Cmto^yguM  Ao.  2,  Rkynckop^fus 
d'Orb.  t,  Cutiduims  Lah.  1,  JSeAifi«fi/AM#  Brbtk,  Du.  4,  Pyekorkynehu9 
Ag.  1,  Eekinoimmfus  Grat  10,  Pypirwt  d'Orb.  2,  Conoeiypms  Ae.  11^ 
Anmnehiiis  (*=  Anmnehffies)  Mbrcati,  Lah.  1.  HoimHer  k9,  9,  BekinO' 
MfmimnfUM  Brbym,  d'Oiw.  6,  H€i€rm4ier  d'Orb.  2,  Mierm4t§r  Ag.  1,  Hemimst^r 
Dbs.  3,  Bpim9i9r  d'Obb.  1,  CyelmtUr  Cott.  1,  Perimsi§r  d*Obb.  3,  LlulMe 
Du.  1,  SehimmHer  Ag.,  Preiutsier  Dbs.  3,  M&cropnmMM  Ae.  2  und  Kti|Ni- 
f«fii#  Ae.  4  Arten. 

Unter  diesen  geboren  1  Art,  und  iwar  Kii^mi«  liHifwrmu  Sobl.,  der 
Trias,  6  Arten  dem  Infralias,  5  dem  Lias,  27  der  Jaraform  ation, 
84  der  Kreideformation  nnd  62  Arten  der  Tertiirformation  an. 


Ignaz  Bbissbl:  über  die  Bryosoen  der  Aacbener  Kreidebil- 
dang.  Haarlem,  l$^3.  4^  92  S.,  10  Taf.  —  Es  wird  wohl  von  Wenigen 
jeiit  noch  bezweifelt  werden,  dass  der  ganse  in  den  Umgebungen  von 
Aachen  und  Maastricht  entwickelte  Scbichtencomplex  der  Kreideformation  ein 
höheres  Niveau  einnimmt,  als  unser  für  Mitteldeutschland  so  characteristi- 
scher  Plftnerkalk.  Der  Verfasser  war  bemühet,  in  diesen,  von  dem  Aacbener 
Sande  an,  als  dem  Altesten  Gliede  der  oberen  oder  senonen  Kreideablage- 
rung, bis  hinauf  su  dem  Kalke  von  Maastricht,  unterschiedenen  Schiebten  die 
Verbreitung  der  Bryosoen  genau  lu  verfolgen.  Zu  welchem  Resultate  seine 
Untersuchungen  geführt  haben,  leuchtet  aus  einer  der  von  ihm  entworfenen 
Tabelle  hervor.  In  den  unteren  und  mittleren  Partien  des  Aachener  Sandes, 
in  Thonschichten,  losen  Sauden  und  Sinken  hat  man  bis  jetst  vergeblich 
nach  den  sarten  Resten  dit^ser  Thierdasse  gesucht;  es  fanden  sich  dieselben 
erst  in  den  obersten  Partien  dieser  Sande  und  swar  in  einer  aus  verhirteten 
Sandknollen  der  verschiedensten  Form  gebildeten  Sehirht.  Auch  fehlen  die 
Bryozoen  in  den  unteren  Schichten  des  Grünsandes  *  fast  gans,  hiufiger 
finden  sie  sich  jedoch  in  dessen  oberem  Theile. 

*  Wir  gwtattcn  mu  dl«  B«iiitrkiiBe,  dsM  d«r  flrbenda  G«m«ngth6ll  dM  OrftoMedM 
bl«r  irt«d«r]M>U  als  .QUmkoUih«  ttttt  ftii  »GlftakOBlt«*  bea«lohnet  wordMi  Ui. 
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Am  hinflggten  siD«!  sie  in  deir  darüber  Iag«ni4en  KreMetnerfehi  and  hl 
den  jüngeren  Kreidekniken  von  Yetschaa,  Yalkenburg  «nd  Manstridil  Heb* 
rere  Arien  gehen  von  dem  Grfinsande  oder  fön  dem  beMchbarten  Kreide- 
mergel aus  bis  in  diese  jüngsten  Kalksteine  der  Kreide,  die  man  als  Bffttems 
naastrichiien  znsammengefasst  hat,  was  wiederum  fOr  die  innige  Verkettang 
des  ganzen  Complezes  spricht.  Es  sind  nimlich  ron  nnten  nach  oben  fol- 
gende Gesteinsgnippen  unterschieden  worden: 

1)  Aachener  Sand.    (Syst.  Aachenien  Dum.) 

2)  Grünsand.    (Syst.  Hermen  Doa.) 

3)  a.  Kreidemergel  ohne  Feuerstein.) 

b.  Kreidemergel  mit  Feuerstein.    (  ^^'  Semmiem. 

4)  Vetschauer  Kalke,  Yalkenburg  und  Maastricht.   (Syst.  MaaUriehHen.) 
Unter  76  Arten  Bryozoen,  die  hier  beobachtet  wurden,  sind  31  Arten, 

simmtlich  dem  Kreidemergei  ohne  Feuerstein  angehörend,  unter  ihnen  14  neue, 
vom  Verfasser  sehr  eingehend  beschrieben  und  in  ausgezeichneten,  stark 
vergrösserten  Abbildungen  dargestellt,  welche  besonders  auch  darauf  ge- 
richtet sind.  Genaueres  über  den  inneren  Bau  der  Colonie  zu  berichten. 
Hierbei  wurde  Herr  Bkissbl  durch  ein  Verfahren  zur  Darstellung  künstlicher 
Steinkeme  sehr  unterstützt,  worüber  er  Näheres  schon  in  den  Monatsbe- 
richten der.  K.  Preuss.  Academie  d.  Wiss.  1869^  p.  685  mitgetheilt  hat. 


F.  B.  Mkbh  :  Vorläufige  Notiz  über  eine  kleine  Sammlang 
Versteinerungen,  welche  Dr.  Hats  an  der  Westküste  des  Ken- 
nedy-Canals  aufgefunden  hat.  (B.  Siluham  €i  J.  D.  Dana,  #Ae  ilase- 
riean  Journal,  Vol.  XL,  18€S,  p.  31)  —  Diese  Miuheilung  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  hoch  im  Norden,  ja  an  dem  bis  jetzt  untersuchten  nördlichsten 
Fundorte,  die  obere  Silurforraation  auftritt,  in  welcher  ZmphrtnHt^  Syrim- 
yopora,  Calamopora  (=  Fatoofitee  Aut.),  Siropkotnena  rkomMäMiis  VITabl. 
(=  Lepiaena  depressa  Aut),  Sirophodonia ,  Rhynchoneiia y  Coelo^rm 
coneava  Hall  ,  Spirifer^  Loxonema^  Orihoeeras  und  llUenus  erkannt  wor- 
den sind. 


F.A. Conrad:  Beobachtungen  über  die  eocSne  Lignitformation 
der  vereinigten  Staaten.  (Sillihan  d;  Dana,  the  Am%eHean  Joummiy 
Vol.  XL,  p.  265.)  —  Durch  die  Entdeckung  der  Aturia  »iyay  <=  KeuHius 
%ig%ag  Sow.)  und  des  Naufilus  Lamareki  Dbsh.,  ^wei  für  die  untere  Ter- 
tillrformatiou  Europa's  leitende  Versteinerungen,  glaubt  Conrad  das  Äqai- 
valent  des  Londonlhons  zunächst  in  einem  Mergel  bei  Long  Branch  nnd 
am  Shark  River  in  Monmouth  Co.  in  New  Jersey,  sowie  bei  Astoria.  in 
Oregon  feststellen  zu  können.  Darin  kommen  auch  Früchte  von  Nipadiies 
nnd  Mimoaites  vor,  welche  das  tropische  oder  fast  tropische  Klima  der  Eo- 
cftnzeit  beurkunden,  zugleich  aber  auch  für  eine  innige  Verbindung  mit  den 
Lignitablagerungen  am  Mississippi  und  von  Brandon  sprechen.  Ea  i$x 
sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  Ablagerungen  aus  dem  ttltesten  eocinen  Meere 
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■lil  Ahtrim  mi0%m§  ia  Momnoatli  Co.  f^etdiMiiig  mH  diesen  Brattdk)»-  Lig oilen 
•ftd  vielen  in  den  Sädstaaten  vorkommenden  lertiiren  Lignitablafenini^n 
sind,  die  einen  beiricbtlichen  Flächenraom  in  Süd-Carolina,  Georgia,  Ala- 
bama and  Mis^isaippi  einnebmen  and  in  der  Tbat  sich  vom  stillen  Ocaan  aas 
bis  Vancouver*s  Island  im  Norden  aosdebnen. 

Pie  aampfigen  Ablagernnfen  von  Ober-Missouri  bilden,  wie  es  scheint, 
die  Basis  fär  das  Allere  Eocän,  in  trelchem  die  ältesten  Tertiftrformen  dietae 
CoAtinentes  an  finden  sind.  Es  gleichen  die  Arten  von  Viviparm  in  den* 
«ett>ea  jenen  des  Pariser  Beckens.  Nach  Mbbk  und  Haymm  erreichen  dieae 
Schiebten  gegen  2000  Fuss  Mficbtigkeit. 

VAMUxaM  ist  der  erste  gewesen,  welcher  den  Nachweis  gefQbrt  bat,  dasa 
ein  tignitiager  in  Süd-Carolina  swischen  den  Schichten  der  Kreidelbrmatioa 
und  Eoeänbildung  tubet. 


Dr.  A.  T.  KoBim:  die  Fauna  der  unteroligocftnen  TertiSr- 
fchichten  von  Uelmstttdt  bei  Braunschweig.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  186Sy  p.  459,  Tf.  XV,  XVI  )  —  Bekanntlich  bat  Bbyrich  zwischen 
dem  (iTBLL'schen  EocSn  und  Miocfln  eine  besondere  Gruppe,  das  Oligocin, 
unterschieden,  welcher  nicht  nur  von  ihm  selbst,  sondern  auch  von  anderen 
Forschem  schfttsbare  Abhandlungen  gewidmet  worden  sind.  Hier  wird  durch 
Um.  V.  KoBHBM  zunftchst  eine  Rectification  der  Namen  gegeben,  unter  wel- 
chen Professor  Gibbbl  in  der  Fauna  der  Braunkohlenformation  von  Latdorf 
(Jb.  160Sf  p.  378)  die  ihm  bekannt  gewordenen  Arten  beschrieben  hat; 
dann  folgen  Beschreibungen  und  Bemerkungen  über  122  Arten  Mollusken, 
die  der  Verfasser  dem  unteren  Oligocin  von  Helmstädt  entnommen  bat, 
mit  Abbildungen  der  neuen  Arten,  und  eine  tabellarische  Übersicht  Ober  ihr 
Vorkommen  in  ober-eocinen  und  mittel-eocSnen  Gebilden. 

Rechnet  man  von  diesen  und  ausserdem  6  dort  erkannten  Korallen,  also 
von  128  Arten  Versteinerungen,  den  sweifelhaften  Nautilus  imperialii  Sow. 
und  17  bisher  nur  von  Helmstädt  bekannte  Species  ab,  so  bleiben  HO,  von 
denen  100  v.  Kobmbn  auch  aus  anderen  unter-oligocftnen  Localitäten  kennt, 
während  im  Ober-Eocän  deren  31  und  im  Mittel-Eocän  30  vorkommen. 

Man  muss  diesen  Untersuchungen  einen  um  so  höheren  Werth  beilegen, 
als  der  Verfasser  kein  Opfer  gescheuet  hat,  sein  reichhaltiges  Material  mit 
den  betreffenden  Originalen  in  den  Sammlungen  der  Herren  Bosqubt,  Ntst 
und  Frbd.  E.  Edward  genau  au  vergleichen. 

Auf  8.  470  hebt  v.  Kobnbn  hervor,  dass  er  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
der  ^ftirta  migua^  (Naulilus  miguag)  Sow.  vom  Doberge  bei  Bünde  er- 
halten habe,  eine  Thatsache,  die  bei  dem  anerkannt  oligocänen  Alter  der 
Schichten  des  Doberges  auch  für  die  Altersbestimmung,  der  vorher  beseich- 
neten  amerikanischen  Tertiärablagerungcn  (Cohrad:  Beobachtungen  u.  s.  w.) 
Beachtung  verdient 
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G.  MnnMnm:  Sm^po  suiim  eoaüiumions  feeto^iem  dsUm  pracimmm  M 
QratMetto,  Pirense,  18$6,  Qaarto.  44  Seiten  und  eine  feognoslifGk 
ooloriite  Karte. 

Die  vorliegende  Karte  der  ProvioB  von  Grossetto  iat  als  Fortaetnunf  der 
frfiheren  Aber  die  Provins  von  Pisa  antusehen.  Drei  Gebirgs|piippen  leiebsen 
jich  im    nordwestlichen  Theile   des  Gebiets  ans:    die  Gruppe    von  Gerfalco, 
nordöstlich   von  Massa,  im  Ost  die  Rocca  Tederighi,   Rocca  Stcada  nod  der 
Sasso  Forte,  im  Süd  die  Berge  von  Gavorrano.     Weiter  östlich  treten,  nabein 
in  der  Richtung  von  Nord   nach  Säd   sich  folgend,   die   ellipsoidartigen  Er- 
hebungen  von  Monte  Orsaio,  im  NNO.  der  Stadt  Grossetto,   von  UcoelllDa, 
des  nur  durch  schmale  Streifen  jOngerer  Formationen  mit  dem  Pestlande  nu- 
sammenhingenden   Monte  Argentario   und    von   Capalbio  hervor.    In  dieaan 
vier  Ellipsoiden   tritt   die   ilteste  Sedimeotflrbildung   der  Provina   sn  Tage: 
krystallinische  Schiefer,  Knoten-,  Glimmer-,  Talk-,  Quarischiefer,  quarsige 
Sandsteine,  Anagenite.    Alle  zusammen  werden  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
„Yerrucano"  begriffen  und   enthalten  oberwftrts  eine  reiche  Fauna   und  sehr 
viel  Vegetabilien,  welche  cur  Steinkohlen- Formation  gerechnet  worden  sind. 
Mit  den  Schiefem  wechseln  im  oberen  Theile,  am  deutlichsten  am  Vorgebirge 
Argentario,  dunkle  Marmorschichten  ohne  Fossilien.    Unter  den  örtlichen  Ver- 
inderungen,  welche  diese  Kalksteine  erlitten  haben,  ist  die  auffallendste  die 
vortrefflich  von  CoouAiin  beschriebene  Umwandlung  in  Gyps,  snnacbst  einge- 
drungener Ophiolithmassen.     Während  über  die  geognostische  Stellung  meh- 
rerer  dichter   schwarser  Kalke,   unter  denen  auch   ein  Höhlenkalk  ist,  snr 
Zeit  nicht  sicher  entschieden  werden  kann  und  nur  zu  vemuthen  steht,  ^mu 
sie  sich  den  oberen  Verrucanoschichten  nahe  anschliessen,  wird  weiter  heraaf 
an  dem  rothen  Ammonitenmarmor  ein  sehr  scharfer  geognostischer  Horlaont 
gewonnen.    Zunächst  unter  ihnen  lagert  weisser,  salinischer  Marmor  ohne 
organische  Reste.    Die  im  rothen  Marmor  gefundenen,  meist  schlecht  erhal- 
tenen Ammoniten  sind:    A,  Conybeari  Sow.,  Cerms  Gibb.,  tmrd^cretemu  H., 
«feffertt  Sow.,  NormanUnus  d^Okb.,  eylindrieu*  Sow.,    MiwuUemHs  d'Obb^ 
marffüritatuM  Mmtf.,    mngulatus  Sohlt.,  finUriaius  Sow.,    Peeckioii  Manu. 
Gs  iSsst  sich  hiernach  dieser  Marmor  auf  den  unteren  Lies  beziehen.    Bis  sn 
den  Nummulitenschichten  herauf  kehrt  ein  so  bestimmter  Horizont  nicht  wie- 
der.    Es    folgen    nämlich    verschiedenfarbige    Schiefer,     CamiolaschichteB, 
Höhlenkalk,  graue  Kalke  der  Kreideformation,  Albarese  und  Galestrinschiefer. 
Die  beiden  letzten  Glieder  wiederholen  sich  zunächst  über  den  hierauf  fol- 
genden Nummulitenkalken,  so  dass,   wo  letztere  fehlen,  die  Trennung  jener 
in  eine  untere  und  obere  Abtheilung  nnmöglich  ist.     Darauf  lagern  Molaase 
nnd  Kalke  der  Miocäozeit,   dann  bituminöse   Kohlen  führende  Kalkschiohten 
nnd  ein  Serpentinconglomerat     Die  Pliocänperiode  ist,  wie  im  öbrigen  Tos- 
cana,  vertreten  durch  gelbe  Sande  und  blaue  Thone.    Bestimmt  sind  damals 
auch  Sässwasserabsätze   erfolgt,   doch  lassen    sich    gegenwärtig   noch   nicht 
öberall  scharfe  Grenzen   zwischen   ihnen   und   entsprechenden  jdngeren   Ab- 
lagerungen ziehen.    An  das  Ende  der  Pliocänzeit  fällt  die  Entwickelung  des 
Travertins  mit  einer  Flora,   die    aus    exotischen    und    den    inländischen  ge- 
näherten  Formen    zusammengesetzt   ist.    Der   Travertin    verweist  auf  kalk- 
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baltife  QoellM;  rodoMen  miiit  wenif Stent  ei»  Theil  io  SalswsMer  «bfeaelil 
wofiett  seyn,  wie  beigeiiieogles  Seeaals  und  Cniataceeoreate  beweiaen.  Nech 
jflnger  aiad  valceniache  Tafle  niid  Breceien  und  Conglomerale  allerer  und 
apiterer  rulcaniadier  Gesteine.  Daa  Alter  der  Abaitte  in  den  Knocben- 
bobleo  ist  nicht  genügend  so  bestimnen,  da  es  an  guten  organiachen  Resten 
fbblt.  Der  neuesten  Periode  und  dem  Zeitalter  des  Menschen  gehören  fort- 
gesetste  jflngere  Trafertinbildungen  an,  nebst  den  AlluTien  der  FlOaae  nnd 
den  Dinmien  und  Högeln  linga  der  Meeresküsten. 

Von  Eruptivgesteinen  Bnden  sich,  wie  auf  Ellw,  swei  Granite  auf  der 
Lilieninsel  und  auf  Monte  Cristo.  Der  eine  ist  von  unbekanntem  Alter,  der 
jüngere,  durch  Turmalin  beaeichnet,  trat  nach  dem  Serpentin  an  seine  Stelle. 
Auch  der  gleichfalls  Turmalin  führende  Granit  von  Gavorrano  ist  jünger  ata 
alle  Eocünachichten,  wie  die  Verinderungen  beweisen,  die  sie  von  ihm  erlitten 
beben.  Der  Ophiolith  gehurt  der  früheren  EocSnseit  an ;  Euphotid  nnd  Ophit 
müssen  aber  der  Ablagerung  der  leisten  Schichten  dieser  Periode  erst  nach- 
gefolgt seyn.  In  die  Miecänseit  fllll  eine  gans  abweichende,  Äusserst  vielge- 
staltige Reihe  eruptiver  Massen,  unter  welchen  die  Serpentine  und  ein  neuerer 
Euphotid.  An  sie  reihen  sich  endlich  die  Trachyte  von  Sasso  Forte  nnd  den 
nahe  ausserhalb  der  Provins  liegenden  Monte  Amiatn.  Unter  den  Gingen, 
von  welchen  im  Massetanischen  die  qnarsigen,  melallfahrenden  in  N.  30®  0. 
—  S.  2<^  W.,  die  Onara  und  Späth  haltenden  in  NW.— SO.  streichen,  ge- 
hüren  tu  den  Eigenthümlichkeiten  der  Provina  Antimon-  und  Zinnoberginge 
Auch  möchten  wenig  andere  Gegenden  ein  tthnÜches  Material  bieten,  um  den 
hydropintooischen  Ursprung  der  Höhlenknike  und  Camiola-Schiohten  naohsn- 
weiaen. 

flach  der  geognoslisohen  Reschreibung  der  Provins  von  Grosaetto  fihrt^ 
der  Verfaaser  die  Orte  und  das  besondere  Vorkommen  für  nntsbare  Mineral- 
Prodncte  auf.  Dasu  gehören  Kupfer,  Zink,  silberhaltiger  Bleiglans,  Antimon 
(Brenne,  Prata,  Pereta,  Monte  Auto;,  Quecksilber  (Plan  Castagnaio,  Selvena, 
San  Salvatore,  Castallassara,  linga  dem  Siele),  Mangan,  Eisen,  Lignite  (Val 
di  Pecora,  Bruna-Thal),  Schwefel  (Cava  bianca,  Blonie  Cavallo,  Pereta),  Alaun- 
stein (Montioni),  Boraiure  (Suffionen  des  Lago  sulfureo,  la  Collachia,  San 
Pederigo,  Monte  rotondo),  Flussspath  (Gerfalco,  Montieri),  Farberden  (Ceatel 
del  piano),  Marmor  (Gerfalco),  Kalke  und  Sandsteine,  Granit,  Gyps,  Töpfer- 
thon  nnd  Materini  su  Backsteinen.  Mineralquellen  sind  nahe  ausserhalb  der 
Grensen  der  Provins  um  den  Monte  Aroiata  biuflg  nnd  bekannt.  Innerhalb 
dieser  Grensen  finden  sich  einige  bei  Santa  Flora,  Satnmia,  Roselle,  an  der 
Osa,  bei  Montioni. 

Die  beigegebene  geologische  Karte  in  grossem  Massstabe  stellt  22  dnreb 
Colorirung  unterschiedene  Gebirgsglieder  dar  nebst  6.  Durchschnitten. 


G.  GuiscAani:  nU  iiveiio  M  mere  tie/  p>lfo  di  PommuoH.  flap.  180S. 
4^  4  Seilen.  (Aus:  RenMe,  4.  R.  Aee,  d.  8e.  /!#.  e  nM#ens.  di  hfmpoii 
18SS.    Fase.  6.) 

Die  iKesen  Reobachtnngen  über  die  Meereshöhe  im  Golf   von  PossnoH 
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waren  von  Bmmmk»  IfMOOLni  wid  Anderen  um  Semplftempel  nnfMlelll 
worden.  D«  gegenwärtig  db  Verbindang  deteelben  mit  dem  Meer  klMaieh 
nbgefchaitten  ialy  benatxle  GuiacunM  ei«e  Mee«ong,  weldie  Ladeu  den  IS.  J«ni 
1840  an  der  sogenannten  Brflcke  de«  Calignla  vorgenommen  halle.  Um 
ihren  leUten  Pfeiler,  -  abgebildet  im  Trmümto  ü  BeoUpm  von  Pilla,  1, 
331,  —  stehen  anter  der  Aleereafliobe  4  Steine  lom  Halten  der  Schiffe.  Am 
genannten  Tage  fand  Lavru  die  Wasserh&bo  Aber  dem  nttrdlichften  von  ihnen 
2,037  Meter.  Am  9^  Juni  t8$6  betrag  der  Unterschied  nach  GuaCAnM's 
Messnng,  bei  entsprechendem  Sunde  der  Geaeiten,  2,386  Meter.  Dieas  gibt 
nnf  26  Jahre  eine  Senkung  des  Landes  von  0,349,  also  fär  ein  Jahr  dnrch- 
sohnUtÜch  von  0,014  Meter.  Zur  Zeit  der  sweiten  Messung  war  anf  der 
Sternwarte  der  Loftdruck,  —  auf  0^  redncirt,  —  am  1,3  Millimeter  gennger 
als  wihrond  der  ersten« 


G.  GuiiC4U>i :  nU  $mer4  Ainriu  Baomi.  flap.  18SS.  4^  5  Seiten  mü 
2  eingedr.  Uolischnitien.  (Aus:  Rendie.  d.  ü.  Aee.  d,  8c,  /8tf.  e  msfem. 
di  NmpoU  186S.    Fase.  11.) 

In  einer  rothen  Breccie  am  Vorgebirge  Gargano  fand  sich,  nebst  Sqna- 
Insiihnen,  Gasteropoden,  Ecbiniden  and  Korallen,  eine  Aturie,  weiche  Gms- 
CAaoi  au  Ai.  %is*m§  Sow.  (Nmutii.J  aus  dem  Londonihone  and  verwandten 
Schichten  bringt.  Eine  sweite  Art  wurde  bei  Arigliano  im  Gebiete  von 
Otranto,  entdeckt.  Ans  dem  einen  unvollstiodigen  Exemplar  lässt  sich  nicht 
bestimmt  schliessen,  ob  sie^neu  oder  jrielleicht  die  von  Michelotti  ans  den 
piemontesiscben  Miocfinschichten  beschriebene-  Art  mit  weniger  Scheidewin- 
den ist,  welche  Baomi  (Leih,  111,  596)  bei  seiner  Atmrim  Aturiy  dem  frühe- 
ren NmutUus  mi$%m§^  erwähnt. 


F.  MianMATi:  DtlU  Pmieaniolofim  in  §enermh  e  d$Ue  «tie  yrinwarfg 
iinl  Ven4i^.    Padova,  18$6.    9f^.    33  S. 

In  seinem  Berichte  Aber  die  Arbeiten  der  Aecadmmm  di  Bovoiemim  (eid- 
lich von  Padua)  —  Dei  Imvori  delF  aeemdewdm  di  BwoUmU  dai  nov.  1869 
M  oH.  18$4.  PmdovMy  18$4,  SP,  19  S.  -  gibt  £n.  Mowunoo  eine  Über- 
sicht der  14  Schriften,  welche  vom  Nov.  186$  bis  Oct.  1864  von  der  Aca- 
demie  veröffentlicht  worden.  Auf  die  Naturwissenschaften  besieht  sich  nar 
ein  Vortrag  von  MAamiATi,  worin  snnftohst  im  Allgemeinen  der  Stand  der 
Kenntnisse  Ober  die  vorgeschichtliche  Periode  des  Menschengeschlechtes  be- 
handelt ist.  Darauf  fahrt  die  Anerkennung  einer  tieferen  Stellung  des  frihe- 
sten  Menschen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  auf  einen  Vergleich  mit  den  nächst* 
stehenden  höchsten  Sfiugethieren  und  auf  die  Theorien  über  Erhaltung  oder 
Veränderung  der  Arten.  Znletst  ffihrt  der  Verf.  die  Alterthämer  der  vorge- 
schichtlichen Perioden,  Wohnstitten,  Waffen  und  anderer  Konstprodocte  anf, 
die  sich  im  Vehetianischen  gefunden  haben. 
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D.  Snm:  Fossile  Pflanien  «os  der  SleinkehleBforMatioll  der 
Rossitser  aej^eod.    (Mirb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XVI,  p.  80.) 

Die  •»  der  Steinkohlenfoffmatiofi  der  Gegend  von  Rossite  kei  Brtaft 
sicker  bekanDt  gewordeneo  PianieDresle  besckrtokten  sieb  bis  vor  Knrwmm 
•af  12  in  Gsiinn,  Geologie  der  Steiokoblen ,  MäitcbeB,  tSSS^  S.  26^,  ber* 
vergebobene  Arten,  da  eiaige  andere  dort  gesammeke  Arien,  unter  ibnen 
ihfH%eH9phpiUtes  f^rattus^  niefal  speeieller  «ntertncbi  werden  konnlon. 

Der  steten  Auteerksamkeit  des  Herrn  Director  J.  Rittlib.  «nd  Herrn 
flueo  RiTTun  in  Rossita  anf  diesen  Gegenstand  verdankt  Dr.  Stvb  da«  anr 
speciellen  Untersucbung  an  die  fc.  k.  geologisebe  Reicbsaoatalt  aingesandle 
nene  Material.  Naebdem  im  Mftn  d.  J.  darcb  die  Beroilbungen  des  Herrn 
Ratnrattenbiodler  W.  Farrson  in  Prag  aucb  von  uns  wieder  eine.  Anaay 
Rossiuer  SteinkohleDpflansen  untersnekt  werd«n  konnte^  so  geben  wir  hinr 
eine  Obersicht  der  sowobl  von  Stob  als  von  Gauim  beobaofateten  FonBenr 

1)  CatamUei  approximahn9  Scbl.  sp.  (SfOB.) 

2)  „  (HmH  B«t.  (StuE.) 

3)  Asterophydite*  efuiseÜförmU  Sckl,  sp.  (G.) 

4)  Annularia  Imgifolia  Bot.  (G.) 

5)  „  sjrhenophyllaides  Zami.  sp.  (G.) 

6)  Sphenophyllnm  Monpifolium  Gbrb.  et  »ph,  anptHifoHum  f  Gn». 
(G.) 

7)  Sphenopteris  elegant  Bor.   (Stob.)   ^    UfWMnopkyUUes  fkrtaiU9 
Bot.  sp.     (Nacb  Rittlbb  bei  Geiiiitz.)' 

8)  Schi%opteris  Lmeiuea  Prbsl.  (Stur.) 

9)  Dietffopteris  BrongnimrÜ  Gotb.  (G.) 

10)  Odoniopteris  Schioiheimi  Bot.  (G.) 

11)  Odaniopterie  sp.  (G.) 

12)  Cyaiheites  arhoreeeene  Scbl.  sp.  (G.,  Stub.) 

13)  „  oreopieroidee  GO.  (G.) 

14)  „         miUani  Aut.  sp.  <G.) 

15)  „  dentatmt  Bot.  sp.  (G.) 

16)  AlethopterU  pierddes  Scbl.  sp.  (G.) 

17)  „  Serli  Bot.  sp.  (G.) 

18}  „  erieiaU  Gutb.  von  ZbejSow.  (Stub.) 

iSmgenaria  dichoioma  St.  sp.  (Stub.) 
'  jLepidöphpUum  lanceoiaium  Ltüdl.  (G.) 

20)  Sigitlaria  iepidodendri/biia  Bot.  (Stub.)  ^ 

21)  „  Brardi  Bot.  bei  Germar.  (G.) 

22)  Noeggerathia  patmaeformie  GO.  (G.) 

Sigillaria  allernane  St.  ,  welche  nach  H.  Rittlbr  im  Hangenden  des 
zweiten  Flölzes  bei  Rossils  vorkommen  soll,  hat  Dr.  Stur  nicht  selbst  ge- 
sehen, ebensowenig  wie  die  von  Herrn  Director  Rittlrr  früher  notirte  i9i- 
gillaria  roiunda  Bgt.  (bei  G.). 
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W*  H.  Bailt!  Aber  foiftile  PfUncen  «iii  d6«i  ttdlieliea  Ir- 
land. (SAUMMRt't  Nmt9'Lm4r  mmd  DmU^  Aä^erHMtr,  17.  Mty  I8M.)  — 
Bin  in  d«r  Nmimrai  HiHorf  S^eieif  v<nn  Dublin  •«  3.  Mai  d.  J.  gebnllener 
Vartnif  des  Herrn  Bailt  Aberblickt  die  Rente  fossiler  Piensen  in  den  illerea 
CSebiri^blagemngen  Irlands. 

Da  die  caarimschen  Oldhamien,  welche  so  ansgeaeicbnel  bei  Bray- 
bead  Tefkommen,  von  ihm  ~- wie  ans  scheint,  mit  Unrecht  —  ans  de« 
Pflanaenreicbe  aasgeschlossen  werden,  sobegianen  nach  Bailt  die  ersten 
Bfpifxnm  von  PAanien  in  der  Silarformation ,  wo  sie  als  wnnelartife  Frag- 
Monte  in  den  Graptolithenschicbten  auftreten. 

Fttr  die  Pflanaen  des  Old  Red  iH  der  HOgel  von  Kiltorkan,  Kilkenny  Co.  mü 
•einen  characteristisehen  PAanien  des  YelloaD  SmütHome  die  wichtigste  Fnn4> 
gmbe  geworden.  Unter  ihnen  spielen  jedenfalls  Cyölöpieri§  Bik§rmiea  und  einige 
Lycopediaoeen,  CyMoHipim  MiitorkemsB  HAranoa  u.a.,  die  wichtigste  RoUa. 
Sie  kommen  mit  einer  grossen  Süsswassermuscbel ,  Anodonim  Juktsi^  an- 
sammen  vor.  Ausser  diesen  unterschied  Bailt  dort  Crustaceenreste^  wahr- 
scheinlich von  PterpffotuM,  lahlreiche  Fisehreste,  welche  denen  des  alte« 
rothen  Sandsteins  in  Schottland  sehr  Ähnlich  sind,  und  unter  den  PAansen- 
rasten  noch  Spkenopteris  Hook^ri  Baily  und  Sph^n,  Humphreysumm  Bailt, 
sowie  wahrscheinlich  Sßfenmria  VeitkeimUmna. 

Wir  sehen  der  Fortsetsnng  dieses  Berichtes,  welche  die  Steinkohlen- 
pAaazen  behandeln  soU,  mit  Vergnügen  entgegen. 


W.  HAan:  aber  einen  neuen  Echinodermen  aus  dem  TallosD 
Sandsione  von  Donegal.  (Joum,  of  ih§  R.  6#el.  Soe.  of  irelmmd. 
V.  I,  P.  1,  p.  67,  PI.  y.)  —  Der  als  das  oberste  Glied  der  Devonformatioa 
betrachtete  Yel/om  8andgi4m§  in  Irland,  der  bei  Kiltorkan  so  reich  an  aus- 
geieichneten  PAansenresten  ist,  deren  Beschreibung  man  voraugsweise  dem 
Rer.  Sab.  ÜAuenoM  verdankt,  wird  bei  Loogh  Esk.,  gegen  6  Meilen  von 
Donegal,  von  einem  Halksteine  unteriagert,  welcher  neben  Zihnen  des  Psmmm 
odm9  poro9U9  aahlreiche  Oberreste  eines  Crinoiden  enthilt.  UAaTi  ver- 
sucht,  die  letsteren  auf  die  Gattung  Ardio^oeidmriM  suiAckiu fähren. 


Dr.  Gaaaoa  KaAus:  Zur  Kenntniss  der  Araucarien  des  Roth- 
lieg%iden  und  der  Steinkohlen-Formation.  (Wttrabnrger  nainrw. 
Zeitschr.  VI,  S.  70—73.)  — 

Nach  den  schon  früher  von  dem  Verfasser  dargelegten  Hanptresultaten 
seiner  mikroskopischen  Untersuchungen  über  den  Bau  lebender  und  vorwelt- 
licher Nadelholzer  (Jb.  tSßS^  758)  kann  es  nicht  befremden,  wenn  er  auf 
Grund  von  Analogien  swischen  Jelit-  und  Vorwelt  die  meisten  der  als  be- 
sondere Arten  unterschiedenen  Araucariten  der  Sleinkohlen-Formiition  und 
der  Dyas  nur  als  Individuen  einer  und  derselben  Art  ansieht.  Dieselben 
lassen  sich  nach  ihm  wohl  am»  besten  mit  i^rsmcartVaa  SekroiU&mmM  G^. 
vereinigen.  —  Sollte  man  sich  genOthiget  sehen ,  durch  eine  solche  Vereini- 
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foBg  aof  nur  eine  Haoptform  snrAelLMikelireB ,  lo  wArde  indeft  4er  Nene 
ArmueMriies  Smxamicu*  die  PnoriUt  beeMpruchen ,  da  dioM  io  dem  Roib« 
liegendea  Ton  Ghemnits  aad  anderen  Orlen  Saobient  binfigsle  Form  ichoa 
1886  durch  L.  RvoniiBAcn  (das  K.  SAcbt.  Nainrh.  Hat.  in  Dresden.  Leipiig, 
183S.    S.  6)  ak  M9§M4endrom  SmmomUmm  beachrieben  worden  iai. 


Dr.  Gr.  Keaus:  Einige  Bemerkungen  Ober  die  verkietelten 
Stimme  des  fränkischen  Keupers.  (Würxbnrger  naturw.  Zeitschr.  VI, 
S.  64^69.)  —  Die  verkieselten  Stimme  des  frinkischen  (und  Cobnrger) 
Keupers-  besteben  nach  den  Untersuchungen  yon  Dr.  Kraus  zum  weitaus 
grössten  Theil  aus  dem  Holze  des  AroMoariteM  KeuferUmuM  GO.  (=  DmdO" 
xylan  ieuftrümum  Emm..)  ;  yerschwindend  gering  dagegen  ist  PMiM 
Brauneamus  GO.  (=  Peuce  ifrauniana  Um.)  und  Piniies  8mmiUr§wi  Kr^ 
für  welche  drei  Arten  genaue  Diagnosen  gegeben  werden. 


W.  H.  Baut:  über  einige  neue  Puncto  in  der  Structur  des 
Pmiaeekinus.  (Joum.  of  the  it.  Oeol,  8oe.  of  Irland.  Vol.  I,  F.  1, 
p.  63— 67,  PI.  3,  4.)  —  Nachdem  schon  M'Cot  mehrere  Arten  von  P&lae- 
ehinus  aus  der  reichen  Sammlung  von  Sir  Richard  Gritfith  in  Dublin  in  der 
Synofim  of  ihe  Carbaniferous  FomHU  of  Ireland  I.  beschrieben  hat,  ist 
die  Anzahl  der  Arten  dieser  Gattung  sowohl  durch  J.  Wrigbt,  welcher 
(Joum.  of  the  H.  Geol.  Soe,  of  Ireland  I,  1,  p.  63,  PI.  3,  f.  1)  Pdce- 
dänus  fHadri$€r%aH$  Wr.  aufstellt,  als  auch  durch  W.  H.  Bailt  in  einer 
erfreulichen  Weise  gewachsen,  hts  Letzteren  Mittheiluogen  geben  Auf- 
schluss  aber  Pml,  elliptieus  Baily  aus  dem  Kohlenkalke  von  Bettyville,  Co. 
Limerick,  und  Pml.  tU^ant  Bailt  aus  dem  unteren  Kohlenkalke  von  Hook  Head, 
Co.  Wezford. 


Tb.  Davwsom:  aber  Ooniophyllum  pyramidmle  His.  (Ths  Ood. 
Ma§.  Vol.  III,  6,  flo.  24,  p.  283.)  —  Es  wird  hier  ein  sehr  gut  erhaltenes 
Eiemplar  dieser  Art  aus  dem  oberen  Wenlockschiefer  von  Dudley  abge- 
bildet, das  einem  jungen  schwedischen  von  LirdstrOh  beschriebenen  Indivi- 
dnnm  sehr  ibnlich  ist.  ^  ^ 


Run.  Ludwig:  Korallen  ans  paliolithiseheB  Formatiosen.  (In 
H.  V.  Mrtir,  Puhmntop'afkie«,  XIV,  5  und  6.)  Casael,  18M.  p.  173-25il, 
Taf.  45—73.    <Jb.  18$$,  510.)  — 

Gans  abgesehen  von  der  hier  dorchgeMkrten  Systematik,  welche  anf 
einer  Obersicbtotafel  XLVII  auch  graphisch  dargeateHt  iai  and  anf  die  wir 
■ickt  weiter  surackkommen  wollen,  enthilt  diese  Monographie  der  palio-» 
Htkiacken  Korallen  ein  so  reiches  Material  in  einer  voraOglicken  Darstellung 
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Aor  MBMhiwii  PorflMii,  datt  omhi  dietal^  bei  alUn  tpiteres  IfBtertndiiwfM 
UtrAer  oiclM  wird  enibelwiMi  köMieo. 

FreiKcb  flsdel  mmi  d«riB  stau  der  dtan  bekaiiBtaB  viele  Beoe  IfaoMa 
de«  Atttorf,  wti  indeM  jede  seae  Syüeflfifliik  mit  siob  brmgt,  wie: 

Astr^eywihm^  €9rmHt9§  Lowe,  sten  CymtKofkjßUmm  e$raHU»  Gaur., 
A9troe.  vsrwUeuimrU  Lowe,  statt  CymikophpUum  verm,  Goldp.,  Liodemdr^ 
Cjßmtkn9  S4rpen9  Ldwg.  sUtt  üyrinyofora  serpems  M.  E.  d:  H.,  AstroUmst^ 
cißcius  fuadriffemmus  Lowe,  statt  Cyaikofkyllum  p$üdr,  Gouip.,  Tmmdo' 
ekßrtoeydu^  planus  Luwa.  statt  Pleuroäietyum  prohtematieum  GoLor., 
PijfekofMoeolopas  emtenularia  Lowe,  statt  UalyHtes  eaienulmrU  Lam.,  Tme- 
mioikramkoeyatkuM  porosus  Lpwe.  sutt  UelUdUhes  porosus  M.  E.  d:  IL  a.  s.  w. 

Daas  der  Verfasser  Exemplare  des  Gtlophyllum  profkndum  Gbkhar  sp. 
des  Zechsteins  in  zwei  gana  verschiedene  Familien  gestellt  und  als  Teira^ 
pkyiium  prü/kndum  Lowe.  (p.  154,  Taf.  XXXVI,  f.  3)  und  Asiroeymikus 
Oeimtmi  Lowe.  (p.  203,  Taf.  L,  f.  2)  beschrieben  hat»  scheint  uns  nicht  ge- 
nOgend  gerecbtfertiget  tu  seyn. 


JeB|iKBU.Y:  Bemerkungen  cur  Lehre  von  Leitfossilien.  (Jonm. 
aftke  n.  Oeof.  Soe.  of  Ireland.  Vol.  1,  P.  1,  i8M,  p.  34--49.)  —  Ana 
den  hier  niedergelegten  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  devonischer 
Arten  von  drei  bekannten  Fundorten,  Pilton,  Petherwin  und  Newton- 
bushel,  in  die  Silurformation  einerseits  und  die  Carbonformation  anderseita 
ist  J.  KuAT  an  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 

von  80  b«  Piltoo  vorkommenden  Arten  11  auch  in  der  SiJurformalioo 
und  53  in  der  Carbonformation  auftreten, 

von  72  bei  Petherwin  unterschiedenen  8  in  der  Silurformation  und  40 
in  der  Carbonformation  existiren, 

unter  139  devonischen  Arten  von  flewtonbushel  aber  16  silurische  und 
71   carbonische  enthalten  sind. 

Es  umschliesst  im  Allgemeinen  von  269  hier  in  Rechnung  gebraphteo 
devonischen  Arten  die  Silurformation  35  und  die  Carbonformation  142  Arten. 

Wftre  übrigens  die  von  Kblly  gegebene  tabellarische  Obersicht  etwas 
mehr  systematisch  geordnet,  als  sie  es  in  der  That  ist,  bo  vrürde  dieselbe 
behufs  Vergleichungen  noch  brauchbarer  seyn. 


H.  WTATT-EoflBix:  über  eine  Lichas-Art  und  andere  neue 
Formen  ans  den  Llandello-Flags.  {The  Oeol.  May,  Vol.  III,  4, 
Nu.  22,  p.  161.)  —  Wir  finden  hier  Abbildungen  und  Beschreibung  dea 
lAeha9  pairiarckus  n.  sp.  aus  den  LIandeilo-Flags  von  Pont  Ladies  Quarry, 
Unndeilo.  Diese  Art  kommt  mit  anderen,  von  den  böhmischen  Lichas-Arten 
veaackiednoen  Firmen  anaommen  vor. 
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U.  Sulit:  über  Toryn^^rimut  and  andeve  ne«e  oad  wenif 
gekannt«  Fossilion  aus  dem  oberen  Grftnsattde  von  flonsianlon, 
dorn  togenannlen  Hnnstanlon  Red  Rock.  (Tk^  Amm.  m.  Mm§.  9f 
Nmi.  UUt.  Vol.  17,  No.  99,  p.  173.)  —  Die  mil  MiU^roerimms  nake  vor« 
waadte  Gattung  Torynoerinus  entkiil  swei  Arten,  den  T.  mmoii,  weleben 
»tMMMM  ffüber  (ob.  1864,  Oet.)  alt  Mammskoerimms  Aymmimi  beseioknM 
batte,  und  T.  (t)  varioimrU  S.,  welcher  leUtere  nater  dem  NaaMn  Apiih» 
crinu9  oder  BourguHo0ri»UM  eliipticus  Mux.  nnd  B,  ruf09us  d^Okb.  sehen 
lAnfst  bekannt  ist.  Leider  fehlen  Abbildoagen  an  den  korxen  Beschreibanfon 
dieser  nnd  anderer  Fossilien,  welche  namentlich  bei  den  verschiedenen  Am* 
■MBiten  luid  bei  NmmHiu*  mmpiex  Sow.  recht  erwünscht  f  eweaea  wirea« 


H.  M.  Jbhkiiu:  über  das  Vorkommen  einer  recenten  Art  von 
Trigonia  in  tertiftren  Schiebten  Australiens.  (J%e  (Jeot.  Mag. 
Vol.  in,  5,  Wo.  23,  p.  201,  PI.  X,  f.  3-7.)  —  Nachdem  vor  nicht  langer 
Zeit  in  tertiftren  Schichten  der  Colonien  von  Victoria  und  in  Södanstralien 
schon  Trigofdm  semUunduiaia  IPCot  entdeckt  worden  war  (Jbhkins  in  Quart. 
Jamm,  of  Sdenee  No.  VI),  welche  von  allen  an  Australiens  Küsten  leben- 
den Trigonion  verschieden  ist  und  sich  mehr  der  T.  eoiiaia  der  Oolithfor- 
mation  nihert,  wird  hier  eine  dort  noch  lebende  Form,  Tr.  LmwMreki  MAnm., 
vorgefahrt,  die  ans  der  Tertifirformation  auch  in  das  australische  Meer  über- 
gegangen ist.  Ansser  dieser  Art,  Tr,  Lmtnarcki  (T.  Jukesi  Adahs),  fossil 
von  Sheerbrooh  River  und  bei  Mordialla  gefunden,  hat  Lovaix  Rnvi  in  der 
CimeMopm  leomea  noch  drei  andere  lebende  Trigonien  beschrieben: 
Tr,  utdophora  Gbat,  von  Cape  York  in  Australien, 
Tr,  margaritaeea  {Tr.  peetinata  Lab.),  von  Tasmania^  nnd 
Tr.  Stränget  Adams,  von  Sydney,  NSW.  — 
Ein  Referat  über  die  neuesten  Fortschritte  der  geologischen  Lan- 
desuntersncbung  in  Victoria  ist  in  dem  OeotogiaU  Mmgamine^  Vol.  III^ 
5,  No.  23,  p.  217  niedergelegt,  nachdem  schon  in  dem  durch  die  Londoner 
Indnstrieansstellnng  weit  verbreiteten  Schriftchen:  „Die  Golonie  Victoria  in 
Australien,  Melbourne,  18$^^  ein  geologischer  Oberblick  durch  Prof.  Fa. 
M'CoY  und  A.  R.  C.  Silwtn,  Director  der  geologischen  Landesaufnahme,  ge- 
geben worden  war. 


H.  Tbauticbold:  2nr  Fauna  des  Russischen  Jura.  Moskau,  18$$. 
S®.  24  S.,  4  Taf.  —  Seinen  früheren  Untersnchnngen  über  den  Rnsaischen 
iura  (vgl.  Jb.  18$8y  620;  18$4y  506)  fQgt  der  Verfasser  neue  hiniu,  die 
sich  zum  grOssten  Theile  auf  Thierreste  aus  der  Umgegend  von  Moskau  er- 
strecken. Hiernach  scheint  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  an  seyn, 
dass  der  Russische  Jura  mindestens  bis  in  die  Zeit  des  Selloway  hinauf- 
reicht und  dass  die  obersten  Schichten  der  Zeit  nach  mit  den  höchsten  Se- 
dimenten  des   westeuropiiscben  Jnra  intammenfailen.     Anderseits   werden 
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hier  iMue  Bewebe  felieferl,  diM  aiidi  die  obenleo  Sekicbten  echt  jantei- 
iche  aui4  nad  Uiren  VenleioeniBgeD  eecb  keiDetwe|(i  den  Cheractar  der 
KreideförflMtie«  trafen  (vgl  Jb.  I6M,  124,  135).  Die  hier  beschriebeM« 
mmi  «bfebildeten  Arten  Bind:  Pemimerinus  ein§nlmiu9  t  Godp.,  AHerUu  jm^ 
r^tuis  MO.,  ddarit  mi^moa  f  Pit ,  TerekrmiuU  UHfrimM  n.  sp.,  7.  im^rmm 
BooB,  RhifmekomeUm  i^eunosm  Gol.,  Litmm  de/Uxa  n.  ip.,  NuetUm  kümmmi&im 
n.  ap.,  AsUrie  ieeHftnms  n.  ap.,  tAteinm  eomreiMia  n.  gp.,  Pleurm^fm  pm» 
rmiMm  n.  ap.,  Sm^rrim  ^e&nalieuimlm  n.  ap.,  EwtmrpnuiM  eanfmm  n.  ap.« 
BhrUm  jurtm^U  MOm.,  Turko  neriUtiitM  n.  ap.,  T.  forwM9U9  Ttraca.,  7W- 
elm9  CMfMmmuB  d'Ohb.,  CartlAttini  pdnmrimm  n.  ap.,  FuMtu  S&kmtiBri  n.  ap., 
F.  0ormie¥imiu9  o.  ap.,  Amhe4rm§  inMptiUt§ru§  n.  g.  et  ap.,  C^eooUmikU 
km$Hf9nnU  Rürr.,  iimniofMlaa  Kasekpurieus  n.  ap.,  il.  frmpiU  n.  ap.,  il. 
poip$frmiU4  Rein.,  Brpmm  ptmdriverrue^ia  o.  ap.  und  Wirbel  von  Lawmm. 
Die  nene  Gattung  Auioeerat  inmefuiimteruwt^  welche  Herr  SABAnin  bei 
Miachina  unweit  Murm  in  der  Gryphaeenachicht  aufgefunden  bat,  acbeint 
•ine  nene  Nautileen-Porm  an  leyn.  Den  iwei  vorhandenen  Kammern  nach 
in  achlieaaen,  war  daa'Gebftuae  wenig  gekrümmt  und  eracheint  im  Qner- 
achnitl  durch  eine  tiefe  und  breite  Rinne  auf  der  Bruchseite  fast  nierenfdr- 
mig.    Von  einem  Sipho  war  nichts  su  entdeclien. 


Fl.  V.  Haubr:  Choritioeerat^  eine  neue  Cephalopodenaippe 
nua  den  KOiaeoer  Schichten.  (Sitsungab.  d.  k.  Ac.  d.  Wiaa.  Bd.  -LH. 
14.  Dec.  186S.  7  S.,  1  Taf.)  —  Diese  für  die  rhitische  Formation  der 
Alpen  characterische  Gruppe  stimmt  in  ihrem  Habitus  mit  Crioeerms  der 
Kreide formation  flberein,  besitst  jedoch  statt  der  Ammoniten-Lobeolinie  mit 
veraweigten  Loben  und  Satteln  eine  ächte  Ceratiteo-Lobenlinie,  d.  h.  glatte 
Sattel  und  einfach  gesfthnte  Loben.  Hierdurch  wird  abermals  eine  biaher 
leer  gebliebene  Lücke  in  der  Classificalion  der  Cepbalopoden  auagelUlll. 
Ausser  dem  hier  beschriebenen  ChorisioeerM  Mmrski  Hau.  geboren  wahr- 
acheinlich  auch  die  von  ScHAnüLuTL  und  G&hbil  aus  rhitischen  Schichten 
beschriebenen  Crheeras  eoronmium  Sca.,  Cr,  rhaeüemm  6D.,  Cr, 
mUiforme  6ü.  und  Cr,  mmmUtium  GO.  su  dieser  Gattung. 


Versammlangea 

Die  41.  Yeraammlnng  der  deutachen  Nntnrforacher  and 
Arate,  au  der  von  una  auf  die  Tage  vom  17.  bia  22.  September  eingeladen 
worden  war,  wird,  in  Anbetracht  der  politischen  Terhiltnisse ,  dieses  Jahr 
nicht  stattfinden. 

Frankfurt  am  Main,  im  Juni  186$, 

Hbrii.  V.  Ueybb,  Dr.  med.  Spibss  sen., 

«nt«r   Qesoh&ftoftthrer.  swtiter  QeMhSfttfQhrer. 
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Labrader-IHerlt  von  Scbrteshetn  bei  HeMdberg 

▼OB 

Herrn  Professor  Karl  it.  ZIMel. 


Bei  den  geologischen  Bxcursionen,  welche  ich  zu  wieder- 
holten Malen  mit  meinen  Zuhörern  nach  der  badischen  Berg- 
strasse ausführte,  fesselte  meine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders 
ein  schönes  grobkrystallinisches,  hornblendereiches  Gestein,  das 
seit  Langem  in  losen  Blöcken  aus  dem  Thale  des  Altenbachs  be- 
kannt war,  neuerdings  aber  durch  Herrn  Stud.  Cbbcbuus  an 
mehreren  anderen  Puncten  in  der  Umgebung  von  Schriesheim 
anstehend  gefunden  wurde. 

Die  schönste  und  grobkörnigste  Varietftt  dieaes  Gesteins 
trifft  man  auf  dem  Gipfel  der  sogenannten  »hohen  Waid«,  wo 
dasselbe,  wie  es  scheint,  stock-  oder  gangförmig  im  Granit  auf- 
tritt. Eine  Menge  grosser  Blöcke  liegen  hier  zerstreut  im  Walde 
umher,  doch  sind  die  Aufschlüsse  über  das  geologische  Vorkom- 
men nicht  günstig.  Nur  wenige  Schritte  davon  entfernt  liegt  die 
Stelle,  wo  der  bekannte  Granat  und  Epidotfels  von  Schriesheim 
an  der  Grenze  von  Glimmerschiefer  vorkommen. 

Ein  anderer  leichter  zugänglicher  Punct,  an  welchem  unser 
Gestein  ansteht  und  gangförmig  den  Granit  durchsetzt,  ist  in  der 
Nähe  der  ehemaligen  Papiermühlen,  unmittelbar  an  der  Strasse 
zur  rechten  Seite  des  Schriesheimer  Thals  und  ausserdem  findet 
sich  dasselbe  ziemlich  verbreitet  in  losen  Blöcken  in  der  Thal* 
sohle  des  Altenbachs. 

Dr.  Fuchs  *  erwähnt  in  einer  Abhandlung  über  den  Schries- 


Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Petref.  von  Lmmb.  u.  Gm.  i8€4y  p.  327. 
jAhrbv«]!  1866.  41 
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heimer  Schillerfels  dieses  Vorkommen  und  bezeichnet  das  Ge- 
stein als  Gabbro,  unter  welchem  Namen  dasselbe  auch  früher 
vom  Heidelberger  Mineralien-Comptoir  versendet  wurde  und  sich 
desshalb  wohl  in  den  Händen  mancher  Leser  dieser  Zeilen  be- 
finden dürfte. 

Prof.  Fischer  *  erkannte  es  fQr  einen  grobkörnigen  Diorit 
mit  blättriger  Hornblende  und  Saussurit-ähnlichem  Feldspath  und 
Prof.  G.  LiOMHARD  **  vermuthete ,  dass  dieser  Feldspath  Kalk- 
Oligoklas  seyn  möchte. 

Die  grosskörnige  jStructur  mancher  Varietäten  der  fraglichen 
Gebirgsart  Hess,  wenn  auch  mit  Schwierigkeiten,  eine  mechanische 
Sonderung  der  einzelnen  Bestandlbeile  und  eine  getrennte  mine» 
ralogische  und  chemische  Untersuchung  zu,  so  dass  die  Natur 
des  Gesteins  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte. 

Wie  bereits  bemerkt,  stammen  die  grobkörnigsten  Stocke 
von  der  hohen  Waid.  Hier  erreichen  die  dunkeln  Hornblende- 
Individuen  eine  Grösse  von  15—20  Millimeter  und  der  Feldspath 
liegt  in  weissen  oder  lichten  Parthien,  durch  seine  Farbe  scharf 
geschieden,  aber  vielfach  von  kleinen  grünen  Homblendekry- 
stalien  durchwachsen  dazwischen.  Beide  Bestandtheile  sind  un- 
gefähr in  gleicher  Menge  vorhanden,  so  dass  das  Gestein  eine 
verbältnissmässig  liebte  Färbung  erhält.  Etwas  weniger  grob- 
kömig  ist  der  anstehende  Gang  im  Schriesheimer  ThaL  Die 
Hornblende  wiegt  hier  entschieden  vor,  doch  sind  die  krystalli- 
nischen  Blätter  kleiner,  der  Feldspath  tritt  mehr  zurück  und  an 
einzelnen  schwarz  oder  dunkelgrün  geerbten  Stücken  muss  man 
denselben  schon  mit  der  Lupe  suchen.  Ausserdem  habe  ich  von 
Herrn  Stud.  Creceuus  eine  noch  kleinkörnigere,  Schwefelkiea- 
reiche  Abänderung  erhalten,  in  welcher  zwar  die  Hornblende 
noch  etwas  überwiegt,  der  weisse  Feldspath  aber  sehr  deutlich 
hervortritt.  Diese  aus  dem  Schriesheimer  Thal  stammenden 
Stücke  nähern  sich  sehr  dem  Diorit.  aus  dem  Birkenauer  Thal 
bei  Weinheim,  sind  aber  immer  noch  etwas  grobkörniger  als  jener. 
Von  den  Bestand theilen  ist  der  schwarz  oder  schwärz- 
lichgrün gefärbte   Hornblende.    Dieselbe  tritt  in  säulenför- 


*  YerbaadloDgeo  der  Datarforschendeii  Ges.  in  f  reibarg,  Bd.  I,  p.  6,  7. 
**  QeogDOstisohe  Skuse  dee  Grossh.  Beden  2.  Aufl.,  p.  36. 
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migdtt,  lebhaft  gUnzeaden,  blftitrigen  Individuen  aof,  dio  stets  die 
Spaltbarkeit   nach   ooP  in   ausgeseichneter  Weise   zeigen.    Der 
Spallangswinkel  von  124<^30'  konnte  an  spiegelnden  Flflcben  ge- 
nau mit  dem  Reflexions-Gooiometer   und   an  BrucbstOcken  an- 
Bübernd  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessea  werden.    Eine  an- 
dere Spaltbarkeit  nach  den  PinakoidOUcheii  ist  nicht  deutlich  zu 
beobachten,  da  jedoch  die  Hornblende  hftufig  in  breiten  glänzen- 
den Blilttem  vorkommt,  so  erklärt  sich  die  Verwechslung  mit 
dem  tafelartigen  Diallag,   obwohl  der  metallartige  Glanz,  sowie 
die  rechtwinkeligen  Spaltungswinkel  des  Diallags  durchaus  fehlen. 
Die  Harte  ist  zwischen  5  und  6,  so  dass  Diallag  vom  Radauthal 
leicht  geritzt  wurde.    Vor  dem  Löthrohr  schmlzt  die  Hornblende 
unter  schwachem  Aufschwellen  leicht  zu  einer  grOnlich  schwarzen 
Schlacke   und   mit  Borax  und   Phosphorsalz  erhält   man  kräftige 
Eisenreaction.     Von    Salzsäure   wurde  die   gepulverte   Substanz, 
etwas  angegriffen  und  im  Filtrat  mit  Ammoniak  Eisen  und  Thon- 
erde  gefüllt.     Eine  genaue  chemische  Analyse  lässt  sich  nicht 
wohl  ausführen,  da  sämmtliche  Krystalle  von  grösseren  oder  klei- 
neren  Feldspatbpartikelchen    oder    Körnern    durchwachsen   sind 
und  die  Hornblende  selbst  mit  der  grössten  Vorsicht  nicht  rein 
erbriten  werden  konnte.    Ich  verzichle  daher  auf  die  üittheiliuig 
einer  vorUegeoden  quantitativen  Analyse,  weiche  ^rigeaf  nur 
durch  eine  grössere  Menge  von  Alkalien  und  etwas  meiir  Tboft- 
erde  von  der  typischen  Hornblende-S^ammenseUiHig  abweiehl. 
Der  Feldspath  ist  weiss  oder  grünliehweiss ,  selten  talass- 
röthlichweiss,  undeutlich  Mältrig  oder  derb;  smt  den  fipnlt«egi- 
flächen  stark  glasglänzend  und  hie  und  da  mit  sehr  deutlicher 
ZwiUingsstreifung  versehen.     Die  Bruchflächen   sind  fast  malt, 
und  wenn  diese  vorherrschen,  erscheint  der  Feldspath  derb,  fast 
quarzähnlicb. 

Herr  Professor  Voit  bestimmte  das  specifische  Gewicht  des 
etwas  blättrig  brechenden  Feldspaths  aus  dem  grobkörnigen  Ge- 
stein von  der  hohen  Waid,  sowie  das  eines  sehr  derben,  zähen, 
Saussurit-ähnlichen  aus  dem  Schriesheimer  Thal  Das  spec.  Ge- 
wicht des  ersteren  betrug  2,662,  das  des  letzteren  2,769.  — 
Die  Härte  ist  6. 

Vor  dem  Löthrohr  schmelzen  beide  ohne  Dekrepitiren  ziem- 

41» 
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Koh  leicht  su  einem  glasartigen  Email  und  Arten  die  Flamme 
stark  gelb. 

Zur  chemuiolien  Analyse  wurde  durch  sorgsames  Aussuchen 
mit  der  Lupe  vollständig  reine  Substanz  erhalten  und  dieselbe 
durch  Herrn  von  Swutkowsky,  Assistent  am  chemischen  Labo- 
ratorium der  polytechnischen  Schule,  freundlichst  ausgeführt 
Zur  Bestimmung  der  SiO^AI^O^,CaO  und  der  MgO  wurden 
0,509  Gramm  angewendet,  zur  Bestimmung  der  Alkalien  0,4542  Gr. 
Es  wurde  gefunden: 

KieseUftnre 55,24 

Thonerde 29,02 

Kalkerde 9,91 

Mafoeti« 0,19 

Kali 1,31 

Natron 5,13 

100,70, 

Die  Kieselsäure  enthält  Sauerstoff  .    .     .    0,1500  gr. 

Die  Thonerde 0,0686  gr. 

Kalk,  Magnesia  und  Alkalien  zusammen    .    0,0218  gr. 

Diese  Zahlen  verhalten  sich  zu  einander  wie  6,88 :  3,1  :  i. 
Der  FeMspath  ist  demnach  Labrador  und  zwar  stimmt  seine 
chemische  Zusammensetzung  mit  mehreren  von  RAHUBLSi»Ba  aii- 
geflGkhrten  Analysen  fast  genau  überein.  Das  Sauerstoffirerhftlt- 
niss  der  Kieselsäure  zu  R^O^  undRO  ist  für  den  Labrador  be- 
kannUich  6:3:1  und  es  gehört  daher  der  unsrige  zu  den  sehr 
kieselsäurereicheA  Varietäten,  ftlr  welche  die  Formel 
CaOj 

rilffoi  ^*®*  "^  AW^SiO^  nur  noch  annähernd  richtig  ist. 
(KO)  ) 

Das  beschriebene  Gestein  ist  demnach  im  Wesentlichen  ein 
Gemeng  von  Hornblende  und  Labrador. 

Frische  Stücke  zeigen  mit  Salzsäure  betupft  keine  Verände- 
rung und  nur  manchmal  bemerkt  man  auf  weissen  SteUen  ein 
schwaches  Aufbrausen,  so  dass  wohl  kleine  Partikelchen  Kalk- 
spath  vorhanden  seyn  dürften,  obwohl  sie  minerologisch  nicht 
nachweisbar  sind. 

Von  accessorischen  Bestandtheilen  sind  Blätter  von  dunkel- 
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briuneai,  stark  perlnraUergUnsendem  Glimmer  am  bäiifliiaten. 
Derselbe  findet  sich  vorzflglich  in  den  kleinkörnigen  Gemengen, 
seltener  in  sehr  grobkörnigen  Stücken. 

Eisenkies  von  speisgelber  Farbe  ist  in  kleinen  Blättchen 
im  ganzen  Gestein  vertheilt  und  in  grösserer  Menge  ausgeschie- 
den in  der  kleinkörnigen  Abänderung. 

Titanit  findet  sich  hin  und  wieder  in  rothbraunen  Kör- 
nern oder  kleinen  Krystftllchen. 

Professor  Lbonhard  führt  ausserdem  noeh  Orthit  und  Quarz 
an.  Letzteren  habe  ich  jedoch  in  keinem  Handstück  beobachten 
können,  er  ist  jedenfalls  sehr  selten  und  möglicherweise  bezieht 
sich  die  Angabe  auf  Labradorkörner,  die  zuweilen  ein  ganz  quarz« 
ähnliches  Aussehen  besitzen. 

Hagneteisen,  das  im  Schriesheimer  Schillerfells  so  reich- 
lich vorkommt,  fehlt;  wenigstens  wirkt  der  Magnet  nicht  im  min- 
desten auf  das  Gesteinspulver. 

Die  oben  beschriebene,  aus  Hornblende  und  Labrador 
bestehende  Gebirgsart  gehört  zum  Diorit,  wenn  man  diese  Be- 
zeichnung für  alle  älteren  aus  Hornblende  und  einem  triklinischen 
Feldspath  zusammengesetzten  Massengesteine  aufrecht  erhalten 
will.  Man  nimmt  in  der  Regel  an,  dass  der  Feidspathbestand- 
theil  der  Diorite  Oligoklas  oder  Albit  sey,  obwohl  eine  ganz 
sichere  Bestimmung  in  vielen  Fällen  noch  auszuführen  wäre;  es 
hat  übrigens  Dblbssb  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dass  häufig 
Andesin  oder  Anorthit  den  Albit  oder  Oligoklas  ersetzen  können 
und  ächte  Labrador-Diorite  cjind,  abgesehen  von  den  sog. 
Noriten  Norwegens,  von  Dilbssb  aus  St  Maurice  in  den  Vogesen 
und  von  Boss  aus  Baumgarten  in  Schlesien  beschrieben.  Es 
kommen  demnach  sämmtliche  vnchtigere  triklinische  Feldspathe 
im  Diorit  vor  und  es  wäre  dess^alb  wünschenswerth ,  wenn  je- 
weils durch  die  Bezeichnung  Albit-Oligoklas-Andesin-Labrador- 
Anorthit-Diorit  die  bestimmte  mineralogische  Zusammensetzung 
angegeben  würde. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Feldspaths  in  dem  sehr  ahn- 
Hellen  Diorit  des  Birkenauer  Thals  schiene  mir  besonders  dan- 
kenswerth,  um  festzustellen,  ob  ^esea  Gestein  zu  den  Labrador- 
oder Oligoklas-Dioriten  gehört 

Die  meisten  Diorite  des  Schwarzwaldes,   welche  von  Pro- 
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fisBiMr  FttCflBH  *  ^  grfltMllioli  milerraclil  siiid,  nnlendieuteii  sich 
von  dem  Sdiriesbeimer  durch  ihre  reinkömige,  manchmal  sogar 
aphanitische  Stmctmr,  durch  das  Überwiegen  der  Hornblende 
nnd  durch  den  Feldspathgehalt,  der  in  den  meisten  Pillen  Albit 
oder  OUgoklas  ist. 

Ein  Gestein,  das  offenbar  mit  dem  Schriesbeimer  Labrador* 
Diorit  ttbereinstlmmt,  wird  von  Fischer  in  den  Nacbtrfigen  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Verbreitnng  der  triklinoädriscbea 
Feldtfpatbe  im  Schwarzwald  ^  beschrieben.  Dasselbe  findet  sich 
bei  Hftg  nnfem  Schönau  im  Wiesenthal  und  besteht  ans  einen 
sehr  grobkörnigen  Gemenge  von  grossen  Hornblendeblittern 
mit  hellranchgravem  Labrador. 

Die  Beziehung  des  Schriesheimer  Schillerfelses  zn  dem  La- 
brador-Diorit  (dem  früheren  sog.  Gabbro)  wurde  bereits  von  Dr. 
FecHS  hervorgehoben  und  ich  zweifle  nicht,  dass  derselbe  nur 
ein  Zersetzungs-Product  eines  sehr  hornblendereichen,  magnel- 
eisenhaltigen  Dioriles  darstellt.  In  frischen  Stücken  Iflsst  sich 
die  Hornblende  noch  deutlich  erkennen,  der  Labrador  fr^ich 
entzieht  sich  selbst  einer  Untersuchung  mit  der  Lupe.  Maa 
findet  übrigens  hin  und  wieder  im  Schriesheimer  Thal  Diortt- 
Blüeke,  die*  ganz  vorwaltend  aus  krystaHinischer  HornMende  m* 
SMimenfesetzt  zind  und  in  welchen  da*  Ld)rador  fest  ganz  ver- 
schwtaidet. 

Karisrulra  im  Hai  18€$. 


*  VerbaiidlaQg«D  der  nfHarfonchenden  GetellschafI  in  Freiboif  i.  B. 
Bd.  I,  p.  460;  Bd.  II,  p.  1—8. 
••  I.  c.  Bd.  II,  p.  252. 
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Bcttrige  zur  Keimtiiiss  der  Triekyto 

Herrn  Dr.  Otto  Proelfl» 

hl  Freiborg. 


Obgleich  die  Valcanreihe  Central- Amerika*»,  als  das  Terbin- 
dende  Glied  swischen  der  von  Mexico  and  jener  von  Quito, 
welche  uns  durch  Humboldt's  classiscbe  Arbeiten  bekaoBl  worden 
sind 9  kein  geringes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  so  ist  doch 
über  die  geognostischen  Verhältnisse  derselben  ziemlich  wenig 
bekannt.  Zwar  wurden  jene  Gegenden,  die  Staaten  Nicaragua, 
Costarica  und  Panama  in  den  letzten  Decennien  mehrfach  von 
Reisenden  besucht,  so  von  Obbsted  (1846— 1848) ^  später  von 
Mobitz  WAOinea  und  Carl  ScasazER  (1853 — 1854),  dann  von  M. 
WAensa  allein  (1858),  zwar  veröffentlichte  ein  dort  ansässiger 
deutscher  Arzt,  von  Frantzius,  Berichte  über  einzelne  Ausflüge, 
die  er  in  das  Innere  des  Landes,  besonders  nach  einigen  Vul- 
canen  gemacht  hatte  *,  trotzdem  ist  aber  durch  jene  Reisen,  bis 
jetzt  wenigstens,  für  die  Erweiterung  unserer  geognostischen 
Kenntnisse  jener  Landstriche  wenig  geschehen ,  ja  wie  aus  den 
zuletzt  erwähnten  Mittheilungen  von  FaAiiTznjs  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  Erwiderung  M.  Waoner's  **  hervorgeht,  sind  so- 
gar die  topographischen  Verhältnisse  der  Vulcanreihe  noch  nicht 
vollständig  aufgehellt 

Der  Bericht,  welchen  Waoner  und  Schbrzbr  über  einen  Theil 
ihrer  Reisen  veröffentlicht  haben  (die  Republik  Costarica,  mit  be- 


*  PimMANN's  geograph.  Mittheil.  1801^  paf.  329. 
••  PiTBUAini  etc.  18$M,  408  ff. 
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fonderer  Berflcksicbtigang  ihrw  NaUmrerhilUuflsa  «id  der  Flrage 
der  deatsdien  AniwMideniiig  imd  Cokmisation  1856)  ist,  seinea 
Titel  entsprecliend ,   TorwiegeDd  der  Ersfthlimg  der  Reiseerleb- 
nisse und  der  Besprechung  geographischer  nnd  socialer  Verhilt- 
nisse  gewidmet  und  man  verweist  sowohl  hier,  als  auch  in  einen 
neueren   Aufsätze  Waiuibr's  auf  ein  später  erscheinendes,  bii 
jetxt  aber  noch  nicht  erschienenes  Werk,  welches  die  rein  nator- 
wissenschaftlichen  Resultate  jener  Reise  sur  Mittheihuig  Mngen 
soll   —  Ein  von  Humboldt  angekündigtes  Werk  *   von   Onsna 
soll  allerdings  ausser  seinem  vorwiegenden  botanischen  und  geo- 
logischen Inhalte  auch  geognostitfche  Fragen  besprechen,  indessea 
habe  ich  dasselbe  weder  im  Original,  noch  im  Auszug  verschaf- 
fen kennen,   und  da  desselben  an  keinem   mir  bekannten  Orte 
Erwähnung  geschieht,  so  bezweifle  ich,  ob  dasselbe  Oberhaupt 
herausgegeben  worden  ist. 

Wenn  ich  nun  in  der  Lage  bin,  im  Folgenden  wenigstens 
einige  Mittheilungen  Ober  petrographische  Verhältnisse  mehrerer 
der  in  Rede  stehenden  Yulcane  machen  zu  können,  so  wird  diess, 
wie  ich  hoffen  darf,  ein  nicht  ganz  unerwünschter  Beitrag  zur 
AusRUIung  einer  empfindlichen  LQcke  unserer  Kenntnisse  seyn. 
Die  Grundlage  meiner  Arbeit  bildete  eine  kleine  Saite  von 
central-  und  südamerikanischen  Gesteinen,  welche  von  M.  WAima 
nach  seiner  zweiten  amerikanischen  Reise  an  R.  Buni  zur  mine- 
ralogischen Untersuchung  geschickt  worden  waren,  und  von  denen 
Letzterer  einen  Theii,  als  besonders  zur  chemischen  Analyse  ge- 
eignet, an  R.  BuNSBN  abgegeben  hatte.  Ich  hatte  ursprOngfich 
den  Plan,  diese  ganze  Suite,  worunter  sich  besonders  einige  in- 
teressante vulcanische  Aschen  und  andere  derartige  Froducte 
befanden,  zu  bearbeiten,  da  aber  meine  Zeit  durch  andere  Ge- 
schäfte zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  so  beschrftnkte  ich 
mich  auf  die  Untersuchung  der  bis  jetzt  noch  gänzlich  unbe- 
kannten Gesteine  folgender  vier  centralamerikanischen  Vulcane: 
Coseguiiia  in  Nicaragua,  Rincon  de  la  Vieja  und  Irazü  in  Costa- 
rica und  Chiriqui  in  der  gleichnamigen  Provinz  des  Staates 
Panama. 

L  Der  Vulcan  Coseguina  liegt  (unter  12^50'  N.B.  und  90^ 


•  Mosmos  IV,  538. 
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WX.  von  Paris)  auf  der  ftnssersten  Spitze  einer  Landzungl^ 
welche  die  Bai  von  Fonseca  nach  Sttden  Iheilweise  abadiliesst, 
und  hat  nnr  die  geringe  Höhe  von  500  Fnss.  Nach  der  Karte 
von  Bbrgsaus  '^  liegt  er  nicht  in  der  eigentlichen  Cordillere  von 
Micaragna,  vielmehr  scheint  er,  und  eine  Anzahl  anderer  isolirter 
Berge,  besonders  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bai 
liegende  Conchagua,  die  Sehne  des  Bogens  za  bezeichnen,  welche 
die  Cordillere  nm  eine  Einbuchtung  des  stillen  Oceans  bildet 
Der  Yulcan  ist  in  historischer  Zeit  thfttig  gewesen,  und  beson- 
ders durch  einen  sehr  starken  Ausbruch  im  Jahre  1835  bekannt, 
von  dem  Humboldt  eine  kurze  Schilderung  gibt.  ** 

Ich  habe  von  diesem  Yulcan  ein  Gestein  untersucht  (No.  217 
der  WAflWBR'schen  Sammlung) ,  welches  aber  keinesfalls  ein  Pro- 
duct  seiner  letzten  Eruptionen  ist  (bei  der  vom  Jahre  1835  warf 
er  nur  Asche  aus),  sondern  unzweifelhaft  dem  eigentlichen  6e- 
riste  des  Yulcans  angehört.  Die  mineralogische  Untersuchung 
des  Gesteins  hat  mich  Folgendes  gelehrt: 

In  einer  ganz  hell  gefärbten  GrundmaSse  finden  sich  eine 
grosse  Menge  Feldspathkryställchen,  welche  bei  meist  oblongem 
Onerschnitt  starken  Glanz  und  jenes  eigenthttmlich  rissige  und 
glasige  Aussehen  haben,  welches  man  fast  immer  bei  den  Feld- 
apatben  vulcanischer  Gesteine,  zumeist  aber  bei  den  Sanidinen 
der  Tracbyte  findet  lian  würde  auch  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung geneigt  seyn,  diese  Krystalle  für  Sanidin  zu  halten, 
jedoch  erkennt  man  hier  und  da,  wenn  sich  gerade  die  voll- 
kommenste Spaltungsflflche  der  Beobachtung  darbietet,  auf  der- 
selben die  Ott  die  plagioklastischen  Feldspathe,  speciell  den  Oli- 
goklas,  so  characteristische  Zwillingsstreifung. 

Ausser  den  Oligoklastäfelchen ,  welche,  wie  bemerkt,  in  so 
grosser  Menge  auftreten,  dass  durch  sie  die  Grundnasse  fast 
ganz  zurückgedrängt  wird,  liegen  in  dieser  letzteren  noch  sAu- 
lenartige  Hornblende-Individuen,  welche  mit  ihrer  schwarzgrünen 
bis  fast  schwarzen  Farbe  gegen  jene  wasserhellen,  höchstens 
schneeweissen  Oligoklaskrystallchen  lebhaft  abstechen.  Immer 
erkennt  man  an  ihnen   theils  als  Krystalle,  theils  als  Spaltungs- 


*  Pbtbmauh's  geograpb.  MUtheil    ISSS^  Tafel  14. 
••  Kotnof  VI,  542. 
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ftm  i$§  SUmmprifiiMi  toh  124^1  Grad  wl  «turkgitasmd«« 
PÜk^hen ;  andere  Öeataltm  daran  nachzuweisen,  ist  mir  nicht  g^ 
langen.  —  Die  Homblende-Individiien  erreichen  zwar  manchnal 
eine  relativ  beträchtlichere  Grösse  (man  sieht  deren  his  za  2  Li- 
nien Linge,  während  die  Oligoklase  selten  die  Grösse  von  einer 
Linie  äberschreiten),  im  Allgemeinen  aber  nehmen  sie  an  der 
Znsammensetzung  des  Gesteins  nur  geringen  Antheil. 

Ausser  diesen  beiden  Mineralien  habe  ich  allerdings  weiter 
keine  auffinden  können ,  indess  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass 
wenn  man  grössere  Stücke  des  Gesteins  untersuchen  kann,  man 
auch  noch  das  eine  oder  andere  der  Mineralien,  welche  fast  nie 
in  derartigen  Gesteinen  zu  fehlen  pflegen,  besonders  Glimmer 
oder  Magneteisen  wird  nachweisen  können. 

Da  die  jedenfalls  felsitische  Grundmasse ,  fast  bis  zum  Ver- 
schwinden zurücktritt,  so  kann  man  die  Struktur  des  Gesteins 
kaum  mehr  porphyrartig  nennen,  sondern  muss  dieselbe  fast  ala 
körnig  bezeichnen;  dabei  sind  die  Gemenglheile  fest  mit  einan- 
der verbunden»  das  Gestein  ist  nicht  porös,  denn  wenn  man  auch 
einzelne  Hohlräume  erblickt,  so  sind  diese  doch  nicht  fltr  Poren, 
sondern  für  Drusenräume  zu  halten,  da  ihre  Oberfläche  nicht 
glatt,  sondern  rauh  und  drusig  erscheint 

Die  Analyse  des  Gesteins  ergab  die  Zusammensetzung  fol- 
gendermassen : 

Sauerstoff : 

Ktetelawre       ....    63,45 33,31 

Thonerde 13^48  .    .      8,62\ 

EUenoxydnl     ....      5,52  .     .      l,22l 

MangaDOxydol       .    .    .      0,05  .    .      0,01[ 

Kalkerde" 6,19  .     .,    1,76)     .     13,96 

Maicnesia 2,30  .    .      0,911 

Kali 1,26  .    .      0,201 

Ifatron 4,81  .    .      1,24' 

101,07.  Saneratoff-Qaotient  0,419. 

Um  ein  ungefthres  Bild  davon  zu  erhalten,  wie  sich  die 
Menge  des  Oligoklases  zu  der  der  Hornblende  verhält,  habe  ich 
eine  kleine  Rechnung  ausgef&hrt,  auf  die  allerdings  problema- 
tische Annahme  gestützt,  dass  der  Thonerdegehalt  nur  dem  Oli- 
goklas  zukomme.  Ich  habe  dabei  gefunden,  dass  das  Gestein 
aus   ca.   79%   Oligoklas   und    21%   Hornblende   bestehe.     Die 
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Shmime  der  KteseMureneiigen^  welche  den  beiden  Gemengtheflen 
nach  ihren  Dnrchschnitls-Znsamroenselznnfea  enkonme,  belrifl 
gerade  so  viel^  als  das  Gestein  daton  enthält,  wodurch  jedenblls 
die  Annahme  grosse  Wahrscheinlichkeit  erlangt,  dass  in  den  Ge- 
stein keine  freie  KieseMnre  vorhanden  ist.  lA  gestehe  gerne' 
zu,  dass  eine  solche  Berechnung  keinen  Anspruch  auf  mathema- 
tische Genauigkeit  machen  kann,  indess  ist  diess  bei  derartigen 
feinkörnigen  Gesteinen,  von  denen  man  nicht  genug  Material  hat, 
die  einzelnen  Gemengtheile  zu  untersuchen,  das  einzige  Mittel, 
um  Ober  die  Anwesenheit  oder  das  Fehlen  eines  dritten  Bestand- 
theils  einige  Gewissheit  zu  erlangen. 

n.  Der  Vulcan  Rincon  oder  Rincon  de  la  Vieja  gehOrt  zu 
einer  Vulcanreihe,  welche  sich  von  der  Cordillere  von  Costarica 
in  westnordwestlicher  Richtung  abzweigt,  und  in  einem  schwach 
gekrümmten  Bogen  das  südliche  Ufer  des  grossen  Landsee's  von 
Nicaragua  einfasst.  Die  nördlichsten  Vulcane  dieser  Reihe  sind 
die  beiden  Orosiberge,  welche,  wie  es  scheint,  erloschen  sind  *, 
darauf  folgt,  durch  eine  tiefe  Einsenkung  getrennt,  der  oben  ge- 
nannte Rincon.  Da  derselbe  auch  von  dem  südöstlich  darauf 
folgenden  MiravaHes  durch  eine  sehr  breite  Einsenkung  getrennt 
ist,  so  erscheint  er  wie  ein  ganz  isolirter  Kegel.  Die  Höhe 
dieses  Berges  ist  noch  unbestimmt,  denn  während  Wagner  **  die- 
sem, sowie  den  beiden  anderen  benachbarten  Vulcanen  eine 
mittlere  Heereshöhe  von  8-~9000  Fuss  beilegt,  gibt  Frahtzius  *^ 
die  Höhe  des  Orosi  nach  nautischen  Messungen  zu  4875  Pariser 
Fuss,  Humboldt  t  diejenige  des  MiravaHes  zu  ungeßhr  4400  Fuss 
an,  so  dass  die  Angabe  von  Waonbr  auch  bezüglich  des  Rincon 
de  la  Vieja,  der  mit  den  anderen  ungefthr  gleiche  Höhe  haben 
soll,  als  zweifelhaft  erscheint. 

Von  dem  Rincon  de  la  Vieja  theilen  Wagner  und  Frantzius 
übereinstimmend  mit,  dass  er  zu  den  noch  jetzt  thfttigen  Vul- 
canen gehöre,  da  er  fortwährend  aus  seinem  Krater  weisse 
Dämpfe  ausstösst,   und   von  Zeit  zu  Zeit  Lava  und  Asche   aus- 


*  Wa«iiir  and  ScmmH  1.  c.  pag.  262. 
♦•  l.  c.  262. 
•••  PsTiRMAHif*«  geograph.  Mittheil.  t8$1,  pag.  330. 
f  Komof  IV,  539. 
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wirft  Der  Berg  iel  vo»  ekier  Heoge  Treekytkegel  nmi  Solb- 
terea  (honUdoi)  Qoigebeo* 

Das  Geeleiii,  weiches  mir  von  diesem  Vulcane  sur  Unter- 
saehoBg  Terlag  (im  Verzeicliniss  von  M.  Waoibb  No.  216)  ist  im 
Allgemeioen  dem  Cosegainegestein  ausserordentlich  ähnlich;  es 
luKerscheidet  sich  von  ihm  hauptsächlich  dadurch,  dass  in  der 
graulichweissen,  rauh  anxuf&hlenden  Grandmasse  die  Peldspath- 
kryställdien  nur  sparsamer  eingestreut  sind,  sich  in  den  meisten 
Fällen  nicht  durch  scharfe  Grenzen  von  dieser  scheiden,  sondern 
weit  inniger  mit  ihr  verschmolzen  sind,  als  es  bei  dem  vorigen 
Gestein  der  Fall  war.  Wo  sie  aber  gut  zu  beobachten  sind, 
zeigen  sie  ganz  dieselben  Eigenschaften  und  besonders  auch  deut- 
liche ZwiUingsstreifung  auf  der  basischen  Endfläche.  Die  Hom- 
blendekrystalle  unterscheiden  sich  durch  nichts  von  denen  des 
Coseguinagesteins. 

Bei  dieser  Übereinstimmung  der  mineralogischen  Zusammen- 
setzung war  von  vornherein  auch  eine  solche  in  chemischer  Be- 
ziehung zu  erwarten,  und  in  der  That  ist  dieselbe  auch  aber» 
raschend  gross.    Die  Analyse  ergab  nämlich: 

S«aeratoff: 
62,76    . 
18,10 

5,14 

Spar 

6,03 

2,59 

1,35 

3,45 
99,42. 


Kieteltiure 
Thoaerde 
Eiflenoxydol 
Mangaiioxydal 
Kalkerde     .    . 
Maipieaia 
KaU  .    .    .    . 
Natron    .    .    < 


33,47 


13,47 


1,72} 
1,0 
0,23t 
0,89/ 
Sauersioff-QaotieDi  0,401. 


Das  specifische  Gewicht  des  Gesteins  (in  Pulverform)  be- 
stimmte ich  zu  2,640. 

Die  einzige  erhebliche  Differenz  findet  sich  in  den  Alkalien, 
von  denen  das  vorliegende  Gestein  1,27  Procent  weniger  ent- 
hält als  das  vorige,  was  auf  einen  entsprechend  geringeren  Oli- 
gokiasgehalt  des  Gesteins  oder  auch  darauf  schliessen  lässt,  dass 
die  Oligoklasvarietät  dieser  Felsart  etwas  reicher  an  Kalkerde 
•ey,  als  die  im  Coseguinagestein. 

in.  Der  Jrazü  oder  Vulcan  von  Cartago  liegt  unter  86®  W. 
L.  und  10^10'  N.  B.,   also  in  ostsüdöstlicher  Richtung  von  dem 
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Rincon  de  la  Yieja.  Er  gebort  nach  atten  Beridileii  la  den  Booh 
tbftligen  Viikanen,  da  er  stets  aus  einigen  Krateriöchem  schwef- 
lige Dfimpfe  ansstösst.  Seine  letste  grössere  Emption  erfolgte 
im  Jahre  t723  *.  Die  Höhe  dieses  Berges  wird  von  FRAimn» 
zu  10,506  Pariser  Fuss  angegeben,  von  Galmdo  dagegen,  mit 
Zugrundelegung  einer  trigonometrischen  Messung,  zu  10,320  Par. 
Fuss.  Das  Gestein,  welches  ich  von  diesem  Berge  der  Zerle- 
gung unterworfen  habe,  weicht  in  seinem  Aussehen  von  den 
früher  beschriebenen  bedeutend  ab.  Es  ist  allerdings,  wie  jene. 
Von  porphyrartiger  Struktur  und  man  erkennt  auch  hier  die  klei- 
nen glasglänzenden  Oligoklastftfelchen ,  jedoch  fehlen  die  Hom- 
blendekrystalle  vollständig,  und  die  Grundmasse,  welche  gegen 
die  Einsprengunge  bedeutend  vorwaltet,  erscheint  dicht  (bsi 
glasartig),  wenig  glänzend,  von  schwarzer  Farbe,  und  hat,  Ähn- 
lich wie  manche  Basalte,  eine  eckig  körnige  Absonderung.  Trotz 
dieser  Verschiedenheit  des  äusseren  Habitus  steht  doch  dieses 
Gestein  den  vorigen  sowohl  im  specifischen  Gewidit  als  auch  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  sehr  nahe,  wie  man  aus  fol- 
genden Zahlenangaben  sieht. 

Spec.  Gew.      .    .     .    .    2,658. 

Staentoff : 

Kieaelsiiire .    .    ,    .    .    61,50 33,80 

ThoDerde 16,56    . 

Eiaenoxydnl     ....      6,03    . 

Manganoxydal ....      0,03 

Kalkerde 6,09     .    .      1,73)     .     12,57 

Magnetia 3,70    . 

Kali 1,73    . 

Natron 5,59    . 

101,23.  Oqnol.  =  0,383. 

Nach  dieser  Übereinstimmung  in  spedfischem  Gewicht  und 
chemischer  Constitution  zu  schliessen,  scheiht  auch  dieses  Ge- 
stein aus  Oligoklas  und  Hornblende  (resp.  Augit)  zu  bestehen, 
und  in  der  That  berechnet  sich  unter  der  nämlichen  Voraussetzung 
wie  oben  die  mineralogische  Znsammensetzung  des  Gesteins  fast 
genau  zu  70>  Oligoklas-  und  30^/o  Hornblende-,  resp.  Augü- 
substanz.    Auch  hier  bleibt  kein  Überschuss   von  freier  Kiesel- 


*  Pimuuini't  geogr.  Mitth.  1861  y  383.  Hubboldt  erwihat  dagegen  im 
KoaiKM  (IV,  539)  noch  Schlackenaaswfirre  in  dan  Jahren  IfM,  1891  and 
184f. 
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§9me.  In  Erwigunf  dieser  ümMnit  bin  ich  46r  Anskhly  d«M 
dieses  Geslein,  ebenso  wie  das  Ton  Coseguioa  und  <fais  vom  Rin- 
eon  de  it  VIeje,  kein  neovulcsniscbes  sey,  sondern  einer  Alterett 
Epoche  angehört,  und  dass  die  Verschiedenheit  seiner  Ausbildung 
aar  dadvrch  bedingt  sey,  dass  die  UrostAndei  anter  denen  seine 
Ablagening  und  Erstarrung  erfolgten«  andere  waren,  kh  haltQ 
es  Ar  eine  obsidianartige  VarietAt  derselben  Gesteinsspedes. 
Diese  Behauptung  wird,  wie  mir  scheint,  hauptsachlich  dadurch 
gestützt,  was  M.  WittiBa  in  seiner  Beschreibung  der  ProTinx 
Chiriqui  *  sagt.    Er  schreibt  nämlich  dort: 

»Granitische  Eruptivgesteine  haben  das  untermeerische  Werk 
der  ersten  Hebungen  begonnen  und  die  lirystallinischen  Schiefer, 
die  Grauwacken  -  Bildungen  und  älteren  Kalke  emporgerichtei. 
Überall  scheinen  sie  die  Unterlage  der  centralamericanischen 
Cordillere  su  bilden.  Bei  zunehmender  Erkaltung  und  Dicke  der 
Brdkruste  folgten  später  die  Durchbräche  und  Hebungen  schwe- 
rerer Gesteinsarten  von  abnehmendem  Kieselsäuregehalt ,  die  in 
<Ke  Reihe  der  trachytischea  Felsarten  geboren.  Wie  in  den  vul- 
canischen  Gegenden  Italiens,  Armeniens  und  SttdaaMrika's  ist  in 
der  Reihenfolge  der  jüngeren  Eruptiv-Gesteine  ein  allmähliger 
Übergang  der  älteren,  lichten  und  feldspathreichen  trachytischen 
Gesteine  in  die  dun^^leren,  specifisch  schwereren,  doleritischen 
Gesteine,  mit  stetiger  Abnahme  des  Kieselsäuregehaltes 
und  mit  zunehmender  Hornblende  (oder  Augit)  nnd  Eisen- 
oxydul  bemerkbar.« 

IV.  Der  südlichste  Vulcan  der  centralamerikanischen  Reihe 
ist  der  von  Chiriqui  im  Staate  Panama  unter  8^48'  N.  Br.  und 
84<'50'  W.  L.  Waaiiir  gibt  von  diesem  11,265  englische  Fuss 
hohen  Berge  eine  ausführliche  Beschreibung  **,  in  welcher  er 
ans  der  Existenz  von  Lavastrdmen,  welche  aus  Seitenspalten  her- 
vorgebrochen sind,  nachweist,  dass  derselbe  wenigstens  vor  nicht 
SU  langer  Zeit  noch  zu  den  thäiigen  Feuerbergen  gehört  habe. 
Ob  er  noch  jetzt  Zeichen  der  Activität  gäbe,  konnte  er  nicht 
entscheiden,  da  es  ihm  nicht  gelungen  war,  den  Gipfel  dieses 
Berges  zu   erreichen.     Ich   habe   ein   Gestein   dieses  Vulcanes 


•  PRHUuni  1S$8,  pag.  290  L 
186My  |Ma.  412. 
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entersnoht,  welches  Wagmer  in  der  grdsslen  von  {hm  erreiehlen 
Höhe  Ton  2967  Metern  vom  compacten  Felsen  abschlng  (No.  201 
seiner  Sammlung).  Da  dieses  Gestein  schon  von  Professor  Bu» 
nntersQcht  wurde  *,  kann  ich  mir  fOgUch  eine  genauere  Be- 
schreibung desselben  ersparen;  ich  bemerke  nur,  dass  dasselbe 
aus  einer  röthlichen,  etwas  porösen  Grundmasse  besteht,  in  welche 
sahireiche  Oligoklas-  und  Hornblendekrystftllchen  eingestreut  sind. 

Spec.  Gew.  =  2,594. 

'Sftoenloff: 

Kietebiare 60,41  . 

Thooerde 16,88  . 

Eiseooxydal      ....      6,07  . 

MaogsDOxydal      .    .     .      Spar  . 

Kaikorde 5,93  . 

MagBeiie 2,82  . 

KaH 1,02  . 

NatroD 6,72  . 

99,85.  Oqaot.    ==  0,429. 

Ausser  diesen  vier  im  Vorstehenden  beschriebenen  Gestei- 
nen liegen  mir  noch  einige  andere  vor,  bei  welchen  ich  mich 
mit  der  Bestimmung  ihves  Kieselsfiuregehaltes  begnflgen  musste. 

Es  ist  diess  erstlich  ein  Gestein  von  den  schon  oben  er- 
wähnten Orosivulcanen ,  den  nördlichsten  der  Costaricanischen 
Cordillere  (No.  215).  Dasselbe  besteht  fast  ganz  aus  einer  fel- 
sitischen,  äusserst  feinkörnigen  Grundmasse,  in  welche  nur  sein* 
sparsame  Hornblende-  und  Oligoklas-Krystfillchen  eingestreut  sind. 
Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  grau,  ein  wenig  in's  Rothe  über- 
gehend.   Die  Kieselsäuremenge  des  Gesteins  beträgt  59,66^/o. 

Femer  gehört  hierher  ein  Gestein  vom  Fusse  des  Miravalles, 
welcher  südöstlich  vom  Rincon  de  la  Vieja  gelegen  ist  (No.  214). 
Es  ähnelt  dasselbe  sehr  der  Felsart,  welche  oben  unter  No.  10. 
beschrieben  wurde.  Die  Grundmasse  ist  von  graulichschwarzer 
Farbe,  dicht,  und  umschliesst  zahlreiche,  aber  sehr  kleine  Oligo- 
klase,  keine  Hornblende.  Der  Gehalt  an  Kieselsäure  wurde  zu 
62,41%  bestimmt 

Endlich  habe  ich  noch  zwei  Gesteine  vom  Vulcan  Chiriqui 
auf  ihren  Kieselsäuregehalt  untersucht,  und  denselben  zu  60,84% 
(fikr  das  Gestein  No.  208  vom  Fotrero   del  Volcano)   und   zu 

*  L.  c  412. 
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^,38%  (Ar  das  Gesiein  No.  209,  welcbes  von  der  SQdwesl- 
satte  des  Voicans  aas  4200^  Höbe  slaminl)  bestinmit  Mineralo- 
^Boh  sind  diese  Gesteine  denen  vom  Rincon  de  1«  Vieja  und  von 
Cbiriqni  selt^l  schon  beschriebenen  so  ähnlich,  dass  ich  mich 
wiederholen  würde,  wenn  ich  über  dieselben  nnr  noch  ein  Wort 
sagen  wollte. 

Die  mineralogischen  und  analytischen  Daten,  welche  bisher 
mitgetheilt  wurden,  scheinen  mir  in  mehr  als  einer  Bexiehung 
ein  gewisses  Interesse  fllr  sich  in  Ansprach  nehmen  sa  dürfen. 
Einmal  desshalb,  weil  darch  dieselben  nachgewiesen  wird,  dass 
in  diesem  Theile  Amerika's  gewisse  Gesteine  eine  nicht  anbe- 
dentende  Verbreitung  haben,  welche  auch  in  den  benachbarten 
Gegenden,  sowohl  Nord-  als  Süd-Amerika*s,  durch  die  Häufigkeit 
ihres  Auftretens  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  ge- 
lenkt haben.  Es  ist  diess  ein  Punct,  auf  den  ich  weiter  unten 
ausführlicher  zurückzukommen  denke. 


No. 

809 

215 

901 

806 

818 

814 

817 

816 

KieMUftore 

59,38 

59,66 

60,41 

60,84 

61,50 

62,41 

62,46 

62,76 

Thooerde 

— 

— 

16,88 

— 

16,56 

— 

18,48 

18,10 

Eifenozydnl 

— 

— 

6,07 

— 

6,03 

— 

5,52 

5,14 

Maoganoxydiil 

— 

— 

— 

— 

0,03 

— 

0,05 

— 

Kalkerde 

— 

— 

5,93 

— 

6,09 

— 

6,19 

6,03 

Magnefi« 

— 

— 

2,82 

— 

3,70 

— 

2,30 

2,59 

Kali 

- 

— 

1,02 

— 

1,73 

— 

1.26 

1,35 

Natron 

6,72 

5,59 

4,81 

3,45 

99,85 

101,23 

101,07 

99,42 

Wenn  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  wirft,  in  welcher  ich 
der  Bequemlichkeit  halber  die  Analysen  nach  zunehmendem  Kie- 
selsäuregehalt  zusammengestellt  habe,  so  sieht  man  sofort,  wie 
ausserordentlich  nahe  sich  die  Grenzwerthe  der  einzelnen  Be- 
standtheile  stehen,  und  dieser  Umstand  ist  um  so  auffälliger, 
wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Felsarten  nicht  einem  kleinen, 
abgeschlossenen  Territorium  entnommen  sind,  wie  es  z.  B.  das 
Siebengebirge  ist,  sondern  von  Bergen  herstammen,  welche  sich, 
wenn  auch  in  ziemlich  verschiedenen  Abständen,  über  ein  Plateao 
von  90  geographischen  Meilen  Länge  erheben.    Wenn  ich  das 
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eben  Erlftuterle  mil  den  verbinde,  was  ich  oben  aus  WAflNBR's 
Beobachtungen  über  die  Altarsfolge  der  Eruptivgesteine  Central- 
Amerika's  anführte,  so  werde  ich  su  dem  Schlüsse  gefohrt,  dass 
die  in  Rede  stehenden  Gesteine  nicht  bloss  gleichartiger, 
sondern  auch  gleichseitiger  Entstehung  seyen,  dass  mithin 
die  Erhebung  der  ganzen  Vukanreihe  vom  Chiriqui  an  bis  zum 
.  Coseguina  das  Resultat  eines  Actes  eruptiver  Thtftigkeil  war, 
d.  h.  dass  die  Gesteinsmassen,  welche  jetzt  die  Pelsgerüste  dieser 
Vulcane  bilden,  auf  einer  Längsspalte  ausgebrochen  sind. 

Ich  habe  bisher  absicfailich  vermieden,  den  untersuchten  Ge- 
steinen bestimmte  Namen  beizulegen;  denn  es  ist  zwar  ganz  klar, 
dass  dieselben  der  Trachytgruppe  angehören,  aber  ehe  man  die 
speciellere  Abtheilung  dieser  grossen  Familie  bestimmt,  welcher 
man  sie  zuweisen  muss,  ist  es  nothwendig,  dass  man  sich  vor^ 
her  darüber  verständige,  welche  Gruppen  man  überhaupt  anneh- 
men will,  und  ich  möchte  mir  erlauben,  in  dieser  Beziehung  hi^ 
einige  BemerktmgeB  anzuschliessen. 

Allerdings  möchte  es  scheinen,  dass  durch  Ross's  bekannte 
Arbeit,  welche  Hmsourr  publicirte  *,  dieser  Gegenstand  soweit 
erschöpft  sey,  dass  eine  nochmalige  Besprechung  desselben  über- 
flüssig wäre.  Indess  ist  zu  berücksichtigen,  dass  seit  dem  Ent- 
stehen jener  Arbeit,  welche  schon  1852  vollendet  war,  mehrere 
Gegenden,  welche  gerade  durch  das  Auftreten  der  Trachyte  aus* 
gezeichnet  sind,  erst  genauer  untersucht  worden  sind,  so  Un- 
garn durch  F.  von  Ricbthofen  und  durch  andere  Mitglieder  der 
geologischen  Reichsanstalt,  die  Euganeen  durch  G.  vom  Rath,  das 
Siebengebirge  durch  von  Dechbn  und  vom  Rath;  es  ist  ferner  zu 
beachten,  dass  jene  Eintheilung  Rose's,  wie  aus  mehreren  in  neue* 
rer  Zeit  erschienenen  petrographischen  Werken  hervorgeht,  noch 
bei  Weitem  nicht  die  allgemeine  Verbreitung  gefunden  hat,  die 
sie  doch  in  so  hohem  Grade  verdient.  Endlich  ist  auch  noch 
der  Umstand  zu  erwägen,  dass  in  neuerer  Zeit  zu  der  grossen 
Zahl  specieller  Benennungen,  welche  früher  schon  in  dieser  Ge- 
steinsfamilie in  Anwendung  waren,  noch  eine  Anzahl  anderer  in 
Vorschlag  gebracht  worden  sind,  welche  theilweise  dieselben  Ge- 
steinsvarietäten bezeichnen  sollen,  wodurch,  wie  man  wohl  zu- 


*  KofBioa  IV,  pag.  469  E 
jAhrb««b  1886.  42 
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geben  wird,  dieser  Theil  der  Petrographie  nicht  gerade  tn  Kltf- 
heil  und  Übersiobllichkeil  gewonnen  luit 

Zn  dem  AUen  kommt  aber  wohl  noch  der  Unetand)  daes 
doch  wohl  Einiges  einzuwenden  tat,  nicht  sowohl  gegen  jene 
meisterhafte  Classification  an  sich,  als  vielmehr  gegen  die  Fassung 
des  Begriffs  MTrachyt«  überhaupt,  welcher  joner  xu  Grunde  Uegt, 
und  es  ist  desshalb,  ehe  man  daran  denken  kann,  eine  Bintbei- 
king  zn  geben,  zunj^chst  nothwendig,  sich  ttber  diesen  Begriff 
selbst  zu  Terstindigen.  * 

Dass  die  Definition  dieses  Namens  bedeutende  Schwierig- 
keiten hat,  wird  von  Allen,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigt  haben,  direct  oder  indirect  anerkannt.  Es  liegt  dioM 
hanptsHchllcb  darin,  dass  der  Name  Trachyt,  wie  schon  von  Ricbt- 
H<»SN  bemerkt,  ursprünglich  nur  fdr  Gesteine  einer  beschriinkten 
Localität  gebraucht  wurde,  allmählig  aber  eine  immer  weitere, 
mehr  geologische  Anwendung  erfuhr,  so  dass  schliesslich  Reihen 
von  Gesteinen  darunter  verstanden  werden,  in  denen  w^l  swei 
benachbarte  Glieder  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  haben^  wäh- 
rend die  an  den  entgegengesetoten  En^n  stehenden  fast  gair 
kein  Obereinstimmendes  Merkmal  mehr  zu  haben  scheinen. 

Untersuchen  wir  zunächst,  welche  Ausdehnung  der  fragliche 
Ausdruck  bei  verschiedenen  Forschern  gefunden  hat,  so  sehen 
wir,  dass  ihm  Humboldt  die  aUerumfossendste  Bedeutung  beige- 
legt hat.  Indem  er  den  bekannten  vier  RoM'schen  Abtheilungen 
noch  die  Uüneral-Associationen  von  Labrador  und  Augit,  und  von 
Leucit  imd  Augit  zurechnet,  erweitert  er  den  Begriff  Trachyt  so, 
dass  er  fast  identisch  mit  dem  der  vuloanisohen  Gesteine  Oberhaupt 
wird,  da  von  diesen  nur  noch  der  Basalt  allein  ausgeschlossen 
bleibt  Humboldt  scheint  diese  Identificirung  auch  in  der  That 
beabsichtigt  zu  haben,  wie  aus  einer  Stelle  im  Kosmos  hervcn*- 
geht  (IV,  465),  wo  er  sagt:  »Wenn,  wie  ich  hoffe,  das,  was  ich 
Ober  die  Classification  der  vuloanischen  Gebirgsarten ,   oder,  um 


*  Ea  dftrfte  hier  die  Bemerkung  aai  Plalze  aeyn,  daat  iwar  HmuioiLaT 
jene  ganie  Stelle,  pag.  469—473,  als  Rosb's  MiUheilung  bezeichnet,  daa» 
aber  trotzdem  Rosb  nur  die  ersten  vier  der  dort  aufgestellten  sechs  Abtheilnngen 
anerkennt  Diess  geht  aus  einer  Bemerkung  Richthopim's  (Jahrbuch  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  XI,  157,  sowie  indireot  aas  mehreren  Stellen  in  Raib^s 
Arbeiten  hervor. 
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bestimmlcr  zu  reden,  über  die  Einiheilung  der  Trachyte,  nach 
ihrer  Zusammensetzung  vortrage,  ein  besonderes  Interesse  er^ 
regt,  so«  u.  s.  f.,  und  aus  einer  anderen  Stelle  (468):  »Es  ist 
die  Association  eines  feldspathartigen  Gemengtheils,  mit  einer 
od&t  zwei  anderen,  welche  hier  (d.  h.  bei  den  Traohyten)  cha- 
racterisirend  auftritt.« 

Diess  ist  aber  doch  wohl  eine  Verallgemeinerung  eines  ur* 
sprüngUch  eng  begrenzten  Begriffs,  welche  einmal  durch  die  geo^ 
logischen  Verhältnisse  kaum  gegründet  erscheint,  welche  aber 
auch,  und  diess  ist  die  Hauptsache  in  der  Praxis,  zu  erheblieben 
Unzutrfiglichkeiten  ftthrt  Denn  schon  jetzt  ^  wo  doch  der  Name 
Trachyt  nicht  oder  nur  selten  in  der  von  Hukoldt  angeilrebten 
Allgemeinheit,  aber  doch  bald  flir  ein  bestimmtes,  Sanidin  ftih- 
rendes  Gestein,  bald  fiir  eine  Gesteinsgruppe  im  Ganzen  ge* 
braucht  wird,  muss  man  oft  zweifelhaft  bleiben,  welche  Felsart 
denn  bei  irgend  einer  Localbeschreibung  unter  jenem  Namen  ge* 
meint  sey,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  mineralogische  Charade« 
ristik  mitgegeben  wird,  was  ja  leider  nur  in  den  selteneren 
Pillen  geschieht.  Wenn  wir  nun  aber  auch  noch  mineralogiseh 
so  fremdartige  Gesteine,  wie  die  der  fünften  uHd  sechsten  Ab* 
theilung,  unter  demselben  Collectiynamen  unterbringen  wollten, 
würden  wir  gewiss  das,  was  wir  auf  der  einen  Seite  durch  die 
Verallgemeinerung  geologischer  Ansichten  gewännen,  auf  der 
anderen  Seite  durch  die  Unsicherheit,  ja  sogar  OberfläoUichkeit 
unserer  geognostiscben  Kenntnisse,  welche  die  fast  noihwendigen 
Folgen  der  ersteren  wären,  wieder  verlieren. 

NAinuNN  fasst  den  Begriff  Trachyt  weit  enger  als  es  Hum- 
boldt gelhan  hat,  indem  er,  ausser  dem  eigentlichen  Trachyt) 
den  Andesit  und  Trachytporphyr ,  sowie  den  natürlichen  Glas- 
flüssen Perlit  und  Obsidian  noch  den  Trachydolerit  und  Phonolith 
in  demselben  begreift 

Während  ich  mich  nun  Betreffs  der  erstgenannten  Glieder 
dieser  Familie  ganz  Naumanns  Ansicht  anschliesse,  ist  diess  in 
Bezug  auf  den  Phonolith  nicht"  der  Fall.  Allerdings  muss  ich 
zugeben,  dass  der  Phonolith  durch  das  häufige  Auftreten  von 
Sanidinkrystallen,  sowie  dadurch,  dass  der  unzersetzbare  Antheil 
seiner  Grundmasse  als  Sanidin,  oder  als  ein  Gemenge  von  Sa- 
nidin und  einem  anderen  Feldspath  gedeutet  werden  kann,  wie 
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gewisse  Verwandtschaft  eu  den  Trachyten  verräth,  aber  es  treten 
doch  auch  wieder  bei  ihm  Eigenschaften  in  den  Vordergrand, 
welche  seine  Trennung  von  der  Trachytfamilie  als  rätblich  er- 
scheinen lassen. 

Die  Phonolithe  unterscheiden  sich  bekanntlich  von  den  Tra- 
chyten hauptsächlich  durch  ihr  verschiedenes  Verhalten  zu  ver- 
dünnten Säuren.  Während  ein  Trachyt  durch  Behandeln  mit 
diesem  Lösungsmittel  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  an- 
gegriffen wird,  kann  man  aus  einem  Phonolitb  einen  sehr  be- 
trächtlichen Theil  (nach  Ratu  s  Gesteins-Analysen  bis  zu  d5®/o) 
ausziehen.  Man  hielt  nun  früher  diesen  ausgezogenen  TheU  für 
ein  Zersetzungs-Product,  besonders  Mesotyp,  und  betrachtete  in 
Folge  d^sen  die  Phonolithe  für  mehr  oder  weniger  veränderte 
Gesteine-,  allein  schon  Jbntzsch  *  hat  für  den  Nestomitzer  Phono- 
litb auf  Grund  seiner  chemischen  und  mikroskopischen  Unter- 
suchungen nachgewiesen,  dass  derselbe  in  seiner  Grundmasse 
keinen  Zeolith,  sondern  Nephelin  enthalte,  welche  Ansicht  auch 
Blum  nicht  bloss  bezüglich  dieses,  sondern  auch  anderer  Phono- 
Uthe  fbr  sehr  wahrscheinlich  bült,  und  in  neuester  Zeit  hat  6. 
Bis cflOF  **  die  Meinung  geäussert ,  dass  der  aus  dem  Phonolilh 
extrabirbare  Bestandtheil  kein  Zeolith,  sondern  entweder  Nephelin 
oder  Leuzit  sey.  Eine  natürliche  tolge  4ieses  grossen  Antheils 
von  leicht  -  zersetzbaren  Mineralien  ist  die  Neigung  des  Phono- 
litbs  zum  Mandelsteine  oder,  wie  es  Blüh  nennt,  zur  mandel- 
steinarttgen  Bildung,  welche  Erscheinung  man  gleichfalls  an  Ira- 
chytischen  Gesteinen  nicht  wahrnimmt.  *** 

Wenn  nun  die  eben  mitgetheilte  Ansicht,  dass  die  Phono- 
lithe einen  beträchtlichen  Antheil  von  Nephelin  (resp.  Leuiit) 
enthalten,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  richtige  ist,  so  wird  da- 
durch ihre  grosse  mineralogische  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Ge- 
steinen der  Doleritfamllie  angedeutet,  und  ich  möchte  dessbalb 
dieselben  aus  der  Reihe   der  Trachytgesteine  ausscheiden,   und 

*  Deutsche  geolog.  GeseMscbaft  Band  VIII,  196  f. 
**  Chero.  und  physik.  Geologie  Band  III,  Cap.  54. 
****  Da   man    in   den  Hohlräumen    vorherrschend   naironhaltige  Zeolitfae 
auskrystalliairt  findet,   so  scheint  diess  eher  für  das  Vorhandensejo  toh  Ne- 
phelin als  von  Lemil  so  aprecbea. 
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n\8  ▼erbindeiideS)  aber  iielbsUliiiAffefi  Glied  zwisehen  die  TracbyW 
und  Dolerüfoniilie  binsteileii.  * 

Nachdem  wir' so  die  ftknfte  and  sechste  HiniBOLBT*sche  Tra- 
chytabtheilong  sowie  den  PhonoltUi  ausgeschieden  haben,  bleic- 
hen ans  ausser  den  hyalinen  Gesteinen  noch  der  eigentliche 
Trachyt,  der  Trachytporpbyr ,  der  Andesit  und  Trachydolerit  als 
Glieder  der  Familie  übrig,  and  es  gilt  zunächst,  die  gemeinsamen 
Eigenschaften  dieser  Gesteine  aufzusuchen  und  darauf  dann  eine 
•möglichst  scharfe  und  umfassende  Definition  zo  gründen. 

Zu  den  Eigenschaften,  welche  die  Gesteine  der  Tracbyt- 
gruppe  characterisiren ,  gehört  zunächst  ihr  geologisoh  gleiches 
Auftreten,  ihr  Auftreten  in  Form  von< grösseren  und  kleineren 
Kuppen  oder  von  Gängen  in  anderen  Gesteinen  oder  in  Gestalt 
von  stromartigen  Decken  über  anderen  Gesteinen,  alles  Arten 
des  Vorkommens,  wodurch  sie  auf  das  Bestimmteste  als  Eruptiv- 
gesteine gekennzeichnet  werden.  Die  Zeit  ihrer  EruptiOB  hat 
man  in  manchen  Fällen  als  der  Tertiärperiode  entsprechend  be- 
stimmt, so  im  Siebengebirge  and  in  Ungarn,  in  anderen  Fällen 
gehören  sie  aber  einer  neueren  Zeit  an. 

Ähnliche  Übereinstimmung  zeigen  femer  die  trachytischea 
Gesteine  in  Hinsicht  ihrer  Structur-Terhältnisse ,  indem  sie  fast 
alle  durch  Porphyrstructur  ausgezeichnet  sind;  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  bilden  nur  manche  Varietäten  des  Obsidians  und 
Perlsteins,  zwei  Gesteine,  welche  zu  der  Trachytfamilie  in  ähn- 
licher Beziehung  stehen,  wie  die  Pechsteine  zu  den  Porphyren. 
Endlich  aber  sind  alle  Gesteine  der  Trachytfamilie  auch  noch 
durch  die  grosse  Ähnlichkeit  ihrer  mineralogischen  Zusammen* 
Setzung  ausgezeichnet.  Sie  sind  als  vorherrschend  aus  Feldspath 
bestehende  Felsarten  anzusehen,  und  zwar  kommen  in  ihnen  die 
beiden  Species  Sanidin  und  Oligoklas  vor.  Vt^enn  nun  auch  diese 
beiden  Mineralien  wegen  ihrer  verschiedenen  krystallographischen 
Beschaffenheit,  sowie  wegen  ihrer  verschiedenen  quantitativen, 
chemischen  Zusammensetzung  verschiedenen  Species  zugerechnet 
werden  müssen ,  so  haben  sie  doch  auf  der  anderen  Seite  hin- 
iichtttch  ihrer  qualitativen  Beschaffenheit  sehr  grosse  Ähnlichkeit, 

*  Diese  Gruppirun^  dürfte  sich  aach  noch  aas  dem  Grunde  empfehlen, 
weil,  wie  Richtbopbn  bemerkt,  Phonolithe  and  Basalte  in  enger  geologischer 
Betiehang  lu  stehen  scheinen. 
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4a  dnreh  alle  iiaMran  Analyaen  MehgidwieieB  werden  ist,  daas 
der  Sanidin  nicht,  wie  man  früher  annahm,  ein  reinea  Thonerde- 
KaHsiiical,  der  OUgoUas  kein  reines  Thonerdenatron-Silieat  ist,  son- 
dern dasi  mcb  in  diesen  Feldspftthen  KaU  und  Natron  in  wech- 
feinden  Mengen  vertreten.  (Bin  Oiigoklas  von  Teneriffa  enthitt 
anf  7,84<^/oNaO,  4,54  ^/oKO,  dagegen  ein  Sanidin  von  Langen- 
kerg  7,32  <»/o  NaO  auf  6,02%  KO.  &  RAnoLSBEBfl^  Handbuch  der 
MineraloheBiie.  Diese  Erscheinung  wird  übrigens  sehr  gut  durch 
die  Ansteht  Bbbuhaupt's,  welcher  auch  6.  v.  Rath  folgt,  erkUrt: 
dasa  nimUch  der  Sanidin  kein  selbstständiges  Mineral,  sondern 
eine  Verwachsung  von  Orthoklas  und  Oiigoklas  sey.) 

Fasst  man  nun  diese  drei  Puncto  zusammen,  so  lassen  die 
Trachyte  sieh  defmiren 

»als  jüngere  Bruptiv-€esteine ,  welche  bei  meist  porphyr^ 
»lartiger  Stmctar,  vmrherrschend  aus  Natronkalifeldspath  be- 
stehen«« 

Ausser  den  beiden  genannten  Feldspäthen  nehmen  aber  noeh 
andere  Mineralien  an  der  Zusanmiensetzung  der  Trachyte  An- 
theil,  und  es  sii|d  als  solche  zu  nennen:  Amphibol  oder  Pyroxen, 
Glimmer,  Magneteisen  (als  accessorischer,  oft  aber  sehr  bezeich- 
nender Gemengtheil)  und  eirdHch  Quarz. 

Von  diesem  letzteren  Gemengtheil,  den  man  früher  nur  in 
selteneren  Fftllen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  durch  die 
in  neuerer  Zeit  publicirten  Arbeiten  von  G.  von  Rath  (über  die 
Eaganeen)  und  yon  F.  y<m  Rk^thofem^  sowie  vieler  anderer  öster- 
reichischen Geotogen  (über  Ungarn  und  Siebenbürgen)  nachge- 
vriesen  worden,  dass  er  eine  weit  grössere  Rolle  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Thrachyte  spiele,  als  man  bis  dahin  annehmen 
konnte.  Da  nun  die  trachytischen  Gesteine  überhaupt  die  grösste 
ÄhnUohkeit  mit  den  älteren  Porphyren  zeigen,  so  dass  sie  fast 
als  deren  Äquivalente  in  den  jüngeren  geologischen  Perioden 
angesehen  werden  müssen,  so  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  man 
nicht  die  Trachyte  analog  jenen  älteren  Porphyren  in  quarzf&h- 
rende  und  quarzfreie  eintheilen  solle. 

Diese  Frage  ist  schon  von  G.  von  Rath  in  seiner  schönen 
Arbeit  über  die  Euganeen  der  Resprechung  unterzogen  worden, 
derselbe  kommt  aber,  wenigstens  vor  der  Hand,  zu  einem  ver- 
neinenden Resultat,  indem  er  sagt,  dass  es  erst  späteren  Unter- 
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SQchmgen  Torbdhalten  bleiben  nritose,  aber  4e%  pficÜscbM  Hstseii 
einer  solchen  Trennung  zu  entscheiden ,  im^  es  über  fttr  jetst 
genOge,  die  gnarsführenden  Trachyte  den  ▼«  6.  Rosb  angenom- 
menen vier  Abibeänngen  so  ooordiniren.  * 

Allerdings  muss  ich  zugeben,  dass  nach  den  bisherigen  Be« 
obachtnngen  hauptsächlich  nur  eine  Classe  der  Trachytgesteine, 
die  Trachytporphyre  oder  RhyoUthe,  durch  häufiges  Auftreten  f  on 
frei  ausgebildetem  Quarz  characterisirt  ist,  dass  also  in  gewisser 
Beziehung  die  Ansicht  Rata's  ganz  begründet  erscheint.  Indessen 
möchte  ich  doch  auf  einige  Puncto  aufmerksam  machen,  welche 
dazu  dienen  können,  meine  entgegengesetzte  Ansicht  zu  ver- 
theidigen. 

Einmal  nämlich  ist  doch/ wenn  auch  nur  in  selteneren  Fällen, 
die  Anwesenheit  von  freier  (nicht  erst  durch  Zersetzung  gebil- 
deter) Kieselsäure  in  anderen  tracbytischen  Gesteinen,  als  in  den 
Trachytporphyren  nachgewiesen  worden  **,  anderntbeils  weist  aber 
bei  so  vielen  derartigen  Felsarten  die  chemische  Analyse  einen 
Überschuss  von  Kieselsäure  nach,  dass  mit  Sicherheit  zu  erwar- 
ten steht,  dass  es  auch  bei  manchen  von  diesen  Gesteinen  der 
genaueren ,  besonders  mikroskopischen  Untersuchung  gelingen 
werde,  ausgeschiedenen  Quarz  zu  entdecken. 

Wenn  es  daher  jetzt  auch  noch  voreilig  erscheinen  wttrde, 
wenn  man  eine  Trennung  der  Trachyte  in  quarz  freie  und 
qnarzftthrende  vornehmen  wollte,  so  halte  ich  doch  eine  Son- 
derung dieser  Gesteine  in  kieselsäureärmere  und  kiesel- 
säurereichere für  recht  wohl  am  Platze.  Eine  ganz  scharfe 
Trennung  lässt  sich  natfirlicb  nicht  durchfahren,  aber  wo  wäre  die 
auch  in  der  Petrographie  überhaupt  möglich,  als  ungefähre  Grenze 
lässt  sich  recht  gut  ein  Gehalt  von  65— 667o  Kieselsäure,  als 
der  des  kieselsäurereichsten  Feldspaths  annehmen,  so  dass  alle 
Trachyte  mit  weniger  Kieselsäure  zur  ersten,  alle  mit  weniger 
zur  zweiten  Gruppe  zu  stellen  wären.  Allerdings  hat  diese  Ein- 
tbeilung  den  wenigstens  scheinbaren  Mangel,  dass  zu  ihrer  schar- 
fen DurchfQhirung  die  chemische  Kenntniss  der  Gesteine  erfor- 


•  l.  c.  p.  27  f. 
**  Blum,  LHbologie,  p.  264.. 
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derich  ifC,  ob  diess  aber  in  WirkliGhkett  eia  FeUer  ial,  mftelrte 
ieh  doch  BO€h  dahingesteUt  sejn  bssen. 

Die  beiden  Haapignippen ,  wekhe  wir  auf  diese  Weise  er- 
balten haben,  müssen  naiürlicb  ooch  weiler  eingetheilt  werde«, 
und  es  fragt  sich  zunächst,  welches  Princip  der  Classification  so 
Gmnde  gelegt  werden  soll.  6.^Bosb  hat  bekanntlich  die  Tra- 
chyte  nach  den  in  der  Grundinasse  aoskrystallisirten  Mineralien 
geordnet,  und  es  ist  diess  jedenfalls  ein  sehr  richtiger  Weg.  Bs 
acheint  mir  aber  doch,  als  ob  man  auf  noch  einfachere  and  na- 
türlichere Weise  zu  einer  Classification  dieser  Gesteinsfamilie  ge- 
langt, wenn  man  von  der  oben  gegebenen  Definition  derselben 
ausgeht.  Da  ich  dort  die  Trachyte  als  Gesteine  auffasste,  welche 
vorherrschend  aus  Feldspath  bestehen,  welcher  aber  specifisch 
verschieden,  seyn  kann,  so  ist  es  gewiss  am  passendsten,  die 
Trachyte  (zunächst  die  kieselsäureärmeren)  nach  den  in  ihnen 
auskrystallisirten  Feldspäthen  zu  ordnen.  Man  erhält  da- 
nach folgende  drei  Gruppen: 

a.  Trachyte  mit  Krystallen  von  Sanidin  (Sanidintrachyt) ; 

b.  Trachyte    mit   Krystallen    von   Sanidin    und    Oligoklaa 
(Drachenfelstrachyt)  und 

c.  Trachyte  mit  Krystallen  von  Oligoklas  (Andesit). 

Wie  man  sieht,  stimmt  diese  Classification  mit  der  von  Rose 
fast  ganz  überein,  nur  sind  hier  die  dritte  und  vierte  Abtheilung 
Rosb's  in  eine  zusammengezogen,  und  diess  ist  nicht  ganz  ohne 
Vortheil,  da  es  Gesteine  gibt,  welche  zwar  deutlichen  Oligoklas, 
aber  weder  Hornblende  noch  Augit  enthalten  (z.  B.  das  oben 
beschriebene  Gestein  vom  Vulcan  Jrazü).  Diese  würde  man  bei 
Rose  nicht  unterbringen  können,   während  es   hier  möglich  ist. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  nun  auch  die  kieselsäure- 
reicheren Trachyte  gliedern,  jedoch  mit  dem  Unterschiede«  dass 
bei  ihnen  die  dem  Drachenfelstrachyt  entsprechende  Abtheilung 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist.  Man  wäre  also 
hier  vor  der  Hand  auf  folgende  zwei  Abtheilungen  beschränkt: 

a.  kieselsäurereiche  Trachyte    mit  Krystallen«  von  Sanidin 
(Roth's  Liparit  z.  Tb.,  Ricetbofens  Rhyolith) ; 

b.  kieselsäurereicbe  Trachyte  mit  Krystallen  von  Oligoklas 
(Roth's  Liparit  z.  Th.)  ♦. 

*    Die  Beseichnang  der  hier  aufgeslellten   fQof  Trtchytgrappen    bielat 
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Bb  i5t  klar,  dass  üene  ClasBtficatiair  sekr  leicht  noch  weiter 
dnreligelMirt  werden  kann,  wenn  noch  andere  Mineralien  aoeser 
den  genannten  Feldspäthen  hervorragenden  Antheil  an  der  Zu- 
Mniinenflelsiing  der  betreffenden  Gesteine  nehmet^  Hanptsfich* 
lieh  scheint  diess  bet  der  dritten  Abtheilang  der  kieselsdore- 
Armeren  Trachyte  geboten,  wo  Oligoklas  theils  tSkih,  theils  aber 
mit  Hornblende  oder  Aogit  vergesellschariet,  als  Einsprengung 
ivftritt.    Man  erhfth  folglich  die  drei  Unterabtheihingen  : 

1)  Trachyt  nur  mit  Oligoklas-Krystallen ; 

2)  Trachyt  mit  Oltgoklas-  und  Hornblende-Krystallen ; 

3)  Trachyt  mit  Oligoklas-  und  Augit-Krystallen; 


eifeDtbfiniliche  ScbwierigkeiteD ,  welche  wohl  baapisftchlich  daher  rfihren, 
dass  frfiher,  bevor  man  noch  an  eingehendere  mineralogische  and  chemische 
Untersachungen  gedacht  hatte,  schon  eine  Menge  einielner  Gesteine  mit  be- 
sonderen Namen  belegt  worden,  nnd  man  diese  dann  auch  anf  indere,  ihn- 
lich  scheinende  übertrug.  Diese  Namen  wurden  nan  einestheils  durchaus 
nicht  nach  demselben  Princip  gebildet,  dann  aber  aach  oft  falsch  gebraucht, 
so  dass  man  hier  und  da  mineralogisch  gleiche  Gesteine  verschieden  be- 
Bftonte,  und  umgekehrt.  Auf  der  andern  Seite  haben  sich  aber  diese  Namen 
schon  so  sehr  eingebürgert,  dass  dieselben  kaom  mehr  aus  dem  Gebrauch 
verdringt  werden  können,  obwohl  diess,  um  der  Verwirrung  ein  Ende  an 
machen,  das  Beste  wire.  So  scheint  mir  besonders  der  Name  Sanidintrachyt 
Abel  gewählt,  da  Verwechslongen  mit  der  zweiten  VarietAt,  dem  sogenannten 
Drachenfei strachyt,  welche  ja  so  sehr  hfiofig  durch  besonders  grosse  Sani- 
dinkrystalle  ausgeteichnet  ist,  sehr  leicht  möglich  sind.  Was  dagegen  den 
Naasen  Andestt  betrifft,  den  bekanntlicb  HImboldt  mit  so  grosser  £ntschie- 
denheit  verdammt»  so  muss  ich  dem,  was  Rots  in  den  Vorbemerkungen  lu 
den  Gesteinsanalysen  Aber  diesen  Punct  bemerkt,  vollständig  beipflichten. 

Am  schlimmsten  ist  es  jedenfalls  mit  den  kieselsiorereichen  Trachyten, 
fQr  welche  man  allerdings  zwei  Namen  besitzt,  die  aber  ganz  analoge  Ge- 
steine bezeichnen.  Welche  von  den  beiden  Bezeichnungen  man  far  die  erste 
Gruppe  beibehalten  soll,  ob  Rbyolith  oderLiparit,  darOber  kann  und  mag  ich  nicht 
entscheiden,  indessen  scheint  mir  doch  die  letztere  desshalb  den  Vorzug  zu 
verdienen,  als  dieselbe  zuerst  für  mineralogisch  und  chemisch  genau  unter- 
suchte Gesteine  gebraucht  wurde.  Fflr  die  zweite  Gruppe  fehlt  es  dagegen 
an  jedem  Namen,  denn  auf  diese,  wie  Rom  vorschlägt,  die  Bezeichnung 
Rbyolith  zu  flberlragen,  erscheint  mir  jetzt  ,•  nachdem  diese  erst  für  andere 
Gesteine  gebraucht  worden  ist,  nicht  passend.  Ich  möchte  mir  erlauben,  tut 
diese  Gesteine,  in  Erinnerung  daran,  dass  hierher  gehörige  Felsarten  zuerst 
von  Abicb  aus  den  kaukasischen  und  armenischen  Gegenden  untersucht  wur- 
den, den  Namen  »»Kaukasit**  vorzuschlagen,  der  den  Ausdrücken  Andesit  und 
Liparit  analog  gebildet  ist. 
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und  man  kann  dann  von  diesen  die  ersle  all  AndesH  addechl- 
hin  y  die  sweile  ala  HornUende<-Andaitt,  die  driltf  ab  Angü^ 
Andeait  bexeichnen. 

In  diesen  Gruppen  sind  nun  aaoh  die  von  nur  l>esohriebe- 
nen  centrabmerikaniactoi  Gebirgsarten,  nn  anf  diese  nocli  ein- 
mal znrttelixnkommen,  einsnordnen,  und  swar  gehört  das  Gestein 
vom  Vuk^an  JraxA  m  der,  ersten  UiMerabtheilung  der  Andesite, 
alle  übrigen  Gesteine  aber,  welche  neben  dem  Oligoklas  ü%A 
Hornblende  enthielten,  zur  xweiten,  sie  stimmen  also  mit  den 
Gesteinen  mehrerer  mexicanischer  Vuksane,  besonders  vom  To- 
kica,  überein. 
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Bie  Uvei  des  Vesiv. 

Untersuchung  der  vulcanischen  Eraptions-Producte  des  Vesuv 

in  ihrer  chronologischen  Folge  ^  vom  11.  Jahrhundert  an  h» 

zir  GegmwwrL 

I.  TheU. 

Von 

Herrn  Dr.  C  H^.  C.  tFuehm. 


Der  Gnmd  der  Ezislenz  von  Volcanen  und  die  eigenlUcbe 
Ursache  ihrer  En^tionen  ist  wissenschaftlich  durchaus  nnhe- 
kannt,  denn  es  mangelt  die  Vorbedingung  ihrer  Erklarang  ia 
Sinne  empirischer  Naturforschong,  nämlich  jegliche  directe  Beob«- 
aobtung  oder  jeder  experimentelle  Versuch*  Das  wird  wohl  jeder 
Geologe  sugeben,  auch  derjenige,  welcher  sich  von  der  bisher 
horrschendon  Hypothese,  womach  die  vulcanischen  Erscheinnngen 
als  i>Reaktionen  des  feurigflUssigen  Erdinnern  gegen  die  starre 
Erdkruste«  kurzweg  oharacterisirt  werden,  befriedigt  fUhlt,  Dean, 
wie  geisireich  diese  Hypothese  auch  seyn  mag,  wie  sehr  die- 
selbe mit  der  gaaxen  Anschauung  und  den  Grundsätsen  der  bis- 
her verbreiteten  Geologie  im'  Einklang  stehen  mag,  Niemand  ver- 
mag doch  zu  laugnen,  dass  es  eben  nur  eine  Hypothese  ist, 
welche  mehr  durch  Speculation  als  durch  directe  Untersuchung 
und  Beobachtung  sich  ergeben  hat  und  die  sich  jeder  strengen 
Beweisfahrung,  sowohl  zu  ihren  Gunsten  als  gegen  sich  dadurch 
entsieht,  dass  sie  auf  Regionen  verweist,  die  der  Untersuchung 
stets  unzugänglich  seyn  werden.  Andererseits  erkläre  diejenigen 
Hypothesen,  welche  dieser  entgegengestellt  wurden,  gewiss  auch 
nicht  «lle  Beobachtungen  und  jedenfalls  gilt  auch  von  ihnen,  dass, 
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obgleich  sie  sich  an  Cbemie  und  Physik  anzulehnen  Yersochen, 
auch  ihnen  nor  wenig  directe  Untersochongen  zu  Grunde  liegen. 
—  Soll  die  Erklärung  der  vulcanischen  Eruptionen  auf  empiri- 
schem Boden  gesucht  werden,  so  mOssen  einem  solchen  Ver- 
suche zahlreiche  Untersuchungen  über  alle  Einzelnheiten  vor- 
ausgehen. 

Über  die  Vorgänge  am  Sitze  der  vulcanischen  Thfitigkeit 
in  der  Tiefe  der  Erde  Beobachtungen  anzustellen,  ist  iussersi 
schwierig,  es  existirt  bis  jetzt  kein  dazu  geeignetes  Mittel.  Es 
ist  darum  zunächst  Bedürfniss,  die  Erscheinungen,  welche  bei  der 
Tbitigkeit  der  Vulcane  an  der  Erdoberfläche  zum  Vorschein 
kommen,  der  Untersuchung  zu  unterwerfen,  wenngleich  einige 
davon  secundärer  Natur  sind,  nur  als  Folge  oft  verwickelter  Vor- 
gänge, die  unbeachtet  unter  der  Erdoberfläche  sich  vollziehen, 
keinen  Schluss  auf  das  Wesen  der  vulcanischen  Thätigkeit  zu- 
lassen. 

Die  Fumarolen  thätiger  Vulcane  haben  schon  eine  derartige 
Untersuchung  erfahren.  Nachdem  dieselbe  schon  froher  von 
BoNSBN  hauptsächlich  an  den  Fumarolen  isländtscber  Vulcane  be- 
gonnen war,  wurde  dieselbe  seil  der  letztoi  grossen  Vesuv- 
Brup^n  von  1861  mit  ausgezeichnetem  Scharfsinn  von  Saint- 
GuüRE-DEvnxE  fortgesetzt.  Wenn  die  dadurch  erzielten ,  höchst 
dankenswerthen  Resultate  auch  nodk  nicht  die  Art  der  Entstehung 
der  verschiedenen  Fumarolen  erklären,  so  ist  doch  durch  die- 
selben jetzt  das  gesetzmässige  Auftreten  der  Fumarolen  und  der 
Zusammenhang  der  verschiedenen  Fumarolen«^Arten  mit  den  ver- 
schiedenen Graden  der  Eruptions-Thätigkeit  nachgewiesen. 

Nächst  den  Fumarolen  sind  es  die  Laven,  welche  einer  ge- 
naueren Untersuchung  zugänglich  sind,  sowohl  hinsichtlich  ihres 
Auftretens  während  der  Eruption,  ihrer  Temperatur,  der  Art 
ihres  Flüssigkeits-Zustandes  u.  s.  w.,  als  auch  ihrer  chemischen 
und  mineralischen  Zusammensetzung  nach. 

Die  Kenntniss  der  mineralischen  und  chemischen  Beschaffen* 
heit  der  Laven  ist  gleichfalls  in  den  letzten  Jahren  durch  das 
Zusammenwirken  vieler  Kräfte  mannigfach  gefördert  worden, 
•Hein  es  gibt  auf  diesem  Gebiete  noch  immer  viel  zu  thun,  be- 
sonders in  der  Vergletchung  der  Producte  eines  Vul- 
cans,  welche   zu  verschiedenen  Zeiten,   also  auch  in  verscbie- 
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denen  Stadien  seiner  Entwicklung  von  ihm  geliefert  wurden.  E$ 
ist  im  Allgemeinen  bekannt,  dass  bei  manclien  Vulcanen  die  durch 
Eruptionen  erzeugten  Producte  periodenweise  andere  chemisch«  und 
mineralische  Charactere  tragen,  dass  besonders  hüuBg  auf  eine  Pe^ 
riode,  in  welcher  trachytische  Laven  ergossen  wurden,  eine  andere 
folgt,  in  welcher  aile  Producte  eine  basaltische  Zusammensetaung 
besitzen.  Diese  Regel  ist  sehr  hftufig  erfallt,  u.  A.  auch  in  dem 
vulcanischen  Gebiete  von  Jfeapel  nachzuweisen.  Die  pUegräischen 
Felder,  als  die  älteren  vulcanischen  AusbruchssteHen,  erzeugten 
Massen  von  trachytischer  Natur,  der  Vesuv  dagegen  vorherr* 
sehend  Leuzitlaven,  die  offenbar  ein  Äquivalent  basaltischer  Laven 
sind.  Nach  der  basaltischen  Periode  isi  zuweilen  wieder  eine 
Periode  eingetreten,  in  der  die  vulcanischen  Producte  tracbftir 
schen  Character  angenommen.  Als  Beispiel  dieser  Art  filt  die 
Rocca  monfina,  in  deren  grossem  Krater  sich  ein  kleiner  Enqn 
tionskegel  befindet,  aus  trachytischen  Massen  zusammengeietati 
wflhrend  der  grosse  Kcater  und  die  Hauptmasse  des.  Berges  9m 
Gesteinen  der  Basaltfamilie  (Leuzitophyr)  besteht.  Doch  hat  sich 
gezeigt,  dass  dieser  Wechsel  nicht  immer  ein  regebuftssiger  ist, 
sondern  dass  basaltische  und  trachytische  Laven  an  manchen 
Vulcanen  bei  den  verschiedenen  Eruptionen  häufig  und  in  der 
grössten  Mannigfaltigkeit  wechseln.  Der  Hekia  und  der  Kralt 
auf  Island  haben  vollständig  regellos  bald  trachytische^  bald  ba-^ 
saltische  Laven  ergossen.  —  Ebenso  ist  bekannt,  dass  die  mf* 
neraiische  Zusammensetzung  der  Laven  namentlicb  in  Periodeni 
wo  nur  Producte  von  basaltischem  Character  gebildet  werden» 
dennoch  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist,  dass  iehle 
basaltische  und  doleritische  Massen  mit  Strömen  von  Leuzit*, 
Sodalith-,  Nephelinlava  etc.  abwechseln.  Unter  den  zaUrricheii 
derartigen  Fällen  sey  hier  das  Albanergebirge  genannt,  das  gros- 
sentheils  aus  Leuzitlava  besteht,  dessen  gewaltigster  Strom  je- 
doch aus  Nephelinlava  zusammengesetzt  ist,  dann  der  HekIa» 
dessen  Laven  grösstenteils  ächte  basaltische  Ihssen  sind,  wel- 
cher aber  auch  Anortfaitlava  erzeugte,  und  endlieh  der  Vesuv^ 
der  mannigfaltigste  unter  allen  genauer  gekannten  Vulcanen,  aa 
weldiem  neben  Leuzithiva  auch  doleritische  Laven  (Fosso  della 
Vetnne),  Nephdinlaven  (Beeoo  reale,  St  Ihria  a  Pugliano  vo» 
i6i4)j  SodalitUavea  (Strom  voa  163i,  Strom  von  Tonre  del  An- 
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nanzitti  aiK  dem  Jahre  t7St) ,  Haaynlaven  n.  b.  t  vorfcommeit. 
Oena«ero  Beobaehiungen  dagegen  Ober  die  Beschaffenheit  der 
hwfen  dnes  Volcans  «o'^Fer^eUedeneii  Zeiten  und  Ober  den  Bin* 
Ihiss  der  AltennrerhilMsse  auf  dieselben  existiren  nicht.  Es  ist 
z.  B.  sogar  wahrschdnHch,  dass  in  einem  md  demselben  Strome 
niehl  aliein  die  chemisehe  Znsamroensetenng  in  den  Terscbiede- 
nen  Theilea  desselben  schwankt,  sondern  dass  auch  die  mine- 
raHscbe  Constitation  desselben  mehrfiich  einem  Wechsel  unter- 
worfen ist,  aowohl  bei  versdnedenartiger,  als  auch  bei  gleich- 
artiger chemisofaer  Beschaflfenheit  der  einzelnen  Theile  der  Masse. 
Es  kann  domacb  ein  Strom  an  seinem  Ende  oder  Anfang  ba- 
sakisebe  Gesteinsmaese  zeigen,  während  der  Qbrige  Tkeil  des- 
selben aus  Leuzitiava  oder  einer  anderen  Varietät  besteht;  oder 
ei  ktMi  die  Lava,  wetebe  am  Anfang  einer  Eruption  ergossen 
wird,  etwa  doleritisck  nach  dem  Erkalten  sich  zeigen,  wahrend 
die  «piler  hertorgef  ressten  Massen  wieder  deutliche  Lenzftophyre 
siHd,  obgleich  die  anfieings  nnd  die  spiter  ergossene  Lava  nor 
einen  Strom  bildet.  Besonders  häufig  wechselt  in  einem  Strome 
der  Ckaracter  als  Leuzkgestein  nnd  als  SodaKthlava  oder  Noseit- 
lava.  Jener  berihmte  Strom,  weicher  vom  Monte  cavo  am  Ab- 
hänge des  Albanergebirges  sich  ergoss  und  bis  in  die  Nähe  der 
ÜMiern  Borns  sich  erstreckt,  ist  nur  stellenweise,  soweit  meine 
Untersuchung  reicht,  als  Nephelinlava  ausgebildet,  durch  welche 
er  bekannt  ist.  Ea  ist  besonders  die  Umgebung  ^ies  Grabmales 
der  Caecilia  Metella,  welche  von  den  Römern  Capo  di  Bove  ge* 
nannt  wird,  in  wefcher  sich  erkennbare  Nepbelinkrystalle  in  den 
Hobhräumen  dieses  Stroniee  zeigen  und  die  ganze  Masse  sich 
dentlick  als  Nephetkilava  ausgebildet  hat  — •  Bei  der  Ausbildung 
der  Lava  wirkt  in  vielen  Fällen  unzweifelhaft  die  Temperatur, 
ttte  Art  der  Erkaltung,  die  Fumarolenthätigkeit  des  Stromes  u. 
A«  m.  mit;  das  sind  aber  laoter  Bedingungen,  die  sich  nicht  in 
allen  Tbeflen  eines  grösseren  Lavastromes  gleich  bleiben. 

Einer  Untersuchung  der  vnlcaniscben  Producte  in  chronolo- 
glsdier  Reihenfolge  ist  jedenfells  der  Vesnv  am  günstigsten,  als 
efn  häufig  thätiger  und  als  der  am  längsten  und  genauesten  be- 
kannte und,  wie  es  scheint,  auch  mannigfaltigsle  Vnican.  Dnroh 
Meine  Sammlung  vnkanischer  Producte  bin  ich  in  den  Stand  ge- 
setzt^ nineii  Ueinen  Seilrag  «n  4m  Kenntniss  wkaniscbor  Massen 
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in  der  oben  «ngedevteten  RiebUing  zti  geben.  In  dieser  Samm- 
I«ng  befindet  sich  eine  Abtbeilung,  wdche  ans  chrdttologisch  ge- 
(»rdnelen  VeavYlaven  besteht.  Die  Laveii  der  jüngeren  ErupSo- 
nen  habe  ich  seibat  nach  den  genauesten  Karten  gesammelt,  die 
ftUeren  La^en  stammen  som  grössten  Theil  ans  der  Sammlung 
des  verstorbenen  Geh.-Ratbs  v.  Lbombard,  welche  mit  der  mei- 
nigen ver^nigt  wnrde.  Mese  llteren  Stfloke  wurden  theils  von 
GcMBLuuio,  theBs  yra  MoimcBLU  geliefert,  deren  nrsprflngliche 
italienische  Original-Btiketten  noch  dabei  liegen.  * 

Bis  jetxt  existiren  folgende  Untersuchnngen  «her  Veswlaren 
aus  bestimmten  Eruptionen:  Dufrimot  (Lava  von  i03i>9  WKNmia 
(Lava  von  i63i)^  RAnsLSBBae  (Lava  von  fSH),  RAMMBLsana  (Asche 
van  1622),  Amen  (Lava  von  183*)  y  Duprenov  (Lava  von  i834), 
Dbviujb  (Lava  von  1855),  RAiBLSBCBfl  (Lava  von  18S8). 


Die  Broptionett  des  Vesuv,  seit  seiner  erneuten  Thüigkeit 
kn  Jahre  79  unserer  Zeitrechnung  bis  2um  siebenaehnt^  Jahr«^ 
faunderl,  sind  viel  seltener,  als  von  da  an  bis  zur  Gegenwart. 
Die  Eruption  vom  Jahre  163i  bezeichnet  gleichsam  den  Beginn 
einer  zweiten  Periode  der  erneuten  Thätigkeit.  In  jener  ersten 
Periode  vom  ersten  bis  siebenzehnten  Jahrhundert  fand  gewdbil* 
lidi  nur  eine  Eruption  im  Jahrhundert  statt,  selten  zwei,  da*> 
gegen  blieb  der  Vulcan  aber  auch  öfters  zwei-  oder  dreihundert 
Jahre  vollstttndig  ruhig,  wenn  uns  die  Ktterariscben  Quellen  alle 
Erscheinungen  richtig  erhallen  haben.  In  dem  besprochenen  Zeit- 
abschnitt von  etwas  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  sind  nur 
acht  Eruptionen  mit  Sicherheit  bekannt,  nAmllch  in  den  Jahren 
79,  203 f  4T2f  512,  685,  M3,  1036,  1139.  Dazu  kommen  noch 
zwei  Eruptionen,  im  Jahre  1306  und  1500,  nach  nicht  ganz  zu- 
veriflssigen  Nachrichten 

Von  der  ersten  historischen  Eruption  des  Vesuv  im  Jahre 
79  wM  es  schwer  seyn,  sidi  sicheres  Material  zur  Untersuchung 
zu  verschaffen.    Herculanum  ist  zwar  unter  einem  Lavastrom  be- 


^  leb  glaabe  ta  dieser  AnseiniiDderseliiiDf  verpflicbtet  ta  seyD,  du  id 
einer  Arbeit,  wie  der  TorliegeDdeD,  wo  aach  aaf  das  Alter  der  uDtersiichteD 
latfm  ttswlekt  galegi  wMI,  «die  ZflVerHM|!lrait  <d«r  Aagabea  ia  dieser  Be- 
aiehimg,  so  viel  wie  möglick  gesichert  seyn  mnss. 
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graben,  allein  über  dieselbe  SteUe  fiossea  Lavastrtae  vMer  spi- 
tereo  Eruptionen,   bedeckten  den  ergleren  und  drangen  in  alle 
von   demfielben   nicht  ganz   verhttllte  Stellen   ein,   so  dasa   es 
schwierig  ist,  die  einzelnen  Lavamassen  nach  der  Zeit  ihres  Er- 
gusses von  einander  zu  sondern.    Pompeji  war  von  einer  durch* 
scbniUlich  zwölf  Fuss  mächtigen  Aschen-  und  RapilU-Scbicht  be- 
d^kt,  welche,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme,   aus  den  wäh- 
rend der  Eruption  von  79  emporgeschleudvrten  Aschen*  und  Ra- 
pillimassen  bestehU    Die  Rapili»,  unter  denen  Pompeji  begraben 
begt^  sind  weitaus  vorherrschend  kleine,  bellgefarbte  Bimsstein- 
stücke  von  trachyüscher  Beschaffenheit,   wie  sie  am  Ciaoce  del 
Salvatore  and  anderwiy-ts  an  verschiedenen  Stellen  des  alten  Som- 
maberges  *  sichtbar  sind.    Es  scheint  mir  aus  dieser  Bescbaffea- 
heit  des  Materials,   welches  Pompeji  verschüttete,  und    ans  der 
Lage  der  Stadt,  unmittelbar  unter  der  Stelle ,   wo  auf  dem  alten 
Somma-Berge  der  neue  Eruptionskegel,   der  eigentliche  Vesuv, 
^ich  erhebt,  hervorzugehen,  dass  dieses  Material  seiner  Haupt- 
masse nach  nicht  aus  dem  Aschenregen  und  den  wfthrend  d^ 
Bruptjon  von  79  aus  dem  neuen  Krater  emporgeschleuderten  Ra* 
pilli  besteht,   sondern  dass  es  derjenige  Theil  des  alten  Somma- 
berges  ist,  welcher  von  den  der  Eruption  von  79  den  Weg  bab- 
nendi^n  Dampfmassen  zersprengt  und  emporgescbleudert  werden 
musste  und  der  also  den  heute  noch  erhaltenen  Rest  des  Somma* 
kratcrwalles  ergänzt^.     Daraus  erklärt  es  sich^  dass   Pompeji, 
ursprünglich  ein  Seehafen^  jetzt  mehr  als  sechstausend  Fuss  vom 
Meere  entfernt  liegt  (obgleich  die  Entfernung  allerdings  durch 
spätere  Eruptionen  erst  so  gross  wie  gegenwärtig  geworden  sejm 
wag)   und  dass  die  ganze  Stadt  mit  ihrem  bedeutenden  Umfoiig 
vollständig  verschüttet  wurde.    Daraus  erklärt  sich  auch  weiter 
i)ie  Übereinstimmung  der  trachytischen  Bimssteinstücke  in  Pon- 
pejt  mit  denen  des  alten  Sommaberges.    So  lange  die  Traditio« 
je^er  grossen  Eruption  vom  Jahre  79  im  Volke  lebendig  blieb, 
war  die  Meinung  verbreitet,  dass  beim  Beginne  der  Eruptieii  der 
Gipfel  des  Berges  zerprengt  worden  sey.    J.  Roth  tbeilt  eine 
darauf  bezügliche  Stelle  des  Paulus  Diaconus  mit:  »iobrupio  Hmc 


*   Unter  Soauna-Bexg  venteke  ich   kier  den  gMUMB  v«fkifloriMh«i 
Vmiiv. 
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f^erüce  Vesuvi  fnontis  Campamae,  moffna  profkisa  incendia 
ferunt,  torretUibusque  fiammanm  vicina  regionU  cum  urbibus 
homkribusqne  deleia  esse.^  Natttriich  werden  sich  diesem  Trflm- 
nerregen  auch  Broptions-Producte  beigemischl  haben,  aber  wie 
sollte  sich  da  mil  Sicherheit  unterscheiden  lassen.  Man  wird 
danim  wohl  darauf  versichten  mQssen,  sich  Material  zu  ver- 
schaffen, welches  mit  Sicherheit  als  von  der  Eruption  des  Jahres 
79  herstammend  anerkannt  werden  dürfte. 

Von  den  übrigen  Eruptionen  aus  dem  dritten  bis  zum  zehn- 
ten Jahrhundert  ist  nur  wenig  bekannt,  der  Regel  nach  nicht 
einmal,  ob  der  Ausbruch  sich  besonders  durch  Aschenregen  oder 
Lavaergüsse  auszeichnete.  Die  Lage  etwa  hervorgebrochener 
Lavaströme  ist  noch  weniger  bekannt  und  höchst  wahrscheinlich 
existirt  keine  Stelle,  wo  nicht  das  Eruptionsmaterial  jener  Zeiten 
durch  spätere  Ausbrüche  gflnzlich  verdeckt  wäre. 

1. 
Iiawt  vom  Jahre  1086. 

Im  Jahre  1036  fand  eine  Eruption  am  Vesuv  statt,  durch 
weldie  ein  Lavastrom  ergossen  wurde,  der  sich  bis  zufln  Meere 
hin  ausbreitete.  Aus  den  Berichten  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Lava  nicht  aus  dem  Giprelkrater,  sondern  am  unteren  Ab* 
hange  hervorbrach.  Breislak  erklärte  den  Strom  von  Granatsllo 
für  den  des  Jahres  1036. 

Das  Stück  der  Lava  von  1036  in  meiner  Sammlung  stammt 
von  MoNTicELU  her,  welcher  es  von  demjenigen  Theile  des  Stro- 
mes nahm,  auf  welchem  Portici  erbaut  ist. 

Die  Lava  besitzt  porphyrartige  Structur.  Die  Grundmasse 
ist  höchst  feinkörnig  und  von  dunkelgrauer  Farbe.  Unter  der 
Lupe  erkennt  man  zahlreiche,  kleine,  weisse  und  durchsichtige, 
krystallinische  Mineralien  in  derselben,  welche  jedoch  nicht  be- 
stimmt werden  können.  Die  porphyrartige  Structur  wird  durch 
zahlreiche,  zwei  bis  vier  Millimeter  grosse  Augitindividuen ,  die 
als  Einsprengunge  erscheinen,  hervorgerufen.  Einige  davon  sind 
vollkommen  schwarz,  die  meisten  grünlich,  ja  einzelne  ziemlich 
hellgrün  und  durchscheinend,  alle  aber  besitzen  eine  etwas  fase- 
rige Structur  und  zeigen  keine  deutliche  Spaltungiflächen ,  son- 
dern sind  vielmehr  etwas  glasartig,   angetchmolzen.    Sehr  spar- 

Jahr^ttdk  1M6.  48 
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amn  finden  sich  einseliie,  ein  MHUmeter  grosse,  dttrehsdieiMaJe^ 
rundliche  Körner,  die  man  ftlr  LeuxiikrfBlaUe  ballen  mnss.  A«f 
dem  'vorliegenden,  tebn  CenUmieler  langen  and  acht  Centiawtor 
breiten  HandsiOcke  befinden  sich  nwei  GlimmerblAttehen  iren 
dvnkelbrminer  Farbe. 

Die  Analyse  dieser  Lava  ergab  Jölgendes  Resultnl: 

Ki«i«l0rd« 49^17 

Eifenozyd 7^ 

EiaeDozydnl 3,94 

Thooerde 16,32 

Kalkerde 9,69 

Magnefia 5,91 

Kali S,3S 

Natron d,10 

Chlor 0,31 

Wasser 0,19 

100,81 

SaaerstofiT-Oaontient  =s  0,695. 
Spec.  Gew.  =  2,87, 
Betrachtet  man  diese  Lava  einfach  als  Gemenge  von  Leozit 
mid  Augit  mit  etwas  Magneteisen  (aus  dem  feinen  Pulver  Ifissl 
sich  durch  Magnetstab  wirklich  Magneteisen  ausziehen),  so  ist 
zunächst  der  hohe  Natrongehalt  auffallend,  welcher  sogar  grosser 
ist,  wie  der  Gehalt  an  Kali.  Wenn  man  auch  das  in  der  Lava 
gefundene  Chlor  als  Chlornatrium  betrachten  wollte,  so  kommt 
auf  die  gefundene  Menge  0,31  Chlor  nur  0,27  Natrium,  welche 
zusammen  0,51  Chlornatrium  bilden  würden,  sodass  immer  noch 
4,53  Natron  gegen  3,36  Kali  übrig  bleiben  würden.  Der  Natron- 
gehalt ist  darum,  so  auffallend,  weil  unter  den  in  der  Lava  er- 
kennbaren  Mineralien  nur  der  Leuzit  einen  wesentlichen  Alkali- 
gehalt besitzt,  aber  fast  ausschliesslich  Kall  Die  älteren  Ana- 
lysen von  Leuzit  geben  gar  kein  Natron  an,  offenbar  jedoch 
wegen  ungenauer  Trennungsmethoden,  die  angewandt  wurden. 
Die  neueren  Analysen  von  G.  Bischof,  Abich,  R/üoiELSBERe  weisen 
Sämmtlich  einen  schwankenden  Gehalt  an  Natron  nach.  Der 
grOsste  Natrongehalt  unter  den  bekannten  Leuzit-Analysen  be- 
findet sich  in  Leuzit  aus  einer  Vesuv-Lava,  der  von  Abich  unter- 
sucht wurde.  *    Auf  10,4  Procent  Kali  kommen  dort  8,8  Procenl 

•  Geotogisobo  Vaobacbtang^D  S.  Id8. 
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Natron.  Das  Natron  ist  also  immer  noch  in  geringerer  Menge, 
wie  das  Kali.  Es  würde  darum  die  hier  mitgetheilte  Analyse 
einzig  dastehen  mit  dem  hohen  Natrongehalt  von  4,83  Natron 
gegen  3,36  Kali,  denn  die  Alkalimenge,  welche  in  dem  Augit 
seyn  kann,  ist  jedenfells  2u  unbedeutend,  um  etwas  wesentlich 
daran  zu  Andern.  Allein  man  darf  selbst  den  ChiorgehaU  nicht 
als  Ton  CUornatrium  herrührend  betrachten,  da  das  Gesteins- 
pulver, selbst  wenn  es  Stunden  lang  mit  heissem  Wasser  dige- 
rirt  wird,  kein  Chlornatrium  an  das  Wasser  abgibt  Das  Chlor 
kann  erst  dann  nachgewiesen  werden,  wenn  die  fetn  zertheille 
Lava  durch  concentrirte  Salpetersäure  theilweise  zersetzt  wird. 
Das  Chlor  muss  also  in  einer  Verbindung  seyn,  die  nur  durch 
längere  Einwirkung  concentririer  Säuren  zerstört  wM.  Das  Chlor 
könnte  im  Leuzit  enthalten  seyn.  Raiihslsbbbg  gibt  in  einem 
Leuzitkrystall  der  Rocca  monfina  einen  kleinen  Chlorgehalt  von 
0,03  Procent  an.  Allein  das  Mineral  war  schon  in  zersetztem 
Zustande,  so  dass  die  Ergebnisse  der  Analyse  nicht  ganz  zuver- 
lässig sind;  flberdiess  ist  der  von  RammelsbebA  gerütidene  Chlor- 
gehalt im  Leuzit  zehnfach  kleiner,  als  der,  welcher  nach  obiger 
Analyse  in  der  gesammten  Lavamasse  nachgewiesen  wurde. 

Die  petrographiscbe  Untersuchung  der  Lava  lässt  an  einzel- 
nen Stellen  in  der  feinkörnigen  Gründmasse  einen  weisslichen, 
durchsebeinenden  Gemengtheil  erkennen,  der  w^l  niclit  f&r  Leuzit 
erklärt  werden  kann  und  den  ich  für  Sodalith  halten  möchte. 
Der  Leuzit  wird  nur  langsam  von  Salzsäure  zersetzt,  von  Sal- 
petersäure fast  gar  nicht,  der  Sodalith  dagegen  vmrd  von  Säuren 
viel  leichter  gelöst  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure,  und  die 
Lösung  enthält  dann  den  Itbr  Sodalith  dharacteristischen  Chlor- 
gebalt So  erklären  sich  auch  die  Resultate  der  Analyse  ein- 
facher.     Nimmt  man  für  Sodalith  die  Formel 

3(NaO,SiO»  +  AW»,SiO«)  +  NaCl 
an,  so  entspricht  dem  in  der  Analyse  angegebenen  Chlorgehalt 

2,8<^/o  Sodalith. 
Unter  der  Voraussetzung  eines  Sodalitligehaltes  der  Lava  von  bei- 
läulg  dr^l  Procent  sinkt  dann  auch  die  in  dem  Leuzit  enthaltene 
Natronmenge  beträchtlich.  Es  würde  allerdings  immer  noch  ein 
sehr  natronreicher  Leuzit  seyn,  welcher  in  dieser  Lava  vorkommt, 
aber  doch  nicht  ohne  Beispiel    Rechnet  man,  nach  Ab^ug  der 

43» 
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Bestandtheile  des  Sodalithes,  alle  Alkalien  dem  Leazit  so,  so  er- 
hält man  für  die  Formel  KO,SiO«  +  Al-0%3SiO«  =  Leuzit  in 
der  Lava 

55,6>  Leuzit 

Die  Menge  des  in  der  Lava  vorbandeneD  Magneteisens  kann 
man  auf  drei  bis  vier  Procent  scbllizen.  Die  Berechnung  gibt 
für  die  Ifenge  des  Hagneieisens  nicht  einmal  annUhemde  Zahlen, 
da  der  noch  übrige  Bestandtbeil,  der  AugH,  Eisen  in  sehr  vrecb* 
selader  Menge  enthält.  Nimmt  man  also  das  Magneteisen  zu 
3^5  Proc.  an,  so  bleiben  noch 

38,l<>/o  Attgit. 

Die  Lava  würde  darnach  ans  einem  Gemenge  von  ungefiihr 
folgender  Zusammensetzung  bestehen: 

Augit 38,1% 

Leaiit 55,6 

Sodalith .2,8 

Hagneteiseo 3,5. 

Dabei  v^ird  jedoch  die  Menge  des  Leuzit  wahrscheinlich 
etwas  zu  gross  angegeben  seyn,  da  die  Berechnung  auf  die  Al- 
kalien gegründet  ist,  ein  kleiner  Theil  der  Alkalien  aber  aus  dem 
Augit  stammen  dürfte,  in  welchem  man  der  Regel  nach  an  Stelle 
von  Kalkerde  eine  wechselnde  Menge  von  Alkalien  findet.  Der 
Gehalt  an  Augit  ist  um  ebensoviel  zu  niedrig  angegeben,  wie 
der  Gehalt  an  LAizit  zu  hoch  berechnet  ist. 

3. 
Iiava  vom  Jalxre  16dL 

Mit  dem  Jahre  i63i  beginnt  die  neueste  Periode  der  Thfi- 
tigkeit  des  Vesuv,  welche  sich  durch  zahlreiche,  aber  weniger 
heftige  Eruptionen  auszeichnet  Dagegen  ist  der  Ausbruch,  mil 
dem  diese  Periode  ihren  Anfang  nimmt,  nächst  dem  des  Jahres 
79,  welcher  Pompeji  und  Herculanum  zerstörte,  der  heftigste, 
welcher  sich  je  am  Vesuv  in  historischer  Zeit  ereignete.  Die 
furchtbare  Gewalt  dieses  Ausbruches  steht  wohl  im  Zusammen* 
hang  mit  dem  langen  Zeiträume  der  RuhOv,  der  ihm  Torausging 
und  der  die  grösste  Ruheperiode  des  Vesuv  war  seit  seiner 
in  historischer  Zeit  erneuten  Thätigkeit  Genau  ist  die  Dauer 
dieser  Ruhe  nicht  bekannt     Vielleicht   war  seit  dem  Jahre  1306 
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keine  Eraption  vorgekommen ,  also  seit  325  Jahren,  jedenfalls 
aber  seit  dem  Jahre  iSOO,  also  seit  130  Jahren.*  Aus  dem 
Gipfelkrater  war  sogar  seit  U39  kein  Ausbruch  erfolgt^  so  dass 
die  Einsenkung,  welche  denselben  bezeichnete,  mit  grossen  und 
ahen  Bäumen  bedeckt  war.  Am  16.  December  1631  begann  der 
grosse  Ausbruch,  welcher  nur  am  15.  durch  einige  Erdstösse 
angekündigt  war.  Derselbe  erfolgte  an  der  SOdseite  des  Berges, 
oberhalb  des  Atrio  del  cavallo.  Anfangs  bestand  die  Eruption 
nur  in  einem  sehr  heftigen  Schlackenauswnrf  und  einem  Aschen- 
regen, der  sich  bis  nach  Tarent  ausbreitete.  Erst  am  folgenden 
Tage  ergoss  der  Gipfelkrater  Lava.  Es  war  ein  gewaltiger  Strom, 
der,  etwa  eine  Higlie  breit,  den  ganzen  Abhang  des  Vesuv  zwi- 
schen Portici  und  Torre  delf  Annunziata  bedeckte  (gegenwärtig 
ist  derselbe  grösstentheils  durch  den  Strom  von  1858  1>edeckt), 
bis  an  die  Küste.  Am  unteren  Ende  theilte  der  Hauptstrom  sich 
in  mehrere  Arme,  welche  die  Stfidte  am  Fusse  des  Berges  zer- 
störten. Einer  derselben  zerstörte  Portici  und  Resina  und  er- 
streckte sich  noch  weit  in  das  Meer  hinein;  ein  zweiter  zer- 
störte Torre  del  Greco,  ein  dritter  Torre  deir  Annunziata.  Auch 
diese  bildeten  grosse  Dämme  in  das  Meer  hinein.  Weiter  öst- 
lich breiteten  sich  noch  mehrere  Seitenarme  aus.  —  Die  Lava 
dieser  Eruption  zeichnete  sich  durch  ihre  grosse  Beweglichkeit 
aus.  Vom  Krater  bis  zur  Küste  bedurfte  der  Strom  keine  Stunde 
Zeit.  Nach  übereinstimmenden  Berichten  ergossen  sich  gleich- 
zeitig mit  der  Lava  und  noch  später,  als  die  Lava  hervorzu- 
brechen aufgehört  hatte,  grosse  Wasserströme,  gemengt  mit  Sand, 
Algen,  Muscheln  u.  s.  w.  aus  dem  Krater. 

Die  Lava  ist  ziemlich  hellgrau  und  feinkörnig,  enthält  aber 
dunkelgrünen  Augit  porphyrartig  eingesprengt.  Glimmer,  den 
ScAccHi  als  characteristisch  für  diese  Lava  angibt,  findet  sich  in 
meinem  Handstück  nicht    Überall,  wo  Risse   und  kleine  freie 


*  Ich  beaiUe  in  meiner  Sammlang  eioe  Lava,  noch  mit  der  nraprfing- 
liehen  italieDischen  Etikette  venehen,  welche  vom  Jahre  tSSt  herrflhren 
aoll.  Da  aber  aua  diesem  Jahre  keine  Emption  bekannt  iat,  ao  habe  ich 
diete  Lava  bei  vorliegender  Untersacbnng  nicht  berflckaiehtigt.  Vielleichi 
iat  die  Eruption  von  tSOO  geroeint,  allein  die  Nachrichten  über  dieselben 
sind  80  spftrlich  und  uniuverlSssig,  dass  man  gewiss  nicht  die  von  jener 
Eruption  abstammende'  Lava  am  Vesuv  aurßnden  kann. 
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pume  sind,  ^irkennt  man  Sodftlith.  An  eineir  Stelle  iM  sdu> 
schöne  Sodalitbkrystalle ,  fast  ein  Millimeter  gross,  durcbsicbtig, 
mit  blftulichem  Schein,  in  ganz  regelmassigen  Dodekaeden. 
Ausserdem  seigt  sich  noch  ein  anderes  weisses  Mineral  in  klei- 
nen dünnen  BlttUchen  von  matt^weisser  Farbe.  —  Die  Lava  ist 
als  eine  ftchte  SodalitUava  %n  betrachten. 

Ich  fand  die  Lava  folgendermassea  zusammengesetat: 

Kiesebiare 46,41 

Tbooerde 19,67 

EUenoxyd 6,88 

Eiienozydnl 4,17 

Kalkerde 10,53 

Magern 5,23 

Kali 4,99 

Na^oD 2,02 

Waaser 0,11 

Chlor 0,41 

100,42. 

Sanerstoff-Onotient  =  0,741. 
Spec.  Gew.  =  2,77. 

.Die  Lava  gibt  sich  schon  bei  der  petrographischen  Unter- 
suchung; deutlich  als  Sodalithlava  zu  erkennen.  Die  Überein- 
stimmung iU;  der  chemischen  Zusammensetzung  mii  der  vorher- 
gehenden Laya,  der  nur  wenig  höhere  Chlorgehalt,  scheinen  noch 
mehr  die  bei  jener  gemachte  Annahme  zu  bestätigen ,  dass  die 
Lava  vpn  1036  glj^ichfalls  Sodalith-Laya  sey.  Der  hohe  Kalige- 
halt  in  der  Lava  von  i6ßi  weist  darapf  hin,  dass  auch  in.  dieser 
Lava,  wenngleich  nicht  erkennbar,  Leuzit  beigemengt  ist  In  der 
Lava  von,  i036.  wird  der  Leuzit  deutlich  erkannt.  Die  Zusam- 
mensetzung beider  Laven  wäre  darnach  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, sondern  es  könnte  sich  nur  um  ein  Mehr  oder  Weniger 
von  Sodalith  oder  von  Leuzit  handeln.  Die  petrographische  Un- 
tersuchung der  als  Sodalith -Laven  bekannten  Gesteine  ergibt 
auch,  sobald  nur  das  Material  zu  genauen  Untersuchungen  gün- 
stig ist,  dass  dieselben  nicht  aus  Augit,  Sodalith  und  Ibgnet- 
eisen  allein  bestehen,  sondern  dass  in  allen  Fällen  ausserdem 
noch  eine  Feldspatbspecies  oder  ein  den  Feldspath  ersetzendes 
Mineral,  wie  z.  B.  Leuzit,  an  der  Zusammensetzung  theilnimmt 
Verfolgt  man,  um  annähernd  die  procentische  Menge  der  einzel- 
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MB;  BestenMMlei  dieMr  L«va  so  bereehnen,  tfenseMM  Weg, 
welcher  bei  Berechnung  der  Analyse  der  vorhergehendefn  La^a 
eiiigecehlag0ifc  wurde,  sa  ergibt  aioh  aus  dem  Chlorgebedt  der 
Analyse 

3,8%  Sodalilh 
und  aus  dem  nodi  Ibrig  bleibenden  Alkaligebalt 

31,37o  Leuzit 
Schtttzt  man   das  Magneteisen  su   2,5  Pfoeenl,  denn   es  ist  in 
etwas  geringerer  Menge  vorbanden,   wie  4n  der  Lava  von  i036y 
so  bleibt  für  Augit  noch 

6'2,4%. 

In  diesem  Falle  gibt  jedoch  die  Bereobaiug  sicherlich  von 
der  Wirklichkeit  sehr  abweichende  Resultate.  Der  Leuzit  und 
der  Augit  erscheinen  darnach  in  viel  zu  bedeutender  Menge, 
das  lehrt  schon  der  Augenschein.  Die  Ursache  liegt  wohl  darin, 
dass  die  gefundene  Menge  von  Chlor  benutzt  wurde,  um  daraua 
den  Sodalithgehalt  zu  berechnen.  Die  Anatysea  des  SodoUtkes 
zeigen  aber,  dass  man  sich  auf  die  Chlormenge  nicht  sieber  ver- 
lassen  darf,  indem  nicht  immer  die  der  Formel  entsprechende 
Menge  von  Chlor  wirklich  gefunden  wird.  Die  Formel  dea  So* 
daliths  3(NaO,SiO^  +  A^^O^SiO^)  +  NaCl  zeigt  aber,  wie  die 
Quantität  des  berechneten  Sodaliths  sehr  verschieden  ausfaUen 
muss,  wenn  nur  wenig  mehr  oder  etwas  weniger  Chlor  der  Be- 
rechnung zu  Grunde  gelegt  wird. 

Die  Lava  von  i63i  wurde  schon  von  Ddfbbiiot  und  dann 
später  von  Weddikg  analysirt.  *  Wboduo  gibt  auch  die  genaueste 
petrographische  Beschreibung  der  Lava,  indem  er  an  dQnnen 
Schliffen  mikroskopische  Beobachtungen  anstellte.  —  In  der  hell- 
grauen Grundmasse  erkannte  er  auf  diesem  Wege  zahlreiehe 
Krystalle  von  Augit,  von  der  geringsten  Grösse,  bis  zu  flinf  Mil- 
limeter. In  der  Lava  sind  zahlreiche,  sehr  kleine  Hohlräume, 
welche  oft  einen  Augitkrystall  zur  Hälfte  durchsetzen,  zur  an- 
deren Hälfte  in  der  Grundmasse  liegen.  Ausserdem  kommen 
sehr  kleine  prismatische  Krystalle  vor,  welche  strahlenförmig  in 
andere  Krystalle  einschiessen  und  die  flir  Mejonit  erklärt  werden. 


*  Zeitochr.  d.  deatacb.  geoL  Ges.  16M,  X,  S.  375. 
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Alle  Leusilo,  felbsi  die  klefaurten  eathallaa  oft  kkime  sdiwane 
BinschUUse. 

WniDiifG  fand  die  ZosaBuiieiiselsiiiig  der  besproebmen  Lvrmz 

Kietebinre    ......  48,0)8 

ThoMrde 20,779 

BUenozyd      ......  4,72^ 

Eiaenoxydal 3,274 

lalk 10,178 

IbgMda  .......  1,161 

Kau 7,119 

Natron 3,648 

Chlonialriam 0,817 

Schwefelaare 0,044 

WaMer 0,166 


99,936. 

Eine  wesentliche  Venchiedenheit  zwischen  der  vorliegenden 
Unlersochnng  der  Lava  von  i63i  und  der  von  mir  mitgeüieilten 
besteht  darin,  dass  Wbdding  das  Chlomatrium  mit  Wasser  aus 
der  Gesteinsmasse  auszuziehen  vermochte.  Nachdem  diess  ge- 
sobehen,  scheint  er  keinen  weiteren  Chlorgehalt  nachgewiesen  zu 
haben,  obgleich  derselbe  ansdrQcklich  den  Gehalt  an  SodaHth 
conslatirt.  Schwefekäure  war  in  dem  von  mir  analysirten  StOck 
nidit  vorhanden.  Dieselbe  gehört  keinenfalls  zu  den  wesent- 
Mcben  Bestandtheilen  der  Lava,  sondern  mag  etwa  in  Verbindung 
mit  Kalk,  als  Gyps,  in  einzelnen  Theilen  des  Stromes  vor- 
kommen. 

Die  Analysen,  welche  Dtotrenov  mit  derselben  Lava  anstellte, 
ergaben  folgendes  Resultat  * : 

L  U. 

Kieselfiare     ....  49,10  ....  50,98 

Thonerde 22,28  ....  22,04 

Eiaenoxydal    ....  7,32  ....  8,39 

KaHLerde 3,8a  ...    .  5,94 

Mafnefia 2,92  ....  1,32 

Kali       3,06  ...    .  3,54 

Natron 9,04  .    .    .     .  8,12 

97,60  100;i4 

I.  von  Granatella      ü.  von  La  Scale. 


ilfMi.  des  mines  VIII,  569. 
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AafGfilleiid  ist  der  geruige  KalkgebaU  in  diesen  Analysen, 
wfibrend  in  den  von  Wrüdum  und  mir  angestellten  Analysen  der 
hohe  KalkgebaU  vollständig  übereinstimmt.  Die  vier  Analysen, 
welcbe  bis  jetzt  von  der  Lava  des  Jabres  i63i  bekannt  sind, 
legen  deutlicb  Zeugniss  davon  ab,  dass  die  Zosammenseinng 
einer  Lava  in  den  verscbiedenen  Theilen  des  Stromes  in  ait«* 
lieh  weiten  Grenzen  schwankt. 

Wedding  berechnet  die  procentische  Menge  der  einzelnen 
Mineralien,  welche  die  Lava  von  1631  zusammensetzen,  ganz  an- 
ders,  wie  es  von  mir  geschehen  ist,  so  dass  er  flberwiegend 
Lenzit  erhalt  and  nur  acht  Procent  Angit.  Diese  verschiedenen 
Resultate  bemhen  dariq,  dass  ich  glaubte,  den  gesammten  Kalk- 
gehalt auf  Augit  berechnen  zu  müssen ,  Wedduig  dagegen  einen 
grossen  Tbeil  des  Kalkgebaltes  dem  Leuzit  zuzählte.  Solche  Dif- 
ferenzen zeigen  deutlich,  wie  gering  der  Werth  ist,  den  man 
derartigen  Berechnungen  beilegen  darf,  indem  die  Resultate  weit 
auseinandergehen,  sobald  man  nur  wenig  in  den  der  Berechnung 
zu  Grunde  liegenden  Annahmen  abweicht. 

3. 
Iiava  vom  Jahre  1604. 

Nach  der  Eruption  von  1631  wiederholten  sich  die  Aus- 
brüche öfter.  Besonders  rasch  folgten  dieselben  zwischen  1680 
und  1690  auf  einander.  Es  sind  Eruptionen  aus  den  Jahren 
1680,  1682,  1685,  1689  bekannt,  von  denen  die  im  August ;i6ä2 
die  heftigste  war.  Noch  stärker  war  die  Eruption  von  1694^ 
obgleich  dieselbe  nur  wenige  Tage  dauerte.  Nachdem  die  Erup- 
tion  in  den  ersten  Tagen  sich  auf  den  Auswurf  von  Asche  und 
Schlacken  beschränkt  hatte,  begann  am  12.  April  Lava  im  In- 
nern des  Kraters,  aus  einem  daselbst  befindlichen  centralen  Kegel, 
auszuffiessen  und  die  ganze  Kratervertiefung  auszuf&llen«  Schon 
in  der  darauf  folgenden  Nacht  floss  die  Lava  über  und  ergoss 
sich  in  zwei  Strömen  am  Vesuv  hinab.  Der  eine,  welcher  sieh 
später  in  mehrere  Arme  theilte,  floss  nach  dem  Croce  del  Sal* 
vatore  hin  und  ergoss  sieh  in  den  Fosso  grande,  der  andere 
dehnte  sich  in  der  Richtung  von  Torre  del  Greco  aus,  gelangte 
aber  nicht  sehr  weit 

Das  mir  vorliegende  Hwidstück  der  Lava  von  1694  ist  sehr 
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Gmkdnrig,  d«nke)grau  md  nekt  emer  basalliscbeii  Lava  Irihilioii. 
Ualer  der  Lape  jedoob  erbennl  nair  dMHi(A  eia  Gemenge  toh 
ktemm  AugHkörnckefi  nrit  einem  weissen  und  duidkaichtigmi 
oiar  doch  darebscheinenden  Minerale,  welches  sich  nicbt  l>e^ 
läMti  Sparsam  liommen  kleine  rekUmguMlre  Angilinti- 
von  granücher  Farbe  eingeisprengl  vor. 
Die  chemische  Zusammensetzang  der  Masse  ist  folgende: 

Kieselsäure 47,78 

Tbonerde 16,58 

Eitenozyd 7,40 

KMDoxfdnl A^i 

Kalkerde lO^U 

MagDesia 4,99 

Kali 6,42 

ITatroD 1,91 

Wasser 0,34 

Chlor Sper 

100,13. 

SanerstoflM^aotieiU  »^  0J20. 
Spec.  Gew.  =  2,82. 

Mit  dem  Magnetstabe  liess  sich  etwas  Magneteisen  ans  dem 
feinzertheilten  Palver  ausziehen. 

Die  Lava  erscheint  nach  obiger  Analyse  als  reine  Leozit- 
lava.  Der  Mangel  an  einer  bestimmbaren  Menge  Chlor,  der  hohe 
•  Kali-  und  geringe  Natroogehah  sind  damit  vollkommen  im  Ein- 
klang. Dem  Alkaltgehalt  entsprechend  sind  ungeAhr  40%  Leuzit, 
gemengt  mit  5^/^  Augit  und  etwa  4%  Magneteisen.  Es  ist 
das  die  einfachste  Interpretation,  welehe  die  Analyse  znlissU 

4. 
I«aTa  des  Jahres  1717. 

Fünf  kleinere  Eruptionen  bezeichnen  die  Jahre  1696 — 1698. 
Dia  lotste  derselben,  welche  im  Mai  1698  stattfand,  war  die 
stMsle  und  darauf  folgte  daon  vollständige  Ruhe  bis  zum  Jahre 
POt  Der  Aosbiruch  des  genannten  Jahres  zeichnete  sich  durah 
beirtahtliche!  Lttiramassen  aus,  die  während  seiner  Dauer  er- 
gossen wurden.  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Lafva  ist  nichts 
bekannt,  sie  ist  fi^genwftrtig  durch  jüngere  Ströme  gftnzlich  ver> 
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deckt.  In  dem  Zeilreame  von  i70i^ — C08  mt  der  Vesuv  in 
schwacher  Thätigkeil,  die  im  Auswurf  von  Sand  und  Asche  be- 
stand, mil  Ausnahme  von  1707.  wo  Lava  ergossen  wurde,  Ober- 
haupt viel  stärker  war  und  sich  besonders  durch  die  Kraft  aus- 
zeichnete, mit  der  die  Eruptions-Producte  emporgeschleudert  wur- 
den. Der  vulcanische  Sand  fiel  noch  am  Vorgebirge  des  Pausi- 
lipp  nieder  und  dias  GebrQU,  welches  die  vulcanische  Thfttigkeit 
begleitete,  wurde  noch  zwanzig  Miglien  nördlich  von  Rom  ge- 
hört * 

Mit  dem  Jahre  1712  beginnt  die  Periode  lebhaftester  Thfttigkeit, 
welche  der  Vesuv  je  gehabt.  In  dem  Zeiträume  eines  Viertel- 
Jahrhunderts ,  bis  1737^  waren  nur  geringe  kurze  Ruhepuncte. 
im  Juni  1717  ergoss  der  Vulcan  einen  mächtigen  Lavastrom,  der 
grösstentheils  in  den  Fosso  bianco  und  gegen  Torre  del  Greco 
floss.  Im  December  desselben  Jahres  wiederholte  sich  der  Lava- 
erguss  so  ziemlich  in  derselben  Richtung. 

Dasjenige  Stflck  der  Lava  von  t717 ,  welches  ich  besitze, 
•zeigt  porphyrartige  Structur  durch  zahh*eiche  dunkelgrflne  Ein- 
sprengunge von  Augit.  Der  Augit  scheint  aus  einer  geschmol- 
zenen, glasartigen  Masse  zu  bestehen,  obgleich  die  ftusseren 
rehtangulftren  Umrisse  der  einzelnen  Individuen  grösstentheils 
noch  erhalten  sind.  Man  erkennt  aber  nirgends  mehr  an  den 
^zuweilen  4—5  Millimeter  grossen  Augitindividuen,  die  für  den 
Augit  characteristische  Spaltung,  obgleich  die  Grösse  zu  ihrer 
Beobachtung  jedenfalls  hinreichend  wfire.  Dagegen  zeigt  die  glas- 
artige Masse  oft  eine  eckig  kömige  Absonderung.  Diese  Augite 
liegen  in  einer  sehr  feinkörnigen  Grundmasse,  die  sich  etwas 
sandartig  anfQhlt,  indem  sie  in  geringem  Grade  zerreiblich  ist 
Dass  diese  Grundmasse  aus  einer  Sodiditblava  besteht,  gibt  sich 
auf  der  einen  Seite  des  Stückes,  welche  gftnzlich  mit  xahbreiohen^ 
aber  sehr  kleinea  Sodalith-Krystallen  bedeckt  ist,  deutlich  zu  er- 
kennen. Der  Sodalith  besteht  zwar  aus  sehr  kleinen,  aber  oft 
ganz  reinen  wasserhellen  dodekaedrischen  Krystallen,  sehr  reget- 
mttssig  ausgebildet  Einzelne  weniger  regelmftsrige  Krystaile 
und  nicht  ganz  wasserhelle  Individuen  könnten  Leuzit  seyn. 

Der  ehemischen  Analyse  nach  liesteht  die  Lava  aas: 


*  J.  Bon,  der  Vesuv  and  die  Uvgebiuig  ven  Ifeepel  ete.  S.  34* 
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lie^ltivre 46,41 

TlMnier^ 16,57 

EUeooxyd 7,96 

Eisenoxydul 4,85 

Kalkerde 11,02 

Magnesia 5,44 

Kali 4,33 

Natron 3,81 

Wasser - 

Chlor 0,30 

100,69. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,739. 
•  Spec.  Gew.  =  2,83. 

Der  Sodalithgehalt  ist  in  dieser  Lava  jedenfalls  ein  sehr  be- 
Irttcbtiioher,  daneben  ist  jedoch  ohne  Zweifel  ancb  Leuzit  vor- 
banden^ wenngleich  nicht  erkennbar  in  der  feinkörnigen  Masse 
beigemengt.  Schon  der  bedeutende  Kaligehalt  weist  sicher  darauf 
hin.  Magneteisen  fehlt  auch  in  dieser  Lava  nicht,  es  lAsst  sich, 
sobald  dieselbe  gepulvert  ist,  mit  dem  Magnetstab  ausiiehen. 
Die  Menge  dieses  Minerals  schwankt  in  den  bisher  beschriebenen 
Laven  nur  wenig,  doch  gelingt  es  nicht,  die  procentische  Menge 
zü  bestimmen  4  denn  für  die  Berechnung  ist  kein  sicherer  An- 
haltspunct  gegeben  und  durch  Ausziehen  mit  dem  Magnetsiab 
erhftlt  man  dasselbe  nie  rein,  sondern  gemengt  mit  dQm  feinsten 
Gesteinspulver  ^  wekhes  sich  an  die  einzelnen  Magneteisentbeil- 
chen  anhAngt 

5. 
laava  Ton  1780. 

Nach  dem  stürkeren  Ausbruch  vom  Jahre  17t7  beruhigte  sich 
der  Vesuv  in  den  folgenden  Jahren  etwas  und  beschrankte  seine 
Thitigkeit  auf  kurz  andauernde  Schlackeneruptionen,  höchstens 
dass  eine  kleine  Menge  Lava  hervorbrach.  Grössere  Lavamassen 
wurden  erst  wieder  seit  dem  Jahre  i723  ergossen.  Von  diesem 
Jahre  an  bis  i728  brachen  in  jedem  Jahre,  ja  sogar  mehrmals  im 
Jahre,  bald  kleinere,  bald  grössere  Lavaströme  hervor. 

Nachdem  im  Jahre  t729  der  Vesuv  wieder  mehr  geruht 
hatte,  verstärkte  sich  seine  Thätigkeit  im  Mftrz  t730.  Ein  Kegel, 
welcher  sich  zu  dieser  Zeit  neu  im  Krater  gebildet  hatte,  ergoss 
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seit  dem  17.  MArz  einen  Lavastrom  nach  dem  Alrio  del  oavaile 
hin.  Als  der  Strom  das  Alrio  erreicht  hatte,  bewegte  er  sich 
nach  der  Ebene  von  Mauro,  blieb  aber  schon  am  23.  stille  stehen. 

Die  untersuchte  Lava  von  1730  ist  von  dem  Theile  des  Stio- 
mes  genommen,  der  bis  in  die  Ebene  von  Mauro  vorgedrungen 
vrar.  Die  Lava  ist  sehr  porös,  enthält  sahfreidie^  sehr  unregel- 
mftssig  eckige  Hobbräume.  Die  Masse  des  Gesteins  ist  sehr  fein- 
körnig und  dunkelgrau,  die  Mineralien  nicht  bestimmbar,  sie 
macht  jedoch  den  Eindruck  einer  Leusitlava.  Porphyrartige  Struetar 
wird  auch  bei  diesem  Stack  dadurch  hervorgerufen,  dass  xahl- 
reiche  Augite  eingesprengt  sind,  tbeUs  von  dunkelgrOner,  theiki 
von  hellgrüner  Farbe.  Unter  der  Lupe  erscheint  die  Augitmass» 
glasartig  geschmolzen  und  mit  eckig  körniger  Absonderung;  die 
äusseren  Umrisse  sind  theils  prisaiatiscb ,  theils  ganz  unregel«- 
massig.  Letzteres  besonders  bei  den  deutlich  glasartigen  faidivi<^ 
duen.  In  derselben  Augitmasse  sind  oft  ebizetaie  SteUea  dunkel* 
grün,  andere  hellgrün  geßirbt. 

Die  chemische  Analyse  ergab: 

Kieselfftiire 47,81 

Tkonerde 17,52 

Eifenozyd 5,61 

Eifenozydal 4,03 

Kalkerde 10,78 

Magoeeia 5,86 

Kali 4,97 

Natroo 3,05 

Chlor 0,05 

Waater — 

99,69* 

Sauerstoff-Oüotient  =  0,706. 
Spec.  Gew.  =  2,791. 
Die  Lava  enthfttt  sehr  wenig  Magneteisen.    Auch   das  Re- 
sultat der  Analyse  spricht  dafür,  dass  die  Gmndmasse  der  Lava 
zu  den  gewöhnlichen  Leuzitlaven  gehört 

6. 
I«ava  von  1781. 

Das  Jahr  t7Si  gehört  noch  mit  in  die  Periode  der  lebhat 
testen  Tbfitigkeit  des  Vesuv ,  in  welcher  dersette  vrfthroBd  fünf- 
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«ndkpfraiuig  Mtren  mir  setten  uihI  Mf  gatiE  kürze  Zeit  Tollstifi* 
iig  rvhig  war.  Über  die  valoanisoiieii  Erscbeinttfigtn  des  Jähret 
irat  ist  aiir  jedoch  Mohte  NMieref  bekanBl. 

Bat  HandslQok  der  Lara  voa  173i,  welches  sich  in  meiner 
fitamtamg  hefiadel,  ist  durchaus  gteiehmissig  diiokelgraH  gefkrbl 
«nd  sehr  feiiikömig.  In  der  glänzen  Masse  befnden  sich  höch- 
stens 3—4  erkennhare  Augitindivtdoen.  Unter  der  Lupe  sieht 
«an  laMloie  kleine  dnrohsichtige  Körner^  die  sich  als  LeoiH  be- 
mmmen  lassen.  Die  grössten  erreichen  etwa  ^/2  Millimeter.  Die 
ganze  Masse  scheint  ans  kleinen  und  grösseren  kidifidoen  der 
Art  zu  bestehen ;  die  Gegenwart  des  Augit  erkennt  man  nmr  an 
der  dn&kdn  Farbe.  Übrigms  sind  die  Leuzite  selbst  nicht  wns^ 
aerhell,  sondern  grau^  obgleich  voHkommen  darchsichtig.  Die 
KrystaUlorm  ist  nicht  mehr  scharf,  sondern  die  Kanten  abgenm- 
det,  80  dais  die  grösseren  fast  regelmässige  Kugeln  bilden.  Die 
Lenutkömer  sind  schnurförmig  aneinandergereiht.  Das  Gänse 
erscheint  unter  der  Lupe  gleich  einer  Menge  Sandkörner,  die 
durch  grosse  Hitze  etwas  zusammenbacken«  Der  Zusammenhang 
der  einzelnen  Körner  ist  jedoch,  trotzdem  sie  sich  stets  nur  an 
'einzelnen  Puncten  berQhren,  nicht  so  gering  wie  bei  zusammen* 
gefrittetem  Sand. 

Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  besteht  die  Lava 
aus: 

HcMlfiiiro 48^0a 

TbMierde 22,96 

Kiiaooxyd 3,S1 

Eiaenoxydal     .     .    .    .     ^    .  4,36 

Kalkerde 10,34 

MafMfia 4,92 

Kali 4,51 

Natroo 1,51 

100,t2i 

SauerstoflF-Ouotient  r»  0^718. 
Spec.  Gew.  ::=  2,704. 
Diese  Laya  zeichnet  sich  darnach  durch  ihren  grossen  Thon- 
erde-  und  geringen  Eisen-Gehalt  aus.  Der  letztere  hat  seinen 
Grund  in  dem  Mangel  des  Augit ;  fast  die  gesammte  Eisenmenge 
dftrfte  dem  Magneteisen  zuzuschreiben  seyn.  Damit  in  Überein* 
atimmang.  steht  das  niedrige  speoifische  Gewicht,  das  niedrigste 
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unter  dien  hier  besprochenen  Laven.  ~  Die  Lava  ist  eines  der 
reichsten  Leuzitgesteine,  die  existiren,  denn  andere  Leuzitlaven, 
mit  vorherrschendem  und  deutlich  ansgebildetem  Leuzit  enthalten 
doch  stets  ausser  Augit  und  Magneteisep  noch  andere  Mineral- 
species  sehr  verschiedener  Art,  wie  Sodalith,  Nephelin  u.  s.  vr. 
in  bald  grösserer,  bald  geringerer  Menge.  Die  vorliegende  Lava 
besteht  weit  flberwiegend  nur  aus  Leuzit,  welchem  Magneteisen 
etwa  in  dem  gewöhnlichen  Verhftitniss  beigemengt  ist;  der  Augil 
ist  nur  in  sehr  kleiner  Menge  darin  enthatten.  Bei  so  einfacher 
Znsammensetzung  kann  man  das  specifische  Gewicht  der  Berech- 
nung der  Mengenverhifltnisse  der  einzelnen  Bestandtheile  zu 
Grunde  legen.  Aus  dem  specifischen  Gewicht  Tolgt,  dass  unge- 
Ahr  5,3%  Magneteisen  mit  90,5%  Leuzit  gemengt  sind.  Die 
angegebene  Menge  des  Magneteisens  verlangt  3,6%  Eisenoxyd, 
die  Analyse  gibt  3,5%  Eisenoxyd.  Die  90,5Vo  Leuzit  erfordern 
an  Kali  und  an  solchen  Basen,  welche  das  Kali  ersetzen,  zusam- 
men 19,5%;  rechnet  man  die  Kalkerde,  die  Magnesia,  das  Kali 
und  Natron  zusammen,  so  erhält  man  21,2;  es  bleibt  also  noch 
1,7  Kalkerde  Obrig,  die  mit  etwas  Eisenoxydul  die  Menge  an 
Augit  ausrechnen  Ifisst,  die  neben  den  zuerst  genannten  Bestand- 
theilen  in  der  Lava  enthalten  ist  und  .in  Procenten  ausgedrückt 
nahezu  5,5%  Augit  betragt. 
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Zur  Geologie  der  Beraeralpcn 

von 
Herrn  Professor  B«  Studer«  * 


Unter  den  vier  in  unserer  Nähe  befindlichen  Hochgebirgs* 
gruppen,  des  Montblanc,  der  Walliseralpen ,  des  Gotthard  und 
der  Berneralpen ,  sind  die  letzteren ,  bis  auf  die  neueste  Zeit» 
nächst  dem  Montblanc ,  von  Touristen,  Künstlern  und  Naturfor- 
schern vorzüglich  ausgezeichnet  worden.  Beinahe  gleichzeitig, 
als  im  vorigen  Jahrhundert  englische  Touristen  nach  Chamounix 
vordrangen,  wurden  auch  Lauterbrunnen  und  Grindelwald  besser 
bekannt  und  fanden  später  an  Pfarrer  Wytteiibach  einen  eifrigen 
Lobredner  und  kundigen  Führer  Unter  seiner  Anleitung  zeich- 
nete der  geniale  Wolf  die  ersten  naturgetreuen  Ansichten  un- 
seres Hochgebirges;  durch  ihn  lernte  das  grössere  Publicum  die 
Mineralien  und  Pflanzen  des  Oberlandes  kennen.  Die  Gletscher- 
studien vofi  Althaiin  und  Grdiibr  in  den  Berneralpen  haben  die 
Grundlage  zu  der  richtigen  Theorie  dieser  Erscheinung  geliefert, 
und  zwischen  der  kühnen  Ersteigung  der  höchsten  Schneeregion 
durch  Saussurb  und  den  Reisen  der  Meyer  auf  unsere  Eisgebirge 
finden  wir  keine  namhafte  Unternehmung  ähnlicher  Art  ver- 
zeichnet. ^ 

Auch  der  schweizerische  Alpenclub  hat  seine  ersten  Arbeiten 


*  Die  voD  dem  verehrteo  Verfatfer  onf  als  ein  Separat-Abdrock  tofe- 
kovmeoe  Abhandlang  bringeD  wir  den  Lesern  dei  Jahrbaches  TollstiBdIf, 
aaslatt  nur  einen  Ausini;  davon  so  geben.  Es  beslimmea  uns  biera  nicht 
allein  die  hohe  Bedeniung  des  Gegenslandes  und  dessen  meisterhafle  Be- 
handlung, sondern  auch  der  Umstand,  dass  das  Original  nur  einem  kleineren 
Ereise  in  Gebot  stehen  dürfte.  D.  Red. 
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den  Berneralpen  gewidmet.  Während  der  Wanderungen  in  den 
Umgebungen  des  Tödi  oder  der  Sustenhörner  ist  aber  wohl  der 
Wechsel  der  Felsarten,  die  verticale  Taf^lstructur  mehrerer  die- 
ser Gebirge  9  das  Ruinenartige  ihrer  Gestalten  nicht  unbeachtet 
geblieben,  und,  wenn  aur  den  hohen  Standpuncten  der  Jungfrau, 
des  Pinsteraarhorns  oder  Schreckhoms  das  grosse  Chaos  von 
Thfilern  und  Schluchten,  Ketten  und  Gipfeln  reliefartig  ausge- 
breitet vorlag,  mag  auch  die  Frage  sich  aufgedrängt  haben,  ob 
denn  Alles  hier  nur  gesetzlose  Verwirrung  sey,  ob  nicht  in  der 
Zerstörung  der  ursprüngliche  Bau  erkannt  werden  möge,  und 
welches  die  Gewalten  seyen,  die  hier  im  Aufbau  und  in  der  Zer- 
störung thätig  gewesen  seyen. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  einer  kurzen  Besprechung  seyn, 
auf  diese  Fragen  näher  einzugehen,  da  selbst  die  Wissenschaft 
Ober  die  wichtigsten  derselben  nicht  zum  Abschluss  gekommen 
ist,  und  immer  noch,  mit  abwechselndem  Glück  Wasser  und  Feuer, 
Neptnnisten  und  Vulcanisten,  um  den  Vorrang  streiten.  Einige 
Berichtigungen  der  über  die  geologische  Beschaffenheit  dieser 
Gebirge  herrschenden  Ansichten  mögen  indess  vielleicht  eine  ge- 
neigte Aufnahme  finden,  da  ja  nur  auf  dem  Boden  wohlgegrfin- 
deter  Thatsachen  sich  feste  Theorien  aufbauen  lassen,  und  Jeder, 
der  unsere  Gebirge  besucht,  diese  Thatsachen  vermehren  kann, 
wenn  er  vorher  von  den  bereits  gewonnenen  Kenntniss  genom-r 
men  hat 

Wie  zu  .erwarten  war,  hatte  man  den  Montblanc  als  den 
Typus  der  granitiscben  Centrahnassen  der  Alpc^n  betrachtet 
Seine  Steinarten  und  Structur  waren  am  frühesten  bekannt  ge- 
worden, und  sein  geringer  Umfang  liess  das  Gesetzmässige  in 
seinem  Bau  leichter  erkennen,  als  an  der  Centralmasse  des  Fin- 
steraarhorns,  die  eine  mehr  als  viermal  so  grosse  Fläche  bedeckt 
und  im  ganzen  Alpenzug  die  grösste  zusammenhängende  Hasse 
von  Gletschern  und  Firnschnee  trägt.  Eine  nähere  Vergleichung 
zeigte  auch  bald  viel  Übereinstimmendes,  so  dass  es  erlaubt 
schien,  den  Ursprung  beider  Gebirge  auf  dasselbe  Frincip  zu* 
rüokzufbhren. 

Zwischen  dem  Thal  von  Chamounix  und  den  Thälern 
Ferret  und  Lez  Blanche  erhebt  sich  die  langgezogene  ellip- 
tische MoBtblancgruppe  schroff  in  die   höchste  Fimregion.    Auf 

J«hrba«h  1866.  44 
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beiden  Seiten  sind  die  Schiefer  und  Pelsbänke  der  inneren  hin- 
gen Axe  der  Ellipse  zugeneigt,    am  Fuss  des  Gebirges   mit  ge- 
ringem Winkel,  nach  der  Höhe  eu  immer  steiler,    und  Ober  der 
Axe -selbst  stehen  sie  rertical^  so  dass  ein  Querschnitt  der  Gruppe, 
von  Chamounix  nach  Val  Ferret  gezogen,  sich  wie  ein  nach  oben 
geöffneter  Fftcher  darstellen  würde.    Die  Stemarten  zeigen  eine 
sehr  abnorme  Aufeinanderfolge.     Die  tiefsten,  zu  beiden  Seiten  am 
Piisse  des  Gebirges  hervortretenden  Felsen  bestehen  aus  schwar- 
zem  Schiefer,   Kalkstein  und  Gyps,   und    der  Kalkstein   enthfih 
Überreste  von  Meerthieren,  ist  daher  offenbar  durch  Niederschlage 
im  Wasser   entstanden.     Die   Ober   der  Axe   zu  grösster  Höhe 
aufsteigenden  Felstafeln  sind  Granit,  Alpengranit,  oft  auch  Pro- 
togin,  in  der  mittleren  Schweiz  Geisberger  genannt;   und  die- 
selbe Steinart   bildet,  zu  beiden  Seiten   des  höchsten  Kammes, 
die  Tafeln,  welche,  mit  abnehmender  Steigung,  die  Abhänge  der 
Gruppe  bilden.    Am  südöstlichi^n ,   dem  Val  Ferret  und  der  Les 
Blanche  zugekehrten  Abhaitg  liegt   der  Granit  in   belrftchtKcber 
Ausdehnung  unmittelbar  auf  den  obersten  Kalkb&nken,  oder   es 
werden  beide    Steinarten    durch   eine   Zwischenlage   von   Talk- 
schiefer,   Gneiss  ojder  Hornblendegestein  getrennt    Am  Abhaof 
gegen  Chamounix  dagegen  ist  zwischen  dem  Granit  und  dem  am 
Fusse  des  Gebirges  hervortretenden  Kalksteine  eine  breite  Zone 
von   Sehiefern    eingelagert,   die    gewöhnlich   als   kryistaltinisehe 
Schiefer   bezeichnet   werden   und  unsere  ganze  AufmerkstrokeÜ 
verdienen.     Bei   dem   häufig   wechselnden   Gharacter   derselben 
hält  es  schwer,   fOr  sie   einen  bezeichnenden  Naaien  aufzufin- 
den.    In   Bünden    sind    ähnliche    Steirmrten    von   1teoBAi.D  Ca- 
Sannaschiefer,  am  Tödi  von  Simlbr  Alpinit  genannt  worden.    Für 
eine   der  gewöhnlichsten  Abänderungen  hatte   fVfiher  toKOfk  4en 
Namen    Dolerine    vorgeschlagen.     Auch    die   Hinette   der   Va-> 
gesen  kann  man  damit  vergleichen.   Bald  erscheinen  diese  Sehieüsr 
als  deutltclier   oder   stark  verwachsener  Gneiss,   bald   als  Talk-^ 
Chlorit-  oder  Glimmerschiefer,    bald  als  verwachsene  oder  dent- 
lieh  entwickelte  Diorit-^  oder  Hornblendescbieler,   baM  als  Eurft« 
schiefer  mit  feinem  Glimmer-  oder  Chloritüberzug.     Nicht  selteo 
kommen  stockfötinige  Einlagerungen  von  Topfstein  und  Serpentin 
vor,  wottiit  sich  Adern  von  Asbest  oder  DrasenböMen  terbiditen, 
worin  Asbest  und  Bergleder  Kfystalle  von  Qttatt^  FeMnpatb  nder 
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Epidot  omwickt^ln.  —  Mehr  Übereinstimmung  als  über  die  Be- 
nennung herrscht  über  den  Ursprang  dieser  Schiefer,  indem  man 
rie,  wohl  siemlich  allgemein,  als  umgewandelte,  oder,  in  gelehrter 
Sprache,  als  metamorphische,  betrachtet,  d.  h.  als  Steinarten,  die 
,  durch  chemische  Processe  aus  gewöhnlichen ,  durch  wasserigen 
Niederschlag  entstaii4enen  Thon-  und  Mergelschiefern  und  Sand- 
jtelnen  henrorgegangen  seyen. 

Welcher  Ansicht  man  auch  über  den  Ursprung  des  Granits 
der  Hontblancmasse  seyn  mag,  immer  wird  man  denselben  in 
enge  Verbindung  mit  der  Gestaltung  dieses  Gebirges  setzen.  Eine 
ilarke  Erhebung  der  Erdmasse  hat  offenbar  stattgefunden  und, 
wo  die  Erhebung  die  grössle  Höhe  und  Breite  erreicht  hat,  da 
ist  auch  der  Granit  am  mächtigsten  entwickelt  In  der  Regel 
bildet  aber  »iiderwirts  dieses  Gestein  die  Grundlege  der  Schiefer 
and  Kalksleine,  und  so  finden  wir  es  auch  am  nördlichen  Ende 
der  Gruppe,  wo  der  Granu  mehr  zurücktritt,  im  wallisischen 
Ferret-Thal  und  bei  Orsi^re«.  Im  mittleren  Theile,  wo  die  Stein- 
arten in  verkehrter  Ordnung  auf  einander  folgen,  muss  daher 
eiM  Überkippung  stattgefunden  haben;  die  zu  grosse  Masse  des 
aus  dem  Brdinnem  aufgestiegenen,  oder,  wie  neuere  Unter-' 
fuchungen  es  wahrscheinlich  machen,  durch  Wasserdtoipfe  em- 
porgetriebenen Granits  bat  die  Rftnder  der  Erdspalte  umgebogen, 
niedergedrückt  und  sich  über  sie  ausgebreitet,  und  mtt  dieser 
Pressung  mag  auch  die  Fficherstructur  des  Granits  selbst  in  Ver* 
bindung  stehen.  Jedenfalls  sind  die  krystallinischen  ScMefer, 
die  den  Kalkstein  vom  Granif* trennen,  ftlter  als  der  nach  «einen 
Petrefacten  der  Jurazeit  angehörende  Kalkstein.  Man  kann  daher, 
wenn  nach  dem  ursprünglichen  Gestein  jener  Schiefer  gefragt 
wird,  an  die  nahe  liegende  Anthracit-  oder  Steinkoblenformalion 
denken,  die  auch  in  Dauphin^  und  im  benachbarten  Rhonethat 
sich  so  innig  mit  Gneiss  und  gneissartigen  Gesteinen  verbindet, 
dass  eine  Trennung  kaum  möglich  erscheidt.  Auch  Utere  Glieder 
des  Übergangsgebirges,  die  bei  uns  ganz  zu  fehlen  scheinen,  wfth- 
rend  sie  in  den  Ostalpen  vorkommen,  Schiefer  und  Sandsteine  der 
devonisdien  oder  siluriscben  Zeit,  können  den  Stoff  geliefert  haben. 
Dekn  Montblanc  gegenüber,  auf  der  rechten  Seite  des  Tbatee 
von  Chamouttix,  erhebt  t^ich  die  kleinere  Centrahnasse  der  Ai-^ 
geille«  Roufei.    Derfirantt,  nach  seiner  mineraloyiiehen  Zo* 

44* 
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sammeostellung  nicht  verschieden  von  dem  Protogin  des  Mant- 
blanc,  tritt  hier  beschränkter  auf.  Er  zeigt  sich  vorsfiglich  an 
Fasse  des  Gebirges,  in  der  Umgebung  von  Valorsine,  aber  ohne 
die  Tafelabsonderungy  durch  die  er  am  Montblanc  sich  dem  Gneiss 
nfthert.  Es  sind  massige,  baochige  Felsen,  die  gangartig  in  die 
krystallinischen  Schiefer  aufsteigen  und  sich  darin  verästeln.  Diese 
krystallinischen  Schiefer,  meist  vertical  stehende  Gneisse,  bilden 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  und  auch  seine  höheren  Gipfel. 
Der  höchste  aber  dieser  Gipfel  trägt,  wie  schon  Doumubd  be- 
merkt hatte,  eine  Kuppe  von  horizontal  geschichtetem  Kalkstein, 
vrorin  Favre  jurassische  Petrefacten  gefunden  hat,  gleichen  Alters 
vrie  diejenigen,  welche  die  Kalksteine  am  Fusse  der  Montblanc- 
gruppe characterisiren. 

Die  Berneralpen,  wenn  sie  topographisch  aufgefasst  wer- 
den, erstrecken  sich  von  Martigny  bis  Chur  und  werden  gege« 
Mittag  begrenzt  von  der  Rhone,  dem  Thal  von  Urseren  und  dem 
Vorderrhein«  Nur  der  mittlere  Theil  derselben,  der  als  Finster- 
aarhornmasse  näher  bezeichnet  wird,  kann  jedoch  mit  der 
Montblancmasse  verglichen  werden  und  besteht,  wie  dieser,  vor- 
herrschend aus  Granit  und  krystallinischen  Schiefern. 

Wo  jener  Gebirgszug  an  seinem  wesUicben  Ende,  zwischen 
Mmrtigny  und  St  Maurice,  durch  das  Querthal  der  Rhone  be- 
grenz wird,  zeigt  sich  noch  ein  theilweise  von  vielen  Burit- 
gängen  durchsetzter  Gneiss,  sowohl  an  der  sQdlichen  Ecke  des 
Durchschnitts  als  nördlich  von  Outre-Rhone.  Zwischen  beiden 
Gneisspartien,  die  als  östliche  Au4lufer  der  nördlichen  savoyi* 
sehen  Centralmasse  zu  betrachten  sind,  stehen  verticale  Anthra- 
citschiefer  und  Sandsteine,  die  sich  in  der  Höhe  aber  den  Gneiss 
ausbreiten  und  die  durch  ihren  Pflanzenreichthum  und  ihre  Aus* 
sieht  auf  das  südliche  Hochgebirge  des  Mt  Velan  und  Mt.  Collen 
berühmte  Foullyalp  umschliessen.  Nach  Osten  hin  verschwinden 
diese  Gesteine  indess*bald  unter  der  mächtigen  Kalksteindecke, 
die  nun  den  ganzen  breiten  Rücken  bildet,  der  das  Wallis  von 
den  Quellbezirken  der  Saane  und  Simme  scheidet.  Die  Pässe 
der  Cheville,  des  Sanetsoh,  des  Rawyl  und  der  Gemmi  zeigen 
von  der  Rhone  bis  in  die  Thalgrfinde  von  Sex,  Saanen,  d^r  Lenk 
und  Frutigen  nur  Mergelsch»fer ,  Sand-  und  Kalksteine,  von 
denen  einige  Bänke  voll  organischer  Überreste  sind.    Eine  eben 
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fo  ZQiammeiililliigfeQde  Misse  von  KtHratein-  ond  Sandsteinlageni 
B8i0  das  östliche  Ende  des  langen  Gebirgssnges,  vom  Tödi  bis 
sum  Durchbrach  des  Rheins  bei  Chor  and  Maienfeld.  Nor  zwi- 
schen diesen  beiden  Kalksteinmassen.  vom  Balmhorn  bis  an  den 
Tödi,  sehen  wir  als  herrschende  Steinarten  Granit,  Gneiss  und 
krystalKnische  Schiefer,  die  auch  in  den  Fuss  ihrer  zwei  Grenz- 
pfeiler eingreifen. 

Eine  Vergleicbnng  der  Centralmasse  des  Pinsteraarhorns 
mit  deijen^en  des  Montblanc  lässt  mehrere  beachtenswerthe 
Analogien  erkennen. 

Die  Lttngenaasdehnnng  der  beiden  Groppen  fftllt,  mit  ge- 
ringer Abweichang,  in  dieselbe  gerade  Linie,  so  dass  man  ver- 
sodit  seyn  könnte,  beide  als  zusammengehörende,  derselben  Brd- 
spalte entstiegene  Massen  zu  betrachten.  Diese  Linie  weicht  ak 
von  der  Hauptrichtung  der  Berneralpen  und  ntthert  sich  mehr 
dem  Meridian,  so  dass  das  westliche  Ende  der  Finsteraarhorn- 
masse  den  SQdrand,  das  östliche  den  Nordrand  der  Berneralpen 
berührt  Der  Winkel  zwischen  beiden  Richtungen  mag  wohl 
10^— Id^  betragen.  Parallel  mit  jener  Linie  streichen  das  Lötsch- 
tkal,  das  obere  Rhonethal  von  Brieg  bis  an  die  Furca  und  an- 
dere orographisehe  Richtungen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  geht 
hienms  hervor,  dass  in  der  Bildung  der  Berneralpen  mehrere, 
wohl  nicht  gleichzeitige  Processe  thittig  gewesen  sind,  und  dass 
die  Erhebung  des  Hauptcuges  der  Berneralpen  nicht  auf  di^enige 
ihrer  granitiscben  Centralmasee  zurQckzuf&hren  ist. 

Die  Analogie  zwischen  beiden  Centralmassen,  des  Montblanc 
und  des  Pinsteraarhorns,  bewährt  sich  auch  in  der  Natur  der- 
selben, in  der  fächerförmigen  Stellung  nflmüch  der  Felslager. 
Wo  man  von  der  Nordsette  an  den  Fuss  oder  in  die  Ouertkiler 
der  Finsteraarhornmasse  eindringt,  in  Laiterbrnnnen ,  Grindel- 
wald, Basti,  im  Reussthal,  siebt  man  den  Gneiss  und  die  kry* 
staHinischen  Schiefer  südlich,  dem  Innern  der  Gruppe  zuMlen, 
um  so  steiler,  je  mehr  man  sich  dem  Gebirgskamm  nflhert;  im 
mittleren  Theile  der  Grappe,  in  der  Umgebung  des  Bietschborns, 
am  Aleisch-  und  unteren  Vieschergletscher,  auf  der  Grimsel,  am 
Galenstock  stehen  die  Lager  vertical  und  am  SOdabhang,  nach 
der  Rhone  bin,  herrscht  Nordfhiien. 

Die  Überlagerung  des  Petrefacten  f&hrenden  Kalksteins  durdi 


Digitized  by  VjOOQIC 


694 

^e  kn«toUii|iicbea  Gcaüaiw  isl  aof  beide«  Seüeii  der  Grvppe 
4eiiUicber  and  in  grösserer  Ausdehnung  xa  beobeoliten)  ids  in 
SaToye».  Auf  der  Nordseite  siebi  man  KalksteiniiiMsea,  mehrere 
lausend  Fuss  mächtig,  dem  Gneiss  aufgesetzt,  in  der  Höhe  aber 
auich  von  ihm  in  grosser  Erslreckung  bedeckt  Die  Vorderseite 
dieser  Mai^n  ist  steil,  oft  senkrecbt  abgestürzt,  wie  am  schwar- 
zen Mönch  und  Silberhorn  im  Lauterbrunnen,  am  Eiger, 
Mettenberg  und  Wetterhorn  in  Grindelwald,  am  Laubhorn 
und  Pfaffenhorn  bei  Hasli-im-Grund.  Verfolgt  man  den  meist 
horizontal  geschichteten  Kalkstein  nach  dem  Hintergrund  der 
Querthlller,  so  sieht  man  die  unteren  Kalksteinlager  sich  auf- 
wärts biegen  und  mit  den  oberen  nur  Eine,  C-fÖrmig  gekrdnunte 
Masse  bildea,  wie  ein  Packet  Spielkarten,  das  man  in  der  Mitte 
gefalzt  und  umgebogen  htttte.  Es  erscheinen  daher  diese  Kalk- 
Sieinmassen  als  mächtige  keilförmige  Einlagerungen,  die  auf  drei 
Seiten  von  Gneiss  umschlossen  und  nur  durch  die  spaltenähn- 
Ucben  Qnerthäler  auf  zwei  anderen  Seiten  entblösst  und  ausein- 
ander gerissen  sind.  Die  Entfernung  des  vorderen  Absturzes 
vpn  dem  hinteren  Keileade  beträgt  in  den  verschiedenen  Quer- 
tbälern  wobl  ^/4  Schweizerstunden  oder  S^a  Kilomeier.  In  den 
drei  vom  Giasli-im-Grund  auslaufenden  Onerthälern  ist  am  Keil- 
ende der  dunkalgraue  Kalkstein  in  weissen  Marmor  umgewandelt. 
— *  Weniger  grossartig  zeigen  sich  die  Verhäbnisse  am  Södrande. 
Man  sieht  N-faVende  schwarze  ScKIefer  und  Kalksteine,  die,  ob- 
gleich selten,  Belenmiten  enthalten,  wenig  pberhalb  Oberge- 
s.telen,  überlagert  von  ausgezeichnetem,  gleich  fallendem  Gneiss, 
der  zoUgrosse  FeldspathkrystaHe  einschliesst,  und  kann  diese 
Stoinarten  in  gleicher  Folge  Ober  die  Furca  bis  nach  Urseren 
verfolgen.  Im  Ansteigen  von  Andermatt  nach  der  Oberalp 
hat  die  neue  Fabrstrasse  schöne  Durchschnitte  entUössU  Es 
wechseln  mehrfach  Lager  von  schwarzem  Schiefer  mit  Lagern 
oder  vielleicht  mit  Gängen  von  granitischem  Gneiss,  alle  in  ver- 
tioaler  Stellung.  Nach  der  Obere Ip  zu  und  auf  dieser  fallen 
aber  die  schwarzen  Sehiefer  hier  wie  auf  der  Furca,  in  Verbin- 
dung mit  Kalkstein  und  Rauchwacke,  in  beträohtlicher  Brsireckunf 
gegen  Nord  ein,  wie  es  scheint,  unter  die  Gneisse  und  Granite 
des  Rienzerslocks,  welche  an  der  Grenze,  wo  man  von  der  Ober- 
alp nach  dem  Fellithal  Obersteigt,  eckige  Stocke  von  dunklem 
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MaidiQpptgem  GUmaiersckiefer  ainfchHüaen,  üe  man  wrM  mt 
ate  TrOuMMT  des  tieferea  schwarzen  Schiefers  betrachleB  kann. 
—  Wie  ersi  am  Ende  der  HonlManegni^e  sich  das  netmale 
Lagenmgs-YerhihnisSy  die  Bedeckung  der  granilischen  Stetnarlea 
dwoh  den  Kalksleiiiy  wieder  einstellt,  se  finden  wir  nach  an  dM 
Enden  der  Flnsteraarbormmissey  im  Gasterenthal  wie  im  Maderan« 
mid  Vorderrheinthal,  den  Kalkstein  nicht  mehr  unter,  sondern 
Ober  dem  Gneiss,  oder  an  denselben  angelehnt.  Wir  können 
auch  hier  die  frflhere  Foigerung  festhalten,  dass  das  Aofisteigei 
der  granilischen  Nasse  spftter  als  die  Ablagening  des  Kalksteins 
erfolgt  sey,  das  an  den  Enden,  wo  die  hebende  Kraft  schwftdier 
war,  die  Kalksteinlager  nur  aufgerichtet  und  mit  gehoben  wurden, 
dass  aber  im  mittleren  Theile  der  Gruppe,  wo  die  krystallinischen 
Sieinarten  in  grösster  Masse  sich  herrordrAngten,  die  Rinder  der 
Spalte  umgebogen,  zum  Theil  auf  ihre  Unterlage  niedorgepresal 
und  Yon  der  aufgestiegenen  Hasse  bedeckt  wurden. 

Unter  den  Steinarten  beider  Gruppen  seigt  sieh  eine  ebeniO 
an/TaUende  Übereinstiaunung. 

Wie  in  der  savoyisehen  ist  in  der  Gmppe  des  Pinsieraar* 
homs  die  wichtigste  Rolle  dem  weissen  Geisberger-*  oder  Pro- 
login*Granit  zugefallen.  Man  finde!  ihn  michtig  eotwiokelt  in 
iter  dem  Wallis  zugekehrten  Reihe  dieser  Gebirge,  und  aneh  die 
grossen  Vhidlinge,  die  durch  das  ganze  Aarthal  bis  Bern  ler- 
streut  oder  als  Bausteine  verweyiet  sind,  bestehen  meist  ans 
dnoueiben.  Ein  Granit,  der  im  linksseitigen  Hintergrunde  des  6n^ 
Bterenthales  auftritt^  enthilt  rotben  Feidspath  und  ist  mit  wetsnea 
Granit  innig  verwachsen.  Man  darf  ihn  vielleicht  mit  dem  rodMn 
Granu  vei^eichen,  der  am  nwdwestHohen  Ende  der  Aigsüles 
Rougee  vorkoonnt.  Von  selteneren  Mhieraüen  enthidten  die  Gra* 
nite  beider  Gruppen  Molybdfinglanz  in  mit  dem  ihnnit  terwaoh- 
senen  BUttem,  femer  in  DmsenrAumen,  die  zuweilen  zu  grös- 
seren Uaftmrhoben  Höhlen  sich  ausdebiien  und  zum  Theil  mit 
erdigem  Cfalorit  erAllt  sind,  Bergkrystall,  Ranehlopas,  reihen  oe- 
Inedrischen  FfaMsspath,  Kalkspalh. 

Am  Sttdabfall  twider  Gebirge  verbindet  sieh  der  Granit  enge 
mit  TalK*^,  CUorH-  und  Hornblendegesteinen.  Sehen  Saossim 
erwibnt  der  vielen  Blöcke  von  Syenit,  von  ihm  GraniMIo  ge« 
nannt,  die  der  Hiageglelsoher  von  der  SQdseite  des  Montblanc 
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her  Abri.  Spilter  madile  aa  dersdhM  Steile  iusam  anfoierksan 
ittf  eine«  eigenthttmliehen,  an  HornbleBde  reichen  Granit,  der  oft 
Titanilbrystalle  einscUiesst,  und  gab  ihm  den  Namen  AriLeaine. 
Auf  anderen  Blöcken  dieses  Gletschers  fand  man  wasserheilen 
Flossspath  und  mannigfaltige  Zeolithe  (Stilbit,  Hesotyp,  Lanmomt), 
die  sonst  altvakanischen  oder  Trappgebirgen  eigenthOmlich  sind. 
—  Am  Sfldrande  der  Bemeralpen  zeigen  sich  die  ersten  Sporen 
entsprechender  Steinarten  in  Nestern  von  Hornblende  und  Strahl- 
Stein,  welche  oberhalb  Neters  und  Mörei  dem  Gneiss  eingelagert 
sind,  in  dem  Graben  oberhdb  Lax  enthalt  ein  dnnkler  Schiefer 
Dmsen  von  Quarz,  Chlorit  und  Asbest,  verwachsen  mit  basischen 
KaikspathtaCdln  und  mit  zahlreich  aufsitzenden  KreozkrystaUen 
von  Titanit  Im  Graben  des  Giebelbachs  bei  Viesch  gelangt  man 
im  Ansteigen  durch  ähnliche  dunkle  Schiefer  an  einen  vielfaeh 
fterspaltenen  Quarzit,  der  Drusen  von  OBarzkrystallen ,  blassgrO- 
nem  octaedrischem  Fhissspath  und  mehreren  Zeolithen  (Stilbit, 
Desmin,  Laumonit,  Cbabasit)  einscUiesst  Krystaile  von  Titanit, 
grün  mit  rothem  Rand,  sollen  bei  Münster  vorkommen.  Über 
Me  Forea  und  Oberalp  verlassen  uns  die  Spuren  dieser  Stein- 
mrten,  welche  einem  höheren  Niveau  ab  die  daselbst  herrschen- 
den schwarsea  Schiefer  angehören.  In  grosser  Mficbtigkeit  finden 
wir  sie  aber  in  Tavetsch  und  abwärts  bis  Trons.  Eine  breite 
Zone  von  dunklem,  dioritischem,  trappartig  zerklüftetem  Gesten 
begleitet  hier,  enge  verwachsen  mit  Talk-  und  GhloritscMefer  und 
mit  Granit,  den  Südrand  des  Gebirges,  üiniear  Sedrun,  a«  Aus- 
gang, des  Strimthales ,  enthält  es  in  Drusen  und  Nestern  Epidoi 
md  BergiaoiM,  in  erdigecn  Chlmt  Tafeln  von  Kalkspath  mü 
Ouarz  und  Albit,  ausgezeichnete  Zwillinge  von  grünem  Titanit 
mü  rotbem  Rand,  etwas  seltener  auch  gelben  Anatas  und  aus 
der  Familie  der  Zeolithe  Desmin,  Laumonit,  Stilbit,  Cbabasit.  Im 
Hintergrund  des  Puntailjasthales,  oberhalb  Trons,  hat  sich 
das  Gestein  als  ein  schöner  Syenit  oder  Hornblemlegranit  ent- 
wickelt mit  zoHgrossen,  aber  schmalen,  deutlich  begrenzten,  weis- 
sen Feldspathzwillingen  und  schwacher  Beimengung  eines  andern 
FeMspaIhs,  der  Quarz  sehr  untergeordnet,  der  GUmmer  beinahe 
verdringt  durch  Hornblende,  nicht  selten  kleine  Titaoitkrystaile 
einschüessend. 

Anob  die  krystallinisohen  Schiefer  machen  keine  Aos- 
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tahne  iti  der  Heike  dieser  niaeralogieeiien  Anaiogien.  Veriierr- 
eeheiid  lAni  wieder  die  dunkeln  dickscbieferigen,  mit  Talk  mr- 
wacfasenen  Euritgesteine^  welche  JimiiiB  ab  Dolerine  l>efcbriekeii 
bal.  Bald  entwickeln  sich  dieselben^  als  unveHkoanmene  Gneiase, 
bald  al8  Talk-,  Chloril-  oder  Glimineracliiefer,  bald  Terdiehien  sie 
sieh  tu  ackmutsif  grfinen  Tbonstreifen.  Auf  der  SOdseile  des 
Gebirges  unlerscheiden  sieb  mttchiig  auftretende  Gneisse  vom 
Prologin  nur  darch  die  deutlichere  Sehiererung.  Andere  dasalbet 
sind  dunkelbraun,  feinftisrig  durch  vorherrschenden  Glimmer,  an 
die  Minetle  erinnernd.  Als  Einlagerungen  erscheinen  Unsencrtige 
Streifen  und  Nester  von  Topfstein,  Serpentin  und  diorüisclie« 
Homblendesohiefern.  Bei  Guttannen  wurden  vor  etwa  *dO  Jahren 
Nester  von  GrapUt  gefunden,  am  Bristenstock  und  Tödi  Nestor 
von  Anthracit.  • 

Vergleidien  wir  endlieh  auoh  die  angrenxenden,  organiscbe 
Überreste  enthaltenden  Felsbildungen,  so  vermissen  wir  im  Be* 
sirk  der  Bemeralpen  die  in  der  Umgebung  des  Montblanc  und 
auch  im  Rhonetbal  noch  so  bedeutend  auftretende  AnthracilbiK 
düng,  sofern  man  nicht,  sich  auf  das  Vorkommen  von  Kohle  bei 
Gttttannen,  in  ürr  und  am  Tödi  stützend,  in  den  krystaIRniscben 
Schiefem  einen  Stellvertreter  derselben  erkennen  will,  eine  An» 
nabme,  die,  obgleich  wahrscheinlich,  doch  erst  dim^h  das  Auf* 
inden  von  Kohlenpflanze»  fest  begrOndet  werden  könnte. 

Mit  grösserer  Sicherheit  lassen  sich  die  Kalksteine  und 
schwarzen  Schiefer,  von  den^fi  beide  Gruppen  begreml 
vrerden,  als  ungeAhr  gleiehseltjge ,  der  jurassiscben  Seit  enge- 
börende  Bildungen  bezeichnen.  In  der  näheren  Ungebong  des 
Montblanc  hat  man  bis  jetzt  in  diesen ,  daselbst  nur  besehriokt 
auftretenden  Ablagerungen  nur  sebwer  bestimmbare  Belcmniten 
gefunden,  so  auch  in  den  schwarzen  Schiefern  der  tarea.  in 
den  Kalksteinmassen  aber,  die  auf  der  Nordseile  der  itemeralpen 
von  den  krystallinischen  '  Schiefern  nmseUossen  sind ,  kommen 
mit  den  Belemniten  auch  andere  Petrefaden  vor,  weiclie  die 
Epoche  ihrer  Ablagerung  noch  näher  als  der  milllereo  JnreMit 
angehörend  bezeichnen.  Ja  es  sind  zureichende  Orflnde  da,  m 
behaupten,  dass  die  Urobiegung  der  KalUager  und  ihre  ü«^ 
sobBessnng  durch  die  krystallinisehen  Schiefer  su  einer  noch  weil 
späteren  Zelt  mAsse  stattgefunden  haben,  zu  einer  Zeit,  da  Be- 
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leimrilM,  AB0M)Bttaii  mid  Um  gMue  m  begieüemte  üiianttfk 
ÜBf sfc  ¥er8elNraiideii  und  durch  aeie  Pamflien  ihhI  Geadtkehtar 
«ri^lsl  wordn  war. 

lUflSM  wir,  iiaeh  der  biiberigeD  VergtoidHmg  beider  Grop- 
pADy  ein  fterkes  Obergewioki  der  identisebeii  oder  ihnllcbeii  Che- 
reoiere  «rkenneB,  io  zeigt  sich  degegen  ein  wesentüdier  Unier- 
•elHed  in  der  Vertheiloog  der  krystalliniselien  Steimorlen  und  auf 
dinsen  Unlerackied,  der,  wie  ich  glaube,  biaber  Oberseben  worden 
iaiy  wttnadite  ich  beaenders  die  Aufmerhaamkeii  sa  lenken,  da 
er  Bwr  für  die  geologische  AufTassnng  unserer  Hochgebirge  Ten 
■khl  geringer  Bedeniung  zu  seyn  scheint. 

Die  Montblancmaase,  die  als  der  normale  Typns  der  alpini* 
ecken  GentraloMiesen  betrachtet  werden  kann,  enthtil  einen  min- 
ieren, vertical  oder  fächerförmig  slnatificirten  Kern  von  Alpen* 
granit,  der  zn  der  gräesten  vom  Gebirge  erreichten  HMe  anf- 
steigi  Auf  beiden  Seiten,  in  grösserer  Itechtigkeit  auf  der  West- 
seite, folgen  die  gegen  diese  Kernmasse  einfallenden  Gneiase  und 
kr^rntaUiniaolien  Schiefor  und  am  Puss  der  Gruppe  die  schwarzen 
Scbinfer  und  Kalksteine. 

Sokon  in  den  nahen  AigniUes  Rouges  zeigt  sich  eine  auf- 
fallende Abweichunt^  von  diese«  Gebirgsbau.  Zwar  ist  auch  hier 
dar  Granit  mehr  nach  der  Ostseite  hingedrängt,  und  die  krystat 
liniscben  Schierer  bilden,  wie  am  Montblanc,  eine  breüe  Zone 
auf  der  Westseite.  Allein  die  höheren  Gipfel  der  Gruppe  ge- 
hiran  selbst  auch  diesen  krystalliniscben  Schiefem  und  Gnoisaen 
ai^  und  der  Granitkern,  wenn  von  einem  solehen  die  Rede  seyn 
kaan^  erscheint  nur  am  Pusse  des  Gebirges,  bei  Valorsine,  in 
den  baucbigen  Massen,  die  sich  gangartig  in  den  au%osetiten 
krysteUinischen  ScUefer  verzweigen  und  bei  Chamonnix  in  ver- 
tical stehenden  Tafeln. 

Grösser  noch  tot  die  Abweichung  von  dem  Typns  des  Hem- 
blenc  in  der  Centralmaaae  der  Bemerarpen.  Siilt  eines  mittleren 
Grnnitkems  finden  wir  hier  eine  breite  Zone  dnnkler  krystaHi- 
nisdMT  Sehieisr  und  HomUendegesteine,  welche  mit  meist  vor- 
lioaier  Sebiefaning  die  Gruppe  von  ihrem  sMwestUcfaen  Ende  bei 
Gempel,  am  Ausgang  des  Lötschtkales,  nadi  ihrer  gaMon  Br- 
Streckung  bis  an  den  Tödi  mitten  dnrchzieht , .  und  anC  beiden 
Seiten  von  granilischen  Steinalten  b^[renzt  wird,  oder  anefc, 
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vi«  M  Valorsbit»  deaaelbeA  ak  «ine  mickiife  Dtoke  «Q^eMitl 
ift  Die  Breite  dieser  Zone  ist^  je  eech  der  Lagemng  ihrer 
Schiefer  su  den  aegreoienden  Steieerlen,  ungleich,  mag  eher 
in  Mitlel  wohl  eine  achweixenacbe  Wegstunde  beiragen* 

Wenn  man  von  Gampei  nach  de«  Ldtschtbale  MSteigi, 
siaht  man  «ir  Rechnen,  bis  zur  Kapelle  von  Goppenslein,  die 
Dorchachnitta  steil  sttdlicb  faUender  flomMendagneisse,  mit  Dru- 
sen von  Bergkrystall  und  CUorit  und  durch  sersetile  Schwefel- 
kiese oft  mit  braiinrolber  Kruste  Oberasogen«  Im  Lötschthale 
selbst  seigt  sich  die  Zone  über  der  Helzgrenie  der  sQdlichen 
Thalwand  als  ein  mehrere  hundert  Foss  hoher  Absturs  brau»- 
rolber  Steiiurten,  deren  Trümmer,  am  Fuss  der  Felsen,  aus 
Hornblendegesteinen  y  Serpentin  und  Topfstein  bestehen.  Dass 
des  grosse  Aletschhorn,  auf  seiner  aus  Granit  beslehenia« 
Hauptmasse,  eine  Kuppe  von  Hornblendefels  trügt,  haben  wir  im 
letsten  Jahrbuch  des  Alpenclubs  durch  Herrn  E.  voiv  Ftaxaiona 
erfahren.  Es  ist  ein  Vorkommen,  das  an  Valorsine  od)3r  an  die 
Kiype  von  Kalkslein  auf  dem  Gipfel  der  Aiguilles  Rouges  erin* 
neri  und  scheint  die  südliche  Grenze  dieser  dunkeln  Gesteine  m 
besmehnen;  denn  weiter  nördlich,  am  Grünhorn,  mi  den  Vie« 
scherhörnern  und  am  Finsteraarhorn  scheinen  dieeelben 
in  grösserer  Verbreitiuig  bis  an  den  Fuss  der  Gebirge  anan* 
halten  und  unter  die  Gletscherbedeckung  niederausteigea  Auf 
dem  Unieraargletsoher  ist  öfters  schon  auf  den  Gegensats 
der  Sieinartea  in  beiden  Hälften  der  grossen  Hittebnerftne  hia^ 
gQwiesen  worden«  Die  südlicher  aus  Finsteraar  herslammende 
Seile  enthält  vorherrschend  Blöcke  vea  weissem  Granit  und  Gneiae, 
die  nördliche,  die  sich  von  Lauteraar  her  mit  jener  am  Abachwung 
vereinigt,  Ctthrt  dunkle  Trümmer,  die  der  Dolerin-  und  Hern- 
blendeaono  angehören«  Dieselben  Steinarlen,  in  welche  von 
Mitlag  her  der  Granit  mehrfach  gangM'tig  eindringt,  biUen  dnn 
Gauligrat  und  wahrscheinlich  auch,  wenn  man  der  relhbrautten 
Farbe  der  Felsen  vertrauen  darf,  das  Hohritalihorn  «nd 
Stampfhorn.  Auf  der  rechten  Seite  des  Aarihales,  auf  Schal* 
laui  oberhalb  Guttannen,  wurde  früher  hoch  über  dem  Thai* 
gnuMl  in  dieser  Schieleraone  Topfsteia  gebroebea,  und  in  dm* 
Nahe,  auf  Roth  laui,  findet  man  die  aasgeseichneten ,  in  Berg«* 
Snobs   eingewickelten  Kryslnlle  von  Epidoi.    Von  da  «cheim  die 
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ZMe  IN  4er  GegMd  4e§  Sleiahaushoras  und  iter  iieiieB  Hitle 
des  AlpMchri^  nach  den  Tbier-  and  Saslenbergen  fortn- 
tataoflb  Die  westliolie  and  öalliobe  Gandeokdes  Triftglelscbers 
^othalten  BUkke  von  Sorpeniin  and  HornMendegesleki ,  fiasser- 
Ml  braunroili,  die  nar  fon  den  sfldlioben,  ebenMkr  braanroihea 
Paifikiaaaien  herstammea  können.  Aach  sind  mir  daselbal  Blöcke 
yfotk  grinem  FeMstelnperphyr  aai||[efailen ,  deren  Stammorl  viel- 
leiebl  von  den  Mitgliedern  dee  Alpenclabs  entdeekl  worden  isl, 
die  im  vorigen  Sommer  diese  Gebirge  darchforscht  beben.  Wahr- 
iobeinlich  steht  diese  Steinart,  die  mir  bis  dabin  in  der  gansea 
Aasdehnang  der  Bemeralpen  nicbl  vorgekommen  ist,  in  Verbki- 
dang  mit  den  vielen  Granitgingen ,  die  hier,  wie  bei  Yalersine, 
wo  der  Granit  in  einen  fibniieben  Porphyr  übergebt,  den  Schiefer 
dmrcbschneiden.  Aach  der  Steingletscher  trügt  vorberracbend 
Blöcke  von  Horabienderelsarten ,  anler  denen  besonders  schöne 
Strahlsteine  sich  ansseichnen  and,  wenn  man  von  Göschenea- 
alp  aus  nach  dum  Hintergrand  des  Kehlegletschers  hinsielit, 
so  seigen  die  Felsen,  die  ihn  vom  Steingletsdier  scheiden ,  die- 
selbe Rostfarbe,  die  aaoh  in  dem  westlichen  AaslaaTer  der  Thier- 
berge,  an  der  Pelsstafe  des  Triilgletsehers ,  so  aaflallead  iat.  — 
Aaflnschialp  bricht  nach  Lcssbb  Marmor  und  Serpentin  mtl 
Dfallag.  —  fan  gleichen  Fortstreioben  treffm  wir  ansere  Schiefer 
wfeder  bei  Amstftg,  am  Bristenstock  and  im  Maderaner- 
Ihal,  stets  mit  demselben  Gesteinscharacter  and  von  denselben 
MineralieA  begleitet  Am  Eingang  des  Btzlithales  seigt  sich 
eto  vortreflicber  Topfstein  and  die  Schiefer  weiter  einwirts 
«•hüin  sich  dem  Oneisse ;  aber  in  den  östlicheren  schroffBn  Gra- 
ben, die  sich  In  die  südliche  Thalwand  von  Maderan  eineoknei* 
den,  im  Griestobal,  Mttteleckthal,  Steinthal  u.  s.  w., 
gtanbt  man  in  der  Steinart  eher  die  grauen  Schiefer  des  WalBs 
oder  Urserenthales  tu  erkennen.  Diese  Thonsckiefer  werden 
aber  im  oberen  Theile  der  Graben  von  einer  solchen  Menge  gra* 
BÜiBcher  Adern,  Streifen  and  Nester  oft  von  weniger  als  Zoll- 
dicke  und,  an  beiden  Enden  sich  aasbreüend,  oft  su  mehr  als 
fesebreilen  Gingen  anschwellend,  durchschwirmt,  dass  sich  leicht 
der  fledaabe  aafdrfngt,  maa  stehe  Mer  muten  in  der  Werkslitte, 
in  der  einst  Thonsdriefer  za  Granit  and  Gneiss  umgewandell 
warde.     In  Drasenriamen   dieser  krystaltiaiscben   Streifen   and 
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Nefter  finden  sich  die  mannigfalUgfen  KiiieralieD ,  welche  dem 
Maderanerlbal  bei  den  Sammlern  seinen  grosaen  Ruf  erworben 
baben.  Die  meisten  dieser  Rfiume  sind  mit  erdigeaa  Ghlorit  an- 
gefüllt, und  dieser  Qbersiebt  ancb  den  Kalkspath,  Adular,  Albit 
■nd  Bergkrystall,  welche  die  looker  unter  sich  und  mit  dem  um- 
schliessenden  Schiefer  snsammenhangenden  Bestandtheile  der 
Nester  bilden,  oder  ist  auch  in  das  Innere  besonders  des  Berg- 
krystalls  und  Kalkspatbs  eingedrungen.  Einige  dieser  Drusen^ 
rttume  enthalten  Epidot,  umwickelt  vm  Bergkebs,  Bergkork» 
Bergleder,  in  anderen  findet  man  Titanit,  Anatas  und  BrooUt; 
auch  Eisenglanz  und  rotbe  Zeolitbe  sollen  vorgekommen  seyn. 
Der  Kalkspath  hat  unter  diesen  Mineralien  sich  am  frühesten,  der 
Quars  am  spfttesten  gebildet,  und  schon  desshalb  ist  an  eine  Ent^ 
stehung  aus  gesehmolzenen  Steffen  und  an  sehr  hohe  Tempera- 
turen Oberhaupt  nicht  su  denken.  Der  Chlorit,  scheint  es,  ist 
wn  ^nfiing  bis  zuletzt  der  FUks8i|^t,  aus  welcher  jene  Mine- 
ralien sich  abgesondert  haben,  beigemengt  gewesen.  Merlr- 
wttrdig  ist  auch  das  Verhalten  des  Chlorits  zum  Kalkspath.  Die 
ursprUnglicben  rhomboedrisohen  Gestalten  des  letzteren  haben 
sieh  basisch  in  Tafeln  zerspalten,  welche  mit  Chlorit  bedeckt 
wurden  und  oft  lose  im  Chlorilaand  liegen ;  in  einigen  Individuen 
ist  jedoch  die  Trennung  nicht  durchgedrungen,  so  daas  die  ba- 
sisehen,  mit  CMerit  ausgefUteen  KlOfte  nur  wenig  tief  von  aussen 
her  einschneiden  und  dem  Krystall  ein  geripptes  oder  zerfres- 
senes Aussehen  geben.  Merkwürdig,  dass  auch  in  granUischen 
und  Porpkyrgebirgen  der.  Kalkspath  ds  S^ieferspath  bMiscbe 
Tafebi  biUet,  als  ob  hier^  bei  der  Umwandlung  neptunischer  in 
krystalUnische  Schiefer,  der  Kalkspath  eine  entsprechende  Ver-* 
Änderung  erlitten  hatte. 

Die  Übereinstimmung  der  Stetnarten  und  Mineralien  dieaer 
mittleren  Schieforzone  mit  denjenigen  der  südlichen  Bandzone 
ist  zu  aufTallend ,  um  nicht  bemerkt  zu  werden.  Es  ist  vorhin 
an  diesem  Südrand  nur  von  den  Hornblendefelsarten  und  den 
sie  begleitenden  Mineralien  die  Rede  gewesen,  weil  jene  sich  zu 
enge  an  den  Granit  anscUiessen,  als  dass  sie  getr^mt  davon 
ihre  Stelle  finden  könnten.  Die  Huuptmasse  dieser  Randzone  be- 
sieht aber,  wie  die  der  Mittelzone,  aus  krystalMnischen  SchieCam 
und  Oneiss.  —  Die  vom  Dalathal  her  nach  Osten  foftsetzende 
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Kalkbedeckimg  des  ontefen  Abhanges  steigt  vom  Baltscbieder- 
Ihal  an  höher  aofvrirta  and  acheint  gegen  Bellalp  und  Lnsgen- 
a)p  hin  sieb  in  ehie  graue  und  weisse  tailrige  Sohieferbildong  aofto- 
fösen.  Am  Foss  des  Abhanges,  bei  Mond,  Naters,  Mdrel  and 
ireileriiin  herrscht  Oneiss,  bald  hell  and  groMasrig,  bald  dunkel-  oml 
feinflasrig,  bald  in  Talk*  and  Glimmerschiefer  ttbergehend  and  hflaSg 
vMi  Grafik-,  Bnril*  und  Qoarzgftngen  dorobzogen.  Ein  Q^regang 
in  der  engen,  oben  fast  zusehiiessendenMassascklacht,  oberhalb 
Morel ,  führt  die  silbferbaltenden  Bleiglanzerte  und  KopferUese, 
deren  Abba«  Tor  wenig  Jahren  angegriffen,  bald  aber  wieder 
etagestelll  worden  ist.  An  der  hohen,  dem  Sirassenbao  so  giowe 
Schwierigkeiten  entgegensetzenden  Thtlstafe,  iber  die  man  nach 
Lax  ansteigt,  ist  aber  der  ^Gneiss  wieder  verdrffngt  doreb  leiciK 
zertrOmmemde  grOne  and  grane  Schieb,  die  Ms  Niederwald 
anhalten  und  nördlich  unter  den  gleidi  fiiUenden  Gnefes  ein- 
fallen.  Sie  bilden  einen  Obergang  der  granen,  Gyps  (Mirc|iden 
WaHisschiefer  der  SOdseite  des  Thaies  in  die  krystaIHniseben 
Sehiefer  der  Nordsefle  md  lassen  sich ,  obgleich  weniger  kry- 
staHhrisch  eniwickeli,  tbeils  den  donheln  Schiefem  fon  Gvttannen 
und  Maderan,  theHs  den  grünen  Schiefem  der  Serpentingebiete 
vergleiohen.  Bs  sind  dieee  BeMefer,  in  denen  bei  Lax  and 
Viesch  Tttanite,  ZeoUthe  und  Hnssspath  Torkommea. 

Zwfechen  diesen  beiden  Scbieferzonen  erheirt  sich  die  sM- 
liche  and  mftcfatigere  Granitzone,  deren  höchste  Gipfel,  das 
Aletsebhorn  und  Finsteraarhorn  indess  noch  ans  den  beide 
Sieinarten  verbtndemlen  Borablendegestein  bestehen.  Rs  ist  ein 
aosgeaeichn^ter  Protogingranit,  der  diese  Zone  bildet  nnd  «eist 
senlnrecht  neben  dem  Schiefer  in  die  Tiefe  setzt,  zuweMe«  ihm 
auch  zur  Grandlage  dient  oder  in  Gingen  ihn  darebdringt.  Die 
Breite  dieser  Granitzone  mag  an  mehreren  SteSen  wohl  zwei 
Wegstonden  betragen.  — Wenn  man  von  dem  Rbonethal  lier  in 
das  Baltschiederthal  eindringt,  erreicht  sMin  Mch  mehrsltn* 
digem  Austeigen  den  Granit  im  obersten  Hintergmnd,  in  den  er 
▼om'Bietscbhorn  her  in  schroffen  Felsen  abMIt.  Eine  gieicbe 
hohe  Felsshife  bezeichnet  auch  weiter  östlich,  in  seiner  Fori- 
settong  Aber  den  Jflgigletecher  und  des  Nestborn  nach 
dem  Aletsdigleteeber,  seine  sOdHcbe  Grenze,  4ie  ihn  von  4en 
leichter  zerstörbaren,  vorliegenden  Schiefem  scheidet.    Br  dnrolH 
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seiKi  den  Aletschgletscher  in  der  Gegend  des  Merjelen-^ 
sees  und  der  Walliser  Viescherhörner,  bildet  die  ümge- 
bang  der  Grimsel,  von  dem  oberen  Kamm  der  Hauseck  ab* 
wfirls  bis  unter  die  Handeek^  erscheint  mächtig  entwickelt  in 
der  GOschenenalp,  an  deren  Ausgang  alte  Gletschersohliflfe  bo 
ausgeseichnet  als  irgendwo  in's  Auge  faUen^  erstreckt  sich  im 
Reussthal  von  den  ScbdIIenen  abwArts  bis  unterhalb  Wasen, 
umscbliesit  das  obere  Fellitbal,  zeigt  sich  noch  am  Kreusli* 
pass  und  verUert  sich  weiter  östlich  im  den  Gneissen,  welche 
Haderan  und  das  Linththal  Tom  Vorderrhein  scheiden.  ^  Die 
Fundorte  von  rolbem  FIsssspalh,  Rauchtopas  und  Holybdingian« 
gehören  in  den  Berneralpen  ausschliesslich  dieser  Zone  an.  MO'* 
lybdiaglanz  und  rother  Finssspatb  kommen  Tor  tm  obersten  HkH 
tergmnd  des  Baltschiederthales,  Combinationen  der  irri 
Hauptgestallen  des  Plussspaths,  zugleich  roth  und  Mau,  begieitel 
von  stark  perfaMitterglftnzende«  SoMeferspath,  pseudoaiorph  zu 
grossen  Rhomboedern  vereinigt,  am  Bächigleischer  zwischen 
der  Grimsel  nnd  der  Uandeck,  roMier  Flussspath  mit  Kalkspath, 
Bergkrystall  und  Ghlorit  in  einer  Drusenhöhle  am  Ausgang  dee 
Aarbodens  unterhalb  dem  Grimselhaus»  blassrether  Pluspopalk 
am  Triftstock,  eine«  Attsiäufer  des  Diechterhoms,  im  Mnter- 
grund  des  Triftgletsebers,  donkelrotber  Flussspath  und  schwarzer 
Rauchtopas  auf  dem  Felskamm  zwischen  Göschenenalp  und 
Realp,  rether  Flussspalh  i«  <ri)ersten  Fellitbal  und  im  Gam- 
merthal, das  aus  dem  oberen  Tavelsoh  nach  dem  Crispak  an-^ 
steigt. 

Die  nördüohe  Granitzone,  wefebe  die  mittlere  SoUefer^Horn- 
Uendezone  von  den  Kalksteingebirgen  des  Bemer^Oberiandes 
«Ml  VierwaldsMdlersee's  trennt,  ist  durch  ihre  Breite  und  di» 
Krhcbmig  ihrer  Gipfel  weit  weniger  ausgezeichnet  als  die  sM- 
licbe.  Der  Granit  scheint  mehr  vereinzelt»  Massen  als  ehi  an« 
srnnmenhüngendes  Ganzes  zu  bilden  und  oft  wird  er  4urcb  gra* 
nitischen  Gneise  vertreten,  zwischen  wetehem  und  den  sfHHidi 
anstossenden  krystnUinischen  Schiefem  keine  eehaifc  Trennung 
möglich  ist  Die  Steinar«  selbnl  mterscheidel  sich  wesentKeli 
von  derjenigen  der  sOdKcben  (kanitaene«  Wahrer  AlpengranR 
oder  Prelogin  eebeint  cu  fehlen.  Weder  in  Gestern,  noch  in 
LMftertamniien  ind  Grindolwald  sieht  mm  denselben,   ansiebend 
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oder  m  Trimmern,  und  nur  durch  die  Tkdler  der  Auto  und  ReiM, 
welche  das  Gebirge  bis  in  die  südliche  Granitoone  hinein  durch- 
schneiden,  sied  Blöcke  von  Geisberger  oder  AlpengrantI  bis  in 
des  HQgelland  und  an  den  Jnra  fortgeiragen  worden.  —  Der 
Granil  mit  roihem  und  weissen  Feldspath,  der  in  Gasieren, 
an  Fuss  des  Schillhorns  auflritl,  isl  wesentlich  verschied^ 
luid  so  auch  der  klein-  aber  deutlich  kdrnige,  beinahe  an  Sand- 
stein erianemde  gneissar^  Graiii,  der  die  südlichen  Gebirge 
▼on  Lauterbrnnnen  und  Grindelwald  bildet  «ad  die  KsUl- 
kale  der  Jungfrau,  des  Mette nbergs  nnd  Weiterhorni 
«mscUiesal.  So  aetalUsch  glänzend  und  in  deuUicJien  Blittchea 
zeigt  sich  der  Gtiauner  im  Alpeagranü  nicht,  und  auch  Feldspath 
u»d  Quan  tragen  einen  anderen  Charaeter.  Von  älterer  Zeit  hnr 
sind  diese  Granto  sowohl  im  Lötschthale  als  in  Lauter- 
brunnen  bekannt  durch  ihre  silberhalteaden  Bieigtanfterae,  die 
jedoch  nur  ein  regelloses,  nesterweises  Vorkomoien  zeigen  wtd 
deai  Bergbau  schwer  zu  überwindende  Hindernisse  entgagea- 
setzea.  Etwas  mehr  nähert  sieh  dem  Protogin  der  weisse  Graait, 
der  oberhalb  und  unterhalb  Guttannen  stockfiNrmig  in  den 
dunkeln  Schiefer  auisteigt  und  wahrscheinlich  in  Verbindung  steht 
mit  den  zahlreichen  Granit-  und  Burügänfen,  welche  oberhalb 
Furtwang,am  Übergang  von  Guttanaen  nach  dem  Tri ftgietscher, 
den  Schiefer  durchsetzen. 

Wenn  das  Zusammentreffen  mehrfacher  Charactere  auf  eine 
nähere  Verwandtschaft  unserer  südlichen  Granitzone  mit  der 
Montblancmasse  hinweist,  —  das  Vorherrschen  des  Protogingra- 
nits,  das  Vorkommen  derselben  Mineralien  im  Innern  desselben 
und  an  seinem  SüdabCall,  sein  gangartiges  Eindringen  in  den 
angrenzenden  Schiefer  —  so  sprechen  nicht  weniger  gewichtige 
Analogien  f&r  eine  engere  Verimdung  der  nördlichen  Granitzone 
mit  der  Centralmasse  der  AiguiUes  Rouges.  Auf  das  Vorkom- 
men des  in  unseren  Alpen  sonst  seltenen  rotbeo  Feldspaths  zu- 
gleich im  Valorsine  und  Gastern  ist  schon  hingewiesen  worden; 
aber  audi  der  gneissartige  Granit  von  Lauterbrunnen  kann  mit 
keinem  eher  verglichen  werden  als  mit  demjenigen,  der  zwischen 
Martigny  und  S«  Maurice  auf  dem  rechten  Bhoneufor  ds  das  öst- 
Uehe  Ende  der  nördlichen  savoyiseben  Centralmasse  betrachtet 
werden  muss.    Beide  Granite  sind  kleinktoiig  und  aus  äkniichen 
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Elementen  ^usanimengesetst ;  beide  enthalten  eis  hinzutretenden 
Gemengtbeil  ein  grauHch  grünes,  noch  nicht  analysirtes  Mineral, 
das  der  Altere  Eschbr  als  Speckstein  bezeichnet,  das  mir  aber 
eher  Pinit  zu  seyn  scheint;  beide  neigen  sich  zum  Gneiss  mit 
steil  südlich  fallender  Schieferung;  beide  werden  vielfach  ton 
Enritgftngen  durchzogen,  im  Rhonethal  am  Trient  und  im  Auf- 
steigen von  Branson  naeh  der  Poullyalp,  im  Bemer  Oberland 
auf  dem  Lötschpass,  im  Roththal  an  der  Jungfrau  und  an 
anderen  Stellen.  Auch  die  silberhaltenden  Bleierze,  die  in  Lau- 
terbrunnen wie  bei  Servoz  von  Schwerspath  begleitet  sind,  kön* 
nen  zur  Vergleichung  beigezogen  werden. 

Finden  aber  unsere  zwei  Granitzonen  der  Berneralpen  die 
in  Savoyen  ihnen  entsprechenden  Gebirgsglieder  in  den  Central- 
massen des  Montblancs  und  der  Aiguilles  Rouges,  so  muss  die 
zwischen  jenen  Granitzonen  liegende  Schieferzone  nothwcndig 
den  Steinarten  verglichen  werden,  die  zwischen  den  zwei  savoyi- 
sehen  Centralmassen  das  Thal  von  Chamounix  erfüllen,  die  breite 
Gebirgsslufe  der  Alpen  der  Blaitiere  und  des  Hontanvert  bilden 
und  über  Cole  de  Balme  und  ^Trient  gegen  Martigny  fortsetzen. 
Durch  die  mttchtigere  Entwicklung  des  Granits  in  den  Berner- 
alpen und  das  nfihere  Zusammentreten  seiner  zwei  Zonen  wur- 
den die  dazwischen  liegenden  Steinarten  stärker  zusammenge- 
presst,  durch  metamorphische  Processe  und  das  Eindringen  gra- 
nitischer Stoffe  allgemeiner  umgewandelt,  so  dass  der  in  Cha- 
mounix noch  deutlich  auftretende,  bei  Martigny  kaum  mehr  er- 
kennbare Kalkstein  in  den  Berneralpen  ganz  aufgezehrt  wurde 
und  vielleicht  den  vielen  Homblendegesteinen  ihren  Kalkgefaalt 
geliefert  hat,  vielleicht  auch  als  letzter  Überrest  in  den  Kalk- 
spathkrystallen  der  Chloritdrusen  noch  zu  erkennen  ist. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Ursprung  dieser  Gebirge,  nach 
den  Agentien,  die  zu  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung  mitge- 
wirkt haben,  so  ist  die  Wissenschaft  genöthigt,  ihr  Unvermögen 
zu  gestehen,  diese  Fragen  genügend  beantworten  zu  können. 
Ihre  Resultate  sind  einstweilen  meist  negativ.  Sie  kann  mit  Sicher- 
heit behaupten,  dass  die  Formen,  in  denen  das  Gebirge  uns  er- 
scheint, nur  sehr  entfernt  diejenigen  darstellen,  die  es  ur^rflng- 
lich  besass,  indem  während  der  ungezählten  Zeiträume  seit  seiner 
Entstehung  die  langsam  oder  schnell  zerstörende  Kraft  der  almo- 
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sphiriacheii  Einwirkung,  des  Eises  und  der  Gewisser  grosse 
Massen  zertrümmert  und  weggef&fart,  vorhandene  Thfiler  erwei- 
lerl,  nette  eingegraben,  bdliere  Gipfel  und  Gräte  abgetragen,  lie- 
fere Spdten  und  Becken  mit  Schutt  ausgef&Ut  oder  diesen  so 
Mven  Higelroassen  aufgethdrrot  haben  muss*  Eine  flüchtige  Er- 
wftgung  der  Veränderungen ,  die  im  Laufe  weniger  Jahre  durch 
hoch  angeschwollene  Wildbftche  oder  Lawinen^  oft  nur  durch  ein 
einseines  Gewitter  erzeugt  werden,  kann  uns  hierüber  kaum  in 
Zweifel  lassen  und  fordert  bei  der  Beurtheilung  des  ursprüng- 
lichen Züstandes  zu  grosser  Vorsicht  auf.  Eine  genauere  Prü- 
fung scheint  femer  entschieden  zu  haben,  dass  die  früheren  An- 
nahmen  von  feurig-flüssigen,  lataartigen  Granitmassen  von  einer 
Entstehung  des  BergkrystaUs  und  anderer  Mineralien  aus  ge- 
schmolzener oder  sublimirter  Kieselerde,  von  Metamorphosen 
ganzer  Gebirge  dnrch  Schmelzung  nicht  mehr  haltbar  seyen,  weil 
viele  Mineralien,  die  man  im  Granit^  in  den  krystallinischen  Schie- 
fem oder  im  Bergkrystall  eingeschlossen  findet,  in  diesen  hohen 
Temperaturen  nicht  hätten  bestehen  können,  weil  ferner  der  Qotfi 
weit  früher  erstarrt  wäre  als  die  meisten  seiner  Einschlüsse, 
früher  auch  als  die  beiden  andern  Bestandtheile  des  Granits,  die 
«ngekehrt  Eindrücke  in  denselben  gemacht  haben.  Es  hat  sich 
endlich  herausgestellt,  dass  bei  der  Entstehung  des  Granits  die 
krystallisirende  Masse  mit  Wasser  oder  Wasserdämpfen  durch- 
tränkt war,  indem  der  Quarz  desselben  unter  dem  Mikroskop 
eine  Menge  theilweise  mit  Wasser  angefüllter  Poren  wahrnehmen 
Mssl.  —  Andererseits  wird  oMm  sich  fragen,  ob  denn  wirklich  die 
begabtesten  Schüler  Wermer^s  während  eines  lai^en,  der  geor- 
gischen Forschung  in  beiden  Wetttheilen  gewidmeten  Lebens  in 
arger  Täuschung  befangen  gewesen  seyen,  als  sie  die  vielfach* 
sten  Analogien  zwischen  granitischen  und  vulcanischen  StehMurten, 
Granitgängen  und  Lavagängen ,  granitisohen  Kettengebirgen  und 
Vulcanreihen  wahrzunehmen  gfambten  und  den  neptunischen  Ideen 
ihres  Lehrers  untreu  wurden?  Die  bedeutende  Erhebung  des 
Landes,  die  offenbar  mit  dem  Aultreten  des  Granits  in  Vorhin* 
dang  steht,  die  Zerreissung  des  früheren  Bodens,  wovon  Stücke 
in  den  Thalniedemngen  liegen  blieben,  andere  die  Gipfel  der 
hüchsten  Granitmassen  bilden,  noch  andere  zwischen  den  Granit 
eMgeUemmt  aind,  das  gangförmige  Eindringen  des  Granits  in 
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den  angrenzenden  Schiefer,  die  massenhafte  Umwandlung  des 
letzteren,  seine  Darchflechtung  mit  granitischen  Adern  und  Nestern, 
das  Vorkommen  eigenthümlicher  Mineralien  und  Stoffe  in  Drusen- 
räumen, es  sind  alles  diess  Thatsacben,  die  ohne  die  Annahme 
einer  Verbindung  mit  dem  tief  liegenden  Herde,  aus  dem  auch 
die  Thermalwasser  und  Laven  ihre  hohe  Temperatur  herbringen, 
schwer  zu  begreifen  sind.  Hätte  das  in  den  Boden  dringende 
Wasser  und  seine  chemische  Thätigkeit  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, das  Vermögen,  ohne  weitere  Unterstützung  jene  Wir- 
kungen zu  erzeugen,  so  ist  kaum  einzusehen,  warum  nicht  auch 
in  den  weiten  Flachländern  aller  Welttbeile  oder  im  Grund  un- 
serer Seen  und  Meere  der  Sand  und  Schlamm,  warum  nicht 
die  von  Wasser  durchtränkten  Hergel  und  Thone  der  ältesten 
geologischen  Zeiten,  die  Thonschiefer  und  Grauwacken  des 
Übergangs-  oder  Steinkohlengebirgs,  längst  in  Granit  und  Gneiss 
umgewandelt  und  zu  Hochgebirgen  erhoben  worden  wären,  da 
doch  im  Gebirgslande  diese  Umwandlung  weit  jüngere  Steinarieo 
t^etroffen  hat 

Es  werden  diese  Rithsei  und  scheinbaren  Widersprüche  einsl 
ihre  Lösung  finden,  es  wird  ^elleicht  gelingen,  durch  gleichzei- 
tige^Wirknng  von  Feuer  und  Wasser  Granite  und  krystallinische 
Schiefer  in  unseren  laboratorien  zu  erzeugen,  da  ja  auch  in  allen 
Vttlcanen  Wasserdämpfe  die  Hauptrolle  spielen  und  noch  lang« 
nach  den  Eruptionen  aus  den  Laven  als  Pumarolen  auftteigen. 
Bis  dabin  werden  wir  uns  bescheiden  müssen,  durch  Sammlung 
von  Thatsacben  voreilige  Theorien  abzuweisen  und  der  späteren 
besseren  Kenntniss  den  Weg  zu  bahnen.  Es  bedurfte  Jahrtau- 
sende astronomischer  Beobachtungen,  bevor  Kepleb  seine  Gesetze 
der  planetarischen  Bewegung  und  Newton  ihre  Herleitung  aus 
einem  einfachen  Princip  finden  konnten,  und  wie  einfach  sind 
die  rein  dynamischen  Probleme,  die  uns  die  Bewegungen  am 
Sternhimmel  darstellen,  in  Vergleichung  mit  denjenigen  der  Geo- 
logie, deren  auf  Beobachtung  gestützte  Fortschritte  kaum  ein 
Jahrhundert  hinaufreichen  und  in  die  verwickeltsten  Gebiete  alier 
Naturwissenschaften  eingreifen ! 
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Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Berlin,  den  19.  August  18$$. 
Den  AnfsatE  dei  Herrn  Medizinalrath  Mohr  „die  vulcanischen  Rrschei- 
Dungen  in  der  Eifel  etc."  habe  ich  mit  alle  dem  Interesse  gelesen,  den  er 
verdient.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  auf  den  Ton  desselben  oder  gar  auf  den 
Inhalt  einsugehen.  Von  der  Leichtigkeit  der  Argumentation  des  Herrn  Me- 
dizinalrathes  legen  anter  anderen  die  Stellen  S.  430:  „da  konnte  man  die 
Frage  stelien^^  u.  s.  w.,  die  Klammer  S.  427  („des  Trachytes!  sollte  es 
heissen")  und  vor  allen  Dingen  die  Vergleichung  des  MiTscRERLiCH'schen  Origi- 
nales S.  76  nnd  der  Seite  433  bei  Mohr  Zeugniss  ab.  Der  Sachverständige 
wird  sofort  erkennen,  wie  wenig  die  Darlegung  der  MiTscMBUcn^schen  An- 
sichten bei  Mohr  zntreffend  ist. 

J.  Bon. 
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(Die  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  SohrifUn  dnroh  ein  deren  Titel 

beigesetxtes  H.) 

Jkm   Bttctaer» 

1865. 

Igino  Coccbi  :  di  Aieuni  rest  umani  e  degli  oggetH  di  ti «mmm  indu4triu  4#t 
ttmfi  preistoriei  raeeoita  in  To^cai^.     Milano.   4^.   pg.  29,  Tav.  IV.  >^ 

1866. 

Adklbkro  and  Raymond:    Report   of  the  Levis  Gold  Mine,   WMte  Counijff 

Georgia .    New- York.    8®. 
0.  Blamc:  der  Mineral reichthom  der  schwedischen  Provinz  Norbotten  und  das 

Eiaensteinlager  Gellivara.     Eine  voIkswirihscharUicbe  Skizze.     Mit  einer 

Karte.     Stockholm  und  Leipzig.     8^. 
p.  ▼.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart.    Leipzig.   8^.   S.  424.     X 
A.  DBL  Cashllo:    über   den    Erzreichthum    Ifieder-Califomiens.      Mitgetheilt 

durch    Dr.  Burkart   in   Bonn.     (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  das  Berg-, 

Holten-  und  Salinenwesen  im  Preuss.  Staate,  XIV,  2.)     H 
W.  Eldbrhorst:  manutU  of  Biowpipe-Analysis  and  determinaHve  Minera^ 

logy.     3.  ed.     Philadelphia.     8^. 
A.  Kihvoott:  über  die  Zusammensetzung  der  TantalsMnre;  Bemerkungen  Ober 

den  Pittizit.     Sep.-Abdr.     X 
—     —    Ober  die   mit  dem  Namen  Houghit,    Hydrotalkit  und  Völknerit  be- 

leichneten  Minerale  und:  Bemerkungen  Ober  die  Analysen  des  Metazil. 

Sep.-Abdr.    ^ 
J.  Mabcou:  9ur  le  Dyas,    (Buii  de  la  Soe,  gM.  de  Franee  XXIII,  pg.  284.)  X 
Javbs  Nicol:    The  Geoiogy  and  Seenery  of  North  of  Seotland/  keiny  two 

leeturee  yiven  at  the  philoeophieal  Institution,    Edinburgh.    8*. 
RivoT:   Handbuch  der  analytischen  Mineralcbemie.    In's  DeuUche  flbertragen 

und    mit    Anmerkungen    versehen    von    A.    RbbblA.      2.  Bd.,    1.   Lief. 

Leipsig.    ^, 
Ob.  SAurra-CiiAiitB  Dsvalb;   Smr  les  äwtanations  wtieanip$es  des   Cmnps 

Phieyreens.    iBxtr.  des  Compt.  rendus  LIV.)    X 
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OiCAm   SoniDT:    Mormelthiere    bei    Grati.      Mit   1    Aiotoünkogriphie. 

(Sond.-Abdr.  a.  d.  LIII.  Bd.  d.  SiUangsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wiiseiiich. 

S.  4.    H 
0.  ScBMiDT  und  F.  Dnobb:  das  Aller  der  Menscbheit.    Wien.    8®. 
SnUhrn:    MineraU   M  gramti  di   Baveno  e  di  Montorfano.     (AtH  d^ 

AeeU,  deUe  So.  di  ToHno,  Marmo  iSSS,  pg.  395.)    X 

,     B.   Zeltschriften. 

^1)    J.  C.  PoofiBHDOBFr:  Annalen  de?  Physik  «od  Chemie.  Leipsif.  8*. 
[Jb.  iSSS,  581.1 

iSSSy  2-3,  CXXVII,  S.  177-496. 
C.  Rahkilsbbiig :  «her  die  niederen  Oxyde  des  Molybdäns:  281-293. 
R.  ScimnDBR:  tlber  natörliches  und  künstliches  Kapferwismothert :  302-320. 
A.  Scbrauf:  ein  Zwillings-Krystall  von  Manganblende :  348-349. 
Ober  den  Meteoriten  von  Sendbadja  in  Algerien:  349-352. 


2)     EnnsAifii  und  Wunrinni :  Journal  fflr  praktische  Chemie.    Leipiig. 
8*.    (Ib.  lase,  581.1 

i8$S,  No.  4;  97.  Bd.,  S.  193-256. 
D.  Fomiis:  Untersachung  südamerikanischer  Mineralien:  246-248. 

Ifo.  5,  97.  Bd.,  S.  257-320. 
H.  Flici:  aber  die  Trennung  des  Kobalts  vom  Nickel:  303-309. 


3)     Jahrbuch   der  K.  R.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien.    8^. 

(Jb.  laeS,  444.] 

18SS,  XVI,  No.  2;  Apr.  — Juni.    A.  S.  135-276;    B.   S.  61-104. 
A.  Eingereichte  Abhandkingen. 
J.  Cirhak:  die  Umgebung  von  Deutsch- Proben  in  der  Neutra  mit  dem  Zjar- 

und  MaU  Maga«t-Gebirge:  135-143. 
B.  V.  Wihelbr:  die  Eisenerae  bei  Gyalar  in  Siebenbürgen:  143-149. 
hstoi»:   geologische   Special- Aufnahme    der  Umgegend   von   Kirchberg  und 

Frankenfeis  in  Niederösterreich:  149-171. 
K.  Pnvi.:  4er  ftstlicbe  Tbeil  des  Schemnitaer  TrachytGebirges :  171-182. 
F^  V.  Ahdaiak:   Berieht  über  die  im  Sommer  1864  ausgeführten  OMail-Auf- 

nahmen  des  Thurocier  und    der   angrenienden  Theile   des  Trentichiner 

Comitates:  182-201. 
J.  BOcui:    geologische  VerhAltnisse   der  Umgebung   von   Bnjak,  Ecteg  und 

Herencseny:  201-206. 
1.  Aymi:  barometrische  Höhenmessungen  in  Niederösterreicb:  206-217. 
E«  WniDAKUWica:    d^r  Gold-  und    Silber-Bergbau   au  KremniU  in  Ungarn: 

217-296. 
K.  V.  ÜAinm :  Arbeiten  im  «bemischen  Laboratorium  der  geologiscbeQ  Reichs- 

anstait:  269-271. 
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V«ri«ioliDiM  4er  etogefMdetea  MfMnüien  o.  f.  w.:  271*273. 

YenaichiiM  der  eingetendeteii  Bächer  a.  f.  w.:  272-276. 
B.    SHiuDg8*Beriohte. 

Flu  V.  ttAvu;  lur  Erimiemig  an  A.  Madblu««:  61;  geelofifcbe  Gesellfchaft 
in  Unfern:  61-62;  Aber  die  vnlcaniioben  Encheimiiifen  in  Sentorln: 
62-65;  WtMer-Aasbnicb  bei  einem  arteaisoben  Bronnen  in  Vene^f :  65. 
G.  TtcHinnAB:  nene  Get leint  -  Unterfucbungen :  65-66.  Lobmb:  nnter- 
irdiscb  versinkendes  Meerwasser:  66-67  K.  v.  Uaum:  Annlyaen  der 
EruptiV'Gesleine  von  den  neu  entstandenen  Inseln  in  der  Bncbl  von  San- 
terln:  67-70.  R\ozKinwiC£:  die  feeloffiseben  Verbtltnieee  m  der  U»> 
gebang  von  Littawa,  Bsowjk,  Celovce  und  Palaat  im  Honter  Cewilaie :  70. 
Stua:  über  fossile  P0anzen  aus  der  Steinkobleo-Forniation  von  Rossils 
und  Oslawan,  eingesendet  von  W.  HnLnHAcnan:  70-72.  Fn.  v«  Amn^ 
F.  Sanobkroib,  Ceratit  aos  dem  Wellenkalk  von  Tbüngershekn  t  73.  — 
Fr.  V.  Hauir:  die  Sommer- An fbahmen  180ßß  Verhandlonfen  der  gei^> 
logischen  Gesellschaft  in  Ungarn;  aber  J.  Babrakdb's  Systeme  eiiuriem 
du  eenire  de  la  BokSwM;  die  PaUsontograpkiea ,  K.  Zittbl's  Goaen- 
Gebilde:  73-76.  Patbra:  aber  Bitraction  des  Goldes  nnd  Silbers  aoa 
armen  Erzen:  76-77.  LiPOU>:  geologischer  Dnrchscbnitl  des  Bngang- 
revieres  von  Schemnita:  77-78.  Fbssl:  Paragenesis  der  Mtneralien  von 
SchenMÜB:  78.  K.  v.  HAun:  die  Empttv-Gesleine  von  Santorin :  78-80. 
Stur:  Aber  foasile  Pflansen  aus  der  Steinkohlen-Fornration  der  Roasitaer 
Gegend:  80-84;  Aber  Fossilien  ans  den  Dachscbiefem  des  mihrisch- 
seblesischen  Gesenkes:  84-86.  A.  Picblir:  Reste  ven  üreus  efeUeme 
bei  Matrei:  87-88.  W.  v.  Haidirobr:  der  XV.  Bd.  der  Denkaebriften 
der  kais.  Aeademie  der  WissenschaffUn :  88-90.  FOttbru:  die  geolo- 
gische Reiehsenstalt  anf  der  Wiener  land-  nnd  forstwirlbeehafklichen 
Ansstelinng  im  Mai  186S  f  Yerbandlongen  der  geologischen  GeaellschafI 
TAr  Ungarn;  Besuch  der  Steinkohlen  werke  an  MAhrisch-Ostran  nnd  in 
Oberachlesien ;  Berichte  der  Geologen  aus  den  betreffenden  AnftMihma- 
Gebieten:  90-05.  E.  v.  SoBHARueA:  über  die  Zuaammensetanng  der  Da- 
cite:  95-98.  K.  v.  Hauir:  die  Gesteine  mit  Lithophysen-Bildnngen  von 
Telkibanya  in  Ungarn:  98-100.  H.  Wolf:  Bohrpreben  ans  deni  arte- 
sisohen  Bronnen  von  Debrecayn:  100-102.  C.  v.  NaupAum:  Bisenalein- 
Vorkonmen  von  Cino-Banya  nnd  dessen  Gewinonng:  102-103.  FAftiRLB: 
lertüre  Pilanaen  von  Parschlng  and  Bernstein  im  tertiAren  Bandsteki  von 
Umberg:  103. 


4)     ZeitschriTt  der  deotschen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
8<».    jjb.  iS66,  357.] 

t8S5,  3,  S,  423-558,  Tf.  XV-XVI. 

A.    Sitauogs-Berichte  vom  3.  Mai  —   5.  Juni  1865. 
MdLLBR:  geologische  Mittheilungen  Aber  Rossland:  424-428;  Koamni:  palAon- 
tologiache  Mittheilongen:    428-429:    G.  Rosa  nnd  Lottnrr:    Aber  Mine- 
rnlien  von  Stnaafoit:  430-432;  Ecb:  über  Bohrproben  aoa  dem  Bohrloch 
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von  Heppeiu  am  lihdobuien:  432-433;  6.  Ron:  AlbÜ-Vorkoanieii  ui 
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A.  Orm:  die  Utboniacbe  Etage:  535-558. 


b)  Bmrne  Kim.  und  Fn.  Wnnnn:  Berg-  und  Hattenmftnniache  Zei- 
tung.   Leipaig.    4^.    (Jb.  t866,  5d4.| 

186$,  Jabrg.  XXV,  Nro.  19-25,  S.  157-220. 

A.  BmunAuPT:   Mineralogische  Studien.     (Forts.)    42.  Wolframite.    43.   Ro- 

tenft.  44.  Hepatopyrite,  Leberkiese.  45.  Ein  Tballium  haltiger  Kiea. 
46.  Millerit:  157-159;  47.  Arsenkiese,  Pazit,  Geierit,  Lenkopyrit,  Pli- 
nian.  48.  Kästelit:  166-169.  49.  Klinoedrite:.  181-183.  50.  Sandber- 
gertt.  51.  Bleiglanz.  52.  Antimonglanz.  53.  Bolivien.  54.  Stromeierit. 
55.  laomorpbie  de«  Wittichenits  und  Bonmonit«:  187-189;  57.  Digenit. 
58.  Manganblende,  Blumenbachit.  59.  Spianterit.  60.  Greenockit.  61. 
Knpferindig.  62.  Auripigment.  63.  Epiphoaphorit.  Nachtrige  zu  Sar- 
dinien, Schefferit,  Stromeierit:  193-195. 

B.  DAAa«iH>:    Beiträge   zur   geogno«ti«chen  Kenntnis«  der  in  der  Gegend  von 

Ibbenbfihren  neuerding«  aufgescblos«enen  Erzvorkonminiase:  159-160. 

B.  Torliy:  Schwedens  BergwerksProduction  im  J.  1864:  179-181 ;  195-196. 

H.  CuMna:  Beschreibung  von  Mineral-Vorkommen  in  Nordaroerika :  209-210. 

Yerbandlangen  des  Bergroänniacben  Verein«  zu  Freibertr.  H.  MöLun:  die 
Kupfergruben  von  Bogo«low«k:  160-161;  B.  v.  Cotta  : '  MaaMnutb-Fund 
bei  Tnmcbanak:  161;  Tn.  Scnuaii:  fiber  den  früheren  und  gegenwir- 
tigen  Zu«tand  de«  Kong«berger  Silberbergwerke«:  172;  A.  WoaBAcn: 
fiber  Kupferwiamuthglanz :  173;  Bbzitbaupt  :  flichenreiche  Fablera- 
Kryatalle:  185;  U.  MüLUtn:  die  Erzlageratfitten  von  Ni«chne  Tagilak : 
185-187. 


6)     Württembergische      naturwissenschaftliche      Jahreshefte. 
Stuttgart.    ^.    Üb.  1866,  219.) 

1866  \  XXI,  2  nnd  3,  S.  161-324. 

•  J>a«  1.  H«fl  dMXZU.BMid6s,  i9€€,  ward«  frtthsr  mis|h*^«b}  vgl.  S. St«.   D.&. 
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Zmm:  die  physikalischen  EifenschefleD  der  KrysMille:  227-274. 
Pbobst:  eioe  MinheiloDg  Aber  geognoslische  Kartei:  274*276. 
Fkaas:   TheifkuHi  Mp€€io9m  ▼.  Mif.  im  lertiirea  Stisswasserkalk  Obenehwa- 
bens:  278-279. 


7)     BuUetin  de  im  soeieie  geotogifue  d€  Frmnes,   |2.|    Paris.  S^ 
|Jb.  186S,  585.] 

iBM'ises,  xxui,  r.  13-20,  pg.  193-320. 

Edk.  Pellat:  über  die  höheren  Schichten  der  Jura-Formation  im  Boulonnais: 
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SiBomN:  über  die  »hen  ZimMil«f«r  der  Bretagae:  61. 
Dupomt:  geoloffifcbe  Karte  der  Gegend  voo  DimmH:  64. 
Gl.  SAiat'CuiM  Damu:  neee  MittbeilaBgen  Aber  Seaterhi:  66. 
Brurt  und  Coriibt:  im  Hennegan  aufgefundener  Grobkalk:  7(^71. 


It)  Compt$9  rinduM  kebdomadaires  de  FAcademie  det  teienees, 
Parii.    4^.    |Jb.  18SS,  586.] 

ISee,  12.  Mars— 15.  Mal,  No.  11-20,  LXD,  pg.  575-1100. 

IHmtquA:  0ntersachungen  aber  die  cbeinischen  Erscheinungen  bei  Vulcaoen: 
616-617. 

Dupoub:  magnetische  Störungen  am  21.  Febr.  1866^:  643-645. 

SiLVBSTRi:  Scblamm^Emption  bei  Paterno  in  Sicilien:  646-648. 

DAUBBte:  Untersuchungen  über  die  Meteoriten  (Fortseti,  in.):  660-674. 

PttABi:  Über  den  Chenevixit,  ein  neues  Mineral:  690-692. 

FniBiMa.:  über  Adamin,  eine  neue  Mineral-Species :  692-695. 

Di8  Gloizbaux:  Krystall  -  Form  nnd  optische  Eigenschaften  des  Adamin: 
695-697. 

Fououi:  über  die  Tulcanischen  Erscheinungen  auf  Santorin:  896-904. 

MiLint-EnwARDs :  Monographie  fossiler  Krebse:  911-913. 

DiunfDA:  Anwendung  der  Erhebungs-Theorie  auf  die  neu  erschienenen  In- 
seln Georg  I.  nnd  AphroeiM  in  der  Bucht  von  Santorin:  941-942. 

Bdtvblot:  über  den  Ursprung  der  Graphite  und  der  verbrennbaren  Minera- 
lien: 949-950. 

Dbs  Cloizbaux:  neue  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigenschaften  na- 
türlicher und  künstlicher  Krystalle  und  über  die  VerÜndemngen,  die  sie 
durch  Einwirkung  der  Wirme  erleiden:  987-990. 

Fbibdbl:  über  Krystall  formen  des  WurUit:  1001-1002. 

BUchabp:  Analyse  der  Mineralwasser  von  Vergöae:  10^4-1036. 

WOblbb:  über  den  Laurit,  ein  neues  Mineral  von  Borneo:  1059-1060. 

BiciAHP:  Analyse  der  Mineralquellen  von  Fnmades,  Gegend  von  Alaise: 
1088-1090. 

Lbrobbabt:  über  die  Erdbeben,  die  in  den  drei  ersten  Monaten  des  Jahres 
t86S  im  Orient  statt  hatten:  1092-1095. 


12)  The  London,  Edinburgh  o.  Dublin  Pkiloiofkieal  Möge- 
mine  and  Journal  ofSeienee,  (4.]  London.  8<».  [Jb.  I^tftf,  588.) 
18$6y  Febr.,  No.  207,  XXXI,  pg.  85-164. 

Geologische  Gesellschaft.  M.  DüMab:  Eindrücke  von  Gypa  in  des 
Woolwieb-Schichten  nnd  im  Loodon-Thon;  Fisbbb:  VerbiUnfls  der  Chil- 
lealord-Schichten  anm  Norwich-Crag ;  TAWBBf :  w.  Grense  der  rhilischen 
Formation  in  S.-Wales;  Bbomb:  ein  Profil  des  unteren  Lies  «nd  der 
rhitisehen  Schichten  bei  Wells  in  Somerset;  Dawson:  BediaguH^  ^ 
Kohle-Bildung;  Kme  und  Rowmbt:  Ursprung  und  miereaeepiaehe Stmctnr 
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des   sog.   J^ocooM  -  Serpentins ;    CAAPsimai:    aber   Eomoon   Canadente: 

155-160. 

i86S,  March;  No.  208,  XXXI,  pg.  165-244. 
How:  Beitrige  lor  Mineralogie  von  Neu* Schottland:  165-170. 
Pratt:    Niveau  des  Meeres   während  der  Gletscher-Periode   in  der  n.  Hemi- 

sphiro:  172-176. 
CiuraAif:  fiber  einige  Mineralien  vom  Obem-See:  176-181. 
Go 

Hl 

Wi 

J. 
6( 


t3 
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Anszflge. 


A.    Mineralogie;  Krystallographie^  Mineralchomie. 

Srini:  fiber  das  VorkommeD  von  phosphorsaurem  Kalk  in 
der  Lahn-  und  Dill-Gegend  mit  betonderer  Berücksichtigang 
des  VorkommeDs  bei  Staffel,  Amts  Limburg.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins für  Naturkunde  im  Herzogthnm  Nassau,  XIX  und  XX^  S.  41 — 86.)  Durch 
Grubenbesitser  Victor  Meter  ist  im  Sommer  1864  bei  Schürf- Versuchen  auf 
Braunstein  in  der  Nfthe  von  StaiTel,  in  den  Districten  Fusshohl,  Weissenstein 
und  Dezertgraben  eine  ausgedehnte  Ablagerung  von  Phosphorit  entdeckt 
worden.  Sorgfältige  Nachforschungen  haben  seitdem  geteigt,  dass  das  Mi- 
neral noch  an  mehreren  Orten  an  der  Lahn  und  ausserdem  in  den  Dill- 
Gegenden  unter  analogen  VerhAltnissen  vorkommt,  mithin  in  Nassau  eine 
ansehnliche  Verbreitung  besitzt.  In  den  Umgebungen  von  Staffel  findet  sich 
der  Phosphorit  in  nierenförmigen,  traubigen  Coucretionen,  stalacti tischen  Par- 
tien, als  Obersug  auf  zersetztem  Dolomit  oder  Kalk ;  auch  hat  man  den  Phos- 
phorit als  Bindemittel  von  Breccien,  Fragmente  des  Nebengesteins  umschlies- 
send,  beobachtet)  so  wie  in  feinen,  bis  zu  einem  Zoll  mächtigen  Lagen  zwi- 
schen den  Schichten  des  Dolomits.  Die  Farbe  ist  sehr  verschieden,  weiss, 
gelb,  grau,  braun,  am  hfiufigsten  gelblichbraun.  Unter  Fresbeius'  Leitung 
wurden  in  dessen  Laboratorium  durch  Forster  untersucht:  L  Gelbbrauner 
Phosphorit  von  Staffel,  dessen  G.  =  2^9907  und  II.  grünes,  durchscheinen- 
des, den  Phosphorit  incrustirendes  Mineral,  dessen  G.  =  3,1284. 

L  n. 

KAUcarde 4A,79 54,67 

MagnMU 0,16 - 

BiMBOxyd 6,43 0,037 

Thonerde        1,00 0,026 

Kau 0,68 - 

NAtron 0,42 — 

PhoffphoTsSora    ....  34,48 30,05 

Kohleniior« 1^1 3,19 

KleMlsKnr« 4,83 — 

nuor 3,45 3,05 

WAw«r  .......    .  2,45 1,40 

101,17  101,423. 

Für  I  At.  Fluor  I  At.  SAuerstoff  Ab     .    .  1,45 1,280 

W^  100,143. 
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BiBdet  BMin  di«  Säuren  nml  Baien,  fo  ergibt  sich  folgende  Zntiimnien- 
t^inng  fttr  das  gräne  Mineral: 

Baatoeh  phosphonanrer  Kalk     ....    tt,lO 
PhotphorMuret  Elaenozyd     .    .    .    .    ,     dfil 

Phosphor^Aure  Thonerde 0,06 

Kohlensaurer  Kalk 7,25 

Flnoroalcifttai 6,96 

Waaier 1,40 

100,14. 

Das  grttne  Mineral  —  dessen  Farbe  meer*  oder  spargelgrfln,  dvnkel- 
grAn,  grünlichgelb,  soweilen  grfinlichweiss  —  erscheint  in  den  schönsten 
tranben-  und  nieren förmigen  oder  stalactitiscben  Bildungen  von  ftiseriger 
oder  concentrisch-strahliger  Textnr  auf  dem  Phosphorit  j  H.  =  4.  Sowohl 
durch  seine  physikalischen  Eigenschaften,  als  durch  seine  chemische  Zosam- 
mensetiung  unterscheidet  sich  dieses  Mineral  wesentlich  von  dem  Phosphorit; 
es  dürfte  als  eine  neue  selbststfindige  Species  su  betrachten  seyn,  und  awar 
als  ein  UmbUdungs-Product  des  Phosphorit,  hervorgegangen  darch  die  Ein- 
wirkung kohlensa^fen  Wassers  auf  den  Phosphorit.  Sma  schlägt  dafär  -^ 
nach  dem  Hanptfundort  —  den  Namen  Staffelit  vor. 

Der  Phosphorit  findet  sich  am  reichlichsten  und  bis  jetit  am  besten  auf- 
geschlossen in  den  Districten  Firsshohl  und  Weissenstein  in  der  Gemarkung 
Staffel.  Er  erscheint  hier  ~  meist  bedeckt  von  plastischem  Thon  —  in  der 
Form  sehr  langgestreckter,  ausgedehnter  und  nur  durch  kurze,  taube  Zwi- 
schenmittel  von  einander  getrennter  Nester  über  dolomitischem  Stringoce- 
phalenkalk  oder  Dolomit.  Die  gewöhnliche  Mächtigkeit  der  geschlossenen 
Ablagerung  von  Phosphorit  kann  auf  4  bis  au  6  Fuss  angenommen  werden. 
Gewöhnlich  zeigt  sich  die  Lagermasse  dicht  geschlossen,  von  so  festem  Zu- 
sammenhang, dass  rnr  Gewinnung  des  in  grossen  Wänden  brechenden  Minerals 
Sprengarbeit  erforderlich  ist  Zuweilen  erscheint  die  Masse  auch  von  Höhlungen 
oder  Drusenränmen  durchzogen,  in  welchen  als  Obenug  der  Staffelit  sich  ein- 
stellt. —  Stkim  gibt  eine  Schilderung  des  Vorkommens  von  Phosphorit  in 
den  anderen  Gemarkungen  der  Lahn-  und  Dill-Gegenden,  welches  indess  an 
den  meisten  Orten  jenem  von  Staffel  analog,  allenthalben  lagerartig,  nur  daas 
man  an  einigen,  wie  namentlich  im  Disirict  Dezertgraben ,  Schalstein  über 
dem  Phosphorit  beobachtet  hat.  Erwähnung  verdient  aber  insbesondere  ein 
Auftreten  des  Phosphorits  am  Beselicher  Kopf  bei  Obertiefenbaoh,  weil  es 
ein  gangartiges  und  zwar  im  Palagonitgestein  ist.  (Eine  Tafel  mit  Profilen 
erläutert  noch  näher  in  anschaulicher  Weise  das  Vorkommen  des  Phospho- 
rits.)—  Was  die  Bildungs- Weise  des  pbosphorsauren  Kalkes  in  den  geschil- 
derten Gebieten  betrifft,  so  dürfte  solcher  am  wahrscheinlichsten  als  ein  Aus- 
laugnngs-Prodttct  ans  dem  Nebengestein  zu  betrachten  seyn,  da  auch  viele 
Eisen-  und  Manganerz-Lagerstätten  ihre  Entstehung  einem  ähnlichen  Processe 
verdanken.  Für  industrielle  Zwecke  ist  jedenfalls  das  reichliche  Vorkommen 
des  Phosphorits  von  grosser  Bedeutung  und  bereits  sind  (innerhalb  eines 
Jahres)  auf  den  Gruben  von  Staffel  mehr  als  50,000  Centner  Phosphorit  ge- 
wonnen worden. 
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C.  RABHmuM:  aber  d^n  Caalellil,  ei«  «««es  Mineral  «us 
Mexico.  (Zeilschr.  d.  deutorh.  geol.  Ge«ellscli  Jahrg.  $SS$,  S.  23—24.) 
Als  „filberhaltiges  BaAtkupferers**  arbiell  Rabmubum  durch  Geh.  Beigrath 
BuBKABT  ein  Ers,  welches  lelzterem  von  Prof.  vsl  Casthxo  in  Mexico  uge- 
kommen  war;  das  Exemplar  stammt  von  Guanasevi  in  Mexico.  Das  in  seiner 
ganzen  Masse  bani  angelaufene  Mineral  ist  derb,  deutlich  bliiterig;  spec. 
Gew.  =  5,186 — 5,241.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  In  Salpetersiore  lös- 
lich zu  blauer  Flfissigkeit  unter  Abscbeidung  von  Schwefel  und  schwefel- 
•aniMB  Bleiozjd.    Die  Zerlegnag  ergab: 

eotnrefel ^%6 

Kupfir 41,11 

SUber 4.64 

Blei        10,04 

Zink       12,09 

EtMn 6,4» 

100,02. 

Die  AtOMe  der  MetaUe  nnd  des  Schwefele  verhalten  aich  fnot  wie  4 : 3» 
das  Koffer  mtt»  also  wohl  ni  ^a  als  CuS,  zu  '/a  als  Ci%S  vorhanden  seyn. 
Das  Ganze  Iftsst  sich  als 

Cuj 

^   R,s+aÄS  =  Jjj's  +  aqs 

betrachten;  dann  ist  die  Vertheilung  des  Schwefels: 

Kupfer  .    .    .  27,70  +    Schwefel  .    .    7,00 

Sübor    .    .    .  4,04  „  0,69 

Kupter  .    .    .  13,41  „  6|76 

Blei  ....  10,04  n  t,66 

Zink.    .    .    .  12,09  ,  5,95 

EUen    ...  6,49  „  S,7I 

26^66. 

Da  das  Mineral  ein  neues  zu  seyn  scheint,  so  schlAgt  Raivblsbb«  vor, 
es  zu  Ehren  seines  Entdeckers  Castellit  zu  nennen. 


C.  RAniUBBRO:  über  den  Xonaltit,  ein  neues,  wasserhaltiges 
Kalksilicnt  und  den  Bustamit  aus  Mexico.  (Zeilsehr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  Jahrg.  1866^  9.  83—34.)  Das  neue  Mineral  findet  afch  «it 
Apophyllit  und  Bustamit  verwachsen;  es  bildet  theils  weisse,  theUa  blau- 
graue  concentrische  Lagen,  ist  feinsplitterig  oder  dicht,  sehr  hart  und  tihe. 
G.  s=  2,710-— 2,7  IB.  Wird  von  Salzsäure  zersetzt.  Chemische  Zusammen- 
setzung : 


WeiflM  GrMie  Abtoderuf. 


KieseUSare    ....    49,58 
KAlkerde 43,56 


MMi^saozydal  .  . 
Bisenoxydul  .  .  . 
WMser 3,70 


1,791 


99,94 


b. 

.    47,91     . 
.    43,65    . 
.      0,74    . 

.    .    50,25 
.    .    43,92 
.    .     0.19 

.      2,42    . 

.    .      2,28 

.      8,76    . 
96,48 

.      4,07 
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Htoraot:    48iO)  =z  120  =s  4d,80 
4CaO  3=  112  =r  46,47 
aq    =      »  «=    3,79 
241  100. 

Dar  OkenH  eotliltt  bei  gleicher  Menge  Kalk  doppelt  so  viel  Sture  und 
acbUnal  ae  viel  Wasaer.  Das  neae  Mineral,  welches  vielleicht  aui  dem  Bn- 
ftamtt  dnrch  den  EinflaM  kalk-  und  kieselsHarehaltiger  Wasser  entstanden 
ist,  wird  nach  seinem  Pnadorte  benannt.  * 

Der  begleitende  Bnstamit  ist  strablig  und  graugrfln  gefBrbt;  einzelne 
IndiTidaeo  lelgen  die  Aogit-Stmctnr.  Von  Sftnren  wird  er  schwer  ange- 
griftoB: 

EiMolsüiire 47,36 

Manganozydol 49,06 

Ealkerde 9,60 

WMser       0,72 

99,75. 

Es  ist  demnach 

'/»MnO) 
*/»CaO(  ^'"^ 

während   die   von  Dumas   und  Ebblhbm   untersuchten  Proben   vom  nlmlichen 
Fundort  etwa  2  At.  Manganoxydul  auf  1  Kalkerde  enthalten. 


Brbithaupt:  über  den  Sandbergerit.  (Berg-  und  hüttenmSnn.  Zei- 
tung, XXV,  N.  22,  S.  187.)  Das  Mineral  besitit  folgende  Eigenschaften: 
Metallischer  Glani,  im  Innern  lebhaft.  Farbe  eiseaschwan;  Strich  schwan. 
Krystall-Formen  sind  2  mit  D,  einmal  auch  noch  mit  einem  skalenischeo  Iko- 
sitesseraeder  combinirt.  Spaltbar  bezaedrisch,  anweÜen  deutlich.  Brach 
muscblig  bis  uneben.  Sehr  sprdde.  H.  =  Vl%  bis  4^4.  G.  =  4,369.  Che- 
mische ZasammeMetaung  nach  Mubach: 

Kupfer 41,06 

Bl«i       ^77 

Zink 7,19 

*                               Slaen 3,38 

Antimon 7,19 

Anen 14,75 

Schwefel 2S,I2 

100,48. 

Das  Mineral,  welches  au  Ehren  von  Fa.  SAanBBRoaii  benannt,  findet  sich 
auf  der  Gmbe  Seftor  de  ia  Carcel  am  Sea  Morococha  im  District  Yauli  in 
P^eru  auf  Gingen  begleitet  von  Enargit. 


*  Herr  Geh.  B«rgr&th  BUBKART  war  so  flreandUeh  In  efnefT  brieflichen  Mitthelhtns 
4Ma«f  «QteerkMB  sm  rnu^Am ,  deae  41e  algvitUehe  SelmtUrt  4eS  raAwtes  TeteU  4e 
XonoU«  (nicht  Xon4Uit)  Ist.  0<  L* 
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A.  Kbniioott:  Bemerknofen  über  die  nili  den  Namen  Hoaghil, 
Hydrotalkit  und  VOlknerit  beieichneteo  Minemlien.  Dana  kalie 
anf  die  Äbniichkeit  def  Hydrotalkit  «nd  Yölknerit  mit  dem  Honghit  aafneikiaai 
gemacht,  welcher  letstere  ab  ein  Zeraetsungs-Prodact  dea  Spinell  angeaehea 
werden  mnaa;  doch,  wenn  man  anch  fir  die  erateren  dieaeihe  Antieht  geltend 
OMchen  wollte,  ao  ift  damit  die  Frage  nicht  gelOat»  ob  man  den  Hoaghii,  Hydro* 
talkit  und  Yölknerit  ala  aelbstitändige  Mineralapeciea  ananaehen  habe.  KBiaeon 
hat,  um  dieae  Frage  aar  Entacbeidong  an  bringen,  die  Analyaen  dea  Hydro- 
talkit nnd  Yölknerit  einer  vergleichenden  Berechanng  unterworren  und  ist 
dabei  au  der  Ansicht  gelangt,  daaa  der  Hydrotalkit  und  Yölknerit  variabia 
Gemenge  von  A^l  und  MgA^  darstellen,  und  demnach  nicht  im  wahraa 
Sinne  dea  Wortea  ala  eine  Species  anausehen  sind,  sondern  daaa,  da  sie  der 
Hauptsache  nach  das  Magnesiahydrat  Agft*  darstellen,  welchem  Hydrargillit 
beigemengt  ist,  dieses  Magnesia hydrat  als  Species  aufaustellen  ist  und  mit 
dem  Namen  Hydrotalkit  benannt  werden  kann,  welcher  älter  ist,  als  der 
Name  Yölknerit.  Der  Houghit  ist  davon  verscbieden  und  iat  in  gleichem 
Sinne  ein  Gemenge  von  Ü7i\  nnd  AgA.  Der  Hydrotalkit  wurde  von  Hoci- 
aTKTTBa  (1)  und  von  C.  Rahhblsbbro  (2—5)  und  der  Yölknerit  von  Hbbiarm 
(6)  analysirt  und  die  Analysen  ergaben  nachfolgende  Resultate: 


1. 

3. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Thonerde    .    . 

.     12,00 

.     19,25 

.     17,78 

.     18,00 

.    18,87    . 

16,96 

AfAgiiesU    .    . 

.    36,30    . 

37,27    , 

.    38,18    . 

37,30 

37,04    . 

37,08 

Kohleoa&are  . 

.     10,54    . 

2,61     . 

6,05    . 

7,32    . 

7,30    • 

3,92 

WMser      .    . 

.    32,66    . 

41,59    . 

87,99    . 

37,38    . 

17,28    . 

12,04 

Eisenoxyd 

.      6,90    . 

— 

— 

— 

— 

— 

Rüekaund      . 

.      1.20    . 

—      . 

—      . 

— 

—      . 

— 

99,60   ^  100,72       100^06       100,00       100,59       100,00 

Berechnet  man  diese  Analyaen  simmtlich  auf  gleichen  Thonerdegehalt, 
um  aie  beaaer  mit  einander  vergleichen  au  können,  so  ergeben  aie: 

•    1.          2.  3.          4.  5.  6. 

Thon«rde   .    .    .     18,00  .  18,00  .  18,00  .  18,00  .  18,00  .  18,00 

MagbMU   .         .    64,45  .  34,85  .  38,65  .  37,30  .  35^3  .  39^36 

Kohl6]»Jiiire       .    15,81  .      2.44  .  6,12  .      7,32  .  6,91  .  4,16 

WaMer       .    .    .    48,99  .  38,89  .  38,68  .  37,38  .  35,66  .  45,21 

EUenoxyd      .    .    10,35  .       ■-  .  -  .       —  .  —  .  -  * 

Zieht  man  bei  allen  eine  der  Kohlenafiure  entsprechende  Menge  Mag- 
nesia nach  der  Formel  idgC  ab  und  augleich  damit  die  Kohlenaiure,  so 
lassen  sie  nachfolgende  Mengen  übrig: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Tfaonerde    .    . 

.     18,00 

.     18,00 

.    18,00   . 

18,00 

18,00 

18,00 

MAgneeU    .    . 

.    40,08    . 

32,63    . 

33,09 

.    30.66 

.    29,05 

36,58 

W*B»«r      .    . 

.    48,99    , 

38,89 

.    38,58    . 

37,38    . 

35,66 

.    45,21 

Elsenoxyd 

.    10,35    . 

-      . 

—      . 

— 

-      . 

— 

Da  nun  18,00  Thonerde  nach  der  Formel  A^l  9,46  Waaser  erforden 
und  in  der  eraten  Analyse  das  Eisenozyff  ala  Stellvertreter  der  Thonerde 
betraehtet  werden  kann,  ao  wörde  dieaaa  10,35  Prooent  betragMd  3,49  Waaser 
erfordern.    Zieht   man   nun   Oberall   die   Thonerde  nnd   daa   entaprechende 
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Wasfer,  in  1.  aoch  dtt  Eisenoxyd  mit  dem  entsprechenden  Wasser  ab,  so 
bleiben  flbrig: 

1.  2.  3.  4.  5.  6. 

MagneslA   .    .    .    40,06    .    32,63    .    33,09    .    30,65    .    29,05    .    35,58 
WuMT      .    .    .    36,04    .    29,43    .    29,12    .    27,12    .    26,20    .    35,76 

nnd  die  entsprechenden  Äquivalent- Verbfiltnisse  sind  hiernach  folgende: 

1.  2.  3.  4.  5.  6. 

itg 20,04    .    16,32    .    16,54    .    I5>33    .    14,53    .    17,79 

H 40^64    .    32,70    .    92,96    .    31,02    .    29,11    .    39,7« 

oder  anf  1  Mg  in 

1.  2.  3.         4.  5.  6. 

H       1,996    .    2,004    .    1,956    .    2,023    .    2,004    .    2,233 

woraus  man  ohne  Zweifel  die  Formel  MgA^  als  die  des  Hydrotalkit  tu  nen- 
nenden Magnesiabydrates  entnehmen  kann,  welches  nach  den  angeführten 
Analysen  den  Uanpttheil  bildet,  während  kein  bestimmtes  VerhäHniss  zwi- 
schen A'Xl  nnd  Agft^  SU  bemerken  ist,  mithin  anch  nicht  an  eine  bestimmte 
Verbindung  iwischen  tk^\  nnd  MgfP  in  denken  ist.  Es  ist  daher  woM 
am  iweckmissigsten  ,•  das  Magnesia hydral  iVIgä'  als  Species  Hydrotalkit  an 
benennen;  demselben  ist  Hydrarglllit  beigemengt  und  Magnesiacarbonat  ent- 
steht, wie  bei  dem  Brucit,  durch  Aufnahme  von  Kohlensflure  und  Aussehe!'» 
düng  von  Wasser.  Die  Mengen  des  Carbonates  sind  wechselnde,  wie  es 
gana  natflrlicb  ist. 

Was  den  Houghit  betrifft,  so  bat  derselbe  nach  Johkson's  Analyse  nach 
Abiug  von  15,196  Procent  beigemengtem  Spinoll  und  Glimmer  23,867  Tbon- 
erde,  43,839  Magnesia,  5,833  Kohlensäure,  26,452  Wasser  ergeben,  und  da 
mit  5,833  Kohlensäure  5,303  Magnesia  abzoiichen  sind,  so  verbleiben  38,536 
Magnesia  und  die  ßerecbnung  gibt  4,644  Xl,  19,266  Mg,  29,391  A  oder 
1^1,  4,15  ]V|g,  6,33  A,  worans  man  troU  des  Überschusses  von  Wasser 
wohl  anauoehmen  berechtigt  ist,  dass  das  Zersetsungs-Product  des  Spinells 
ein  Gemenge  von  äXl  und  MgH  ist.  Vielleicht  würde  auch  die  velUtin- 
dige  Analyse  ohne  den  Abzug  von  Spinell  und  Glimmer  (?)  ein  noch  gün- 
stigeres Resultat  gegeben  haben.  Der  floughit  ist  somit  wohl  als  Species 
aufzugeben.  Jedenfalls  scheint  es  zweckmissiger,  die  genannten  Minerale  in 
dieser  Weise  aufzufassen,  als  sie  in  der  bisher  üblichen  Weise  fortbestehen 
zu  lassen,  nach  welcher  sie  doch  keine  Species  darstellen  können. 

Was  schliesslich  die  specifischen  Eigenschaften  des  Hydrotalkit  betriff, 
so  ist  zu  vermuthen,  dass  die  hezagonalen  Krystall -Gestalten  sich  nicht  auf 
denselben  beziehen,  sondern  dass  diese  die  beobachteten  Krystalle  des  bei- 
gemengten Uydrargillit  sind.  Es  ist  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass 
die  Krystallisation  des  Magnesiahydrates  Mgft'  verschieden  von  der  des  Brncit 
MgA  gefunden  werden  wird. 


A.  Kinmgott:    Bemerkungen    über    die  Analysen    des    Metaxit. 
Nachdem  die  Species  Serpentin  schon  mannigfache  Vorkommnisse,  welche 
als  eigene  Species  aufgestellt  wurden,  absorbirt  bat,  kann  es  nicht  auffallend 
Jfthrbueh   1866.  46 


Digitized  by  VjOÖQIC 


722 

• 

ertcheineo,  wenn  der  Melaxit  von  Schwaraeaberf  in  Snebaen  in  Folf«  im 
Analyse  KOhn^s  als  fasriger  Serpentin  betrachtet  wird  und  C.  RAnmuBiM 
(dessen  Handb.  d.  Mineralcb.  526)  von  der  Analyse  Plattmbr's  sagt,  dass 
wahrscheinlich  Magnesia  und  Thonerde  nicht  gut  getrennt  wurden. 

Dadurch  ist  jedoch  nicht  erwiesen,  dasi  PLATnnui'i  Analyae  nnrichtig 
ist.  Plattnbb  Tand  bei  beiden  Analysen  Thonerde,  was  die  Hauptsache  ist; 
ob  er  die  Menge  derselben  richtig  bestimmte  oder  nicht,  widerspricht  nicht 
der  Anwesenheit  der  Thonerde,  die  wohl  fär  die  Berechnung  der  Serpentin- 
formei  unbequem  ist,  dessen  ungeachtet  aber  doch  begründet  seyn  muss. 
Da  KGhm  keine  Thonerde  fand,  so  konnte  man  doch  daraus  schiieMon,  dass, 
wenn  Platthbr  und  KObm  dasselbe  Mineral  analysirten,  der  erstere  Material 
vor  sich^hatte,  welches  ein  Thonerde  enthaltendes  Mineral  beigemengt  ent- 
hielt; die  Richtigkeit  der  Quantität  hingt  doch  von  dem  Zweifel  daran  allein 
nicht  ab.  Es  scheint,  dass  Rahmusbbm  seine  Behauptung  «taranf  stAttte, 
dass  Plattmir  iwei  Analysen  lieferte,  in  beiden  verachiedeae  Mengen  von 
Thonerde  angegeben  sind  und  diese  nicht  auf  die  Serpentinformel  fährten, 
weil  man  nicht  beurtheilen  konnte,  wie  der  verschiedene  ThooeTdegehalt  ia 
Berechnung  su  bringen  sey. 

Die  beiden  Analysen  PLAinm's  ergaben  bei  der  Berechnung  nachfol- 
gende Zahlen: 


1. 

2. 

KieselBSore  .    . 

.    .    40,0    , 

.     .    43,600 

Thonerde     .    . 

.    .     10,7    . 

.      6,100 

EUeiioxyd     .    . 

.    .      2,3    . 

.    .      2,800 

Magnesia      .    . 

.    .    32,8    . 

.    .    34,242 

KaUerde      .    . 

.    .      1,1     . 

.    .       ■— 

Was&er    .    .    . 

.    .     12,6    . 

.    12,666 

99,5 

99,40B. 

Was  lunichst  die  Kalkerde  in  der  ersten  Analyse  betrifft,  ao  lal  dieaa 
höchst  wahrscheinlich  als  Folge  beigemengten  Caicits  anauaehen,  in  wel- 
chem der  Metaxit  vorkommt,  wesshalb,  wenn  man  die  1,1  Procent  Kalkerde 
mit  0,9  Procent  Koblensiure  absieht,  der  Wassergehalt  auf  11,7  Procent 
anrttckgeht. 

Ferner  scheint  es,  dass  das  in  den  beiden  Analysen  angegebene  Eisenozyd 
als  Biaenoiydnl  neben  der  Magnesia  vorhanden  war,  wie  bei  dem  Serpentin  nad 
ihnlichen  Magnesia-Silieaten,  wonach  in  Analyse  1 :  2,1  Eisenoxydul  anstatt 
2,3  fiisenoxyd,  in  Analyse  2f  2,520  Eisenoxydnl  anstatt  2,800  Eiseooxyd  ia 
Rechnung  in  bringen  wären. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Thonerde  an  Magnesia  gebonden,  als  Mag* 
nesia-Aluminat  MgXl  dem  Metaxit  beigemengt  sey,  einer  Annahme,  die  aber 
nur  eine  willkAhrtiche,  wiren  in  der  ersten  Analyse  mit  10,7  Procenl  Thon- 
erde 4,2  Magnesia,  in  der  iweiten  Analyse  mit  6,100  Procent  Thonerde 
2,374  Magnesia  abxuziehen  und  es  bleiben: 


1. 

2. 

Kieselsäure  .    . 

.  .  4l^o  . 

.    43,600 

ElBenozydal 

.    .      2,1     .    . 

.      2.520 

Magnesia      .    . 

.    .    28,6    . 

.    31,868 

Wasser    .    .    . 

11,7    .    . 

.     12,666 

82,4  90,664. 
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Werden  nun  beide  Atmlysen  auf  100  berecbnet,  so  ergeben  sie  fast  die- 
selben Zahlen: 

1.  2. 

KiesolsSura 48,6  .    .  .  48,09ft 

£i86noxy4ul 2,6  ..  .  2,780 

Magnestm 34,7  ..  .  3(^163 

WMser 14,2  .    .  .  13,972 

100,00  100,00. 

Berechnet  man  nun  aus  beiden  Analysen  die  Äquivalent- Verb Altnisse,  so 
ergeben  sie: 

1.  2. 

10,78  10,69  S'i 

15,78  16,62  H 

oder 

1)  4  8i       6,8  Mg       6,8  H 

2)  4  Si       6,8  Mg       6.8  H 
woraus  man  die  gemeinschaftliche  Formel 

3  Mg  fla  -h  4  ÄgSl 
aufstellen  kann,   welche  als  die  des  MelaxH  aus  beiden  Analysen  hervor* 
ginge. 

Der  Sauerstoff  der  iieselsAure  verhält  fich  an  dem  von  Magnesia  und 
Waaaer  ansamoMn: 

1)  wie  32,34  :  33,96    s    I  :  1,06 

2)  wie  32,07  :  33,87     s    1  :  1,06 

also  in  runder  Zahl  wie  1:1,  woraus  man  auch,  da  sich  der  Sauerstoff  in 
Magnesia  und  Wasser  wie  7  :  6  veiiiftU,  die  Formel 

7  *Ig»  Si*  +  6  ft»Si 
oder  bei  der  Schreibweise  Si  die  Formel 

7ivig'Si.+  efl'Si 

ergibe,  während  aus  der  ersten  Formel 

aiJlgft»  +  2lifg»SV 
hervorginge. 

Abi^esehen  von  diesen  Betrachtungen,  die  hier  weniger  Werth  haben,  da 
die  Richtigkeit  der  PLATTVin'schen  Analysen  beanstandet  worden  ist,  wollte 
ImMon  wesemlich  nur  auf  die  CbereinsÜHmiong  derselben  aofmerksMi 
machen,  da  ja  doch  die  Mägliohkeit  vorliegt,  dass  Irots  der  Analysen  Küm's 
der  Metaxit  nicht  Serpentin  ist,  vorausgesettt,  dass  KOnr  nicht  den  ächten 
Metaxit  analystrte.  Die  4  Analysen  Küm's  ergaben  im  Mittel  42,86  Kiesel- 
säure, 41,32  Magnesia,  2,60  Cisenoxydul,  12,95  Wasser,  ausammen  99,73,, 
woraus  9,524  Sfi,  20,66  l(lg,  0,^72  Pt,  14,89  A  oder  4  Si,  9,06  Ag,  Pe, 
6,04  A  hervorgeht,  also  genau  die  Formel  des  Serpentin,  wonach  man  wohl 
mit  Recht  entnehmen  konnte,  dass  der  Metaxit  daxu  gehört,  insorem  die 
P&ATTnm'schen  Analysen  fttr  unrichtig  gehalten  wurden.  InMuerhin  kann  man 
dadurch  nicht  den  Thoderde-Gehalt  derselben  erklären. 

46  ♦ 
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How:  BeitrAge  lar  Mineralogie  von  Neu-SehotllaDd.  (Phii 
Mag.  XXXI,  N.  208,  pg.  165-170.)  1)  Manganit  findet  sich  iehr  reich- 
lich in  der  Gegend  von  Cheveric  in  der  Grafichari  HanU,  in  der  Form  von 
Neatem  und  gewaltigen  Nieren ;  bei  Walton  8oll  sogar  eine  lagerartige  Muse 
sa  Tage  gehen.  Der  Manganit  erscheint  meist  in  krystallinischen  Partien  mit 
drasigen  Rlumen,  welche  mit  prismatischen  Krystallen  des  Minerals  ansge- 
kleidet  sind;  begleitet  wird  dasselbe  von  Calclt,  Baryt,  tnweilen  von  Pyro- 
lusit.  2)  Pyrolusit  kommt  an  vielen  Orten  vor,  besonders  in  betrichtlicher 
Menge,  in  Nestern  und  Nieren,  welche  luweilen  ansehnliche  Dimensionen 
erreichen ,  so  bei  Tony  Cape ,  fönf  Meilen  von  Walton ,  in  der  Grafschafi 
Hanta;  anch  lose  in  dem  Erdboden  liegende  Massen  werden  getroffen.  Der 
Pyrolusit,  welcher  aum  Theil  von  vorzüglicher  Qualität,  leigt  sich  bald  in 
korzsinligen  Krystallen,  bald  in  faserigen,  derben  Partien,  meist  in  Gesell- 
schaft von  Brauneiseneri,  Baryt  und  Caicit.  —  Diese  Manganerae  kommen 
im  Gebiet  der  unteren  Steinkohlen  Formation  vor  und  iwar  in  einem  dflo- 
mitischen  Kalkstein. 


Chafhaii:  über  einige  Mineralien  vom  Oberen  See.  {Pkil.  Mßf, 
XXXI,  No.  208,  pg.  176- 180.)  .Bleiglans  andet  sich  an  vieloB  Ortea 
längs  der  nördlichen  Küstd  des  Oberen  See 's,  besonders  bei  Neebing  und  an 
der  Black  Bay.  Allenthalben  wird  derselbe  von  Kupferkies  begleitet,  von 
Quars,  Baryt,  Kalkspath,  luweilen  von  Flusssptth.  Die  gew5lHiiicbe  Kryatall- 
Form  des  Bleiglanz  ist  das  Hexaeder  oder  die  Gerobination  des  Hexaeders 
mit  Octaeder.  Der  Silber-Gebalt  ist  stets  ein  sehr  geringer.  —  Marke sit 
war  seither  in  Canada  nicht  beobachtet;  neuerdings  bat  man  Hia  bei  Nee- 
hing,  6.  vom  Kaministiqnia-Floss  beobachtel.  Er  kommt  daselbal  auf  einen 
Gange  von  Bleiglanz  und  Kupferkies  vor,  als  sog.  „Kammkies*'  und  zwar  zu- 
gleich mit  hexaedrischen  Krystallen  von  Pyrit.  —  Molybdlnglanz  ist 
häufig  auf  Quarz-Gängen  in  den  Umgebungen  des  Black  River.  Klussspatk 
stellt  sich  zuweilen  auf  den  Bleiglanz-Gängen  am  Oberen  See  ein;  neuer* 
dings  wurde  aber  ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  in  der  Nähe  der  Thunder 
Bay  beobachtet.  Der  Flussspath  findet  sich  daselbst  auf  Quara-Gängen  ia 
Hexaedern  von  2—3  Zoll  Kanten-Länge  von  hellgrOner  oder  violottet  Farbe, 
die  bisweilen  mit  vielen  kleinen  hexaedrischen  Krystallen  von  Pyrit  bedeckt 
sind.  Der  Flussspath  wird  begleitet  von  schönen  Amethyst-KryaUllen  ven 
tief  brauner  Farbe,  die  ganz  mit  feinen  Schuppen  von  Bisenoxyd  .oder  Pyrrfao- 
siderit?)  erfüllt  sind. 


Jbmuiubw:  über  Andalusite  russischer  Fundorte.  (YerbaBdl. 
d.  kaia.  Gesellsch.  f.  d.  gesammte  Mineralogie  zu  St.  Petersbnrg,  i8$4, 
S.  135-147.)  1)  Andalusit  vom  Dorfe  Mankowa  bei  der  Algatacfaint- 
kifchen  Grube  im  Nertschinsker  Bergrevier.  Das  Mineral  findet  sich  in  pris- 
matischen Krystallen  bis  au  anderthalb  Zoll. Länge,  eingewachsen  in  giim- 
merreichen  Thonschiefer.     Alle  Krystalle  sind   Zwillinge,   Zwillings  -  Fläche 
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eioe  FHlebe  des  Prisimi.  SpaHbtrkeil  deutlich  prisrnBliseh.  H.  =  7.  6  =3,1. 
Farbe  anrein  rotarolb.  Durchscheinend ;  dünngeschliffene  BläUchen  sind 
durchsichtig;  vOllig  farblos  und  lassen  folgende  optische  Erseheioongen  er- 
kennen. Die  blntrothe  Farbe,  welche  vermittelst  des  Dlchroscops  auf  den 
dem  Brachypinakoid  entsprechenden  Fliehen  tu  beobachten,  wird  durch  den 
aossergewöbnlichen  Strahl  bewirkt  nnd  stellt  sich  als  Farbe  der  krystallo- 
graphischen  Hauplaxe  dar.  Die  grfinlichgelbe  Farbe  auf  denselben  Flächen 
wird  durch  den  gewöhnlichen  Strahl  hervorgebracht  und  ist  die  Farbe  des 
basischen  Pinakoids.  Auf  den  FUchen,  die  parallel  dem  Makropinakoid  ge- 
schnitten, erscheinen  die  nflrolichen  Farben,  aber  in  weniger  reinen  TOnen. 
Die  grünlichgelbe  und  unrein  grüne  Farbe  sind  vermittelst  des  Dichroscops 
auf  den  dem  basischen  Pinakoid  parallelen  Flächen  besonders  bei  künstlicher 
Beleuchtung  schwer  lu  unterscheiden.  Die  erste  gehört  der  makrodiago- 
nalen, die  iweite  der  brachydiagonalen  Axe  an.  Die  chemische  Untersuchung 
ergab : 

Kiesolsäure 35,33 

Thonerde       62,2 

KaUcerde 0,5 

Kali 1,5 

Natron       ^.    .      0,1 

£U«noxyd 0,3 

Waater       ..-..,    .      0,25 
100,18. 

3)  AndalusJt  von  Gurban  Schiwar,  in  der  Nähe  des  Berges  Tnt- 
chaltui,  Nertschinaker  Revier,  findet  sich  in  einem  glimmerreichen  Thon- 
schiefer.  Die  mittlere  Länge  seiner  Krystalle  ist  0,75  Zoll  bei  0,25  Zoll  Dicke ; 
dieselben  sind  häufig  von  Aussen  nach  Innen  in  Glimmer  umgewandelt. 
Mittel  aus  awei  Analysen: 

Kf«6lsitire 53,6 

Thonerde 43,1 

Kalkerde 0,96 

Kall       03 

Eisenoxyd 1,01 

Wasaer 0,87 

100,34. 

3)  Im  Ural  kommt  Andalusit  bei  Schaitansk  in  Granit  vor.  Die 
Länge  der  stark  vertical  gereiften  und  von  Rissen  durckcogenen  Krystalle 
ist  bis  lu  4  Zoll  bei  V«  Zoll  Dicke.  Farbe  pfirsichbltttbroth  in's  Fleisch- 
rothe.    Mittel  aus  iwei  Analysen: 

KieeeU&ore 36,73 

Thonerde 61,7 

KaUerde 0,9 

Kalt 0,3 

Eisenozyd 0,2 

WtMW 0,56 

100,39. 


'  Sartorius  von  Waltbrshausih :  über  den  Silberkies  von  Joachims- 
thal.    (KOnigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  1866 y  No.  2.)     Das 
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KryBUll-Syfleai  ift  k]ui«tiiMiilN«c1i.  Die  sehr  kleinen  Eryslalle  seifea  einen 
bexagonalen  Habitus.  Speltbarkeit  nicht  bemerkbar.  Bruch  nneben.  H.  =  3^ 
G.  =  6,47.  Hellbleigrau  mit  eineai  Stieb  in's  Gelbiicbe.  Strich  schwan, 
sehr  dunkel,  besonders  wird  das  Mineral  durch  seine  Sprödigkeil  characte- 
risiri;  es  serspringt  beim  Reiben  in  kleine,  eckige  Stacke.  Leicht  schmek- 
bar  au  brauner,  magnetischer  Engel.  Mit  Borax  Eisen- Reaetion.  Soda  re- 
dueiri  leicht  ein  Silberkorn.  Die  mit  wenig  Material  angestellte  Analyse, 
hm  welcher  der  Schwefel  ans  dem  Verlust  bestimmt  wurde,  ergab: 

BiMB 30,3 

Silber %^ 

Schwefel 34,2 

looio. 

Nach  der  Formel  AgS  .  SFe^Sj  wftre  die  berechnete  Zusammensetsnng : 

EiBen 38,54 

Silber 24,n 

Sehwefel 36,69 

Der  Silberkies    kommt  auf  den  Eragftngen  zu  Joachimsthal  mit  Proustit 
verwachsen  vor. 


G.  TsdBRBAK:  ober  den  Silberkies.  (Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  ia 
Wien,  Jahrg.  iSSS^  No.  XVIII.)  Die  Beobachtungen,  welche  an  einem  viel 
reicheren  Material  angestellt  wurden,  als  es  Sartomus  vom  WALTinsaADsn 
tu  Gebote  stand,  leigten:  dass  der  Silberkies  oder  Argentopynt  keine 
selbststindige  Species,  sondern  eine  Psendomorphose  nach  einem 
nicht  näher  bekannten  Mineral  ist  und  dass  diese  Psendomorphose  aus  Msr- 
kasit,  Pyrrhotin,  Argentit  und  Pyrargyrit  susammengesetat  ist.  Zugleich  er- 
gab sich,  dass  dejr  Argentopyrit  schon  früher  au  Joachimsthal  beobachtet, 
jedoch  ffir  Pyrrhotin  gehalten  wurde  und  wohl  dasselbe  ist,  was  Zippb  als 
Psendomorphose  von  Eisenkies  (Leberkies)  nach  Pyrargyrit  und  nach  Ste- 
phanit  beschrieb. 


PiSAKi:  ttber  den  Chenevixit,  ein  neues  Mineral  aus  Corn- 
wall.  (Compi.  rend  LXII,  No.  12,  pg.  690-^692.)  Das  Mineral  findet  sich 
in  kleinen  derben  Massen  auf  einem  quarzigen  Gestein ,  mit  welchem  es  anf 
das  innigste  verwachsen.  Bruch  muschelig.  H.  =:  4,5.  6.  =  2,93.  Don- 
kelgrfln.  Strich  gelblichgr6n.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L. 
leicht  unter  Arsenik- Dimpfen  zu  schwaner  magnetischer  Schlacke  mit  Körn- 
chen von  Kupfer.    Leicht  in  SAnre  löslich.    Chemische  Zusammensetzung: 

AnenikfKare 32,20 

Photphonüare 9,30 

Knpferoxyd 31,70 

Elaeaozjrd 25,10 

KAlkerde 0,34 

Wssssr SJB6 

100,30. 
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Das  luUeimclite  Mmeral  woHe  lo  Ehren  des  Chemikers  Chembtiz  be- 
dem  man  die  ersten  Analysen  von  Arseniaten  des  Kupfers  ans  Com- 
wall  verdankt.    Der  nfthere  Fundort  des  Chenevixit  ist  nicht  angegeben. 


Cburch:  über  den  Bayldo'nit.  {Joum,  ofihe  ehern,  9oe,  m,  pg.  259.) 
Das  Mineral  kommt  anf  Cornvraller-Gniben  in  kleinen,  warzenförmigen  Par- 
tien vor.  H.  =  4,5.  G.  =  5,35.  Gras-  bis  schwArslichgrün;  Strich  seifig- 
bis  apfelgrün.  Pettglans.  Durchscheinend.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und 
wird  schwarz.  Schmilzt  anf  Kohle  leicht  zu  schwarzer  Perle,  unter  Ent- 
wickelnng  von  Arsen-Rauch  zu  weissem  hartem  Metallkorn.  Mittel  ans  vier 
Analysen: 

Bloloxyd 30,13 

Kapferozyd 90»88 

Ar«enilu&ar« 31,76 

Wasser 4,58 

Elsenoxyd,  Kalk  und  Verlust      .    .      3.65 

100,00. 

Hiernach  die  Formel  (2CuO,PbO)  .  AsO»  +  CuO  .  HO  +  HO.  Name  des 
Minerals  zu  Ehren  des  Dr.  Batldom. 


Ubddlb:  über  das  Vorkommen  von  Wulfenit  in  Kirkondbrighl- 
shire.  iPkii,  Mag,  XXXI,  No.  209,  pg.  253.)  Gab«  und  Lbttsoh  zweifeln 
in  ihrem  bekannten  Werke,  ob  der  Wulfenit  überhaupt  in  GrossbritawNea 
vorkommt.  Neuerdings  erhielt  Hbddli  ansgezeichnele  Krystalle  des  Minerals, 
die  beim  Abteufen  eines  30  Faden  tiefen  Schachtes  auf  den  „Simth  of  Seet- 
Und  Minee**  bei  Lackentyre  unfern  Gateshead  in  Kirkcndbrightshir«  aufge- 
funden wurden.  Der  Wulfenit  erscheint  in  deutlichen  Krystallen,  Combi* 
nation  der  basischen  Fläche  mit  Prisma  und  zwei  Pyramiden,  von  tafel- 
förmigem Habitus  und  wird  von  Bleiglanz,  Pyromorphit  ond  Cemsail  be- 
gleitet. 


Cabl  ZBRRiimBB :  die  Rnbin-Grabe  Kornilowsk  in  Weststbirien. 
(Berg-  und  hüttenminn.  Zeitnng  XXV,  No.  16,  S.  129—131.)  Kornilowsk 
liegt  nur  9  Werst  (l'/t  Meile)  von  Mursinsk.  Die  Vorkommaisse  gehdren 
dem  Seifengebirge  im  Gebiete  des  Granit  an ;  das  Seifengebirge  besteht  daher 
vorzugsweise  ans  Trümmern  von  Granit,  Feldspatb,  Quarz,  Ranchtopas  und 
zahlreichen  Brnobatücken  von  Kornnd-Krystallen.  Letztere  sind  meist  von 
geringer  Grösse,  oft  nnr  wie  Kömer  erscheinend,  seltener  als  Fragmente 
hexagonaler  Prismen  und  Pyramiden  erkennbar.  Die  gewöhnliche  Farbe  ist 
unrein  weiss  in's  Graue,  Gelbe,  Braune,  zuweilen  dunkelberlinerblan  oder 
kanDoisinroth.  Ein  starker  Glanz  wird  nnr  selten  getroffen.  Bemerkenswerth 
awd  halbkagelförmige  Körner  von  Komod  mit  einer  weissen  Fliehe,  anf 
weicher  vom  Rande  aoa  blaue,  nach  der  Mitte  schwicfaer  werdende  Strahton . 
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hiDlaufeD.  Auch  ftndea  sich  Frafmenle  von  Pyramiden,  welche  einen  bleu- 
lichgrauen  Stern  und  einen  geJ  blich  weissen  Korund-Hantei  von  ^js  Linie 
Stirke  besilsen. 


B.    Geologie. 

G.  TsauRBAi:  Felsarien  von  ungewöhnlicher  Zusammen- 
setzung in  den  Umgebnngon  von  Tescben  und  Nentitscheio. 
(Sitzungsber.  d.  kaU,  Acad.  d.  Wissensch.  LUI,  S.  26.)  Auf  verhaltnis#- 
roässig  kleinem  Räume,  zwischen  den  Städten  Neutitschein,  Teschen  und  Bie* 
litz  treten  im  Gebiete  der  unteren  Kreide  und  der  Eocfin-Formation ,  tbeils 
lagerartig,  tbeils  gangrörmig  krystallinische  Gesteine  von  eigenthömlicher  Be- 
schaffenheit auf.  Dieselben  sind  schon  seit  lingerer  Zeit  bekannt,  wurden 
bald  als  Diorite,  bald  als  Diabase  bezeichnet,  zuletzt  sämmtlich  -  zwei  Vor- 
kommnisse abgerechnet  —  von  Hobbnbggbr  als  „Teschenite**  aufgeführt. 
G.  TscHBiuiAK  gibt  nun  in  vorliegender  Arbeit  eine  auf  sorgfältige  Unter- 
suchungen gestützte  Beschreibung  der  merkwürdigen  Gesteine.  Sie  bilden 
zwei  Reihen.  Zu  der  einen  gehören  zähe,  dunkelfarbige  Gesteine,  welche 
man  früher  für  Diabase  oder  Basalte  hielt;  Tscherhav  nennt  sie  —  ihres 
betrdchtlichen  Magnesia-Gehaltes  wegen  —  Pik  rite.  Die  zweite  Reihe  am- 
fasst  die  helleren,  dem  Diorit  ihnlichen  Felsarten,  welche  Hobbmbgoer  vor- 
Bugsweise  als  Teschenite  bezeichnete,  welchen  Namen  nun  Tschbrhav  bei- 
bekilt. 

I.  Pikrit.  Deutlich  krystallinisch  bis  feinkrystallinisch ;  bei  starker 
Yergrösserung  Iflsst  sich  ein  heller  gefflrbter  und  ein  grfinlichschwarzer  Ge- 
mengtheil erkennen,  nebst  Körnchen  von  Magneteisen  und  Krystallen  von 
Olivin.  Letzterer,  mit  dem  Gesteine  fest  verwachsen,  macht  fast  die  Hilfte 
desselben  aus.  Das  sehr  zihe  Gestein  ist  in  Sflure  beinahe  völlig  löslich. 
1)  Pikrit  von  Sohle  bei  Neutitschein.  Die  Gmndmasse  leigt  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  ausser  Olivin  einen  kömigen  Feldspath,  Köm- 
chen von  Magneteisen,  Schuppen  von  schwarzem  Glimmer  und  kleine  Horn- 
blende-Prismen. Das  spec.  G.  dieses  Gesteins'  ist  =  2,961.  Nach  der  Ana- 
lyse von  Tbgbbmiak  (1)  könnte  man  annehmen:  5(KVo  Olivin,  25%  eines  Feld- 
flpalhes  ans  der  Labradortt-Reihe,  9®/o  Glimmer,  8^/o  Hornblende  und  eben- 
soviel Magneteisen.  2)  Pikrit  von  Freiberg  und  vom  Gflmbelberge. 
In  sahlreiehen  Blöcken  umherliegend,  enthält  viel  von  Rissen  durchsogenen 
Olivin,  welche  mit  einem  serpentinartigen  Mineral  ausgefillt  sind;  femer 
icbwärzlich  grüne  Körner  einer  Diallagit  Ähnlichen  Substanz ,  Körnchen  von 
Feldspath  und  Magneteisen,  Schuppen  von  Glimmer,  Nadeln  von  Hornblende. 
Spec.  Gew.  =  2,960.  Die  durch  Juhasz  ermittelte  Zusammensetinng  (2) 
stimmt  mit  jener  des  vorher  genannten  Gesteins.  3)  Pikrit  von  Schöne a. 
Enthalt  reichlicher  Glimmer,  aber  weniger  Olivin,  Feldspath-  und  Magnet- 
eisen-Körnchen,  kleine  Krystalle  von  A»git,  wenige  Nadeln  von  Apatit,  Köm- 
ehen von  Calcit;    häufig  sind  SerpentiB-Adem.    Spec.  Gew.  c=  9,029.    Die 
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AntYyie  darch  StAMir  (3)  ergab  eine  ähnlicbe  ZnsammenseUaD^ ,  Mie  der 
beiden  «öderen  Pikrite,  nur  dentet  der  geringere  Gebali  an  Magnesia,  der 
grötfere  an  Kalkerde  den  torgerflckteren  ZeneUangs -Zustand  an. 

1.  2.  3. 

Ki«Miaiir6    ...    38,9  ..  .  40,79  .    .  .  98,72 

Thon«rde   ....    10,3  .    .  .  10,41  .    .  .  10,19 

Etoenoxyd      ...      4,9  ..  .      3,53  •.  .  6,30 

£is6noxydal  ...      7,0  ..  .  0,39  .    .  .  6,14 

Kalkerd6   ....      6,0  ..  .  8,48  ..  .  10,37 

MAfi^«U  ....    23,6  ..  .  '23,34  .    .  .  18,59 

Kall 0,8  ..  .  0.71  .    .  ,  l,W 

Natron      ....      1,3  ..  .  1,71  ...  I,&0 

Waaeer      ....      4,6  ..  .  4,04  ..  .  3,96 

KohKuBsXiire  .    .    .      1,8  ..  .  Spür  .    .  .  2,93 

99,1  99,39  100,27. 

Hflufiger  als  der  Pikrit  erscheinen  nun  amgewaiidelte,  aas  jenem  hervorge- 
gangene Gesteine,  von  welchen  sich  vollstindige  Reihen  verfolgen  lassen, 
mit  kalkreichen  Chlorit- Gesteinen  endij^end.  Sehr  bfiofig  and  bereits  be- 
kannt *  and  nntersacbt  sind  die  Pseudomorphosen  nach  Olivio.  —  1)  Ver- 
Xnderter  Pikrit  von  Sohle.  Beim  DorPe  Sohle ,  unfern  Neu- 
titschein,  tritt  ein  solche  Pseudomorphosen  fahrender  Pikrit  von  grfinlicb- 
grauer  Farbe  auf,  der  noch  ausserdem  grasgrüne  Partien  eines  blStterigen 
Minerals,  (wohl  umgewandelter  Diallagit)  Blftttchen  von  Glimmer,  Hornblende- 
Nadeln  und  Magnetcisen-Körnchen  enthält.  Diess  Gestein  (1)  wurde  durch 
Slbcrta  untersucht.  —  2)  Veränderter  Pikrit  von  Byatryc.  Ein  hell- 
graues, feinkörniges  Gestein  enthält  grfinliche  bis  graue  Einschlösse,  die  sich 
als  Olivin-Pseudomorphosen  eu  erkennen  geben;  femer  schwarzgrOne,  blat- 
terige Partien,  Diallagit-Pseudomorphosen.  Die  chemische  Znsammensetzung 
dieses  sehr  veränderten  Pikrits  (2)  ermittelte  Posoi: 

1.  2. 

KlenelsSore 42,85 33,01 

Thonerde I0,4i 15,83        • 

Eisenoxyd 6,27 2,75 

£i0«noxydul 6,86 7,62 

Kalkerde 11,84 13,61 

Magnesia 9,01 7,28 

Kali       1,61 1,81 

Natron 1,65 0,59 

Wasser       2,70 4,23 

Kohlensüure 5,88 11,97 

99,09  98,70. 

Wie  bei  den  Olivin-Pseudomorphosen ,  so  ist  auch  bei  den  umgewan- 
delten Gesteinen  Verminderung  der  Magnesia,  Zunahme  von  Kalkcarboaat  au 
erkennen. 

II.  Tescbenit.  Deutlich  krystalliniscbe  Gesteine,  auwei len  sogar  grob- 
kömig,  aber  nie  porphyrartig;  sie  bestehen  aus  einem  körnigen,  triklinen 
Feldspatb  (NikroUn)  von  grOnlichweiaser  Farbe,  ans  langen,  slarkglinienden, 


*  Yergl.  BLUM  im  Jahrb.  i8$$,  832 ;  MADBLVRO,  Jahrb.  i9€4,  628. 
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fdi warten  HorDbleB46-Si«len ,  die  ofl  von  tchwarien  Aii|pt-Pri8men  tnttaX 
werden  y  aiu  weiasem  Analciaa,  Maf oeteiaen ,  BMi  und  Apatit  UagewMa- 
licb  ist  in  dieaeo  Geateinen  das  ZuaanimeBvorkoinaeo  von  Analoiai 
und  Hornblende.  Der  derbe  Analcim  aoa  dem  Teacbenit  von  Ponaan 
wurde  dnrcb  TacuRHAK  einer  Analyse  unterworfen,  welche  ergab: 

KioMlBKnre 543 

Thonerde 23,1 

Kalk«rde        0,2 

KaU 0^8 

Natron 13,0 

WMser       8,3 

lüO,^ 

1)  Hornblende  führender  Teacbenit  von  Boguachowita.  Diess 
schöne,  grobKörnige  Gestein,  welches  früher  bald  als  Syenit,  bald  als  Diorit 
beschrieben  wnrde,  besteht  aus  einem  kOrnigen  Gemenge  von  grünlichen 
Mikrotin  und  weissem  Analcim  mit  schwarzen  HornUende-Sfiulen;  feine 
Nadeln  von  Apatit  häuGg,  seltener  Augit- Prismen  und  Magneteiaen.  Ana  der 
chemischen  Untersuchung  (1)  dieses  Gesteins  —  dessen  spec.  Gew-  =  2,801 
durch  JuHAss  gebt  hervor,  dass  solches  etwa  aus  30^/^  Mikrotin,  27^/^  Anal- 
cim, 307o  Hornblende,  6^0  Magneteisen  und  3%  Apatit  besteht.—  2)  Augit 
führender  Teschenit  von  Boguschowits.  Durch  Obergänge  mit  dar 
vorgenannten  Felsart  verbunden j  schwarae  Augit- Siulen  liegen  in  eineai 
körnigen,  wcisslicben  Gemenge  von  Feldspath  mit  Analcim,  der  jedoch  ia 
geringer  Menge  vorhanden,  während  Magneteisen  reichlicher  zugegen.  Horn- 
blende nur  vereinzelt,  Apatit-Nadeln  häufig.  Das  spec.  Gew.  dieses  Gesteins 
=  2,865-,  die  Analyse  (2)  führte  A.  Sibqmund  aus,  wonach  solches  aus  40°i« 
Labradorit,  ebensoviel  Augit,  das  übrige  aus  Analcim,  Apatit  und  Magnet- 
eisen besteht. 

(1)  l2) 

KiMOlsSore 44,39 48,18 

Thonerd« 16,83 11,80 

•         Bltenoxyd 6,89 9,79 

EtoMioxydul 4,60 5,90 

K&Uerde 9,28 7,50 

Hagneaf* 3,&9 6,06 

Kall 3,89 1,57 

Nfttron 3,80 3,46 

Wftseer      ...>..      3,76 3,W 

Phosphorsäure    ....      1,25 0,49 

Fluor 0,38    KohlMtKore    .      0,71 

Chlor Spur Spar 

96,46  98,65. 

Yerftnderter  Teschenit.  Die  Umwandelungen  des  Teachenita  er- 
acheinen  nicht  so  auffallend,  weil  keine  so  ausgezeichneten  Bildmgen  von 
Paendomorphosen  vorkomn»en.  Die  eine  Yerindorung  beateht  darin,  dass  der 
Anticin  durch  Geleit  ersetzt  wird;  Tsciirhak  hat  bereits  fHlher  derartige 
Psevdomorphoaen  beaehriehen  *.    Ausserdem  erfahren  Hornblende  und  Augit 


*  Vergl.  Jahrb.  iB$4,  S.  73. 
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bcrfentciwle  Veiiiidcruwgen  zu  einem  «hmkeH^rftiieit  Glimmer.  Ein  telnr  Ter* 
inderler  Tescbenit  von  KoisobeoE,  dessen  spec.  Gew.  =  2,725,  wurde  durch 
EiTiL  antersncbt: 

KleseUSare 40,82 

^                  Thonerde 14,99 

Elsenoxydiil 4,78 

Elaenoxyd 6,84 

Kalkerde 11,31 

MAgneslA 4,86 

Natron 3,84 

Wasser       3,91 

KohlensSure 8,94 

99,26, 

worauf  bervorgebt,  dass  das  Gestein  20,3^/^  Caicil  entbfilt.  G.  Tsgherhak 
gibt  am  Schlüsse  seiner  werthvollen  Abhandlungen  noch  einige  Mittheilungen 
Aber  Contact-Erscbeinungen  und  über  das  geologische  Alter  der  von  ihm  be- 
schriebenen Gesteine.  Eine  Folge  der  bestfindigen  Umwandelung  ist  das 
AuAreten  von  Kieselsfiure  in  verschiedenen  Formen  an  der  Berübrnngs- Stelle 
dieser  Gesteine  mit  Schiefer  oder  Kalkstein.  Die  aus  dem  Fels  weggeffihrte 
Kieselsfiure  wurde  durch  das  im  Nebengestein  vertheitte  Kalk-Carbonat  ge- 
eilt und  bildete  kieselige  Zonen  um  das  krystallinische  Gestein.  —  Die 
Bildungs-Zeit  der  Pikrite  und  Teschenite  ffillt  in  die  filtere  und  mittlere 
Kreide-Periode. 


Erwin  v  SomARuGA:  über  die  Zusammensetzung  der  Dacit 
(Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  XVI,  2,  S.  95-97.)  Von  Fr.  v.  Haubr  und 
STAcait  wurden  bekauntlidi  die  älteren  Quarztrachyte  unter  dem  Namen  Da- 
cite  Eusammengefasst,  wfibrend  für  die  jüngeren  Eruptiv- Gesteine,  die  «tuarr.. 
führend  sind,  der  von  v.  RiarrBOFBN  in  Vorschlag  gebrachte  und  jetzt  allge- 
mein gebrfiuchliche  Name  Bhyolith  verblieb.  Im  Verlaufe  einer  grösseren 
Reihe  von  Gesteins- Analysen,  die  sich  auf  die  ungarisch-siebenbflrgiscben 
Eruptivmassen  bezieben,  wurde  die  Aufmerksamkeit  Sohiaruoa's  auch  anf 
die  Dacite  hingelenkt.  Ohne  in  weitere  Details  einzugehen,  tbeilt  derselbe 
einstweilen  die  Resultate  seiner  Analysen  nebst  einigen  sich  an  selbe  knüpfen- 
den Bemerkungen  mit.  Ein  umfassenderes  Studium  des  VerhSitnisses  dieser 
Gesteine  zu  den  anderen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  auftretenden  Gesteinen 
wird  erst  dann  möglich  sein,  sobald  eine  hinreichende  Anzahl  von  Analysen 
vorliegen  wird^ 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analysen: 
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1. 

Bogdan 

Geb.  bei 

Bote. 

2. 

Meae. 

gyo. 

3. 

Sekelyo. 

4. 

Kis 
Sebee. 

5. 

Kis 

Sebes. 

6. 

niova- 
Thal. 

7. 

Eis* 

banya. 

8. 

OM>ra- 

maluj. 

9. 

Bei 
Offen, 
banya. 

KleteUSore     . 
Thonerde    .    . 
Eisenoxydttl    . 
KAlkerde    .    . 
Magnesia    .     . 

Natron    .' 
Oltihverlnst    . 

68,75 
14,31 
6,70 
2.51 
0,78 
4,41 
1,38 
2,57 

67,  i9 
13.58 
6,51 
2,97 
1,18 
5,52 
1,17 
1,80 

68,29 
14,53 
6,47 
2,45 
0,98 
4,10 
1,64 
1,55 

66,93 
16,22 
4.99 
1,88 
0,52 
5,43 
0,36 
1,78 

66,06 
15,17 
6,64 
3,55 
1,75 
5,91 
0,75 
1,25 

66,21 
17,84 
5,66 
4,64 
0,47 
3,84 
0,74 
1,26 

64,69*'  64,21 
16,94        16,51 
6,06         5,76 
3,95         4,12 
0,71         2,27 
3,68         4,70 
1,85         0,28 
1,17         2,61 

60,61 
18,14 
6,78 
6,28 
1.20 
4,39 
0,51 
2,29 

Summe 

O  von  RO      . 
0  Ton  R.,0.  . 
O  von  SIC^    . 
Sanerstoff-Quot. 

100,41 

3,41 

6,67 

36,67 

0,275 

99,92 

4,01 

6,34 

35,84 

0,Ä9 

100,01 

3.64 

6,78 

35,42 

0,286 

98,11 

2,87 

7,57 

35,70 

0,792 

101,08 

4,38 

7,08 

35,23 

0,325 

100,56 

3,60 
8,33 

M37 

99,05 

3,86 

7.91 

34^ 

0^1 

100.46  1  100,20 

4,31         4,65 
7,71         8,47 

34,24     nrn 

0,352       0,405 

Über  dem  GeblKse  schmelzbar. 
Dichte    •    .    •    I    ^609  J    2,632  |    2,623  |  2,601  |  2,655  |    2,631   |    2,647  |    2.664  |    2,577 
Nr.  1  und  2  sind  andesltischo  Qaarztrachyte. 
Nr.  3  bis  7  sind  grantto-porphyrische  Qnarsta^chyte. 
Nr.  8  und  9  sind  gr4ijMteinartige  Quarztraehyte. 

Wie  aus  dieser  Zasammenstellung  ersichtlich,  leigen  die  drei  Haaptab- 
theiluDgen  der  Daciie,  die  Fr.  v.  Haubr  und  Stacbe  aufgestellt  haben,  eioeo 
allmähligen  Übergang  in  einander,  so  twar,  dass  die  andesitischen  Quarz- 
tracbyte,  als  die  sauersten,  mit  einem  Kieaelerde-Gehalte  von  67—68^/^  die 
Reihe  beginoeo.  An  sie  scbliessen  sich  die  granito- porphyrartigen  an,  die 
mit  einem  Kieselerde-Gehalte  von  gleicbralls  bis  68%  beginnend,  auf  66 
und  64^/o  hcrabgehen;  die  gränsteinartigen ,  als  die  basischesten,  «rreichen 
647o  ^i^i  sIs  Maximum;  gehen  Bkßr  bis  su  60®; ^  als  Minimum  herunter. 
SoMBARU6\  konnte  weder  mehr  sauere  noch  basischere  Dacite  finden,  so  data 
anzunehmen ,  es  seyen  die  so  gefundenen  Grenzen  60  —  68*^/^  SiOj  die 
wirklich  für  diese  Gesteine  bestehenden.  Die  ihrem  Verhiltnisse  der  Basen 
und  Säure  nach  zunächst  stehenden  Gesteine  sind  nach  der  basischen  Seite 
zu  die  grauen  Trachyte  mit  52 — 60\  SiO,  und  selbst  etwas  darüber,  nach 
den  sauren  die  Rhyolithe  mit  70—7b%  SiO.j. 

Von  anderen  Localitftten,  ausser  Ungarn  und  Siebenbärgen  ,^  sind  keine 
Dacite  analysirt,  die  hier  zu  einer  Vergleichong  dienen  könnten.  Zieht  man 
aber  blos  den  Kieselerde-Gehalt  als  massgebend  in  Betracht,  so  bieten  sich 
manche  Vergleiche  dar,  die  es  augenscheinlich  machen,. dass  die  Dacite  blos 
besonderen  Erstarrungs-Bedingnissen  ihre  Entstehung  verdanken.  So  sind 
die  von  Asien  analysirten  Bimssteine  von  Süd-Italien  auf  derselben  Stufe  der 
AciditAt,  wie  die  gränsteinartigen  Dacite.  Sie  unterscheiden  sich  nur  durch 
das  Vorherrschen  der  Alkalien  unter  den  Monoxyden,  indem  ihr  Feldspath 
Snnidin  ist.  Die  grauen  Porphyre  des  Harzes,  die  ebenfalls  nur  Sanidin  ent- 
halten sollen,  zeigen  sogar  eine  ganz  merkwördige  Obereinstimnrang  mit  ein- 
zelaen  Daciten ,  die  sich  jedoch  auch  anf  die  saureren  Varieteiten  der  letz- 
teren besieht.  Natärlich  sind  hier  ebenCalls  Kalk  und  Alkalien,  als  nach  den 
Peldspatken  wechselnd,  nur  in  Summen  lu  vergleichen.  Bildet  man  die 
Summe  der  Monoxyde,    mit  Ausnahme  des  Eisens,    das    nicht  im  Feldspath 
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emhaheB  isl,  so  erbül  miin  ofl  «elir  ir«ringe  Differensan  switcb^n  Dacit  aml 
graaem  Porphyr.  AU  Vergluich  diene  hier  die  Anelyfe  des  gmaen  Porphyrs 
vom  linkoD  Abbtnge  des  Bodelhales  nach  Stbkio  ;  derselbe  enthält  bei  einen 
Gehalte  an  Kieselerde  =  67,547«,  Thonerde  =  14,97  und  FeO  =  5,16,  an 

anderen  Monotyden: 

Porphyr  vom  Bodethale.  .  Dacit  von  Meneg7o. 

Kalkerde    ....      Ifif^ 2,97 

MftgnetU   .....      1,30 1,18 

Kall       4,68 5,52 

Natron 2,28 1,18 

11,00  10,84. 

So  der   Porphyr    von  Hflttenrode,   nach  Stremo,   neben  SiO,  =  66,38, 

MjOj  =  18,06,  FeO  =  3,83. 

Porphyr  von  Hüttenrode.  Daeit  von  KU  Sebes. 

Kalkerde   ....      0,71 3,56 

MagaeeU    ....      0,49 1,75 

Kall 7,25 5.91 

Natron 3,61 0,75 

12,06  11,96. 

Die  Obereinstimmong  ist  eine  sn  auffallende,  um  sich  der  Vor9lellung 
verschliessen  su  können,  als  dasa  es»  wie  oben  bereits  gesagt,  lediglich  die 
nach  Localititen  verschiedenen  Crstarrongs-Bedingnisse  sind,  die  aus  gani 
ähnlichen  lusainmengesetston ,  geschmolienen  Massen  das  eine  Mal  einen 
Porphyr,  das  andere  Mal  einen  feinen  Quars  enthaltenden  Trachyt  von  gani 
verschiedenem  Aussehen  entstehen  Hessen.  Gani  Sbnliche  VerhAltnIsse  teigt 
das  Ararat-Gestein,  dessen  Analysen  von  Abicb  aosgefßhrt  und  in  seiner  Ar- 
beit fiber  das  armenische  Hochland  mitgetheilt  hat.  Auf  eine  merkwürdige 
Erscheinung  macht  v.  Soiharuoa  noch  aufmerksam.  Nach  Fr.  v.  Uaubr  und 
Stacbb  finden  sich«in  der  Nfthe  der  Gjingo,  in  den  Ersdistricten ,  vorEüglich 
die  basischen  Dacite.  Ganc  Ahnliches  gilt  auch  fOr  die  quanfreien  Grün- 
steintrachyte  aus  der  Gegend  von  Si'hemnitz;  twei  von  SovaARUO^  unter* 
suchte  GrOnsteintracbyte  vom  Michaelisiollen  in  Schemnitz  '*'  haben  48  und 
53^0  91^3)  **i'*<l  »l'O  basischer  als  die  anderen  von  v.  Ahdriam  und  v.  Sohia- 
RüOA  aus  diesem  Terrain  analysirten.  Auch  ein  Dacit  aus  diesem  Gebiete 
(von  Gelnerowsky  Wrch)  ist  bekannt  geworden;  er  gehört  aber  su  dem  ba> 
•ischesten  Typus  der  grönsteinartigen  Dacite,  indem  er  nur  60%SiO2  enthAlt. 
Es  sind  twar  diese  Daten  noch  tu  dürftig,  um  eine  gesetzmösslge  Verallge- 
meinerung iniulassen;  aber  als  Vermnthung  möchte  es  allerdings  in  umfss- 
senderer  Weise  ausiusprechen  seyn,  dass  gegen  die  Erzginge  su  ein  Ab- 
nehmen des  Kieselsiure-Gehaltes,  ein  Basischerwerden  der  Gesteine,  in  denen 
die  Ginge  auftreten,  su  beobachten  ist.  (Vielleicht  könnte  diese  Thatsache 
auch  mit  beitragen,  um  die  Entstehung  der  Ginge  selbst  pririse  su  er- 
küren.)   

Karl  v.  Haubr:  die  Gesteine  mit  Lithophysen-Bildungen  von 
Telki-Banya  in  Ungarn.  (Jahrb.  d.  geol  Reichsanstalt  XVI,  2,  S.  98 
bis  100.)  V.  RicaraonN  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  ungarisch-slebeabör- 
gischen  Trachyt-Gebirge  jene  eigenthflmlichen,   blasenartigen  Anftreibnogen 

*  Jahrb.  it^9,  S.  604. 
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erwähnt,  welche  sich  in  einigen  riiyolHbiscben  Gesteinen  dieses  Gebietes, 
nemeollich  bei  Telki-Banya,  Bereghstiss  und  Ssintö  vorfinden ,  und  sie  nil 
dem  Fftmen  y^Lithophysen'^  beseichnet.  Wts  das  Äussere  Ansehen  derselben 
•ttbelangt,  so  kann  hier  auf  die  sehr  genaue  Besehreibang,  welche  y.  Bicbt- 
■omi  gegeben  hat,  verwiesen  werden.  Schlässe  auf  die  Bildnngsvorgingo 
bei  Eptstehung  der  Lithophysen  lassen  sich  indessen  ohne  Torbergegangeae 
chemische  Analyse  nicht  leicht  anstellen,  wie  v.  RiCRBom  ausdrücklich 
erwihnt.  Es  gab  diess  Veranlassung  xnr  folgenden  analytischen  Arbeit,  die 
sich  speciell  auf  die  lithophysenhaltigen,  rhyolithischen  Gesteine  von  Telki- 
Banya  beliebt.  Die  der  Zerlegung  unterworfenen  Gesteine  rührten  von 
folgenden  Puocten  her:  N.  1.  Bhyolith  (Sphaeralith) ,  Muttergestein  der 
Lithophysen.  Goencser  Pass,  ONO.  Goenci  S.  Telki-Banya,  Abaiger  Comitat. 
In  der  röthlichen  Grundmasse  sind  bräunliche  oder  graue  Cencretionen  ent- 
halten, welche  com  Theile  durch  eine  dänne  Umkleidung  einer  grünlichen 
Substans  von  der  Grundmasse  geschieden  sind.  Man  beobachtet  die  Ein- 
schlüsse theils  als  feste,  runde  Partien,  die  sich  leicht  aus  dem  Gesteine  loa- 
lösen,  theils  als  unregelmassige,  eckige,  fest  mit  dem  Geataioe  verwachsene, 
aber  stets  scharf  begrenzte  Partien.  Von  den  blasenartigen  AnUreiboDgeii 
(den  eigentlichen  Lithophysen)  war  in  diesem  Gesteine  nichts  sichtbar.  H .  2. 
Bhyolith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya  Ostende.  NO.  Goencs.  Die  Grand- 
roasse  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  des  anderen  Gesteines.  Die 
Poren,  welche  In  demselben  vorkommen,  sind  sehr  sahlreich.  Hin  und  wie- 
der ist  eine  binderfOrmige  Structnr  der  Gmndmasse  w  beobachten,  bei  wel- 
cher die  porösen  Partien  einen  gewissen  Parallelismns  erhalten.  N.  3.  Bby«- 
lith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya.  S.  Nene  Massamühle.  NO.  Goenci.  Die- 
selbe Gmndmasse  mit  tusserst  unregelmftssiger  Ausbildung  der  Lithophysen. 
Die  letatere  enthaltenden  Partien  bilden  streifenförmige  Absonderungen  in  der 
Gmndmasse.  Die  Lithophysen  selbst  sind  theils  mit  einer  festen  Masse  aas- 
gefallt»  theils  bilden  sie  Hohlrfiume  mit  regel missiger,  concentriscker  Strac- 
tur.  N.  4.  Bhyolith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya.  S.  Alte  Massamühle. 
ONO.  Goenci.  Böthliche  felsitische  Gmndmasse,  welche  von  porösen  Streifen 
durchsogen  ist.  Ausserdem  befinden  sich  darin  sahlreicbe  rande  Sphaeralitb- 
Partien,  etwas  kleiner  als  eine  Erbse.  Im  Gänsen  ist  hier  die  Ausbildung 
der  Lithophysen  eine  verschiedene,  Usst  sich  aber  doch  immer  auf  denselben 
Grundtypos  zurückfahren.  Diese  Gesteine  enthalten  sftmmtlich  keinen  freien 
Qaarz.    Die  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 


Dichte     . 

Kieielerdo  .  . 

Thonerde    .  . 

Efaenoxjd  .  . 

Kalk«rd»    .  . 

lUgnesU    .  . 

Kall  .    .    .  . 

Natron    .    .  . 

CHthyerhut  . 
Summ« 


1.  2. 

.    .      2,410    .      2,403    . 

Oehalt   in  100  Theilen: 


77,03 
12,77 
1,92 
1,46 
0^1 
4,13 
2,97 
0,74 


76,34 
13,22 
1,93 
1,8S 
•»21 
3,67 
2,84 
0,61 


T6,80 

12,18; 

1,561 


0,20 

2,82j 
0,89 


101,92       loöieT       iöö;ö2      tföüttT 


75,&5 

15,6S 

1,0» 
034 

€»61    (V«rluit) 

ft76 
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N.  5.  AasfOllungsmaflse  der  Litho^hysen ,  wie  sie  hin  nod  wieder  bei  die- 
sen tiesteinen  gefmden  wird.  Es  sind  diess  gelbliche  oder  graae,  nieren- 
fbrmige  Concrelionen,  die  wenig  Gonsislenz  besitien.  Die  Untersuchung  der- 
selben ergab  folgende  Resultate: 

Dichte 2,420 

Oehalt  in  100  Theilen : 

Kieselerde 75,91 

Thonerde 14,96  (mit  einer   sehr  geringen  Menge 

K Alkerde 0,94      von  Eisonoxyd  nnd  einer  Spar 

Magneeia 0,34     Mangan.) 

Kall 3,07 

Natron 3,36 

Glühverluat      ....    .      1,30 
Swnme    .    .    .    .    99,^. 

Aus  diesen  Analysen  geht  hervor,  dass  die  rbyolithischen  Gesteine  bei 
Telki-Banya  sehr  conform  zusammengesetzt  sind,  sowie  dass  die  AosfQllungs- 
messe  der  Lithophysen  von  der  Grundmasse  in  der  chemischen  Cons>itution 
ebenfalls  nicht  differirt.  Es  ISsst  diess  insofeme  einen  RAckblick  auf  die 
Bntstehungsart  der  Lithophysen  zurück,  als  geschlossen  werden  kann,  dass 
die  Ausscheidungen  aus  der  Grundmasse  nur  auf  mechanischem  Wege  durch 
sich  entwickelnde  Gaso  hervorgebracht  wurden,  nicht  aber  als  das  Product 
einer  metamorphosireoden  Einwirkung  auf  die  Grundmasse  zu  betrachten  sind. 
Die  aus  der  nur  noch  zthflüssigen  Masse  entwickelten  Gase  (hier  speciell 
wohl  Wasserdämpfe)  haben  nur  langsam,  und  stellenweise  auch  gar  keinen 
Austritt  finden  können,  wodurch  die  Poren,  grössere  Hohlrftume  und  blasen- 
artige Auftreibungeo  hervorgebracht  wurden. 


Fbro.  V.  Ahoriam  :  chemische  Untersuchnag  von  Trachyt- 
Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Schemnitz  in  Ungarn.  (Jahrb. 
der  geolbg.  Reichsanstalt  XVI ,  N.  1,  S.  123—124.)     Es  wurden  uniersachi: 

1)  Grünstein-Trachyte:  a.  vom  Dreifaltigkeitsberge  bei  Schemnitz,  eis 
dichtes  Gestein;  b.  von  Brezanka  Dolina  bei  Königsberg,  dichtes,  etwas  zer- 
setztes Gestein  mit  einzelnen  Feldspath-Krystallen. 

b. 

Kiweiaare 56,60  ....  53,28 

Thonerde 17,23  ....  tt,t8 

Eisenoxydul 8,59  ....  8,03 

Kalkerde 4,40  ...    .  5,36 

MagnesU 3,46  ...    .  1,27 

Kall       7,56  ;..    .  7,01 

Matroo Spur  ....  Spur 

VerlMt,  (KflhlenaKnre  M.Waisr)  3^  .    .    .    .  3,69 

101,55  100,83. 

2)  Graue  Track yte:  a.  mittelkömifes  Gestein,  porpbyravtig  dwoh  Feld^ 
apathkrystnlle,  mit  Horabieode  und  Glimmer,  vom  groaaen  ReiÜMrge  bei 
UochwieaeB;  b.  grobköniges  Gestein  mit  viel  Glimmer,  von  Stoinbfaek- 
berge  bei  Königsberg* 
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KletelaKare 61,95 «0,15 

Thonerde    .    .    .    .    ^  .     .    18,53 18,75 

Ei0enoxydal ^16 7,6« 

KAlk«rde 5.^ 5,51 

lUgnMia 1,77 1,39 

K*U 4,44 7,32 

Natron  .    .    .' Spur 9,07 

YOTl«tt(WMi<r,gohlan»Snro)  2,28 I,« 

I0M9  192,10. 


H.  M&LLBii:  die  Kupfergraben  von  Bogotlowtk.  (Berg-  nad 
battenmiDD.  Zeitung  XXV,  No.  19,  S  160—1610  Die  Kapfergniben  von 
Bogoslowsk  liegen  etwa  9  Meilen  ö.  von  der  Uralkette  xu  beiden  Seiten  der 
Tnrja.  In  ihren  Umgebungen  herrschen  Diorit  und  Dioritporphyr,  auch  finden 
sich  einselne  Kalkttein-lnteln,  gewaltige  Schollen  obersiluriicber  Schichten, 
welche  durch  die  dioritischen  Gesteine  emporgerissen ,  davon  nnihällt  oder 
in  mfichtigen  Gängen  von  solchen  durchsetzt  sind.  Die  Kalksteine  sind  theib 
deutlich  krystallinisch,  von  weisser  Farbe,  theils  dicht  und  grau;  Granatfela 
stellt  sich  tuweilen  als  metamorphe  Bildung  ein.  Auf  der  Grenae  awiacben 
den  verschiedeneu  Gesteinen  —  bald  zwischen  Diorit  und  Dioritporphyr, 
bald  zwischen  Diorit  und  Kalkstein,  bald  zwischen  Diorit  und  Granatfels  — 
treten  die  Lagerstätten  von  Kupfererzen  auf,  welche  im  Allgemeinen  ein 
Streichen  von  NNW.  nach  SSO.,  also  parallel  zur  UaupUxe  des  Urals  aelgon. 
Den  Contouren  der  Gesteins-Grenzen  folgend  erscheinen  sie  als  Ginge,  Lager 
oder  als  stockfOrmige ,  sich  vielfach  verzweigende  Nester.  Die  Mächtig- 
keit der  Lagerstätten  beträgt  wenige  Zoll  bis  zehn  Lachter.  Das  Haupt- 
en  ist  Kupferkies,  theils  in  grösseren,  reinen  Massen,  theils  gemengt  mit 
Granat,  Kalkapath,  Strahlstein  und  Quara.  Ausserdem  finden  sich  Kopfer- 
gtans^  Buntkupfererz,  Fahlerz,  Kupferschwfirze  in  oberen  Teufen  bis  zu  nn- 
gefähr  90  Lachter,  femer  Rothkupfererz,  Malachit,  Ziegelerz,  Kupferlasnr, 
Knpfergrfln,  Knpferpecherz  und  gediegenes  Kupfer.  Als  regelmässiger  Be- 
gleiter ist  Eisenkies  zu  nennen,  der  oft  sogar  vorwiegend  auftritt;  auch  Mag- 
neteisenerz kommt  vor.  In  oberer  Teufe  herrsrhen  die  oxydirten  Kupfererze 
in  Gesellschalt  von  Brauneisenerz;  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  ist  der  Diorit 
oft  sehr  zersetat.  -~  Die  jährliche  Production  beträgt  etwa  30^000  Ctr.  Erz, 
woraus  gegen  7000  Ctr.  Kupfer  von  ausgezeichneter  Qualität  dargeatellt 
werden. 


Alb.  MOllib:  Aber  die  krystallinischen  Gesteine  der  Um- 
gebungen des  Maderaner  Thaies.  (Verhandl.  d.  natorforach.  Geaellacli. 
in  Basel  IV,  No.  2,  S.  355—397.)  Der  Verf.  gelangt  am  Schlnas  seiner 
intereasanten  AMmndlnng,  welche  einen  neuen  Beweis  von  dessen  grtnd- 
lieber  Kenntniss  der  g eologischea  Verhältnisse  der  Schweiz  gewährt,  an  fol- 
genden Reaukaten:  1)  Es  gibt  Granite  oder  granitartige  Gesteine  sewobl 
eruptiven  als  sedimentären  Ursprungs ;  die  einen  wie  die  anderen  haben  Uas- 
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wtndeluDgen  erlitten,  am  meisten  die  sedimentären.  2)  Im  Krenz-  und  Etilithal 
•eben  wir  grsnitische  Gesteine  von  sedimentärem  Ursprnng,  die  mit  wirklichen 
Schiefern  regelmissiger,  fllcbei^Ormiger  Schichtung  wechselltgern  und  durch 
feinkörnigen  Qaars  charakterisirt  sind.  Sie  zeigen  alle  Oberginge  von  reinen 
Qnarziten  in  Gneisse  und  Granite.  3)  Im  Fellithal  treten  stockförmig  grobkörnige 
Granita  auf,  von  wahrscheinlich  eruptivem  Ursprung,  die  eine,  den  ficherför- 
migen  Schichten  gegenOber  abnorme,  fast  horizontale  Zerkläftung  zeigen  und 
durch  grauen,  durchscheinenden  Glasquarz  charakterisirt  sind.  4)  Die  Sye- 
nite, Oiorile  und  andere  Hornblende-Gesteine  sihd  gleichfalls  eruptiven  Ur- 
sprungs, die  Hornblende  führenden,  gneissartigen  Talkschiefer  ausgenommen. 
5)  Die  in  Klüften  abgelagerten,  krystallisirten  Mineralien  gehen  aus  der  Zer- 
setzung des  Nebengesteins,  insbesondere  der  Syenite  und  Diorite  auf  nassem 
Wege  hervor.  6)  Im  Maderaner-,  Krens-  und  Etzlithal  und  am  Bristenstock 
herrschen  die  krystalliuischen  Schiefer  stark  vor  und  zeigen  alle  Stufen  der 
Umwandelung,  doch  so,  dass  die  Art  der  ursprünglichen  Schichtung  erhalten 
bleibt  und  jetzt  noch,  wie  im  ursprünglich  sedimentären  Zastand,  dünne 
Schiefer  und  dickere  Bönke  vielfach  mit  einander  wechsellagern.  Aus  SchiO' 
fern  gehen  wieder  Schiefer  hervor,  aus  massigen  Bftnken  massige  Gesteine. 
7;  Die  Umwandelung  der  ursprünglich  sedimentären  Ablagerangen  zu  kry- 
«tallinischen  Gesteinen,  zu  Schiefern,  Gneiss  u.  s.  w.  kann,  wie  die  Aus- 
fcheidung  der  einzelnen  krystallisirten  Mineralien  in  den  Klüften,  nur  auf 
nassem  Wege  erfolgt  seyn.  8)  Die  Hebung  der  Alpen  rührt  nicht  allein  von 
dem  Empordringen  eruptiver  Massen,  sondern  grossentheils  von  der  lang- 
samen krystallinischen  Umwandelung  der  sedimentären  und  eruptiven  Gesteine 
her.  — 


J.  HöcnsT:  das  Vorkommen  von  plastischem  Thon  im  Berg- 
meistereibezirk Diez.  (OMBNHBunR,  das  Berg^  und  Hüttenwesen  im 
Herzogthum  Nassau,  3.  Heft,  S.  464—471.)  Im  Gebiete  des  Spiriferen- Sand- 
steins, welcher  in  den  Umgebungen  von  Montabaur  ein  flachhögeliges  Plateau 
zusammensetzt,  finden  sich  als  Ausfüllung  von  Molden  Ablagerangen  von 
plastischem  Thon.  Gewöhnlich  liegt  unter  der  Dammerde  eine  Schicht  un- 
reinen, eisenhaltigen  Thons,  welche  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Fassen  bis 
zu  ein  paar  Lachtem  erreichen  kann,  der  zuweilen  eine  Sandschicht  von  5 
bis  20  F.  folgt.  Unter  diesen  Schichten  erscheint  nun  der  branchbare,  pla- 
stische Thon,  und  zwar  zunächst  rother  Thön,  dann  der  weisse,  feinere  thon. 
Beide  letztere  Ablagerungen,  welche  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  4  Lachter 
erreichen,  sind  durch  Schichten  von  Sand  oder  von  unbrauclibarem  Thon  ge- 
trennt. —  Durch  Frksbnios  wurden^  die  Thone  aus  den  Mulden  von  HiUzcheid 
und  Ebemhahn  näher  untersucht. 

1)   ■eekaalsKdM  Aastlys«. 

Thon  von  HUlscheid:       Thon  von  BhszBhafas. 

StrooMnd 24,68 6,66 

SUubsand 11,29 9,66 

Thon 57,34 74,82 

WsMwr      .......      6,11    ....    ,      8,86 

Jalirlkaeh  1866.  47 
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Thon  Yon  Hillscheld:    Thon  von  Ebemhahn: 

Kleeelsäure 77,03 64,80 

Thonerde 14,06  .  ^    .    .    .    .  2«,«7 

Slamaxjd <      1^ 1.72 

lüOkerde 0,36  .....    .  1,0B 

Magnesia 0,47 0,87 

KaU 1.% 0,29 

Wa«er 6,17 6.7» 

9M0 


DaubmIi:  Synthetischt  Verfluche  über  die  MeleoriteD.  {C^mpi, 
r§mdms  äs4  ^ämmeet  d§  VAe,  des  Seienes»,  t.  LXII,  29.  janvier, '  f S^tf.)  4^ 
28  S.  —  Die  verschiedeneB  Meteorifceo  serfallen  bekanutlicb  in  swei  grosM 
Abtheilaagen,  die  Meteoreisen  und  Meteorsteine.  Unter  den  ersteren 
unterscheidet  man  wiedenun 

1)  Ebenmassen  ohne  Gemenge  mit  steinigen  Massen,  2)  Eisen^  welches 
Knollen  von  Peridot  nmschliesst  (Pallas'sches  Eisen),  3)  Eisen  im  tiemenge 
mit  Silicaten,  Peridot  und  Pyroxen  (Sierra  de  Chaco). 

Der  grOsste  Theil  der  Meteorsteine  nmschliesst  gediegenes  Eisen  nnr 
in  kleinen  Körnern,  die  in  Silicaten  von  Magnesia  and  Eiaenozydnl  einge- 
sprengt liegen.  ÜAUBniE  bezeichnet  diese  Gruppe  als  den  gemeinen 
Typus, 

Andere  enthalten  kein  gediegen  Eisen  und  bestehen  übrigens  ans  den* 
selben  Silicaten  wie  die  vorigen,  umschliessen  Olivin  (OkmsHgnif)  oder  we- 
niger basische  Silicate  (ßishopsviUe),  oder  sind  durch  die  Gegenwart  von 
kohlensauren  Verbindungen  charakterisirt  (AlaU^  Orifueil)» 

Eine  dritte  Gruppe,  welche  weder  gediegen  Eisen  noch  Peridot  enthilt, 
ist  arm  an  Magnesia,  führt  dagegen  eine  beträchtliche  Menge  Thonerde  nnd 
bildet  ein  kerniges  Gemeine  von  Anorthit  und  Pyroxen,  wodurch  sie  ge- 
wiasen  Laven  analog  ist. 

DAUBuii  hat  die  verschiedenen  Meteorsteine  bei  höheren  Temperaturen 
geschmolsen  und  ist  durch  die  hierbei  beobachteten  Erscheinungen  an  hOchsl 
interessanten  SchlQuen  über  das  gegenseitige  Verhalten  xwischen  Meteor- 
steinen und  Meteoreisen  einerseits  und  deren  Entstehung  anderseits  gelangt. 

Er  erhielt  bei  mehr  als  30  Schmelsversuchen,  die  er  bei  einer  Tempe- 
ratur ausführte,  welche  dem  Schmelspuncte  des  Platins  nahe  lag,  stets  deut- 
lich fcrystallinische  Gemenge.  Alle  einaelnen  FiUe  werden  von  ihm  hier 
apecieller  beschrieben. 

Indem  er  die  Analogien  und  Verschiedenheiten  «wischen  den  Meteoriten 
nnd  verachifidenen  Gebirparten  weiter  verfolgte,  gelang  es  ihm,  durch  eine 
chemische  Reduction,  welcher  er  gewisse  Gesteinsarten  unterworfen  hat, 
gm»  Ähnliche  Gebilde  künstlich  an  schaffen,  wie  sie  in  den  Meteoriten  na- 
Iftriich  ▼orliefen. 

DAunnis  weist  nach,  dass  durch  Reduction  gewisser  Gesteine,  wie  dea 
Peridot,  Lhenolith,  Hypersthenit  von  Labrador,  des  Basaltes  und  Melaphyra 
von  verschiedenMt  Fundorten,  Eiaenmassen  entstehen,  die  sowohl  durch  Zu- 
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MnmeiiMtzuDg  als  ihre  Stractor  sieh  den  meteorischen  Eisen  sehr  nüiem. 
Besonders  hak  er  sich  hierza  des  Lhersoliths  von  Prades  in  den  P|re^ 
Bien  Bit  Voribeil  bedient. 

Da  dnrch  Schnelanng  der  gewöhnlichsten  Meteor0eine  TorangsweiM  iwei   . 
Mineralien  ersengt  werden,  Peridot  und  Enstatit,  so  eignen  sich  gerade 
diejenigen  Gesteine  zur  Nachbildung  von  Meteorsteinen  am  meisten,   weloho 
diese  Mineralien  vorzugsweise  enthalten  oder  durch  eioeo  Zusau  von  etwaa 
Kieselstare  sich  leicht  in  dieselben  umwandeln  Itfssen, 

DAUBsii  fand  ferner,  dass  sowohl  an  kflnstlichen  als  an  natftrlicheo  Me- 
teoriten durch  gegenseitiges  Reiben  zweier  Bmobstacke  die  bekannte  grtphit« 
artige  Oberflftche  derselben  hervorgebracht  werden  könne. 

Die  Untersuchungen  des  scharfsinnigen  Verfassers  haben  ihn  zugleich 
auch  auf  Serpentin  gerichtet,  den  man  sowohl  in  Peridot  als  Lherzolith  um< 
wandeln  kann,  wie  er  umgekehrt  auch  den  Übergang  der  letzleren  in  Ser- 
pentin von  neuem  hervorhebt,  wesshalb  man  auch  dieses  Gestein  den  typi- 
schen Meteorsteinen  nähern  darf. 

In  Meteoreisen  sind  bis  jetzt  weder  sandige  n(^h  versteinerungsführende 
Gesteine  beobachtet  worden,  d.  h.  keine  Spuren,  welche  auf  eine  neptuni- 
ache  oder  organische  Entstehung  derselben  hindeuten  könnten.  Sie  sind 
offenbar  Prodocte,  die  bei  einer  sehr  hohen  Teniperator  entstanden  sind.  Es 
fehlen  in  ihnen  ferner  alle  die  Gemengtheile,  welche  die  granitischen  Ge- 
steine zusammensetzen,  wie  Feldspath,  Glimmer,  Quarz,  Turmafin  u.  dergl. 
Rur  in  dem  Meteoreisen  von  Toluca  ist  das  Vorkommen  von  Quarz  durch 
6.  RosB  nachgewiesen  worden. 

Dagegen  besitzen  die  Meteorsteine  den  basischen  Typus  des  Peridot, 
Lherzolith  und  Dunit  Hocbstbttzr's  ,  oder  Olivinfels  im  weiteren 
Sinne,  der  in  einer  gewissen  Tiefe  des  Erdinoern  eine  ziemliche  Verbreitung 
haben  mag.  Der  Meteorit  von  Chassigny  gleicht  dem  Dunit  von  Neu-Seeland, 
welcher  aus  Peridot  und  Chromit  besteht.  Die  kohlenhaltigen  Meteoriten 
vom  Cap  der  guten  Hoffnnng,  Kaba  und  Orgueil,  enthalten  ein  wasserhaltige A 
Magnesinstlicat,  das  nach  Wöhlbii  dem  Serpentin  nahe  st^fal. 

In  Bezug  aof  die  nrsprflngliche  Bildung  der  Meteoriten  getätigt  B. 
andern  Sehkiss,  daas  sie  als  planetariache  Körper  ebeiiao  wie  enser 
Erdball  anfange  unter  dem  fiinflnstfe  einer  hohen  Temperstar 
eatstanden  tf  eyen,  wenn  diese  aneh  etwas  niedriger  gewesen  aeyn  mife^ 
als  die  zn  seinen  kdnstlichen  Schmelzversnoben  erfetderliche. 

Unter  Annahme,  dess  Silieium  und  die  MetaHe  der  Meteoriten  früher 
niefat  mi»  Sanersloff  verbanden  waren,  vrie  sie  diess  jettt  grösatenthetls  sind, 
ao  wtrde  OMin  in  den  Meteorsteinen  einen  dnrch  Ozydatloa  and 
VerschlaekuDg  der  melallischea  Meteoriten  hervergegaageaea 
£a stand  zd  erblicken  habea. 

Die  Idee,  nach  welcher  der  VerfiMaer  die.  Entstehung  dieser  planelari- 
aeben  Kl^er  anffaist,  wird  von  ihm  dann  für  die  urspfingiiche  Bildung  am 
aetet  Erdrinde  weller  verfolgt  and  in  geiatreieher  Weise  erUatert. 


47  • 
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F.  T.  Hocutbttbr:    BemerkBOd^en    Aber  den   Gneiss    der   Um- 
g«f  eod    von  Rio  de  Janeiro    nnd    detaen  Zersetzung.    (Ast  Geo- 
logie der  Novarareiie,  Bd.  II.)  6  S.  —  Das  herrschende  Geslein  in  der  U»- 
.  goffend  Ton  Rio  de  Janeiro  ist  Gneiss  in  swei  Hauptvarietium. 

Die  erste  Varietit  ist  ein  sehr  feldspathreicher  grauer  Gneiss  mit 
Welen  kleinen  Granaten  und  schwaraem  Glimmer,  welcher  eine  aosgeseich- 
■ete  Parallelstnictur  des  Gesteins  bedingt.  Dieser  Gneiss  bildet  die  Haupt- 
masse des  CorcoTado-Gebirges.  Er  wird  in  tahlreichen  Steinbrficben  In  den 
Thilem  von  Catomby  grande  und  Larangeiras,  die  tum  Corcovado  hinanf- 
fihren,  gebrochen,  da  er  einen  guten  Baustein  liefert  und  sich  TortreffKch 
nu  grossen  Quadern  nnd  Platten  behauen  Usst. 

In  halber  Höbe  des  Corcovado  sieht  man  hfiuOg  Binke  eines  grobkör- 
nigen Granits  mit  dem  Gneiss  wechsellagem.  Auch  diese  granitischen 
Bflnke  führen  Granaten  bis  zur  Wallnussgrösse,  entsprechend  dem  Korn  des 
Granites  selbst.  Neben  diesen  Lagergraniten  treten  hiufig  auch  Gang- 
granite auf,  in  Gftngen  von  verschiedener  Mftcbtigkeit,  jedoch  selten  mäch- 
tiger als  2  Fuss.  Diese  Ganggranite  sind  stets  reine  Orthoklas-Granite,  mit 
röthlichem  Ortl^oklas  und  theils  braunem,  tboils  weissem  Glimmer. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Umwandlung,  welche  der  schwarzglimmerige 
Gneiss  durch  Verwitterung  und  Zersetzung  im  Laufe  der  Zeiten  erlitten  hat. 
Die  Hügel  in  und  um  Rio,  mehrere  Inseln  der  Bai  und  wieder  viele  Uugel 
am  Fusse  der  Serra  fallen  durch  ihre  fast  regelmässig-balbkugelförmige  oder 
ellipsoidische  Gestalt  auf.  An  der  Oberfliche  zeigen  diese  Hügel  rothen 
sandigen  Lehm,  den  man  leicht  für  eine  jüngere  Flötzformation  halten  kann, 
wiewohl  er  nur  ein  Zersetsungs-Product  des  damnter  anstehenden  Gneisses 
ist.  Die  Brasilianer  nennen  diess  eisenschüssige  Zersetznngs-Prodoct  der 
gneissischen  und  granitischen  Gesteine  Barra  lerw^iho,  was  nabezn  mit 
dem  übereinstimmt  was  englis<he  Geologen  in  Indien  nnd  auf  Ceylon  als 
Laterite  (von  laier^  Ziegelstein)  bezeichnen. 

Manche  Laterite  auf  Ceylon  and  in  Süd-Indien  weisen  jedoch  auf  eis« 
aodimentAre  Bntstehong  hin. 

In  der  Thmlschlncht  oberhalb  des  grossen  Wasaerfiills  der  Tejuca  boob- 
achtete  ▼•  H.  ferner  kolossale  abgemndete  Felsblöcke,  welche  ans  schwar- 
aem Glimmer,  Oligoklas  nnd  Hornblende  beataaden  nnd  dem  Kersanit  nm 
DwiMsn  aus  den  Vogesen  entsprechen. 

Die  zweite  Gneissranetil  bei  Rio  ist  ein  sehr  ftobkömiger,  porphyr- 
artigor  Gneiss  (A.  v.  HuMnoLor's  Gneiasgianit)  mit  bmdgroaaen  OrtlMH> 
klasaiHllingen  nach  dem  Karlsbader  Geseti,  mit  schwaraem  Glinuner,  wenif 
9nAn  und  sparsamen  Gnmnten,  die  jedoch  nirgends  fehlen.  Neben  Ortho- 
klas tritt  darin  anch  Oligoklas  auf.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Granit  eis 
jOngeres  eruptives  —  oder  vrenigntens  intmsives  —  Gebild,  als  der  bei  Rio 
herrschende  graue  Gneiss,  zumal  Dabwui  bei  Botafogo  ein  deutliches  Bmck- 
itflck  des  letaleren'  in  dem  porphyrartigen  Gneisse  gefunden  hat  Der  Vor* 
wHtemng  widersteht  er  mehr,  als  der  graue  Gneiss  und  man  trifft  ihn  nickt 
aellen  in  der  Form  eines  Kegels  oder  Znckerhnts  an,    wovon  nns  ▼.  Hoon- 
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fTiTTBR  eltt  aasf eseicbaetM  Beispiel  von  der  EiDfahrt  in  den  Htfen  von  Rio 
noch  bildlicli  vorfälirt. 


J.  D.  WnTNBT:  Qeologieal  Survey  of  California.  6€oio§y^ 
Vol.  L     1806.    4®.    498  S.  —  FortseUong  von  Jb.  18S€,  S.  610-615. 

II.  Die  Sierra  Nevada*.  Im  Allgemeinen  hat  diese  Gebirgskette 
von  Mt.  San  Jacinto  an  bis  Mt.  Shasta,  in  einer  Entfernung  von  etvra  600  Meir 
len,  die  Richtang  Pf.  31®  W.  Die  vonsngsweise  unter  dem  Namen  „Sierra 
Nevada"  bekannte  Gegend  erstreckt  sich  von  dem  Tahichipi-Pass  bis  Lassen's 
Peak  ungefähr  430  oder  440  Meilen  weit.  Längs  dieser  Strecke  ist  die 
Kette  sehr  susammenbängend  und  ungestört  und  bietet  einen  zfemlich  Aber- 
einstimmenden  Charakter  dar.  Sie  ist  75  —  100  Meilen  breit,  meist  iwischen 
80 — 90  Meilen,  und  besitzt  überall  einen  langen  allmählichen  Abhang  auf 
ihrer  Westseite,  nach  dem  grossen  Centralthale  von  Californien  hin,  während 
sie  nach  0.  hin  steil  abfällt  nach  den  hohen  Thälern  und  Wfisten  des  gros- 
sen Bassins  im  Jutah.  Ihre  höchsten  Gipfel  liegen  liemlich  in  gerader  Linie 
in  der  Nähe  des  östlichen  Rückens,  doch  ist  die  Wasserscheide  im  Allge- 
meinen noch  östlich  von  dieser  Linie.  Die  Kette  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einem  ungeheuren  Kern  von  Granit,  welcher  jederseits  von  metamorphf- 
scben  Schiefern  begleitet  wird  und  mehr  oder  weniger  von  Lava  bedeckt 
ist,  deren  Menge  nach  Nord  hin  innimmt.  Die  hervorragenden  Gipfel  be- 
steben in  dem  südlichen  Theile  ans  Granit,  in  dem  mittleren  aus  Schiefem 
der  östlichen  Seite  und  im  Norden  aus  vulcanischen  Gesteinen.  In  Besug 
auf  das  relative  Alter  der  Sierra  Nevada  und  der  Kastenkette  sagt  der  Be- 
richt von  WainiBY:  „Wir  betrachten  alle  die  Ketten  oder  Reihen  von  Bergen 
so  den  Küstenketten  gehörig,  welche  erst  seit  der  Ablagerung  der  Kreide- 
formation erhoben  worden  sind,  wogegen  jene  vor  dieser  Epoche  erhobenen 
aur  Sierra  Nevada  gerechnet  werden." 

Man  findet  am  westlichen  Fusse  der  Kette  an  zahllosen  Stellen  marine 
tertifire  oder  cretaciscbe  Schichten,  oder  auch  beide,  die  auf  den  aufgerich- 
teten Enden  der  Schiefer  und  goldführenden  metamorphischen  Schichten  dis- 
cordant  und  oft  horizontal  lagern.  Am  südlichen  Ende  des  grossen  Thaies, 
nahe  Fort  Tejon,  wo  die  Sierra  Nevada  mit  der  Kflstenkette  sich  ver- 
einigt, gelangt  man  aus  den  ungestörten  tertiären  Schichten  der  ersteren  plötz- 
lich in  die  stark  geneigten  Schichten  desselben  Alters,  welche  der  letzteren 
angehören.  Es  lassen  sich  diese  horizontalen  Schichten  an  dem  westlichen 
Fusse  der  Kette,  wenn  auch  mit  einzelnen  Unterbrechungen  in  Folge  späterer 
Abwaschungen,  wohl  auf  400  Meilen  weit  verfolgen  und  sie  sind  theil weise 
sehr  reich  an  Versteinerungen.  Nach  Nord  hin  herrschen  Schichten  der 
Kreideformation,  nach  Süd  hin  miocäne  Tertiärschichten  vor.  Sie  erreichen 
eine  Mächtigkeit  von  1000",   im  südlichsten  Theile  sogar  bis  1200'.     Südlich 


*  Ein  ExtTAct  bierfibttr  aas  WHiTNBY'i  Ökologie  von  Gallfornlen  ist  tob  Prof.  H. 
W.  BRSWKB  In  dam  Amfriean  Journal  of  Beienoe  and  ArtSy  Vol.  XLI,  May,  iMtf,  p.  351 
bis  366  g«geb«n  wordeoi  d«n  wir  aaeb  b«l  dlasem  Bcriebt«  mit  in  Grande  legen. 
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im  Breit«  von  StcramwU»  vrad  es  aoMcklieMÜch  l«rtlire  Ea^uDfon.    6oM 

wird  darin  nirgends  gewonnen. 

Die  Goldregion  an  dem  wesilichen  Abhänge  der  Sierra  Ne- 
vada. Diese  goldföbrende  Zone  beginnt  etwa  in  der  Gegend  de»  Tejon-Paas, 
von  wo  sie  aich  durch  den  Staat  noch  bis  über  dessen  nördliche  Grenze 
nach  Oregon  verbreitet;  im  Allgemeinen  reicht  die  Goldregion  sowohl  nocb 
weiter  nördlich  als  südlich  ^  so  dass  700  oder  mehr  Meilen  Länge  davon  in 
Califoroien  liegen. 

Der  S.  von  San  Joaqnin  sich  ausbreitende  Theil  an  der  Sierra  Nevada 
ist  im  Allgemeinen  arm  an  Gold,  doch  kommt  es  an  einigen  Stellen  vor  und 
xwar  meist  nicht  so  nahe  dem  Pusse  der  Kette,  als  diess  weiter  nördlich 
der  Fall  ist,  entweder  auf  oder  in  dem  Granit.  Diess  gilt  für  den  Theil  der 
Kette  von  Tejon  Pas*  bis  etwa  150  Meilen  nördlich  davon. 

Nördlich  von  San  Joaqain  nehmen  die  metamorphischen  Schiefer  an  Ana- 
dehnong  und  Mftchtigkeit  schnell  zu  und  ehe  man  30  Meilen  Entfernung 
von  vorbergen^nntem  Orte  erreicht  bat,  tritt  man  in  die  grosse  Goldregion 
Californiens  ein,  die  ein  zusammenhftngendes  Feld  von  mehr  als  200  Meilen 
Ltnge  bildet  und  welche  mindestens  */io<l^'  Gesammtmasse  des  in  Califomien  pro- 
duoirten  Goldes  geliefert  hat.  Dasselbe  liegt  zumeist  auf  dem  metamorphischen 
Schiefer,  dessen  Ausdehnung  in  die  Breite  nach  Nord  zunimmt,  jedoch  an  zahl- 
reichen Stellen  auf  Granit  auflagert.  Wahrscheinlich  0immt  dieses  Goldfeld 
60QO  Quadratmeilen  FIftchenraum  ein.  Nach  Nord  hin  wird  es  von  vulcanischen 
Ge^insmassen  überdeckt,  ivelche  sich  über  den  goldrührenden  Schichten  aus- 
gebreitet haben.  Die  Ansiedelungen  llngs  des  ganzen  westlichen  Abhanges 
schliessen  sich  meist  den  Gold-producirenden  Gegenden  an,  da  übrigens  der 
ßoden  für  Ackerbau  wenig  Werth  hat.  Je  reicher  die  Goldgruben,  um  so 
dichter  ist  daher  die  Bevölkerung. 

Den  südlichsten  Theil  dieses  grossen  Goldfeldes  nimmt  ^Mariposa 
Estate"  ein,  wozu  einige  der  bekanntesten  Gruben  Californiens  gehören. 
Dief^er  Bezirk  umfasst  etwa  70  Quadratmeilen  Land,  das  sich  SO.  vom  Merced 
riyer  gegen  16  Meilen  auf  der  Linie  der  grossen  Quarzudern  dieser  Gegend 
aufdehnL  ^yPlaeer  mining^  *  wird  hier  seit  1649  und  „Quar»  mimn§**  seit 
18S/t  betrieben. 

Das  topographische  Bild  dieses  von  Rimg  beschriebenen  Districtes  ent- 
spricht genau  seiner  geologischen  Slructur,  indem  der  Lauf  der  Ströme  und 
Gebirge  im  Allgemeinen  parallel  mit  den  Schichten  geht.  Längs  der  Mitte 
liegt  ein  breiter  Gürtel  von  Schiefer,  welcher  jederseits  von  einem  stark 
^aetamorpbosirten  Sandsteine  begleitet  wird.  Untergeordnet  diesen  Beiden 
treten  Massen  von  Serpentin  und  Schichten  von  Kalkstein  auf.  bas  südliche 
Ende  des  Districtes  ist  durch  Granit  begrenzt. 

Am  meßten  bat  die  Schieferzone  das  Interesse  des  Publicums  auf  sich 
gesogen,  da  diese  sehr  reich  an  goldführenden  Quarzadem  ist,  und  die  be- 
deutendsten „fßiaeer  mines"*  darauf  ihren  Boden  gefunden  haben.  Im  All- 
gemeinen haben  diese  Quarzgänge   ein  gleiches   oder  fast  gleiches  Streichen 


*  Fl9cer  be4etttet  «ine  Schicht  o4«r  fi4iik  von  goldföhrendom  Sand«. 
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mit  jenem  der  Sdiefer.  Die  lltehtifkeic  #eeer  in  fergohiedener  Reichhel- 
tigkeft  ifoMfflhremleD  Quartadero  betiilft  hier  und  de ,  wie  ia  dee  P  i  n  e 
Tree-  und  Joseph  ine  mines  nahe  dem  Nordende  des  Besirfces  12,  ja 
•efhet  40  Fnss.  Die  6  Meilen  SO.  von  den  eben  ([[enannten  Goldgraben  gelegene 
Frinceton  mine  ist  die  ausgedehnteste  und  hat  das  HMiste  Geld  geliefett. 
Ihre  Werke  reichen  bis  über  500  Fuss  Tiefe  und  aber  1400  Fuas  Ltage. 
Die  Ansbeote  soll  bis  jettt  nngefihr  2,000,000  Dollars  betragen  haben. 

In  der  Nflhe  der  Pine  Tree  mine  war  es  auch,  wo  Kme  im  Januar 
IM4  jurassische  Versteinernngen  entdeckte,  durch  welehe  das  Alter 
der  Schichten  sicher  bestimmt  werden  konnte.  ~ 

Indem  man  nordwestlich  von  fileriposa  oounty  fortsehreitet,  gelangt  nrai 
luttlchst  nach  Tuolumne  connty,  wo  die  Tulcanischen  Gesteine  häufiger 
werden.  Je  weiler  man  aber  diese  Richtung  längs  des  westlichen  Abhänget 
verfolgt,  bis  nach  den  Butte-,  Plumas-,  Shasta-  und  SiskyH>u-connties,  findet 
man  ungeheure  Massen  dieser  aus  lahllosen  Kratern  und  Spalten  hervorge- 
drungenen Materialien,  welche  die  goIdfBhrenden  Schichten  Aberlagert  haben, 
Tnoinmine,  wie  Mariposa  connty,  liegt  tbeilweise  in  einer  hohen  Berggegend 
anf  ihrer  östlichen  Seite,  sinkt  aber  nach  West  hin  in  den  Grubenbeiirk 
herab.  Der  letxtere,  etwa  25  Meilen  grosse  Theil,  beherbergt  fast  alle  Bn* 
wohner  und  den  gansen  Reichthum  der  connty.  Durch  die  vuleanischea 
Massen,  welche  als  Decke  Aber  goldffihrenden  Schichten  erscheinen,  wird 
der  Charakter  des  Bergbaues  verändert.  Man  Andet  daher  hier  mehr  „Ay- 
drmuHe  warkin^**  und  „äeep  äifjfinjft*^.  In  diesen  haben  sich  mehr  Über- 
reste von  grossen  Sängethieren,  wie  Blephas,  Ma%%odan  etc.  gefunden,  als 
irgendwo  in  Califomien. 

Das  System  des  mit  Anwendung  von  Stollen  oder  Tunneln  durchgeftthr« 
ten  Gnibenbetriebes  in  dieser  Gegend,  welches  vielleicht  das  vollkommenste 
im  ganzen  Staate  ist,  wird  als  „Takte  Mountain  mininf**  nntersohieden, 
welcher  Name  von  der  tafelförmigen  Auflagerung  der  basaltischen  Lavnströme 
entnommen  ist.  Letstere  scheinen  am  Ende  der  Tertiärzeit  entstanden  sn 
seyn,  da  sie  vielfach  pliocane  Schichten  mit  organischen  Überresten  be- 
decken, während  die  grösseren  Säugethlere  der  Diluviakeit  bis  jetst  noch 
nicht  unter  diesen  Strömen  entdeckt  worden  sind.  In  Bemg  anf  die  im  Nor* 
den  von  Tuolumne  snnächst  angrenzende  Calaveras  eonnty  soll  hier  nur 
der  neuerdings  so  berAhmt  und  productiv  gewordenen  Kupfer  gruben  ge- 
dacht werden.  Die  Bauptschttrfe  folgen  xwei  Parallelgürtelo,  welche  5—6 
Meilen  von  einander  entfernt  liegen  und  dann  eine  sich  längs  der  Basis  der 
Bear  Mountain  Range  ausdehnt,  während  der  andere  einer  HAgelketU 
folgt,  welcher  den  Namen  Gopher  Hills  führt. 

Die  Ablagerungen  des  Knpfererses,  Kupferkies  vermengt  mit  Pyrit,  er- 
scheinen weder  hier  noch  in  anderen  Gegenden  Califomiens  an  regelmässifa 
Gänge  gebunden,  sondern  bilden  vielmehr  unabhängige  Massen,  die  in  der 
Stretch*  und  Fallrichtnng  der  einschliessenden  Gesteine  liegen.  Einige  der- 
selben sind  ansserordentlich  reich  und  ergiebig.  Die  erste  wichtige  Ent- 
deckung derselben  geschah  im  Juli  tSßl  und  das  erste  Haus  der  jetst  em- 
^blAhenden  Sudt  Copperopolis  ward  in  dem  folgenden  September  er- 
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bMI.  Gegeawiftilf  tiad  die  beiden  Baopti^beB  dieter  Gegend  ^Ubiod" 
ond  „Key 8 tone**,  welche  sehr  bedeatende  Meogen  dieses  Erzes,  im  Jahre 
1S$6  gegen  16,000  Tons,  auf  den  Markt  gebracht  haben.  — 

Je  weiter  man  nordwärts  vorschreitet,  um  so  mehr  ändert  sich  der  An- 
blick der  Sierra  sngleich  mit  ihrer  geologischen  Structur.  Der  Kamm  der 
Kette  und  die  Pässe  werden  niedriger,  ihr  granitischer  Kern  und  die  Kette 
verschmälert  sich,  der  diese  begleitende  Gürtel  von  meiamorphischeo  Ge- 
steinen an  dem  westlichen  Abhänge  nimmt  entsprechend  an  Breite  su  und  die 
daranf  abgelagerten  vnicanischen  Massen  gewinnen  an  Ausdehnung  und  Mäch* 
tigkeit.  Nördlich  vom  TruckeerPass  sind  alle  höheren  Gipfel  vnlcaniscb, 
••dlich  von  dort  bestehen  sie  aus  Granit  oder  roetamorphischen  Schiefem. 

Mit  dem  Zunehmen  der  letzteren  nach  der  Breite  erweitert  sich  auch 
der  Grubenbesirk,  bis  zu  60  und  mehr  Meilen  Breite,  jedoch  sind  breite 
Strecken  davon  durch  vnlcaoische  Massen  bedeckt.  In  solchen  breiteren 
Sehfefersonen  sind  zum  Theile  beträchtliche  Mengen  derselben  nicht  me- 
tamorphosirt 

Die  Altersfrage  der  goldführenden  Schichten  in  Califomien  betreffend, 
•o  hielt  man  sie  früher  stets  für  älter  als  carbonbch,  hier  wird  der  Nach- 
weis geführt,  dass  weder  in  Californien  noch  irgendwo  anders  westlich  vom 
tl6.  Meridian  je  eine  Spur  von  silurischen  oder  devonischen  Fossilien  ent- 
deckt werden  sey.  Dagegen  wurde  bei  Bass  Ranch,  nahe  dem  Pitt  river 
(ungefähr  40*^45'  N.  Breite),  eine  ansehnliche  Kalksteinablagerung  aufgefun- 
den, ans  welcher  zuerst  Dr,  Trask  in  seinem  Berichte  Ober  diese  Gegend 
Versteinerungen  erwähnte,  die  er  ganz  richtig  für  carbonisch  erkannt  hat^ 
Dr.  Mbbk,  welcher  186Z  diese  Gegend  besuchte,  hat  diese  und  die  von  ibm 
dort  gesammelten  Arten  in  dem  ersten  Bande  der  Paläontologie  von  Califor- 
nien, 1S$4,  PI.  1  u.  2  beschrieben.  Unter  diesen  14  Arten  finden  sich  auch 
Pröduehts  MemireÜeulmtuM  Mart.  und  FusuHna  eyiindriea  Fiscim. 

Später  fand  man  auch  bei  Pence's  Ranch,  80  Meilen  SO.  von  jenem 
Fundorte,  und  an  anderen  Stellen  ähnliche  Fossilien  in  dem  hier  von  den 
wahren  goldführenden  Schiefem  eingeschlossenen  Kalksteine  wieder.  Alle 
diese  Kalksteine  zeigen  denselben  lithologischen  Charakter,  die  in  einer  geraden 
Linie  von  N.  vom  Klamath  river  bis  zu  dem  Tahichipi -Thale,  in  einer 
Entfernung  von  500  Meilen  auftretenden  Theile  dieser  Kalke  ein  carboniscbes 
Alter  beanspruchen.    Diese  Linie  läuft  parallel  zur  Hauptaxe  der  Kette. 

In  demselben  Jahre  t869  wurden  an  einigen  Stellen  0.  von  der  Sierra 
Nevada,  im  Districte  von  Nevada,  durch  Whitnbt  bei  Dayton,  durch  Blakb 
u.  A.  in  der  Humboldt-mining-Region  triadische  Fossilien  entdeckt,  wozu 
im  nächsten  Jahre  ähnliche  Entdeckungen  am  Nord-Abhange  des  Genesee- 
Thales  in  Plumas  county  folgten.  Triadische  Arten,  welche  mit  jenen  der 
Humboldt- mining-Region  identisch  sind,  wurden  wiedemm  in  kalkigen  Schie- 
fem bei  Gifford's  Ranch  nachgewiesen  und  sind  durch  Gabb  a.  a.  0.  PL  3, 
4,  5  und  6  beschrieben  worden,  darunter  Qoniatites  Uefoidor9aiu9  Uaubr  sp , 
CerMtiies  Htädin^eri  Hau.  sp.,  Amm,  Aussetmut  Hau.,  A.  R&tnsaueri  Oubhst., 
MonoHs  suMreuiaris  Gabb,  welche  der  M.  smiinuria  sehr  ähnlich  ist. 

Ungefäbr  4  Bleilen  wwtlicli  vnn.hier,  N.  vom  Tbale,   wurden  in  da« 
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goldführenden  Sebi«feni  ond  Sandttemen  die  von  Msu  a.  a.  0.  PI.  7  and  8 
beschriebenen  jurassischen  Arten  gewonnen ,  onier  denen  wir  swar  enrop&i- 
sehe  Arten  vermissen,  doch  das  Vorkommen  von  Belemnilen  und  Trigo* 
nien  fAr  das  angenommene  Alier  spricht. 

Auch  die  Silbergruben  an  der  Osueite  der  Sierras  scheinen  theilweise 
Gesteinen  von  jurassischem  Alter  antugehören,  wie  es  überhaupt  scheint,  dass 
alle  bedeutenden  Gold-  und  Silbergruben  der  Staaten  am  stillen  Ocean,  welche 
steh  0.  mehr  als  250  Meilen  weit  von  dem  westlichen  Fasse  der  Sierra  Ne- 
vada und  N.  und  S.  von  British  Columbia  bis  Mexico  ausbreiten,  dieser  geo- 
logischen Gruppe  angehören. 

In  der  Reihe  von  Oistricten,  welche  nördlich  vom  Ende  des  grossen 
Thaies  liegen,  trifft  man  lahlreiche  plaeer  nunes  bis  an  die  Meeresküste, 
während  Quaraadern  nur  im  bescbrfinklen  Maassstabe  verfolgt  werden.  Von 
dieser  rauhen ,  verwickelten  Gegend  ist  zur  Zeit  wenig  mehr  als  ihr  allge- 
meines Bild  bekannt.  Gipfel  bis  8000  Fuss  Höbe  treten  in  allen  diesen  Di* 
slricten  hervor,  die  höheren  Puncto  westlich  von  Sacramento  river  be- 
stehen aus  Granit,  soweit  sie  bekannt  sind,  die  östlich  gelegenen  aus  val- 
canischen  Massen. 

Der  nordöstlichste  Theil  des  Staates  wird  von  Lava  bedeckt.  Eine  fast 
ausammenhtngende  Partie  derselben  bedeckt  einen  Raum  voo  nicht  weniger 
als  10,000  Quadraimeilen  innerhalb  des  Staates  und  verbreitet  sich  von  hier 
in  die  angrenzenden  nördlichen  und  östlichen  Gegenden.  Zwischen  dieser 
Lava  lagern  Schichten  der  Kreide formation  an  der  Nord-  und  Södseite 
des  Mt.  Shasta  und  an  zahlreichen  Stellen  llngs  der  östlichen  Seite  des 
Saoramento-Thales  auf  nahe  an  100  Meilen  S.  von  Pitt-river.  Stellenweise 
besitzen  die  vnicanischen  Massen  eine  ungeheure  Mtchtigkeit.  So  sind  der 
hohe  Mt.  Shasta  und  Lassen*s  peak  enorme  Pfeiler  von  diesen  vulcanischen 
Massen. 

Mt.  Shasta  ragt  als  ein  sehr  regelmässiger  Kegel  14,442  Fass  empor 
aber  eine  Basis  von  2800  bis  4000  Fuss  Höhe  an  seinen  verschiedenett 
Seilen.  Seine  oberen  6000  Fuss  sind  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  über  dem 
grünen  Gürtel  der  prächtigen  Coniferen,  die  an  der  Kaste  des  stillen  Oceans 
ansgeneichnet  gedeihen.  Lasse n's  peak,  gegen  80  Meilen  SO.  von  dem 
vorigen,  auf  dem  Kamme  der  Sierras  gelegen,  reicht  10,577  Fuss  über  das 
Meer.  Er  besitzt  einen  wohl  begrenzten  Krater  und  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit seiner  vulcanischen  Producte.  An  seiner  südöstlichen  Seite  entspringen 
in  5000-6000  Fuss  Höhe  zahlreiche  heisse  OneHen. 

Die  ungeheuere  Masse  der  Sierras,  zwischen  dem  35®  und  37®,  enthalt 
die  steilsten  Höhen,  die  tiefsten  Schluchten  (caiions),  die  höchsten  Wasser- 
fiUe  und  die  erhabenste  Scenerie  des  Staates. 

Südlich  vom  Truckee-Pass  findet  man  auf  300  Meilen  Länge  keinen 
Pass  unter  6000  Fuss  Höhe;  250  Meilen  södKch  von  Placerville  ist  kein 
Pass  nnter  7000  Fuss  Höhe;  nahe  200  Meilen  S.  vom  Sonora-Pass  über- 
schreiten dieselben  10,000  Fu^s  Höhe,  auf  150  Meilen  Länge  sogar  11,000  Fuss 
und  auf  100  Meilen  Länge  sogtir  12,000  Fass  Höhe.  Der  höchste  Gipfel, 
Mti  Whitney  genannt,   liegt  nahe  in  36^30'  Breite  und  erhebt  sich  gogeft 
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15,000  Fvm  hoch.  Iq.  Mtii«r  Ifike,  iMMrbalb  eiset  Ratfos  Toa  2S*-dO  Met«. 
lea,  fiadei  meii  «aeb  eine  Zahl  von  äknlichea  Gipfeln  bia  14,000  Fom  «Bd 
hober  BuffieiKeD.  Sie  beatehea  aAmmllicb  aoa  6ra»il.  CaAesa  voa  9000  bia 
6000  Fuss  Tiefe  sind  hflufig  and  iberall,  besondera  awiacbea  6000  aad 
11,000  Fusa  Höhe  trifft  man  alte  Gletecbersparen ,  wihreod  die  GleUcber 
aelbst  verachwunden  aind.  Schwere  Wil^  bedecken  die  Abhftnire  awiachen 
4000  and  9000  Fusa  Hohe,  unter  dieser  Hohe  wachaea  nur  serato^nte  BSume 
und  daa  Strauchwerk  der  heiasen  und  trockeaen  Foaahügel,  and  in  höheren 
Tbeilen  bia  10,000  Fuss,  an  einigen  Stellen  bia  11,000  Fnaa  Hohe,  tritt  eiae 
Alpenflora  heryor. 

Die  höheren  Gipfel,  100  Meilen  weiter  nOrdlich,  bei  Lake  Mono,  ge- 
wihren  einen  gani  andern  Anblick.  M  t.  D  a  a  a,  der  aich  au  eiaer  Hohe  voa 
13,227  Fuaa  erhebt,  beaitst  eine  mehr  rundliche  Form.  Kr  beateht,  wie  aei« 
Nachbar,  Castle  Peak  von  13,000  Fuss  Hohe,  aus  metamorphiacben  Schie- 
fem, dfe  au  dem  Östlichen  Abbange  gehören,  aber  hier  dea  Kamm  bildea. 

Überall  ist  die  0.  von  der  Sierra  Nevada  innerhalb  dea  Staates  gelegeae 
Gegend  im  Allgemeinen  eine  Wöaie,  wiewohl  ea  auch  hier  noch  eiaael»a 
kleinere  fruchtbare  Thfiler  gibt. 

NOrdlich  vom  35.  Breitengrade  bia  anm  Oregon-Gebiete  flieaat  daa  Wasaer 
vom  Östlichen  Abhänge  der  Sierras  in  geschlossene  Bassina,  am  anter  Saad 
au  versickern  oder  Salaseen  au  biUen,  denn  der  Aoafluaa  in  das  Meer  fehlt. 
Diese  bilden  einen  Theil  des  grossen,  awisohen  der  Sierra  Nevada  and 
den  Rocky  Mountains  sich  ausbreitenden  Bassins.  Der  südliche  Theil 
dea  letzteren  wird  theil  weise  durch  den  Colorado  river  trocken  gelegt, 
wfibrend  der  südostliche  Theil  Californiens  in  einer  Ausdebaong  von  min- 
destens 30,000  Quadratmeilen  noch  Wflatenlaad  iat. 

Die  geographische  und  geologische  Kenntnisa  dieser  Gegend  iat  noch 
Äusserst  beschrtnkt,  indess  weiss  man  soviel,  dass  darin  mehrere  Ketten  von 
unfruchtbaren  Gebirgen  in  der  Hanptrichtung  von  N.  nach  S.  existiren,  zwi- 
schen welchen  wüste  Thfiler  liegen;  dass  wenigstens  eines  dieser  Thiler, 
Death  Valley,  unter  dem  Meeresspiegel  liegt;  dass  einige  Theile  der  Co- 
lorado-Wüste  ebenfalla  ein  tieferes  Niveau  einnehmen;  dass  die  anderen  Thiler 
in  verschiedenen  Erhöhungen  bis  au  6,500  Fusa,  der  Hohe  des  Meno-See'a, 
liegen ;  dass  die  Bergketten  theils  aus  Granit  und  roetamorphischen  Schiefern 
bestehen,  theils  vulcaniscben  Ursprungs  sind;  daas  die  ersieren  wahrscheinlich 
ein  gleiches  Alter  beanspracheo ,  wie  die  goldführenden  Adern  in  Cnlifor- 
nien,  mit  triadischen  und  carbonischen  Fossilien;  daaa  femer  auch  Tertiir- 
schichten  auftreten  und  dass  endlich  diese  Gegenden  seit  den  jAngsten  geo- 
logischen Ereignissen  weit  trockener  geworden  sind,  wie  diess  namentlich 
aus  dem  Austrocknen  der  früher  weit  umflnglicheren  Salaaee'n  geacbloaaen 
werden  kann.  — 

Dar  hier  gegebene  Überblick  Ober  den  Inhalt  des  ersten  Bandea  der 
Geologie  Californiens  mnaate  nothwendig  dem  beacbrAnkten  Raum  hi 
unserem  Jahrbuche  angepasst  werden,  man  wird  aber  hinlinglich  darana  er- 
kennen, welche  hohe  Bedeutung  die  von  WniTNav  und  seinem  Assiatent«a 
gewonnenen  Resultate   gleichzeitig    für   die  Wiaaeaschaft   und  die  Indnalrie 
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baboq  inösseD,  da  nach  beiden  Ricbiangen  bin  eine  gan«  neue  imd  sicbare 
Basis  gewonnen  worden  Ui.  Es  erinnern  nns  diaae  anf  Califonien  Bezog 
nehmenden  VeröCTentlichnngen  wiederum  sehr  an  jene  bewunderungswördigen 
Arbeiten  v.  Hocbststtbr's  über  Neuseeland,  cumal  auch  in  Whithby's  Geologie 
von  Californien,  neben  einer  klaren  Darstellung  der  verschiedenen  oft  sehr  com* 
plicirten  Verhaltnisse  sahireiche,  in  den  Text  verwebte  Profile  und  Ansichten 
der  interessantesten  Scenerien  gegeben  sind,  welche  uns  lebhaft  in  jene 
ferne  Gegenden  versetxen,  an  denen  wohl  die  Wenigsten  bis  jetzt  ein  grösseres 
Interesse  genommen  hatten,  als  das,  was  sich  an  das  Vorkommen  des  dor- 
tigen Goldes  knapft 


Dr.  WiBToni:  über  die  Vegetation  der  hohen  und  der  vuica- 
nischen  Ei  fei.  (Verb,  d.  naturb.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westphalens. 
XXIL  Jahrg.    Bonn,  18SS,    S.  63-291.)  — 

Eine  reiche  und  anziehende  Arbeit  des  rühmlichst  bekannten  Verfassers, 
die  uns  als  Boden  für  seine  langjährigen  und  gründlichen  botanischen  Stu- 
dien zunächst  mit  den  orographischen,  geognostischen  und  hydro- 
graphischen Verhaltnissen  des  von  ihm  untersuchten  Landstriches  vertraut 
macht,  worauf  in  einem  zweiten  Abschnitte  die  climatischen  Verhältnisse 
der  Eifel  beleuchtet  werden.  Ein  dritter.  Abschnitt  handelt  von  dem  Ein- 
fluss  des  Clima's  und  des  Bodens  auf  die  Vegetation  und  schildert 
zugleich  die  Vegetation  der  Maare.  Den  landwirthschaftlichen  Verhält- 
nissen ist  ein  vierter  Abschnitt  gewidmet,  während  ein  fünfter  die  systema- 
tische Aufzählung  der  in  der  hohen  und  vulcanischen  Eifel  wachsenden  Ge- 
fässpflanzen,  ein  sechsler  einige  Vegetationsbilder  aus  der  Eifel  und  ein  sie- 
benter Eifeler  Pflanzennamen  enthält. 


Adolph  La«aiu>:  Zwei  Vorträge  zur  Widerlegung  der  von  Dr. 
Mohr  aufgestellten  PARaoT'schen  Theorie  (Entstehung  der  Stein- 
kohlen aus  Meerespflanzen).  Verb,  d  naturb.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl. 
und  Westph    XXII.     Corresp.  N    2.     S.  68  und  101.    50  S.  — 

Unter  den  zahlreichen  organischen  Überresten  der  Steinkohlenformation 
ist  bis  jetzt  noch  keine  Meerespflanze  weder  in  Europa  noch  in 
Amerika  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Die  1885  iu  v.  Gutbibr's 
Zwickauer  Schwarzkohlen-Gebirge  als  Fucoiden  oder  Meeresalgen  be- 
schriebenen Pflanzen  haben  sich  später  als  Farne,  also  Landpflanzen,  erwie- 
sen; ChandriteM  GoepperHanus  v.  Ettimoshausbm  (Stcinkohlenflora  von  Stra- 
donitz,  Wien,  1869,  p.4,,Tab.  1,  f.  1,  2)  und  einige  andere  Pflanzenreste,  die 
zu  den  Meeresalgen  gezogen  worden  sind,  scheinen  vielmehr  entlaubte  Fieder 
einer  Sphenopierit  oder  einer  anderen  Farngattung  zu  seyn.  (Vgl.  Gbimitz, 
Flbce  und  HARTia,  die  Steinkohlen  Deutschlands  u.  s.  w.  L  Geologie  S.  26 
etc.)  Daher  h%  es  mindestens  sehr  gewagt,  die  Entstehung  der  Steinkohlen 
aus  Meerespflanzen  vertheidigen  zu  wollen.  Diese  Aufgabe  halte  sich  jedoch 
Dr.  Mohr   im  Maihefte   der  WisTBRHAini'schen   MonaUheftO)    1S66,   gestellt^ 
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wie  wir  sowohl  ftus  dieser  Entgeipioiig  als  toch  «ob  den  hier  mit  «bge- 
druckten  BemerkaDgen  Dr.  Mom's  eotnehmen.  Mit  vollsteai  Rechte  wird 
dagefen  von  Lasard  die  Entstehang  der  meisten  Steinkohlenlager  auf  alte 
Torfmoore  zuruckgeffihrt  nnd  er  hat  nicht  unterlassen,  sowohl  von  pallonto- 
logischer  als  chemischer  Seite  aus  die  Hom'schen  Ansichten  su  beleuchten 
und  Bu  berichtigen,  wobei  er  lugleich  auch  durch  Dr.  Amdrbb  in  Bonn  unter- 
stätxt  worden  ist. 


Dr.  H.  V.  Dacmi:  Orographisch-geognostische  Obersicht  des 
Regiernngsbeiirkes  Aachen.    Aachen,  i8$6.    292  S.  — 

Der  hochgeschltzte  Verfasser  hat  sich  nicht  begnögt,  in  seiner  „Geolo- 
gischen Karte  der  Rheinprovins  und  der  Provins  Westphalen"  (Jb.  18SSj 
977)  ein  seltenes  Riesenwerk  su  schaffen*,  mit  Vergnügen  haben  wir  schon 
der  hiermit  in  engem  Zusammenhange  stehenden  Monographien  desselben 
gedacht,  wie  der  geognostischen  Beschreibung  des  Laacher  Ste's  und  seiner 
vulcaniscben  Umgebung  (Jb.  i864^  496)  und  der  vergleichenden  Übersicht 
der  vulcanischen  Erscheinungen  im  Laacher  Seegebiete  nnd  in  der  Eifel 
(Jb.  1866,  240),  heute  tritt  uns  diese  neue,  oben  angezeigte  Monographie, 
die  als  ErUnterung  su  einigen  Sectionen  dieser  grosien  schOnen  Karte  dient, 
entgegen.     Sie  behandelt: 

1)  die  Gestaltung  der  Oberfliche,  Höhensfige  und  absolute  Hohen, 
sowie  das  Flachland; 

2)  die  hydrographischen  Verhiltnisse; 

3)  die  geognostische  Beschaffenheit.  Darin  wird  eine  Ober- 
sicht gegeben,  welcher  die  specielle  Beschreibung  folgt  von 

a.  der  Devongruppe  mit  dem  Ardennenschicfer,  den  Cobleni-Schichten 
oder  dem  Spiriferen-Sandstein,  dem  Eifel-Kalkstein  oder  Stringo- 
cephalen-Kalk  und  dem  Ober-Devon  oder  Gypridinen-Schiefer; 

b.  der  Kohlengruppe  mit  Kohlenkalk  und  dem  Steinkoh len- Gebirge ; 

c.  der  Trias  mit  Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Keuper; 

d.  der  Kreidegruppe; 

e.  der  TertÜrgruppe; 

f.  dem  Diluvium  und 

g.  dem  Alluvium; 

h.    den  vulcanischen  Gebirgsarten  und 

i.    den  wichtigen  Erslagerstfttten.  ^ 

Ober  die  palftoxoischen  Formationen  verdanken  wir  Herrn  v.  Diciibn  be- 
reits einen  Extract  in  „Geologie  der  Steinkohlen  Deutschlands  nnd  anderer 
Lfinder  Europa^s,  von  H.  B.  Gbinitz**,  wo  insbesondere  die  Steinkohlen- 
Reviere  in  der  Gegend  von  Aachen  nSher  beleuchtet  werden.  Ober  die  jün- 
geren Formationen  gewinnen  wir  hier  eine  klare  Übersicht 

Besflglich  der  dortigen  Kreideformation,  die  nur  der  oberen  Ab- 
theilung derselben  oder  dem  Senon  angehört,  mit  deren  beiden  Unterab- 
theilungen, der  Zone  der  BelemniteUa  putdrMta  und  Bei.  mueronmtmy  hebt 
der  Verfasser  S.  192  hervor: 
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„Das  systemttische  Schema  4er  SchichteDfolge  der  Kretdcgmppe,  wel- 
ches Dr.  Dbbbt  aofgestelll  bal^  scheiot  einen  in  grossen  Werth  auf  einseloe 
Schichten  au  legen,  welche  nur  stellenweise  Torhanden,  an  anderen  Orten 
nur  angedeutet  sind,  oder  g&nslich  fehlen;  nnd  dfirfte  daher  die  Vorsteilna^ 
von  einer  xusammengesetateren  und  scharfer  von  einander  in  ihren  einxelnen 
Gliedern  getrennten  Lagemngsfolge  erregen,  als  in  der  Wirklichhett  aner« 
kennt  werden  kann. 


Dr.  Debsy:  über  das  Alter  des  Aachener  Sandes.  (Verh.  d. 
natnrh.  Ver.  d.  prenss.  Rheinl.  n.  Westph.  XXU.  Jahrg.  Corr.-Bl.  S.  56.) 
—  Auf  Grund  des  Vorkommens  einiger  Pflanaenreste ,  welche  der  Aachener 
Sand  mit  den  Crednerien-Sandsteinen  des  Haraes  gemein  hat,  einer  wahr^ 
acheinlich  in  Sequoia  oder  OehUimiM  gebärenden  Gonifere,  einer  Crednerimy 
wahrscheinlich  C.  sukiriioha  CnaimaR,  und  der  0§Ummttiio  ptadraimy  welche 
fowohl  in  dem  sogenannten  unteren  Gränsande  von  Aachen  als  nach  Dr. 
Ewald  in  den  Grednerien-Schicbten  des  Harnes  auftritt,  ist  nun  auch  Dr. 
DiBBY  zu  der  Cberseugung  gelangt,  dass  der  Aachener  Sand  mit  den  Cred^ 
Herta-Schichten  des  Haraes  oder  dem  oberen  Quader  gleichalterig  lu 
setaen  sey.  HoffentKch  bedarf  es  nicht  abermals  16  Jahre  *,  bis  sich  der 
geehrte  Forscher  auch  noch  öberseugen  werde,  dass  der  obere  Quader 
von  Gbinitz  niemals  etwas  anderes  hat  seyn  sollen,  als  alle  Aber  dem 
PUnerlialke  (=  Grey  ChtUk  mari)  lagernden  Gebilde  des  Qua- 
ders, sie  mOgen  nun  wirkliche  Sandsteine  (oberer  Quadersandstein), 
oder  nnverkittele  Sandmassen  (oberer  Quadersand,  Aachener  Sand 
u.  s.  w.),  oder  mergelige  Gebilde  (oberer  Qnadermergel)  seyn. 

DiBVT  bebt  noch  das  Vorkommen  der  ThMioMocharU  Botqueti  D,  aoa 
dem  TrAmmerkalke  vom  Galgenberge  bei  Wernigerode  hervor,  welche  voriier 
in  den  feuersteinfAhrenden  Kreidemergeln  von  Maastricht  entdeckt  war,  und 
stellt  eine  Monographie  dieser  Gattung  asonokotyledoner  Gewichse  in  nahe 
Aussicht. 


J.  C.ÜBA6B0!  die  Bryosoensehichten  der  Maastriohter  Kreide* 
bildung.  (Verh.  d.  natnrh.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westph.  XXII.  Jahrg. 
S.  31-63,  Taf.  2,  3.)  — 

Es  befinden  sich  in  der  oberen  Partie  der  Tuffkreide  von  Maaatrichl 
Bwei  Bryoaoen-Schicbteo  und  eine  in  der  unteren,  welche  sich  hinsichtlioh 
ÜMPer  Ablagerung  nnd  ihrer  Reste  Ton  einander  etwas  unterscheiden.  Dass 
jene  oberen  Bryosoen-Sefaichten  nicht  etwa  nesterfOrmig  abgehigert  sind, 
sondern  die  obere  Partie  der  Tuffe  in  förmlichen  Sefalchten  durchsetsen,  kann 
BMn  an  vielen  örtlichkeiten  dieser  Kreide-Ablagerung  beobachten.    Sie  be- 


*  Vgl.  Dr.  H.  H.  Bbbet  :  Entwurf  xa  einer  geogiiottlech-genetisoben  Daretellnng  der 
Qegend  von  A«cb«n.  Aachen,  i849.  —  Bemerkungen  hlersn  von  H.  B.  OumTE  Im  Jahrb. 
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fCeben  iNsiflike  nur  ans  SMlblerreften  on^  <wBr  aus  solchen,  welche  nan 
jetst  mir  in  deA  Meeren  wfirmerer  Regionen  antrifft. 

Uivter  denselben  spielen  die  Blomenkorallen  f  i4illib««o«^,  Mooskoralleo 
(Brfföwoa)  und  Schnörkel korallen  (Polythmlamim  !=  Farmmnif^rM)  in  deir 
Maastricbter  Kreide  die  Hauptrolle,  welchen  noch  eine  Henj^e  Bökinodsr^ 
wtäi&y  Comofoia^  Brmekiopoiä,  OuHetöpodmy  Cepkaiopoda^  CruH^ceä,  Fisch- 
und  Saurierreste  beigemengt  sind. 

Vergleicht  man  die  Maastrichter  Bryosoen-Schichten  mit  den  sich  jetat 
im  Meere  bildenden  Ablagerungen,  so  stellt  sich  hinsichtlich  ihrer  Ablage- 
rung, welche  sich  circa  195  Meter  über  dem  jettigen  Niveau  der  Nord- 
see befindet,  eine  Überraschende  Ähnlichkeit  heraus. 

Dieser  Abhandlung  hat  der  Verfasser  noch  die  Beschreibungen  einiger 
fieueU  Bryotoenarten  aus  der  Maastrichter  TufTkreide  hinsugeftigt.  Es  sind: 
9^ineuiätiM  TH^eri,  ffuairinä  Faieohir^ensis,  E^ehariporm  Gmaseovi^  I.b- 
ftmiiä  ff69qmeH^  R$pU9charineUä  VilHerH,  8emie4eharipora  emeimtm^ 
BUginofofu  reüeuittla,  lämonea  äiParieuUy  ttntaiofhorm  »eitseH^  Sfiro^ 
dauHt  eanttliferm  und  $ieiioeavea  eoronata  Üb. 


SciLOTtn:  die  Schichten  des  Teutoburger  Waldes  bei  Alten- 
heken^  (Zeitschr.  d.  deutch.  geol.  Ges.  ISSSy  8.  35  70.)  —  Die  mit  dem 
Bau  dbr  Buke-Kreinser,  Paderborn  und  Braunschweig  yerbindenden  Eisen- 
bahn erMgte  Durchtunnelung  des  Teutoburger  Waldes  gab  Veranllssong  tu 
den  hier  niedergelegten  Untersuchungen.  Das  betrachtete  CSebiet  erstreckt 
übb  0.  Ton  Altenbeken  bis  Langeland-Reelsen. 

Die-Vrias,  hier  die  älteste  Formation ,  bfidet  eine  Mulde,  deren  Osi- 
ftgel  sich  fast  ^/i  Meile  0.  vom  Ricken  des  Teutoburger  Waldes  erstreckt 
D«r  WeslINIgel,  tum  Theil  verdeckt,  reicht  fast  bis  senkrecht  unter  den  von 
Kreidesandjriein  gebildeten  flauptkamm  tfe«  Gebirges,  ist  aber  hier  nicht  ab-* 
gofohMittea,  aoMdern  büdet  die  Oslaeit»  eine«  Sattels,  welcher  weMlich  sich 
gflntlich  unter  das  Kreidegebirge  einsenkt.  Ein  kleiner  Sattel  theilt  dieee 
Mulden  in  twei  HftlfUn,  so  dass  in  der  Mitte  der  Kenper,  von  der  dönnen 
Decke  des  eingelagerten  Lies  befreit,  tu  Tage  tritt.  Die  westliche  dieser 
beiden  Specialmulden  gehdrt  nech  vollkommen  dem  Teutoburfer  Waldo  an. 

So  besteht  also  die  Ost«eite  dea  Gebirges  ans  Triaa-  und  Jura- 
Schichten,  der  gante  Westabfall  ist  dagegen  ans  Kreidegebilden  m«> 
iammengesettt,  deren  Sehiohten  in  regelmiesiger  Felge  unter  geringem  Nei- 
gunga Winkel  (13,  9,  5  Grad)  der  Ebene  tu  fallen.  Der  Sandal^nrflcken  den 
Gebirges  streiebc  SW.  ohne  einen  Einsebnitt.  Er  hat  iber  dem  TnnnnI  ninn 
H«he  von  1192  Fnss.  Der  ihn  Oberlagemde  Pliner  ist  durch  ein  QnertM, 
•ine  Erosion  der  Beb«,  dorchbroohen.  Wo  dieaea  Thal  beginnt ,  lingt  4na 
Dnrf  Ahenbeken  nnd  an  diesem  Punete  mnsate  das  Gebii'ge  durch  einen 
Tunnel  geöffhet  werden,  nachdem  bis  hierher  die  Eisenbahn  dem  Lnnfe  der 
Beke  folgen  konnte«  ^ 

Alle  von  dem  Tunnel  durchschnittenen  Gebirgsarten,  Musohelhalk,  Letten- 
kohlengruppe, Kenper,  Bonebed,  Liat  mit  seinen  verschiedenen  Aaunoniten- 
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BoneD,  und  die  Kreidefomiaiimi,  vom  Neokom  aa  bis  eu  den  «enoneB  Sehich- 
lern  der  BeiemtUuUm  mueromiU^  worden  von  Dr.  ScblOtcr  einer  genaaen 
üntarfQokiMig  nnlerwerfen  und  nnch  ihren  ofgtnitcben  überremen  in  die  TA*- 
•elnedenen  Etagen  und  Zonen  gmppirl.  *— 

Wfinaebenswerth  wäre  es,  wenn  statt  dei  Namens  ^^inoe^tommt  mff%l^ 
Unds9  Maxt/^  der  filtere  Name  für  diese  Art,  Imoe.  iakUih$4  SaUMn.  sp.,  nnn 
aUcMnein  in  Anwendung  gehracbt  wilde. 


M.  V.  Lipold:  Geologische  Speeialanfnalimen  der  Umgegend 
vonKircbherg  nnd  Frankenfels  in  Niederösterreieh,  (Jahrh.  d.  k. 
k.  geoL  aeicbsanst.  i86$j  XVI.  Bd.,  S.  149-170.)  —  I»  Allgemeinen  sind 
hier  dieselben  Schichtencompleie ,  wie  bei  den  fräheren  Detailaofnahmen 
des  Herrn  Beri^th  Lipol»  in  den  nordöstlichen  Alpen  (ib.  t8$S^  HZ)  ge- 
troffen und  von  neoem  erörtert  worden.  Aoch  hier  lassen  wiederum  die 
uAohst  Frankenfels  und  Mirohberg  a.  d.  P.  entworfenen  geologischen  Durch- 
schnitte das  scheinbar  complicirte  Bild  des  geologischen  Baues  der  Nord4Mrt- 
alpen  nur  voUen  KJarbeit  gelangen. 


An.  Pichlkb:  Cardtfa-Schichten  und  Uauptdolomit.  (Jahrbu  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  1860,  Bd.  XVl,  S.  73-81.)  —  Bezug  nehmeod  auf 
seine  früheren  Mittheilungen  über  die  Geologie  der  nordtyrolischen  Kalkalpen 
(Jb.  ISes,  345,  346)  spricht  sich  der  thätige  Verfasser  in  folgender  Weise 
aus:  Die  Cardtia- Schiebten  erregten  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  und  sie  erhielten  sehr  verschiedene  Bezeichnungen  (s. .  unten). 
Ober  ihre  Stellung  unter  dem  Hauptdolomit  und  %ber  dem  oberen  Alpen- 
l^alk  herrscht  jetzt  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Die  wahre  Stellung  dieser  Schichten  entwickelt  P.  besonders  an  einem 
Profile  aus  der  Gegend  von  Zirl  von  mindestens  3000  Fuss  «ind  an  dam 
Wettersteingebirge. 

Er  schlfigt  für  die  Wettersteingruppe  folgende  Beseicboung  vor: 

a.  Untere  Schichten  der  Cardiia  crenatu  Golsf.  (untere  Csrdt/a-Schichlei^ 
(=  mittler  Alpenkalk  =  St.  Cassian  RicnnoFBH)  =  Schichten  des  Pte- 
rophyUum  iongifoiium  und  der  Halobia  Lommeli  GO.,  dazu  die  Part- 
nachscbichten  etc.). 

b.  Schichten  der  Chemniimia  Ro$tkorm  Hörn.  (CAeiiifM#«sn  -  Schichten) 
(=  oberer  Alpensteinkalk  =  Wettersteinkalk  =  Schiebten  der  MonotU 
Miinaria  und  der  Ammanites  giokoH  GO.  etc.). 

c.  Obere  Schichten  der  Carditm  erenaia  Goldp.  (obere  Ourdtta-Schichteil) 
(=  Csrdtla-Schichten  =  Baibier  Schichten  der  Osterreichischen  Geo- 
logen =  unterer  Muschelkenper ,  Schichten  der  Cardita  arenaia  und 
CorbiM  Meliingi  Gö.  =  Lüner  Schichten  der  Schweizer  Geognosten  etc.). 

Diese  ganze  Wettersteingruppe  wird  dem  unteren  Keuper  gleichge- 
stellt, wogegen  der  Haupt-  oder  Mitteldolomit  oder  die  rhitische  Gruppn 
nebst  den  Schichten  von  Seefeld  den  oberen  Keuper  vertreten. 
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P.  W.  Hvrroii:  Physikalisch  -  geolof^itche  Sktste  der  Insel 
Msita.  (The  OmI.  Ifc^.  Vol.  111,  4.  No.  22,  p.  145—152,  PI.  8  qinI  9.) 
(Vfl.  Jb.  imSi  6S6.)  -^  D»e  von  SO.  Meb  IfW.  sieh  enlreokeii<le  Insel 
Malta  ist  17  Meilen  lan|^  und  9  Meilen  breit.  Sie  besieht  ans  tertiiren  Ab- 
iageningen,  die  eine  fast  horiaonlale  Lage  aeigen  und,  von  oben  nach  onten 
fortschreitend,  in  folgende  £tagon  aerfallen: 

1)  PI  eiste  ein. —  Elephanteasiibiofat.  Entweder  ein  festes  rothes 
Gonglomerat  oder  undeutlich  geschichtetes  Lager  von  Sand  und  Kies  mü 
Oberresten  ron  Blephas,  8u4^  Arvieoia  und  Landschnecken,  welches 
ugleiehf^nig  den  oberen  Kalkstein  bedeck*. 

2)  Miocfin.  —  Oberer  Kalkstein.  —  Bin  weisser  oder  rdthlicher,  fos- 
ailreicher  Kalkstein,  arsprflnglich  mehr  als  230  Fqss  mächtig,  doch  durch 
Abschwemmnng  jetat  sehr  vermindert. 

3)  lfs#ere#ls^tii«- Schicht.  Ein  röthlicbgelber  Sand  oder  Sand- 
atein,  stellenweise  sehr  glankonüreich,  von  50  bis  nar  1  Fuss  mficbtig. 

4)  Mergel.  Ein  dankelhleuer  oder  lichtbraiiner ,  blitteriger  Mergel, 
dessen  Starke  50—100  Fnas  betrigt. 

5)  Freesione.  Ein  blassgelber  oder  grauer,  körniger,  kieseliger  Kalk- 
stein, welcher  von  einigen  dünnen  Schichten  donkelgef&rbter  Ausscheidungen 
(noäuUsJ  dorchsogen  wird.  Er  enthSlt  sahlreicbe  Diatomaceen  (^Synedr«, 
Nmrieula ,  HeuroHgma  und  Surirelta  f).  Seine  Stflrke  beträgt  200  bb 
250  Fuss. 

6)  Unterer  Kalkstein.  Ein  fester,  meist  weisser,  auweilen  auch 
lichtbrauner  Kalkstein,  mit  sahireichen  Versteinerungen,  namentlich  grossen 
Foramini feren  und  nur  wenigen  Diatomaceen  (NamculQ),  gegen  400  Fuss 
miehtig. 

Die  m  diesen  Schichten  unterschiedenen  Foraminiferen  sind  anhangs- 
weise durch  Professor  R.  Jonas  hervorgehoben.  —  Sehr  anschaulich  ist 
Hinrroii's  Abhandlung  durch  eine  geologische  Kartenskisse  und  verschiedeoe 
Proaie  erlimerL 


Y(,  V.  Haioirqbr:  die  geologische  Obersichtskarte  der  Oster- 
reichischen Monarchie.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  15.  Bd. 
1866,  2.  Heft.)  —  Nachdem  im  Sommer  1869  die  geologischen  Übersichts- 
aufnahmen des  Kaiserreiches  geschlossen  worden  sind  und  man  sich  nun  ein- 
gehender als  früher  den  Detailaofnahmen  widmen  konnte,  ist  man  sunftchst 
lur  Herausgabe  einer  geologischen  Obersichtskarte  in  dem  Maassstabe 
1  :  430,000  oder  6000  Klafter  =:  1  Zoll  gescbriueo  und  es  war  das  Ergeb- 
niss  eine  Tafel  von  10'4"  (3,266  Meter)  Breite  und  7'4"  (2,308  Meter)  Höhe, 
▼on  dieser  Karte  wird  nun  eine  zweite  Reduction  gewonnen,  auf  die  Grösse 
eines  Maassstabes  von  1  :  576,000  oder  8000  Klafter  =:  1  Zoll,  deren  Her- 
ansgabe in  Farbendruck  die  BacK'sche  Buchhandlung  in  Wien  dbernomoMn 
hat,  und  von  welcher  zwei  BIfitter,  die  westlichen  Alpen  und  Böhmen,  noch 
im  Jahre  1865  zur  YerÖffentHchung  vorbereitet  sind.  Die  Farben  tafeln 
dieser  Karten  enthalten  61  Hauptabtheilungen,  die  hier  zur  leichteren  Orien- 
tirung  in  den  zahlreichen,  bisher  eingeführten  Localnamen  wiedergegeben  wird 
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II 

1. 
3. 

Alluvium.  —  Silt. 

Kalktuff. 

Torf. 

ii 

4. 

5. 

LÖM. 

Schotter.  —  GeröUe,  Terrasaen-Dllnvlam  n.  s.  w. 

1 

i|i 

6. 

7. 
& 

SÜMwasserkalki 

Cong«rieii8ohiohten.  —  Oongerien-Togel,  Lignit.' 

Basalttnff.  -^  Waoke  im  BrannkohleBUuulstein. 

«•^ 

9. 
10. 
11. 

Gerithian-Sohlcbten.  —  Oerlthlen*8andsteln. 
Hemalser  Tegel.  --  Schwefel  ron  Swoasowiee. 
Trachyttuff. 

1 

1 

1^. 
13. 

Leithakalk.  —  NulUporenkalk,  Loretto-G^ehiebe ,  Leithasandsieln, 

Mariner  Tegel  und  Sand.  —  SteinaaU  von  BoohnU  und  WieUoskft« 
Süsswasser^  Schichten  mit  Peohglanckohle  von  Eibifwald  in 
Steiermark. 

1 

14. 

15. 
16. 

Oberes  EocSn.  —  Flyach,  TasseUo  ron  Trleat,  Kohl«»ohie|lir  vo» 

Zovencedo,  Roncathal  bei  Venedig. 
Unteres  EoeXn.  —  NummuUtenkalk. 
Oosina-Seblehten  in  Tstrien. 

1 

17. 
18. 
19. 
20. 

21. 

n. 

23. 

Ootauformatlon.  —  Actaeonellen'Scbichten,  Orbitniitenfelt. 
PlSner.  —  PUinermergel  Ton  Kosteleta. 

Karpathen-Sandstein.   —   Wiener  Sandatein   mU  OKondritm  imtrti 

eatm  Stb. 
Gault. 
Caprotinenkalk ,    SpaUngenkalk  am  Karst ,    Wemsdorfer  Sohiefef 

mit  Seapkitet  Ivani  PUZOS. 

A$tierianu§  D*Obb. 

1 

24. 
26. 

Ober-Jura.  —  Z)ic«ra*-Schlchten,  Piassenkalk  mit  Nerineen,  Jur*** 

sischer  Aptychenkalk,  Klippenkalk. 
Unter- Jura.  —  Vllser  Kalk  Ton  Windiachgaxsten ,    Klaoakalk   tob 

Swlnltsa. 

i 

26. 

27. 

Ober-Lias.  ->  Posidonienschiefer,  Fleckenmergel  am  Nordfosa  d«t 
Traunsteina,  Adnether  (Krinolden-)  Kalk»  Enzesfelder  Kalk, 
Greetener  Kalk  mit  Bhynehonella  amtrioea  SÖ88  von  Grossau. 

ünt•^Lia8.  —  Hlerlatzkalk  von  Halbtatt,  Kohlen  am  Pechgraben, 
bei  Fttnfktrchen  in  Ungarn  und  Stetordorf  im  Banat. 

i 

i^ii 

28. 

29. 
3a 

8«. 
32. 
33. 
34. 
36. 

Daohsteinkalk  und  KösMmer  Schichten.  —  Lithodendronkalk ,  Otfi^ 

Hauptdolomit. 

Raibler  Schichten.  —  Lunaer  Schichten  mit  Keuperkohle ,  Wesger 

Schiefer,  Huschelmarmor  ron  Hall. 
HaUstftter  Kalk  «nd  £f|no. 
St.  Oaosian-Schichten. 
Virglorlakalk  von  Recoareo. 
Guttensteiner  Kalk. 
Werfener  Schichten  mit  Anhydrit,  Stelnsals  von  Aussee  und  Ofp*. 

Jahrbuch  1866. 
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iti 


BothliegendM.  —  ArkosenMndtt«ln,  kupferffihrender  BrandAchlefer 
(rälBchlioh  Kapfersohiefer  (genannt). 


I 


^1 


S7. 

aß. 


SMUdEOMettaehiefar  and  Steinkohlen. 

Oolm.  —  Sandatein  and  Sohiefer  mit  Calemiu$  transitümi*  Od. 

Kohlenkalk  In  den  Alpen.  —  Oallthaler  Schichten. 


41. 
«2. 


DeTonlseher  Kalk. 

DeTeaiaeher  Sohiefer. 

▲Uere  rothe  Saadetelne  von  ZaleesesTfcj  in  Gallalen. 


43. 


45. 

46. 


Oher-Sllor.  —  Branlker,  Kon4pniaer,  Kohelhader,  Littener  Sehleh- 

ten.    (EU  0,  F,  E  tob  Baesavdb.)     - 
Unter-SUnr.  —  Zahoraaner,   Brda,  BokltEaner,  Komoraner,  E>asa> 

nahora-  and  Ginecer  Schichten.    Et.  D  and  0  von  BaulaIKE.) 
Prsibraner  Graowaeke. 
Pnibramer  Graawaekeneehleter.   —  Kleeelschlefer ,   Perphyr   tos 

Mem-Joaehlmsthal ,  Aphaoit,   Graairaeke  in  den  AJtpen  ron  6L. 

Johann  etc. 


47. 
48. 
49. 
50. 
41. 

52. 


Urthonachlefer. 

Talk,  and  Ohlorltaohiefsr. 

Hornhlendetehlefer. 

Edrniger  Kalk  and  Kallcffllmmenobietar. 

Oiimmenehiefer.  —  Magneteiaenen  von  Preeealta»  graaer  and  rother 

enelia,  Chraaottt. 
Serpentin. 


53. 
54. 

56. 
56. 

57. 

58. 


Baaalt  and  DoAerlt. 

PhonoUth. 

Traehyt  and  EhyoUth.  —  LitfaopbTMn,  Dadt,  Teeehinit. 

Angitporphyr  and  Melaphyr. 

Qaarsporphyr. 

Orttnateln  and  Dlortt. 


11 


50. 
66. 
6f. 


Qranit. 

Oeotralgnein  and  Greteen. 

Syenit. 


A.  T.  Kobmbh:  Ober  einige  AuTtcblOsse  im  Dilnvinai  stdlich 
und  Ostlich  Ton  Berlin.  (Zeit«chr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1866^  8  S.)  •- 
Wie  diesf  schoo  BiBBia>T  in  seiner  grfiodlichen  Arbeit  ober  die  Dilarial- 
Ablageraogen  der  Mark  Brandenburg  (Jb.  t864^  96)  besonders  fOr  die  Ge- 
gend Ton  Potsdam  dargethan  hal,  so  finden  sich  auch  0.  und  S.  von  Berlin 
im  Dilavium  drei  Tbonschicbten,  welche  durch  Sandschiebten  getrennt  sind 
and  noch  über  einer  mächtigen  Schicht  sehr  feinen  Sandes  liegen. 

Die  untere  Thonschicht,  der  gosohlobefrein  oder  Gliodower  ,,Dila«lnl- 
Tbon",  ist  blaugrau  bis  schwars,  meist  frei  von  allen  Geschteben,  nnd  fOhrl 
■nr  selten  kleine  Kreide-  und  Feuersteinbrocken.  Die  beiden  oberen,  meisl 
sehr  sandigen  und  Geschiebe  enthaltenden  Thonschich4en ,  den  unteren  und 
oberen  Saudmergel  Duuuuit^  ,  fBtnt  y,  ffoBinai  sts  nnvcwii  und  oberen  tSo- 
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tcbiebetbon  an,  da  diese  Namen  Alter  sind  und  ihm  'beteichoender  er- 
icbeinen. 

Der  Decksandy  welcben  Bbrbni>t  als  oberstes  Glied  som  Dilavinm  rech- 
net, gehört  nach  Bbtrioi  und  ¥.  Konaii  dem  Allaviam  an  und  verdankt  seine 
Ablagerung  derselben  Zeit  und  denselben  Agentien  wie  der  Wiesenthon. 

Der  gani  feine,  plastische  Sand,  den  Bbbbiidt  mit  dem  Namen  Schlagg 
beaeichnet,  wird  S.  und  0.  von  Berlin  allgemein  Schluff  genannt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gibt  v.  Kobnu  eine  Reihe  von  ihm  mit 
Sorgfalt  beobaebteter  Profile  von  Diluvialscbichten ,  die  bei  deai  Baue  der 
neuen  Eisenbahnlinien  von  Berlin  nach  Cüstrin  und  nach  GOrlaia  durch  be- 
treffende Erdarbeiten  im  Frühjahre  1866  aufgedeckt  worden  sind. 

Interessant  ist  es  hierbei,  zu  hören,  dass  der  obere  GesoMebethon  an 
keinem  der  vom  Verfasser  erwflhnten  Puncto  eine  scbwinliebe  Farbe  hat, 
wohl  aber  der  nolere,  besonders  wo  er  vor  Einwirkimg  der  AtmosphArilien 
geschätst  ist;  aker  auch  sonst  hat  dieser  meist  «ine  granbraiiae,  jener  eine 
mehr  röthlicbbraune  Farbe,  wodurch  eine  Analogie  mit  dem  franaOsischen 
DUummm  rauge  (oder  D.  des  pi&i0tmx)  und  Diiumum  §rU  eintritt.  — 

In  Bexug  auf  die  Frage  Aber  das  höhere  Alter  des  Menscbenfescrhlechtes 
scheint  man  in  Dikvkin  der  Mark  Brandenburg  bisher  noch  kerne  Anharlte- 
pancte  gewonnen  zu  haben,  wiewohl  man  gewiss  auch  bei  tHesen  Unter* 
sQchungen  sein  Augenmerk  Ueraiif  geriohlet  haben  mag. 


V.  Dbchbr:  Miltheilnng  eines  Aufsatzes  von  ^.  Laspstbu  ober  Cisiiim 
und  Rubidium  in  plutoniscben  Silicatgesteineo  der  preussi«- 
schen  Rheinprovinz.  (Verb.  d.  naturh.  Verb.  d.  preoss.  Rheinl.  nqd 
Westph.  XXII.  Jahrg.  Corr.-Bl.  S.  35-47.)  —  Die  beiden  1861  enldecktfn 
Alkalimetalle,  Cäsium  und  Rubidium,  sind  in  den  nächsten  4  Jahren  ]m 
dem  Lepidolith  oder  Lithionglimroer,  in  verschiedenen  QueJl-  und  Soolwasaern 
oder  deren  künstlichen  und  natürlichen  (Carnallit  in  den  sog.  Ahraumsalzen) 
Mutterlaugen,  in  Drusen-Mineralien  (PoUux)  oder  in  VeKetabilieni  wue  in 
den  Salzen  der  Runkelrübe,  im  Tabak,  im  Kaffee  und  in  Weintrauben  nach- 
gewiesen worden.  Das  Rubidium  ist  von  beiden  das  häufigere  nnd  in  grös- 
seren Massen  vorkommende.  Nach  Untersuchungen  von  Dr.  H.  Laskyrss  m 
Laboratorium  von  Bubsbm  enthält  auch  der  Melaphyr  von  Nerbeim  eiwp 

09000380%  CäsinmoBgrd  nnd 

q,000a987o  Rubidiumozyd. 
Es  ist  4idaer  Melaphyr,  als  «ratet  Empilvgeatain ,  in  wiekkem  dieae  Meltlln 
entdeckt  und  bealimmfr  WMdan  sind,  einer  genasen  okenKseken  Analfse  on- 
terworfen  worden,  deren  Resultat  Wer  fol0: 


48' 
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KieseUinre 49,971 

Borsiare,  TiUnsfiure,  Phospborsiore,  Kohlen- 
•iore,  Chlor  (Brom,  Jod),  Schwefel  noch 
nicht  bestimmt. 

Thonerde 17,009 

Eisenoxydal  (und  s.  Th.  Eisenozyd)    .     .    .      7,533 

Kalkerde 6,388 

Strontian  und  Baryt 0,063 

Mangan  and  Kupfer Spuren 

Magnesia 7,745 

Kali 0,775322 

Cisinmoxyd 0,000380 

BnbMtinniozyd       0,000298 

Katron  und  Lithion 5,589 

Fenchtifkeit 0,625 

Glührerlast 5,081 

100,780. 
Das  grOsfte  Interesse  an  diesem  Vorkommen  der  Alkalien  im  Melapbyr 
von  Norheioi  ist  yorlftufig  der  Geognosie  sugefallen,  wegen  der  Betiebungen 
dieses  Gesteina  im  Speciellen  and  anderer  Melaphyre  der  Pfals  im  Gene-- 
rellen  su  den  heilkräftigen,  weltberilhmien  Qaellen  von  Münster  am  Stein 
and  Kreuznach  in  erster  und  von  Dürkheim  in  sweiter  Linie.  Die 
Sool>  und  Heilquellen  des  Bades  Kreuznach  treten  zwischen  der  Saline  Mün- 
ster am  Stein  and  Kreaznach  aus  zerklüftetem,  rothem,  quarzführendem  Por- 
phyr, der  auf  genannter  Länge  die  Nahe  zwischen  steilen  hohen  Felsen  durch- 
schneidet, in  der  Thalsohle,  meist  sogar  im  Flussbetie  in  grösserer  Zahl  mit 
10 — ^25  Grad  R.  zn  Tage.  Dieser  Porphyr  bildet  ein  mächtiges  stockartiges 
Lager  in  den  Schichten  des  Unter-Rothliegenden  (der  oberen  flötzleeren 
Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  v.  Dbchbn's),  aber  in  der  Nähe  des  Ober- 
Roth  liegenden.  Die  Melaphyre  der  Pfalz  bilden  ebenfalls  in  den  Schichten 
des  Unter-Rothliegenden  Lager  und  Gänge  und  sind  fast  von  gleichem  Alter 
mit  dem  dortigen  Porphyr. 

Ungefähr  eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Norheimer  Melaphyrlagers 
entspringen  die  Quellen  der  Saline  Münster  am  Stein  und  eine  Viertelstunde 
weiter  die  der  Saline  Tbeodorshall  aus  weitklöftigem  Porphyr. 

Ans  allen  über  den  Charakter  dieser  Quellen  hier  mitgetheillen  That- 
Sachen  dürfte  hervorgehen,  dass  man  den  Ursprung  der  geheimnissvollen^ 
tedmisch  nnd  mediciniseh  wichtigen  Sool-  und  Heilquellen  der  unteren  Nahe 
io  den  Melaphyren  zn  Sachen  hat,  nag  vielleicht  aach  ein  Theil  des 
Chlor-  oder  Chlomatrinm-Gehaltes  anderen  Formationen  (etwa  dem  Roth- 
liegenden,  Kohlen-  oder  Übergangs-Gebirge)  entlehnt  seyn ;  die  Ueilkrafl  ond 
dtm  eigenihfimli/cbea  Charakter  der  Qaellen,  also  das,  waa  die  Qnelie  erst  zor 
Heilquelle  macht,  danken  wir  dem  Melaphyre. 
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Die  öffeniliche  Bibliothek  in  Melboarne.  Der  besonderen  Gflt^ 
von  Sir  RBDVimn  Barry  verdanken  wir  die  Zusendung  des  nSupptemeniai 
Cataioffue  of  ihe  BielBoume  Pubiie  Library  for  18ßS^,  sowie  des  ^Csto* 
iogue  of  the  CasU,  BusU,  Relieefs  and  IHusiralions  ofthe  School  of  Design 
and  Ceramie  Art**  in  dem  Musenm  ffir  Knnsl  in  der  öffentlichen  Bibliothek 
tu  Melbourne,  1866. 

Das  vollendet  schöne,  grosse  Gebfiude,  ringsum  geschmückt  mit  corin- 
thischen  Silulen,  wehches  ausschliesslich  den  Wissenschaften  und  der  Kunst 
gewidmet  ist,  versetzt  den  Beschauer  des  Titelblattes  dieser  Schriften  in  eine 
der  grösseren  Stddte  Europa's.  Es  stellt  die  Öffentliche  Bibliothek  su  Mel- 
bourne dar,  deren  Begründung  in  die  Jahre  18SS  und  1864  fftllt  und  deren 
Reichthum  im  Mfira  1866  schon  aber  38,000  Bflnde  betrug.  Wer  nicht  mit 
englischen  Verhältnissen  bekannt  ist,  wird  die  jährliche  Anzahl  der  Leser  in 
dieser  Bibliothek  kaum  fassen,  da  sie  im  Jahre  1864:  179,787,  im  Jahre 
7^^;?  sogar:  202,057  betrug.  Welcher  Hebel  hierin  för  den  FortschriU  der 
allgemeinen  Bildung  liegt,  darf  nicht  erwähnt  werden. 

Recht  schön  und  eigenthümlich  ist  die  Ausstattung  dieses  wohl  geord- 
neten Katalogs,  da  in  demselben  65  Arten  in  Australien  einheimfscher  Pflan» 
sen,  auch  in  einer  dem  Botaniker  leicht  verständlichen  Darstellung  als  tier- 
liche Vignetten  benutzt  worden  sind,  deren  Namen  und  Autoren  auf  einer 
besonderen  Liste  verzeichnet  sind.  Geologie  ist  darin  noch  nicht  stark  ver- 
treten, fOr  manchen  der  geehrten  Collegen  vielleicht  eine  Aufforderung,  im 
Interesse  der  Wissenschaft  zur  Minderung  dieses  Mangels  nach  Kräften  mit 
beizutragen. 


C.    Paläontologie. 

J.  P.  Brandt:  Miltheilungen  ober  die  Naturgeschichte  des 
Mammuth  oder  Mamont  (Eiephas  primigenius),  St.  Peten;bnrg, 
1866,    8«.    4t  S.,  1  Taf.   - 

Als  DIreclor  des  zoologischen  und  vergleichend-anatomischen  Musenros 
der  Kais.  Academie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,  welches  besonders 
durch  tfan  zu  einem  hohen  wissenschaftlichen  Range  erhoben  worden  ist,  hat 
der  Academiker  J.  F.  BRAin»T  bei  diesem  Museum  ausser  dem  seit  1891  von 
ihm  eingerichteten  vergleichend-anatomischen  Musenm  auch  eine  Sammlung 
fossiler  Reste  von  Wirbelthieren  begründet.  In  diesem  befindet  sich  nntet 
anderen  neben  dem  Skelet  des  Elephanten  das  des  berühmten,  an  der  Lena 
gefundenen  Mammuth,  dessen  Kopf  noch  grössteniheils,  ebenso  wie  ein  Theil 
des  rechten  Vorderfosses,  mit  Haut  fibenogen  ist.  Ein  ansehnliches,  leider 
ganz  kahles  Stück  der  Haut,  welche  den  Körper  des  Thieres  bekleidete, 
liegt  zu  seinen  Füssen.  Zwei  aus  dem  Hantrest  herausgesägte,  noch  dicht 
behaarte  Stücke  finden  sich  nebst  Mähnenhaaren  des  Mammuth  in  einem  der 
grossen  Wandschränke.    Einige  mehr  oder  weniger  vollständige  Schädel  nnd 
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talilreieke  Hanar  dioses  Tbieres  sielit  n^o  in  der  Nih«  seines  SkeleU.  Einer 
&r  JHaannoib'Schftdel,  der  grösste,  bietet  einen,  in  Folge  einer  dem  Zwischen- 
kie£er  (vennatblich  durch  einen  Stoss)  beigebrachten  Verletiwig  verkänuDer- 
len  Hnner  als  pathelogische  Merkwttrdigkeit.  * 

Auf  Gmnd  dieser  nnd  anderer  werthvoller  Materialien,  welche  BfiAnrr 
für  eine  Naturgeschichte  des  Mammath  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
eifrigst  gesannnelt  hat,  ist  von  demselben  eine  monographische  Arbeit  hier- 
iber  ausgeffihrt  worden,  welche  sich  nicht  allein  auf  den  Bau  nnd  die  geo«- 
graphische  Verbreitung  dieses  Thieres,  sondern  auch  auf  seine  Enstenabe- 
dhigungen  und  andere  biologische  nnd  geologische  Verhfiltoisse  besiehMi 
foH.  Diese  wichtige  Arbeil  ist  iwar  noch  nicht  ganz  abgeschlossen,  dock 
ftklt  sich  der  Verfasser  dureh  den  neuen  kostbaren  Fund  einer  MaauBtttk- 
Ufiche  am  Busen  des  Tas  (Jb.  199Sy  499)  veranlasst,  schon  jetil  einig« 
MiUbeilnngeD  über  die  Gestalt  und  Unterscheidungsmerkmale  des  Mammulk 
in  der  Eingangs  genannten  Abhandlung  niedenulegen. 

Auf  einer  colorirten  Tafal  tritt  uns  dieses  Riesenihier  (Mamont  der  Rns* 
sen)  entgegen,  woso  indees  aakangsweise  vom  Verfasser  bemerkt  wird,  dass 
nach  den  ihm  spiter  noch  angegangenen  Millheilungen  die  Mihne  desThierea, 
besonders  auf  dem  Halse  und  Rflcken,  Iflnger  gewesen  sey  und  nach  unten 
bis  an  die  Eniee  gereicht  haben  mOge,  uud  dass  dem  Thiere  keine  schwane, 
soAdeni  Tiehnehr  eine  roth braune  Farbe  snkime. 

Wiewohl  sein  Ansehen  durchaus  ein  elephantenartiges  gewesen  ist,  so 
•bertraf  es  jedoch  durch  seine  ansehnlichere  Grösse,  den  stArker  verlingerten 
Vorderkopf  nnd  den  in  allen  Theilen  des  Skelets  ausgesprochenen,  krifU« 
geren,  plumperen,  an  den  dickeren,  breiteren,  jedoch  nicht  gerade  körzeren 
Extremitäten  ebenfalls  erkennbaren  Ban  die  beiden  (oder  drei)  noch  leben- 
den Elephantenarten ,  und  gewann  durch  die  auf  alle  Süsseren  Theile,  mit 
Ausnahme  der  Zahne  und  Hufe,  ausgedehnte,  dichte,  mehr  oder  weniger 
lange  Haarbedeckung,  sowie  die  kleinen  Ohren  ein  ganx  eigenthiimliches 
abweichendes  Ansehen.  Die  Hauer  übertrafen  an  Grösse  bei  weitem  die  der 
lebenden  Elephanten.  Wie  die  Richtung  und  Lage  ihrer  weiten  Alveolen 
leift,  waren  die  Haner  mit  ihren  Basaltheilen  einander  so  genähert,  dass  sie 
mittelst  derselben  einen  spitsen  Winkel  bildeten,  b«  ihrem  Austritte  sehr 
stark  divergirten,  sich  dann  auerst  nach  aussen,  vom  und  oben  wendeten, 
mit  ihrem  Endtheil  oder  ihrer  Spitie  aber  nach  aussen  und  hinten  etwas 
fegen  die  Schulter  hin  sich  hegen.  Übrigens  erscheinen  die  Hauer  des  Mam- 
muth  mehr  oder  weniger  Spiral,  wihrend  die  Backenzähne  besonders  durch 
die  grössere  Zahl  ihrer,  wie  es  scheint,  etwas  schmäleren  Platten  und  die 
•ckmileren  Sohmelssiume  derselben  von  denen  des  asiatischen  Elephanten 
abweiehnn. 

Es  gibt  die  vorliegende  Schrift  nicht  nur  aber  diese  bekannteren  Ver- 
biltnisse  in  der  Merpbologie  des  Maronnrtb,  sondern  auch  Aber  andere  bis 
jetx«  nidit  oder  noch  vi^nig  verbreitete  Thatsachen,  welche  besonders  durch 


*  Ygl.  „Zur  G«achieht«  der  Museen   der  Kais.  Academte  der  Wtesensohaften**  von  J. 
P*  m^HtiKmr,  F«  Bnsjm«  nd  At  OemL.   St.  Peinslmiy.   4«.   16  8. 
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das  Leiia^BUniaiiak  tw  tmniam  feluiften,  d««  tV«wfliflolil«B  AvIitUssa.  -*• 
Wenn  id>tr  datBen  Scbftdel  x.  B.  noch  jeUl  den  vartrockneten  Augapfel 
wahinebinaii  IftMt»  an  weldieni  fräber  Am^am»  falbtt  die  Regeabo^eokaat  »ah, 
and  fveDD  maa  aa  diätem  im  gefrorenen  Boden  ~  nicbl  im  reinen  Eis,  wia 
dioM  viele  Naturforscber  aocb  jetat  aanebmen  ~  an  der  Lena  gefundenen 
Mammutbe  bekannler  MaaMen  noch  Fleisch  und  Haare,  lelbel  HirnreMe  dea-> 
selben  wohl  conservirt  angetroffen  hal,  so  muss  diese  Thalsache  bei  dar  Eni* 
Scheidung  der  jeUt  so  viel  besprochenen  Frage  über  das  hohe  Alter 
df  Menschengeschlechtes,  auf  das  man  nach  dem  ZusammeaTorfcom- 
mea  von  Mammnthresien  mit  menschlichen  Überresten  geschlossen  hat,  wohl 
von  hi^chster  Bedeutung  seyn. 

Bei  der  wiederholten  Entdeckung  der  verschiedenen  Cadaver  des  Mam<* 
moth  und  des  Rkinoeeros  tiehortUnms  im  gefrorenen  Boden  liegt  jedenialU 
die  Annahme  weit  nfiher,  dass  eintelne  diluviale  Thiere  in  die  mo- 
derne Zeil  fl bergegangen  und  erst  vor  wenigen  Jahrtausenden  —  um 
ein  Maximum  au  nennen  —  ausgestorben  sind,  als  dasa  man  nmgekehst  das 
Alter  des  Menschengeschlechtes  aus  demselben  Grunde  auf  Ungar  als  hnaderl 
Tausend  Jahre  surfickversetaen  au  mdssen  glaubt.  (D.  R.) 

In  einem  Abschnitte  ,,tur  Lebenagesobiehte  des  Mammath^'  spricht  sich 
der  geehrte  Autor  beaüglich  des  Untergangs  des  MaaMunth  in  folgender  Weise 
ans: 

Überhaupt  waren  die  Mammutbe  mit  den  hüschel förmigen  Nashdroam 
(Rhinoeeros  tickorhimusj  diejenigen  Glieder  der  grossen  europäisch -asiati- 
schen Thierwelt,  welche  saerst,  noch  vor  dem  Riesenhirseh  (Cmrftu»  ma- 
§me€ros)  und  dem  Stammvater  unseres  geaihmten  Rindes  (Bo$  fr%mi$emiu$} 
verschwanden,  ja  zum  Theil  wenigstens  vom  Menschen  vertilgt  wurden,  den 
sie  eine  reichliche  Quelle  von  Nahrung  verschaffen. 

Dass  die  Vertilgung  der  Mammutbe,  wie  die  der  Dronte  *,  der  SnLia'* 
sehen  Seekuh  *%  des  grossen  Alk  u.  s.  w.  durch  Menschen  bewirkt  wor- 
den sey,  scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  recht  glaublich,  namentlich  wenn 
sie  mittelst  Feuersteinwaffen  hfitte  geschehen  sollen,  da  die  Mammnthe  in 
Frankreich  au  einer  Zeit  untergegangen  au  seyn  scheinen,  als  die  dortigen 
alten  Bewohner  noch  keine  Matal Iwaffen  kannten.  Bedenken  wir  indessen, 
daia  man  nicht  bloss  in  Ostindien  und  auf  Ceylon,  sondern  auch  in  Afrika, 
im  Lande  der  Hottentotten,  Elephanten  in  Gruben  fingt,  daaa  man  femer  im 
alten  Fionien,   wie  auch  im  alten  Germanien,   die  wilden  Ochsen  in  Gruben 

*  Über  «hüce  neaerdings  «ntdeekte  Knooben  dar  Dronte  oder  des  Dodo  aa  der 
ittdweetllchen  KOete  von  Rodrigaex  In  einer  trockenen  H5hle  mit  staUktltUehen  GebUdeat 
welche  ihrer  bedentenderen  QrSsee  halber  als  besondere  Art,  Didu*  luuarttuti  Bartlit, 
beschrieben  worden  sind,  berichtet  Alfe.  Newton  In  Ann.  a.  Mag,  of  Not,  HUt.  Vol.  16, 
No.  91,  p.  61. 

•*  Bh^tina  BUOtri,  yon  welidier  ein  Cul  ToUstÜndifes  Skalet  nebet  2  Sehldeln  und 
einer  Oaumenplatte  in  dem  Terglelohend-aoatomlsohen  Mosenm  der  Kais.  Aoademie  an  9i. 
Petersburg  bewahrt  wird,  ist  nach  den  Untersnchongen  der  Aeademiker  T.  Baeb  and 
Bbatidt  seit  if$8  nicht  mehr  lebend  getroffen  worden.  (Vgl.  J.  F.  BAEB,  einige  Worte 
«ber  die  Tersehledenen  Entwlokelongsetafen  der  Nasenbeine  der  Seekühe.  {BuU.  4t1m8t%, 
m^.  de  8i.  F€UrAourg,  T.  V,  p.  10-12.    T.  VI,  p.  lll  -litt.    T.  H,  p.  279— Vi.) 
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fiof ,  00  kdBiten  aoeli  leltf  wohl  619  tM/otk  Bewohner  GallteM  n.  t.  w.  tieli 
nOglicber  WeUe  dieser  Methode  snin  Fanf^e  der  MemmiiUie  bedient  haben. 

Id  einer  Mittheilani^  Brakdt's:  über  die  bisher  aufgefondenen 
Reste  des  Bia^motherium  {BuU.  de  Vme,  imp,  des  ee.  de  si,  Petere^ 
keurfy  T.  VII,  p.  480)  hftlt  es  derselbe  fflr  wahrscheinlich,  dass  auch  dieaer 
rar  Familie  der  Nashörner  gehörige,  aber  durch  seinen  Zahnban  so  den  Pfer> 
den  hinneigende  DiokhSater  als  Zeitgenosse  des  Mammnlh  betrachtet  werde» 
könne.  Herr  Bbaiidt  hat  aooh  Ober  Verwandtschaften,  Körpergestali,  Lebens- 
weise^ Vaterland  und  die  Daseyns-  (Lebens-)  Epoche  dieser  Gattnng,  woaiit 
er  anch  Stereoeeroe  DinmiiOT  nach  Vorgang  von  Kaop  vereint,  eine  voll- 
stfindige  Monographie  bearbeitel  „OkeerveHanee  de  Bimemoiherü  reHfmUa 
hueuepte  reperüe  ineHiutme^i  die  in  den  Memoiren  der  Petersborger  Aea- 
demie  veröffentlicht  wird. 


J.  W.  Dawsoii:  Aber  die  Beschaffenheit  der  Steinkohienabla- 
gernng,  specleller  erlintert  an  der  Steinkohlen-PormatioB 
von  Nen-Schottland  und  Nen-Braunschweig.  (Quart,  Joum,  ef 
l*a  Qeol,  8oe.    London.    Vol.  XXII,  No.  86,  p.  95—169,  PI.  5—13.)  — 

Die  Gesamnrtnifichtigfceit  der  Schichten,  welche  die  Carbon-Fonnation 
in  Nova  Scotia  susammensetien ,  ist  von  Sir  Loaxa  so  14,570  Fnss  bestiaunt 
worden,  wobei  noch  das  unterste  Glied  dieser  Reihe  nicht  eingesohlossen  ist, 
wodurch  ihre  Nichtigkeit  mindestens  16,000  Fass  betragen  würde. 

In  ihrer  gesammten  Entwickelnng  lisst  sich  die  Carbon-Formation  ia 
folgende  Gruppen  zerlegen: 

a.  Obere  Steinkohlen  -  Formation,  bestehend  aus  Sandsteinen, 
Schief erthonen  und  Conglomeraten  mit  wi^nigen  schwachen  Schichten  von 
Kalkstein  und  Kohle.  Darin  sind  Caiemiiee  Snckwi^  Annuieria  fmiieidee^ 
CordeUee  eimplex,  Ueihopterie  nerf>oea,  PeeofUriearboreeeene^  Dmdoxjfion 
wmieriarumy  Lepidoftläaioe  parvue  und  SijfiUaria  eeutellata  die  beseich- 
nendsten  fossilen  Pflansen. 

b.  Mittle  oder  eigentliche  productive  Steinkohlen-Forma- 
tion, die  bauwürdigen  Kohlenflötse  enthaltend  und  frei  von  marinen  Kalk- 
steinen. Durch  Eisenoxyd  gefirbte  Schichten  treten  hier  weit  mehr  turifck 
als  in  jeder  der  anderen  Etagen.  Dunkelfarbige  Schieferthone  und  grane 
Sandsteine  herrschen  vor,  Conglome>ate  fehlen  dagegen.  Sigi Harten  und 
Stigmarien  sind  die  ausgexeichnetsten  und  hftofigsten  Formen  und  alle 
Gattungen  von  Steinkohlenpflanaen  haben  hier  ihre  Reprisentanten.    Mehrere 

'  Schichten,  namentlich  die  in  der  Nihe  der  Kohlenlager,  enthalten  kleine  Bn- 
tomoetraea,  Schalen  vor^  Anihraeomffa  (Saiaditee)^  Spirorkie  eerkcnariue 
und  Oberreste  von  Ganoiden  und  Flacoiden. 

c.  Die  „Mt/l##oiie-yrJ#**- Gruppe.  In  ihrem  oberen  und  mittleren 
Theile  umscbliesst  diese  koblenfreie  oder  kohlenarme  Gruppe  dicke  Schichten 
eines  groben  Sandsteins,  in  welchen  Stimme  von  Coniferen  (Dedaxylon 
Aemdienum)  eingeschwemmt  liegen,  in  ihrem  unteren  Theile  walten  rothe 
und  verhiltnissmissig  weiche  Schiebten  vor. 
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d.  Die  untere  marine  Carbon-Formation.  Wesentlich  sind  hier 
dicke  Binlie  eines  marinen  Kalksteins,  hanptsftcblich  charakterisirt  durch 
lehlreiche  Eraehiopoden ,  wie  namentlich  Producius  Corm^  P.  semiretieu^ 
ImhUy  Athtfru  suUiiUm,  TerekrahUit  tufpata  (in  Davidson's  Sinn)  mit  an- 
deren mannen  Invertebraten.  Mit  diesen  Kalksteinen  treten  Gypsschichten 
insanmien  anf,  welche  von  starken  Ablagemngen  von  Samlstetn,  Thon  und 
Mergel  mit  vorherrschend  rother  Fflrbang  eingeschlossen  werden. 

e.  Die  nnteren  Kohlenlager.  In  einigen  Gegenden  gleicht  diese 
Grappe  in  ihrem  mineralogischen  Charakter  jener  der  eigentlichen  prodac- 
tiven  Etage;  in  anderen  tritt  eine  grosse  Mächtigkeit  eigenthämlicher  bitu- 
minöser nnd  kalkiger  Schiefer  hervor.  Sie  enthalten  hfioig  in  ihrem  unteren 
Tbeile  mflchtige  Schichten  von  Conglomerat  und  grobem  Sandstein,  welche 
hier  und  da  alle  feineren  Schiebten  verdringen.  Charakteristische  Pflansen 
fdr  diese  Etage  sind  Lefidodendron  eorrufaium  nnd  CyeiopierU  Aemdiem 
mit  Düd^xtfion  mnHpUus  und  AMhopterU  heierophtfUn  Daws.  An  ein- 
lelnen  Stellen  finden  sich  gleichzeitig  grosse  Mengen  von  Fischresten,  viele 
Entomostraceen ,  mit  Lemia  Leidyi  und  einer  Etikerta^  ebenso  Lef€rdiHa 
smkteeia  Pobtl.,  B^yriehia  eollieuius  Eicaw.  und  eine  Cythere. 

Die  beiden  letzten  Gruppen  (d  und  e)  entsprechen  der  snbcarbonischen 
Zone  einiger  americanischer  Geologen.  — 

Nachdem  Dawson  ferner  die  physikalischen  Bedingungen  fOr  die  Ab- 
lagerungen in  der  Steinkohlen-Formation  im  Allgemeinen  erifintert  hat,  gibt 
er  eine  specielle  Schilderung  des  Charakters  der  verschiedenen  Kohlenschich- 
ten in  einem  Durchschnitt  von  South  Joggins  mit  ihren  organischen  Ober- 
resten, eine  genaue  Darstellung,  welche  sehr  an  die  in  dieser  Beziehung  die 
Bahn  brechenden  Untersuchungen  von  Göppbrt  und  Beirebt  erinnert. 

Dem  folgen  Bemerkungen  über  Thiere  und  Pflanzen,  deren  Überreste 
man  in  der  Steinkohlen-Foi^ation  antrifft,  die  um  so  schStzbarer  sind,  als 
hier  das  Besultat  zahlreicher  mikroskopischer  Untersuchungen  niedergelegt 
worden  ist.  Den  Schkiss  bildet  eine  Obersicht  aller  bis  jetzt  in  der  Carbon- 
Formation  von  Neu-Schottland  und  Neu-Braunschweig  beobachteten  fossilen 
Pflanzen,  unter  denen  alle  neue  und  viele  schon  beschriebebe  Arten  mit  Dia- 
gnosen oder  Erlfloterungen  versehen  sind,  wodurch  die  zahlreichen,  gleich- 
zeitig von  Dawsor  gegebenen  Abbildungen  zur  Beurlbeilung  dieser  reichen 
Flora  recht  nutzbar  werden. 

Wir  lassen  die  Namen  hier  folgen,  um  einen  Anbaltepunct  zu  Vergleichen 
mit  anderen  Steinkohlenfloren  zu  geben  ^. 

Dmdoxylon  Acadianum  n.  sp  (M.),  D.  Materiarium  n.  sp.  (M.  u.  0.), 
D.  antipiius  n.  sp.  (U.),  D.  annuiaium  n  sp.  (M.),  welche  4  Araucariten 
nach  mikroskopischen  PrSparalen  unterschieden  werden :  Arauearites  gradlh 
n.  sp.  (0.),  dem  Lyeopodites  »elaginoides  St.  sehr  Ähnlich,  Sigiiiaria  eii- 
ganM  Bgt.  (M.),  8,  iesseiiala  Bgt.  (M.),  S.  seuieiiaia  Bgt.  (M.  u.  0.),  .9. 
Sehhiheiminna  Bgt.  (M.),    8.  Sauiii  Bgt.  (M),    ;$?.  ßrowni  Daws.  (M.),    9. 


*  In  dieser  Liste  bezeichnet  O.  die  obere,  M.  die  m  i  tt  lere  und  U.  die  untere 
SUg«  der  Steiakohlen-Fornutioa. 
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rmifr^ßs  Bct.  (M.>,  &  Ut§m§^m  B«t.  (M.),'  S.  fkade09tm  n.  sp.  <M.),  S, 
CMUiundes  and  S.  strimia  d.  tp.  (M.),  ä  ihnar^  Bat.  (M.),  &  8pimmH9 
n.  sp.  (M.),  ^.  orf^mum  L.  4b  H.  (N.),  fi^.  ^am^m  Bat.  (M.),  S.  /terMM 
QDd  £f.  foekfi^rwui  L.  *  U.  (M.)>  ^*  Brsitmetms  d.  ip.,  der  £r.  tß^uiMm 
nahe  verwaodt  (M.),  3.  eM«fia«#  n.  sp.  (M.))  ^*  Bammmsi  and  ^.  Kmorri 
Bot.  <M.)i  Sjfrin^odemdr&n  Bot.,  su  SipUarim  gehdrin,  SHpnmrim  fiemdt^ 
Bot.,  mit  11  ViirieUlteii,  die  als  WimelQ  Yoi  Sigillariea  beifacbtet  werde«, 
CyfriUi  L.  4b  H.,  unler  welchem  Nameo  DAwfoii  noch  die  vertcliiedeiieD 
lioearen  Blltter  der  SigillarieD  saaaniaieftfaBst)  CmUimsimkdron  mffrmxiwimimm 
B«T»  (M.)»  welche  durch  ihre  aiikroakopiache  Scructor  aieb  deo  Sifillarie» 
Dibert,  C.  ohscurum  n.  ap.,  vielleicht  ein  C&ianiites  (M.);  AmikoiHhss  Bor. 
3  Arten  (IL),  1  Art  (0.)}  Tri§onöemrpom  Oookeri  DAwa.  (M.X  f*-  ffo€§f 
rmiki  Bgt.  (0.),  5  7r.  n.  ap.  (IL),  1  nhmkdsemrfus  ap.  (M.),  1  (0.)i  CM«- 
Mtfet  Suckavi  Bar.,  C.  Ctalt  Bar.,  C.  ömnmtieformis  Scau  (M.),  C.  rMaMM 
Aetu  (M.),  C  VoUm  Bgt^  C.  lin^Mf«  Art.  (M.  n.  0.),  a  noilaffia  Sau.  (BL), 
V,  Napü-^seoHcß  n.  ap.  (M.),  B^U^Hies  emrU  n.  ap.  (N.))  Asisr^fUiUs 
foUosus  L  4b  U.  (M.),  it.  sfmUeiiforwdM  L.  4b  H.  T—  i^MMifarM  Um§iflUim) 
(M.),  it.  grtMdU  t  St.  (M.),  ii.  «r«fiar0<«  n.  ap.  (M.),  AmmuimrU  fäümdeB 
Ziai.  (statt  il.  MpkenopkiiflM4e9  Zbnk.)  (M.),  ^|9AefliO|rAytf«(t»  avuirftnafti«! 
Bar.  (incl.  Sehioiheiwu  Bar.  and"er«#ti«i  L.4bH.  (M.),  £(.  lonft/ellimi  Gbul 
(0.),  A.  Maxifrm§mefolium  St.  (£(.  W/Wr«0«if«i  /  Liao.),  PinmUmrim  3  fp., 
Wnrseln  von  A9*eropkyUiU9  (ÜL  u«  U.),  Noep^erwadm  ÜMpar  n.  ap.,  N. 
flmMtsta  L.  4b  H.  (M.),  CtfciopierU  heUro^h^U  Gö.  (M.  n.  0.),  C  T^«^- 
«MfaaJ  Ataüea  Daws.  (U.),  C.  MtmpfidU  Qb.  (0.),  C.  (NemrspterU) 
oHifum  BCT.  (BL),  O.  (Neur.)  insfens  L.  4b  fl.  (M.>,  iV.  aUmts  L.  4b  fl.  (iL), 
C.  fimhrUtm  Lbsq.  (M.),  0.  M«|it<ia  n.  sp.  (N.),  C.  MÜpui  o.  ap.  (U.)-,  Na»- 
rep%mriM  rarinervit  Buhe.  (M.),  JV.  pereleftms  n.  ap.  (M.),  N.  eorimtm  Bar. 
(M.  u.  0.),  iV.  Falf«t  Bgt.  (M.),  N.  ^iganUm  Si.  (11.  u.  0.),  N.  fi€9U09m 
St.  (M.),  N.  heterophyUm  Bot.  (M.  u.  0.),  N.  Lo$ki  BaT. ,  N.  imHfMm 
Bar.  (BL),  JV.  ooniugmta  Gö.  (M.),  iV.  ottenumim  L.  4b  H.  (M.),  N.  iaiil«!* 
Lbsq.  (M.),  N,  SoreU  Bar.  (M.),  N.  aurieulata  BaT.,  M-  e^öiopteraides  m.  ap. 
(M.).  Odoniöpimis  Sekioikeiwü  Bar.  (M.  u.  0.)»  O.  Mukeunsaim  Bcnra.  (M.), 
Dieitfopferis  ohHfua  Bims.,  LonehopUrU  ianmis  n.  ap.  (M.),  Spkenapisris 
mmmda  n.  sp.  (M.),  ST  hym«nophyUoi4e*  B«t.  (M.  n.  0.),  £f.  laiior  n.  ap. 
(M.  u.  0.),  ;Sr.  deeipiens  Lb9Q.  (M.),  S.  graeiiis  Bar.  (M.),  i9.  aHMMtMa- 
/b/«a  BfiT.  (M.)«  S.  CaMriaim«  n.  tp.,  8.  LMf—rmußi  Nbwb.  (BL),  fi^.  «n- 
üroloki  GüTB.  (Bf.),  S.  obHuUoba  f  Bbt.  (M.),  PhifUüpisrU  smüput  n.  ap. 
(M.),  Aieihopieris  ionehitiea  Sf .  (M.  n«  0.  sehr  hloefp  I),  il.  heierophfUm  L. 
d;  H.  (U.),  i4.  Grandini  Bar.  (M.),  J.  fiart?Ma  Bot.  (BI.  u.  0.),  A.  mmriemU 
BaT.  (M  u.  0.),  A,  pUroidM  Bar.  (ü.  u.  BL),  A.  Serii  Bot.  (M),  A.  grmmdu 
n.  ap.,  Peeopisris  (Cyatluites)  arioreseens  Schl.  (M.  u.  0.),  P.  «Wra©M#« 
Bar.  (M.),  P.  rt>tila  n.  ap.  (0.),  P.  tmtfa  Bar.  (M.  u.  0.),  P.  filtMiMMa  Bar. 
(M.),  P.  polymorpha  Bar.  (BI.),  P.  oetifa  BaT.,  P.  Um$ifolia  BaT.,  P.  #«a^ 
niopUraides  Büwb.  (M.),  P.  rya#A€«  Bar.  (BI.),  P.  aepiaiiM  BaT.  (M.),  P- 
SiUimani  f  Bar.,  P.  t>»//o«a  BfiT.  (Bf.),  P.  BuMmmH  Bbt.  (BI.),  P.  oraof- 
#aroMatf   Bar.  (M.),    P.  deeurrens  LsaQ.  (BI.),    P.  PlmekemeH  Scbl.  (IL), 
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BeinßrHa  QcefferH  n.  tp.  (M.  u.  0*)}  HpmenophyUites  peniadüetfiu9  ■.  sp. 
(M.),  PalaeopterU  Harii  n.  tp.  (M.),  P.  Aeaüem  n.  sp.  (0.),  Cmnlopt0rU  sp. 
and  Pämranius  sp.,  Msf&ifkyium  wuipäfiemm  n.  tp.  und  M.  itfiiit/«  m.  sp. 
(M.),  Lepidoiemiran  eorrugmium  Dawb.  Cad  ?  Lycofoüits)  <U.),  L.  Pieioemse 
D.  sp.  (ao  ?  LycofodiUM  seiaginoide^  St.)  (M.),  X/.  rtmotnm  St.  (Bmfenm^ 
rim  sp.^  (M.),  L.  diekoionmm  Sr.  (U.  u.  M.),  iL.  ifeairlaliifli  n.  sp.  (M.), 
JL.  tfiMftfialiiffi  St.  ('ad  Asjndiarim)  (H.  u.  0.),  L.  ülaMmm  L.  db  H.  (M.), 
X«,  Mragonum  ?  G4>.  (U  ),  I.  MnerM  Bukb.,  iL.  fiimtiliim  Buhb.  (M.),  L. 
graeile  Bn.  (M.),  L.  $l*$ant  B«t.  (M.),  L.  ;9fMfRartMm  L.  A  H.  (Bl.),  L.  t- 
iaginoides  St.  fad  LyeopodUet)  (M.),  JL.  HaretmrH  Witb.  (M.),  /y.  efyu 
ir«a/i«m  /  Lrsq,  (M.  d.  0.),  L.  aeuUalum  St.  (M.),  L.  pUcmimm  o.  sp.  (aa 
f  Sa§enaria  ritnow  St.  (N.),  I/.  f€rsonaium  d.  sp.  (M.),  UaUmia  sp.,  L«- 
fidoMtrokm*  vorUMU  L.  d:  H.  (M.),  L.  «fiMflNMii#  n.  sp.  (M.),  L,  hnfi^ 
foUms  n.  sp.  (M.),  L.  sp.  (M.),  L,  sp.  (U.>,  L.  tr%y9nol&f^9  Bukb.  <M.>,  />«^ 
fUopkyllum  Uneeolmmm  L.  «  H.  (M.  u.  0.),  L.  trimr9€  f  l,  ±  H.  (0.), 
I/.  rniv'««  ^  BtfT.  (M.),  L.  HUermudUtm  L.  *  H.  (M.),  LepidophioiM  Aem^ 
dUmuM  D.  sp.  (M.),  I/.  praminuius  n.  sp.  fad  f  SiyiHmrU)  (M.),  L.  parvus 
B.  sp.  fad  ^  Uiodendron  an  f  SagenartaJ  (M.  n.  0.),  L.  piatystiywm  d. 
sp.  (M.),  L.  teirayonut  d.  sp.  (M.)  (meist  an  Lepidodendron  gehörend, 
Diptoieyium  retu^um  n  sp.  <H.),  Knorria  Selloni  St.  (M.),  Cordaites  bo^ 
rmtsifoiiuM  CoRBA  (M.  sehr  bfloflgl),  C,  $tmpi0x  n.  sp.  (M.  n.  0.),  Cmrdio- 
emrpmm  fluUam*^  €•  üseeium^  C,  prope  marffinaium^  C.  prope  iatum  Nbwb. 
D.  sp«  (M.),  Spormngiles,  wornoter  Sporcnkapseln  von  Lepidodendrom ,  Cte- 
limUtes  u.  a.  Pflanaea  ausammengefasst  werden,  2  sp.,  vob  denen  eine,  S. 
pmpiitsta  B.  sp. ,  dem  Cmrpoiithus  coniformi*  Go.  Ibniieb  scheint,  8iern~ 
keryia  sp.,  Bndoyeniies  sp.  und  SoUniies  sp.  — 

Diese  Liste  enthält  ausser  den  von  Dawsob  beobachteten  auch  die  v<m 
Sir  W.  E.  Lo«\ii,  Ricn.  Browb  in  Sydney,  H.  Pools  von  Glsce  Bay,  G.  F. 
und  C.  B.  Mattbbw  und  C.  F.  Hart  in  St.  John,  New-Brunswick  n^esaromelteB 
Pflanaenreste ,  so  dass  sie  den  gegenwfirtifen  Standpunct  in  der  Kenntnis« 
dieser  fossilen  Flora  bezeichnet.  — 

Bei  einem  Vergleiche  der  Vertbellnng  dieser  Flora  mit  jener  in  den 
verschiedenen  Zonen  der  Steinkohlen-Ablagerungen  Eoropa's  flllt  annAebst 
auf,  dass  man  auch  dort  die  Zone  der  unteren  Kohlenlager  wie  in 
Europa  als  Lycopodiaceen-Zone  beaeichnen  muss,  da  Lepidodendran 
eprruffoium  die  am  meisten  beaeichnende  und  vorherrschende  Pflanae  darin 
ist.  Diese  Art  steht  aber  in  der  Tbat  dem  Lyoopodites  polyphyilus  Röh.  sp. 
(Gbivitz,  Flora  des  Hainicben-Ebersdorfer  Koblenbassins,  Taf.  III,  f.  1,  2) 
so  nahe,  dass  man  beide  für  identisch  hatten  möchte,  wihrend  Lsp,  ieirm^ 
y0mim  St.  (Gbib.  eb.  Taf.  III,  f.  1,  2)  und  die  ausgeaeichnete  Knorria  im- 
Meatm  St.  (Gsm.  ab.  Taf.  VIII,  f.  3;  IX,  f.  1—4),  die  wir  noch  immer  fitar 
ekle  selbstständige  Pflanae  halten  mOssen,  gleichfalls  fär  die  älteste  Stein- 
kohlenformation  oder  den  Cnim  Europa's  gana  charakteristisch  sind.  Auch 
CyeioptertM  Ae&nMea  Daws.  der  unteren  Kohlenlager  Nordamerika'«  ist  we- 
nigsten« die  nächste  Verwandte  der  Cyeiopteris  tenuifoiim  Göpp.  im  dent- 
aoken  Culm. 
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Oai  VorherrtcbeD  der  SSgillarien  and  Stigmarien  in  der  mittlen,  unter 
b.  beseichneleD  Gruppe  beweist  die  fdentilit  dieser  Zone  mit  unserer  earo- 
piischen  Sigillarien-Zone  nnd  insbesondere  flllt  die  Analogie  mit  der 
Flora  der  Haaptsieinkohleolager  Englands  und  Irlands  namentlich  anch  durch 
die  grosse  Verbreitung  der  dort  nie  fehlenden  Aieihopteri$  iimehiiiem  auf. 

Wenn  Oawsoii  endlich  S.  106  hervorhebt,  dass  in  der  obersten  Abthei- 
Inng  von  Sir  Looaii's  Durchschnitt  bei  South  Joggins,  welche  dem  oberen 
Theile  der  oberen  Steinkohlen-Formation  entspricht,  StSmme  von  Conireren 
und  Calamiten  —  Cal.  Suifkovi,  C.  Cisiit  C.  approximatn» ,  neben  Asjri^ 
Maria  uniulatti^  LepidopMaioi  parvus  und  HHpnaria  fieoides  —  die  hin- 
fl^^ten  Fossilien  sind,  so  wird  man  diese  Zone  nabeln  der  Calamiten- 
Zone  oder  dem  dritten  Vegetationsgflrtel  in  Deutschland  gleichstellen  können. 

Hiermit  wQrde  die  Reihenfolge  in  der  Flora  der  Sleinkohlen-PorroatioB, 
wie  wir  dieselbe  fOr  Europa  erkannt  haben,  durch  Dawsov's  gröndliche  For- 
acfaungen  schon  heute  fBr  Amerika  bestitiget  worden  seyn  nnd  es  werden 
sich  hieran  wahrscheinlich  bald  fernere  Mittbeiinngen  über  das  Vorhanden- 
seyn  der  beiden  oberen  Zonen,  Annularien-  und  Farren-Zone,  in  erf\reulicher 
Weise  anschliessen.  H.  B.  G. 


H.  R.  Göppbrt:  Aber  AphyUoMtaehyM.  (Act.  d.  Leop. -Gar.  Ac 
Vol.  XXXII.)  16  S.,  2  Taf.  —  Der  hier  beschriebene  Pflansenrest  ist  bei 
Enger  im  UannOver'schen  in  einer  wahrscheinlich  dem  Lias  angehörigen  For- 
mation in  röthlichem,  an  Eisenoxyd  reichem,  einer  Eisenniere  Shnlichem 
Gesteine  gefunden  worden.  Derselbe  aeigt  das  obere  Ende  eines  aus  fOnf 
Wirteln  mit  Fmchtfihren  zusammengesetzten  Fruchtstandes.  Jeder  dieaer 
Wirtel  enthilt  8—9  linearisch-cylindrische,  nach  oben  etwas  lugerundete 
Ähren  von  5->6  Linien  Lfinge  und  1'/% — 2  Linien  durchschnittlicher  Breite, 
dfe  sich  in  einen  kurzen  Stiel  vcrschmftlern.  Blitter  an  der  Basis  der  Ähren 
fehlen,  jedoch  scheinen  die  länglich  quadratischen  Fruchtkapseln,  die  in  den 
Ähren  ringförmig  angeordnet  stehen,  damit  versehen  gewesen  zu  seyn. 

Diese  unter  dem  Namen  AphyilMtaekya  Jugleriana  eingefQhrte  Pflanze 
erinnert  zunichst  an  die  Fruchtstfinde  mehrerer  Steinkohlenpflanzen  ans  der 
Familie  der  Calamarien,  inclusive  Asterophytliies  und  SphenophtfUum^ 
sowie  das  Aethophyiium  »peeiosum  des  bunten  Sandsteins  und  wird  daher 
diesen  Pflanzen  genihert.  Der  jedenfalls  ganz  treuen  Abbildung  nach  zu 
schliessen,  scheint  uns  noch  eine  nShere  Verwandtschaft  mit  EpU9eHt€9  tu- 
fUndiMiformi9  Br.  stattzufinden,  und  wir  wtirden  wenig  Bedenken  tragen, 
ApkyllostaehffS  fOr  einen  EpiUetiies  zu  halten. 

GIficklicher  Weise,  muss  man  aussprechen,  ist  GömRT's  etwas  andere 
Auffassung  gerade  die  Veranlassung  zu  der  vorliegenden  Neisterarbeit  ge- 
worden, welche  hauptsSchlich  das  Verhftltniss  der  fossilen  Flora  in 
Darwin^s  Transmutations-Theorie  bespricht. 

Nach  einer  eingehenden  Beleuchtung  der  hier  einschlagenden  Verhill- 
nisse  gelangt  Göppbrt  zu  dem  Sehluss,  dass  die  Lehre  der  Verwand- 
lung oder  Transmutation  von  der  fossilen  Flora  auch  nicht  die 
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geriogsle  SiOtie  sa  erwarten  hat,    ebensowenig,   wie   von  der 
fossilen  Flora,  wie  Rbuss  jüngst  entschieden  nachgewiesen  hat 


Un«ir:  Notii  aber  fossile  Hölier  ans  Abyssinien.  (Kais.  Ae. 
d.  Wissensch.  in  Wien,  186$,  No.  XVIII.)  Hofrath  v.  Hbuolii«  hat  dieselben  i« 
Jahre  t8$9  anf  einer  Reise  in  Abyssinies  ond  swar  in  den  Hochlindern  nm 
die  Djidda  und  den  Bäschlo^  sowie  in  Wadla  gesammelt,  wo  sie  in  einer 
Höhe  von  neun-  bis  xehotausend  Fuss  vorkommen.  Sie  erscheinen  hier  in 
grosser  Menge  theils  als  Stimme  von  V/^—^  Fuss  im  Durchmesser ,  theils 
in  lahllosen  Trümmern  in  einem  Conjt lomerate,  welches  den  vorherrscband 
vttlcanischen  Boden  bedeckt.  Ihre  Verkieseinng  an  Ort  und  Stelle  ans  den 
noch  gegenwärtig  vorhandenen  Eahlreichen  heissen  Quellen  unterliegt  keineni 
Zweifel. 

Es  war  nun  die  Frage,  ob  dieses  versteinerte  Hohe  aus  mehreren  Arten 
bestehe  und  ob  diese  schon  zu  den  beschriebenen  Formen  geboren  oder 
nicht.  Die  anatomische  Uotersuchnng  hat  gezeigt,  dass,  so  mannigfaltig  auch 
das  Süssere  Ansehen  dieser  Fossilien  ist,  sie  doch  ohne  Ausnahme  nur  einer 
einsigen  Baumert  angehört  haben;  femer,  dass  dieses  Hola  mit  jenem  des 
sogoDaonteo  versteinerten  Waldes  bei  Cairo  eine  und  dieselbe  Gattung,  nftm- 
lich  Nieolia  ae^yptinem  Umg.  bilde,  welche  nach  vergleichenden  Untersuchun- 
gen mit  recenten  Hölsern  zu  schliessen,  sich  an  die  Familie  der  Stereulia- 
ceen  und  Borobaceeo  anscbliesst. 

Es  ist  nun  aus  diesen  Untersuchungen  ersichtlich,  dass  der  Ursprung  des 
Holzes  des  versteinerten  Waldes  bei  Cairo  in  den  Uochlindem  Abyssiniens 
zu  suchen  sey,  was  der  Verfasser  zum  Theil  schon  früher  andeutete,  indem 
er  jenes  Holz  vor  seiner  Verkieselung  als  vom  Nile  heruntergeflösst  be* 
trachtete. 

Die  dem  Holze  mitgesendeten  Kohlen  haben  keine  nihere  Bestimmung 
in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  ans  Pflanzenresten  zugelassen. 


Dr.  CoNST.  V.  EmHOSHAusiif :  die  fossile  Flora  des  mflhrisch- 
schlesischen  Dachschiefers.  Wien,/M5.  4^.  40S.,  7Taf.  (Denksehr. 
d.  Kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  XXV.)  — 

Das  mihrisch-schlesische  Granwacken-Gebirge  erstreckt  sich  iwisehe« 
den  Städten  Olmtttz  und  Troppau  von  dem  östlichen  Abfalle  des  Altvaters 
bis  zu  der  von  der  Prerau-Oderberger  Bahn  berührten  Einsattelmig,  in  wel- 
cher die  Oder  und  die  Becswa  nach  entgegengesetiten  Richtungen  fliessen. 

In  der  östlichen  Uilfte  des  Gebirges  kommen  mehrere  Lager  von  Dadi*- 
schiefer  vor,  deren  Abbau  die  Grundlage  einer  sich  immer  krifliger  ent- 
wickelnden Industrie  bildet.  Die  in  denselben  anfgefnndenen  und  hier  be- 
sprochenen Pflanzenreste  verweisen  diese  Schiefer  in  die  Region  des  Cnln 
oder  SU  gleichalterigen  Bildungen  mit  der  älteren  Steinkohlen-Pormalion  von 
Hainichen  und  Sbersdorf  in  Sachsen  und  anderen  dem  Koblenknlke  in  ihrem 
Alter  enlsprachettden  oder  snnicbst  liegenden  Ablagerungen. 
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ÄMter  2  als  CkondrUes  btstimmlen  Arteo ,  die  maD  wohT  aaf  Spheno-^ 
l^k^ilum  dis9eeium  surückfähren  kann,  ii^eblVrea  silniniliche  Pffanzen  dem  Fest- 
laode  an.  Wie  bei  Hainichen  und  Ebersdorf  vermissi  man  unter  letiteroa 
die  Sigillarien,  denn  et  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  vom  Ver- 
fafser  kterzu  gesogene  SHpnaria  von  Sa^enaria  oder  einer  anderen  Lyco- 
^odiicee,  als  v«b  einer  Sipiiaria  abstammt. 

AU  Lycopediaeeeo  werden  L^id^äendron  tetrm^ammm  Stb.,  Sm^enarim 
VM^mmimna  St.,  Suf,  tummmata  G«.  and  Uegupkjftum  HmfUx  Gö.  her- 
TorgeboboA. 

Eine  Awt  wiefatigsten  LeUpflanse»  Ist  a»cli  hier  CaAsmtfM  frtmHHö» 
«•#  Gd.  ^ 

Mit  Unrecht  vereioiget  aber  v.  EniMsnAcsBii  mit  letsterera  Sphenopktft^ 
ItM»  4is9^tmm  GuTB.  {Spti.  futeatmm  Gmu^  Flora  d.  Hainicben-Ebersdorfer 
Koblenbassios),  dessen  dicbotone  Blätter  von  den  stets  einfachen  BItIteni 
der  CalemUeo  sehr  abweiebett. 

Wir  sollten  meinen,  dass  die  zwischen  Catamiten  nod  Asterophyllitea 
•der  SpbenophyUiten  bestehenden  Unterschiede  erheblich  genng  seyen,  um 
beide  voü  einander  su  scheiden  und  müssen  von  neuem  hervorheben,  dass 

1)  bei  Calaniten  und  Eqaisetiten  die  Zweige  sich  tun  den  giinaen  Stengel 
hemm  veibreiten^  wShuead  dieselben  bd  Asi4ropkyliU§9  nnd  Spkenopkißi' 
Uum  sich  nar  nach  swei  gegenüberstehenden  Seiten  eotwickoln; 

2)  dass  der  Stengel  der  ecateren  an  den  Gelenken  stets  mehr  oder  we- 
niger eingeschnfirt  ist,  während  er  bei  den  letsteren  in  Folge  der  festeren, 
die  einaeioen  Glieder  des  Stengels  vollkommener  trennenden  Scheidewände, 
hier  mit  einem  mehr  oder  weniger  vorstehenden  Rande  versehen  ist,  wie 
diess  V.  ETTniasBAusBM  selbst  Taf.  I,  f.  4  ond  Taf.  II,  sowie  Taf.  111,  f.  2—5 
nnd  Taf.  IV,  f.  4  recht  deutlich  abbildet.  Diese  Abbildungen  steifen  das 
Sphenophyllum  dUsechtm,  nicht  aber  einen  Calttmiies  trtuuiiiümi^  dar. 
Dass  auch  EfuU0iit§s  Oöpperii  Ett.,  Taf.  lY,  f.  2  an  diesem  Spkenopkffl' 
ium  gesogen  werden  kann,  scheint  uns  weit  eher  gerechtfertiget  m  seyn, 
als  die  Vereinigung  dieser  Form  mit  Sphaerocoeeites  SchrnryamMU  Gö.  aus 
Böhmens  Silurformation,  welche  nach  Barhamdb  in  der  Etage  E  vorkommt. 

Z«  ColawUtB»  eommunU  Etr.  werden  vom  Verfasser  nicht  nur  fast 
sAmmUiche  Catamiten  festeJIt,  die  aus  der  pnoducüven  Steiokoblen^FormalioB 
bekannt  geworden  sind,  wie  Ca/,  eantuieformis,  Cai,  Smekoüi  und  Vtd,  up^ 
fr0miimatu§i  mit  ihren  aahlreiehen  Abänderungen,  sondern  anch  mehrere 
Asterophylliten. 

Wir  sehätnen  die  werthvollen  Arbeiten  v.  EmNCsiAUSBii's  in  einem  sehr 
hohen  Grade,  können  aber  seine  Auffassung  des  Cmlmmt€S  oemmtmU,  einer 
aas  verschiedenen  Gatlwigen  nnd  5  bis  6  von  last  aUen  Avtoren  anerkannten 
Arten  constmirla  Art,  nnr  als  einen  Irrthnm  beaeichnen. 

Am  hftnigstan.  sind  in  diesen  Dachschiefem  Farrenkrioler,  wie  Sphen^- 
0pteri9  elf^tmt  Bei.,  Sph,  disitms  St.  und  Sfk.  /«meeelM«  f  Gen.,  JV«»- 
ropttrU  Lo0ki  Bor.  «nd  SL  häiermpkyUm  Bot.,  2  neue  Arten  Oyclefferl», 
Qfmntigrmmm^  oAHMi'Mn  Hn^  die  wir  lieber  mit  9pk§m§pHim4  ^Mfiar  als 
mit  8ph,  ohtusilt^  BiK.  veieiaigttB   würden,  1  Adimikum ,    S  Mpt^mimm, 
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5  Triekmnm^e^y  worunier  nywwmofkyüUet  diuedus  Gö.,  HymenopkyllH^ 
ptercifoiius  GO.  and  H.  pütentUsimus  Ett.,  1  Sehifiaea,  1  Aneimia  aod 
SMm0f*erU  Lüchtem  f  Prisu 

NöBf^enUhim  fmlwkdeformU  Go.  und  N.  RueeinrUMm  Gö.  sinift  als  Mo- 
Bocatyledoora ,  Siignarien  aber  als  Oicolytedonen ,  als  Pflanxen  von  un- 
sicherer Sielhing  aber  die  auch  im  Guhn  von  Sachsen  und  Schjesien  bekann- 
ten Frückle,  Trijfanoearpmm  eUipimdeum  Gö.  nnd  Rhakdocmrpus  eonehae^ 
fermU  G*.,  angefahrt. 

Als  eine  interessante  Beigabe  sn  dieser  Abhandlung  finden  wir  S.  8  eine 
Tabelle  snr  Vergleichung  der  fossilen  Flora  des  mährisch-schlesischen  Dach- 
•chieförs  ait  der  Flora  der  Jetitwelt. 


Fr.  t.  Hauer:  die  Cephalopoden  der  unteren  Trias  der  Alpen. 
(SiUnngsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LH.  7.  Dec.  tSSS.  36  S.,  3  Taf.)  — 
Es  ist  höchst  erfreulich,  lu  sehen,  wie  fast  jeder  Tag  einen  Fortschritt  auch 
in  der  Geologie  der  Alpen  bringt.  Aus  den  gegenwärtigen  MittheHungen  er- 
gibt sich,  dass  in  der  unteren  alpinen  Trias  awei  gana  gesonderte  CephRlo* 
podenfaunen  Yorhaoden  sind,  deren  filtere  begleitet  wird  von  den  bekannten 
Fossilien  der  Werfener  und  Guttensteiner  Sthichten  (=  bunter  Sandstein), 
während  die  jfingere  dem  Virgloriakalke  (=  Muschelkalk)  angehört. 

I.  Cephalopoden  ans  den  Werfeuer  und  Guttensteiner  Schichten 
sind : 

Ceratites  CasHanus  Qu.,  C.  tdrianus  Hau.,  C.  Uuehianus  Hau.,  C.  dmi- 
matieus  Hau.,  C  Lieeanus  Hau.; 

II.  Cephalopoden  aus  dem  Virgloriakalke: 

Orthoeera»  sp.,  NauHlu»  bidor»atu9  Schl.,  iV.  PicMeri  Hau.,  Cerotitss 
binodosus  Hau.  (Amm,  anieeedens  Bbtb.),  Amw^  Dontianu»  Hau.  (?  A,  Du» 
GiBB.),  A.  Studeri  Hau.  (it.  p»eudoceras  Gi).,  A,  eoehieatus  Opp.,  A,  rugi~ 
f$r  Ofp.)  etc.  — 

Unter  den  ron  Gühbkl  und  Schafhäutl  beschriebenen  Ammoniten  ans 
dem  Salsbergbau  ron  Berchtesgaden ,  Amm.  Berekte9§üien9i9  GO.  {A,  kets- 
rofkyttut  Sei.),  A,  salinaius  Gö.  und  A.  pseudoeryx  Gö.,  aus  einem  hell- 
grauen Kalkstein,  welchen  GOrbil  für  ein  Äquivalent  des  bunten  Sandsteins 
(der  Werfener  Schichten)  hält»  kann  keiner  mit  einer  der  genauer  bekannten 
Arten  aus  der  unteren  alpinen  Trias  in  Verbindung  gebracht  werden,  viel- 
mehr erinnert  ihr  Habitus  mehr  an  obertriadische  Formen. 


Hriirt  Darwih  RoflBRs,  einer  der  bekanntesten  und  ausgezeichnetsten 
amerikanischen  Geologen,  geb.  1819  in  Philadelphia,  ist  am  29.  Mai  d.  J. 
BU  Glasgow  in  Schottland  verstorben,  wo  er  seit  18S7  eine  Professur  der 
Geologie  und  Naturgeschichte  einnahm.    (Nekrolog  s.  in  Silurah  und  Dana, 
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Aw^eriemn   Joumül^   July    1866,    p.  i3%   und   \n    Ths   Gecief.  mmfmmin^ 

ifo.  25,  tase.  " 

Durch  Prof.  J.  Mamou  erhalten  wir  die  betrtibeMle  Nachritt,  4am 
Herr  L.  Saisamm  in  Paris  am  23.  August  d.  J.  iai  Aher  voa  etwa  45  Jabreu 
f eatorben  ift.  DieM  ist  ein  Verlust  für  die  Wissenschaft,  da  Herr  SAs■A1n^ 
welcher  als  fielfereister  KaofnMinn  besonders  Verbiadongen  iwischen  öeot- 
scben  und  franiftaischen  Geologen  und  Mineralogen  unterhielt,  allcii  MBnetn 
der  Wissenschaft  gegenüber  höchst  liberal  war,  was  er  durch  Darleibnag 
seltener  Exemplare  oder  durch  Oberlassung  seiner  reichen  Bibliothek  viel- 
fach beorknndet  hat.  — 

Am  2.  Sept.  d.  J.  verschied  Dr.  med.  Lonwi«  Hocn  in  SchMinde,  dem 
wir  die  erste  Entdeckung  deutlicher  jurassischer  Versteinerungen  bei  Khaa 
in  BOhflMn  verdanken  Oh,  1866^  214). 


Versammlimgea 


Die  ausserordentliche  Versammlung    der  französischen  geologischen  Ge- 
sellschaft wird  am  7.  October  su  Bayoone  (Bmsses  Pyreneet)  beginnen. 


Verkauf  einer  Petrefacten-Sammliing. 

Herr  Ad.  Lasabd  in  Fr.  Minden  beabsichtigt  wegen  Domiiilverinderang, 
seine  reiche  Pelrefacten-Sammlung  bis  zum  November  d.  J.  cu  verkaufen. 
Alle  Formationen  von  der  silurischen  bis  cur  Tertifirformalion  —  letztere 
aus  20  bis  30  Localitftten  —  sind  in  vollttändigen  Suiten  in  derselben  ver- 
treten; unübertroffen  und  in  keiner  anderen  Sammlung  erreicht 
sind  die  norddeutschen  Jura-  und  Kreideversteinerungeo,  na- 
mentlich aus  den  berühmtesten  Fundstätten  Hannovers,  Braunschweigs  und 
des  Wesergebirges.  Neben  letzteren  sind  die  schwibischen  und  Soleobofeoer 
Schichten  in  allen  hauptsächlichsten  Versteinerungen  vertreten.  Ausaer 
den  in  ca.  350  Auszügen  geognostisch  geordneten,  meistens  nach  den  neue- 
sten Quellen  bestimmten  Versteinerungen  sind  4  grosse,  ganz  voUstindige 
und  vorzüglich  erhaltene  Ichthyosaurier,  1  Teieo^aurus  (11  Va  Fuss  lang) 
von  seltener  Schönheit .  ein  Plesiosaurus  (dieser  nur  Abguss) ,  eine  reiche 
Anzahl  Fische,  Cbirotherten,  Pentacriniten,  mehr  als  20  Encrinilen,  damnter 
viele  mit  Stiel,  sowie  eine  bedeutende  Anzahl  grosser  Ammoniten  vorhanden. 
Für  jedes  öffentliche  Institut  ist  der  Erwerb  dieser  viele  dnica  enthalteudea 
Sammlung  sehr  tu  empfehlen.  Reflektanten  wollen  sich  direkt  an  den  Be- 
sitser  wenden;  Antrige  von  Mineralienhftndlem  werden  nicht  berflcksichtigt, 
da  Herr  Lasard  seine  Sammlung  womöglich  einem  öffentlicheo  Inatitat  ein- 
verleibt in  sehen  wünscht. 

Wissenschaftlichen  Instituten  kann  der  Ankauf  durch  Stundung  der  Kanf- 
summe  auf  mehrere  Jahre  oder  durch  ratenweise  Abtragung  derselben  er- 
leichtert werden. 
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Cber  die  mikroskopische  Zusammensetzung  und  Slructur 
der  diessj&brigen  Uven  von  Nea-Eammeil  bei  Saitorli 

von 

Herrn  Professor  Ferdinand  Xlrkel 

in  Lemb^rfif. 

(Mft  Tafel  VIII.) 


Darch  dio  Güte  lies  Herrn  Gek.  Bergraths  Prof.  NöecnmiTB 
erbieh  ich  sar  Einsicht  eine  S«Bte  von  Layen,  welche  die  Erup- 
tionen im  dgttiscben  Meer  in  der  Bucht  der  Insel  Suntörin  iäi 
verflossenen  FrlkbltBg  geliefert  hatten,  und  welche  derseit>e  den 
Herren  Julius  Scmror  und  Hssakucs  MitsopuiSm  in  Athev»  ver- 
dankt. 

Von  diesen  habe  ich  durchsichtige  oder  sehr  stark  durch- 
scheinende Dttnnschliffe,  ungefähr  in  der  Grosse  von-  V^-^^ 
Ouadratxdl  angefertigt,  not  dieselben  einer  mikroskopischen  Un- 
.tersuchong  so  unterwerfen.  Die  Resultate  dieser-  BecÄachtangen, 
sowie  die  Vergkichung  der  Präparate  mit  anderen  ihnltehen 
älteren  Gebilden  theile  ich  im  Folgenden  mit.  Die  wikroskopisflie 
Analyse  dieser  Gesteine  schien  desshalb  nichl  ohne  Interessb, 
w^l  sie  als  unanfechtbare  Laven  ein  nattirliches  Brstarrnngs- 
prodttct  darstellen,  weil  sie  wegen  ihrer  grossen  Jugend  sich 
noch  in  dem  Znstande  befinden,  den  sie  ursprttngKeh  angenom- 
men haben ;  und  weil  von  ihnen  bereits  chemische  Bauschana- 
lyaen  und  mineratogische  Untersuchungen  der  ganzen  Stocke  an- 
gestellt wurden;  letztere  verdanken  wir  Carl  v.  Haueb  und  Guino 
StAcn  (mitgelbeih  in  den  Sttiongsber.  der  geel  Reichsanstatt 
vom  17.  April  und  15.  Mai  I8M.) 

Jahrb««h  1866.  «     49 
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Die  antersachten  Stocke  stammen  von  den  beiden  Haupt- 
eraptionspuncten  Georg  L  und  Aphroessa.  Georg  L  stieg  be- 
kanntlich im  Anfang  Februar  d.  J.  südlich  von  Nea-Kammeni  als 
Insel  ans  dem  Meere  empor,  hat  sich  aber  seither  durch  Tort- 
wAhrendes  Wachsen  und  Heben  damit  vereinigt  und  bildet  nun 
ein  Vorgebirge  jener  grösseren  Insel.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  Aphroessa,  welche  am  südwestlichen  Ende  von  Nea- 
Kammeni  (zwischen  dieser  lAsel  und  Palaea-Kammeni)  ebenfalls 
ursprünglich  als  isolirte  Insel  emportauchte  (13.  Febr.)  und  sich 
isett  VÜle  März  mit  Rea-Kammem  verbunden  hat.  Von  der  klei- 
nen Insel  Reka,  welche  am  10.  März  westlich  'von  Aphroessa 
(gerade  in  der  Verlängerung  der  Verbindungslinie  von  Cieorg  L 
und  Aphroässa^  4em-  Meere'  entstieg  und  sich  gleichfalls  mit 
dieser  vereinigt  hat,  liegen  keine  Stücke  vor;  dagegen  wurden 
solche  eingesendet  mit  der  Bezeichnung  Mikra-Kammeni ;  es  ist 
diess  die  1573  hart  an  der  Ostküste  von  Nea-Kammeni  entstan- 
dene kleine  Insel;  da  sich  auf  oder  bei  derselben  in  diesem 
Jahre,  keine  vuieanischen  Emptkmen  gezeigt  haben,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  .dass  jene  Gesteine  Ltvablöcke  sind ,  wekbe  auf 
diese  Insel  hinllbergeschleudert  wurden ,  <  zumal  da  sie  ganz  'mit 
den  Laven  von  Georg  L  und  Aphroessa  übereinstimmen.  J.  Scbibdt 
berichtet,  dass  in*  dem  engen  «Sunde  zwischen  Nea-  und  Miknh- 
Kammeni  ein  Lastschiff  durch  solche  glühende  Projectile  entzün- 
det:, worden  sey;  dieselbed  wurden  bis  zu  EiMfemungeh  von 
SOOOi  Mr.  Ibrtgescbleudert. 

Die  Gesteine  von  Georg  L  sind  zum  Theil  compacte  pecb- 
steinllbttUclie  Gebilde  von  dunk^bräunlichsobwarzer  Farbe  mit 
einem  Stich  in's  Grünliche,  mit  schönem  Wachli*  oder  Fettglanz 
jund  muscheligem  Bruch;  in  ihrer  Masse,  welche  dem  blossen 
Auge  und  .der  Loupei  ganz  homogen  erscheint,  liegen  weisse 
oder  .  schwacbgelbliche  Krystalle  von  Feldspath^  bis  zu  5  Mm. 
lang,  die  sich  mitunter  auf  dem  Bruch  als  devtlicke  Karlsbnder 
Zwillinge  erweisen.  Die  Gesteine  haben  aber  nur  das  Ansseben 
der  Trachyt-Fecbsteine^  theilen  nicht  deren  Zusanunensetzng, 
denn  naeh  den  Analysen  C.  v.  Haobz^s  ergaben  sie  nur  einen 
spure^haften  Glübverlnst 

Andere  StAcke  von  Georg  L  besitzen  eme  Masse  von  ähnlioher 
tief  braunschwarzer  Farbe,  demselbeu«  nusgezeiebnetniif  Pecbslaiii- 
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f^ns  und  dctrjelben  sdienibar  homogenen  Besehftbnheil,  aHeia  theib 
ist  sie  von  sehr  feinen  Hohlräumen  durchlöchert,  wekhe  auf  der 
Bmchflllche  wie  Nadeli^he  erscbeiDon  und  im  Innern  dentlieh 
verschlackt  sind,  theils  enthält  sie  grössere  Hohfarä«me  oft  von 
Erbsengrösae  aber  auch  bis  zur  Grösse  einer  WaUnuss,  welche, 
wie  es  soheini,  sich  vomigsweiso  nach  der  Aussenseite  der 
Blöcke  zu  ftaden.  Diese  Hohlräume  sind  von  der  alterunregd^ 
«Missigsten  Gastalt,  indem  ihse.Wmduogeu  aus  einer  zackigen 
Schlackenmasse  besteboft,  wekhe  selbst  itormücb  moosähnlich  in 
feine  Sitzen  «usiaufende  Verästelungen  in  d«n  Hohlraum  hinein- 
treibt;, die  Inneawindc.  der  Hohhräume  sind  dabei  gewöhnlich 
etwas  Uchler  als  die.  eigentliche  i  pechsteinähnliche  Masse  und 
haben  eino  dunkelbraunrotho-  Farbe ;  bisweilen  sind  es  seUist 
kurze  bimsstefaiähnUohe  Fäden  ^  w^be  in  den  Hohlraum  hineilt 
ragen.  ... 

Inn^alb  der  feiDporönen  Masse  liegen*  nun  in  nicht  sehr 
grosser  Aazriil  4arohstfaeiDende  wei^»  o4er  etwas  rölhlichweiss 
gefibrMe  schmale  Feldspathhrrstaile ,  von  denen  die  längsten  bis 
zu  3  Mm.  kng  sind;  sie  zeigen  die  eharacteidslischey  glasige 
und  dabei  rissige  Besobaffenheit;  eb  dieselben  die  Sanidin  oder 
•tum  Tbeil.trikliner  FeUapath  (in  diesem  Falle  wohl  Kalknatronh 
Feldspath,  Oligoklas). sind,  ist  bei  ihrer  Kleinheit  und  Rissigkeit 
gewöhnlich  schwer  zu  entscheiden,  da  durch  letztere  die  ZwO- 
Ungsslreifang  oft  yerundtutlioht  wird;  hier  und  da  glaubt  man 
aber  doch  die  ZwüHngsstreiAing  ^u  erhennen;^  bei  einem  2'f2  Mm« 
langen  KrystnU  ia  der  Aphroessa-Lava  ist  sie  sogar  ganz  deut> 
lieh  xß  gewähren. 

Höchst  spärliche. und  kleine,  grUne,  glasige  Kemdien,  welche 
noan  meisl  neben  den ,  Feldspathen  liegend  in  der  feiaporösen 
Masse  erbiiakt>  sind  mit  grösster  Sicherheit  Olivin.  Andere  ein^- 
gewachseile  Krystalle  ibecbacktet  man  in  den  vorliegenden  Stocken 
nicht.  Dte^SesteiM  von  Aphroessa,  sowie  die>Hugeg[,  welche 
auf  MIkra-Kammeni  geseuMnelt  wurden,  sind  diesen  von  Georg  I. 
im  Äusseren  ftnz, ähnlich.  Ob'  diese  HandstUcke  alle  Typen  der 
neuen  Laven  darstellen,  ist  mir  nicht  bekannt;  die  kurze  miue- 
ralogjscdbe  Bcisehreibiing>  welche  FauQu6,  und  die  längere,  welche 
SxAcnz  von  ikMo,  gah>  passt  dtordingf  vollständig  auf  das  mir 
zu  Gebele^staliMde  Mat^eM»  doch  gedenkt  neuerdings  K*  .u  San- 

49* 
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BACfl  MKh  phottoUliiAiiiiUcbef  OebiMe.  Stacbb  erwMmt,  4ms  ^ 
awigescbtedeiien  llineraltan,  Peldspalh^  (Hiirin  (aach  gifimende 
IltgiieieiteBkrysUÜlcben)  vorzugsweise  die  Ueiiien  selUgefi  BoU- 
rftume  erfiWen. 

Im  Al%eäieiiien  Isssen  sidi  aUe  dieie  Gebilde  ab  deolliche 
Bntglaaungs-Prodocie  bezeiebnen ,  wem  aiicb  die  Gnuid- 
maase  aelbai  im  Groaaen  iieiBerlei  Spur  einer  iKryataffiniacbeB  Be- 
scbaflbnbdi  an  aioh  trügt ,  sondern  sieb  dem  Uoaaen  Aoge  md 
der  Loope  alt  vollständig  homogen  darsleUt. 

Bei  einer  geringen  Vergrössening  des  DtonseMUb  konaH 
ausser  den  grösseren  Fetdspalbkrystallen ,  welche  man  auch  mü 
freiem  Auge  gewahrte,  noch  eine  Ansaht  von  kleineren  der- 
selben snm  Vorschein^  die  man  vordem  in  dem  gancen  Sück 
nicht  beobachtet  hatte,  da  äe,  alba  winsig,  nicht  deotlicb  ans 
der  braunschwarzen,  pechsteinähnitcfaen  Masse  hervortreten  kern- 
ten; sie  bilden  eine  fast  wasserbeiie  und  durchsichtige  Masse 
mit  der  diaracteristiscben  FeldspaUi-Umgrensmig.  Umgeben  sind 
sie  von  einer  bald  brAuniich,  bald  dunkeigrau  geftrbten  Ssbstans, 
welche  bei  einer  Vergr#sserang  ran  100  noch  ziemlich  homogen 
^scheint.  Wendet  man  eine  solche  von  nnge&hr  200  an,  so  sieht 
man  schon  mit  Sicherheit,  dass  diese  Gnmdmasse  halbkrystallinisch 
ist,  jedoch  erst  bei  300  vermag  man  deutlich  deren  eigentliche 
Zusammensetzung  zu  erkennen.  Man  erblickt  eine  Glasmasse, 
in  welcher,  nach  allen  Richtungen  zerstreut,  feine,  dttnne  und 
gewöhnlich  kurze  Krystailnftdelcbett  in  ungeheurer  Menge  umher- 
liegen; nun  treten  bei  noch  stärkerer  Yergrössemng  diese  Kry- 
stallstacheln  immer  besser  innerhalb  der  braunen  oder  grauen 
Glasmasse  hervor,  allein  man  beobachtet  zugleich  mit  Gevrissbeit, 
dass  im  vorliegenden  Falle  die  Aiflösiing  der  ursprQnglicb  ho- 
mogen erscheinenden  Masse  schon  ein  Ende  hat,  und  dass,  wenn 
man  auch  noch  weiter  gehende  Vergrdsserung  anwendete,  sich 
doch  nicht  mehr  Krystalle  aus  dem  Glas  entwickeln  worden.  Bei 
7ö0  ist  das  mikroskopische  BIM  ein  Überaus  schönes  und  deut- 
liches; Fig.  1  und  2  versuchen  eine  Vorstellung  iFon  dieser  StnM^ 
tmr  zu  geben. 

Eine  grosse  Menge  von  kleinen  schwarzen  Körnern,  welche 
selbst  bei  sehr  betrachtlicher  Ddnne  nicht  durchscheinend  sind, 
und  von  denen  die  grösseren  im  airfUlenden  Ucht  steMenweiM 
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MiiötM  NetaHghM  dtfUetea,  seigl  ticli  ni  «Uen  SoUiffeii;  rie 
ktaaen  f&r  aiebts  aiuierefl  akflbr  Mi^iiefteteeii  geballen  wterdeii) 
deMea  Gefenwarl  in  dieaeii  Lai^ea  aaoh  durch  C.  v.  Haotr  che- 
misch  Dachgewiescn  wurde. 

Die  UBaafl^sbare  Glasmasse,  die  eigentliehe  Grund- 
masse  dieser  Gesteine  ist,  wie  erwllbnl,  verschiedenartig  geftrH, 
▼offBVgsweise  lichtgrau  and  Hehthraon ;  einige  Stttoke  Ton  Georg  L 
weisen  die  erstere  (Fig.  1),  die  meisten  anderen  die  letztere 
Farbe  auf  (Fig.  2),  die  von  Aphroessa  sind  haoptsieblich  gran^ 
sehr  schön  braun  ist  die  Glasgrundmasse  der  pechsteintthnUchen 
Lava  von  Mikra-Kanuneni.  In  dflnnen  Schliffen  erreicht  sie  einen 
hohen  (Srad  von  Pellucidität.  Die  darin  eingebetteten  Kr y stall- 
nidelchen  sind  bald  kors  und  schmal,  bald  ifinger,  ihr  Durch- 
schnitt stellt  swei  parallele  Linien  d«r,  die  an  beiden  Enden  mit 
einander  verbunden  sind ;  manche  derselben  sind  so  schmal,  dass 
ihre  beiden  Rdnder  bei  einer  Vergrössemng  von  750  in  einen 
•tniigen  haarförmigen  Strich  snsammenEnfollen  scheinen.  Bin 
DQnnschliff  von  der  Aphroessa-Lava  war  derjenige ,  in  welchem 
diese  .KrystaUoadeln  ihre  grOsste  Feinheit  erreichten.  Die  Endi- 
gung  der  Krystalle  scheint  sehr  häufig  ganz  unregelmttssig  %u 
seyn,  rundlich,  in  eine  Spitze  ausgezogen,  mit  verschieden  schie* 
fem  Winkel  oder  rechtwinkelig  abgestutzt,  selbst  keulenförmig 
verdickt;  mitunter  beobachtet  man  aber  auch,  zumal  an  den  grös- 
seren, eine  dentlicb  kUnobasiscbe  Endigung  (Fig.  3).  In  diesen 
Laven  liegen  die  Krystallstachehi  gewöhnlich  ohne  jedweden  Pa- 
mllelisrous  in  der  wildesten  Unordnung  und  in  ricbtungslosem 
Gewirre  umhergesttt;  ein  Dftnnschliff  von  Georg  L  zeigte  aber 
durchgehends  eine  dem  strahlenförmigen  genftherte,  mitunter 
selbst  dem  bhimig-blAtterigen  fthnliche  Gruppürung  der  Nadehi, 
gerade  wie  sie  sich  so  hiufig  in  kdnstlichen  eniglasten  Schlacken 
au  erkennen  gibt,  und  wie  sie  das  sog.  Räaumur'scbe  Porcellan 
im  Grossen  aufweist.  Eine  fernere  Ausnahme  bot  die.  dicht  pecb- 
steinilhnliche ,  nicht  poröse  Varietüt  der  Lava  von  Georg  L  dar, 
indem  darin  nur  einige  Feldspathkrystalle  die  alsdann  besonders 
dicht  gehänfien  Nadehi  einen  rohen  Parallelismus  mit  den  Durch- 
sehnittsrttndem  derselben  aufwiesen.  In  der  ganz  ähnlich  aus- 
sehenden Glasmasse  mancher  Pechsteine,  z.  B.  isländischer  (ans- 
geneichoet  schön  in  denen  von  der  Banla  und  vom  HammerQord), 


Digitized  by  VjOOQIC 


fT4 

» 

nd  ÜB  diM6B' Aackehi  st^Bonweiie  streng  pivriM  ungeordael 
qikI  tamrhilb  desCrbies  sä  dioken  Garben  and  Strängen  ange-^ 
hitft,  es  sieben  sieh  gleichsmi  8jrjvtnltolr(ynie'  dnrch  jene  hin- 
dorch.  ' 

In  den  Nee-Kamnieni-Laven  ist  die  Menge  dieeer  in  dem 
Olafe  aoageaehiedenen  KrysUlHoben  -«elbat  in  'einem  und  dem- 
selben DOnnaebUff  keine  sieh  gleiebbleibende :  hier  aind  ibrm* 
▼erhülnissmäaiig  nnr  wenige,  dort  isl  die  6la«maaae  so  masaen- 
haft  mll  ihnen  geapiohi,  daae  sie  fasi  kanm  zwischen  ihnen  cmn 
Vorschein  koriunl.  kn  AUgemetnen  sind  indessen  diese  Laren 
viel  mehr  entglast  als  die  islandisoten,  sonst  im  Änssem  ähn- 
licher dem  Pechüeine. 

Die  feinen  Krystallnadein  sind  elgenllteb  wasserhell  nnd 
dnrchsii^g,  was  onn  besenders  dentücb  an  den '  vorzugsweise 
dünnen  Bindem  des  Schliffes  nnd  dann  bemerkt,  wenn  sie  in 
grosseren  Feldspathen  eingewachsen  sind,  weil  aber  gewöhnlidi 
geftrbte  Glasmasse  dieselben  verschleiert  oder  als  Untergmnd 
ftr  dieselben  dient,  so  seheinen  sie  tiie  Ftebe  su  besitzen,  welche 
jener  eigenthttmlich  ist.  in  jenen  Larven,  deren  Gfesgmndmasse 
liehtgran  gefilrbt  ist' (einige  von  Georg  I.),  scheinen  durt;hschnitt- 
lich  mehr  dieser  Stacheln  ansgesohieden  tu  seyn,  als  in  den  bran- 
nen;  es  ist  dieser  Unterschied  aber  nnr  scheinbar,  denn  da  das 
Piattchen  nie  se  dünn  schleifbar  ist,  am  nnr  eine  Lage  soteher 
Krysiftlleben  zu  zeigen,  schimmern  die  onten  liegenden  derselben 
durch  das  liehtgraae  Glas  weit  besser  dardi  als  durch  das  braune 
und  man  Obersieht  so  mit  etnem*  Bück  in  jenem  eine  viel  grös- 
sere Anzahl  als  in  diesem ;  beim  Drehen  der  Mlkromelerschraabe, 
wodurch  auch  die  unteren  Theiie  des  ScMiffis  mit  ihren  Krystallen 
BUni  Vorschein  kommen,  offenbart  sieh,  dass  das  braune  das 
durchschnittlich  nicht  weniger  enthalt.  Zndem  stechen  auch  die 
Airblosen  Krystftilohen  weit  besser  gegen  das  braune  als  gegen 
das  graue  Glas  ab^  z.  B.  sehr  schön  in  der  von  Mlkrs-Kammeni 
herrührenden  Lava. 

in  einem  DQnnschliff  von  Georg  I.  und  zweien  von  Aphroessa 
beobecbtei  man  neben  den  vorwiegenden  gewöhnlichen  farblosen 
Nadeln  andere,  spärlichere,  ganz  ebenso  gestaltete  und  angeord- 
nete, ebenso  lange  und  schmale,  aber  tief  branngelb  gelirbte 
Krystallnadein ,  welche  bei  grösserer  Dicke  ganz  braunschwarz 
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««Mehett  «ttd  daittlialMV  noch  als  die  tobloMii  gefM  Am  nah 
gabende  IwhtbraiiM  Ghs  «bstecben.  Sie  ertekeiiien  vorzugsw^M 
in  der  Hasse,  welobe  die  Wttade  der  etwa  steeknadelkopf-  oder 
erbsengrossen  Blaseoräume  bildet,  wovod  diese  Laven  durcb«- 
aagen  sind.  Diese  Blasenwftnde  eiiweisen  sieh  übrigens  unter 
den  JükrosiKop  ganz  so  bescbaffeo,  wie  die  eigeaHiciie  innere 
Masse,  naaienllich  sieht  man  z.  B.  in  einem  Schliff  der  von  Mikra* 
Kamneni  (Mrr^breiiden  Lava ,  bei«  welcher  die  Ck>ate«#en  <der 
Biaaenrttiiaie  trefflich  erhallea  sind,  daas  die  die  Wände  bildende 
Substanz  nichts  wie  mm  wohl  gteuben.  könnte,  weniger  enfgiaat 
ist  als  die  lanenfloiasse.  Auch  die  i  fein  meeiföriiMgen  SeMaeken, 
welche  in  das  lanece  der  Hohbräume  hineinrsfen .  besitseo  gern 
die3e^>e  nukreskopische  Textur,  wie  die  Gesteinsmasse  selbst, 
aus  welcher  sie. sich  abzweigen««  i 

Die  in  der  thoilweise  entglasten  Gmndansse  liegenden  Feld- 
spatlkrystalle  erlangen,  wie  erwähnt,  in  dem  Dtfnnsehliffeuien 
hoben  Grad  von  Pellnsidilät  and.  treten  darin  in  viel  grösserer 
Menge  hervor,  lals  bei  Bietrachtang  der  ganzen  Stücke.  Sie  stellen 
sich  meistens  als  lange  und  wenig  breite  Leisten  dar  und -seht 
häu%.  zeigt  sich  ihre  deutlieh  klinobasische  Bnd^uiig;  Die  Be- 
grenzung zwischen  den  Feldspalhkr|stallen  und  der  nmgebenden 
CUasmasse  mit  ihren  Krystallnädelchen  ist  gewöhobch  scharf  und 
de^Üieh ;.  bisweilen  aber,  wenn  der  Schnitt  gerade  se  gefthrt  ist^ 
dass.der  Feldspathkrystall  unter  der  halbkryslaliinischen  Glasmasse 
herverkommt,  findet  eine  scheinbare  Yerwasohung  der  Grenzen 
statt  (Fi^.  4).  Mitunter  ist  der  Zwischenraum  zwischen  zwei 
ausgeschiedenen  gnöeseren  Feldspathkrystallen  überaas  »sehibal; 
so  wurden  u  &  zwei  Feldspathkrystalle  beobachtet,  die  nur  durch 
eine  0,03  Mm.  dicke,  mit  kleinen  Krystallnädelchen  erflUlte  Glas- 
wand von  einander  getrennt  waren. 

Was  die  Natar  der  Feldspathkrystalle  anbehiagt,  so  scheinen 
dieselben  vorzugsweise  Sanidni  zu  seyn;  nur  dann  und  wann 
erbliekte  ich  in  den  DtnnschliSen  derselben  eine  verschwommene 
Streuung,  niemals  aber  jene  charaoteristische  Zusammensetzung  avs 
schmalen  Lamellen,  wekhe  sonst  die  triklinen  Feldspnthe  aue- 
zeichnet,  und  weiehe  z.  B.  bei  den  Oligoklasen  der  Granite,  bei 
den  Labrader^n  der  Basalte  und  basaitisehen  Laven  in  zahlreichen 
von   mir   angefertigten  Präparaten   gewöhnlich   so  sehr  deutlich 
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«•4  prtgtMt  hervtrlriu;  Bi  isl,  Mi  iKoie  BrgekeiMBg  m  er- 
seHfeii^  wr  fiolliweBdig,  daM  die  SdiUSabeiie  nit  der  Ltafs» 
licke  H  der  potyiynthelisebeii  Krystalie  irgend  mbm  Winkel 
hildeL 

Im  poiarisirteii  Liebt  seigi  bei  paraHelen  ScbwingmigsebeiieB 
der  Nicols  die  GlMgrundmaMe  als  eiafi^h  brecbeade  Sebsteu 
dieselbe  Farblesigbeil,  lieb^^niue,  lioblbraiine  Farbe,  wie  im  ge- 
wiUinlicbeii  Licht,  gerade  so  wie  das  Glas  ites  OhjeolMigers;  die 
FeUspalbe  und  die  grösseren  KrysMllnddelcben ,  welche  mohl 
darok  Glasmasse  versobleieri  sind,  ersobeinen  dann  als  doppelt 
breehende  Körper  verschieden  gefftrbt  als  im  gewdbniicben  Lieht 
nnd  zwar  mit  unter  einander  abweichenden  Farben.  Bei  ge- 
krenzten 'liiocds  ist  die  Glasmasse  dnnkel,  die  PeMqpathkrystalie 
und  jene  grösseren  Kryställchen  besitzen  verschiedene  Farben 
und  zwar  die  complenwnittren  wie  bei  parallelen  Nicols. 

In  der  Masse  der  grösseren  FeldspathkrystaUe,  welche  im 
Dünnschliff  fast  ganz  wasserklar  erseheint,  liegen  mm  aHerlm 
fremde  Körper,  deren  nähere  Untersnchnng  nieht  ohne  In- 
teresse ist. 

Mm  gewahrt  darin  dünne  ond  schmale,  bald  korz-stachelftrmige, 
bald  lang-nadelförnuge  Kr y stalle  von  sehr  pellacider  Beschaflbn- 
heit  and  ganz  scharf  gezogenen  linienartigen  Rindern,  welche  offen* 
bar  mit  deiyenigen,  die  sich  ans  dem  umgebenden  Glas  ansge- 
schiadeii  haben,  identisch  sind  (vgl.  Fig.  4  and  5).  Die  längsten 
dieser  Nadeln  innerhalb  eines  Feldspeihs  in  der  Lava  von  Georg  L 
besassen  0,12  Mm.  Länge  und  0,02  Mm.  Breite;  mandie  davon 
sind  nur  0,001  Mm.  lang.  Bei  weitem  seltene  ragen  sie  ans  der 
filasgnmdmasse  in  die  Feldspathmasse  hinein,  gewöhnlich  sind 
sie  ganz  vom  FeMspath  umhüllt,  ni  welchen  sie  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  eingewachsen  sind,  gegen  die  SeUüP» 
ebene  senkreckt  stehend,  horizontal  liegend,  nach  aUen  Dlrectio- 
nen  geneigt.  Beim  Heraufschrauben  des  ScMiffii  gewahrt  man, 
wie  die  gegen  den  Beschauer  unter  irgend  einem  Winkel  ge- 
neigte« sich  allmählich  bis  zu  ihrem  unteren  Ende  gewiweraias- 
sen  herausheben*  Namentlich  wenn  man  polarfeistes  Liebt  an- 
wendet^ grenzen  sich  diese  nadeiförmigen  KryslaUe  als  verscUe- 
deae  Substanz  sehr  ausgezeichnet  gegen  die  umgebende  FeU- 
spatbmasse  ab. 
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Dieie  epiessigeii  KryiAdlMdelii  inaerhalb  der  FeMipatlie  der 
Uivott  iMben  in  Porni,  Farbe,  AasefceB  der  Saheiaiii  uttd  Art  des 
VorkmmneBB  die  diergrdgsle  Äbnlieklieil  mii^jenen,  welche  ieb  froher 
w  den  ebeniills  wasserUar  werdeodea  OMraen  der  Granite  ver^ 
sehiedeiialer  Fandorle,  in  den  Feldspalben  und  Quarseo  der  Feh 
iilporpbyre  md  OiuursiraohTle  naehgewieeen  habe  (SiliiiDgabef« 
d.  Wien.  Acad.  XLVII,  1663,  233  ff.);  sehdem  habe  ich  sie  nooh 
i»  xaUreM^en  anderen  VerhomniBtseen  au%efoBden.  Ea  i0i  xwi^ 
sehen  allen  diesen  in  verschiedenen  Gemenglbeilen  verseUadeaer 
Qeeteine  einfeschlosseiien  Nadefai  aoch  nicht  der  mindeste  Unler- 
sebied  erkenahar;  eh  daraas  flir  die  GeaieinsamheÜ  der  Eni- 
stehang  derselben  ein  6ritnd  abgeleitet  werden  kann,  möge  ver* 
derband  noch  dahingestellt  bleiben. 

In  der  Masse  der  grösseren  Feldspatbkry^lalle  liegen  non 
ferner  in  weiter  Verbreiiong  isolirte  mikroskopische  Tbeile 
der  umgebenden  Glasmasse,  ja  es  gibt  nur  wenige  solcher 
Krystalle,  die  rieh  von  diesen  Einschlössen  (Glasporen)  frei  er- 
weisen. Diese  Partikel  sind  Antheile  des  Schmehtfusses^  aas 
weichem  sich  der  Feldspath  aasschied ;  sie  wurden  von  dem  sieh 
hUdeaden  Kristall  in  seine  Masse  eingeschlossen,  gerade  wie 
Koehsals*  oder  Afaiankrystalie,  welche  aus  einer  Lösung  heraas* 
waehsea)  Theile  dieser  FlttssigkeH  (Wasserporen)  eiabttllea.  Da^ 
von  dass  die  Oaseinschlftsse  wirklich  rings  von  Feldspath  um» 
geben  sind,  kann  man  sich  durch  Herauf-  oder  Herunterrüekea 
des  Mnaschliffs  mittelst  der  Wkrometerschraube  sar  GenOge 
ttberaeagea.  Von  vielen  Mnnschltffprttparaten  hyaliner  Gesteine^ 
die  ich  angeferügl,  eatiialten  gerade  die  Feldspathe  dieser  recen* 
len  Innren  die  meisten  und  aasweifelhaneslen  GlaseiaschlQsse. 

Die  GlaseinschlUsse  (vgl.  Fig.  4  und  5)  stellen  weltaas 
am  biafigsten  Partikel  von  einer  dem  Eirunden  genüherten  Um» 
grensang^  mitunter  aber  auch  eckige  und  kantige^  spHllerflrmife, 
keilfürmtge  Massen  dar.  Ihre  Farbe  stimmt  stets  mit  derjenigen 
des  den  Peldspatbkrystall  nmgebenden  Glases  fiberein:  wo  diese 
GhsgnmdflMisse  grau  ist,  da  sind  auch  die  mikroskopischen  Glas- 
eiaschlfisse  im  Feldspath  grau  (Aphroessa,  Georg  L),  wo  jene 
braaa  ist,  da  sind  aach  diese  allemal  braan  geftrhi  (Georg  I.). 
Da  im  Moment  ihrer  Einhüllnng  diese  Partikel  geschmolaene 
Massen  waren,   so  unterlagen  sie  bei  ihrer  Erstarrung  innerhalb 
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de«  PM48|it4likrysMli  0tai«r  Gonlniettni  md  sie  weisen  daher 
gewMmlieb  ein  kreismdes  Misdien  imerlHdb  ihrer  Messe  auf 
(«vgt.  Fig.  6);  die  eirunden  CRaspartikel  mit  ihrem  hreisrvnden 
Büschen,  welches^ meislens  an  einem  Ende  sunt,  sind  sehr  cha^ 
racteristische  GehiMe  und  in  diesen  Laven  mit  seltener  Schdnheü 
und  DeotUchkeil  wabmntfamen.  Gar  raanehnial  anch  Iwriiadrtel 
man  swei  oder  mehrere  Blftschen  (Flg.  9),  oder  das  Uftsehen 
ist  niehl  ganz  Inreisrand,  sondern  etwas  ellip^seh,  bimAmrif  oder 
aneh  saekarlig  gekrthnmt  (Fig.  8).  Btne  andere,  weniger  hirfg 
▼oriiommende  Erfcheinung  isl  es,  dass  analall  der  AosMMnng 
grösserer  Misohen  der  ganae  filaseinschluss  feinpords  geworden 
nnd  von  den  winzigsten  Hehtrtfnmen  eriMII  ist,  welohe  selbst  bei 
einer  Vergrössening  ¥on  750  nur  wie  die  feinsten,  schwanen, 
rmden  Pünctoben  im  Glase  ausseben  (Fig.  11). 

Die  GlaseinseUOsse  unterscheiden  sieh  im  polaristrten  Licht 
ansserordentHeh  deutlich  von  der  umgebenden  Masse  der  PeM- 
spathkrystalle ;  bei  einer  jeden  beliebigen  Stellang  der  Nkxris  er- 
halten sie  stets  dieselbe  Farbe,  wie  die  den  FeMspath  umsia^ 
mende  Glasmasse,  der  Feldspath  selbst  mag  eine  Fwrbe  anneh- 
men, weiche  er  wül;  das  Blilsehen  bleibt  immer  dunkelschwan 
umrandet  Namentlich  sehön  ist  das  mikrosko|M^he  Bild,  wenn 
z.  B.  in  dem  von  dnnkeiforaanem  Glas  umgebenen,  praeht^oH 
bhmen  Feldspath  braune  Einschlüsse  mit  schwarzen  Büschen  er* 
scheinen. 

Die  grössten  dieser  mikroskopischen  GlaseinscbMsse  von  an- 
regetmttssiger  Gestalt  messen  bis  zu  0,05  Mm.  im  längsten  Durch- 
messer^ in  solchen,  welche  eifbrmig  gestattet  und  denUicb  um- 
randet, z.  Bi  0,004  Mm.  lang,  0,002  Mm.  breit  sind,  kann  man 
noch  ganz  vortrefflich  ein  weniger  als  0,001  Mm.  im  Durchmesser 
haltendes  Büschen  erkennen.  Einige  andere  Messungen  von  Di- 
mensionen der  eiförmigen  Einschlüsse  sind: 

Lang»  Biiii  Breite  Mm.        Dsrobneafer  d.  Bliteheas  Ha. 

0,0085 0,075    ....    0,0034 

0,0102 0,004    ....    0,002 

0^15       0,006    ....    0,0041 

Die  Längsaxe  der  sehr  lang  gestreckt^i  und  schmalen  in>- 
Krten  GlaseinschUksse  ist  sehr  hfii^g  parallel  mit  dem  Rand  d^ 
FeMspatbkrystall-Dorcbschniite.    Mitunter  liegt  auch  eine  AnsnU 
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4MieIb«i  in  ^vm  genUtottAtihe  bintttneitaiider  «ttd  ihro  Lings^ 
ax«h  fallen  aKe  ia  «lieMlbe  Unie^  so  sab  i<^  in  ehiMi  FeMi^atb» 
kr^F^lalt  TOD  Georg  L  fttnf  böd»t  .winsige,  iodirle  Glaseier  aHe 
mil  erkennbarem  BUlscken  regelmftssig  btnlereinanfcr  'liegen. 

In  flNHieben  FelditMillien  iH  die«  Annriil  4er  fibseinseUüiBe 
eme  reeht  beMkUficke.  Es  kcunnt  mitunter  vor,  data  man  in 
dar  das  Geaickiafeld  dee  lUiroskepa  anafllll^iden  iMaaee^  ^inea 
FUdspnlba  30-^40  derselben  4)eobagbtet,  ton  denem  jeder  nil 
einem,  ancb  mit  mehreren  BMachen  ▼eraeban  iat;  itnd  alle  dietfe 
sind  nur  in  einer'-  ekisigien  Sobliffialiene  g^egen,  beim  Droben 
der  Hikrometerschr^mbe  heben  sick  die  vOn  dar  unteren  Maaae 
des  Feldapnlhs:  beherbergten  Glaaeinsahliase  mü  ibirea  natilrUcber* 
weise  onbeatimmten  und  ▼arscbsrommfflien  Unn'tssen  in  grossey 
Menge  horans.  In  einem  isländischen  Peohsfeeui  fakid  Sieh  ein 
Feldspathkrystall,  0,07  Mm.  lang,  0,034  Mm.  breit,  wefeher  in 
der  Sebliffebene  14  winsige*  GlaseinsobKlsse  erkennen  Hess. 

.  Wie  die  eigentliche.  Gmndmaaae  der  Lafen  zom  Theil  ent- 
glast  ist,  so  bat  sich,  derselbe  Process  aueb  in  aMmeben  der  mi* 
kroskoptsdi  Ueinen.  Glaaeinaeblttsse  innerhalb  der  FeMspathkry* 
ataUe  medesholt:  es  haben  sich  mitunter  schmale  nadeiförmige 
Krysialle  iron  anasetordentltcher  Kleinheit  und  ganz  derselben 
Besobaffenbct^  wie)  sie  in  der  GhKigmndniasse -selbst  liegen,  darin 
ansgeschieden  (Fig.  10>  Solche  balbkrystaUinis^h  oder  fisl  steinig 
gewordene  Einscblieae  lassen  gew^Mmlich  kein  Bbtooken  erbenr 
nen,  haben  sich  aber  nur  wenige  Krystalbiadeln  innerbalb  des 
Glases  gebildet,  %o  kann  das  Bliilscben  d^noeh  entstanden  seyn» 
Bin  aasgeaeiohnetes  Bais|^el  dieser  Art  gewahrte  ich  küralicb  in 
Feldsiiatbkryslallen  ? on  jwei  Peehstein^Dttnnschliflen  von  der.  Insel 
Arran  (Schdttiand)  und  vom  HammerQord  ant  Island;  weniffs 
Krysialle  baltan  sieb  in  diesen  ^  mit  einem  oder  awei  Bttseban 
versebenen  Glaspartikeln  ausgeschieden,  und  zwar  tbails  am.tas^ 
seren  Rande  derselben  aufsitoend  und  sich  nach  verscMedenan 
lUehtttngen  in  das  Innere  derselben  erstreckend,  theils  sternfSr* 
mtg  um  das  Büschen  gruppirt.  In  den  Feldspatben  der  Nea- 
Kammeni**Laven  wurde  dieser  Fall  einmal  bei  einem  Schliff  von 
Georg  I.  beobacbfceL 

Wird  ein  Glaseinsebluas^  steinig,  so  Mndet  sich  die  kryslal- 
lüHaobe  Misse  vorzugsweise  im  Innern  angeaammeU.    Bin  ans- 
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f>»iiciiBe<fa  dieMT  Aü  bei  0iek  in  eiMm  PelArpali»  emer  Uv« 
VM  AykroeMt  4kir;  dir  BiiucMu»  lür  sehwsdi  eifdrmig,  0,04  Mm. 
hag,  0^03  ifai.  kreit  naii  kn  feuern  verworren  krystalMeeh. 
Wenn  «dien  im  gewöhnlichen  Liehl  der  hellgelbe  CHas^nechhiM 
mä  iiinan  dnnkehi  SIeinkem  «ehr  danlMeh  mit  echarfem  Umriss 
gegen  den  nmliiHenden  f«rbioeen  Feldspeth  tbetaoh,  so  sonderte 
des  pobfisirte  Liehl  er^  recht  vortreflRieh  sowohl  den  krysM- 
IMsdKln  Kern  Ton  dem  umgebenden  6las  4e8  Btnscblosses,  als 
dieses  fon  der  umgebenden  Masse  des  PeMapathkryatalls ,  als 
dieie  Yon  der  Iheäweise  entglaslen  Gmndmasse,  in  wekher  er 
oingflwaehsen  war.  Bei  einer  solchen  SleUnng  der  NIeois ,  dass 
.der  PeMsfMilh  brann  ersehien,  ze^  sidi  das  CHas  Manlichgran 
gelkit^  der  kryslalliiHsehe  Kern  nndnrohsichlig  schwarz.  Aach 
die  Mdspalbe  in  Laven  ven  Georg  L  enlhaU^i  solche,  im  Cen* 
trum  steinig  gewordenen  Glaseinschlüsse. 

Bs  wurde  oben  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Glasetn- 
soMOsse  ihrer  Bnlslehung  naeh  volls^kidig  analog  sind  mil  jenen 
PMssigkeilseinechlassen  ( W^serporen) ,  welche  ein  aus  wisse- 
rigor  Lösung  wachsender  Krystall  enihött.  Auch  in  ihrer  äusse- 
re» Erscheinung  sind  sie  mitunter  recht  ähnlich ;  namentHoh  wem 
dfo  Masse  lichtgrau  geftrbt  oder  weissHch,  nicht  krystallinisch 
geworden  und  nur  ein  Blaeehen  vorhmden  ist,  kann  imn  die 
GlasehischUlsse  einzehi  oft  nnr  schwer  von  den  ebenfalls  Büs- 
chen einhaltenden  PHtssigkeitseinschlftssen  unterscheiden,  welche 
mein  hechverehrter  Freund  Hbuiy  Ci jftoi«  Semv  auerst  in  am- 
Aissbarer  Menge  und  mikroskopischer  Kleinheit  in  den  Quanen 
von  Graniten  nachgewiesen  hat,  und  welche  ich  seitdem  in  den 
Qnarzen  einer  fiberaus  grossen  Menge  von  Graniten,  Felsüper- 
pbyren  und  Quarstmchyten  der  verschiedensten  Fundorte  wieder- 
geftinden  habe.  Bs  gibt  aber  eine  Anzahl  von  Merkauiien,  welche 
einerseits  <He  unzweifelhafte  Unterscheidung  zwischen  glasigen 
und  wisserigen  Einschlössen  vermitteln  und  andererseits  zur 
niberen  Feststellung  der  Natur  der  ersteren  beitragen,  fe  sehr 
vielen  WassereinseMtosen  bewegt  sich  das  BMseh^n  hin  und  her, 
zumal  in  den  kleineren,  wo  es  keine  so  grosse  Adhftsion  an  ^bn 
Waitfdungen  zu  überwinden  gibt,  kh  habe  DünnseUifb  graniti- 
seher  Ooarze  aus  Com  wall  angeflortigt,  welche  neben  bedeutend 
grösseren  kleine  FlüssigkeitseinsehlOsse   von  0,0032  Mm.  Oureh- 
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mewer  enlliallefi,  in  denen  ein  0,0009  Mn*  Dnrchnesser  groünf 
BUfch^n  mk  bedeutender  Sobnetligkeil  sied  ferlwährend  von  ^umf 
SUBe  rar  andern  bewegt.  Vor  mir  liegt  ein  DOnnfloUiff  des 
sehr  qnanreichen  C^anits,  welchen  ich  im  Yorigoi  Jabre  in  der 
Sehlndit  des  Gave  de  Marcadan  oberhalb  Gantereis  in  den  Hocb- 
pyrenften  sebing;  in  der  gftnnlieb  das  Gesichtsfeld  füllenden  kte- 
ren  Onarzmasae  JBndet  sieb  eine  ganz  nnafthlige  Menge  von  FMe- 
sigkettseinsehlüssen  nnd  in  allen  tanzt  das  BUtocben  wie  ein  be- 
lebtes Wesen  mit  rastloser  Umrohe  umher.  Dazu  ist  nieht  ein 
Mtlttebi  oder  Neigen  des  Präparats  erforderKeh,  sondern  das  nn^ 
Mlbare  ZUlem  des  MUuroskepirtiscfaes  reicht  hin,  diese  uanb^ 
Ukssige  Bewegung  hervorzurufen ;  vieUeiebt  ist  es  aber  auch  eine 
ErsebeinnAg ,  weiche  sieh  4er  sog.  Melecular-^  Bewegung  an- 
echiiesst  *.  Offenbar  ist  es,  daes  dagegen  in  den  GlaseinscblSflaen 
4ns  Btaschen  rieh  nie  bewegt,  sondern  stets  fixirt  ist  Vecgieicbt 
HMin  ferner  die  Gontonren  der  Bläschen  in  beiden  Artoi  von 
BinsohMasen,  z.  B.  in  den  FlOssigkeitseineehlissen  in  graniti- 
sehen  Quarzen  und  in.  den  GUaeeinseUUssen,  in  Lavafeldspatben 
neu  CSeorg  L,  so  gewahrt  man,  dass  4er  Aussensand  bei  erateren 
einen  sdnealen  Kreis  darstellt  und  in  der  Mttte  des  BUsehens 
ein  verhaltnjasmissig  grosser  lidter  Raum  erscheint,  dass  da* 
gegen  der  Ausaenrand  der  letzteren  ausser(H4entlich  breit  und 
schwarz  iat.  Der  Rand  um  das  Büschen  rOhrt  von  der  fiMrno- 
tien  des  dnrohbllenden  Lichtes  her  und  varürt  nach  dem  Bre^ 
cbnngsindex  der  Substanz.  Da  nun  die  Brechung  der  Glasmasse 
eine  betiritehtlidi  grdasere  ist,  als  die  wttsseriger.Solutioneft,.se 
ist  die  dunUe  S^ene  des  Blischens  im  Glaseinadüuss  bedeutend 
breiter,  als  die  de8|enigen  im  Wassereinschlttss  und  der  liohle 
Centnipunct  des  BIttsohens  im  letztereuitfast  doppelt  so  gross  als 
bei'  den  Glaseinschlftssen.  Fig.  6  ist  ein  Gtaseinscbluss  aus  einem 
iUds|iath  von  Georg  L,  Fig.  7  ein  nfiasigkeitseinseUttss  a» 
einem  Grasrntquarz,  beide  mit  abweichend  aussehenden  Büschen. 
Während  die  Contraction ,  des  eingdiüliten  GlasAusapartikels 
in  gar  manchen  FiUen  mehrere  deutlich,  von  einander  unter«- 

*  Herr  Dr.  Mohr,  welcher  nach  S.  176  seiner  „Geschichte  der  Erde** 
die  Bewei^lichkeit  der  Büschen  in  den  mikroskopischen  Wassereinschlüssen 
beiweifelt,  hat  tick  durch  den  Augensehein  an  meinen  Präparaten  mmmehr 
davon  fbeiMWfi« 
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sebeMtre  Bili€lien>  b^irmrgerafe»  bal,  kamiS^die  in  den  &y* 
üflHen  enifefcUoM«Be  FHlssiflml  sieu  mid  aUemal  nor  ein  Bus- 
iAten  BHtiMltBii;  SnsoUiase  mit  mehreren  BUksdien  skid  daher 
Immer  CSkf.  OlemhfaUs  lel  <Ue  ohen  erwihnte,  mümiler  for^ 
kommend,  nmrefetmisrige  Gestatto^r  des  Btftseben  der  tifea- 
efmehlAaie  (Fif.  8>  characleriatiaob^  indem  diejenigen  der  PUte- 
aigkeMa^BinaehMaee  natiriich  ateU  kugelrund  amd. 

Attcb  neeb  andere  Eraebeinangen  vermögen  die  Natmr  der 
CHaaeinaehlAase  m  diaiien  Laven  gegeniber  den  Waaamrein^ 
aeUiaaen  in  anderen  ßeateiiietty  >  welchen  aiemitanter  recht  Atf- 
Heh  aehm,  in «daa  rechte  Licht  9«  eeiaen.  Bin  DttnnscUiff  der 
La^  ^n  Georg  L.  ae%t«  is.i  B.  iam  Aande  einen  Feidq>alhkrT- 
aiall,  welcher  nnr  mr  ttilfte  vorhanden,  zur  HMfte  abgebraeb^ 
war}  derBfnob-  war  fCMde^dlireb*  leinen  CMaaeinschhiAs  famdwrcb- 
gegangen,  ao-daa«!  v#n  dmdm  ^  auch  nur  ein  Theil  vorhanden 
-war  mid  dam  befind  aioh  ein  BUneben«  Nar  dine  feale  Snb- 
atans^  kann  aich  unter  solahen  Umatilnden  im  Feldapath  erbauen 
und  ihr  Bteche»  bewahreof  Mkite  die  Zerbrecbnng  de»  FMd- 
•imlha  einen  datin^liegenden  Waeserenaehhiaa  getroffen^  so  wtoe 
^eraetbe  natttrUdierweise  aammt  seinem  Blflsohen  aiwgerennen. 

We  mihroekopiseben  Giaaeinschttsse  in  den  Feid^piMien  der 
Mea-KanmienMuava  sind  naeti  änrer  Enlalebunfsweiae  vollkommen 
analog  mü  de»  bald  eckig,  bald  rundlmh  gestalteten  nükroakopi- 
schen-BkiscbMssen  von  Grandmasse  in  den  Feidspathen  und  Qmtar- 
aeo  der  Feiaitpot^Tre ,  Ouaratracby te ,  Onarzandesto  u.  a.  Ge- 
ateiaei  Man  indet,  wie  ich  mich  an  mdikekhen  DttsnachliffiM 
ven  den  ver^ahiodenaten ■  Fundpnnden  ttbemeugt  habe,  seUea 
einen  soichen  KrystaK,  welcher  i  keine  derirtigen  Binschtfiane 
(Steinporen)  entWekejmiUinler  sind  sie  ^teokbadelkopigiMs  mid 
man  sieht  sie  mM  freiem  Auge,  stets  aber  sind  sie  in  einem 
DOnnaehliff  weilaus  besser  erkennbar,  als  4>ei  einer  Betrach- 
tung der  gansen  Stacke;  Bekannt  ist  dieselbe  Erseheinung  in 
grossem  Massätabe  aii'  den  Ortboklnakryslnllen  der  porphyrartifeB 
Granite  ^  an  den  Leudtkrrstallen  dbr  LeucHopfayre;  Maccduumh, 
sowie  V.  Dbchbn  und  v.  Obynbausbn  sahen  Kerne  von  Pechsten 
in  den  Feldspathen   des  Pechsteins   von   der  schottischen  Innel 

ÄrWKi  ... 

Obschon  man  nur  awei  Dimensionen  der 
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GIsMinsohlQsse  mit  Gawissheit  zo  erkeimen  vermag,  so  glaabt 
■mh  4ocb,  was  auch  von  vornhereiii  wabrseheinlich  ist,  m  he- 
ohaohten,  dats  in  einem  und  demselben  DünnsohKff  steta  die  Grösse 
des  BUsehens  nnd  die  Grösse  des  Glaseinscfahieses  in  einem  be^ 
stimmten  VerbAtoiss  stehen. 

Neben  den  isolfarten  GlaseinscbUlssen  gewahrt  man  anch  in 
den  Feldspathen  dieser  Laven  die  Brscheinong ,  daas  ans  der 
umgebenden,  zum  Theil  entglasten  Masse  nnregehnissig  sich  ver- 
Aitelnde,  bald  breitere,  bald  schmalere  Adern  von  Gtassnb- 
stanz  sich  in  dieselbe  hinein  verzweigen,  welche  sich  mitanter 
nach  der  Milte  %u  erstrecken  (Fig.  &).  Wenn  ein  sokh^r  Glas- 
arm  von  unten  emporltommt  und  rechtwinkelig  von  der  BüMb 
des  MUmsohUli  dnrehechnitten  wird,  so  nfneint  mikn  <oft  Mif  den 
ersten  Blick  ehien  isolirteo  Glasehischlabs  vor  sich  zv  httbifn; 
dröhi  man  aber  yoronttelst  der  Mikrometersehraobe  hngsam  im 
Prttpocat  empor,  so  erkeniit  man  gewöhnlidi  deutlich, '  wie  er 
nadi  unten  zu  mü  de«  den  Uare«  Feids|wlh  umgebenden  Ghis 
zusammenhingt. 

V.  Dbgbn  und  v«  Obtmuusbh  f&hren  in  ihrer  trefliichen  Bl9- 
schreibnng  der  Insel  Arran  (Kabstbit's  Archiv  I,  i8S0,  316)  att 
den  dortigen  Peohstemen  BeldspathkrjfstaMe  an,  wekhe  aus  ab- 
wechseteden  Sebiciiiea  von  Peldspalh  und  Pechstein  zusammen- 
gesetzt sind.  Dieselbe  Erscheinung  sah  man  auch,  vfenigstens 
mm  Theil,  in  mikroskopischer  Ausbildung  tu  nnsem  Lavafeld^ 
spatben;  der  rechteckige  Dnrcfasobnitt  derselben  zeigte  ein  paar 
lial,  dass  parallel  zwei  rechtwtoikelig  auf  einander  stossenden 
Rttndwn  ganz  dttnna  Glasschiehten  die  Krystallmasse  unterbrachen. 

Ana  allen  diesen  angedeuteten  VerhältniSBeii  ergibt  sich  nun 
mit  der  grössten  Bestimmtheit,  dass  die  Feldspilhkrystalle  ans 
dem  Schmehfluss  ausgeschieden  sind  und  dass  der  letolere  noch 
voWmamen  plastisch  gewesen  ist,  als  die  PeM^pathkrystaite  in 
der  Bildung  begriffen  waren.  Bie  mkrostructtR*  dieser  FeMspadie 
nnt  ihren  Binsdiliasen  und  RamiicatiORen  von  Glas  und  mit  dett- 
adben  nadeiförmigen  Krystaüen,  frte  sie  das  benachbarte  Ghes 
entbilt,  widerspricht  voBkottHnen  der  von  manchen  Forschem  fest- 
gdialtenen  Anäeht,  da«  solche  halbglamge  Gesteine  umgesehmot* 
zene  (nraeexistirende  krystalUnische  Massen ,  nnd  dass  die  'por- 
pbyrartigen  Feldspathkrystalle  Beste   der  ursprünglichen  seyen, 
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watebe  vor  iwr  Einndbm^hxmg  bewahrt  geUMien.  Bai  dieaer 
Awahme  isl  Aurekim  mdA  eioMi^efaen,  anf  welche  Weiie  die 
laeyrten  Gtoawwaa  fon  ¥Msp§lk  fuMUL  werden,  die  <3bm- 
«dera  «ieh  in  «eise  MaMe  hiaein  versweigea  konotea»  ahgeaehe« 
da¥oa,  dass  bei  einem  solchen  Procaea  die  Kaitfan  und  Flachen 
der  iMkraakaptichan  Kryaiaüe  niaaiaU  in  der  Schtafe  aieh  h&ltea 
eanaerviren  können,  weiche  aie  jelat  dariuelen. 

FlOasigkaila-Binadilaaae  habe  ich  in  6m  Feldapalhen  d^ 
Nea-Kaamem-LaYen  nichi  angefunden;  dagegen  bemerkt  nma 
hier  und  da  in  aieiniicber  Anaahl  kleine  runde  Poren,  welche 
aimibar  bier  aiad  und  höchst  wahraoheinlich  durch  Gase  gehiMal 
wurden* 

Auaaer  den  Feldapathkryatailen ,  deren  EuiaeUOMe  im  Ver- 
helf eheuden  auaführlich  besprochen  wurden,  aind  nun,  wie  Ein- 
ganga  erwitfini,  in  der  aum  Theii  kryslaUinisch  gewordenen  filna- 
grundmaase  dieser  Laven  Magoeteisenkörner  in  gronagir 
Maage  ;»  beobachten.  Dieae  aehvaraen,  gewöhnlich  unregal- 
niissig  gestalteten  Körner  sind  ohne  Ordnung  und  durchgehands 
sii^ndich  gleicbmiMig  durch  die  Maaae  vertheilt^  indem  aie  so- 
wohl in  dem  krystaJlfreien  Glas,  als  in  den  zum  grossen  TheS 
entglaaten  Stellen,  sich  zwischen  den  Kryalallnadelchen  bgemd, 
erscheinen.  Das  grösste  dieser  Magneteiseskttmer,  denen  Gegen- 
wart man  weder  mit  blosaem  Auge  noch  mit  der  Loupe  bei  Be- 
trachtung der  ganzen  vorliegenden  Stüche  gewahrt,  und  welche 
erst  in  einem  Dünnschliff  hervertreten,  mass  in  der  Lava  von 
Geot^  I.  0,102  |lm.  im  grösslen  Durchmaaser;  die  klematen  er- 
scheinen selbst  bei  TdOmaliger  Vergrösaerung  nur  vrie  die  fnn- 
aten,  schwarzen,  nadelstiehgrosseu  Pttnctchen  von  weniger  als 
0,001  Mdu  Durchmesser.  Dass  hier  das  Magaeteiaen  sich  aus 
der,  geschmolzenen  Masae  ausgeechieden  hat,  daran  knun  gar  hem 
Zweifel  obwaHea,  wenn  auch  bis  jelat  noch  kein  Beispiel  vorliegt, 
4ass.  es  der  chemiacbeo  Knnst  gelungen  wäre,  einen  Sehmela- 
iuss  zu  einem  Geroenge  eines  Süioats  mit  Magaeleiaen  erstarren 
zu  lassen.  Derjenige  acheint  noch  erst  in  den  Vorhallen  der 
Wiasenschaft  zu  stehen,  welcher  noch  nicht  zu  der  Oherrangnng 
^hingt  ist»  dass  die  Natur  im  Grossen,  unter  ganz  anderen  Be- 
dingungen und  Verhidtnissen  arbeitend^  auch  ganz  andere  Pro- 
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iiifite  xa  enu^Vfen  imd  gwz  andere  Mineral-AMochttioiien  her«- 
kizoAlliren  vermag,  als  der  Cbemiker  ki  seinen  Laboratorlom. 
.  .    Magneteiaenkörner  imeriiaUi  -der  FddspaIhkrfataUe  wurden 
in  diesen  Nea-Kammeni-Laven  nicht  beobachtet. 

Ferner  gewahrt  man  in  >  der  entgasten  Gnnidmasee  neben 
deo  .Fi^ldspatbkrystallen  ond  MagneteiseniUipmem  gelbKehgrtM, 
sehr  stark  durchscheinende. .  glasarligie,  ebeofefis  mikreskoj^isl^ 
KrystaMe,  deren  Foriaaasbildiuig  denilioh  aot  em  iliombiaeiMS 
jlystem  verweist,  und  wekhe  ohne  ZweiM  Olivin  skid;  Oben 
wui>4e  e^rwrühnt^  dass  man  auch  mit  btossem  Auge  iil  den  Hand^ 
stlteken... winsige.  Olivinkörncben  erkennt,  mit  HMfe  des  HihreSi* 
kops  aber  wird  es  klar,  dass  dieses  Mineral  in  viel  grösserer 
Menge  und  »war.stbts  in  krytlalliniaehem  Zustande  in-  diesen 
Laven  vertheilt  ist  Die  gelbUcbgrAnen  Olivine  siüd:  von  den 
Feldspathen  nicht  nur  durch  ihre  Gestalt^  sondern  aach  durch 
ihre  Falbe  =  auf  den  ersten  Blick  in  den  Dünnschliff  eh  unter« 
scheiden.  ,  Sie  sind  immer  sehr  scharf  .geg^  die  uniigebende^ 
theilweise  entglaste  Masse  abgegrensl,  schftrfer  als  es  bei  den 
'  Feldspath  der  Fali  ist  Namenliich  die  dichte  und  compacte,  nicht 
poröse  Georg  L-Lava  entlitit  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  diese 
gelblichgritnen ,  scharfen  Olivinkrystalle ;  oft  sind  in  eigenthüm- 
Ucher  Weise  gerade  grosse,  scbwarae  Magneteiaenkörner  daran 
geheftet  Wie  in  den  Feldspaihen,  so  inden  sich  auch  in  den 
Olivinen  rundliche  Einschlösse  der  Glasmasse  gewöhnlich  mit 
einem  BiAschen  und  dieselben  treten  mtt  ihrer  Glasnatur  nament- 
lich in  dönn  dnrchgeschliffenen  Olivinen  bei  der  Betrachtung  mit 
polarisirtem  Licht  hervor.  Sie  sind  dann  bei  Jeder  Stellung  der 
Nicoll  stets  wie  das  den  (Wvinkrystall  umgebende  €Mas  geftfbi 
und  stechen  überaus  schön  und  scharf  gegen  die  anders  geftrbte 
KrystaUmasse  ab.  In  einem  Dünnscbliff  der  Aphroessa-Lava  be- 
herbcBTgt  ein  OUvin,  Q,06&  Mm.  lang  und  br^t,  einen  runden 
GlaseieseUnss  von  0,02  Durchonesser.  In  ganz  derselben  Weise 
entkalten  awh  die  ans  den  künstlichen  Hochofenschlacken  sich 
ausscheidenden  Olivinkrystalle  mikroskopiftobe  Partikel  der  ghh« 
eigen.  Schlaekenmasse.  '  * 

IMeaelben  langen  und  dünnen  Krystallnadeln ,  welche,  wie 
oban;,erwühnt9  ki  den  grösseren  Feidapathkry stallen  eingewachaeii 
sljad  iHd  welche  mit  dei^enilfen .  vollkommen  übereinzuslniaMi 

Jahrbttob  1S66.  50 
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iobeiMi^  üe  tieh  mdi  direel  iimeriMlb  der  GhflfniBdiiMMe  •«- 
gttfohieilea  luibafli,  seigpen  «cb  gleichMls  in  den  Otiviakrystottea 
9mä  werden  mmevUidi  im  poiMrisirton  LiciH  sehr  deoUieh  er- 
keDnl. 

HtMUgeflfl  ief  Uer  noch,  d«M  ertr  -tditoe  und  sckarf 
Mifindete  «likroeiGOpiscbe  Oürnbry^taBe,  i^eti  denea  mtn  MÜMfl 
«dl  dm*  Loope  M  Betraohtmig  der  gwM»  SMkdM  mUktß  fe- 
miirt,  in  MiMscUUkn  iekliidwclMr  Tnckf^peelwMfie  ersebeiflen; 
iie  enUnMen  flberdiess  dieeelbep  GkiBriiisdiUtose,  wie  die  OH- 
^se  der  dieMjtftfigen  Nea-Kamaeni-LaTeA,  In  einem  OKvin- 
ItfyelaH  wm  0,24  Mm.  Lttnge  vmi  %15  Mm.  Bieito  Jn  eisern 
Peeheleia  hm  Ostisland  «ass  der  eiRHrmige  GiaseiwcMais  0,055  Mm. 
in  der  Lftnfe,  Oy04  Mm*  in  der  BveiCe,  das  dmia  Mbidüelie  lande 
BMicheo  haMe  6g015  Mm.  im  ihvoiiaiesser. 

So  viel  OMm,  sey  es  als  mnzehie  KOmer,  eey  es  aia  fcOr- 
nifcis  Aggregat ,  sey  ee  als  Oi^dfeh-  oder  Lbemolillikrocben, 
aaoh  in  den  iMUNiItischen  Gesteinen  nnd  Lvf^n  nü  Heciil  als  prae> 
Mdstirender  Bestandtlieil  oder  als  fremder  GineeUass  gHl,  iüese 
Olivin-Kry stalle  in  den  Laven  sind  ^flTenbar  aus  der  gesdMnol* 
senen  Masse  derselben  direot  ansgesdiieden. 

Von  Ouarz,  'Mgil  oder  ^HomUende,  ron  denen  man  in  den 
gansen  Slüchen  niohts  gewahrt,  ist  auch  in  den  DtonscUi#ni 
Iwine  Spar  zu  beobachten;  es  wfire  ^rigens  anch  idas  erstemal, 
dass  sich  Quarz ,  AngH  oder  Hornblende  in  einer  natftrHcben 
glasigen  oder  halbgiasigen  unzweifelhaften  Brsiamingsmaese  ann- 
geschieden bfitte,  während  Angit  bekanntlich  nicht  se  «selten  ans 
kOnslUohen,  znScfalackenglas  erstarrenden  OchmekflOssen 
kryslaUisiiit  «erhalten  wird  und  in  TCiständfg  krystaIMnisdien  I 
ein  häufiger  fiemengtheil  ist 

Die  chemischen  Analyaea  na  vier  dieser  •Cresteine<Aphreeesn, 
Reha,  Lava  und  .Auswflrfling  <¥on  Geevg  1),  wiekiie  €.  ?.  denn 
angeeteltt  )hat,  stimmen  sehr  weU  nitter  ^blander  Oterein;  «en 
ncbwanbt  dmn:  Miesekflnre  mm  S6^2-^7,35>;  Thonerde  tA^Ti 
bis  13,lt2;  Eisenoxyduleoiyd  d,04^2,l7&i;  «9iBenoxyd«l^}9i»--4,28^ 
Kalk  3,40—3,99;  Magnesia  0,96—1,16;  KaU  1^65*-^B^  Nntaa 
3,70-^jOA;  Glihmrhist  e^a6^*^4.  tte  grosse  'OlMrainsyBa- 
m  >der  mintral^^gisdhen  Clonstiluttnn  «flndel  nls»  im  4len  A#* 
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welcbe  man  von  solchen  Bauscbanalysen  Oberhaupt  erwarten  darf. 
Stachb  und  C.  ▼.  Haukr  sind  geneigt,  diese  Gesteine  den  quarz- 
fMirenden  Angitandesiten  (s.  B.  Gestein  vom  Goagapichincha) 
anzureihen,  obschon  sie  selbst  Augit  darin  nicht  erkannten.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  findet  keinen  Quarz  und  keinen 
Augit,  und  Sanidin  ist  ohne  Zweifel  in  Menge  vorhanden.  Man 
würde  also  nur  mit  Unrecht  diese  Gebilde  als  quarzAhrende  Au- 
gitandesite  bezeichnen«  Auffallend  ist  das  Vorherrschen  des  Na- 
trons Ober  das  Kali,  weldies  sieb  in  aHen  vier  Analyien  zoigt, 
weil  weder  die  Uf^teraf^bnof  4?r  JftamlstOc^  iWO^  die  der  DOnn- 
schliffe  viel  triklinen  Feldspath  mit  Sicherheit  erkennen  lassen. 
Ober  die  Natur  der  mikroskopischen,  nadelf&rmigen  Krystalle, 
der  eigentlichem  und  dkueten  Producte  dar  Entgln^ung,  lässt  sich 
aus  den  Analysen  nichts  Be^kimoifees  folgern;  sie  scheinen  nach 
ihrem  Aussehen  und  nach  der  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens 
und  ihrer  Vertheilung  in  der  Glasmasse  etwas  Anderes  zu  seyn, 
als  der  daneben  iu  grösseren  Krystallen  ausgescbiediMif  Sanidin, 
vrenn  es  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  feldspatbftbn- 
Ucher  Natur  sind. 


50* 
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tkvt  Ü9  vtreeUedeiei  f  onwtiineB,  auf  4«iuid  sich  der 
polulsdie  J«ra  abgesetzt  hat, 

yon 

Herrn  Professor  I«.  ZeiiseliiieF 

iD  Warschau. 


Die  Jaraforonation  bildet  in  Polen  ein  niedriges,  xienlich 
felsiges,  Id^-lS  Meilen  langes  und  4 — 6  Meilen  breites  Gebirge. 
Es  erstreckt  sich  von  SO.  gegen  NW.,  zwischen  Tyaiets  bei  Krakaa 
nnd  Wielun.  Aas  diesem  Hauptzuge  entspringen  zwei  Arme, 
die  sich  an  das  Kieicer  Sandomirer  devonische  Gebirge,  an  sei- 
nem südlichen  und  nördlichen  Abhänge  anlehnen;  südlich  von 
Tynietz,  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieskiden,  an  zwei  Puncten 
liegt  der  Jurakalk  am  (Neocomien?)  Karpathen-Sandstein  ange- 
lehnt; weiter  in  Mähren  hat  sich  derselbe  Kalkstein  viel  bedeu- 
tender entwickelt;  hinter  Wielun,  nördlich  vom  Jura-Hauptzuge, 
findet  sich  noch  weisser  Jura  bei  Cuchowiek  unfern  Thoren  und 
in  Inowrociaw  in  Westpreussen  unter  einer  60 — 80'  dicken  Decke 
von  aufgeschwemmtem  Gebirge  und  grauem  Thon  mit  Braun- 
kohlenlagen,  der  wahrscheinlich  der  eocänen  Formation  angehört. 

Die  Juraformation  von  Polen  ist  aus  mittleren  und  oberen 
Gliedern  oder  von  braunem  und  weissem  Jura  zusammengesetst ; 
sie  beginnt  mit  der  oberen  Etage  des  Inferior-Oolit  und  wird  mit 
Kimmeridge,  vielleicht  mit  Portland  beendet.  In  ganz  Polen  findet 
sich  weder  die  mindeste  Spur  von  Lias,  noch  der  Schiebten  mit 
Aoicula  contorta;  am  nftchsten  hat  sich  Lias  im  Tatra,  12 — 13 
Meilen  südlich  von  Tynietz,  mfichtig  entwickelt;  durch  Neoconuen 
und  eocanen  Sandstein  getrennt,  die  letzten  Sandsteine  werden 
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dwob  einen  Mbwacben  Zog  von  Biphfa^nHliü^n  dhnrchbrocben. 
Bhe  wir  beschreiben  werden,  anf  w«6  fOr  Formationen  der  pol- 
niicbe  Jnra  sich  aofgeiagert  bat^  wollen  wir  seine  Glieder  auf- 
nttUen  mit  einer  liorzen  Cbaraliteristik« 

L  Inferior-OolH,  sienilich  michtig  entwickelt,  besteht  ans 
grauem  Thon  oder  graoem  Mergel  mit  untergeordneten  Lagern 
von  thonigem  Spbaerosiderit^  und  stellenweise  mit  Schiebten  von 
feinkörnigem  Sandstein.  Eine  Reihe  von  Ammoniten .  bestimmt 
genau  seine  Stellung,  als  Amm,  Parkimornj  Garantianus,  ooHthi- 
cm$^  Belemmte^  BeswnUy  hoitahtSy  Posidoma  Parkinsonii,  Pleu- 
romya  Jwassu 

II.  Füllers  earth  oder  die  untere  Etage  des  Gross-Ootith 
besteHl  aus  braunen  Gesteinen,  aus  balbkrystallinischen  Kalksteinen, 
Sandstein,  der  in  Quarzfels  übergeht,  und  Eisenoolith.  Dieses 
Glied  ist  überreieh  mit  tbierischen  Überresten  erfällt;  die  cha- 
raoteristischen  Species  sind:  Amm.  fuscus  Qcenst.,  funaius, 
Orion,  Cardiia  (Hippopodiwn)  Bqfodense  Desb. 

III.  Kelloway-Schiehten  sind  ans  ganz  ähnlichen  Ge- 
steinen, wie  der  Füllers^  zusammengesetzt,  und  aufTallenderweise 
sind  beide  öfters  nur  6—8'  dick;  nur  die  Fauna  unterscheidet 
sie  vollständig;  folgende  Species  charakterisiren  diese  obere 
braune  Schiebt:  Amm,  macrocephalus,  hecticus^  Jason^  Terebror- 
tula  dorsopUcata  Var.  Perieri  Drsl.,  Rhynch.  Ferryi. 

IV.  Oxford-Gruppe  zerfällt  in  dieselben  Zonen,  in  die 
QuENSTEOT  und  Oppel  den  weissen  Jura  der  schwäbischen  Alp  ge- 
trennt haben,  und  das  Merkwürdigste  an  der  Sache  ist,  dass  die 
Ähnlichkeit  nicht  nur  petrographisch ,  sondern  auch  paläontolo- 
gisch vollkommen  durchgeführt  ist.     Zuunterst  findet  sich 

a.  Weisser  Kalkmergel  oder  weisser  Jura  a  Qüenst.: 
grobschieferig,  stellenweise  mit  ausgesonderten,  mohngros- 
sen  Körnern  von  erdigem  Chlorit ;  in  seinen  unteren  Lagen 
zeigen  sich  dünne  Schichten  von  thonigem  Kalkstein.  Manche 
Schichten  sind  voll  thierischer  Überreste;  folgende  Formen 
bezeichnen  diese  Zone:  Atnm.  cordaius^  itudo/tis,  Strom^ 
beokif  cremOuSf  macrocephalm  (aber  sehr  selten),  Terebr. 
imprei$a  ist  hier  niemals  gefunden  worden« 

b.  Geschichteter  weisser  Jurakalk  oder  weisser  Jwt 
0,  weiss  und  derb,  gewöhnlich  wechseln  dünne  und  dickere 
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SehldtHitn  »b;  Mf  ien  8ebicirteH-Absmi4ermfett  aoihrt 
sich  giBWöhtiKeh  sdiieferigor  Mergel  tfo.  Bme  reiche  Fawi^ 
ehareklerteirt  diese  Zene,  folgende  Species  besekbseiid: 
Amm.  Lamberti,  feoomonu^  Bmriciy  Ummtobaim,  pentr^ 
m&Jtitiy  tirguMmf  bipiem  ß  Qvekst.,  Tetdbraimla  nucleoia, 
RhynelL  tacmupsa,  CUarii  o^romOa^  spino^ai  selten  let^ 
gen  sich  Uer  SchwtaMBe,  wie  Scppkia  ttcOmtOm^  Ttago$ 
p&ieUa. 

c.  Spongiten-Kalk  oder  weisser  Jura  y  besteht  aus  weis- 
sefivi  Kalkstein,  der  an  einf^eii  Palleten  von  bryslalKnisck- 
körnigem  Dolomit  vertreten;  aasgesonderte  Kugeln  von 
gfatfem  and  schwarzem  Peaerstein  sondern  sich  hinpg  aos, 
manchmal  in  parallelen  Schichten  verlossen,  wenn  Jie  kie- 
selige Materie  bedeatender  angehiiaft  ist.  Schwämme  sind 
darchgehends  in  dieser  Etage  verbreitet  mit  Ammontten 
und  Brachiopoden ;  folgende  Species  bezeichnen  diese  Zone: 
Seyphia  texturata^  nUermedia^  semiemcta,  Cnemidimm  ri^ 
mulosum^  striatopunciaium,  Tragus  oceMulum,  Terebr. 
bisuffarcinata,  Rhynch.  subsmiUsy  Amm.  biplex  a,  po^ 
gffraius,  eanaliculaius. 

d.  Zone  dos  Cidarix  florigemma^  gewöhnlich  weisser, 
kreideartiger  oder  oolithischer  Kalkstein  wechsellagert  mit 
derbem  y  weissem  Kalkstein.  Lange  Stacheln  von  Cidaris 
florigemma^  sowie  Cid.  filograna  bezeichnen  diese  Zone, 
dann  Megerka  pectunculoidesj  irigoneUa. 

V.  Coralrag  ist  ebenfalls  aus  weissem,  derbem  Kalkstein 
znsammengesetzt ,  stets  ohne  Feuersteine;  stellenweise  sondern 
sich  mttchtige  Lager  von  weissem  Kalkconglomerat  aus.  Eine 
ganz  verschiedene  Fauna  hat  sich  hier  entwickelt;  Nerineen  sind 
httufig  und  Brachiopoden,  wie  Netinea  BrutUrutanaf  dqntssoj 
Müriaey  Starrgeij  Cardium  caraUirmm,  Corbis  decussata,  Pad^f^ 
rysma  BemumonHy  Diceras  arieÜnOy  Terekraiula  tfnmoftit,  wuMgan^ 
formk^  KkfnchaneUa  pachytheca. 

VI.  Kimmeridge^Gritppe*  Hellgelbe,  «oKthishe  oder  heO- 
gelbe  derbe  Kalksleine  anlerscheiden  sieh  von  de«  vorigen  Zo- 
nen und  GMedem  uitd  erinnern  lebhaft  an  den  Ktbographiscben 
Katbilein  von  Solenbofb».    Felgende  Formen  akid  bezeichnend 
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tricOy  Hokdifpms  speeiosm. 

Ob  die  Kalksteine  toh  Softjow  nm  nördlkhen  Abbange  des 
deveniaeben  Gebirges  dem  Kimmeridjgetalle  ton  ■atogoszcir, 
Sebbow,  Horytntce  angeboren,  karni  ich  nicbt  beweisen;  in  eimgen 
SeMehten  tndet  sieb  Exogp'a  virgnla  un&  eine  Biplicale  Terebratel 
Ibnlkb  der  von  Sebfceir;  hasfrea  iM&nga,  die  in  Sobjow  ge- 
funden ist;  scheint  auf  Portland  rm  dwten,  sowie  auch  der  iiii- 
neraloginehe  Charakter. 

Die  aufgczfiblten  Glieder  des  Jura  in  Polen  sind  auf  den 
anfgeftthrtcn  Strecken  nicht  gleichmässig  entwickelt;  in  dem  Hanpt- 
^nge  zwischen  ffrakau  nnd  Wielun  haben  sich  in  der  sttdlichen 
Hälfte  jüngere,  in  der  nördlichen  filtere  Glieder  abgesetzt ;  in  der 
ersten  reichen  sie  bis  zum  Füllers,  in  der  zweiten  znm  Inrerior- 
Oolit;  die  Grfinze  ist  beiläaOg  an  dem  Ursprünge  der  Warta 
bei  Kromolow.  Die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  bei  Brow, 
Kromolow  sind  nur  auf  kleine  Strecken  unbedeckt  geblieben; 
von  Blanowice  bis  Chorun  bilden  sie  einen  schmalen  Strich  am 
rechten  Ufer  der  Warta ;  von  Chorun  aber  nördlich  breiten  sich 
die  Thone  mächtig  aus,  ihre  letzten  Puncto  sind  Dombrowa  und 
Krzyworuka  bei  Wielun.  Im  südlichen  Theile  des  Jurazuges  be- 
decken seine  jüngeren  Glieder  (Füllers)  den  Kohlenkalk  und 
Kohlensandstein,  sowie  auch  quartftre  rothe  Porphyre;  in  der 
nördlichen  Hfllfte  die  bunten  Thone  des  Keuper  nach  Römer.  In 
den  nördlichen  Theilen  kann  man  nicht  sicher  beobachten,  aus 
was  für  Sedimenten  die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  bestehen^ 
wie  auch  was  für  Formationen  die  Kimmeridgekalke  bedecken« 
—  Diese  Ansichten  mögen  folgende  Durchschnitte  erklären. 

Sanka.  Fast  am  nördlichen  Ende  des  Jurazuges  Uegt  Saoka^ 
gegenüber  dem  Schlosse  Tenczyn  und  Krzeszowice ;  hier  befindet 
sich  einer  der  instructivsten  Durchschnitte  des  polnischen  Jora. 
Sanka  liegt  anf  einem  ziemlich  hohen  Plateau,  von  tiefen  Thfilern 
durchschnitten,  was  wohl  die  quanleeren,  rothen  Porphyre  be- 
wirkt haben.  In  der  Schlucht,  Orieja  genannt,  sind  folgende 
Glieder  angeschlossen: 

i)  Spongritenkalk  mit  Knollen  von  achwmeai  Feuerstein, 
in  dkke  Sdiiobten  dbgesondert,  bidei^bie  «id  da  Felsen,    a^gphim 
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gtolUmlfl»  lieaiUch  liMIg,  tozeMuiä^  gut*  diMe  lonhy  von  einer 
mUchligen  Scbicht  von  Löss  bedeckt 

^  2)  9lerg^l.igpr  KalksVe|a  od^r,  weisser  Jur«  ß.  6e- 
wöbnliclii  ißi  ^  Gesl^in  m^gelig  und  diickscliißfeng,  mü  eine« 
fipsge^opd^ritea  I^g^r  von  d^rbenr  gelbUcbem  Kiil|ttleia,  der  ab 
Marrooi:  iii  d^n: Kirchen  von;  Kralmubenutz^warde.'  Einige  Aeeer 
Scbicblen^nd;  mjt  Plaxiidai^  OberfüUI,  am  häufigsten  mit  Amm, 
biplex  a  und  Am^'  poUfgyrctliuß.  - 

3)  Braungelber,  etwas  krystalliniscber  Kaiksleiii 
mit  mehr  oder  weniger  beigemengtem  Thon.  Die  braune  Farbe 
tst  eine  Folge  der  Umwandlung  des  Eisenoxydul  in  Eisenoxyd- 
hydrat, denn  gewöhnlich  ist  der  Kern  in  den  braunen  Kalkstei- 
nen blaugrau;  6'  dick. 

4)  Conglomerat.  Haselnussgrosse,  selten  etwas  grössere, 
abgesonderte  Stücke  von  weissem  Quar^  sind  von  feinkörnigem 
Sandstein  verkittet.  Diese  beiläufig  6'  dicke  Schicht  ist  von 
Schalen  von  Conchylien  überfüllt;  gleiche  Formen  finden  sich  im 
bedeckenden  Kalkstein  wie  im  Conglomerat:  Aotaüa  MUmieriy 
Lima  duplicataj  Lima  proboscidea,  gibbosa. 

5)  Sand  grau,  in  den  oberen  Abtheilungen  sondern  sich 
Schichten  von  feinkörnigem,  mürbem  Sandstein  ab. 

6)  Rother,  quarzloser  Porphyr.  In  der  Nähe  dieser 
Schlucht  steht  grauer,  schieferiger  Thon  zu  Tage,  wahrscheinlich 
ein  Fetzen  der  alten  Kohlenformation :  nach  der  Aussage  der 
Einwohner  wurden  hier  Steinkohlen  gefunden.  In  den  angeführten 
Formen  der  braunen  Schicht  von  Sanka,  sowie  auch  in  ähnlichen 
Gesteinen,  die  in  der  Nähe,  als  in  Brodia,  Frywald,  Poremba 
hervortreten,  haben  sich  Formen  des  Füllers  gefunden,  und  in 
einem  ganz  ähnlichen  Kalksteine  bei  Ostrowiec  Amm,  macroce- 
phalus^  eine  für  den  Kellowäy  charakteristische  Form  und  dasselbe 
bat  sich  in  Czat-KbtVice  bei  Krzeszovvice ,  wie  auch  bei  Baltn, 
wiederholt 

Ponetllca,  Berg  bei  Krzeszowice.  Dieser  ziemlich 
hohe  Rtkcken  Porietlica  besteht  ais  Köhlensandstein :  in  dem  nahen 
Orte  T^nczyriek  werdien  Steinkohlen  gefördert.  Die  KohlenflOtze 
sind  sehr  dünn,  übersteigen  selten  dO  Zoll,  und  sind  von  vor- 
xagticher  Oualttilli  Am  nördlichen  Abhänge  4eB  Berges  Ponetlica 
«in^vai^felehat  Jur«*^ehichi6#,  dAssen  Schiehleii  naoh  M.  unter  40^ 
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eibMtefi.  *  Ihr  lanlerites  Glied  besteht  ms  braengelbem  K«llcs(eiii 
nrtl  BiemNoh  vielen  beigemengteii  4)aareli^mern  und  einigen  Pe* 
trefacten.  - 

\  Die  branne  Schicht ,  ganz  Ähnlich  der  von  Sanha,  Brodia 
Q.  8.  w.,  bedeckt  weisser  Jura  ß,  nnd  dann  weisser  Jura  y  mit 
seinen  charakteristischen  Feuersteinen. 

Lose  Stücke  von  Eisenoolith  bedecken  in  Czatkowice  den 
Kohlenkalk,  der  durch  Productus  giganteus^  latissimus,  Orihu  re- 
supinata  bezeichnet  wird.  In  dem  Eisenoolithe  sind  Faliers-  oder 
Kelloway-Formen  gefunden  worden. 

In  Hloszowa,  westlich  von  Krzeszowice,  steht  zu  Tage 
brauner,  grosszelliger  Kalkstein,  in  seiner  Ndhe  stark  zersetzter 
Porphyr  von  braungrauer  Farbe. 

Baiin.  Die  Krackauer-Myslowitzer  Eisenbahn  hat  einen  sehr 
interessanten  Durchschnitt  bei  Salin  aufgeschlossen,  der  zu  den 
reichsten  an  Petrefaclen  in  Polen  gehört;  sie  befinden  sich  im 
Eisenoolithe,  der  auf  buntem  Keuperlhone  liegt,  wo  dieser  Muschel- 
kalk-Dolomit bedeckt.  Der  Eisenoolith  schliesst  zwei  verschie- 
dene Faunen  ein,  nämlich  die  des  Füllers  und  Kelloway,  aber 
eine  Differenz  im  Gesteine  kann  nicht  wahrgenommen  werden. 
Das  untere  Glied  charakterisiren :  Belemnites  bessinus,  hastatus^ 
Ammonites  fuscuSy  funatus^  Pleurotnya  Jtiraxst ,  Lima  gibbosa, 
semicircularis,  Terebratula  carinata,  Bentleyi,  buUata,  emarginata; 
das  obere  Glied  oder  den  Kelloway:  Amm,  tnacrocephalus,  heo- 
ticuSy  Acteon  Lorieriy  Trochus  ThonetensiSj  Trigonia  elongata^ 
Elygmus  polytypuSy  Bhynch,  Ferryi^  Terebr,  dorsopUcata  Var. 
Perieri  etc. 

Pomorzany  bei  Olkusz.  In  diesem  wichtigen  Durch* 
schnitte  findet  sich  das  interessante  Vorkommen  von  Formen 
zweier  verschiedenen  Glieder  in  einer  6—8'  dicken  Schicht  von 
Eisenoolith;  der  auf  blutrothem  Thon  aufgelagert  ist.  Wie  in 
Baiin  liegen  auf  dem  Keuper  die  Juraschichten;  weiter  südlich 
schon  auf  Olkuszer  Territorium  stehen  zu  Tage  Muschelkalk-Dolo- 
mit und  Kalkstein  mit  mächtigen  Lagern  von  Galmei  und  Bleiglanz, 
auf  denen  ^in  lebhafter  Bergbau  geführt  wurde.  Die  untere 
Si^hicht  des  Eisenoolithes  bildet  brauner  Thon,  kaum  2  Fusf  dick; 
aus  Mangel  an  Versteinerungen  bleibt  es  unbestimmt,  oh  der- 
selbe dem  Jura  oder  Keuper  angehört. 
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Bfaie  e^-S'  dkte  Sebielit  im  BiMnooIilhat  M  cta  btaiteh- 
gnmer  Kalkslwi  mü  mehr  oder  weniger  beigeneagleay  BinMH 


1.  SpoBgilenkalk. 

2.  Weifter  Jura  /9. 

3.  KnolleD-KalksteiD. 

4.  Weisser  Mergel  a. 
)  Kelloway. 


6w  BraoMT  Tk»,  Folfttn! 

7.  Blmratber  Tboo  de«  Ktufn. 

8   Muschelkalk. 

9.  Dolomit  des  Muschelkalks. 


5.  EiMDOolilli! 


{  Funen. 


grossen  Stücken  von  Eisenoydbydrat;  in  seinen  unteren  Theilen 
finden  sich  mehr  oder  weniger  grosse  Stücke  des  blutrothen 
Thones  eingemengt;  öfters  wird  die  rothe  Farbe  gelb,  und  es 
bleibt  innen  ein  rother  Kern.  Hier  finden  sich  die  charakteristi- 
schen Formen  des  FuUer$^  nämlich:  Belemnües  be9sinu$y  hastaius, 
Ammonüei  fu$cus,  funatusj  Pholadomya  HerauUi^  Cardita  (Hip- 
popodium)  Bc^ociense  Dbsh«,  Pecten  textarius,  Terebr.  carinata, 
PhiUipii  etc. ;  in  dem  oberen  Tbeile  des  Eisenoolithes  sind  Kel- 
loway-Formen:  Ammonües  heciicuSy  macrocepkabu,  Terdn-aiula 
palaj  dor$apUc€Ua  Perieri  Desl.  und  einige  Schwämme ,  die 
nicht  zu  unterscheiden  sind  von  dem  folgenden  Gliede  des  weis- 
sen Jura. 

Auf  dem  Eisenoolitbe ,  der  durch  Füllers-  und  Kelloway- 
Formen  charakterisirt  ist,  haben  sich  dieselben  Schichten  des 
weissen  Jura  abgesetst,  die  Qubhstbdt  in  der  schwäbischen  Alp 
so  trefflich  beschrieben  hat 

1)  Weisser  grobschieferiger  Kalkmergel,  weisser 
Jura  »  mit  untergeordneten  Schichten  von  graulichwetssem,  etwas 
mergeligem  Kalkstein.  Die  charakteristische  Tetfbr.  impreisa  ist 
in  Polen  nicht  gefunden  worden,  soqdern  viele  Formen,  die  cha- 
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fMefitÜsch  flhr  Meiü  Zone  Ari,  ato:  AMmanUes  c^rda^  Wit- 
iiatm$  Sirombeoki^  crmatmy  Bugemi  and  sahr  lellan  Amm^  ma* 
ermephähm.  Di^se  Sohieht  bat  sieh  hier  nur  auf  eiMv  ba^ 
scbrdnklen  Starecke  entwickelt,  zwiacben  Pomorzany  irad  6raiN>wa, 
alao  beiMiiig  IV^  Meilen  lang;  in  Pomorzany  bat  dieselbe  eine 
bedentende  Mftehligkeit,  öO'-^öO'.  Eine  Yiertelmeile  vom  Pomer^ 
zanyer  Dnrchacbnilte,  im  WaMe,  haben  die  Einwohner  eine 
Mergelgnibe  erMTnet;  darin  finden  sich  viele  Knollen  von  derbem 
Kalkstein  mit  gut  erballenen  Versteinerungen.  Weiter  n<VrdHch 
von  Grabowa  kommt  diese. Schiebt  wieder  za  Tage,  von  Bzöw 
ond  Krofflokm  angefangen  bis  hinter  Wlodowice,  aber  mit  etwas 
verändertem  petrograpbiscben  Charakter;  KaMcstein  in  dfinnen 
Scbichten  nimmt  die  Oberband  and  der  schieferige  Mergel  biMet 
nur  dttnne  Zwiscbenkgeo ;  der  palöontologisehe  Charakter  bleibt 
anverändert. 

2)  Knollen-Kalkstein  folgt  im  Pomorzaner  Dorchschnitt 
aaf  den  Mergel  Es  ist  eine  eigenthOmliche  Schiebt,  ans  Knollen 
von  der  Grösse  eines  Katzen-,  seltener  eines  Kohlkopfes  be-* 
stehend ;  ihre  Oberfläche  ist  voller  Unebenheiten  and  schwärzlich- 
graa.  Dieses  Lager  findet  sich  auch  bei  Pareze  onfern  Olkasa 
and  bat  beiläufig  50"  Mächtigkeit. 

3)  Geschichteter  weisser  Kalkstein  ß,  ganz  rein, 
ohne  fremde  Beimengungen ;  ausnahmsweise  zwischen  den  Scbick- 
tenabsonderungen  liegen  einige  Linien  dicke  Aussonderungen 
von  schiefengem  Mergel.  Aus  Pomorzany  sind  wenige  thierische 
Überreste  bekannt,  sehr  viele  Ammoniten,  Belemniten  und  Zwei- 
schaler  finden  sich  dann  in  Blaoowice,  Budniki,  Zawodzie  bei 
Czenstochowa. 

4)  Spongitenkalk  oder  weisser  Jura  y;  ganz  reiner  Kalk- 
stein, in  mächtige  Schichten  gesondert,  hie  und  da  mit  Knollen 
von  Feuerstein ;  einige  charakteristischen  Schwämme  sind  aof  der 
Höhe  gefunden,  wie  Tragos  acetabulum,  dann  Terebr.  bkoffäf- 
dnatüy  Amm.  biplex.  Alle  Felsen,  die  die  Höhen  krönen,  be- 
stehen ans  dieser  Schicht 

Sadlich  von  Olkasz  bei  Maraniec,  obgleich  die  Schichtcipfofge 
nicht  klar  wie  bei  Pomorzany  ausgesprochen,  wiederholt  sich  fast 
dieselbe  Schichtenfolge;  auf  blutrothem  Keuperthon  liegt  fiisen- 
ooHth,  den  weisser  Kalkstein,  wahrscheinlich  weisser  Jura  y  bedeckt. 
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Am  reehlen  Ufsr  des  Wwtaliades  voa  Umowice  gegen  Cho- 
nui  ua4  CxeMtodrawa,  in  d^  Riehlimg  von  S.  nach  N.,  ersUecIrt 
mteä  mm  knger,  «endidi  hoher  Ricken,  wo  sieh  an  fielen  Pnno- 
ten  dieselben  Sobidilett  wiederholen,  die  bei  Pomorzany  be- 
idurieben  sind.  Es  sind  hier  Dorcbsobnitte,  die  lebhaft  an  die 
schwäbische  Alp  erinnern.  Anf  den  honten  Thon  des  Kenpers 
frigt  eine  Reihe  von  Jora-Gliedern,  vom  Infenor-Oolit  angeCuigen 
bis  zttm  Spongitenkalke.  Die  banten  Keoperthone  sdiliessea 
dttnne  Lager  einer  eigenthtoiliehen  Braoakohle,  die  Pcsca  Moor- 
kohle  geaanai  bat,  auf;  ohne  eine  Spnr  von  Zwiscbenschidit  der 
Amemla  ^oniaria  oder  vmi  Lias  haben  sich  niedergesddagen  grane 
'fhone  mit  Lagern  von  thonigen  Sphirosiderit,  die  dem  Inferior- 
Oam  entsprechen;  danmf  folgt  Eisenoofitb,  der  den  Fnller  nnd 
Kelloway  vertritt,  und  dann  die  Schichten  des  weissen  Jnrakalkes 
von  a~r,  die  den  Oxfordthon  repräsentiren ;  das  oberste  Glied 
ist  leicht  an  seinen  machtigen  Felsen  erkennbar.  Die  Jura-Glieder 
haben  eine  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  und  sehr  verschieden 
findet  man  sie  aasgebreitet.  Nahe  an  der  Qaelle  der  Warta  bei 
Blanowice  und  Nierada,  nahe  an  der  Eisenbahnstation  Zawiercie 
bedecken  die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  die  bunten  Keuper- 
thone,  die  öfters  grau  sind  und  von  Inferior-Oolit  nicht  zu  un- 
terscheiden sind;  die  graue  Farbe  wird  durch  Lager  von  Braun- 
kohle bewirkt,  ihre  blutrothen  und  bunten  Farben  verändern  sich 
in  graue.  Mehrere  Bohrungen,  in  Blanowice  ausgeführt,  haben 
diess  auf  eine  entschiedene  Weise  erwiesen.  Vier  Bohmngen 
anf  Braunkohle,  in  Blanowice  von  Herrn  Segettnski  im  Jahr  1864 
ausgelahrt,  haben  diass  ebenfalls  erwiesen.  Die  Bohrregister 
sind  mir  durch  Herrn  Segbtynski  gOtigst  mitgetheilt  Alle  diese 
Bohrlöcher  sind  im  Wartathaie,  unterhalb  des  Ortes  Blanowice, 
ansgeAhrt  worden.    Im  Bohrloche  Nro.  1  sind  folgende  Schieben 

Rother  Tlioa T 

Blüugreaer  Thon  ....    3' 

Rother  Thon 15' 

Gnmer,  feinköraifer  Sand- 

•tein 1'6" 

Braunkohle 3'6" 

Graoer,  fehiköniifer  Saad- 

•Uin 1'4 

Brandschiefer 1'4' 

Rolber  Thon 44' 


dnrchsunken: 

i.  Grauer  Thon  .    .    .  lO'  rkMaaia 

12. 

2.  Graobraaner  ThoD    .    2'6" 

13. 

3.  Brandschiefer      .     .        6" 

14. 

4.  Blaagrauer  Thon      .     3' 

15. 

5.  Braunkohle     ...        8" 

6   Brandschiefer       .     .        6" 

16. 

7.  SantfiMraeiherThoo  12'6" 

17. 

8.  Brandschiefer      .     .     1'6" 

9.  Gelber  Thon   ...  27' 

18. 

10.  Elatifraoer  Thon      .     6' 

19. 

14a 
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Am  diesem  Bohrloohe  ergibt  es  sidi,  4a8s  die  blMgnaeD» 
grauen  and  rothen  Tbone^  Braunkohle  und  Braunkohle  onlerein* 
ander  ahwechseln^  also  ekiem  und  demselben  Sediment  ange* 
boren ;  dasselbe  wiederholt  sich  im  Bohrloche  mit  Nco.  2  beseicbr 
net,  welches  44  Lachter  weiter  fon  Nro.  1  gemacht  wurde.  Fol- 
gende Schichten  sind  durchbohrt  worden: 


rh.  M. 

1.  Flugsand 7' 

2.  Blaugraaer  Thon   ....    2' 
.3.  BnuDkoh4e l'l" 

4.  Gelber  Sand 7'6'' 

5.  Braunkohle  .     .     .     .  \     .        8" 
.  6.  Gelber  Saod 18'4" 

7.  Blauer  Thon 7'6" 

8.  Grobkörniger  Sandstein  .     .    2^6'' 

9.  Feinkörniger  Sandslein       .     V 
10.  Blauer  Thon 7 '6" 


11.  Rolher  Thon      .     .     . 

12.  Blaugrauer  Thon    .    . 

13.  Grobkörniger  Snndatein 

14.  Braunkohle  .... 

15.  Blaugrauer  Thon   .     • 

16.  Feinkörniger  Sandalietn 

17.  Blaugrauer  Thon  .     . 

18.  Feilikörniger  Sandstein 

19.  ßlaugraner  Then  .    . 

20.  Rother  Thon     .     .    . 


Jh.«. 
.  11' 
.    2'6*' 

.  yi" 

.  1'4" 
.  2'«" 
.  »^' 
.  1'4" 
.  10* 

.     V 

84'4"'. 


Im  Bohrloche  Nro.  3,  12'  tief,  sind  folgende  Schichten  er 
kannt : 

1.  Flugsand  - 33' 

2.  Sand«tein 6" 

3.  Braunkohle 6'' 

4.  Blauer  Thon 20'6" 

6.  Rother  Thon 9'6" 

Bohrloch  Nro.  4,   29'  tief, 

schlössen : 

1.  Flogsand KT 

2.  Blaograner  Thon      ...  9' 

3.  Braunkohle 2'3" 


6.  Feinkörniger,  grauer  Sand- 
stein              0^ 

7.  Blauer  Thon 1'$'' 

Si  Feinkörniger,  grauer  Sand- 
stein       8' 

hat  folgende   Schichten   aufge* 


4.  Blaugraner  Thon 

5.  Braunkohle    .    . 

6.  Blaugraner  Thon 


3' 

8" 
711" 


Aus  diesen  Bohrlöchern  ergibt  es  sich  klar,  dass,  so. oft  die 
Flötze  von  Braunkohle  mit  dem  rothen  T^on  sic^h  berübrei^  ae 
werden  sie  grau  imd  sind  dann  nicht  zu  unterscheiden  von  akn^ 
liebem  Thone  des  loferior-Oolit  mit  Amm^ies  P^rMmom*  Me 
Jura-Thone  sind  an  sehr  vielen  Puncten  dnrph  bergmännische 
Arbeiten  aufgeschlossen,,  aber  nirgends  haben  sich  darin,  Koblenz 
flötze  gezeigt,  ausser  v^ereinzelten  Äs^n,  in  Braunkohle  umge* 
wandeUy  sowohl  aujT  Sphärosiderit-Flötzen  (Kostrzyna»  |ü)nopiskoX 
wie  im  grauen  Thope  von  Dombrowa  bei  Wie^i^.  Es  unterliei^ 
somit  keinem  Zweifel,  dass  die  Braunkoblen-FUHze  oder  Poi|i?a*jS 
Moorkohle  dem  bunten. Thone  oder  dem  Keup^r  angehören  qn^ 
aUer  Wahrscheinlichkeit  sein  oberes  Glied  bilden. 

Die  gi;aue.n  Tbpi^e  des.  Inferipc-Ooli|, .  mit  Aimm.  P,qrkm$om^ 
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f,  Mmgmiferm,  BAwmitm  gifamfem$  chariktorMpt,  Bei- 
gen Mk  im  Tereinielteii  Ponolen^  vob  Brow  md  KrooMiow  an- 
gaAngen^  bUdeo  dami  ein  ioboMki  Basd  tmi  Wantfpic«  Mf 
ygett  Cbonm  ud  sind  «itf  dieser  Linie  wn  retbe»  nnd  bnatem 
Tbon  des  Keepers  wesdioii  iNSfreoel ;  von  Oberan  -gegen  Norden 
nehmen  sie  bedenlend  die  Oberbind ,  ^breflen  eich  en  beiden 
Itfem  der  Warla  ans  nnd  finden  sich  QberaH  bei  Csenstochowa, 
Prasska  und  Wiekin,  Öfters  roil  weissem  Jurakalk  -bedieckL 

Eine  Meile  westiieh  von  Blanowice  erheben  sich  zwei  Meken, 
auf  denen  die  Ortschaften  Wysoka,  Pilicka  und  Ciengowice  lie- 
gen; sie  snd  vnter  einander  parallel,  erstrecken  sich  von  NW. 
gegen  SO.  nnd  sind  durch  ein  aiemlich  tiefes,  eiiges  Thal  ge- 
trennt. Beide  Mcben  eind  ans  gleichen  Schichten  susamnienge- 
setzt,  wie  bei  Pomorzany  und  Blanowice.  Von  oben  angefangen 
aeigen  sich  folgende  Glieder: 

1)  Weisser  Jurakalk  ß,  in  deutlichen  Schichten  horiaontal 
abgeeondert,  ohne  fremde  beigemengte  Mineralien;  in  Wysoka 
heben  sieb  wenige,  in  Ciengowice  viele  Versteinerungen  geine- 
den,  die  charakteristisch  fbr  diese  Zone  sind ,  wie  Amm.  biplex  ßy 
oofwohthuy  cor  dolus  f  perarmatus,  Pecten  subarmaka,  Rkpmek. 
lacimoMay  TerAr.  mucteakt  u.  s.  w. 

Ob  hier  die  weissen  Mergel  a  entwickelt  sind,  kann  nkbt 
entschieden  werden;  jedenfalls  ist  diese  Schicht  sehr  deprimirt. 

2)  Braun  gelber  Tbon  mit  nicht  eusammenhingenden,  dün- 
nen Schichten  (3 — 4^0  von  Eisenoolith,  ähnlich  dem  von  Rudniki, 
Wtodowice.  Dieses  Glied  ist  anfhllend  dQnn,  im  Thone  sind 
nicht  ensammenhftngeede  Lagen  von  Eisenoolith  ausgesondert, 
eie  erscheinen  nnd  verlieren  steh  höchst  ^nfllUigerwetse.  In 
Wysoke  4nden  sith  wenige  Versteinerungen,  dafiOr  sehr  viele, 
die  ebenMIs  dem  fnllers  und  Kelloway  angehören ;  aus  dem  un- 
teren GHede  shid  Amm.  Orion,  Ävicula  Münsteriy  Peden  fesp- 
tonki^i  aus  dem  oberen  Amm,  Jason^  Terebr.  pala. 

3) 'Grauer  iriion  des  Inferior-OolH  ist  unbedeutend 
entwfek^lt;  ^hie  nnd  da  finden  sich  Schichten  von  feinkörnigem 
Hchtgrauem  Sandstein  mit  schön  erhaltenen  Aitarte  depressa, 
Cardlmn  ^kiManäi;  in  den  vereinzelten  Kugeln  von  tbonigem 
l^hftrosiderit  kommt  Rh.  fMtriani  vor. 

4)  "Weisser  fiand  tildet  wührscbeiilUeh  diss  obere  Glied 


Digitized  by  VjOOQIC 


des  Keapers;  gewöhnlich  mit  Tielem  beig^menglen ,  sHberweiff- 
«e*n  GIhnmer;  hie  mii  da  sondert  sioli  i^anneisenslein  von 
«chwftrslidifrauer  Farbe;  öfters  ist  irar  der  Sand  deaiH  TerkiHet; 
in  den  Sandgraben  trifft  man  im  Sande  schwane  Flecke  ^  wie 
am  veriassenen  Wege  ton  Wysoha  nach  Ciengowice ;  bei  ge- 
nauer Beobacbtang  4ndet  «ich  die  Sandsdiieht  am  ganzen  Rocken 
TOn  Wysoka  rund  herum.  Ähnliche  Aussonderangen  in  der  Sand^ 
Schicht  finden  sich  in  Poreroba,  in  der  Nfthe  der  Wirthsehaftsge'- 
Mttde;  im  Jahre  1864  wurde  dieser  Eisenstein  gef&rdert  und  iai 
nahen  Hohofen  verschmolzen.  Die  Sandschicht  ist  beflfiulg  SO' 
mftchtig.  In  der  Nähe  Ton  Hrzyi^od  vertritt  sie  öfto^s  Grand^ 
sowie  auch  bei  Bendusz,  Nierada. 

5)  Bunter  Thon  ist  bedeutend  am  südlichen  Pusse  des 
ftOckens  von  Wysoka  entwickelt  j  die  Farbe  ist  etwas  verschieden, 
gewöhnlich  blassroth  oder  blairiich-grau ;  die  rothen  Thone  ge- 
wöhnlich grau  oder  grün  gefleckt  Im  Thale  ewisciien  Wysoka 
und  Chruszesobrod  ist  dieser  Thon  ausgebreitet,  sowie  auch  im 
nahen  Orte  Wiesiotki. 

6)  Dolomit  des  Muschelkalkes.  Südlich  von  Chruszezo- 
brod  erbebt  sich  eine  Reihe  von  Hügeln  von  hellbraunem  Dolo- 
mit; diess  Gestein  ist  undeutlich  krystallinisch  ^  Ähnlich  dem  ge- 
wöhiiKcben  Muschelkalk- Dolomit  von  Jaworzno,  Strzemieszyce. 

In  dem  Rücken  von  Wysoka  sind  fast  alle  bekannten  Glieder, 
vom  Muschelkalk-Dolomit  angefangen  bis  zum  weissen  Jura  ß, 
entwickelt.  Auch  hier  wiederholt  sich  das  unklare  Phänomen, 
dass  in  einer  sehr  dünnen  Schicht  des  braunen  Thon  mit  Eisen- 
oolith  Füllers-  und  Kelloway*Formen  vorkommen ;  dann  folgen  In- 
ferior-Oolit  und  zwei  Glieder  des  Keupers.  Sehr  dünne  Schich- 
ten, die  verschiedenartigen  Gliedern  oder  verschiedenen  Forma- 
tionen angehören,  sind  wohl  bekannte  Thatsachen.  Ich  will  einer 
erwähnen,  die  ich  Gelegenheit  hatte,  im  vorigen  Jahre  in  der 
Normandie  zu  beobachten.  Ich  verdanke  diess  der  zuvorkom- 
menden Güte  des  Herrn  Prof.  Eugen  DiSLONOcaAHPS.  In  dem 
Bisenbahn-Durchschnitte  von  Frenay-la-m^re  unfern  Caen  liegt 
zuunterst  bunter  Thon  des  Trias,  mit  einer  1 — 2^  dicken  Schiebt 
von  Grand  bedeckt;  darauf  folgt  gelblicher  Thon  des  mittleren 
liän  mit  Terebraiula  cureifraf$$  und  Pedem  aegmirabrii;  dann 
graubrauner  Kalkstein  des  Inferior-Oolit  mit  ÄMm.  MwrdUionae, 
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Brimmiihi  be$iiitm  und  sooberat  ruht  eine  dOnn«  Scbtohl  ies 
Füllers^  beseichnel  durch  BhynckoneUa9pmo$a;  die  beiden  obersten 
Schiebten  tttid  4—5'  dicik^  4er  gaa2e  Abbi^  ist  iZ*  hoch.  Etwas 
Elf enthtmlifibes  isi  flir  d^n  EisenooUth  o4er  4ie  denselben  ver- 
tretenden Scbichteo  des  Quarzfe^es  oder  braune«!  KatM^os  im 
fotei^en  Joia,  dass»  ohne  eine  petrogrßphisiche  Differenz  zo  be- 
obaohteo»  ip  seinen  unteren  Tbeüen  sich  eine  Faun^  d^s  Folleng, 
in.  den  ob^en  die  des  Kellowiqr  eolwIcIteU  hat;  die- «an^e  Mäch- 
tigkeit des  Eisenoolith  betnEigt  gewi>hnlich  6*- IQ'.  Es  istl^ein 
TereinzeUes  Phänomen;,  es  wiederholt  sich  dasselbe  in  vielen 
lAcatitftten,  wie  in  Ppmorzaay>  Rudoilti,  Wladowiqe^  Chonin 
u.  s.  w. ;  in  einigen  Localiläten,  wo  Sandstein  mit  Lagen  fon 
Eisenstein  vorkommt^  wie  be^  Zajonski  upd  KTzepic^,  sind  nur 
Fiormßu  4es  Füllern  bekannt. 

Der  polnische  Jura  zwischen  Krakao  und  Wiolun  bedockt 
folgende  FormjHionen : . 

den  Kohlenkalk  (?)  in  Czatkowice  bei  Krzeszowice; 

Kohlensandstein:  Berg  Ponetlica  bei  Krzeszowice; 

quarzfreien  rothen  Porphyr:  Sanka; 

bunten  oder  blutroihen  Keuperthon:  Balin^  Pomorzany,  Gra- 
bowa,  Blanowice; 

Weissen  Sand  des  Keupers:  Wysoka,  Pilicka,  Ciengowice. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Briefwechsel. 


A.    Mittheflungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

Bonn,  den  8.  Aug.  1866^ 
Bei  den  yielen  Einsprächen  gegen  #ie  platonische  Bildung  der  Diorite, 
Mandelsteine  und  fthnlicher  Gesteine,  welche  jöngsl  von  mehreren  Seiten  ge- 
macht worden  stnd,  dflrfte  die  nachstehende  Mittheilung  von  ein  paar  kleinen 
Beobachtungen  meines  Sohnes,  des  Berg-Inspectors  Max  Nöoobrath,  von  nicht 
gani  untergeordnetem  Interesse  seyn.  Ähnliches,  wie  derselbe  hier  nach- 
weist, möchte  wohl  noch  an  manchen  anderen  Orten  zu  sehen  seyn,  indess 
verdient  es  doch,  dass  man  darauf  die  Aufmerksamkeit  richtet. 

J.    NÖQGERATH. 

Diorit  und  Mandelatein  im  Waldhambaoher  Thal  bei  Klingeii- 

münster. 

Im  Waldhambacher  Thal,  etwa  V4  Stunde  von  der  Heilanstalt  Klingen- 
rodnster  entfernt  (bayerische  Bheinpfali),  durchsetzt  in  einer  Mächtigkeit  von 
pptr.  0,2  Meilen  eine  Diorit-  und  Mandelsteinmasse  den  Vogesen-Sandstein. 
Diese  plutonische  Gesteinsmasse  ist  theils  durch  zahlreiche  Gesteinsbrfiche, 
welche  zum  Zwecke  der  Gewinnung  von  Chaussee-Deokmaterial  an  den  bei- 
den, das  genannte  Thal  bildenden  Berggebingen  angelegt  sind,  theils  dofok 
AMchpitte  der  dnrch  das  Thal  von  Rlingenmänster  nach  Annweiler  fahren- 
den Chaussee,  dem  Ango  des  Beobachters  aufgeschlossen.  Die  dichten,  zu 
Chausseesteinen  zu  verwendenden  Dioritmassen^  welche  oftmals  stark  zer- 
klüftet und  auf  den  Kluftflicben  mit  Kieselabsfttzen  (Chaicedon,  Carneol, 
Achat)  ausgefüllt  sind,  sind  vorherrschend.  An  vielen  SteUen  nimmt  jedoch 
das  Gestein  einen  ausgeprägten  Mandelstein-Character  aa.  Es  lassen  sich 
dann  stets  die  Obergfinge  aus  der  dichten  VarietAt  durch  eine  kleinblasige 
(von  Linsengrftsse)  hindurch  bis  zu  der  grossblasigen  (Drusenräume  von  Fnss- 
grösse)  verfolgen.  .  Dife  BJasenrfinme  sind  selten  uaausgeffillt,  vielmehr  mei- 
sten» ganz,  so  besonders  die  kleiußn,  linsenförmigen  Blasen,  and  seltener 
znm  Theil,  wie  dieses  bei  den  grösseren  Blasenrftumen  der  Fall  isi,  mit 
bnmao  Kiasel-  odier  Kalkspath-Absitzen  ausgefüllt.  Bezüglich  der  Form  der 
Jahrbnoh  1866.  51 
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Blaseoräume  ist  zu  bemerken,  dass  siels  2  DiroeoflioneD,  Lftnge  nnd  Breite, 
gegen  die  dritte,  die  Dicke,  vorherrschend  sind,  dass  meistens  die  Lftngsaie 
eine  verticale  Stellung  einnimmt  und  dass  nur  dort,  wo  der  Contact  der  pin- 
tonischen Masse  mit  Sediment-Gesteinen  (so  s.  B.  an  dem  unten  abgebildeten 
Chaussee  Einschnitte)  zu  beobachten  ist,  die  gerade  an  solchen  Stellen  sehr 
lang  gezogenen  Blasenrfiume  ihre  Lings-  and  Breitenaze  parallel  der  Con- 
tactfläche  liegen  haben.  Die  Längsaxe  Allt  auch  hier,  ebenao  wie  die  ver- 
ticale Axe  der  Blasenriume  in  der  Hauptmasse  offenbar  mit  der  Stromrich- 
tung der  platonischen  Gebirgsmasse  zusammen.  Sind  die  Blasenriume  nur 
klein,  meist  von  Linaengrösse ,  so  verleiht  deren  Ausfullungsmasse  der  blaa- 
grauen  bis  rothbraunen  Grundmasse  auf  den  frischen  Brachflächen  ein  ge- 
flecktes, meist  weissgeflecktes  Ansehen.  — 

Profil  des  CbanaBeeantfolmittB  im  WaidhAmbacheir-Thal  am  Fobm 
der  Madenburg. 


o         j         to       iJ       föfuss 

a  =  Diorittaff. 
h   =  MaDdelstein. 

Ein  besonderes  geognottiaches  Interesse  bietet  der  bereita  vorerwihnte 
und  in  vorstehender  Handieichnung  abgebildet«,  im  Hambacher-Tbale  aof  der 
rechten  Chansaeeselte  zwischen  der  Waldhambacher-^Mflkle  and  dem  Dorf 
Waldhambach  gelegene  Chaosseeanschnitt.  Es  tritt  hier  in  einer  Gesammt- 
höhe  von  etwa  5  Puss  die  ^Kuppe  einer  geschichteten  DiorittnlTmasse  (m)^ 
ans  mehreren  Binkcn  dichten  Diorillnffi  und  dazwischen  gelagerten  Ionen 
Diorittuifmassen  bestehend,  auf,  welche  ringsam  von  einer  vielfach  zef%|jir- 
teten  Handelsteinmasse  (k)  bis  an  die .  TageaoberflAche  umlagert  ist.  In  der 
Nib«  der  Contactflftehe  beider  Gesteinsmassen  Iftsst  sich  deutlich  beobachte« 
daaa  die  Lings-  und  Breitenaxen  der  simmtlich  in  die  Linge  gezogenes 
Blasenriimie  des  Mandelsteins  parallel  der  Contactfliche  und  simivtliche 
Lingsaxen  in  etner  Riehtong,  In  der  Str6mrichtang  der  platoniscben  Masae, 
liegen. 

MU  FloflQmA'n* 
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Diez,  den  24.  August  1866, 

Bentf  DehmeBd  auf  muam  AbhaDdlang  „ttber  d«B  Vorkommeu  von 
pliospliortaiireni  Kalk  in  der  Lahn-  and  Dillgegead**.  Wiesbadea, 
1806.  Verl.  yoa  J.  NibduoI)  deren  Sie  in  diesem  Jahrbuch  S.  716  gedacht 
haban,  wellte  iob  nicht  onterlasien,  Ihnen  mitautheilen,  dass  »eine  in  jener 
Schrift  niedergelegte  Ansieht  beadglich  der  noch  weiteren  auegedehnten  Ver» 
breitnng  des  Phosphorits  in  dem  nmfangreichen  Gebiet  det  Siringeeephalen*^ 
halkea  und  dolomitischen  Kalkes,  benieliungfweise  in  den  mitieldevonitchen 
Schichten  Naasao'S)  reichlich  Besatigong  gernnden  hat  nnd  dass  es  wohl  ket» 
nem  Zweifel  mehr  nnterliegen  kann,  dass  nneer  Phosphorit  «eine  Entstehung 
einer  Auslaogung  des  Nebengesteins  verdankt.  —  Einige  neue  Fvnclslellen  dieses 
ybrkomnens  sind  o.  a.  in  neuester  Zeit  in  den  Gemarkungen  Elkenhauseo,  Amts 
Weilbnrg  und  Anmenan,  Amts  Rnnkel,  entblösst  worden.  Interessanter  als  letz- 
tere Funde  dürfte  indessen  ein  weiter  entdecktes  Phosphorit- Vorkommen  in  der 
Gemarknag  Katcenellenbogen,  Amts  Hastitten  teyn,  indem  dieses  swar  auch 
an  jene  KalkaMagernngen  gebnnden  erscheinti  anglhich  aber  auch  aum  hier 
antretenden  FeJsitporphyr  in  Beaiehnng  tritt.  —  Bei  Katienellenbogen 
(Eisensteingrube  Bergmann)  bildet  nflmUoh  der  Phosphorit  Nester  awischen 
der  Brauneisenetein'^Lagefstitte  und  setzt  derselbe  nach  noch  im  Liegenden 
der  letzteren  auf.  Dieses  Liegende  wird  hier  aber  nicht  von  Kalk,  sondern 
von  stark  sersetatem,  nahezn  in  Thon  nmgewaDdeltem  Porphyr  gebildet,  wäh- 
rend in  der  Regel  im  dortigen  Revier,  soweit  dieae«  letatere  Gestein  an- 
lagert, Siringocephaleokalk,  beziehungtweise  dolomitiscber  Kalk  diesem  Por«- 
phyr,  der  partienweise  auch  noch  im  mehr  ursprüagüchen  Zustand,  wenig 
oder  nicht  aersetzt  auftriu,  unmittelbar  aufgelagert  ist. 

Im  Haagenden  des  Phosphorit-Vorkommens  auf  Grube  Bergmann  indet 
sich  öbrigena  zunichsi  Thon,  —  wie  gewöhnlich  auch  über  dem  Brauneiae»- 
stein  — ,  indem  Kalk  an  dieser  Stelle  ganz  zurückgetreten  ist.  Dieser  mehr 
oder  weniger  dolomitische  Thon  kann,  wie  weitaus  in  den  meisten  Fftllen, 
der  Stringooephalenkalk  oder  dolomitische  Kalk  in  hiesiger  Gegend,  dessen 
Umwandlungs-Product  er  ist,  das  Material,  zur  Erzeugung  des  Phosphorits 
abgegeben  haben.  —  Über  letzterer  Thonbildung  lagern  bis  zu  Tage  die  im 
grösstwn  Thetle  des  Gebiete  unseres  Kalks  angelagerten,  jüngeren,  thonigen 
und  sandigen  Schichten.  ~-  Beachtenswerth  ist  übrigens,  dass  auch  unser 
Porphyr,  wenigstens  derjenige,  demselben  Zug  angehdrige  bei  Ober- 
neisen, welcher  das  Liegende  des  von  mir  in  „OnaninmnMi^s  Berg-  und 
Hüttenwesen  im  Herzogtham  Nassan,  Band  I,  S.  153  n.  f.'*  geschilderten,  in«^ 
teressanten  Eisenstein- Voriiemmens  hÜdet,  nach  einer  vor  kurzer  Zeit  aus- 
geführten Analyse  in  geringer  Menge  Phosphorsiure  enthält,  so  dass  auch 
beim  Katzenellenbogener  Phosphorit  zugleich  eine  Auslaugung  des  Porphyrs 
als  mitwirkend  nnterstellt  werden  könnte,  ühnlich  wie  diess  beaügUch  des 
Schalsteins  In  meiner  im  Eingang  dieses  Schreibens  erwähnten  Abhandlung 
hervorgehoben  worden  ist. 

Der  Phosphorit  bei  Katneaellenbogen  ist  nach  de«  btsherigen,  nodi  ge- 

fflngon  AnfiMhInss  (das  Vowkonmei»  Isl  übrigens  hier  mehr  sperndisch ,  eni- 

51  * 
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fernt  nicht  so  massig  ond  verbreitet    wie  jenes  bei  Staffel)   ^ns  vorwalteod 
von  gelbbrauner  Farbe  und  meist  sehr  dicht. 

Das  schöne,  in  der  Regel  hdlgrfln  durchaclieinende ,  nene  Mineral,  fiir 
welches  ich  in  meiner  berührten  kleinen  Schrift  den  Naaien  Staffelit  ver- 
gescklagen,  ist  bis  jetst  ausser  bei  Steffel  nur  sehr  vntergeordnet  und  selten 
an  anderen  Anfschlussstellen  wahrgenommen  worden  nnd  seihet  im  Steflfeler 
Phosphorit» Vorkommen  ist  dasselbe  in  nevester  Zeit  weniger  verbreitet  ab 
früher  anfgetreien. 

Sohliesslieh  wHI  ich  die  Beroerfcnng  hier  noch  beifügen,  daas  sich  der 
Export  mseres  Phosphorits,  wenigstens  desjenigen  auf  den  Groben  bei  Staffial, 
vonugsweise  nach  England  gerichtet  hat,  wohin  »ehr  aMehniiche  Qnnotititen 
abgeführt  werden. 

Snm. 


Zürich,  den  11.  September  1SS4. 

Ende  Blaf  des  laufenden  Jahres  habe  ich  eine  ans  15  Exemplaren  be- 
stehende Suite  von  Brookit  erhalten.  Die  Fnndstitte  ist  eine  bisher  nicht 
ausgebeutete  Stelle  des  Lungen-Thaies  (Langenthaies),  einem  anf  der  Unken 
Seite  des  Kirstoinbaches  gelegenen,  engen  Seitenthale  des  Madenner-Thalea 
im  Kanton  Uri. 

Der  Brookit  erscheint  begleitet  von  kleinen  bis  gans  kleinen,  aber 
niedlichen ,  an  der  Oberfliche  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelten  ,  schM 
kastenienbraon,  seltener  schwartbrann  gefftrbten,  einsein  anfgewnchseneft, 
oder  auch  kleine  Gruppen  bildenden  Eisenkies-Würfeln,  die  xnweilen 
schön  bunt  angelaufen  sind;  ganz  kleinen,  granlicbweissen,  sterk  durGhschei- 
nenden  Albit-ffrystallen ;  ganz  kleinen,  granlic^weissen,  dnrehtichtigen  Berg- 
Krystallen;  gans  kleinen,  eisenschwarsen  Anatas-Krystallen;  und 
gans  kleinen,  graulichweissen,  in's  Gelbliche  stechenden,  durchscheinenden, 
stumpfen  Rhomboedom  von  Kalkspat h. 

An  den  Eisenkies-^ Würfeln   treten   auch   noeh,   aber  nur  nnteTigeordnet 

0002 
und  selten,  die  Flächen  von  0  .  und  — k~   *^^^' 

Die  Brookit-Krystalle  sind  meistenB  gans  klein,  dick, .  tefelfömiig, 
von  eisenschwarser  Farbe  und  daher  nndurohsicbtig.  Seltener  finden  sieh 
dieselben  von  dunkel-  und  hellbrauner  Farbe  und. in  etwas  grösseren  Kry- 
Btellen,  die  alsdann  halbdurchsirhtig  sind  und  in  ihrem  Innern  snwellen  die 
bekannte,  sandnhrenartige  Zeichnung,  oder  anch  feine,  schwarse,  onteretn- 

ander  und  mit  dem  Umrissen  der  Krystalle  parallel  laufende  Linien  seigen. 

%j 
An  diesen  Brookit-Krystallen  lassen  sich  wahrnehmen:  OOPOO  vorherr- 

u 

sehend,  oP  .  P  .  2P0G  .  O0P2,  und  Spuren  eines  anderen  verticaleil  Prisms's. 

Das  Muttergestein  besteht  ans  einem  innigen  Gemeoge  von  kömigem, 
graulichweissem  Quars  und  körnig-blitterigem,  weisse«  Feldspath. 

Charaoteriatisch  ttr  dksen  Fundort  ist  das  VerwecJisensejn  der 
Brookit-Tüfelchen  jnit  den  ßiseakies-Würfeln.     M^teos  siti 
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di^se  letzieren  auf  den  Fliehen  oOr  QO  der  Brookit-Krystalle,  uiweilen  aber 
findel,  man  dieae  leUleren  aueh  in  die  Eisenkies- Würfel  einschneidend.  Anf 
einem  der  erhaltenen  Exemplare  siut  auf  einem  der  Eisenkies-Wärfel 
anch  ein  ganz  kleiner,  eisepsch warzer  Anatas-Krystall. 

Diese  beiden  Erscheinunf  en  waren  mir  bis  jetzt  unbekannt.  Ich  halte 
dieselben  in  genetischer  Beziehung  Tür  bemerkenswertk. 

Auch  das  Verwachse nseyn  von  Brookii  mit  Anatas,  dessen  ich 
schon  vor  einigen  Jahren  erwflhnt  habe,  zeigt  sich  an  zwei  Exemplaren  von 
diesem  Fundorte  sehr  schön. 

Kürzlich  erhielt  ich  mit  andern  Mineralien  auch  drei  Exea^ilare  von 
Anatas  aus  der  Gegend  von  Selva  im  TaveUcher-Thale  GraubOndtens,  Die 
sehr  kleinen,  eisenschwarzen  Anatas-Krystalie  sind  auf  Berg-Krystall  aufge* 
wachsen  und  merkwürdiger  Weise  sitzen  auf  den  FIftehen  dieser  Anatas* 
Krystallo  ebenfalls  ganz  kleine»  mehr  und  weniger  vollkommene,  an  der 
Oberfläche  auch  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelte  Eisenkies- Würfel. 

Es  bildet  diess  ein  nicht  uninteressantes  Gegenst^ick  zu  dem  von  mir  so- 
eben beschriebenen  Verwachsenseyn  von  Eisenkies  mit  Brookit. 

Schon  im  Juli  18S6  hat  Herr  Dr.  C.  v.  Fritsch  auch  ein  anf  die  soeben 
erwähnten  Erscheinungen  bezügliches  Exemplar  von  seiner  Gebirgsreise  mil- 
gehracht.  Es  ist  diess  ehi  kleiner,  ans  vielen  noch  kleineren  bestehender 
Eisenkies-Wörfel  von  5°^  Durchmesser,  der  an  der  Oberflftche  eben- 
falls in  Eisenoxyd-Uydrat  umgewandelt  ist.  Aus  zwei  von  den  Würfel flAcben, 
die  einander  diametral  gegenüberliegen,  ragen  nun  anf  der  einea  FÜcbe  viei^ 
auf  der  andern  nur  zwei  sehr  kleine  Rutil  nadeln  hervor.  Sie  sind  bei 
auffallendem  Lichte  eisenschwarz,  bei  durchfallendem  hingegen  bluArotb. 
Vierb  davon  besitzen  schüne  Endflichen,  an  zweien  hingegen  sind  die  Spitzen 
abgebrochen. 

Hiermit  wftre  das  Verwachsenseyn  der  drei  verschiedenen  Krystall- 
Formen  der  Titansüure  mit  Eisenkies  kpnstatirt,  was  mir,  ich  wieder- 
hole es  hier  nochmals,  in  genetischer  Beziehung  interessant  erscheini. 

Anf  einem  der  in  meiner  Sammlung  beim  Eisenkies  eingereiheten,  Ende 
Mal  18S6  erhaitenen  Exemplare  aus  dem  Lungenthale  (Langenthaie)  befindet 
sich  ein  kleiner,  kastanienbraunet,  giftnaender,  stellenweise  bunt  aagelanfeiier 
Eisenkies-Würfel  von  3»"»  Durchmesser. 

Auf  einer  der  Flüchen  derselben  sitzt  eine  gaaz  kleine  Gruppe  von  dün- 
nen, eisenackw»zen  Criehtonit-Lamellen,  ja  dieselbe  scheint  so|^ 
etwas  in  den  Eisenkies-Würfel  einzuschneiden. 

Das  Verwachsenseyn  von  Eisenkies  mit  Crichtonit  war  mir  bis 
jetzt  ebenfalls  unbekannt. 

Die  begleitenden  Mineralien  sind  an  diesem  Exemplare  die  nimlichen, 
wie  die  beim  Brookit  angeführten. 

Da  in  der  Schweiz  Anatas  als  Einschluss  in  Bergkrystall  noch 
immer  nur  selten  vork<^mt,  so  erlaube  ich  mir  hier  ein  Exemplar  näher  zu 
beschreiben,  welches  ich  auch  erst  vor  einigen  Wochen  erhallen  habe. 

In  dem  Bruchstücke  eines  graulichweissen,  halbdurchsichtigen  Bergkry- 
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•ulk  fia^  leeht  Ueiae  VU  gus  kleiM  Aaalaf-Krjftalle  eiagetcliloMet. 
welche  die  CoBbiMrtkm  P  .  oP .  leifea ,  jeöodi  isl  aar  die  eise  Bilfle  der 
Eryfltalle  gens  aosf eMIdel ,  roo  der  aadereB  fielu  man  aar  eiaea  Theit,  to 
daff  die  Krystalle  aa  dfieaer  Sielle  wie  abgebrodiea  erseheiaea.  Diese 
Aaataa-Kryitaile  aiad  bei  aaffalleadeai  Lidrte  dhakel  staMfrea,  bei  darch- 
ibllaadea  Lieble  biafefea  dopfellbrbif ,  alarfieb  fa  der  Ktte  iadifoblaa,  aal 
aa  dea  Eadea  gelMicbgrto  Bit  eiaem  arilebiftea  Scbeiae. . 
Ab  Paadart  dlaaee  Baeaiplafea  iai  da«  TaTeiaeber-Tbal  ia 


SeblieaaKcb  will  icb  aocb  eiaet  böebft  iateraaiaalea  aad  aelteaea  Eseai- 
pHhrt  arwibaea,  daa  ich  ebealilte  erst  körslicb  erhallea  habe. 

Aaf  galbliehea^  etwas  aaraelateai  GÜaiaMTBehiefer  aiCBea  dichl  aaeiaaader 
gereihi  elae  Veaf»  kMaer,  rMbKebbraaaer,  tiaaeaftnaiger  Rhoaiboeder  Toa 
BiaeaapaUi,  der  ebeaMIt  aMbr  aad  weaifer  rerwittert  aastteht. 

Sielleawelae  ragea  iwiacbea  dea  Rheaiboedera  det  Eiaeafpatbe«  aaeb 
kleiae  graaKebwaiae,  darehaiobtife  Berffcryalalle  berror.  Pieaelbea,  aowie 
die  EUaaapalb  Krylalla  liad  gaas  ^aa  gelbeiu,   baarf^rarigeoi  Ratil  darcb- 


Aaf  dieaar  DalerUfa  roa  GliaMaerachiafor  aad  Kiaeaa^atb  erbebt  aieb 
aaa  eia  locberat  Haafwarfc  ¥oa  feibea,  ia  allea  Rkblaagaa  aicb  hiaaiaadaa 
aad  fich  fageaaeitiy  itüt eadea ,  haarföraiigeB  Raiil -Kryalallea. 
Dieaelbea  alad  V2  ^  ^4  ^11  l*^  ■■<l  htbtm  graaae  Ahaliefakeit  aiil  Bytao- 
Klh,  Toa  deai  sie  ^ch  aber  darch  das  Verballea  tot  de»  Lötbrohr  sagleicb 
aateracbaidea  lassea.  Aaf  diese  Haare  siad  aaa  gewAhaKcb  eia,  ataachawl 
sagar  awet  bis  drei  voa  dea  bescbriebeasa,  kleiaea  bis  gaaa  kleiaea  Biae»- 
spatb-Rhoaiboadera  fdraüicb  aafgaspiessi^  riel  Miteaer  hiagegea  aad  aar  aia- 
aala,  aiikroskopiscbe,  aber  aa  beidea  Eadea  aasgabtUele,  araaseibelle  Berg • 
Krystalle. 

Der  Faadon  Sm^  Baaaiplares  ist  81.  Aatoaio,  am  Fasse  der  Alpe 
Tfoaa  (Tgieai?)  iai  Val  Nalps,  sAdlicb  vaa  Raaeras  im  TaTetseher-Tbala  Qtmm- 
bfiadteaa. 

Das  Gespiessiseya  voa  gaas  kleiaea,  sebaaeweissea  Desaiia- 
Crystallea,  aaf  sehr  faiae  Byssolith-Kadeln,  aas  de«  Kreatfi-Tbale 
bei  Sadfaa,  habe  ich  scboa  yot  asahrsrea  Jabrea  iai  Jahrbache  etwibat. 

Ans  dem  Maderaaer-Thale  haaitae  ich  eia  Bieaiplar,  aaf  welebem  kleiaa, 
fraaKchwaissa  Adalar-Krystalle,  ebeafills  voa  diaaea  B«scbela  Toa 
ftaalichgfteem  Byssolilh  voükiaimia  darebslocbea  mstbeiaaa. 

David  Fbudbich  Wiseil 
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B.    MittheOungen  ani^rofessor  H.  B.  Geikitz. 

Freiberg,  den  10.  Ang.  18Sß, 
In   Briitiaupt*«   „Mineralogischeo  Stodien^,   welche   in  den  Jahrgftngen 
$8$S  und  1866  der   berg-  and  höUenmänniscben  Zeitung,    sowie  in  einem 
Separat- Abdruck  (122  Seiten)  bei  AaTavn  Pblix  in  Leipzig  ertchieneo,  wolle 
man  von  folgenden  Verbessemngen  Pfotis  nebroen: 
ff.  13.  Sardinien.     Seite  23,  Zeile  34:  6,274  fQr  3,274. 
„    27.  Benstii.  ^      46,     „      30:  P  auf  T  =  154*20'  för  154*fO'. 

„    28.  Omphazit.       „      49,     „      14:  3ft»S'i^  für  3R»5i'. 
Register.        „     122,  Snarnroit  45  fflr  53. 

„  „     122,  Tennantit  108  für  100.2 

„     34.  Amphotfre  Granite.     Seite  72,  Zeile  39:  AUenberg  för  Altenburg. 
„    35.  Stern^arz.  „    75,      „        7:  Polo-  fär  Hemi-. 

„  »41.  Glanseiseners.  „    85,      ,»     31:  Mineral  ftlr  Material. 

„    55.  Freieslebenit.  „  H^i      »     22:  Plagioklase  für  Oligoklate. 

Am  27.  vor.  filonats  hielt  ich  in  der  Bergacademie  meinen  letzten  Vor- 
trag and  am  30.  nahm  ich,  am  Schlüsse  des  jährlichen  Haupt-Examens,  Ab- 
schied vom  Oberbergamte,  von  meinen  Collegen  und  von  den  Bergaca- 
demisteo ,  and  trat  damit  von  meinem  Lehrerberufe  ab»  Das  war  ein 
Schweres ! 

A.  Bbbitbaupt. 


SaalfeM,  den  16.  Aog.  t8€$. 
Da  endlich  die  Ferien  mir  Zeit  gönnten  and  eine  anderweitige  Verwen- 
dung derselben  diessmal  nicht  möglich  war,  habe  ich  mich  an  die  Braehio- 
poden  der  von  mir  für  obersilurisch  gehaltenen  Schichten  Thüringens,  zu 
denen  auch  die  Ronneburger,  deren  Petrefacten  Ihnen  Herr  Eisel  mittheilte, 
gehören,  gemacht,  ff  eben  einigen  neuen  Sachen  will  ich  Ihnen  die  schon 
bekannten  nennen ;  von  Conohiferen:  Ckrdiolm  iniermptßy  Cardiota  striata  f 
von  Bnicbtopoden :  Terskr&tulm  Htridinferi  Bakm.,  vmr.  snavis  B.,  Sfirifer 
piicmi€iim9  L.,  Sp.  heteroetytu* ,  8f,  Nerm  B.,  Sp.  fmito  B.,  SpiHferm 
okfVMtm,  Spiri§erinm  reüeulmris,  Rh^ßnehoneUa  Orafi,  R,  deßexa,  il.  MjfM- 
pka^  P€mtmm§ru4  Mamp^^  OrtkU  dUtorta  B.,  O.  emUmetUy  0.  peetmt, 
Strßphatmenm  ispr0MSäy  8tr,  iwUr^w,  Leptm^mm  lmwi§miu^  L.  corm§mtmy  L, 
/tffMV  B.,  £/.  VtmeuiH  B.  and  DUeinu  FoHen.  Dazu  noch  einige  Grap- 
telitken  —  ich  denke  das  vordevonische  Alter  dieser  Schiakten  be* 
wiesen  za  haben.  Ick  hoffe,  die  Arbeit  wird  bald  erscheinen,  wenifsteoe 
habe  ich  sie  schon  vor  mehreren  Tagen  an  Professor  Bbtrim  gesendet,  da 
ick  doch  einmal  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  GesellscbafI 
.  den  Beweis  zu  liefern  begonnen  hatte.  --  Nebenbei  habe  ick  auok  Trias  ge- 
trieben  und  meine   hiesigen  Funde   werden  anch   nacb  v.  Albbrti  nnd  £gk 
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noch  etwas  lu  bedeuten  haben,  doch  bin  ich  noch  nicht  zam  Abschloss  |^- 
kommen.  ^ 

R«  Richter. 


Wendelae  bei  Wieborg  in  Finnland,  den  14.  Aug.  18S6, 
Gegenwtrtig  laMO  ich  in  den  Schriften  der  mineralogischen  Gesellschaft 
so  St.  Petersburg  eine  grdisere  Arbeit  drucken ,  die  ich  Ihnen  nach  ihrer 
Vollendung  sogleich  mittheilen  werde.  Sie  wird  den  Titel  fuhren:  »yBeitrige 
snr  loologischen  und  paläontologischen  Geographie**  und  4  Abhandlungen 
enthalten,  ninilich:  1)  über  die  Verbreitung  des  Rennthiers;  2)  über  die 
Verbreitung  des  Urstiers  (Bo9  primigeniuM) ;  3)  fiber  die  Verbreitung  det 
Wisent,  ftilschlich  Anerochs  genannt  (Bob  bUon  seu  kanatus)  und  4)  über 
Lartbt^s  Tbieralter,  Gabaioai^s  quatemire  Fauna  nebst  einem  Schlusaartikel, 
worin  ich  die  Phasen  der  sogenannten  quartären  Sfingethierfauna  nach  eige- 
nen Ansichten  m  entwickeln  suche  und  bestrebt  bin,  diese  Phasen  durch 
Andeutungen  mit  der  Geschichte  der  Menschheit  in  Connei  zu  bringen. 

Gleichteitig  mit  dem  Drucke  der  erwähnten  Beiträge  werden  auch  die 
Schlussbogen  einer  osteologischen  Monographie  der  Seekühe  vollendet 
werden,  worin  das  Skelet  der  Rhytina  mit  10  trefflich  gelungenen  Tafeln 
bedacht  ist.  Die  Vergleichung  der  Skelette  der  Pachydermen,  mit  Ein- 
schluss  der  fossilen,  ebenso  wie  der  Cetaceen,  des  Manati  und  des  Du- 
gong,  sowie  der  fossilen  Sirenen  mit  dem  Skelette  der  Rhtfiina  boten 
eine  Menge  von  verwandtschaftlichen  und  sonstigen  morphologischen  Beziehan> 
gen,  die  ich  dem  zweiten  Theil  der  Arbeit  einverleibte.  Sie  sehen  daraos, 
dass  ich  mich  bemühete,  eine  osteologische  Monographie  in  einem  Umfange 
in  verstiohen,  wie  sie  noob  von  keiner  Thierordnung  existirt. 

Für  die  von  mir  aufgestellte  Balaeniden-Gattung  Cetoikerium  (Eicbwald*s 
vermeintlichen  Ziphius,  wovon  er  noch  immer  nicht  ablassen  will)  steht  mir 
jetzt  ein  so  reiches  Material  «u  Gebote,  dass  sich  der  Skeletban  zum  nller- 
gcöflsten  Theile  wird  herstellen  und  eine  seit  länger  als  ein  Jahraehnd  ver- 
flifste,  in  meinem  Pulte  liegende  Arbeit  wesentlich  ergänzen  und  vervoll- 
ständigen lassen. 

F.   BlUHDT. 


^  Prag,  den  1.  Septbr.  I«W. 

Das  böhmische  Museum  besitzt  ein  Meteoreisen  mit  den  schönsten  Wid- 
manstättischen  Figuren  auf  der  potlrten  Schnittfläche  (ein  Geschenk  des 
Grafen  Dssroons),  das  unter  dem  Namen  „Meteoreisen  von  Karthago,  Iford- 
•merika,  In  der  allgemeinen  Mineralien-Sammlung  aufgestellt  ist  und  mit  dem 
hl  BuciffBR's  „Meteoriten**  in  Sammlungen  unter  demselben  Ifamen  beschrie- 
benen Elsenmeteoriten  vollkommen  übereinstimmt.  Da  ich  jedoch  im  letzt- 
genamiten  Werke  die  Angabe  mancher  wichtigen  Eigenschaften  dieses  Eisens 
verraisste,   unterzog  ich  es  einer  weiteren  Untersuchung,   die  in  der  bdhflü- 
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sehen  Zeitschrift  ,,Ziva''  2ur  Veröffentlichung  kam  and  von  der  ich  hier  einen 
Auszug  folgen  Usse. 

Das  Eisenstäck,  welches  sich  im  Besitze  des  böhmischen  Museums  be- 
findet, hat  ein  Gewicht  von  1  Kilogramm  808  Gramm.  Dasselbe  ist  an  der 
AussenflSche  mit  einer  '/* — 1'"  dicken  Rinde  von  Brauneisenstein  bedeckt, 
aus  der  nur  undeutliche  Krystall-Fragmeute  hervorragen.  Die  Rinde  lusst 
sich  von  der  Eisenmasse  leicht  abschälen  und  zu  einem  röthljchbraunen 
Pulver  zerreiben,  in  dem  winzig  kleine,  silberweisse  Blättchen  (Schreibersit) 
glänzen.  Das  Pulver  der  Rinde  enthält  ausser  dem  Eisengehalte  Oxyde  des 
r^ickels,  Schwefelsäure,  Kieselerde  und  Spuren  von  Kobalt,  von  erdigen  Al- 
kalien, von  Phosporsäure  und  Chlor. 

Das  Innere  der  Eisenmasse  ist  hoch  krystallinisch,  sehr  zähe  und  hSm- 
merbarj  es  löst  sich  in  massig  verdünnter  Salzsäure  äusserst  langsam  (ohne 
deutlichen  Geruch);  rasch  erfolgt  die  Lösung  in  massig  verdünnter  Sal- 
petersäure. 

Zur  quantitativen  Analyse  lagen  mir  zwei  kleine  Stücke  vor. 
Das  spec«  Gewicht  des  einen  Stückes  betrag  =  7,5  bei  Temp.  von  6*  C. 
„        „  „  „    zweiten     „  „        (vom  andern  Eck  der  Eisen- 

masse)  =  7,478  b.  T.  v  6*  C. 

Das  erste  Stück  im  Gewichte  von  1,216  Gr.  wurde  in  verdünnter  Sal- 
petersaure gelöst,  die  Lösung  von  dem  Rückstände  sogleich  abfiHrirt  and 
vollkommen  ausgewaschen. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  in  100  Theilen: 

Fe  =  89,465 


Ni   = 

7,721 

Co  = 

0.245 

P     = 

0,093 

S     = 

0,401 

Si     =r 

0,602 

Cl    = 

Sparen 

X    = 

1,192 

Summe  =  99,719. 

X  =  Das  in  verdünnter  Salpetersäure  Unlösliche  bestand  aas  silber- 
weissen,  metallglänzonden  Schüppchen  (Schreibersit)  mit  einigen  scbwan- 
braunen,  glänsenden  Flocken,  einem  schwarzen,  abfärbenden,  wenig  glän- 
zenden Körper  (Graphit)  ond  Spuren  von  Kieitelerde.  Die  Königswasser- 
lösnng  des  Rückstandes  gab  die  Reaktionen  des  Eisens,  Nickels  und  Phos- 
phors, in  einer  anderen  Partie  des  Rückstandes  wurden  auch  Sparen  von 
Chrom  (Chromit)  nachgewiesen  und  mikroskopische  Fragmente  eines  weissen 
durchsichtigen  Körpers  gefunden. 

Das  Meteoreisen  ist  auf  drei  Seite»  geschnitten,  aber  nur  aaf  der  Vor- 
derfliche  polirt  Die  polirte  and  geätzte  Vorderfläche  zeigt  glänzende,  gelb- 
üchweisse,  mehrere  Zoll  lange  Tänitlinien,  die  an  einigen  Stellen  ans  dich| 
aneinander  gereihten  Pnncten  bestehen  und  Gruppen  von  kleineren,  durch 
Tänitlinien    meist  regelmässig  begrenzten  Flächen   ciuscbliesscn.     Von  diesen 
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kleinen  PUchen  (welche  aoregeJmiMige  Dreiecke,  Qaadraie,  PanilldofrtBiBe, 
Trapeie  darstellen)  sind  'die  meisten  aach  im  Innern  von  feinen  Tanitliniea 
dicht  durchxof^en,  wfthrend  einige  Wenige  dieser  kleinen  Felder  Ton  einer 
schwanbraunen,  fast  glanzlosen  Masse  ausgefällt  sind,  die  der  Einwirknag 
der  Siuren  ebenfalls  starken  Widerstand  leistet.  Auf  der«polirten  Vorder- 
flftche  laufen  die  Tinitlinien  nach  vier  verschiedenen  Richtungen  und  kreozea 
sich  unter  Winkeln  von  90®,  70®,  llO**  und  20^,  während  die  TinitliDiea 
der  Seitenflftche,  mit  denen  auch  eine  schwache  Atsung  vorgenommen  wurde, 
nur  drei  Richtungen  erkennen  lassen.  In  den  (von  Tinitlinien  nicht  ela- 
geschlossenen)  Zwischenfeldem  sieht  man  unter  der  Loupe  geflossene  Blitt- 
chen  und  platte  Körner  von  silberweisser  Farbe  (Schrei bereit) ,  die  mit  der 
Gmndmasse  gemengt  erscheinen.  Stellenweise  ist  der  polirten  Fliehe  eiae 
brionlichschwarse  Nasse  in  Form  von  unregelmissigen  Flecken  und  Streifen 
eingesprengt  (Troilit),  die  meist  von  feinen  Tinitlinien  begrenst  ist  und  sich 
swischen  denselben  hiniieht;  endlich  zeigt  die  polirte  Fliehe  runde  und 
lingliche  Vertiefungen,  die  durch  Zerstörung  des  Troilit  entstanden  seya 
mögen. 

Em.  Borickt. 
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(DU  Kedikktorea  m«lden  den  Empfang  tax  »ie  «IngesMideUr  SehrifUn  daroh  «In  d«ceK  Ttt«l 

beigesetxte»  H.) 

it.   Bttclier. 

1865. 

J.  F.  Bkahdt  :  BienierkcHHr«n  Al^er  die  ClMuiftcatioii  der  kaltblfltige»  RAcken-^ 
markthiere  mr  Beintwortonnf  der  Frage:  Was  ist  ein  Fisch?  St.  Peters- 
burg.   4^    dO  8.     X 

0.  Hmsr:  die  Pflaasen  der  Pfablbaoten.    Zärich     4^    54  S.,  1  Taf. 

1866. 

iliifiiMil  Rsfort  0f  ihe  T^rusiees  of  ihe  Museum  of  Comfmrmfive  Zeo^ 

losy  mi   Hartfard  Coiiege  in  Camkridfe.     1866.    BostOB,   186S,    8^. 

32  S. 
William  Blars:    Annotmted  Cßialogus  Qf  ihe  primeifml  mineral  speeiee  ki- 

therto  reeofmeed  in  California  and  the  adjoining  sMee  and  ierrHo- 

riee,    Saeranento.    8^    pg.  31.    ^ 
H.  Coovahd:    Monop'mfkie  paleoniolofifue  de  fe'tafe  apHen  de  VJSsfmpte. 

Marseille.    S«  , 

B.  V.  Cotta:   die  Steingrappe   im   Hofe   der   königl.  sichs.  Berg- 

academie   so   Freiberg.    (Bes.-Abdr.  a.  d.  Festscbrift  fär  das  bna* 

dertjshrige  Jebilium  der  Bergacademie.)    Dresden,    gr.  8^.    S.  19.     X 
J.  0.  Daha:  on  Cefkaii^aHan,    No.  IV.    (Sep.-Abdr.   aas  Awuriemi  Jimur^ 

nai.  Vol.  XLI.    Marcb,  18$$.)    X 
—    —    «  Word  on  ihe  ^rigin  of  Lift.    (Separat- Abdr.  aas  Ameriean  Jomt- 

nnl.  Vol.  XLI.    May.)    X 
DisnATia:    DeseripHon  des  snirnrnua!   emne  vertekree  ddeauvmie  dorne  te 

bmeein  de  Porie^  four  eervir  de  empfiemeni  o  Im  deeoripOom  doe  eo^ 

pdliee  foesüee  des  environe  de  Pmrie.    186$'-18i$.    60  tiwoieone 

ovee  fianehee. 
Alb.  Dimii:  Ceteloffo  di  lUri  eui  Vuicani  e  TrenmoH  vendiMi  in  Nopoii. 

8«.    104  S. 
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Festschrift  sum  hondertjihrigen  Jobilium  der  K.  sichs.  Berg- 

academie  zu  Freiberff  am  30.  Juli  1866.    8^    336  S.    ^ 
L.  Fmuibr:  im  terre  mtnuU  h  deluge     5.  edit.    Parts. 
—    —    U  ierre  ei  ies  mert,    3.  edit.    Paris. 

L.  H.  Fischer:   das  mioeralogisch-geoloipsche  Museum   der  ÜBiversilii  Frei- 
barg.    (Acad.  Programm  d.  Albert-Ludwigs-Universitit.)    Freiburg.    4^. 
•     S.  73.     X 
R.  V.  FiscuR-BiNzoii :    ober  das  relative  Alter  des  FaxökalkSl  uod  ober  die 

in   demselbeo    vorkommenden    Anomuren    und    Brachynren.     Kiel.    4^. 

30  S.,  5  Taf. 
H.  Flick:  ober  die  fossilen  Breonmaterialien  nnd  deren  Hau ptunterscbeidoags- 

Merkmale.     (Sond.-Abdr.  aus  Dinolbr's  pol.  Joum.     Bd.  CLXXX,  S.  460; 

CLXXXI,  S.  464;  CLXXXll,  S.  267.)     Mit  Abbildungen.     X 
M,  J.  FouniiiT :    DoeumeniM  reiaiifs   a  ia  eomwatHon  kydromdirif€  ei  s 

eeiie  des  oragee  du  depariemeni  du  Rhone  ei  dee  fariies  iimirojßhei, 

Lyon.    gr.  S®.    pg.  243.     X 
Geologieai  Survey  of  Canmdm.    Mepori  of  Pro§rees  fram  iU  Com- 

tmencew^eni   io    1868,     Aiiae  of  MafS   and   SecHone,    Montreal.    8*. 

.13  Taf. 
C«  Gisatt :  Repertorium  zu  Goldfnae^  Petrefaeteo  Dotttschlaads.    Leipög.  4^ 

122  S. 
Fr.    V.   Hauir:    neue    Cephalopoden    aus    den   Gosau-CSebilden   der  Alpea. 

(LIIl.  Bd.  d.   SUsungsber.  d.  kais.  Ac  d.  Wiss.)    9  S.,  2  Taf.    ^ 
V.  UodsTKTTBR:    Beiträge   zur  Geologie     und    physikaliscben  Geographie  der 

Nikobar-Inseln.     (Separat-Abdr.)    4^     30  S.     X 
V.  ffocRSTBiTKR:    Geologischo   AnsflOge  auf  Java.     (Sop.-Abdr.)    4\    40  S., 

1  Taf.    H 
A.  Kihiioott:    Mittheilungen    Aber   den   Richmondit,   Osmelilb   und  Neolitk; 

Ober  den  Pyrophyllit,  HydrargillH,  Pennin,  Chlorit  und  Klinochlor.  ZArich. 
-    8*.     (Sep.-Abdr.)     K 
Victor   vom   Lang:    Lehrbuch    der   Krystallographie.     MU  7   lithogr.  Tafeln. 

Wien.    8*.    S.  358. 
J.  Marcou  :  sur  div^e  armes,  ouiiie  ei  iraeee  de  Vkowune  aw%e'rieain,  (Mf* 

de  im  8oe.  $M.  de  Franee.    2.  s^r.,  t.  XXIII,  p.  374.)    X 
0.  C.  Marsb  :  ÜeeerifHan  of  an  Aneient  Sepmiekrai  Momnd  near  Newef^ 

Ohio,    (American  Jaum,  of  Se.  and  Arie,  Vol.  XLll.  July.)    H  S.  >^ 
FmiMiai  Moib:  Geschichte  der  Erde.    Eine  Geologie  auf  neuer Graa4- 

lage.     Bonn.    8^.     S.  524. 
Dm  Mooums  :  Eiude  eur  iee  eaiiioux  rouiee  de  ia  Dordopke,    Bordeaoi.  8*. 
Ramsat:  Qeoiogieai  Map  of  fCngiand  and  Waiee.    3^.  ed.    Loadoa. 
0.  Rom:   Ober  die  regelmftssigen  Verwachsungen,    die  bei  den  Periklia  ge- 
nannten Abinderungen  des  AlbH  vorkommen.    S.  15  mit  2  Taf.    (Sep' 

Abdr.  a.  PooGBHDORiys  Ann.)    X 
Fribdr.  Soiarff:   über  die  Bauweise  des  Feldspathes.     Mit  4  Tsfsla. 

(Abdr.  a.  d.  Abhandl.  der  SmoviifBiiRc'schi  n  Gesellsch.  VI.  Bd.)  Frank- 
furt a/M.    4<».    S.  46.    X 
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Tl.  ScmiiiK:  Academitche  Bilder  nos  den  allw  Freiberf  tmm  bundertjih- 
ri|;eD  JaVilSvm  der  Berieacademie  Freiberg.     12^.     128  S.     X 

U.  ScblOmbagi:  Beitrige  inr.  Paliontologie  der  Jara-  und  KreideformaUon  im 
ttordweatlicben  DeuUcblaod.  2.  Stuck.  Kriiiscbe  Stadien  Aber  Kreide- 
Brachiopoden.    Castel.     4«.    66  S.,  3  Taf.    >< 

B.  YiHCBOW:  aber  IKtaengriber  und  Pfablbanten.    Berlin.    8^.    36  S. 

h.  YfwxsLLi  ßKchigmn  Qeoiogiemi  Hepori.    LanMag,  I0M.    8^.    330  8.  H 

w 

■•   Zeltselivlften. 

1)   Sitsungs-Bericbte  der  K.   Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften.   Mfincben.   8^    [Jb.  1866,  444). 
186$,  #,  1,  S.  1-144. 
Voan.,  jnn.:  über  Hochmoor-Bildung  im  Wieaenmoore:  15-25. 
GOsBBL :  da«  Vorkommen  Ton  Eomoon  im  oatbayarischen  Urgebirge  (mit  3  Tf.) : 
25-71. 

186S,  II,  2:  S.  145-235. 
M.  Waoiiir:   über  den  Charakter  und  die  HAben-VerhSltoiMe  der  Vegetation 
in  den  Cordilleren  von  Veragua  und  Guatemala:  151^1^. 


2)    J.  C.  PoaflBaDORPv:  Annalen  derPhyaik  undChemie.  Leipzig.  8*. 
[Jb.  1866,  710.J 

1866,  N.  4 ;  CXXVIl,  S.  497-650. 
JuNOi:  eine  Bemerkung  Ober  MeereaatrAmungen :  642-646. 

1866,  N.  5 ;  CXXVHI,  S.  1-176. 
G.  voB  Rath:   Mineralogische  Mittheilongen;    15.    ein  Beitrag   sor  ITeontnbs 

des  Aiiniu  (mit  Taf  1):  20-46. 
Wartia:  Ober  die  Zusammeosetsung  des  Wiserins:  166-169. 
Halphrm:  aber  einen  eigenthämliclien  Diamant  von  veränderlicher  Farbe:  176. 


3)     Erdhahh  und  WaRTORB:  Journal  für  praktische  Chemie.*  Leipsig. 

8*.    (Jb.  1866,  710.1 

1866,  No.  6-8;  97.  Bd.,  S.  321-512. 
R.  HBRaAHii:  Untersuchungen  Ober  die  Frage:  existirt  die  Norerde  oder  nicht?: 

321-326. 

—  —  .  Ober  die  Scheidung  der  Zirkonerde  Ton  Titaasiure :  337-345. 

—  —    Ober  die  ZasaaMneasetoung  des  Tschewfcinits :  345-350. 

—  —     Ober  den  Ilmensiure* Gehalt  des  Cohimbits  von  Grönland:    350-352. 

—  —     Ober  Asperolith,  ein  neues  Mineral:  352-353. 

K.  HADSBom:  Ober  die  Zaaammensetaung  de«  Glaukonit:  353-364. 
CauRca:  einige  neue  Mineralien  aus  Cornwall:  364-366. 
Phosphorsaurer  Kalk  von  Estremadura :  446. 

Mariorao:  Ober  die  Verbindaagee  des  Itiebiwaa:  449-466.      •  ' 

Fa.  T.  KoBBÜ.:  Ober  PektolHb  und  Ostoeltth:  403-496. 
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lam^  N.  f.1!l;  98.  B4.,  S.  1-256. 
A.  MOllir:  fiber  die  chenisclie  Andyse  der  Aeket^rdeo:  1—12. 
-^    -*-    der  Slidketoff-OelieH  der  A^ererden:  12*14. 
^^    ^    iter  Beetiminaiig  des  Qeen-Gebaliet  in  8llieet*6emeiifeii :  14-23. 
W6n.u:  aber  des  Firbeode  im  Smaregd:  126-127. 
Fa.  V.  Kokll:  Aber  Freoklieit  and  Tbomeonit:  129-196. 
Hotiteii.     Analyse  *des   Sebwefclwesaers   tos   Pemedes;    Mioemlfrtsser  vod 

Vergase  aod  Gase  der  Qaelle  „des  BauUlrnnts"*:  189-191. 
WftHum:  Laurit,  eio  neeei  Miaerel  aus  Bemeo:  296-228. 
Notiseo.    Ober  einen  Diamaot  mit  verinderlicher  Farbe:  228;  Sass:  Analyse 

des  Ostseewassers   aus   dem  grossen  Sande  awiscben  den  Inseln  Oesel 

und  Moon:   251;    Woodwardii,    ein   neues  Mineral :   254-256 ;    Che 

vizit:  256. 


4)  Bbuiio  Kuil  nnd  Fa.  Wiaaia:  Berg-  nnd  Hittenminnitche  Zei- 
t«ag.    Leipnif.    4^    Mb.  1S$$,  719.) 

t8$$y  Jahif.  XXV,  Ilr«.  27-35 ;  S.  229-304. 

ScnwABii:  Beitrige  sur  Kenntniss  des  Bergbaaes  u  Holzappel  in  Naasaa: 
229-231;  243-244. 

kBLsnOn:  ober  das  iüaeral  Rtchterit:  263. 

C.  T.  Hauu  nnd  A.  Honmu :  der  Salinenbetrieb  zu  Ualleii  und  Ball  im  che- 
mischer Besiehnng:  269-271. 

Verhandlungen  des  bergmännischen  Vereins  lu  Freiberg.  Sobb- 
nm:  Aber  das  Vorkonmien  des  Silben  an  Kongsberg;  B.  t.  Cotta  legt 
Bomoam  von  Passau  und  von  Raspenau  in  Bdhmen  vor;  IL  MOiAin: 
die  Kupferera-Lagersütteo  von  Gnmescbewsk  und  Soimonowsk  am  Ural : 
250-252. 


5)     Palmeomfografkiea  von  W.  Duiikbr  und  H.  v.  Mavin.    4®.    Coasel, 

iaeS.    \fb.  1866,  582.1 

Xni.  Bd.,  6.  Lief.    August  186$. 
D.  BaAims:  Nachtrag  za  der  Stratigraphie  nttd  Palionlalogfe  dea  südöstlichen 

Theiles  der  Uilsmnlde  (Taf.  XXXVII; :  247-266. 
U.  Schlömbacb:    Beitrfige   zur  Paliontologie  der  Jura-  und  Kreide-FonBatioa 

im  Bordwestliohen  DeuUchland  (Taf.  XXXVHI-XL):  267-382.   « 
A.  Doirn:   Bugereom  B^eckingiy   eine  nene  Inaeclenlora  aus  dem  Todtlie- 

genden  (Taf.  XU):  338-340. 

XIV.  Bd.,  6.  Lief.    Mai  1866. 

R.  LuDwi«:   Korallen   aas   paliolithiaehen   Formalienen   (Taf.  LiX-LXXII): 
213-244. 

XV.  Bd.,  3.  Lief.    Juli  1866, 

y.  T.  Nivan:  Reptilleo  aas  dam   KttpferaaadateiB  dea  VITeil-Unlischea  6o«- 
vernements  Orenbupg  (Taf.  XV-UI):  97-110. 
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C.  ond  L.  V.  Hatdkh:  KSfer  nnd  Polypen  aus  der  Braookohle  des  Siebenge- 

birges  (T«f.  XXII,  XXIII,  f.  1-21;  XXIV):  131-154. 
-     —    Diptereo-Larve  aos  dem  TertÜlrthoii  tod  Nieder- flOrsheim  in  Rhein- 

bessen  (Taf.  XXIII,  f.  22):  153. 


6)     Erman:  Archiv  für  wissenscbaftlicbe   Kande   von  EnMland. 
BerK«.    8^.    |Jk  18SS,  219.] 
XXV,  1,  S.  1-174. 

R.  Hbuuwi:  UnterMchangen  Ober  Tantal,  Niobium  nnd  Ilmeniam:  1-23. 

UuKji:   Aber  die  Tiefen  des  Kaspischen  Moeres  und  deren  i^eologincbn  Be- 
dentnn;:  33-67. 

A.  EnuM:  über  einige  sur  BesUmmonf  der  flfeeretliefen  anwnndbnrn  Metho- 
den nnd  Apparate:  93-141. 


7)  Sitiungs -Berichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft ttit  in  Dresden.    Jahrg.  1800, 

No.  1-3.    Januar— Min  186f.    S.  1—38. 

Gmnn:  Aber  fossile  Würmer  in  dem  siluriscben  Dachschiefer  Ton  Wnnbach 
bei  Lehesten:  8. 

Embuiardt :  über  das  Vorkommen  des  Arauearites  Saxameus  GOpp.  in  der 
Lössformation  bei  Dresden:  17. 

E.  ZscBAu:  Parallelen  zwischen  dem^  Vorkommen  amerikanischer  Mineralien 
mit  dem  derselben  Mineralien  im  Plauen'schen  Grunde:  17. 

Dr.  R.  RicHTBE  ans  Saalfeld,  Aber:  Grnpiolites  ofthe  Quehee  Orauf  ky  J«me4 
ümU.  (OeoL  Surv,  of  Canadtu  Fig,  a.  Deser,  of  Cimadian  Otptnie 
Rewunns,  Deeade  IL    Montreal,  1866.    157  S.,  33  Taf.):  18-3i 

GitRiTz:  über  PleurowM^  Stemberjfi  MOn.  sp. :  33. 

Sab.  H.  Scuddir  aus  Boston:  Ober  einen  Ephemerinen-FIfigel  aus  angebÜöh 
devonischen  Schichten  von  Lancaster  in  New- Brunswick:  33. 

ScBMORi.:  Aber  Producte  eines  Haldenbrandes  am  Beckerschachte  unweit  Dres- 
den: 33. 

B.  ZsouAu:  Aber  flichenreiche  Apatit-Krystalle  aus  Tyrol:  33. 
No.  4-6.    April— Juni.    S.  39-68. 

Al.  G.  LiMDifi:  über  Krystalle  von  Smaragd  aus  dem  an  Ammoniten  reichen 
Kalke  der  unteren  Kreide-Formation  von  Muzo  in  Neu-Granada :  49. 

B.  ZscHAu:  Bemerkungen  Aber  Einschlüsse  des  Glimmers:  49-53. 

J.  Mabcou:  der  Niagara  nach  15  Jahren  (Taf.  1):  53-59. 

GuHiTz:  Wertender  Erinnerung  an  Chiostian  Auoust  von  Gutbibr  nnd  Fribp- 
Bicn  Eduard  Mackroth:  59-64. 

—    —    über  Dilttvialgeschiebe  bei  Dresden:  65. 
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8)  Bulletin  de  la  M^ciBte  Imf.  des  NaiuraliUei  de  M9ieo%. 
Mofc.    ^,    IJb.  186$,  447.] 

Ißßi,  No.  1,  XXXIX,  pg.  1-297. 

H.  Tbautscsolo:  cor  Faaoa  des  rassischeo  Jura  (mit  4  Tafeln):  1-25. 

R.  HiBMAim :  Untenttcbungen  aber  die  Frage :  exisUrt  die  Norerde  oder  nicht?  — 
Ober  Scbeiduog  der  Zirkonerde  von  Titaosiore.  —  Ober  die  Ziuiomea- 
•etiODg  des  Tscbewkinit.  —  Über  den  Hmensiure-Gebalt  des  Coluaibito 

•  von  Girtaland.  ^  Über  den  AnperolHb:  25*70. 

A.  V.  Volbobth:  aber  ^icbwald*s  Beitrag  sar  niberea  Kenntniss  der  IIÜBra: 

77-12«. 
H.  TiuvracHOLB:  Nachtrag  tmn  N&memeMor  fMd^tsonMofiemf  der  jarassischM 

•  FoNuaUoR  m  Rassland:  192-138. 

E.  V.  EicHWALo:  die  rhytina  koremlis  und  der  Homoerifms  dipemi^s  in  dsr 

LeikmSa  r^^iiem  {mk  1  Taf.):  130-l«d. 
G.  V.  HiuuRsni:  ober  Eichwald^s  BemerknDgen  tu  dea  fc^ologitchen  lartai 

RoMlands:  201-214. 


9)     Bulieiin  de  la  eoeiete  geoiogique  de  France,  |2.|   Paris.  8^. 

|Jb.  18$S,  713.] 

|«Ä5-/«tftf,  XXIII,  f.  21-29,  pg.  321-464. 
A.  BiocHB  und  G.  Fabrb:    über  Meeresmuscheln  führende  Ablagemngeo  bei 

Argenteuil  (Dep.  Seine  und  Oise)  (Taf.  VII) :  321-327. 
DisiAYBs,  UiBBRT  und  GoDBBRT:  Bemerkungen  hiezu:  327-339. 
Damoluiib:  Kieselgeräthschaften  bei  Vaudricourt  ( Pae^de-CaUie^ :  344-347. 
Frioubt:  über  die  geologischen  Verhiltnisse  von  Galiforoien  und  der  angrea- 

senden  Upder  (Tf.  VIII):  374-371. 
Sihonih:  über  die  Zinngruben  von  Villeder  (Morbihan):  371-373. 
Oblam^:  Bemerkungen  biezu:  373-374. 
Watblbt  :  Kieselgerüthe  bei  Coeuvres :  379-380. 
IIoetillbt:    Kieselgerith^ ,    dienend  zur  Bestimmung  des  geologischen  AltefS 

von  Schichten:  381-386. 
Daubr^b:  synthetische  Versuche  über  die  Meteoriten:  391-419. 
Gabricou:   Studien   über  die  Turon-Bildung   im  N.  der  Pyreniea   (Tf;  IX): 

419-434. 
Cfl.  BiABnNs:    Rückzug  und  Abnahme  der  Gletscher   im  Thale  von  GhanoBiz 

im  Herbste  iS$6:  434-445. 
—     —     Gletscher- Spuren  in  der  Umgegend  von  Baveno:  445-449. 
Daussb:  Bemerkungen  hiezu:  449-453. 
£bbay  :    Bemerkung  zu  der  Beobachtung  Grubbr^s  über  die  Folgen  der  Yer- 

ticalitit  der  Gftnge:  453-456.  # 

Grubbr:  Erwiderung  darauf:  456.  , 

Jardim:  Ober  den  Surturbrand  von  Island:  456-463. 
Dibulapait:    über   die    weissen   krystallinischen  Kalke  im   mitilen   Jora  der 

Provence;  Entdeckung  des  Gaalt  im  Var. -Departement:  463-464. 
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10)  Comffies  rendus  h^kdommdaires  des  M^anees  de  PAemdtlmie 
detscienees.    Paris.    4^,    (Jb.  1$^,  714.| 

t8$S,  Ho.  21-26,  21.  Mai— 26.  Juki,  LXIi,  pjf.  1101-1410. 
Fououi:  Notiz  aber  vulcanische  Phänomene  in  Griechenland:  1121-1122. 
SiLVunu:  über  ein  Erdbeben  in  Sicilien  am  26.  Mftn  1860:  1122-1123. 
laomti  Netis  Aber  die  BUdanf  dmr  Pnddtef steine:  1176-1177. 
Hdssoh:   aber  die  AIlnvial-Gebilde  bei  Toni  mit  Besiebimg  aof  das  Alter  dea 

MensebeB:  1177-1178. 
PooQui:  Aber  die  Eruption  anf  SaatOTia:  1187-1191. 
tum  M  Bkaumokt:  aber  das  Werk  von  Das  Movun  ^imd$s  Mir  Im  cmU§ttm 

nmUM  d0  Dordofme*":  1191-1193. 
Gallardo-Bastait:   aber  den  Diamant,  welcher  dorcb  Erbitawig  t««DBfMrbig 

wird:  1193. 
tia  DB  Bbaubomt:    weitere  tabeUairifohe  Mittbeiloiifen  aber  dai  PentafOOBl«* 

neu:  1257-1266. 
DAUBBia:  aber  die  am  30.  Mai  18$S  bei  Saint-Meamin,  0^.  de  l'Anbe,  ce- 

fallenen  MeteoritoB:  1305-1310. 
PiSABi:  der  Gieseckit  ist  ein  Umwandehinfs-Prodnct  desElAolith:  1324-1326. 
—    Asalyae  des  am  30.  M^  1866  bei  Saini  Meamin  fefaUenen  MetemritMi: 

1326. 
Tbbbbil:    chemische  ZBsamnMnsetsanf  dea  Wassers   Tom  lobten  Meer,    der 

nichalMi  (hieUeB  and  dea  Joi^mi:  1329-1333. 
L.  Labtbt:    UntefSBchnBgea  aber  den  wechselnden  Sala-Gebali  des  todten 

Meeres  an  verschiedenen  Stellen  seiner  OberflAcbe  oad  in  verschiedenen 

Tiefen  und  Ober  den  Ursprsag  der  in  ihm  enlhakenen  Salse»  1333-ld36w 
Bumm:  Ober  GoldfAhrende  Ablafarangen  in  den  Cevennen:  1342-1344. 
Abobiac:   aber   geschnittene  Steine,  die  mit  KieselgerAthen   der  Renathier- 

Epocbe  gefanden  wurden  r  1345-1346. 
Poooui:  aber  vnlcanische  Erscheinungen:  1366-1377. 
L.  Lartbt:   Ober   die  Asphalt-Ablagerungen   in  den  Umgebungen  des  todten 

Meeres  und  Ober  die  Entstehungs-Webe  des  Asphaltes:  1395-1399. 
Tbbbbil:   Analyse  der  neu  entstandenen  Gesteine  von  Santorin:   1399-1401. 
HkBiBT:  Ober  die  Kreide  im  N.  des  Pariser  Beckens:  1401-1405. 

1866y  No.  1-5;  2.  Juillet  —  30.  Jnillet;  LXIU,  pg.  1-228. 

A.  Cabocbs:  Untersuchungen  Ober  die  Dichte  der  Dimpfe:  14-18. 

B,  Saibtb-Claibb  Dbvillb:  Bemerkungen  hieto:  18-21. 

Cbavooubtois :  natOrliche  und  kOnstliche  Bildungs- Weise  des  Diamant:  22-25. 

£lib  DB  Bbaubomt:  Ober  das  PentagonalneU :  29-36;  105-126. 

Lbthbbib:    Ober  eine   im    S.    von  Prankreich  verbreitete  Ablagerung,   einem 

Parallel-Gebilde  des  „ierrtdH  danien** :  44-47. 
PuABi:  Ober  den  schwanen  Spinell  aus  dem  Döp.  Haute-Loire:  49-50. 
MkMB:  Ober  eiu  Kupferers  aus  Corsica:  53-54. 
Ob.   Saimtb  -  CtAmB   Dsvillb  :    eruptive    Phinomeoe    im    s.  Italien :   77-85 ; 

146-154. 
Madabt:    Ober  die  Erscheinungen,   welche   auf  die  Eruption  des  Vesuv  Im 

Dec.  t86i  folgten:  97-98. 
Jahrl>a«h  1866.  52 
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Cm.  0«ap:  Aber  Pokrtit  und  Ansdehowig  des  Gdfetroflut  hn  II.:  9§-l§l. 

Hussoit:  über  das  Alter  des  Menjchengeschleclites:  101-102. 

S.  BjKQOUttt«:  fho9phoTt$füz  d«t  hcxtgontleii  Blende:  142«146. 


11)   L'InMtitut.    1.  fShet.    Sewmet  waikAmtOipteSy  pkfsifmes  ei  nght* 

f»ft^.    Piirw.    8^    (Mk  iae$,  713.J 

1S$$,  4.  Att.— 6.  Jain,  No.  1683-1692,  XXXIY^  ^g.  W^iM, 
AoAHs  und  PisAMi:  aber  den  CfceeeTixil:  1#&-107. 
Fbrm»  und  DnciiOttnAox :  über  den  Adamin:  107. 
Malaisi:  über  VertteineniDgeD  von  Gmnd-^Manll :  109-410. 
Vi  Ten  LnocsnnwiRo:  über  den  Leochtenbergit:  111-112. 
Fououi:  vnIcanischeErscheinongen  auf  Santorin:  lIS-MO;  141-148;  181-183. 
MmjtiM,  Dfl  Konnor,  van  Bnannf  and  Diwalqob;   über  dai  Alter  det  Mea« 

•cbengescblechtes ,   begründet   durch    die  Vorfcomonrftse  bei   Spfenoei: 

137-128. 
Ca.   Saiktb  -  Clairb   Okvilli:    über   die   Eniption   aof  Statorin;    121-126; 

120-186. 
Dm  CtennAuz:  Unterwobnngen  über  die  opiiscben  Eigenaeballen  natftrticher 

und  künstlicher  Krystafle  and  über  die  Verindernngen,  welche  #ie  dorch 

die  Wftrme  erleiden :  139. 
DBWALQun:    über  das  Werk  von  Bmabt  nad  Comwt:  „minervlogisebe,  geolo- 
gische nnd  palftontoiepaohe  Beechraibunf  der  BMMsteine  ven  Brieqoef- 

>ntea'':  158-150i 
ÜAltt-Bttl^Anae :  über  fensi»  Erebs«:  162-163. 

H^auämi   Analyse  der  Mineialquellen^  geonunt^iM  BtmUtmHU  nnd  BwHM' 
-      ^^**:  173-174. 
Lison:  über  die  postdilnviale  Periode  in  MocUeokiff:  175-176. 


12)   ßibUt^ih^iUB   umiv0r4^li0.  de  Gen^ve.    Arekivet  dee  «Mn- 
ges  fhyeipM  et  natureUee.    Genive^    8^    |Jb.  18$$^  587.1 
IdMrtf,  No.  100,  ;25.  Avr.,  XXV,  pg.  481-640. 

Ne.  101—103^  25.  Mai  —  25.  JuUlet,  pg.  1-480. 

Gaudby:   allgpoieine  Betracbtangen  über  die  ^fiugethiere,   wetohe  Griechea- 
land  gegen  das  Ende  der  miocftnen  Periode  bewohnten:  5-17. 

RoPBncHT:   wissenschaftliehe  Bedentong  der  sehwar&en  Erde,  TacJionoaani: 
17-35. 

Mawüiiac:  Unteranehnngen  über  die  Yerbiodangen  des  TanUlsi  89-117. 

Pktbt  und  Huhbbrt:  neoe  Untersnohnngen  über  die  fossilen  Fiaolin  voa  Li- 
banon: 117-114. 

Gh.  Mastims:   Röcksng  nnd  Abnahme  der  Gletscher  w&hrend  des  HerbAas 
von  18$S  im  Chamonix-Thnl :  209-225. 

—     —     Gletscher-Spuren  in  den  Umgebungen  von  Baveno:  225-331. 
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1)>  Amntiles  deChimie  it  de  Fhyäifue,    \4.]    Paris.  8^.  [Jb. /^tftf, 
7!3.i 

1SM,  Maf;  ^m,  pf.  1-128. 
MüMMm :  Pntcrincfcnnfen  ühtfr  Acr  Yerbindmigan  6t$  Ifiobhims:  &-»75. 


14>  Tke  Qumrterly  Journml  of  fhe  Qei^o$ic€l  Sopie^iy,  Lon- 
don.   8«.    (Jb.  1866,  587.) 

1866,  XXU,  Aug.,  No.  87;  A.  p.  185-390;  B.  p.  17-24. 

Kvo  und  Rowhiy:  über  da«  sogenannte  l?o«ooii-Geftein  (mit  Taf.  XIV  «nd 
XV):  185-219. 

CABPnmii:  Ober  Bomoan  emmdetmi  219-298. 

GoDwiM-Ausn« :  über  die  kainoioischen  Formationen  Belgiens:  228-254. 

Loco-Teavbbs  :  Bildung  yon  Seebecken  in  Neu-Seeland:  254-260. 

Dawsom:  Vorkommen  von  Küsten-Mnscbeln  in  Ablagerungen  de«  dentsohen 
Oceans,  40  Meijen  von  der  KOste  Yon  Abordnen ;  260-261. 

Jausoh:  Gletscher-Phftnoraene  in  Caitbness:  261-281. 

Gom:  tertiAre  Mollnsken  Jamaikas  (Tf.  XVI-XVllI):  281-295. 

^    tertiire  Brachiopoden  von  Trinidad  (Tf.  XIX):  295-297. 

—  tertiire  Echinoderroen  aus  Westindien:  297-301. 

YouHfl :  aber  PUtp04mu0  nnd  verwandte  Geschlechter  (Tf .  XX  nad  XXI) : 
301-317. 

—  Ober  JUkimodu^i  317-318. 

Die  neuesten  vnlcanischen  Erscheinnage»  auf  Santoiin:  318-320. 

BiRB  Juuf:  Koblenschiefer  (oder  devoniaebe  Gesteine)  nnd  alter  rother 
Sandstein  vom  s.  Irland  und  n.  Oevonsbiie:  320-372. 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  372-390. 

Mbcellen.  v.  Konuw:  Ober  die  Fauna  noteroligocAner  Schichten  von  Helm- 
stftdt;  HteBBT:  Nummoliten-Gesteine  des  n.  Italien  nnd  der  Alpen  und 
aber  die  oligocAnen  Schichten  in  Deutschland;  Göbbbl;  Ober  das  Vor-* 
kommen  von  Eomoon  im  Urgebirge  des  0»  Ba^^n:  17-24. 


15)  Tke  Lond99^j  Bdin^urfk  a.  »nkHn  Phii&€0pk4emt  »rngm^ 
mine  und  Journal  of  Seienee.  [4.)  London.  8^.  Ub,t860f7H;\ 
186$,  May— June,  (snpp».);  No.  210-212,  XXXT,  pg.  325-556. 

Gnolngiscbe  Gesellschaf».  Goppvt  tertiäre  Motlosken  von  Janlaici',  teitiire 
Echinodermen  von  Westindien  und  tertiire  Brachiopoden  von  Trinidad; 
Youiio:  aber  Plaiyeomme  und  RhiiMdw^:  399-401.  —  tiLOtn,  Ditfim^ 
TMro«  nnd  DaeHAU:  Aber  die  nen  entstandene  Insel  bei  Saoiorftf;  Jutas: 
Ober  Kohlenschiefer  (devonisch)  In  N.-Deton  und  S.->Ii1and.  DAwmiis: 
fossile  brMscbe  Ochsen;  Knmv  HnoBt:  Verbfndnng  de«  Thindl^Santf 
nnd  der  Kfetde  nnd  der  Sattdgate-SeMcftten  mit  dem  „KetfMf  Big"  ^ 
Wutakbr:  untere  Tertiir-Schichten  von  Kent;  Kbiiib:  Erd6f  flfhrende 
Schichten  bei  CoUey  Creek;  OuMMi  ErM  Wbrtoi&  SchfiHilen  itt  Hetf-' 
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SQdwales;  BAunHAHH:  die  Kupferers-Gniben  des  Steatet  tod  Mickifti: 
477-482. 
Pbatt:  Niveau  des  Meeres  während  der  Glelscber-Periode :  532.* 
KOnigl,  Gesellsck.    Byams:   geologisclie  Umache  tob  der  VenhidenMf  4« 

Lage  der  Erdaie:  537-545. 
Geologische  Gesellscb.  FovQui:  die  Eruption  bei  Santorin:  Ttlob:  die  Said- 
Ablagerungen  in  den  ThSlem  einiger  Theile  Englands  und  Frankreicht*, 
Grit  E<»litON:  neue  Species  Ton  Aeanthode*  aus  dem  KohteDichiefer 
TOD  Longion;  HMunss  und  Nicholsor:  siturischc  Gesteine  der  Insel  Vu: 
545-548. 


16)  Sblbt,  Babihgton,  Grat  and  Francis:  The  ÄnnaU  and  Mag«i%ine  of 

natural  hi9töryy  ineluHng  Zöology^  Botany  and  Oeology,    London. 

8«.     [}W18e6y  715.) 

1S66y  XVin,  Ifo.  103-104,  pg.  1-144. 
Walor:    Ober  die  Versteinerungen   in  einer  Phosphorit-Knollen  enthaltendea 

Ablagerung  des  unteren  Grunsandes  in  Bedfordshire:  31-32. 
RopiRT  JoNBs:  über  palftozoische  zweischalige  Entomostraceen:  32-51. 
H.  Sbblbt:  ober  einige  neue  Gattungen  fossiler  Vögel  in  dem  „Woodwardiaa- 

Museum««:  109-111. 
—    —    Versteinerungen  der  Carstone-BIIdung :  111-112. 


17)  H.   Woodwarb,  J.  Morr»  and  R.  EtBiRitNjB:    the    Gaotoyieal  Mm- 

gamine.     London.    8^    [Jb.  1^^^,  590.] 

t8$e,  No.  :^5,  Vol.  HI,  Ifo.  VU,  pg.  289-336. 
Miss  Ettob:  Ober  eine  alte  KQstenlinie  in  If. -Wales:  289-291. 
T.  ti.'  BoHBBlfr  aber  GleUcher-Spuren  in  den  Eogfischen  Landseen:  291-293. 
G.  P.  Scropb:  die  Terrassen  der  Chalk-Downs :  293-296. 
W.  T.  IficoLLs:  Bemerkungen  über  einige  „Sar^ens**  oder  erratische  Blocke 

bei  Southhampton:  296-298. 
6.  Btrsi:  Beschreibung  dreier  Polysoen  aus  dem  Londonthone  tou  Higfagals: 

298-302. 
U.  Sw^tMi:  das  Gestein  des  GrOnsandes  Ton  Cambridge:  302-307. 
NiMsellen  und  Auslage:  307-336. 

1866,  No.  26^  Vol.  III,  No.  VIII,  p.  337-384. 
G.   H.  Kihabam:    alte   Seek&sten  in    den  Grafschaften  Cläre   und  Gahraj: 

337-343. 
G.  Maw:  Aber  Wasserscheiden:  344-348. 
S.  V.  Wood:  über  die  Structnr  der  Th&ler  des  Blackwater  und  Ciouch  nad 

d^n  Kies  in  O.-Essez  etc.:  348-534. 
Key.  0.  FiacBiRt  aber  die  Zerstörung  eines  Kreidefelsens:  354-856. 
G.  LamdstrOh:   einige  Beobachtungen   Aber  ZoatUhmria  rmgo$m    (PI.  XIY): 

356-362.  . 

imiBoff,  AnasAiemNiJlif(^Ueii;s3627384^ 
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18^,  Ilo.  27,  SeptanJ^r,  pg.  385-433. 

D.  Fouit:  Aber  die  geologischen  Epochen,  in  welchen  Gold  in  die  Erd- 
rinde gefahrt  worden  iat:  385-387. 

D.  MACKorrosn.*  Resultate  der  Beobechlongen  Ober  die  Klippen ,  Schlachten 
«nd  Thiler  in  Wale«  (pl.  XV):  387-398. 

Woon:  Aber  die  Besiehoogen  swischen  dem  Kie«  Ton  Otteasez  nnd  der 
Stractnr  des  Weald-Tbales :  398-406. 

G.  LnosimöH:  einige  Beobachtungen  Ober  die  ZomUkarim  ru§09ü\  406-414. 

AnasNge:  414-425;  Berichte  Ober  naturwissenschafUicbe  Gesellschaften : 
425-430;  Briefwechsel  und  Miscellen:  430-432. 


18)  B.  SiLUBAH  a.  J.  D.  Daha:   th€  Ämeriean  Journml  of  seienee 

mnd  mrts.    Newhaven.    8^     (Jb.  18$$y  590.] 
1$06,  Jnly,  XLU,  Ifo.  124,  p.  1-140. 
0«  C.  Marsi:  Beschreibung  eines  alten  Grabhügels  bei  Newark,  Ohio:  1-11. 
E.  S.  MoRsi:  Classiftcation  der  Mollusken,  basirt  auf  dem  Gesets  der  Cepha- 

lisatton:  19-32. 

E.  B.  Ainmiws:  Petroleum  in  seinen  geologischen  Besiehnngen:  33-43. 

C   F.  WmsLow:   über  Ebbe  und  Fluth  bei  Tahiti  und  Erdbeben-Fhinomene : 

45-49. 
T.  StbrrT'Hüht:   Weitere  Beitrige  tur  Geschichte  der  Kalk-  nnd   Magnesia- 

Sftlse:  49-67. 
fi.  W.  HiLQAan:   Bemerkungen   über   eine  neue  Abtheilung   des  Eocftn  oder 

die  Sketi  Bluf -Gruppe  von  Conrad:  68-70. 

F.  H.  BRADbEv:  Notis  über  gewisse  Schichten  mit  Fischresten  in  der  Hamil- 

Umgruppe  von  W.  Ifew-York:  70-72. 
J.  P.  Cooks:  über  Danalit,  ein  neues  Mineral,  aus  dem  Granit  von  Rockport, 

Mass.:  73-79. 
J.  L.  Sim:   über  die  Sapphir-Grube  von  Chester,  Hampden  County,  Mass.: 

83-93. 

G.  HAeniAiiii:  über  einige  Mineralien,   die  mit  dem  Kryolith  in  Grönland  su- 

sammen  vorkommen:  93-94. 

W.  H.  NiLis  und  Cn.  WACBsnun:  Nachweis  zweier  verschiedenen  geologi- 
schen Formationen  in  dem  Borlington-Kalkstein:  95-99. 

J.  M.  SAFPonn:  Bemerkungen  über  die  geologische  Stellong  der  Petroleum- 
Reservoire  hn  S   Kentucky  und  in  Tennessee:  104-107. 

C.  T.  Jacksoh:  Analysen  einiger  Mineralien  aus  der  Sapphir-Grube  von  Chester, 
Mass.:  107-118. 

C.  Lba:  über  deto  Nachweis  von  Jod:  109. 

Wv.  H.  BntwBR:  Über  das  Alter  der  goldführenden  Schichten  an  der  Küste 
des  stillen  Oceans:  114-118. 

Miscellen:  135-140. 
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A.    Mineralogie^  Krystaltographie^  MiaeraloheRiie. 

G.  Ron:  über  die  regelmisiig es  Yerwachsaogea,  die  bei 
den  Periklin  genannten  Abinderungen  des  Albits  vorkonvei. 
(Monalfber.  d.  königl  Aciid.  d.  Wissenscb.  zo  Berlin,  Sitag.  v.  1.  ¥e^.  tSÜ.) 
Bekannt  U4  die  grosse  Neigung  des  Albiis,  in  ZwiUtngs-KrysUUen  vomko» 
men;  sie  ist  in  der  That  so  gross,  dass  einfache  Kryslalte  su  den  Seltsa- 
beiten  ^hörejD.  Die  ZwilliDga-Krystnlle  sind  aber  baoptsichlicb  «weierlei  Art; 
bei  den  einen  sind  die  Krystalle  mit  der  Ldngsfliche  Jf  verbunden,  bei  des 
gndern  mil  der  scbiefeip  Endfläche  P.  Di^  ersteren  sind  die»  welche  der 
Verf.  schon  bei  der  ersten  Bescbreibung  des  Albits  bekanol  und  jetat  aoch 
nenerdingi  cnm  Gegenstande  seiner  Untersuchung  gemacht  hpt.  *  Die  letslerea 
sind  es,  die  ihn  jetst  beschiftigt  habeii.  Sie  wurden  anacat  yom  Mens  be- 
•cbriebep;  die  Individuen  der  Zwillinge  haben  nach  ihm  die  iPfUcke  in  g»- 
meinscbafilicher  Lage,  und  seigen  auf  den  JTflichen  eine  einsiirifgcnde  laate, 
die  den  Vgnten  P]M  beiden  Individuen  parallel  gebt;  die  Zwilltnfsaxe  i4 
nach  ihm  die  lingere  Diagonale  von  P.  —  Katsbr  seigte  darauf  dass  das 
GeaetSi  wie  es  Hqbs  anfegeben,  ;tn  den  ai^gegebeaen  Cbaracteren  nicht  4>eMe; 
bei  dem  angegebenen  Gesetse  kOnne  die  einapringende  Kante  anl  11  •»  ^ 
ZwUlIngsgrjBnae  den  Hauten  PI 91  nicbl  pa"^^  *f»yoi  ^i^*  kUnu»  pur  da» 
stattfinden,  wenn  die  f  willingsnxe  die  Mormnle  auf  der  Axe  «  in  ^  wire.  ** 
So  mfifse  m«n  also  das  Geseta  bei  diesen  Zwillingen  angeben :  ii»d<aaaen  giba 
es  auch  Zwillinge,  wo  jene  einspringende  Kante  den  Kanten  PJM  nichi  pa- 
tjBllel  wire,  und  hier  f&nde  des  MoM'ich^  GoseU  in  der  That  statt.  Nameat- 
lieh  wäre  diess  bei  einer  Krystall- Gruppe  in  der  früheren  Sapimlung  Bsaci- 
harm's  QeUt  in  dem  min.  Museum  der  Uqiver^itlt  beßmMich)  der  Fall,  bsi 
welchem  an  den  xweiten  Krystüll  dei  Zwillii^  n(ach  ein  dritur  nach  4m 


•  Vgl.  Jahrb.  IMS,  S.  740. 

**  W«im  mftn  mit  e  die  rertioale  Aze  parallel  d«n  Seltenllfiehen  7/,  mit  a  dl«  kon* 
and  mit  b  die  lange  Diagonale  der  Flfiehe  P  bexetebnet ,  so  kann  man  die  Flache  P  aaeb 
nach  den  Azen,  die  In  Ihr  liegen  mit  «5,  und  die  Fliehe  M  mit  ae  beaelehnen,  vle  Kann 
gethan  und  der  Vert  hier  beibehalten  hat. 
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CieMlie:  Z«irilliB«eMixe  die  Horattle  tut  üky  tBftwaobtfen  bt    Die  ^vei  Kfy^ 
•taUe   iHlren   elso  Bach   de«  GtMUee    verbeedM,   deie  die  ZwilünfMaea 

bei  den  Ijkl.  1  and  2:  die  An  k 
9     „ .    „    1    „    3 :  die  ffoffBiale  aaf  ak 

»       »        »     2     »     ^*     n  »  »       ^  *■•  •^ 

KAYsn  hielt  et  för  wthrsclieioiicb,  daM  ein  solcher  dritter  Kryitall  Meh 
s«  einent  naeh  de»  gewöhnlichen  Geaetze  gebildeten  Zwillinge  hinintreieD 
ktene,  «nd  dann  wären  die  3  KryaUlle  naeh  den  Geaetaen  verbnndai,  dnaa 
die  ZwiUingaexen  wären 

bei  den  Ind.  1  nnd  3:  die  Normale  anf  «  in  el 

»  »  »  2  »  3'  »  ^®  *• 
Da  nan  golche  Zwillingsgmppen ,  wie  sie  in  Being  auf  die  beiden  Axe»> 
ebenen  ac  und  «6  schon  beobachtet  sind,  auch  in  Bexng  auf  die  dritte  Axen^ 
ebene  he  vorkommen  Icönnten,  für  jede  Axenebene  4  Gesetae  anannehtteB 
sind,  so  nimmt  Katseh  12  Zwillingsgesetse  beim  Aibit  an,  die  tbeils  schon 
beobachlet  sind,  tbeils  der  Analogie  nach  beobachtet  werden  könnten.  G.  Rosa 
sncht  nun  durch  genaue  Beschreibnog  und  Zeichnung  einer  Menge  einselner 
Fälle  zu  beweisen,  dass  das  von  Mons  für  die  vorhandenen  ZwiUingskrystaUe 
fälschlich  angenommene  Gesets  in  der  That  niemals  vorkommt;  Mlerdings 
ist  die  einspringende  Kante  auf  Jf  an  der  Zwillingsgrense  nur  in  den  selte- 
neren Fällen  den  Kanten  MjP  parallel,  diess  kommt  aber  daher,  dass  die 
Flächen  ü  stets  vertical  gestreift  und  gekrümmt  und  die  Zusammenwacb- 
sungsebene  oft  eine  gans  unregelmässig  gekrümmte  ond  gebogene  Fläche 
ist,  wie  diess  aber  häufig  vorkommt,  wenn  die  Zusammen wachsungs- Ebene 
nicht  auch  die  Zwillingsebene  ist,  wie  z.  B.  bei  den  sog.  Karlsbader  Feld- 
spathswillingen.  Die  äusseren  Kanten  PfM  wären  dessenungeachtet  doch  ge- 
nau unter  einander  parallel.  Der  einspringenden  Kante  auf  9f  an  der  Zwil- 
lingsgrenae  auf  der  einen  Seite  entspricht  eine  ansapringende'  Kante  auf  der 
andern  Seite;  beide  kommen  aber  bald  enf  der  rechten,  beld  auf  der  linken 
Seite  vor,  .je  nachdem  die  Ind.  mit  ihren  oberen  oder  mit  ihren  unteren 
fflächen  verbunden  sind.  G.  Rosa  weist  weiter  naeh,  daas  die  Krystalle 
dieser  Zwillinge  nicht  bloss  mit  der  ZBsammensetanngsfläche  P  verbunden 
sind,  sondern  dass  unter  den  Albitzwillingen  vom  Gotthard  solche  vorkom- 
men, deren  Individuen  auch  mit  der  Zwillingsebene,  einer  auf  P  senkreck« 
ten,  nnd  der  kurzen  Diagonale  von  P  parallelen  Fläche  verbunden  sind» 
Es  entstehen  dadurch  sechsseitige  Prismen,  deren  beide  vorderen,  wie  anok 
deren  beide  hinteren  Seitenflächen  untereinander  gleich  sind  nnd  entweder 
von  den  Flächen  T  oder  I  gebildet  werden,  und  bei  denen  rechts  und  links 
entweder  die  scharfe  oder  die  stampfe  Kante  P/AT  an  der  oberen  oder  unteren 
Mäche  liegt.  Diese  Zwillinge  sind  denwarh  zweierlei  Art:  der  Verfasset 
bat  aber  stets  nur  solche  beobachtet,  bei  welchen  die  Flüchen  T  sich  aM 
der  verderan  Seite  befinden,  und  diese  Krystalle  waren  femer  nie  bloss  an- 
einander, sondern  stets  durcheinander  gewachsen;  was,  da  der  Fläche  T 
eime  sehr  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  geht,  sich  beaendera  im  Bruch  deai- 
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IM  oHmwmo  Itest  Meiv  IryiUlle  ibd  ivfdi  VorlMrrMtai  dM  PAidmi 
te  4«x  Refel  taMarÜf,  wii  «rf  dteser  sowoflen  swei  Zoll  lau;.  So  tecb- 
«nasder  gewachMoe  Kryttalle  komnen  aber  dqb  wieder  in  Doppelswilliagwi 
▼or,  die  so  gebildet  sind,  daai  die  eioselaeo  Zwiüiaife  die  Mflehea  gearaiB, 
«od  anf  dieaer  leDkrecht  die  Zwiüiiigaaxe  haben.  Es  fiodea  sich  dieae  Eiy* 
stalle  in  Pfnndefa  in  Tyrol;  sie  erreichen  oft  eine  ihnliche  Grosse  wie  £e 
rum  OoMhinfdt,  aber  auch  bei  diesen  Tyroler  Krystallen  waren  die  eiaAicbeo 
Zwillinge  stets  Ton  denelben  Art  wie  die  to«  Gotlliardt.  Es  kann  dissi 
daher  komnien,  dass  der  Verf.  snAlltg  nur  die  der  einen  Art  beobachiM  htl« 
da  die  Zahl  der  nntersachten  Falle  nicht  sehr  gross  war,  es  kam  diessaber 
auch  die  Regel  seyn,  wie  bei  den  mit  den  Fliehen  M  verbandenea  Doppel- 
iwillingen  des  Albits  ans  den  Dolomiten  von  Sairoyen,  wo  nnter  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  FfiUen  immer  nur  die  eine  Art  dieser  Doppeltwilliage,  nie 
die  andere  Art  beobachtet  ist.  Der  ron  Kvtsbb  beschriebene,  oben  er- 
wtbnte  Drilling  ist  auch  ein  solcher  Doppelswillrag ,  bei  welchem  mir  tob 
de»  einen  Zwilling  der  innere  Krystall  verdrftngt  ist. 

Die  Zwillingsverwachsongen  des  Albits,  die  sich  anf  die  Fliehe  P  be* 
Biehen,  sind  also  gans  analog  denen,  die  sich  auf  die  Fliehe  91  beneben. 
Beieichnet  man  die  Individuen,  die  in  den  Doppelzwi Hingen  eotbaUen  sind, 
der  Reibe  nach  mit  den  Zahlen  1,  2,  3,  4,  so  haben  bei  den  Zwilliages, 
die  sieh^uf  die  Mäche  besiehen,  zu  Zwiüingsaxen : 

1)  die  Ind.  1  and  2,  sowie  3  und  4:  die  Normale  anf  me 

2)  »      »     1     n    4,      „      2    „     35    „  „  „     e  in  sc 

3)  »      »     ^     »    3,      „      2    „    45    „    Axe  e. 

Bei  den  Zwillingen,  die  sich  anf  die  Pflftche  besiehen,  sn  Zwilliags- 
axen: 

4)  die  Ind.  1  und  2,  sowie  3  und  4:  die  Normale  auf  a  in  a^ 

5)  »      »     1     n    4,       „      2     „     3:     „         „  »    fl* 
ö)    >i      »     1     »    3,       n       2     „     4:     „     Axe  o. 

Die  Individuen  beider  Gruppen  haben  in  gemeinschaftlicher  Richtoag: 
eine  Ebene,  die  ersteren  ae,  die  lettteren  ak; 

dieser  parallel  2  Zwillingsaxen :  e  nnd  die  Normale  anf  ü  in  M  oder  s 
and  die  Normale  auf  a  in  «i 

nnd  eine  Zwillingsaxe  senkrecht  darauf,  die  Normale  anf  me  oder  ai. 

Die  gemeinschaftliche  Ebene  ist  also  stets  eine  Axenebene,  nnd  von  den 
Zwillingsaxen  ist  eine  eine  Krystallaxe,  wfihread  die  beiden  andern  seak- 
reoht  darauf  stehen,  aber  die  Axen  des  Systems  in  irrationalen  VerhiltniiseB 
achneiden. 


6.  voi  Rah:  ttber  ein  Vorkommen  des  Angits  als  FumarolsD- 
bildang.  (Königl.  Aoad.  d.  Wisseosch.  an  Beriin,  17.  Mai  i80$.)  Eias 
Heile  sfldlich  von  Andernach  awisehen  den  Ddrfern  Plaidt,  SafBg  und  Och- 
tandnnk  erhebt  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Nette-Flusses  eine  vielgipfe- 
lige  voloanisebe  Htgelgnippe.  deren*  höchster  Pnnct  (der  grosse  Wanaea) 
902  p.  F.  tib.  BL  erieicht;   dieselbe   beatehl  aas  kegelfömigen  Sohlackea- 
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Mgeln,  tlieil«  aus  deirtHehe  fCrtler  fngeoden  Tofeanen.  —  In  eineiii  der 
■OHKcbaten  SehfaefcenlHigel,  dem  sog.  grosaen  BHerfcopf,  wird  die  Schlacken, 
nnd  Asedettnaste  des  Berges  Ton  einer  anregelnilssig  sich  TeiisteHen  Spalte 
dnrehiettt,  welche  fleh  dorch  das  Vorkommen  des  alle  Wandungen  der  KTuft 
hedeckenden  Blsenglanies  als  efne  ehemalige  Frnnarolenöffhnng  erweist.  Der 
BIsenglans,  snweHen  mit  hlaner  Farbe  angelaufen,  bildet  theils  sehr  kleine, 
durch  das  herrschende  Rhomboi^der  begrenzte  ITrystalle,  theils  TafeTn,  parallel 
der  Basis  ausgedehnt,  welche  bis  einen  Zoll  GrOsse  erreichen.  Nehcn  den 
efnikehen  linden  sich  auch  sehr  eigenthfimlich  ausgebildete  Zwillingskrystalle. 
Auf  den  Bisenglanaen  sitzen  zuweilen  sehr  kleine,  lebhaft  gelbe  Krystalle, 
welche  mH  dem  Bisenglans  in  einer  solchen  Weise  verbunden,  in  denselben 
theilwaise  eingewachsen  sind ,  dass  man  fttr  beide  Mioeralbildungen  eine 
gleichteitige  und  gleich Jmige  Entstehung  anzunehmen  sich  unbedingt  ge- 
Bwvngen  siebt  Da  nun  fttr  den  Eisenglanz  die  Entstehung  auf  dem  Wege 
der  Sublimation  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  muss  för  die  gelben  Krystalle, 
welchem  Minerale  sie  auch  angehören ,  dieselbe  Entstehungsweise  in  dem 
¥orliegenden  Falle  togestandeo  werden.  Wenngleich  die  in  Rede  stehenden 
Krystalle  so  klein  sind,  dass  nur  an  den  grösseren  unter  ihnen  mit  fliHfe 
einer  Lupe  die  Form  erkannt  werden  konnte,  so  war  es  doch  durch  mehr- 
fiche  Messungen  am  Goniometer  möglich,  die  Kryslallform  mit  derjenigen 
des  Augits  tu  konstatiren.  Auch  die  kleiasten  erweisen  sich  unter  einem 
wenig  vergrössernden  Mikroskope  betrachtet  als  zierlichst  ausgebildete  An- 
gite.  Ihre  Form  ist  die  bei  den  eingewachsenen  Augiten  gewöhnliehe.  Aneh 
wurde  nicht  versinmt,  vor  dem  Löthrohre  den  KieselUure-Gekalt  der  Kry- 
stalle  zu  konstatireh.  Die  in  Rede  stehenden  gelben  Krystfillchen  finden  sich 
in  jener  Spalte  nicht  nur  auf  den  Glänzen,  sondern  noch  in  einer  andern 
Weise  des  Vorkommens,  welche  die  oben  ausgesproehene  Besthnmung  der 
Irystalle  beslitigt.  Die  Fnroarolen* Spalte  ist  nftmlich  zum  Theil  erfttllt  oder 
nach  umschlossen  von  einer  sehr  lockeren  vulcanisehen,  kaum  znsammenge- 
backene«  AKhe,  welche  ofSenbar  von  den  Dimpfen  der  Fumarole  durchs 
segen  und  verändert  worden  ist.  Die  schwarzen  Augite,  welche  eiaen  we- 
•entliehen  BealUndtheil  der  Lava  dieser  Berge  bilden,  sind  in  geaetamissiger 
yatalleler  Verwachsung  bedeckt  mit  sehr  kleinen  neugebildeten  Angiien,  von 
derselben  Art  wie  jene,  welche  auf  den  Eisenglanzen  sitzen.  Auf  letzteren 
sitzen  sie  in  unregelmissiger  Weise,  auf  den  Augiten  sind  sie  indess  durch 
die  ursprflngKcben  Krystalle,  welche  zur  Unterlage  dienten,  in  ihrer  Stellung 
bestimmt  worden.  Dass  dorch  Sublimate  gebildete  Silicate  vorkommen  -* 
fo  bemerfit  6.  Rosi  zu  obiger  Mittheilung  von  G.  von  Rath  —  hat  schon 
froher  SoAOcm  behauptet  Er  hatte  auf  Schlacken-  und  LencitophyrMöchen 
in  dem  Fosso  di  Cancherone  am  Vesuv,  wo  nach  vielen  Anzeichen  eine  vol- 
canische  Bocca  bestand,  kleine  glänzende  Melanitkrystalle  beobachtet ^  und 
desshalb  angenommen,  dass  sie  durch  SnUiroation  gebildet  wären,  da  sie  nur 
an  der  Oberfläche  und  nicht  im  Innern  des  Gesteins  sich  finden,  und  an  einem 
Orte  vorkommen,  der  einst  volcanischen  Eihalationen  ausgesetzt  gewesen 
war.  Gleich  diesen  Melaniten  nahm  er  nun  auch  von  mehreren  anderen,  auf 
ähnliche  Welse   am  Vesuv   vorkommenden    Silicaten,   wie   von  Bomblende, 
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^tliOi»  FeM^ptUi,  Glinner,  Aagil  ».  i.  w.  m,  daat  m  «nf  ikittche  Wtiie 
durch  SublimatioB  gebilöel  #tymi.  Da  indeas^ii  fwr  Silicat«^  die  Dor  m  Rm- 
#««9  Spalten  oder  Hohloogao  eiiiAf  Geateiot  >  und  nickt  w  demaeUüB  «afe- 
«(^lilofflaii  vorkoman^a,  oocb  andece  BUdinigpweifeo  mftgUdi  aoya  kojataa, 
$^  war  dies»  Uqm«  VoikoiMiaa  für  die  Aaaalioie  einer  BUdaig  dorcli  Sn^ 
linatien  oichl  ^beraeiigeed  geong,  and  deaahalb  die  AoDahme  too  SMcm 
aueb  meMHch  beaweifoU  avd  bealriUea.  Die  Beo^dHaag  eieet  Yor- 
konmeti  tod  Anfit  aal  dem  offenbar  dareh  Soblinuitloii  gebildcteo  Bimb- 
glana  in  einer  Fomafolenfpalte  anfaUaendy  iai  daber  von  grofaem  latefasfa, 
weil  es  für  diese  Bildung  beweisend  ist  nnd  non  aoeb  oiebi  aMbr  daraa  sa 
aweifelo  ist,  dass  die  übrigen  von  Scaocu  beobacbteten  Silienlo  darcb  Seb- 
Jimation  von  Chlor-  oder  Flnorverbindungen  mit  Wasserdämpfen  gebiUat 
sind.  Ebenso  isi  es  nnn  auch  als  erwiesen  ananPhnien,  dass  der  in  ;dea 
KnpferOfen  von  Sangerhansen  vorgekommene  Feldspatb  sich  auf  eine  iba- 
liche  Waise  dnrch  Sublimation  gebildet  bat. 


W.  ▼.  BkinineBB:  Aber  einen  am  9.  Jnai  d.  J.  slattgefandenea 
Meteorslein-Fall.  (Silrangsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wiea. 
N.  XVUI,  8.  161-163.)  Der  Fall  ereignete  sieb  am  9.  Jani  1800,  Nach- 
iMttags  swiaebea  4  nnd  5  Ohr  bei  vollkommen  heiterem  Himmel,  bei  Knya- 
kinya,  waches  anderthalb  Meilen  nördlich  von  Nagy-Berema«  dieses  vrieder 
ÜBf  Meilen  Nordnofdost  gegen  Nord  von  Unghvdr  Hegt,  im  üngber  Coaif- 
lata  in.  Ungarn.  Ein  gewaltiger  Seball  wie  von  100  g lelchieitig  abgeschos- 
senen lanenen  erregte  die  Anfmerksamkeit.  Man  gewahrte  nnn  von  Ifordea 
her  ein  kleines  W^kcheo,  etwa  lebnmal  so  gross  als  die  Sonne  geschilit 
Von  diesem  aus  wurden  nach- allen  Richtungen  granliche  Rancbstrahlen  tos- 
geschleodert,  keine  Uehterscheinnng.  Zwei  bis  drei  Minuten  nach  deai 
Knalle  hörte  man  ein  Getöse,  wie  wenn  Steine  aneinander  seh  lagen,  weichst 
10  bis  IS  Minuten  danerle.  Sodann  fielen,  beaouders  bei  Knynhinya  nnd  dam 
lienaohbanen  Stricsaway  eine  Ansahl  Steine  herab.  Man  hat  bis  gegea  60 
anX^efnnden,  den  grösslen  27  Pfund,  -der  aber  sertbeilt  wurde.  Einer,  den 
aMin  nnmittelbar  nach  dem  FaUe  aufhob,  war  eiskalt  und  erlheilte  der  Hand 
einen  Sehwefelgerncb.  Oberhaupt  gewahrte  man  auf  eine  Melle  Entferaaag 
noch  Schwefelgeruch,  über  den  gehörten  Schall  erhielt  Herr  Kisiun,  In- 
genieur in  Unghvar,  Angaben  von  Ökörmeao,  12  Meilen  in  SO.,  Tokay,  16  Mei- 
len in  SW.,  Ujhely  12  Neuen  m  SW^  Eperies,  12  Meilen  in  W.,  Hommona 
in  W.,  Ustriky  in  Galiaien,  2  Meilen  in  Iferd.  Herr  Kistlu  hatte  ein  sehr 
olmrakteristiscbes  Stück  17^1  Loth  schwer,  vollslindig  schwarz  überrindet, 
rat  sohar feckiger ,  fünfllicbiger  Gestalt,  ima  Mineraliencabinet  dargebracht. 
An  einigen  abgesprengten  Steilen  gewahrt  man  eine  Structor,  ihnlich  den 
Füllen  von  Pamallee,  Assam  imd  anderen.  Das  txanae  gewiss  ein  schönes 
Beispiel  eines  Falles  eines  Schwannes  von  Meteoriten,  wie  uns  deren  so 
manche  in  der  langen  Reihe  der  Beobachtungen  vorliegen.  Das  eigenthom* 
liehe   Gewicht   des   Stückes   bei    20"*  R.  =  3,520.  *     Merkwürdiger   Weise 

♦  In  dem  Heidelberger  Minöralien-Oomptolr  des  lleim  J.  LOMMIT,  sind  ExempUr« 
foa  MtfMrsteiitfB  von  KnyAjilny»  sa  habea.  Z>.  Bad. 
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fend  am  99.  Ifti  i%9$^  nur  10  Tage  Tor  4eni  Knyalhiiiyafirile,  aMh  in  Pmak- 
rei<ili  «lo  MeteorateinfaH  statt,  «ber  welchen  ÜAVBikia  Beribb«  entattote,  WMl 
tK^  bcn  Safat-lMemie  Im  Aabe-Departement.  Die  drei  gefandeaen  St«fBe 
ton  etwa  3'/,,  9^/,  and  7  Pfund  find  nacli  DAvaiiiB  in  der  BeachaiMieli 
denen  von  Pamallee,  Bremervörde,  einigen  von  TAigle  md  Honololn  ähntfok. 


6.  TflCURVAK:  einige  Pseadomorphosen.  (Sitzungsber.  d.  kaif. 
Acad.  d.  Wissensch.  LIII,  26.  Apr.  tB6e,^  1)  Bournonit  nach  Fahleri. 
Die  Bonmonit-Krystalle  sind  anf  den  Stnfen  zu  kleinen  Uinfcben  veraammelt 
ond  manche  dieser  Anhäufungen  zeigen  geradlinige  ümrisfo.  Mit  ihnen  sitzen 
anf  Dmsen  von  Quari   einzelne  Hrystalle   von   Antimonfahlerz  in   der  Form 

9  .  Er?  .  GOO;  in  ihrer  Nfihe  lassen  die  BMFOonita  einen  letraedrischen 
2       2 

Umriss  erkennen,  auch  finden  sich  Krystalle  voa^ Fablerz,  mit  theils  glatten 
oder  etwas  geborstenen  Flachen,  wihrend  die  andere  HSifte  unter  Beibehal- 
tung der  Süsseren  Form  in  ein  Aggregat  kleiner  Bournonit-Krystalle  umge- 
wandelt erscheint.  Es  lassen  sich  alle  ObergSnge  von  unveränderten  Fahl- 
erzkrystallen  bis  zur  deutlichen  Pseudomorphose  und  von  dieser  bis  zur  un- 
bestimmt geformten  Anhäufung  der  BonmonitKrystalle  verfolgen.  Der  Bour- 
nonit zeigt  die  so  häufige  „Rädelerz^'-Form.  Den  pseudomorphen  Bournonit 
bat  Tb.  Hiih  untersucht;  eine  Zusammenstellung  seiner  Analyse  mit  jener 
des  Antimon fahlerzes  von  Kapnik  durch  H.  Rose  ergi(>t  Folgendes: 


FahlerjB: 

Bournonit 

Schwefel     . 

..    25,77    . 

.    21,14 

Antimon     . 

.    .    23,94    . 

.    21.12 

Arsenik 

.    .      2,88    . 

— .' 

Kupfer  .    . 

.    .    37,98    . 

.    13,47 

Blei  .    .    . 

, 

.    87,44 

8Ul)er    .    . 

.    .      0,62    . 

Eisen     .    . 

.    .      0,86    . 

.      5,96 

Zink       .    . 

.    .      7,29    . 

.    .      0,13 

99,34  99,26. 

Es  wurden  Kupfer  «nd  Zink  gegen  Blei  nnd  £iseii  ausgetauscht.  Wenn 
man  annimmt,  dass  der  Antimon- Gehalt  unverändert  blieb,  so  ergibt  sicb^ 
dass  für  gleiche  Äquivalente  von  Cu^S  und  ZnS  gleiche  von  PbS  ond  FeS, 
eiogetreieii  seyen.  -  2)  Zinnober  nach  FabUrs.  Am  Palster  bei  Eisen- 
eri  in  Steyermark  kommt  Qnecksilberfahlera  (der  sog;  SchwaSait)  in  Qaafs 
•ing«wacksen  vor.  .Eine  St«fe  zeigt  ein  von  Onarz  umschlosaanas  Stfiek 
VakJera  vpn  unbestimmter  Form,  innen  frisch,  aussen  von  einer  reihen  Rinde 
«rngebas,  4ie  alle  Umrisse  wiedergab,  welche  das  unveränderte  Fahlen  ei«- 
nfhm.  Die  Rinde  war  weich,  feinerdig,  scbarlachroth  (Zinnober);  itetlkii 
w^se  eitrongelb  (Antimonoxydhydrat)  nnd  grfin  (Malachit).  In  dem  urapnCiAg- 
liehen  Qiieoksilberfahlerz  wurden  die  Salphide  des  Kupfers  und  Antimon« 
lemdrt,  in  Hydrate  und  Carbonate  übergeführt;  das  schwieriger  zersekzbare 
fiaeckMlbaniMpbid  blieb  aU  Zinnober  in  den  ZersetanngsProducten  zurück. 
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-^  9>  iofikoit  ft»ch  «trtbUleiii.  Di«  Uvwiadohiif  dM  SmlilfltiM 
▼Mi  GfftHier  im  ZiJImUhiI  io  ein  cMoritartifes  Mitral  iit  btraitt  bekiun, 
«bM  ii«oli  BioM  Ditor  dMiniscIi  luMertacfal;  TscnsMAS  ftiid  ihveh  mim 
AMiyM,  dMs  die  P$ait4MiofpkioM  in  ibi«r  ZaMBHDenMliHiog  de«  Lgphoii 
BoRWAuirt'f  ealfpricht. 

Pseadom. :  ,     Strahlstein : 

KleeelsSure SM 55,50 

Thonorde 193 -^ 

EiMA^xydal    ,..,..    15,1 6,2b 

Kalkttrde 1,0 13,4« 

MAgnetU H^ 22.56 

WÄM6P 12,4 1,211 

9«»,0  99,00. 

Spee.  Gew.  =  3,800  s  3,067. 

Vergieicht  »an  die  ZaMmroeosetsnog  der  PaeadomorphoM  mit  jener, 
durch  Raihrlsbirg  ermittelten,  des  StrabUteins  vom  Greiner,  so  ergibt  sich 
Folgendes.  Der  Gebalt  an'^agnesia  tvnrde  bei  der  Umwandlung  wohl  nicht 
verändert;  da  ferner  100  Gewichtstbeile  StrahUtein  und  90  Gewicbtstheile 
der  Pseudomorphose  gleichen  Raum  einnehmen,  so  darf  man  scbliessen,  dass 
aus  100  Gewicbutheilen  Strahlstein  bei  der  Verftndernng  90  Theile  Lophoit 
werden.  In  beiden  Ffillen  verhalten  sich  die  Mengen  der  Magnesia  wie 
22,8  :  22,2,  d.  h.  sie  sind  gleich.  Der  Vorgang  der  VerSnderung  besteht 
wohl  darin,  dass  Kieselsäure  und  Kalkerde  aus  der  Verbindung  traten  und 
Thonerdehydrat  und  Eisenoxydul  aufgenommen  wurden.  —  4)  Phästio 
nannte  bekanntlich  Brbithaupt  einen  veränderten  Bronzit,  der  an  Kupferberg 
vorkommt.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Phästin  gibt  der  VeroiQ- 
thung  Raum,  dass  er  wesentlich  aus  Chlorit  und  Talk  bestehe;  diess  worde 
durch  die  von  J.  Wollf  ausgeführte  Analyse  bestätigt,  wenn  aie  auch  nicht 
gestattet,  Art  und  Menge  des  Chlorit  näher  xu  bestimmen. 

Kiaseltltare 53,10 

Thonerde 2,95 

EUenoxyd . *i,69 

Blseaoxydal 3,52 

Kalk^tde 1,55 

MaffDMlft 32,87 

Wmsw 3,50 

100,24. 

Die  Verindenmg  des  Bromii  beatebt  happtoichlich  in  der  Anfbahme  von 
Sanerstoff  and  Wasier,  dann  dar  Gehalt  an  Thonerde  dfirfie  ein  arsprnag- 
Jicber  sayB.  —  5)  Epidot  nach  Feldspath.  TiomaiHAK  hat  in  den  von 
ihm  beobaohteten  Fallen  ateta  blasigrfinen,  d.  b.  also  eiseninneren  Epidot 
folroffeo;  ferner  schreitet  die  Umwandelnng  von  innen  nach  anaaen  fort; 
oadlioh  waren  es  immer  trikline  Feldspatlie,  welche  solcher  unterlagen.  Er 
Cnid  die  genannte  Pseudomorphose  in  Gabbro  von  der  Rothsohlalpe  bei  Ha- 
riasell  in  Steyermark,  in  Trachyten  von  Resbanya  in  Ungarn,  vom  Kiabanya 
and  von  der  Hargitta  in  Siebenbfirgen.  —  6)  Malachit  nnd  GhrysokoU 
nach  Kalkfpath.    Die  Pseudomorpbosen  von  Malachit  nach  Kalkspalh  vom 
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FalkencteiD  bei  Sclnprati  in  Tyrel  tiBd  durch  Blub's  Stbilderanip  bekannl. 
TtOBBMUi  beobadrtete  lollgrofte,  scliarf  Msgebildele  SlialeAoeder,  die  ent- 
wedflB  gftM  «M  einer  amorphen,  apangränen  Masae  beaiehen,  oder  am  TheU 
nna  dieaer,  aon  Tbeil  ana  dem  nnverinderten  KaHcapath.  Die  paeadomorphe 
Snbalnni  iai  a»  einem  Gemenge  von  Knprerailicat  und  Malaelot  insammeni' 
geaeta»,  Ton  oralerem  etwa  53^/o,  von  letalerem  47^0-  Ba  bat  also  hier  ra- 
^ekh  ein  SUtoai  nul  einem  Carbonal  dea  iopfera  den  Kaikapalb  verdringt. 


WöHun:  Lanrit,  ein  nenea  Mineral  «na  Borneo.  <Bni>Kiiiii  mid 
WibmoB,  Joaro.  f.  prekt.  Chem.  98.  Bd.,  N.  12,  8.  236- 23a)  Der  Lanril 
findet  aieh  in  kleinen  lömem  nicht  unter  ^  Mm.  GrOsae.  Die  meialen 
haben  glinaende  Fliehen  und  sind  wirkliche  Kryalalle,  regnltre  Octaeder. 
^  Sie  ritsen  Quarx ,  aiod  aber  aehr  spröde.  Spec.  Gew.  ss  ^,99.  Farbe  und 
Ghma  wie  beim  kryalalliairten  Eiaeaglaoa.  Sie  werden  weder  von  KOniga- 
waaaer,  noch  von  achmelceiidem ,  aanrem,  acbwefelaanrem  Kali  angegriMan« 
Durch  Scbmelaen  mit  Kalihydral  und  Salpeter  wird  das  Mineral  aeraetat  mid 
man  erhih  eine  braune  MaMO,  die  aich  in  Waaaer  vollatfndtg  mit  aehOner 
Ofungefarbe  Idat.  Die  Löanng  rieeht  nach  Oamium-Siure,  beaonders  mmb 
dem  Sittigen  aut  Salpeleraiure  und  gibt  damit  einen  «chwanen  Ifiederaehlag 
von  Butheninm-Seaquioxyd.  Beim  Bfhitaen  Im  Weaaeratoff-SlMMB  veriiert  daa 
Minafal.  31,79^/o.    Die  Analyae  ei«tb: 

BatheBinm 65,18  '  •' 

Osmium     . 3,03 

Schwefel 31.79 

100.00. 

Demnach  ist  der  Laurit  wesentlich  Rutheniam-Sesqnisulfür  iRu  .  sS,  ver- 
bunden oder  gemlacbt  mit  Osmium-Sulfü^,  welches  vielleicht  isomorph  mit 
dem  Ruthen-SoirOr  ist  Es  ist  das  erste  Beispiel  einer  natOrlich  vorkommen- 
den Schwefel-Verbindung  aus  der  Gmppe  der  Platine.  —  Der  Lanril  findet 
aich  auf  Boroeo  lose  im  Sande  in  Gesellschaft  von  Kömern  von  Platin,  Dia- 
mnnt,  Gold  und  Zinnober. 


A.  KBNMon:  Über  den  Richmondit.  (Zfiricher  Vierteljahrsschr.  XI, 
325-228.)  Nachdem  das  in  der  Zusammensetaung  mit  dem  Hydrargillit 
abereinstimmende  fasrige  Mineral  von  Richmond  in  Massachusetts  als  Gibbsit 
benannte  Mineralspecies  eingeführt  worden  war,  halte  bekanntlich  R.  Hbrhamr 
ein  weisses  stalaclllisches  Mineral  auf  Brauneisenerz  von  Richmond  analysirt, 
welches  eine  wasserhaltige  Verbindung  von  Thonerde  und  Phospborsiure 
darstellt  und  flir  welche  er  die  Formel  Xl?  +  sA  aufstellte.  Weitere  Un- 
leraucbungen  fOhrten  ihn  bei  dem  wechselnden  Gehall  an  Phosphorsinre, 
Thonerde  und  Wasser  au  dem  Schlosse,  dass  der  Gibbsit  von  Hichmond  ent- 
weder obige  Verbindung  sey  oder  ein  Gemenge  derselben  mit  A'Xl.  B.  Sil- 
UHAH,  CnosaiiT,  L.  Snira  und  G.  J.  Bnusn  fanden  dagegen,  dasa  der  Gfbbaff 
von  Richmond  keine  Phospboraiure  enthält,  sondern  nur  A'Xl  iat. 
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Iht  nui  W.  BAwnmi  ««fiMkU«  iiatte,  iteti  «tef  AriA^  ab  WtreHit  W- 
gaiefcii«te  Minend  ton  Villa  Rica  io  BraMlien,  welches  wie  der  BytergittH 
umwü— gtaeiit  iiH  ^»«h  aU  optMch  aweiaxig  haraaiileUte,  Tieiriielil  oilko* 
itMNabM^.  iai^  ait4  det  GIbbvii  vea  Rkhoiood  voo  fleiclMi  Zi—wBieawlnf 
d>«aalhea  ÜmUoIi  eti ehMni»  ao  achlug  KmaaerT  ver,  die  Biebi  hexafoiiale  S^ 
ciM  A^%  aU  Gibbail  oebea.die  hezagonale  Speeiea  A'Xl  dea  Hydrar- 
f  illit  felretat  4ia  Melles,  weil  *irek  lUiDaMn  der  Di»erpiMBiMs  der  Vet» 
biaduif  A'Xl  oooftatlrt  war,^  wogegen  Kopp  Torgeschlageii  hatte,  die  Ver- 
hladaag  von  Pboaphortiare ,  Tbonerde  nnd  Wasser,  welche  R.  HBUun 
faftindwii  hüle,  GibMA  Su-  Beoaeii,  aater  welchem  Ifamea  anch  F^  v.  lenix 
apd  C**  llMWtffMUUic  die  fh^bArOMM»  euthakeade.  Verbiodvif  anOlhiei^ 
wU  G.  J.  9ao4ii.  sah  sidi  desahalb  Taranlassi)  akh  geg ea  den  Gebraaefc 
dieses  Käme««  fdr  die  lent^re  V^rhinduAg  aosanspredheir,  weil  er  in  der 
That  4iff  Verbtadaag  A^'A  gegeheo  worden  ist. 

Da  mm  bei  dem  ceastatirlen  Dlmorphisams  ynm  A*Xl  twe!  Naaieii  nelb- 
wendig  gebranoht  werden  anOssen,  wesshalh  KmnoTT  neben  den  bengo- 
aalen  fifdrargillii  die  nicht  hexagonale  Speciee  mH  dem  Hamen  Gfbbsit  in 
beneilBen.  vorM^Ung,  HiBBAini^a  Untersncbaageo  aber  nmweifelhaft  ergeben 
haben,  dass  bei  Riohaiond  eine  Pbeaphersiare  enthaltende  Verbindnng  iwi 
Tbonerde  und  Wasser  Terkommt,  welche  lun  Theit  aoch  mni  A*Sl,  «It 
Gibbsti  ^emengb  ist^  so  schlig»  Knwaas^r  rer^  om  Verweckslnagen  I»  Im^ 
knnft  vorxabengen,  die  Phosphorsiore  enthaltende  ¥erbttfdang  RIchmeiidH 
sn  benennen. 

Dass  diese  Richmondit  to  nennende  Specles  ans  den  vier  Analysea 
Hibiaiim's  nnsweifelbaft  berrorgeht,  davon  Öberzeagte  sich  KaimeoTT  durch 
eine  eingehende  Berechnung  derselben.    R.  HmHAim  ffnd  nftmlich: 

'     t.  2.  S.  4. 

ThMsrde   ....  9»fi6  .  36^  •  60.«)  -  63^« 

WuMT       ....  35,72  .  35,41  .  34,50  .  34^18 

IPhoaphorsSare    .    .  37,62  .  26,20  .  15,30  .  11,90. 

berechnet  man  diese  vier  Analysen  auf  gleichea  Phospl^on^nre-Gebalt, 
so  ergeben  sie: 

1.  3.          3.           4. 

Thonerde    ....    50,31  .  103.37  .  232,95  .  321,71 

X^msser       ....    67,41  .  95,59  .160,10  .203,92' 

^o«plM>Tatun    .    .    71^  .  71,00  .    71,00  .    71,60, 

woraus  man  sunfichst  ersieht,  dass  bei  sunehmeoder  Thonerde  der  Wasser- 
Gehalt  steigt,  weil  Hydroalnminat  A'$l  beigemengt  ist,  wovon  man  sich 
aberzeugt,  wenn  man  die  erste  Analyse  von  den  drei  andern  absteht.  Die 
drei  Koste  ergeben  dann: 

53)06  Tb«B«rde    flO,»  %)         2i,ia  Wuier   (  3Ui  A> 
1^,64         ,  (85,53  n  )         W,69       „         (J02^  ,») 

271,40         „  (52,80  „  )        136,51        ,         (151,68  , ) 

fnd  bei  ^terer  Berechnung  auf  1%  |n  derselben  Reihenfolge: 
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Zieht  man  die  bei  2.  erhaltenen  Zahlen  von  den  bei  3.  nnd  4.  erhal- 
tenen ab,  80  bleiben  för  die  Reste: 

129,58  Thon«rde    (25,21  Xl)         64,51  Wasser   (  71,68  A) 
21^,34         ,  (42,48    „)        108,34       „         (120,37«) 

oder  auf  iXl  2,84  nnd  2,83  A, 

nnd  wenn  man  die  bei  8.  erhaltenen  Zahlen  von  den  bei  4.  erhaltenen  Zah- 
len absieht: 

88,76  ThoB«rde  (17,27  Xl)         43,82  Wmmt    (48,70  A) 

oderanfiXl  2,82  ft. 

Diese  Berechnung  zeigt  also,  dass  bei  den  Proben  2.  and  4.  verschte-. 
dene  Mengen  von  Gibbsit  dem  Ricbmondit  su  nennenden  Minerale  beigemengt 
sind,  welches  durch  die  erste  Analyse  reprSsentirt  ist,  deren  Berechnung  auf 

1  f  0,979  Äl  7,49  ft 
ergibt,   wessbalb  man   für   dieselbe   die  Formel    A'Xl  +  A^  F  auCitellei) 
kann. 

Nach  der  Beschreibung  R.  Heiuiamh's  ist  der  Ricbmondit  unkrystallinisch 
und  weiss  mit  (wahrscheinlich  coocentrisch-)  biftttriger  Absonderung  und 
da  er  das  spec.  Gew.  ^=  2,20—2,38  angab,  das  des  Gibbsit  nach  Sillihah 
=  2,389  ist,  so  scheint  der  Richmondit,  welcher  mefir  oder  weniger  Gi|>bsit 
beigemengt  enthält,  dessbalb  im  Gewichte  tu  schwanken  und  dem  reinsten 
das  niedrigste  Ciewieht  2,20  ingehdrig  la  «eyn.  Von  den  anderen  bekannten 
Verbindungen  der  Phosphorsänre  mit  Thonerde  und  Vl^atser,  dem  Wavellit, 
Eapnicit,  Peganit,  Fischerit  und  Kallait  unterscheidet  er  sich  wesentlich  durch 
sein  Verhftitniss  der  Thonerde  und  Phosphorsiure,  indem  er  2Xl  auf  IP 
enthftlt,  während  die  anderen  genannten  mehr  Thonerde  enthalten. 


PisAifi:  Analyse  des  M.eteoriten  von  Saint-Mesmin.  {Compies 
rendnSy  LXII,  No.  25,  pg.  1326.)  Der  untersuchte  Meteorit  ist  am  30.  Mai 
IMS  bei  Saint-Mesmin,  im  Canton  M^ry-sur-Seine,  D^.  de  TAube  nieder- 
gefallen. Br  isl  von  grauer  Farbe,  enthält  KAmchen  von  Bisen  nnd  Hag- 
nndMea.  G.  31=  3,426.  Die  Menge  des  in  Salzsäure  HVilichen'  Antheils  be- 
trag 59,4^/0,  jene  dei  unlöslichen  40,6*/o. 

L^sUeber  TheU :  UnlSsl.  Thelli 

KleselsSare I7,0U 21,10 

Tboii«rde — 3,00 

lUgMiU 19^54 6,1» 

Kalkerde — 1,09 

KaU -  J 

Natron 1,92}  ••••«.« 

Bisenoxyü 11,84 5,37 

Miekel 0,Tt — 

Mag&etkiea 2,99    ......  -*• 

Chromeiaen — 2,18 

Elaen 4,94 

68,96 
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Im  Gftnzen: 

KienelsSore 36,10 

Thonerde 3,00 

MftgDMU OS^ 

Kalkerde 1,09 

KaH  and  Natron     ....  3,13 

EUenoxyd       17,21 

SUMn 4,94 

Magnetkiee 3,99 

NIekel        0,n 

OhromeUen 3,18 

99,00. 


Fr.  V.  Kobill:  über  PektolUh  und  Osmelith.  (SiUaDgsber.  d.  k. 
bayer.  Acad.  d.  Wisaeosch.  18$6,  I,  Heft  3.)  Unter  dem  Namen  Osmelith 
bat  bekanntlicb  Brbithalpt  ein  dönnslengeliget  bis  faseriges  Mineral  tob 
Niederkirchen  bei  Wolfstein  in  Rbeinbayem  beschrieben.  Analysen  dieses 
Minerals  worden  von  AnAB  und  von  Ribobl  ausgeführt;  die  des  Ersteren  weist 
deutlich  auf  Pektolith  hin  und  weicht  gfinzlich  von  jener  Rieobu  ab.  Es 
hat  nun  v.  Kobbll  einen  solchen  Osmelith  von  IViederkircben  untersucht,  der 
mit  der  Beschreibung  Brütbadpt's  völlig  übereinstimmt. 

BiMBf ;         Ab)4m:       ▼.  Eomx: 

KieMlatere  ,    .    .    58,33    .    «    .    «3,91    .    . 


Thonerde .    .    . 

.    13,85    .    . 

.     0,86    .    . 

,    ,       — 

Kalkerde.    .    . 

.    10,43    .    . 

.    32,96    .    . 

.    .    34,47 

KaU     .    .    .-  . 

—      .    . 

.    .      6,10    . 

.    .    Spor 

üataren     .    .    .    . 

—      .    * 

.     2,79    .    . 

.      a,3B 

Eisenoxyd    .    .    . 

1,15    .    . 

—      .    . 

.    .       — 

Elaenoxydol      . 

—      .    - 

—      .    . 

.    .      0.37 

Manganoxydal  .    . 

—      .    . 

—      .    . 

.      1,75 

Wasser    . 

.     16,10    .    . 

•  «••'  • 

.    .      2,94 

l9S»  95eö  ioöST 

Nach  ▼.  Kobrix^s  Analyse  ((ibt  die  Mischung  die  Formel  dea  Pektolitks, 
nimlich  4  (3CaO  ,  2S\0^)  +  4  (NaO  .  SiO^)  +  3H0;  ein  Tbeil  dea  Natron  ist 
durch  einen  Theil  det  anderen  Basen  ersetil»  BRRmAurr's  Osmelith  ist  dem- 
nach vom  Pektolith  nicht  verschieden;  ef  glimmt  sowohl  in  den  phyaiaeheB 
Eigenschaften  als  auch  im  chemischen  Verhalten  vor  und  nach  dem  Schmel- 
Ben  ganz  mit  dem  Pektolith  vom  Monte  Baldo  fiberein.  Auch  das  Pbospbo- 
resciren,  wenn  er  im  Dunkeln  mit  einem  Hammer  auf  dem  Ambos  aerschlagea 
wird,  zeigt  sich,  wie  es  Lbttsob  und  Grbo  an  den  schottischen  Pektolithea 
bemerkt  haben. 

Mit  dem  Pektolith  yon  Niederkirchen  ist  ein  in  der  Structnr  sehr  ihn- 
liebes  braunes  Mineral  verwachsen,  welches  leicht  zerreiblich  und  ganz  den 
Charakter  eines  Zersetzungs-Prodncfes  trigt;  nur  der  Umstand,  dass  es  BMist 
scharf  abgeschnitten  auf  dem  frischen,  graulichweissen  Pektofith  aufsiut,  ver- 
anlasst einige  Zweifel,  dass  es  aus  diesem  entstanden  sey.  Die  Analyse  gibt 
hierüber  Aufschlnsa: 
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KieMltKnre 86,93 

Külkerde 0,63 

EUenoxyd 0,53 

Hmganoxyd 3,80 

W«Mer      ......    .     83i 

99,70. 

Die  Zoraetsaog  geschah  wahrtcbeiiilicb  doreh  kohlensaure  Wataer,  welche 
Kalk  and  Natron  wegführten  und  die  Kieaelsfiure  mit  den  Metalloxyden,  zn«* 
rflcklieaaen. 


6.  HAOnuiiif:  über  einige  Mineralien,  die  mit  Kryolith  in 
Grönland  vorkommen.  (Silldum,  Amsriean  Joum,  XLII,  N.  124, 
pg.  93-94.)  1)  Tetragonaler  Fachnolith.  Es  wurden  deutlich  erae 
telragonale  Pyramide  und  Prismen  beobachtet.  (Weitere  krystnilographische 
Angaben  fehlen.)  Spaltbarkeit  vollkommen  basisch.  H  ==  2,5~r3.  0.  ^  2,74 
bia  2,76.  Weiss  ia's  Röthliche.  Die  Krystalle  glänzend,  aber  mit  einer 
weissen  erdigen  Rinde  umgeben.  Schmilst  noch  leichter  wie  Kryolith  and 
ist  gepulvert  leicht  in  Schwefelsiure  anfidslich.    Enibfilt : 

Flaor 60,08  •   > 

Alaminiom 14,27 

Nfttrlam  7,16 

Oalolom     .......    14^1 

WMa«r       9,70 

KieaelsSure 2,00 

97,71. 

Die  Formel:  AI2FI,  +  2(%Ca  +  ^aTVa)?!  +  2H0  entspricht  sehr  nahe 
jener  des  Pachnolith.  Die  KieselsSure  scheint  kein  wesenllicher  Bestand- 
theil.  2)  Arksutit.  Krystalliniscbes  kömiges  Mineral;  die  einzelnen  Körner 
deutliche  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  zeigend.  H.  =  2,5— 3.  G.  =  3,029 
3,175.    Chem.  Zus.: 

Flaor 61,03 

Alaminiam 17,87 

Natrium 23,00 

CMduxn 7,01 

^                                        PeaohUgkeit 0,67 

UnlSBUches 0,74 

100,22. 

Hiemach  die  Formel:  AI3FI,  +  ^l^'^^«)^^!-  ^  Es  scheint,  dass  der 
Kryolith  in  Pachnolith  umgewandelt  wird  und  dass  ein  weiteres  Zersetzungs- 
Prodact  jene  Substanz  ist,  welche  die  Grönländer  „natürliche  Seife'*  nennen. 


R.  übbsahh:  Ober  den  Ilmenslure-Gehalt  des  Columbita  von 
Grönland.  (Eiu>nAMR  und  Wrbtbbii,  Jonm.  f.  pract.  Chem.  97.  Bd.,  &.  He^ 
S.  350 — 351.)  Der  von  dem  Verf.  Iintersuchte  gröniftndische  Columbit  be- 
stand ans  einem  rundum  ausgebildeten  Krystalle.  Spec.  Gew.  =  S,40.  Die 
Analyse  ergab: 
jAhrDaoh  1866.  53 


Digitized  by  VjOOQIC 


834 

Miobige  SSore    .         ...    M,7f 

Ihnensüure 25,64 

EUenozydal 16,41 

MftngAnoxydul i,SO 

MagneaU 0,60 

99,91. 

Der  ColHmbit  von  GröBkmd  ^ebörl  deitiiitch   eu  den  UmeiMiiife  kil- 
tigeB.* 


R.  HiMumi:     über   Asperolith,    ein   neaes   Mineral.     (A.  i.  0. 

5.  352.)  Dattellie  gehört  so  der  Grappe  der  Kvpfer»ilicate  vnd  wurde  we- 
gen seiner  f rossen  Spr6digkei(  Asperolitb  genannt.  Es  bildet  nierenAr- 
mige,  fanstgrosse  Massen.  Bruch  iachmuschlig,  glatt  «nd  gllnsend.  H.  =  2^. 

6.  =s  2,306.  Blaugrttn.  Glasglana.  A.  d.  K.  durchscheiBend.  Strich  spta- 
grfin.  Sehr  spröde  nnd  brAokelig.  In  Wasser  geworfen  knistert  das  Mineral 
durch  Erweiterung  der  Spränge  und  lerTällt  in  kleine  Stflcke.  Gibt  im  Kol- 
ben viel  Wasser  nnd  wird  schwan.  Mit  Flüssen  Kupfer-  ond  Kieselsiait^ 
Reaction.  Von  Salzafore  unter  Abscbeidnng  von  Kieselerde  sersetat  Der 
Asperolitb  besteht  ans: 

KieMlsiar« 31,94 

Kopferoxyd 40,81 

Wmmt 27,25 

100,00. 

Die  Formel:  CuO  .  SiO,  +  3H0.  Fundort:  Nischne  Tagilsk.  Da,  aacb 
NoBMiisBiOu» ,  daselbst  noch  ein  Kupfersilicat  vorkommt,  nach  der  Fomiel 
CuO  .  SiO,  -|-  4H0  susammengeseist ,  welches  aber  noch  keinen  besoDderea 
Namen  erhalten  hat,  so  findet  sich  demnach  das  einfach  kieselsaure  Kuprer- 
oxyd  in  der  Natur  in  4  verschiedenen  Proportionen  mit  Wasser  verbanden. 


R.  Hbbbamh:  über  die  Zusammensetxung  des  Tscbewkinits* 
(Erdbamii  und  Wkrthxb,  Jonrn.  f.  pracL  Chem.  97.  Bd.,  6.  Heft,  S.  345  bis 
350.)  Bekanntlich  ist  der  Tschewkinit  im  llmen- Gebirge  ein  sehr  seltfoei 
Mineral  nnd  wurde  bis  jetst  nur  von  H.  Rosa  analysirt.  Der  von  HaaiAni 
untersuchte  Tschewkinit^  bildet  eine  derbe,  mit  Granit  verwachsene  Masse 
von  flachmuscbeligem  Bruche,  H.  =  5,5.  G.  =  4,55.  Schwärs,  stsik 
glasglfin^end ,  undurchsichtig,  Strich  braun.  Für  sich  erhitst  schwoll  das 
MineraT  unter  Ergiahen  etwas  auf  und  schmolz  an  den  Kanten  xu  schvr^r- 
sem  Glase;  im  Kolben  erhitzt  geringe  Menge  von  Wasser;  mit  Borax  in  der 
ftnsseren  Flamme  ein  gelblichbrannes  Glas,  das  in  der  inneren  Flamme  lichter 
wurde.  Von  Salislare  leicht  aersetst  su  grasgrüner  Lösung  die  beim  Eia- 
dampfen  gelb  wurde  «nd  gelatinirte.    Die  Analyse  ergab : 


*   VerfL  über  OolambiU  und  die  UmensSure  die  MÜtheUuigen  HBRHAHV*!  im  Jb. 
iMt,  8.  865. 
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KleMiaor» 20^ 

TltaosSure 16,07 

Thorerde 20,91 

Ox.  V.  Ger,  Lanthan,  Dldym  22,80 

Yttereirde       3,45 

BlMDOxydol 9,17 

Manganoxydal 0,75 

Üra&oxydul 2,60 

Kalkerde 3,25 

Vorhitt »  •,« 

100,00. 

Es  fragt  sich  nou :  tu  welcher  Mineral-Gruppe  gehört  der  Tschewkioit? 
es  ist  diess  am  so  schwieriger  zu  entscheiden,  da  derselbe  bis  jetzt  noch 
aiefat  in  Krystallen  gefunden  wurde.  HaRMAtcN  nimmt  an,  dass  die  TitansSore  im 
Tschewliinit  die  Rolle  einer  Basis  spielt  und  2  Atome  RO  vertritt ;  alsdann  wäre 
^le  Formel  3(R0  .  TiO,)  .  SiO^,  welche  mit  jener  des  Titanit  flbereinstimmt. 
Bs  wird  dadarrh  wahrscheinlich,  dass,  wenn  sich  Krystalle  Ton  Tschewkinit 
Torftnden  sollten,  solche  die  Form  des  Titanits  zeigen  werden. 


A.  RinnooTT:  Aber  den  Staarolih  aus  der  Schweiz  (Die  Mine- 
rale der  Schweis,  S.  134--139.)  Die  schönsten  Krystalle  des  Staufolfth  fin- 
den sich  an  Monte  Caroplone  bei  Faldo  an  der  Gotthard-Strasse  im  Besirk 
Leventina  im  Canton  Tessin  in  einem  gelbHch-  oder  grau  Heb  weissen  Glim-' 
merschiefer.  Dieser  Schiefer,  auch  Paragonitschiefer  genannt,  frOher  fllsch- 
Hob  als  Talkschiefer  aufgeführt,  enthalt  stellenweise  dunkelgrauen  oder  braunen 
Glimmet,  bisweilen  derbe  Onars-Parthien  und  geht  dann  in  gewöhnlichen 
Glimmerschiefer  fiber;  eben  \n  solchen  Übergingen  stellt  sich  der  Staaro- 
lith   vorsogsweise   ein.     Die  Krystalle   zeigen    gewöhnlich   die   Combination 

QDP  •  ODPOO  .  OP  .  P'(3Ö  und  sind  entweder  einzelne  oder  Kreuz-Zwillinge 

mit  schiefwinkligen  Hanptaien  nach  einer  Pyramlden-Fliche  '/s^A;  ^^^ 
reohtwinklige  Dnrchkreaziing  kommt  In  der  Sobweit  sehr  aelten  vor,  Kmim-« 
«OTT  sah  sie  nur  an  einem  einsigen  Exemplare.  Der  Slawrolith  isc  gewObn* 
lieh  rothbraun  und  kantendttrchsckeinend ,  kleinere  Krystalle  granalroth  und 
dnrchsichtig.  Grössere  Krystalle  sind  oft  von  schiefSen  Qaersprfingen  dnrcb* 
logen.  Besondere  Beachtung  verdient  die  bekannte  Verwacksong  des  Stait* 
roiith  mit  Disthen,  die  ott  so  regelmässig,  das«  man  sie  iwillingsavtig  nennen 
kAttole.  Es  sind  nicht  allein  DisthenKrystnlle  mit  ihrer  bmiten  Fliehen  bei 
pnnlleler  Stellung  der  Haoptaxen  an  die  Braehypinakold-FlAehe  4ler  Stnore^ 
lithe  angewachsen,  sondern  es  kommen  StanroUth*Krystalle  ver,  weleke  dnroh 
einen  Disthen-Krystall  in  dieser  Stellung  in  zwei  Hälften  gelrennt  aind,  oder 
Disthen-Krystalle  mit  nach  dieser  Stellung  eingewachsenen  Staurolitken  oder 
auch  Staurolitk  -  Kryatalle  mit  dieser  Stellung  entaprechend  interponiiten 
Distben-Lnmellen.  Begleitet  wird  der  Staurelith,  ausser  von  Distben  noch 
von  hrnnna»  Crranat  im  QDO  und  mweilen  von  schwnrtem  TuroMlIn.  •*-*- 
Minder  aosgeaelchnet  sind  die  StnuroUthe  von  der  Piora-Alpe,  weadith  vom 
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LvkiiMiDier  im  Tettin.  Sie  teigen  di«  oben  genannte  CombiDation,  nnd  iber 
meist  langgestreckt,  auch  breit  durcb  vorwaltendes  Brachypinakoid ,  die 
Flfichen  ranh,  die  Farbe  schwärzlichbraun.  Zwillinge  kommen  hier  nicht 
vor;  als  Begleiter  ebenfalls  Ditithen,  Granat  im  QOO  und  schwarter  Tor- 
malin.  —  Endlich  findet  sich  Staurolith,  aber  untergeordnet,  mit  Glinner 
durchwachsen,  in  einem  Belemniten-fahreoden,  kalkigen,  Glimmerscbiefer- 
ihnlichen  Gestein  vom  Nufenen-Pass  an  der  Grenze  von  Tessin  und  Wallii 
an  dem  benachbarten  Griea-Gietscher  zwischen  Wallis  und  Fienont. 


A.  Kzmiiqott:  Aber  den  Apatit  der  Schweiz.  (Die  Minerale  dar 
Schweiz,  S.  350—362 )  Der  Apatit  hat  sich  bis  jetzt  in  der  Schweiz  aar 
krystallisirt  gefunden.  Durch  Einfachheit  der  Gestalten  sind  bemerkenswertk 
die  Krystalle  von  den  Weilerstauden  zwischen  Zumdorf  und  Hospeathal  i« 
Urserenthal  am  St.  Gotthard.  Dieselben  kommen  vor  im  Topfstein  (Lavei- 
stein),  in  dessen  Klüfte  krystallioisch -kömige  Gemenge  von  weissem  Dolomit, 
gelbem  Magnesit  und  gränem  Talk  als  Ausscheidungen  sich  einstellea.  h 
letzteren  sind  spargelgrfine,  meist  undeutlich  ausgebildete  Apatite  OCP-OPeia- 
gewachsen,  begleitet  von  kleinen,  in  Brauneifenerz  umgewandelten  Eisenkies- 
Krystalien.  —  Ebenso  einfache,  aber  gut  ausgebildete  Krystalle  QC P  •  OP, 
zuweilen  noch  mit  Q0P2,  mit  P  und  2P2  finden  sich  im  Maggiathale  ua 
Canton  Tessin ,  auf  Glimmer-  oder  Chloritschiefer,  mit  erdigem  Cblorit,  dsr 
Oberzdge  darauf  bildet  und  zum  Theil  so  reichlich  vorhanden,  dasi  dar 
Apatit  in  ihm  eingewachsen  erscheint^  ferner  mit  Periklin,  mit  Titanit,  Byiso- 
lith  und  zuweilen  mit  Turmalin,  den  man  sogar  als  EinscUuss  im  Apatit  be- 
obachtet hat.  Die  Apatit-Kryatalle  sind  kurzsänlig  bis  tafelartig»  weiss,  gelb- 
lich oder  hellgrün  (durch  eingeschlossenen  Cblorit).  —  Besonderen  Heick- 
thum  an  Fliehen  entwickeln  aber  die  Apatite  aus  dem  Gebiete  des  St.  Gott- 
hard. Als  Hanptfundorte  gelten:  der  0.  vom  Hospiz  gelegene  Berg  Sella, 
die  s.w.  vom  Hoapii  liegenden  Berge  Lncendro  und  Pibia;  das  Lucendrothal, 
GrossthaK  Die  Art  des  Vorkommens  ist  im  Allgemeinen  die  nSmKche,  indes 
das  dori  herrschende  Gestein,  Granit  oder  Gneiss,  sehr  reich  an  Feldspath 
und  stark  zerklAltet  ist,  und  viele  Drosenriume  enthält,  in  welchen  die 
ApatitrKrystalle  aufgewachsen  vorkommen  in  Gesellschaft  von  Qnarz-Krystallea, 
Albit,  Adular,  Muscovit,  seltener  von  Desmin,  Pyrit,  Epidot  und  Cblorit. 
Im  AllgeflMinea  zeigen  die  verschiedenen  Fundorte  in  der  Umgebung  des 
St«  Gotthard  keinen  durchgreifenden  Unterschied,  wonach  man  die  Apalita 
▼on  einzelnen  Localitäten  unterscheiden  könnte,  da  nicht  allein  das  Aas- 
aehen  der  Krystalle,  sondern  auch  die  Begleiter  an  den  verschiedenen  Pundaa 
ttbereinatinmien.  Immerhin  sind  aber  gewisse  Elgenthttmlichkoiten  nicht  sa 
verkennen.  Am  Berge  Fibia  acheint  das  Gestein,  worin  die  Apatite  vor- 
kommen, mehr  orthoklastisch  und  Adulare  herrschen  als  Begleiter  vor.  Dia 
Krystalle  des  Apatit  sind  kars  priamatisch  bis  dick  tafelarttg  ood  aeigen 
häufig  die  Basis-Flicken  durch  die  Pyramiden-Flicheii  MrttckgadrflBgt;  die 
CombinatieBen  aebr   ilichenrei«k   (besonderf  am  Ftecione  deHa  FiUa,  dem 
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Gipfel  der  Fibia),  «ie  latsen  naroenllich  «ach  die  Flficbeo  der  iwölfseiU- 
fen  Pyramiden  und  Priamen  wahniebroeD,  die  snweileo  anch  boloedrifch 
auftreten.  —  Das  Gestein  vom  Lacendro  ist  albitisch,  Ferildin-Krystalle  be- 
gleiten reicblicher  den  Apatit,  dessen  Krystalle  hier  raebr  prismatiscb ,  an 
den  Enden  walten  pyramidale  Flftcben  vor.  ~  Aacb  das  Gestein  vom  Sella 
scheint  mebr  albitisch ;  als  Geselkchafter  des  Apatit  6nden  sieb  Periklin, 
Adnlar,  Muscovit,  Qnan,  Cblorit,  besonders  aber  krystallisirter  nnd  in  Braun- 
eisenert  am<2:ewandelter  Siderit  und  Pyrit.  Die  Apatite  leigen  oft  im  Innern 
einen  eigentbämlicben  seidenartijfen  Scbiller,  verbanden  mit  einem  gewissen 
Katsenaoge-artigen  Lichtscbein.  An  Flärhen-Reichtbam  stehen  die  Krystalle 
des  Apatit  vom  Sella  den  übrigen  Fundorten  nicht  nach;  bemerkenswertb 
sind  die  schönen  prismatischen  Krystalle  mit  vorherrschender  Pyramide  2P2; 
aach  die  hemiedrischen  Gestalten  hier  sehr  ausgezeichnet.  —  Erwähnung 
verdient  noch  das  Vorkommen  des  Apatit  bei  Runs  unfern  Sumvix  im  Ta- 
vetscher  Thal  in  Grauböndten,  in  tafelartigen,  farblosen  Krystallen  auf  Kluften 
von  Glimmerschiefer,  begleitet  von  Bergkrystall ,  Rhotnboedern  von  Siderit 
und  nadeiförmigem  Rutil. 


B.    Geologie. 

K.  V.  ÜAunn:  über  die  Ernptiv-Gesteine  von  Sanlorin.  (Jabr- 
bneh  der  geol.  ReicbsansUlt  XVI,  2,  S.  78—80.)  *  Die  von  den  ilteren 
Ausbrüchen  herstaamenden  Gesteine  6e»  Santoriner  Eruptiv-Gebietes  seigen 
mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl  im  Ausseren  als  in  der  cbemiscben  Zusam- 
mensettung  eine  grosse  Obereinstimmiing  mit  den  Producten  der  jflngaten 
firaption.  Die  im  Anschlüsse  an  die  firuhere  Untersuchung  seither  ansge- 
fQhrten  Analysen  beliehen  sich  auf  Gesteine  von  folgenden  LocaliMtea: 

I.  Vom  alten  Krater  auf  Nea-Kammeni;  fein  poröses  grauschwaries  Ge- 
stein mit  überwiegend  grauer  Grundmasse  und  eineeinen  kleinen  Feldsptth- 
Aasscheidungen.  Es  enthält  Magneteisen  und  ist  abwechselnd  grau  and 
scbwars  gestreift,  durch  an  Feldspath  reichere  und  firmere  Lagen.  II.  Vom 
Ufer  des  Süsswassersee^s  auf  Nea-Kammeni,  hinter  dep  Badehinsem;  scbwar- 
les,  pechsteinartiges  Gestein  mit  Anlage  tur  blätterigen  Parallelstructar  und 
sehr  sparsam  vertheiltem  weissen,  glasig  gifinsenden  Feldspatb.  III.  Von 
Abhang  unter  Thera  auf  Santorin,  dicht  am  Meeresspiegel;  schwarte,  sellige 
Obsidianschlacke  mit  Anlage  sur  Parallelstructur.  In  den  ZelMumen  ist 
derselbe  glasig  glänzende  weisse  Feldspatb  ausgeschieden  wie  in  den  jangen 
Laven.  Der  grössere  Theil  der  Zellräume  ist  jedoch  leer.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  dieser  Gesteine  sind  die  folgenden: 


*  Dlete  Mitthailaagen   s«hliMMa  lich   oiunittelbAr  »n   die  fHiher«n  K.  t.  Haüeb*s 
«n;  T«rgl.  Jtkbib,  459  ff.  D.  B. 
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L  O.         UL 

JDkhU       ....  Vtt  •  2,^M  .      tJm     (Wi  Itß  (Mritt  ii 

KtoMlerde      .    .    .  §74)6  .  C7;Z5  .    «8,12         kMim  Saekia.) 

ThOB«r(U      .    .    .  15,491  .    14^ 

nMi4»7<faü      .    .  &,t7f  •  ^  .      5,73 

Kift 3»4I  .  3^  .     3,fi6 

JUgBMU       .    .    .  0^77  .  •»TD  .      #,64 

lüüi 2.34)  KU              ^'^ 

NatroB      ....  4,65J  *  '^  .4.« 

ftUh^irUt  ...  a^4fT  .  t,55  .      8,43 

SaamM    .    .  fl9^94  W^JM        10S.34. 

Dm  Eiseo  erscheint  alt  Oxydul  berechnet,  ein  Theil  ist  aber  als  Oxyd- 
ozydal  enthalten,  da  simmtliche  Gesteine  sich  als  niagnetiscb  erwieseo,  ein 
anderer  dnrch  Yerwittemng  in  Oxyd  nmn^ewandelt.  Die  völlige  IdentitÜ 
dieser  Gesteine  mit  den  Laven  der  jfingsten  Eruption  ergibt  sich  ans  diesea 
Analysen. 

Eine  wesentlich  verschiedene  Zusammensetzung  von  jener  der  buber 
angeführten  Gesteine  ergab  ein  Stfick  alten  Gesteines  von  der  Insel  Saoloria. 
Während  nimitch  diese  Laven  alle  an  Kieselsiure  reich  sind,  seigte  sicfc 
dasselbe  alt  weniger  sauer,  woraus  hervorgeht,  dass  der  vnicanische  Berd 
von  Santorin  in  früherer  Zeil  auch  basische  Emptivprodacte  lieferte.  Dm 
in  Rede  stehende  Gestein  ist  sehr  fest  und  hart,  mit  unebenem  Bmche  wai 
dankelgrau  bis  schwars.  Die  schwane,  dichte  felsitische  Grundmasse  iit 
stark  vorwiegend  gegen  die  kleiMn,  aiemlioh  gleichmissig  vertheiltea  Aa^ 
Scheidungen  von  körnigem  Olivin  und  weissem,  glasglinzende  Flieheo  tei- 
gMdem  FeMapalh.  Der  Olivhi  ist  nMn  groasen  Theile  in  verschiedenen  Vch 
whttorungastadien  und  xeigt  sich  oberflächlich  theils  brinnlich.  theils  röthKcb 
gewirkt.  Magneteisen  ist  nnr  «pnrsam  su  aeben,  jedoch  musa  es  fein  verfkeih 
fvichlich  im  Gesteine  seyn,  da  letaleres  lieifilich  stark  magne^sch  ist.  Hori- 
bleode  und  Augll  sind  nicht  deutiieh  nachweisbar.  Schon  die  Bestimaraag 
der  Dichte  dfeaes  Gesteines  deutete  auf  eine  gani  abweichende  ckeviscke 
Zusaannensetanng.     Die  Dichte  09$  Gesteines  ergab  sich  nimlich  —  2,801. 

In  109  Theiten  desselben  worden  gefunden: 

Kieselerde 55,16 

Thonerde        15,94 

EiMnoxydQl 9,56    (iDeloslTe  eCwM  BNeosT^ 

,  KAlk e.90       and  Oxydoxjdml.) 

JUgMiia        5,10 

lUll       1,45 

Natron       3,21 

01tthv«riiiH        .    .    .    .    .  1.07 
.    .    .     10039. 


Ein  weisser,   Äusserst    leichter  Bimsstein,   gesammelt  in  der  Nibe  der 
Badehäuser  auf  Nea-Kammeni,  enthielt  in  100  Theilen: 
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Ki«MU£iv»  ....  6U,Q9 

Thonerde 13,14 

Eisonoxydal 6,34 

K«lk 2,95 

MaffiMtift 0^46 

K«ll 4^ 

Natron 6,00 

Glfihverlust 5,41 

Summe  96,78. 

Beim  Erhitsen  im  Kolben  gibt  dieser  Bimssleio  Wass^,  Saluäure  and 
Sulmhik.    Schwefcisüure  lies«  sich  nicht  nachweisen. 

Dieiie  sämmtlichen  Gesteine  verhalten  sich  ffans  so,  wie  es  von  den 
Jftngeren  Laven  im  froheren  Berichte  erwihnt  wurde,  indem  sie  von  Sftnren 
wenig  angegriffen  werden  und  leicht  tu  schwarzen  pechsteinartigen  Massen 
sosammenschmelsen.  Auch  der  farblose  Bimsstein  liefert  beim  Schmelsen 
dieselbe  pechschwarze,  glasige  Schlacke. 

Aus  ^er  Gesammtuntersuchung  geht  bervor,  dass  die  sSmmtlichen  Emp- 
tivgesteine  des  vulcaniscben  Herdes  in  der  Bucht  von  Santorin  sich  in  allen 
Beziehungen,  wie  schon  froher  angedeutet  wurde,  am  nSchsten  den  Pyroxen- 
Andesiten  anreihen.  In  den  Gesteinen,  welche  Roth  unter  dieser  Bezeich- 
nung anfährt,  betrfigt  der  Ifleselerdegehalt  fast  durchweg  55  bis  67  Procent 
nnd  der  Nairongehalt  ist  zumeist  vorherrschend ,  also  genau  dieselben  Ver- 
hiUntase,  wie  bei  den  EruptionsProdncten  von  Santorin.  NShem  sieb  einer* 
seits  die  sauren  Gesteine  dieses  Gebietes  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Lava 
vom  Guagapichincba,  so  fiillt  andererseits  die  Constitution  des  basischeren 
Gesteines  mit  jener  der  von  Gsara  untersachten  isländischen  Laven  von  Hals 
ond  Efrahvolshraun  zusammen,  welche  sflmrotliche  Laven  in  den  Tabellen  von 
RoTi  als  Pyroxen-Andesite  zvsammengefoast  sind. 


BsBiniABD  von  Cotta:  „die  Geologie  der  Gegenwart*^  Leipzig, 
i8S$,    S.  424.     Die  Veranlassung  zu  vorliegendem  Werke  gab  die  hundert- 

^jMirife  Jubelfeier  der  Bergacademie  zu  Freiberg.  Der  Name  dieser  Anstalt 
iar  bekanntlich  aufs  Innigste  mit  der  Geologie  verknöpft.  In  Freiberg  wur- 
den die  ersten  öffentlichen  LehrvortrSge  über  Geognosie  gehalten;  aas  Prei- 
^^^  SiBff^o  ^ne  Anzahl  von  Gelehrten  hervor,  die  zn  den  Zierden  der  Wie* 
aenachaft  gehdren;  in  Freiberg  wirkten  jederzeit  und  wirken  jetzt  bedeutende 

.  Mftnner.  Dem  gegenwärtigen  Lehrer  der  Geologie  war  ursprflnglich  die  Auf- 
gabe gestellt,  bei  dem  Jnbillum  eine  Festrede  ober  die  Fortschritte  der 
Geologie  zu  AbemeluBen.  Bei  den  ausserordentlichen  Fortschritten,  weleh« 
aber  die  Geologie  in  den  letzten  Decennien  gemacht,  erkannte  B.  v.  Cotta 
bald  die  Unmöglicbkeit ,  in  einem  selbstständigen  Vortrage  nur  annibenid 
diese  Aufgabe  zu  lösen;  er  zog  es  daher  vor,  das  Material  in  vorliegender 
Schrift  zu  samaaeln,  die  Hauptpnncte  aber  einer  Rede  vorbehaltend.  Es  sehien 
äidwi  dem  Verfasser  besonders  wichtig,  den  innigen  Zusammenhang  aller 
riatnrwissensohaften  unter  sich  und  mit  dem  Menschenleben  zu  zeigen;  zu 
zeigen^  dass  die  AbgreniAing  des  Wiasens  in  besondere  FScber  nur  ein  HilCs- 
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mittel,  eine  Er|,eicbteruDg,  nicht  innere  Noihweo<f1(i;keit  6ey.  Der  Gmndfe- 
denke,  weldier  durch  das  ganse  Bach  gebt,  ist  das  wichtige  Natargesett: 
die  alkniblige  Entwtckelang  dorcb  stete  Somroirang  der  EintelwirkuDfea. 
Der  Verfisser  hat  diesen  Gedanken  schon  wiederholt  bei  Yerschiedeaea  Ge- 
legenheiten aosgesprochen ;  seine  ^Geologie  der  Gegenwart**  ist  aar  eiae 
weitere  Aasfabmng  desselben. 

Das  reiche  and  mannigfaltige  Material  wurde  von  dem  Verfasser  in  sehr 
geeigneter  Weise  folgendennassen  vertheilt:  Einleitung.  (Inhalt  und  Teadeas 
des  gansen  Buches  sind  hier  knri  entwickelt)  I.  Die  Gesteine.  (Allge- 
meines. Erstarrungs-  oder  Eruptivgesteine.  Sedimentirgesteine.  Metamor- 
phische  Gesteine.)  II.  Die  sedimentiren  Formationen.  III.  Die  emplifea 
Formattonen.  IV.  Geologie  der  Alpen  als  belehrendes  Beispiel.  V.  Die  be- 
sonderen Lagerstitten.  (Kohlen,  Steinsais  und  Erse.  Entstehung  der  En- 
lagerstiiten.  Vorkommen  der  Erxiagerstitten,  geographische  und  geologiKbe 
Verbreitung  derselben.  Alter  der  Eralagerstitten.)  VI.  Ideen  über  die  Ur- 
sachen der  Erdentwickelung.  VII.  Die  Geologie  und  Dabwih.  YIII.  Geo- 
logie und  Geschichte.  (Pfahlbauten.  Stein-,  Bronxe-  und  Eisen •  Periode. 
Älteste  Menscheoreste.)  IX.  Geologie  und  Astronomie.  (Die  Sonne.  Dar 
Mond.  Meteoriten.)  X.  Kllteperioden  und  Gletscher-Wirkungen.  XI.  Geo- 
logie und  Poesie.  XII.  Geotog ie  und  Philosophie.  XIIL  System  and  Ter- 
minologie. XIV.  Geologie  und  Chemie.  XV;  Einfluss  des  Erdbaues  aaf  äu 
Leben  des  Menschen. 


C.  V.  Beust:  fiber  die  geognostischen  Verhiltnisse  tob  Ki»- 
siiigeo.  (Verhandl.  des  bergmünn.  Vereins  au  Freiberg,  in  der  berg-  oad 
hüttenminnischen  Zeitung,  XXV,  No.  2,  S.  14—15.)  Es  hat  bereiu  v. 
Warnsdorpp  *  auf  die  StOnmgen  in  dem  Gebirgsbau  der  Gegend  von  Kis- 
singen aufmerksam  gemacht,  die  durch  abnorme  Niveau- Verhältnisse  des 
Buntsaodsteins,  sowie  durch  Schirhten-Zerreissungen  sich  an  erkennen  geben *, 
er  hat  hieraus  das  Vorbandenseyn  einer  Art  trichterförmigen  Einsenknag  ge- 
folgert, 4ie  auf  einen  anvoUendeten  Ausbruch  basaltisoher  Massen  sorncksa- 
fähren  wire  und  mit  dem  Austreten  der  Kissinger  Heilquellen  im  ZusamaMB- 
han^T  stunde.  Sicherlich  stehen  die  Kissinger  Qoellen  ebenso  a«  den  bceb- 
achteten  Schichtenstürungen ,  als  xu  den  nur  3  Meilen  n.  liegenden  Basalt- 
Bergen  der  hoben  Rhön  in  Besiehung,  nur  dürfte  der  Znsammenhang  aaders 
aufaufassen  seyn.  Nimmt  man  das  am  rechten  Saalnfer  gelegene  Hotel  BeUe- 
vne  in  Kissingen  aom  Ausgangspunct,  bei  welchem  sich  die  durch  v.  Wabrs- 
nOBVP  sehr  richtig  hervorgebobene  Niederaiehung  des  Muschelkalkes  befiodet, 
und  sieht  von  da  im  ungef Ihren  Streichen  h.  10  eine  Linie  nach  SO.  aad 
eine  andere  nach  NW.,  so  erreicht  die  erstere,  welche  genau  den  Rakoesy 
schneidet,  in  der  Entfernung  von  einer  kleinen  halben  Stunde  die  Ruine  Bo- 
denlaube, wftbrend  die  letatere  in  einer  Entfernung  von  etwa  1*4  St.  dea 
auf  der  Höhe   nach  Brfickenau  an  gelegenen  Claushof  erreicht.    An  beiden 

*  V«rgl.  S.  B.  ▼.  Warvsdorff,  B«merkiiiigen  üb«r  die  g«ognostUch«n  Y«TUQtaliM 
6m  KorortM  KlMincen  (n»1>tt  Karte),  im  J»ta]i>.  f.  Min.  t6€4,  S.  807-812.  !>•  B. 
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genaBoten  Knil«B  iielu  ■•■•  die  Sdiickteo  6—  Motebelkalket  felir  devlHeb 
•af  dem  l^pf  üelMn,  wMn^iid  sie  das  StreicIieB  der  gedeckten  VerbiaduBf»* 
LMe  einlNilteii.  Be  gebt  hiereiis  betror,  des«  nan  e«  wM  eiaer  üeoptge- 
MrgMpake  su  tbaii  bat  **  fMMB  so,  wie  aelcbe  B.  ¥.  CetTA  in  Tbiriageft 
Mcbgewieeen  bat;  dabei  ist  e«  noch  bemerbeaewertb ,  dats  die  Ktaeinger 
Sfalte  nahean  das  nimlicbe  Streichen  etnbilt,  wie  jene,  ntalicb  dasjenige 
des  Tbftriager  Waldes  awiscben  Eisenacb  and  Ilmenao.  Hietnacb  wftrde  die 
weseatlicbste  Dislocationa - Ersöheiamig  in  Kissingen  eine  ansge#ebnt 
lineare  seyn,  wogegen  die  von  v.  WABNSDOiirv  angedeutete  tricbterfOrmtge 
Einsenkong  mehr  nnr  als  eine  bescbrinltte,  lecale  anansebea  seyn  dflrfle.  W 
Grande  vorliegen,  letstere  Ersobeinung  mit  einero  vergeblicben  Ausbraebs«' 
Versncb  der  RhAn-Basalte  an  dieser  Stelle  in  Zosammenbang  sn  bringen, 
rndge  dabingestell«  seyn,  dagegen  llsst  sieb  wobi  die  Entstehang  der  Kis- 
singer HeilqoeHen  ans  dem  Dorcbseiien  der  angeaeigten  Hauptgebirgs-Spalte 
dnrcb  das  lbi«Mial  einfach  erkliren*  Geht  man  nimlioh  yon  der  Voraas- 
zsüSitig  ans,  dvw  jene  Spalte  nach  NW.  bis  in  das  Basalt-Gebiet  der  ftk#a 
fortsetse,  so  gewihrt  dieselbe  alle  Bedingungen,  welche  fttr  die  Eatotehang 
jener  Qoeilen  und  deren  Austritt  in  Kissingen  erforderlich  sind.  Wenn  die 
atmosphSrischen  Wasser  in  der  Rhön-Gegend  in  die  Gebirgsspelte  eindringen 
und  sich  dabei  mit  Kohlensiure  sittigen,  so  werden  dieselben  in  dem  Basall 
die  wesentlichsten  Elemente  vorfinden,  die  in  den  Kissinger  Quellen  ent- 
halten sind,  ihr  Austritt  an  Tage  wird  an  der  tlef:iten  Stelle  erfolgen  mAs- 
sen,  d.  h.  da,  wo  die  Hauptgebirgs-Spalle  das  Saaltbal  dnrchsetst,  also  auf 
dem  Knrplats  in  Kissingen.  Auf  dem  Wege  dahin  passiren  dieselben  die 
Brs  föhrenden  Schichten  des  Buntsandsteins  (vielleicht  auch  des  Zechsteias) 
und  nehmen  auf  diese  Weise  die  mehr  salinischf  n  Bestandtheile  jener  Quellen 
auf.  In  diesem  doppelten  Entstebungs-llerde  liegt  vielleicht  die  ErklArang 
der  eigenthdmiichen  Znsammensetanng  der  Kissinger  Quellen,  welche  ihnen 
vor  vielen  anderen  einen  so  grossen  Vonug  gewihrt.  Wenn  man  beob- 
achtet haben  will,  dass  in  der  Saale  bei  Kissingen  sich  noch  ihnliche  Quellen 
bemerkbar  machen,  so  ist  doch  kaum  auf  das  Vorhandenseyn  einer  Haapt- 
spalte  in  dieser  Richtung  su  schliessen.  Denn  eine  Spalte  von  solcher  Aus- 
dehnung, vrie  die  von  Bodenlaube- Claushof,  nimmt  gewiss,  in  Gestalt  schwä- 
cherer Nebenspalten,  eine  nicht  unbedeutende  Breite  im  Gebirge  ein.  Er- 
vrigt  man  nun,  wie  die  einander  rechtwinklich  kreuienden  Absonderungea 
des  Bnntsandsteins  ein  weit  versweigtes  Nets  von  KlAlten  darbieten,  so  ist 
es  möglich,  dass  in  Folge  dessen  noch  in  siemlicher  Entfernung  von  der 
Hauptspalte  in  dem  tiefsten  Thaleinschnitt  der  Gegend  Quellen  ausbrechen 
können,  deren  Ursprung  auf  jene  surflcksu fähren  ist. 


ober  die  Flora  der  schwarsen  Schiefer  von  Raibl. 
(Wttrsbnrger  naturwiss.  Zeitschr.  ¥1,  S.  10—20.  Tf.  II.)  Bnoim  hat  in  die- 
sem Jahrbuche  *    bekanntlich   suerst  die  Aufmerksamkeit   auf  die  Flora  der 


•  Jahrg.  1M9,  8.  I  ff. 
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BMttm  v#B  RaiM  f •Itakt.  DH  Fiaacemrette  itndl  i«  deofalbM  entweder 
Mir  alt  eekr  aaüe  AWrAcke  erhaHea,  die  deae»  im  KapCendiiefor  seiur 
ibalioh  tebea,  eder  jiie  tiad  ia  AnMiiaoU  untirewandelt  and  liefea  ala  eel» 
diaae  lohUariade  aar  ^n  PlaUea.  E«  mOasea  die  Pflaaiea  eiBem  »elir 
itarkea  Dmek  aofgeaatBi  fewetes  seya,  da  Fragaieate  voa  Steagela  «id 
Sllelea,  bei  deaea  ein  nicht  unbedeutender  Dorchmeiser  ▼oraussnsetaea^  aar 
alt  fo  diane  Obenfige  erbaltea  sind.  Baoi»  uateieebied  aobt  venobiedeae 
Pianaea,  die  er  theib  ala  aeue  Fonaea  betraobtete  (wie  PhflMeipkmy^ 
tbeüf  lait  Arten  des  Rnntsandfteiaf ,  Keupert  oder  des  Bonebed  identifictrte. 
Aea  triadisebea  Cbarekter  der  Flora  bob  er  beaosder«  berror.  —  Ein  wie- 
deriwlter  Besuch  von  Raibl  bot  Scaaifi  Gelegenheit,  die  dortigen  Pflamea 
der  icbwanen  Schiefer  an  sammeln  und  die  Untersuchungen  Baoitt's  »i  be> 
richtigen  uad  soleben  Neues  beisufagen.  —  Unter  den  an  Raibl  vorkom- 
venden  CVrfests#e#-dhnlichea  Fragmenten  sind  zunächst  solche,  die  dem  Cm- 
imtmHts  arenae0ms  des  Keupers  so  nahe  stehen,  dass  sie  nicht  daToa  a« 
aalaracbeiden.  Ausserdem  finden  sich  aber  Formen,  die  entweder  einer  an- 
deren EftM#a#t###*Art,  oder  einer  noch  nicht  bekannten  Pianze  angehöre«. 
Ia  lelsterem  Sinne  betrecht^e  sie  BaoMB  und  beschrieb  sie  als  PkyUmdelfkU 
striotm,  Fär  diese  den  Calamiten  Ihnlichen  Fragmente  schiigt  Scmoia  — 
um  sie  nach  ihrea  bis  jetat  aaehweisbaren  Beaiehuagen  zu  beseicbnen  — 
den  NaaMn  CatamäU»  Hmiblümus  vor.  Von  Famen  sind  zwei  Arten  be- 
kannt Eine  ist  bereits  von  Baoira  (als  /iiieU  fsmia  inäeterwUnäimm)  er- 
wihnt;  Sciemk  reiht  solche  der  von  ihm  als  CymtMtet  pa^rmehU  be- 
schriebenen Gattung  ein.  Der  andere  Farn  scheint  mit  Neurofttri^  il6lt- 
m^eri  Uasa  identisch  zu  seyn.  —  Aus  der  Familie  der  Cooiferea  föhrt  Baoaa 
Volimiß  hgteroffkffüm  Baoaeii.  an.  Genaue  Vergleichnngen  verschiedener 
Exemplare  überzeugten  indess  Scaana,  dass  es  die  im  Keuper  Frankens  uad 
Thüringens  vorkommende  Votttsim  eekurgenna  Scbauu.  ist.  —  Aus  der  Gruppe 
der  Cycadeen  führt  Baoaa  Pieropkylium  minus  Baoaea.  an.  Die  bei  RaiM 
vorkommende  Art  unterscheidet  sich  aber  von  PterofhyUum  minus  Badm. 
durch  die  abgerundete  Spitze  der  Segmente,  sowie  durch  die  stlrkerea,  we- 
niger zahlreichen  Nerven.  ScmNK  nennt  sie  PierophfUum  SmMergeri  und 
gibt  genaue  Beschreibung  und  Abbildnng.  Zu  den  Cycadeen  sind  auch  Bodi 
die  von  Baoaa  als  No€§yeratkia  vo^esiaca  beschriebenen  Reste  zu  alUea; 
da  sie  jedoch  dea  Pterophyllen  noch  näher  zu  stehen  scheinen,  so  werde« 
aie  einstweilen  als  P^ropkffUum  fironni  beseichaet.  Endlich  kommen  ooeb 
gleichfalls  mit  den  Cycadeen  zu  vereinigende  Blattreste  vor,  die  dem  PHro- 
phylium  iongifolium  der  Lettenkohle  am  nächsten.  Soaaaa  beschreibt  sie  ala 
Pteropkyilum  p§ani€um. 

Demnach  hat  die  fossile  Flora  Raibis  nur  wenige  Arten  mit  den  übrigen 
Fundorten  der  Flora  des  Keupers  gemeinsam  und  die  mit  anderen  Fundotten 
gemeinsamen  Arten  gehören  dem  Schilfsandstein  und  der  Letteakoble  aa. 
In  dem  Fehlen  der  charakteristischen  Pflanaen  des  Schilfsand- 
steins —  Bfuiseütes  pimiffodon,  PUropkyUmm  Jmjfsri,  Cmnpiofimis 
^uereifoiim  —  scheint  indess  angedeutet  so  seyn,  dass  die  Raibler  Pflan- 
zen eher  der  Lettenkohle  einzureihen  seyen.    Eine Eigentbümlicb- 
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IcMl  der  Fkim  TM  RaiM  liegt  in  dem  ZMw^YeMkmm  der' Individvo»  4m 
•toieinfca  Aamh.  In  der  Letteekehle  »od  in  niMlen  Kenper  ««MerlNilb  def 
A]pen  bildeii  die  Rette  der  Eqaisetiieo  die  Ueaptnatse  der  euMÜgen  Vege^ 
laiion.  Ad  sie  reiben  sich  Farne  ond  Cycadeen,  dann  erst  feigen  die  Coni- 
feren.  In  Raibl  ist  dagegen  eine  ConiFere,  Volt^ia  cokurffenH* ^  die  berr- 
acbende  Pflanse.  Die  Gegenwart  der  Equisetiten  Ifisst  sich  an«  dem  Vor- 
bandenseyn  Calamiten-ihnlicber  Reate  scbliessen.  Ihnen  folgen  PierapkffUum 
§ifmUmm  nnd  PL  SmMtrgeri^  sowie  Cytith^itss  pmckyrrnokU, 


Scanui:  Bemerkungen  über  einige  Pf lanseu  der  Lettenkoble 
nnd  des  Schilfsandsteines.  (Wärsbnrger  natnrwisaentcharü.  Zeitsobr. 
VI,  S.  49— H3.)  Die  in  der  Kreis-Samminng  an  Bamberg  Torhandenen  Plan- 
senreste  aus  der  Kenper-Formaiion  boten  dem  Verf.  reiches  Material  an 
neuen  Beobachtungen  und  Berichtigungen.  —  Ana  dem  Scbilfsandstein  A^ 
Schwanberges  bei  Kitaingen  finden  sich  viele  Exemplare  des  BfuUeÜtM 
arenaeeus  Schenk  und  des  E,  platydon  Scaa»^  welche  die  Unhaltbarkeit 
der  PBBsL'schen  Arten  erkennen  lassen;  ferner  gute  Exemplare  der  Folinim 
cokurg$n9i9  Schxur.  nnd  Plerophyllum  Jaegeri  Bron6n.  —  In  Bezug  auf 
die  Farnkriuter  des  Keupers  ist  xunäcbat  das  Vorkommen  der  Pee^ftmit 
HuHfariiensis  BnoaGü.  im  Schilfsandstein  des  Sobwanberges  nachgewiesen. 
—  Zu  den  interessantesten  Farnkräutern  der  Keuper-Formation  gehören: 
Chiropieris  diyiiala  Kurr,  Chlathropteris  retieuiaia  Kubr  und  PeeopierU 
pt4reifoUa  Prbsl;  sie  sind  gleichsam  als  Vorläufer  der  in  der  rhitischen 
Formation  auftretenden  analogen  Gattungen  und  Arten  au  betrachten.  Wenn 
Ckiropteris  in  den  SagenopUris-Xrien  der  rh&tischen  Formation  eine  Ver- 
wandte Form  bat,  so  ist  för  den  Keuper  eine  CMaihropteris- Art  ebenso  be- 
leichnend,  wie  für  die  rhätische  Formation  es  CkUtkropitris  plmtyphpUm 
Brongm.  (Caw^topUrit  plaiypkylla  Goepp.;.  Die  Art  des  Keupers  wurde 
von  Kurr  CMaikropieris  retieuiaia  genannt;  au  ihr  geboren  nun  die  von 
ScmiK  als  Campiopierie  fuercifolia  beschriebene,  sowie  die  CampiopierU 
Münsteriana-  de«  Scbilfsandsteins  von  Bemniiken  im  Canton  Baael.  —  Pe^ 
eeplerie  fuereifolim  Prbsl  iat  das  primdre  Segment  einea  handf&rmig  ge- 
fiederten Farnblattes,  das  Kurr  als  Maionia  beseichnete,  was  jedoch  nicht 
statthaft,  da  9latomm  R.  Bb.  eine  nur  sehr  allgemeine  Ähnlichkeit  mit  diesen 
fossilen  Farnen  besitst,  letaterer  aber  wohl  einen  gana  anderen  Zusammen- 
hang bat.  Er  ist  nämlich  am  nicbsten  mit  Can^opierU  Mümeieriana  Gobtp. 
verwandt,  welches  jedoch  nichts  anderea  als  das  Blatt  einea  jüngeren  Indi- 
viduums von  Ckiaihr^pierie  plmiypkyUa  ist.  Im  gleichen  Verhältnisse  scheint 
auch  der  von  Kubr  als  3laiama  heaeichnete  Fern  au  OkUOkropterie  reüeu^ 
lata  KuBB  zu  stehen.  Sollte  sich  diese  Vorrouthung  bestfitigen,  dann  wSre 
dieaer  Farn  wohl  mit  dem  Namen  des  hochverdienten  Forschers  als  Knrrim 
üyiUUü  an  beaeichnen.  —  Aus  den  Mitthnilungen  Stur's  hat  Sghbiik  sich 
Aberaeugt,  dass  CyeadUee  Rumpß  Schenk  nur  eine  Entwickelnngs^Stufe  von 
DmnmeopeU  maraniaeea  Hbbb  ist;  femer  dass  Dioaniiee  pennaeformi»  Soumi 
keine  selbststAndige  Art,  sondern  nur  die  weiblichen  Blüthen-Zuatlinde  einer 
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4er  tntr9pk$nmm  ktUm  tM.  —  Am  S^Im0  smer  ialefmiat—  Ktikmd^ 
hmf  gi^t  fleann  «im  Überticbl  der  ra«  dar  Keoper-Pefmtrtaa  M^aataa 
Piaaaea-Arlea. 

I.    Iiettenkohle. 

1.  Calamite»  Mmrioni  HS£B.    Basel,  Baden,  W&rUemberg,  Franken,  NerdäeatschUwL 
%.  CalamiUM  BaibKanu*  SCHEHK.    Raibl. 

Z,  BqvM€tite$  arenatm»  BcEStflL,    Basel,   W&rttemberg ,  Baden,  Oberpfiüs,   Franken, 
ThfirlngeD,  Nerd^eutsekland,  Östorrekh,  Alpw;  BalM? 

4.  Ntmroptmi»  remota  Pbksl.    (N.  SekotHltiHia  SCUEHK ;  N.  BUtimt^tri  H£fiR ;  N.  aäüm- 

toidu  KURR.)    Baden,  Franken,  Thüringen;  Baibl  ? 

5.  Behitfopterü  paehyracki»  SCHERK.    Baden,  Franken. 

6.  CkiropterU  digitata  KURB.    Baden,  Franken,  Alpen. 

7.  Alttkopurit  MtrüMHi  GOWP.    Franken,  Basel,  ÖetMTeleh. 

8.  C^oiWfM  fehyrudU»  BCHEIIK.    Baibl. 

5.  Pteopierü  anguita  HJESB.    Basel. 

10.  0         SehoenMniana  BR0R6.     Baden,  Franken. 

11.  „         SteinmSllert  HEBE.    Alpen. 

lt.  CM«pttri$  Mtrongylopau»  SCKBOK.    Franken. 

13.  9  maeropOtü  SCUBHK.    Franken. 

14.  Danatopeis  marantacea  HEER.    (O^adite»  Bwmpßi  SCUEHK.)    Baden ,   Württemberg, 

Franken,  Thüringen,  Ba»el,  Alpen;  RaibI? 

16.  Taeniopterit  angu$tifolia  ScUElfE.    Franken. 
M.  €fkttrophglhm  Mmrümi  HEER.    Basel. 

17.  ßeUropM^Uina /ureata  HEBE.    Basel,  Franken. 

18.  Behi$to$taehjfum  ihynoidtum  SCHENK.    Baden,  Franken. 

19.  Pterophylbim  Bronnii  ScHEüK.     (NöggeratKia  vogesiaca  Brork.;    Baibl. 
M  „  giganteum  ScUENK.    Ralbl. 

21.  „  8andbtrg0n  SOUSHK.    Ralbl. 

23.  „  »pationm  BOBAEM.    Thttrlngen. 

23.  „  Meriani  BR09QN.    Basel.    (AU  Art  zweifelhaft.) 

24.  „  breviptnne  KCRR.    Basel. 

25.  n  longifolium  Broron. 

▼ar.  oMguttmm.    Basel,  österreioh. 

var.  latv^m,    Basel. 

var.  eontractum  GK>EPP.    BaseL 

26.  „  Qümbtii  Stur.    Franken,  Alpen. 

27.  „  BJumi  ScRERK.    Baden. 

28.  Carpoliihei  Keupertanu»  ScHEH^    Franken. 

29.  n         am^gdalinm  SCHERE.    Fsanken. 

30.  „         minor  SCHERE.    Franken. 

31.  Widdringtonite»  iC«up«rianu«  HERR.  Basel,  Franken. 

32.  VoltHa  eobwrgemU  SCHAUR.    Franken. 

n.    SöbllflMndateiii. 

T.  S^itHH»  plaiyodon  SCHERE.    Franken. 

2.  n  mrtnactm  SOBBRK.    WUrUembexg,  Franken,  Thürlngea. 

3.  NeuropteHt  remota  Prbsl.    (N.  adiantoidet  KURR.)    Württemberg,  Hemmiken. 

4.  ChJathropteris   retieulala   RURR.      (Camptopteris   querei/oUa    SCUERK;     Camptopt^ri» 

MÜHäteriana  HEER.)    Hemmiken,  Württemberg,  Franken. 
ft.  Paeopterü  9tuiifartien»i$  B&OROR.    (Bäcoptmis  rigidA  KVBB ;  OjftUhtitm  rifidm  SooaK.) 
Wttrtteml>erg,  Franken. 

6.  Kwrria  digital  SCHERE.    (Matonia  KüRR;   FecopUri*  gutrc^Ua  PRS8L. ;  P«4»ptm1a 

triasica  HEER.)    Württemberg,  Hemmiken. 

7.  Cottaea  danaeoide$  GoEPP.    Württemberg. 

8.  Fteropkglium  Ja^gttri  Bkoror.    Württemberg,  Baden,  Franken. 
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Tftr.  «OMAroaMMi.    Wttrttmnbei'f . 
tar.  angiutum.    WUrUemb«rg,  Franken, 
var.  latum.    Württemberg,  Franken. 
Tar.  remoiwn.    Württemberg,  Franken. 
9.  FMNyAyZhM»  ifmipmfu  Kotau    Wfirtfeemberg,  Franken, 
var.  cöntTMUtm,    Baael,  Wünteaiberg. 

10.  Ptempkyllum  «pee.  •egnunti»  in<uqu%lati$.    Franken,  Alpen. 

11.  Voitsia  eolmrgeHn*  SCUAUR.    Franken. 

12.  Araucaritts  pctehyphylltu  ZiGNO.    Alpen. 

Ana  dam  Stabenaandilatn  alRd  bH  SlekarheU  nur  swel  Arten  bekMBt:   SquUtHtm 
trmmo0H9  Scbmvk  und  Anmemiit»  Kmi^ftriamtu  QOKPP, 


H.  MOLum:  der  Magnetberg  Gor«  Blagodat  (VerhandL  de«  berg- 
mioB.  Vereint  an  Freiberg;  Berg-  und  hüUeoiniDii.  Zeiiaog,  XXY,  No.  7, 
S.  54—1^50  Der  Magoelberg  Gora  Blagodat  erhebt  licb  in  26  Meilen  b. 
Emrernnng  Yon  Catharinenbarg  und  in  3  Meilen  d.  Entfernqng  vom  Kamme 
deß  Urals  bis  an  einer  abaolnten  Höhe  von  1100  engl.  Fnaa.  Er  besieht  ana 
Angitporpbyr,  der  nach  der  Höhe  au  in  Uralitporphyr  und  in  der  NAhe  des 
Gipfels  in  ein  basaltäbnUches  Gestein  übergeht.  In  diesem  ist  Magneteisen- 
era,  bald  leger-  und  stock  fOrmig,  bald  anscheinend  gangartig  eingebgert. 
Auf  der  Kuppe  des  Berges  ragt  Magneteisenerz  als  Felsen  empor.  Das  Era 
ist  dicht  und  enthält  stellenweise  Eisenkies ,  Kalkspath ,  Apatit ,  Analcim, 
Glimmer.  Am  w.  and  n.  Fusse  des  "Berges  sieben  sich  eigentbjlmlicbe  Ab- 
lagerungen von  rothbrannem  Thon  und  Lehm  hin  mit  kopfgrossen  Knollen 
von  Magneleisenera  und  Brauneisenera.  Offenbar  sind  diese  Massen  aas  der 
Zersetaung  des  Augitporphyr  hervorgegangen,  der  auch  an  anderen  Steilen 
bis  Lachter  grosse  Magneteisen- Nester  einschliesst.  Das  Eraausbringen  -des 
Gora  Blagodat  betrigt  jihrlich  iVt  Millionen  Pud. 


Festschrift  aum  bundertjfthrigen  Jnbilinm  der  Kön.  sioha. 
Be^gaoademie  au  Freiberg  am  30.  Juli  iSSS.  Dresden,  i8$S,  $P. 
336  S.  —  Eine  seltene  Feier  des  hundertjAhrigen  Bestehens  der  weltberflbmtao 
Freibefger  Bergacademie,  an  welcher  Feattheilnehmer  yon  Nah  nnd  Fe^ 
ans  der  alten  und  neuen  Welt,  bereits  aahlreich  angemeldet  waren,  hat 
wegen  der  Zeitverhftltniase  unterbleiben  missen.  Mit  um  so  grosserer  Tbeil^ 
nähme  wird  man  das  wissenschaftliche  Denkmal  betrachten,  welches  dwoh 
diese  Featsehrifi  errichtet  worden  ist  nnd  ans  folgenden  Denksteinen  besteht. 

1)  Der  erste  hieran  von  Oberbergrath  F.  Riioi  gelieferte  Beitrag  h^ 
'handelt  die  Geschichte  nnd  die  jetaig.en  V  erhft  Itnisse  der 
Berge cademie  (S.  1—88).  Er  nennt  die  Mftnner,  die  an  der  Berg- 
noad/BBiie  und  fOr  dieselbe  gewirkt  haben,  und  hehl  die  Art  ihrer  Wirk» 
samkeit  in  dankbarer  Weise  hervor;  er  beaeichnet  die  Vorlesungen,  welche 
gehalten  worden  sind,  die  Verbiknisse  der  Bergacademiston  nnd  das  Studium 
an  der  Bergacademie  Aberhanp^  die  peenniftim  VerhAltniase ,  die  Rinmlich«^ 
keiten,  wie  die  Sammlungen  und  Apparate  der  AcademiO/  au  welchen  be- 
kanatüeh  auch  die  gnna  nnverftndert  nach  dem  letaten  Wmm'schen  Mineral- 
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•yflleme  aargeslelHe  WiBNiR^sche  Mfnaralien-Saimiiknf ,  mit  einer  Kenn- 
tetchearamnilnng,  einer  8043  nummem  sihtenden  Htaptsammlong  nml  einer 
1308  Nnmmera  sililendeD  BdeUteintammlnDg ,  gehört.  Ein  Hnnpttcbntt  der 
Acndemie  iat  die  besonders  dnreb  Oberbergmili  BnnrnAon  fetekaiene  nnd 
gepflegte  methodische  Mineralien*Snmmhing ,  welche,  abgeeehen  Ton  einer 
sehr  vollständigen  KennBcicheD-Sammlung  und  von  einer  reichen  Sammlang 
an  KrysUllmodellen  aber  20,000  Nummern  enthält. 

2)  Die  aweite  in  dieaer  Jubelsohrifl  von  Bergrath  Dr.  Scnom  geüfte 
Abhandlung  „das  bergmännische  Studlnm**  (8.89-^138)  behende»  ak 
Hanptthema  den  Einflnss  des  bergmännischen  Stadiums  auf  dns 
geistige  Leben  des  Bergmanns,  seine  Weltanschauung  und  re- 
ligiöse Auffassung,  seinen 'sittlichen,  socialen  und  politischen 
Charakter,  knn  auf  seinen  gesammten  geistigen  Habitus.  Es  ist  eine 
Bergpredigt  des  nenniehnten  Jahrhunderts,  welche  der  geistig  und  sHtlidi 
hoch  siehende  Verfasser  hier  niedergelegt  hat,  und  welche  belehrend  und 
erbauend  uns  Tom  Speciellen  zur  aligemeinsten  WeHanschanung  führt  Baker 
sey  ihr  Anhören  oder  Lesen  nicht  blos  allen  Fachleuten  empfahlen,  soudem 
auch  denen,  welche  den  bergmännischen  Wissenschaften  femer  stehen.  Sie 
tritt  insbesondere  auch  jener  selbst  von  einaelnen  hochstehenden  Ifatnrfbr- 
tchem  aus  Unkenntniss  dieser  Wissenschaften  festgehaltenen  Ansiciit  ent« 
gegen ,  wonach  das  Studium  der  „leblosen  Steine*  der  Belebung  und  Be- 
flmchtung  des  Geistes  weit  weniger  förderlich  seyn  soll  als  das  der  hOker 
organisirten  Geschöpfe  oder  der  Geschichte  und  der  Sprache  eines  Volkes. 

3)  Die  Steingruppe  im  Hofe  der  Bergaciidemie  fDhrt  femer 
Bergrath  Prof.  Dt.  v.  Cotta  in  einer  Abbildung  vor,  weleher  er  (S.  139  bis 
IST)  gediegene  Bemerkungen  darftber  anschliesst.  Auch  findet  man  S.  157 
das  Resultat  einer  genauen  ehemischen  Untersuchung  des  Granits  und  Zwitter- 
gesteins von  Altenberg  durch  Dr.  Ruai.     Die  folgende  Abhandlung: 

4)  Über  die  chemische  Constitution  der  Plutooite,  von  Berg- 
rath Prof.  Dr.  Sounm  (S.  158—203)  wird  rnis  t«  noch  sp«ciellereo  Mit- 
iheilungen  Veranlassung  geben.  Der  VerCisser  scheidet  die  Gebh^wrien 
Mcfa  ibror  Enutehnngsweise  in  vier  grosse  Abtbeiinngen:  Neptnnite,  Me- 
tnmorpkite,  Plntoniie  und  Vnicanite.  Die  beiden  letsteren  nmfMaen 
flimmtifehe'  urspringlich  goschmoltenen  und  später  sum  Theil  eruptiv  f»- 
wordenen  Silicatgesteine.  Die  Plutonite,  deren  Bildung  unter  glelchtei- 
Uger  Wirkung  von  bober  Temperatur  und  Wasser  vor  sich  gegangen  ist,  eat- 
käken  in  einaelnen  ihrer  Gtaienglkeile  chemisch  gnbnWenee  Waaaer  als  aWmi 
nfspringliöken  Itostnodtheil. 

Wie  bekannt  hm  ScnmuHi  der  chemiseben  Unteraucbvng  der  venekln^ 
denen  Pkrtomie  seit  ehier  langen  R«lfae  von  Jahren  seine  stele  Anhnerkanm* 
k^it  geAchenkl,  und  wir  hatten  an  wiederholtes  Malen  Gelegenkeit,  fiber  die 
«ns  seinen  bockst  genauen  und  umfassenden  Untersucknngen  gewomwMn 
HesoHäte  tu  berichten.  Hier  werden  180  Gesteine  4w  Art  näker  betmektei 
nli  sämmMiche  Phitonite,  deren  okenrische  Umersncknng  bisher  kn  Lakera- 
torlutt  der  Bei|^cademie  ansgefäkrt  wni^e. 

5)  Über  den    Unterrieht  in   der  prnkliseken  Marksekeid^ 
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konil  RD   der  Bergacadonie.    Vofi  Prof.  Dr.  A.  Jonas  (S.  204^312) 
und 

6)  Dms  LOlbrobr  und  seine  ABwendnof  bei  cheniiiobeii,  ni- 
neralogitebeii  and  docimaftitebeB  ünterflacbnnfl^eii.  Yen  Pr»f. 
U.  RicmB  (S.  213-299). 

Beide  Dtscipliiieii,  Aber  weiebe  sieb  die  Abiebnilte  5  aod  6*  verbreiten, 
siebeii  mit  ErriehtuDg  der  Bergtcadenie  im  innigsten  Znsemmenhange.  Die 
erstere  ist  erst  hier  aar  Wissenschaft  erbeben  worden,  die  Anwendung  des 
lIHhrobrs  aber  an  quantitatiren  Besihnmnngen  ist  Ton  Freiberg  ausgegangen, 
wo  HAaioRT  and  Plattiibk  diesen  nenen  Zweig  der  Docimasie  begründet 
haben. 

7)  Das  Verseichniss  Derer,  welche  seit  Eröffnung  derBerg- 
academie  and  bis  Scblass  des  ersten  Sficulams  auf  ihr  stadirt 
haben,  vom  Hottenraiter  C.  G.  Gottschalk  (S.  221— 295),  enthalt  unter  2465 
Nummern,  die  sich  auf 

2333  Europfter  und  132  flicbteuropier, 
2007  deutsche  und  458  Ifichtdeutscbe, 
1225  Inlinder  und  1240  Autliiider,  beliehen, 

die  im  bergminnischen  Fache  oder  in  verwandten  Wissenschaften  glinsend- 

sten  und  berühmtesten  Kamen. 

Höchst  erfreulich  ist  es,    tu  sehen,   wie  der  Besuch  der  Academie  aus 

anderen  Welttheilen  in  den  letzten  Jahren  sehr  zugenommen  hat 

8)  Das  Freiberger  Berg-  und  Höttenwesen  vor  100  Jahren 
und  jetzt.  Von  Oberberghaaptmann  Freiherm  von  Biust  (S.  296—336). 
Zur  BeurtheiluDg  des  Einflusses,  welchen  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
und  der  Technik  auf  die  Entwickeinng  des  Freiberger  Bergbaues  in  den 
letzten  100  Jahren  geübt  haben,  wird  uns  aus  sachkundigster  Feder  hier 
eine  eingehende  Schilderung  fiber  den  allgemeinen  Stand  des  Bergbaues  vor 
100  Jahren  vorgeführt  und  hiermit  der  gegenwärtige  Stand  verglichen.  In 
ihnlicher  Weise  gewinnt  man  ein  Bild  von  dem  Umfange  des  Uüttenbetriebs 
vor  100  Jahren,  von  den  Fortschritten  desselben  in  den  verschiedenen  Zeit- 
rftumen  und  von  seinem  jetzigen  Stande. 

Aus  den  Betriebs-Ergebnissen  des  Jahres  1866  ersieht  man,  dass  in 
diesem  Jahre  fiberhaupt  angeliefert  wurden  an  in-  und  ausländischen  Enen 
und  Gekrätzen: 

591493,90  Zollcentner 


mit 


100,819  Zollpfund  Gold, 


59935,76 

n 

Silber, 

90362,73 

» 

Blei, 

2839,59 

n 

Kupfer, 

25,89 

n 

Nickel  und  Kobalt, 

3654,11 

n 

Arsen 

gegen  eme  Betahlung  von  überhaupt 

1,745222  Thir.  6  Ngr.  7  Pf., 
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iacL  ^s  dan  inlto^iBcheB  Graben   naeli  ÜMssgabe   ihrer  Rndiefenuig  |^ 
wUhrieo  Antheilf  am  HfitteDgewinti  uBd  der  HeodeUprimie. 

Wenn  imd  die  Wirktankeil  4ler  Frei|>erger  Bei^ieedemie  »mi  Uutm 
.h#|Mler^hrifeii  Reitebeo .  im  Ailg^BeiBea  erfasst,  wie  sie  Segen  apesdesd 
und  fördernd,  anregend  und  erleucbteiid  nicbt  blnet  für  ihr  engere«  Yater- 
Innd^  das  sie  mit  Stell  seine  Toebier  nennt,  oder  fär  Deutschland,  tonden 
fOr  alle  Welttheile  in  db  Tiefen  der  Natur  und  in  das  Innere  dea  Lebens 
tief  eingedrungen  ist,  so  wird  sieb  die  höchste  Freude  aller  Derer  beAftch- 
(igen ,  welche  ihr  angehört  oder  mit  ihr  in  geistiger  Besiehung  geatanden 
haben.  Wo  aber  Freude  Torhanden  ist,  da  stellt  sich,  um  Scnunim*«  eigene 
Worte  tu  brauchen,  leicht  der  Humor  ein  und  mit  Vergnügen  lenken  auch 
wir  daher  scbliesrfich  noch  die  Blicke  auf  einen  Ausflnss  dieses  Humors  in 
den  von  Tb.  Scheerbr  entworfenen  „Academischen  Bildern  aus  dem  alten 
Freiberg  zum  hundertjihrigen  Jubiläum  der  Bergacademie**.  Freiberg,  t6$$m 
iTfi.    128  S.  — 


Rabsat:  Geologische  Karte  von  England  und  Wales.  3.  ed. 
18$€.  —  Professor  Raisay  kündigt  das  Erscheinen  der  dritten  Auflage  der 
geologischen  Karte  von  England  und  Wales,  in  dem  Maassslabe  12  Meilen 
=  1  Zoll,  mit  dem  Bemerken  an,  wie  diese  neue  Publicatioo  am  besten  daa 
rege  Interesse  des  Publicuros  für  geologische  Forschungen  beurkunde.  {Th§ 
Ann,  e.  Mag.  of  Nat.  Hut.  Vol.  18,  p.  129.)  Wir  wünschen  nichu  leb- 
hafter, als  dass  wir  diess  auch  von  geologischen  Karten  anderer  Linder  be- 
richten könnten. 


Dr.  VOR  Dechbn :  über  geologische  Karten  und  Sammlungen  auf 
der  Kölner  Ausstellung  t86S,  (Abdruck  aus  „Glückauf,  Beiblau  aar 
„Essener  Zeitung'^) 

1)  England.  Obgleich  England  sich  schon  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert in  dem  Besitze  einer  recht  guten  geologischen  Karte  befindet,  deren 
erste  Grundlage  W.  Siith,  ein  einfacher  Feldmesser,  gelegt  und  welche  tob 
^aBTOOuoi  in  verbesserter  Form  herausgegeben  worden  ist,  so  hat  doch  die 
Staatsregiernng  zur  genaueren  und  sorgfil tigeren  Darchforschnng  des  Landaa 
seit  30  Jahren  ein  besonderes  Suats-Institut  (Qeolofieal  Survey  of  ike  luai- 
i0d  Kingdom)  begründet,  welches  seinen  Sitz  in  einem  zu  dem  Zwecke  be- 
sonders eingerichteten  Gebfiude  in  London  (28  Jermyn  Street),  dem  geolo- 
gischen Museum,  hat,  und  mit  dem  eine  Zweig-Anstalt  in  Dublin  verboadoo 
ist.  Berühmte  Geologen,  erst  Sir  H.  ob  la  Bncn  und  gegenwärtig  Sir  R. 
MuBCBisoii,  standen  und  stehen  an  der  Spitze  dieses  Instituts.  Dasselbe  ImH 
eine  Einrichtung  nicht  bloss ,  um  einmal  eine  geologische  Karte,  des  Landet 
herzustellen,  sondern  um  fortwihrend  den  Aufgaben  der  Praxis  und  der 
Wissenschaft  zu  folgen.  Die  Hauptkart«  hat  ^en  Maassstab  von  1 :  63360 
oder  1  Zoll  auf  eine  englische  Meile;  dieselbe  enthält  fttr  England  110^  fir 
Schottland  120  und  für  Irland  205  Sectionen.    Von  denselbeB  sind  bis  jelaa 
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86,  5  and  105  S«ctloii«n  ToHeodel  ■nd  vorkinfKch.    Aosserdem  werden  aber 
TOD  den  interessanteren  Gegenden   und  namentlich  von  den  Kohlen- Revieren 
Karlen  in   einem  sechsmal  grosseren  Maassstabe,   von  1  :  10560 
bearbeitet.    Von  beiden  Karten  hatte  Sir  R.  Mcmcmsoii  einige  Sedionen  aus- 
gestellt.   Zur  Erlinterung  derselben  gehören  Profile   und   xwaf  wie  die- 
selben  in  England  genannt  werden:   horisonlale  Durchschnitte,   yvelehe  das 
Bild  teigen,   welches  die   durch  eine  Horitontallinie  gelegte  Verticalebene 
von  den  Gebirgsrormationen  bis  tum   Niveau   des  Meeresspiegels   darbietet, 
mithin  auch  die  Unebenheiten  des  Landes  tur  Anschauung  bringt  und  verti- 
cale    Durchschnitte,   welche   das  Bild   einer  Seiteawand   eines  senkrechten 
Schachtes  erkennen   lassen  und   so  die  einxelnen   von  der  Ob^rflfiche   nach 
der  Tiefe  hin  folgenden  Schichten  der  verschiedenen  Gebirgsformationen  dar- 
stellen.   Von  einer  grösseren  Aniahl  der  KartenblSttor  sind   Beschreibungen 
herausgegeben.    Jährlich   erscheint  ein   Bericht  aber  die  ausgeföhrten  Ar-* 
beitea  und  ein  ausföhrlicher  Katalog,  welcher  in  vielfachen  Exemplaren  auf 
der  Ausstellung  ausgelegt  war.    Die  Herausgabe  einer  Übersichtskarte  im 
Maassstabe  von  1  :  253440  ist  begonnen ,  6  Sectiooen  deraalben ,  Wales  um« 
fassend,  sind  erschienen.    Alle  diese  Karten  sind   in  Kupfer   gestochen   und 
auf  das  Sorgfältigste  mit  der  Hand  illuminirt. 

Übersichtskarten  in  kleinerem  Maassstabe,  theils  von  Eng- 
land oder  Schottland  allein,  theils  in  Verbindung^  mit  Irland  sind  in  verschie«: 
denster  Weise  ungemein  verbreitet,  überall  in  öffentlichen  Localen  und  auf 
den  Comptoiren  ausgestellt,  so  dass  jeder  Gebildete  eine  allgemeine  Kennt- 
niss  von  der  geologischen  Zusammensetiung  des  Lsndes,  als  der  Grundlage 
der  landwirthschaftlichen  und  industriellen  Entwickelang  desselben,  besitit. 
Einige  dieser  Karten  waren  ebenfalls  ausgestellt 

2)  Österreich.    Wenn   die   englische  Ausstellung  nur  durch  einielne 
Beispiele  den  Zusammenhang  des  Staats-Institats  und  seiner  Leistungen  dar- 
legte  und   die  Aufmerksamkeit  des   grossen  PuMicnms  auf  eine  bereits  seit 
langer  Zeit  bewihrte  Einrichtung  hinlenkte,   so  aeigte  Österreich   in  der 
Ausstellung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  was  es 
durch  die  Vereinigung  aller  Kräfte   unter  der  einsichtigen   und  energischen 
Leitung  des  Begründers   derselben,   des   als  Geologen   wie  als  Mineralogen 
gleich  berühmten  Wiui.  Ritter  von  HAinmoaB,  K.  K.  Hofrath,  in  15  Jahren  tu 
leisten  vermocht  hat.  Die  Ansstellang  bestand  in  einer  grossen  geologischen 
Manuscript-Karte  des  gesammten  Kaiserstaates  und  einer  sich  der- 
selben  eng  anschliessenden   Sammlung   von   Gebirgsarten    und  Ver- 
steinerungen,  denen   auch   einielne   nutzbare  Mineralkörper  beigegeben 
waren.    Diese   Verbindung  geologischer  Karten   mit   Sammlungen 
der  entsprechenden   Gesteine,   welche  sich   auch   bei   der  Belgischen   und 
Rheinisch  -  Westfilischen   Ausstellung   ausgeführt  fand,    erscheint   sehr 
wichtig  und  lehrreich.    Geologische  Karten  sind  für  das  grössere  Publi- 
cum schwer  verstindlich,  wie  ein  Buch  in  einer  fremden  Sprache,  selbst  mit 
unbekannten   Schriftaeichen   gedruckt.     Die   Farben  -  Erklirung   der  Karte, 
gleichsam   das   Alphabet  der  Sprache,   genügt  nicht  xuro  Verstindniss  und 
■acht  keinen  Falls  den  Bindruck  auf  den  Beschauer,   welcher  ans  dem  An- 

Jahrboch  1866.  54 
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blick  <Ur  ICaUirprodacte  hervorgeht,  deren  rfiamliche  Verbreitunf;  an  der 
Erdoberfläche  die  Karte  darstellt  Um  die  ansaerordentllchen  Leistangen  der 
g^Od^Bohen  Reichs-Anstall  in  Wien  einigermaf»eii  zn  wardigen,  ist  ko  er- 
wSgen,  dass  Ritter  von  Haidihgbr  im  Jabre  1848  die  damalige  Gesamrot- 
keantnisf  der  geologischen  VerhdUnisse  von  Österreich  in  einer  aas  9  Bllt- 
tem  bestehenden  Karte  niedergelegt  hat.  Dieselbe  geht  kanm  über  die  all- 
gemeinsten and  oberflSchlichsten  umrisse  hinaus.  Damals  war  Osterreich 
olfenbar  eines  von  denjenigen  Eoropliscben  Lftndem,  welches  in  geologischer 
Besiehang  am  wenigsten  bekannt  war.  Die  Wichtigkeit  der  Renntniss  de9 
Landes  als  Grundlage  seiner  landwirthsohartlichen  und  industriellen  Macht- 
entwickelung  war  bis  dahin  von  der  Staats-Regierung  nicht  anerkannt  ge- 
wesen, und  wenn  einzelnen  erleuchteten  Staatsmännern  diese  Wichtigkeit 
auch  nicht  unbekannt  geblieben  war,  so  hatten  sie  doch  nichts  zur  Geltend- 
machung derselben  gethan.  Umsomehr  ist  der  gegenwärtige  Zustand  zu  be- 
wundem; das  Versftunite  ist  vollständig  nachgeholt.  Nicht  bloss  ist  die  Lan- 
de8U0teriiich«ng  unter  ganz  ungemein  schwierigen  Verhältnissen  glelcbmässig 
bis  zu  einem  grossen  Detail  vorgeschritten,  sondern  auch  ein  Staats-Institui 
geschaffen,  welches  fortdauernd  die  geologische  Kenntniss  des  Landes  zu  er- 
weitern und  zu  vervollständigen  bestimmt  ist  und  nach  seinen  bisherigen 
Leistungen  diese  Aufgabe  zum  Vortheile  und  Ruhme  des  Staates  lOsen  wird. 

Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Director  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt, Ritter  vom  Uaidinosr,  das  soeben  fertig  gestellte,  einzige  Exemplar 
der  geologischen  Karte  des  KaisersCaates  zur  Ausstellung  gesendet  bat,  kann 
Dicht  genug  gerühmt  werden.  Ein  zahlreiches  Publicum  hat  daraus  nicht 
alloia  vielfache  Belehrung  geschöpft,  sondern  noch  viel  höher  ist  die  An- 
regung zu  schätzen,  welche  sich  in  grosse  Kreise  verbreitet  bat  und  die  ge- 
wias  nicht  verfeUen  wird,  sieh  in  den  nachfolgenden  grossen  internationalen 
Industrie-Ausstellungen,  wie  im  Jahre  t86T  in  Paris,  bemerkbar  zu  machen. 
Dem  Urheber  ist  die  goldene  Preismedaille  selbstredend  zu  Theil  ge- 
worden und  die  Karte  ist  ohne  Beschädigung  in  seine  Hände  zoröckgelangt. 
Die  zu  derselben  gehörende  Sammlung  bleibt  aber  fortdauernd  in  unserer 
Provinz  der  Betrachtung  dargeboten,  da  sie  mit  seltener  Liberalität  dem  na- 
turhistorischen Museum  der  Bonner  Universität  in  Poppeisdorf  als  Geschenk 
überwiesen  worden  ist. 

Die  ausgestellte  Karte  hat  ihrem  Zwecke  als  Übersichtsblatt  gemäss  den 
kleinen  Maassstab  von  1  :  432,000  erreicht ,  aber  bei  dem  grossen  Umfange 
des  Kaiserstaates  doch  die  Breite  von  mehr  als  10  Fuss,  bei  7  Fuss  Höhe. 
Die  Zahl  der  mit  grosser  Genauigkeit  unterschiedenen  Gebirgsformationen 
ateigt  auf  61.  Dieselbe  ist  in  dieser  Form  nicht  zur  Veröffentlichung  be- 
•timmt,  fttr  diese  wird  ein  noch  kleinerer  Mflassstab  von  1  :  576,000  gewählt, 
welcher  eben  noch  die  Darstellung  desselben  geologischen  Details  verstattet. 
Die  beiden  erste«  Blätter  dieser  Karte  werden  in  der  nächsten  Zeit  er- 
scheinen. 

Bei  diesen  Arbeiten  ist  noch  auf  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  der 
Uaterauehung  wegen  der  in  den  Alpen  ungemein  verwickelten  geologischen 
Verhftltnisae   nnd    wegen  4ies  abgesonderten  Anflretens   so   Vieler   Oebirgs- 
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Formationen  in  tndereD  KronlflDdern  in  verweisftn.  Dagegen  ist  der  geolo*- 
gische  Baa  von  England  ungemein  einfach,  da  im  Wesentlichen  eine  an-* 
unterbrochene  Reihenfolge  sAmmtlicber  Gebirgsformationen  in  der  Richtang 
Ton  Nordwest  gegen  Södost  auftritt  und  sich  regelmissig  darch  die  ganaa 
Insel  erstreckt. 

Die  Aufschlüsse  der  Kastenprofile,  die  vielen  kanstlichen  Macbgrabun- 
gen,  beim  Drainiren,  Wege-,  Kanal-  und  Eisenbabnbao,  die  Überall  verbreiteten 
Steinbrüche  haben  in  England  der  geologischen  Kartirnng  ungemein  wichtige 
Erleichterungen  dargeboten. 

3)  Belgien.     Belgien  besitst  schon   seit   einer  Reihe  yon  Jahren  eine 
geologische  Karte,   welche  hn  Auftrage   der  Regierung   von  dem  leider  u 
früh  verstorbenen  Professor  AvMtA  Dunoar  in  Lflttich   bearbeitet   worden  ist. 
Dieselbe  wird  för  immer  ein  Denkmal  des  grossen  Talentes  und  der  selten- 
sten Beharrlichkeit  ihres  Verfassers   und   ein  unschitsbarer  Vortheil  für  das 
in  seiner  gewerblichen  Entwickelung  weit  fortgeschrittene  und  seine  Nach- 
barn übertreffsnde  Land  bleiben.    Wenn  damals  die  Aufgabe   der  Regierung 
richtig  erkannt  wurde,   als  sie  den  ausgeseicfanetsten  Geologen   des  Landee 
mit  der  Anfisrtigung  der  in   iwei   verschiedenen   Exemplaren   ausgestellte» 
Karte  beauftragte,  so  ist  doch  versäumt  worden,  eine  Veranstaltung  zu  treffen^ 
um  für  eine  fortdauernde  Berichtigung  und  Verbesserung  derselben  Sorge  su 
tragen  und  um  die  detaillirtesten  Untersuchungen  fdr  den  allgemeinen  Ge- 
brauch nutzbar  zu  machen.    Der  verdiente  Ruhm  A.  Dumont's  wird  dadurch 
nicht  geschmälert,   wenn  nach  10  und  mehr  Jahren  seine  Arbeit  einer  Ver- 
besserung bedürftig  erscheint;  wohl  aber  würde  es  die  Pflicht  der  Regierung 
seyn,  nicht  auf  dem  einmal  errungenen  Siandpuncte  zu  verharren,  denn  nir- 
gendwo mehr  als  hier  ist  ^^Stehenbleiben"  Rdckschrilt.     Wenn  in  Bezug  auf 
kartographische  Arbeiten  Belgien    für  die  Ausstellung   nichts  Nenes   lu    lie* 
fem  hatte,   so  trügt  es  doch  den  Ruhm  davon,    die  vorzüglichste,   um- 
fangreichste Sammlung  ausgelegt  zu  haben,   welche  nicht  allein  allen 
wissenschaftlichen  Ansprächen  genügte,  sondern  den  Zusammenhang  mit  allen 
landwirthachaftlichen  und  industriellen  Bestrebungen   nach  allen  Richtungen 
hin  bis  ins  Einzelnste  nachwies.    Das  Verdienst,   diese  Sammlung,   welche 
noch  niemals  dem  Publicum   in  solcher  Weise    dargeboten  gewesen  ist,    für 
die  Ausstellung  zusammengebracht  und  geordnet  zu  haben,  gebührt  gain  allein 
dem  Professor   der  Geologie   an    der  Universitit   zu  Lüttich  G.  Dk- 
WALQoii,  dem  würdigen  Nachfolger  von  Duhont.    Derselbe  hat  eine  kostbare 
Zeit  geopfert,  um  diese  Sammlung  selbst  aufzustellen.    Auf  seine  Veranlas- 
sung haben  sich  hervorragende  Industrielle  von  Belgien,  Gruben-  und  Hatten- 
beaitzer,   Fabrikanten   der  mit  der  Landwirthschaft  in  Verbindung  stehenden 
Zweige,    10  verachiedene  Firmen,    vereinigt,   um   aus   ihren  EtabKssemenU 
diejenigen  Materialien  und  Fabrikate  zu  liefern,  welche  sich  unmittelbar  der 
geologischen  Sammlung   anschllessen.    Es  boten   sich   hier  die  Beziehungen 
der   Gebirgsformationen    zu    den   verschiedenen    Industriezweigen    dem    Be- 
schauer ganz  von  selbst  und    in  der  eindringlichsten  Weise  dar.    Die  Ver- 
einigung der  verschiedensten  Industriellen  zu  demselben  Zwecke  durch  Pro- 
fessor  DtwALQuu   verdient  besonders    hervorgehoben    zu   werden.     Keinem 
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EiaselneD  würde  es  möglich  (gewesen  seyn,  darch  die  OarieipiDK  feiner  Bob* 
malerierien  und  Fabrikate  eine  bedeutende  Wirkung  hervofzubringen ,  wäh- 
rend durch  die  Zuiammenateilung  eine  bdchst  ansprechende  Obersicht  er- 
reicht wurde,  Die  EnUcbeidung  der  Preisrichter,  welche  diesen  Industrielleo 
des  Nachbarlandes  fflr  die  susaoimenhfiugende  Ausstellung  ebenfalls  eia« 
goldene  Medaille  zuerkannten,  wird  daher  gewiss  nicht  allein  allgemeine 
BiHigmng  finden,  sondern  vielleicht  auch  daau  beitragen,  dass  sich  för  die 
Induatrie-Ausstellungen  immer  mehr  und  mehr  das  System  gruppenweiser 
Tereinigung  ausbildet,  welches  so  sehr  die  Vergleichungen  erleichtert  und 
den  Znsammenhang  eintelner  lodnstrieaweige  unter  einander  und  derselben 
mit  der  geologischen  Beschaffenheit  dea  Landes  überblicken  lisst. 

Die  Aufmerksamkeit,  welche  diese  Sammlung  gana  allgemein  herrorge- 
mfen  hat,  die  Anerkennung,  welche  derselben  lu  Theil  geworden  ist,  wird 
Herrn  Professor  G.  Diwaiqui  für  die  überaus  grosse  Mühe  und  Zeit,  welche 
er  darauf  verwendet  hat,  entschädigen  müssen,  da  er,  selbst  Freisrichter, 
auf  die  öffentliche  Auszeichnung  verzichten  musste.  Möge  demselben  die 
Befriedigung  zu  Theil  werden,  dass  der  Anstoss,  welchen  er  diesem  Zweige 
der  Ausatellungen  gegeben  hat,  vielfache  Nachfolge  finde  und  dadurch  reich- 
lichen Nutzen  gewihre.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  Sammlung  nicht  in 
ihrer  Gesammtheit  hat  erhalten  bleiben  und  Eigenthum  einer  öffentlichen  An- 
stalt unserer  Provinz  hat  werden  können.  Sie  würde  gewiss  durch  die  vielen 
Vergleichungspuncte,  welche  sie  mit  den  eigenen  Mineral -Prodocten  und  ihrer 
Verwendung  dargeboten  bfttte,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Nutzen  ge- 
währt haben. 

4)  Frankreich.  Frankreich  befindet  sich  rückaichtlich  der  geologi- 
schen Karten  in  einer  ähnlichen  Lage  wie  Belgien.  Eine  grolse,  aber  achon 
viel  ältere  Karte,  welche  die  in  der  Wissenschaft  gefeierten  Namen  Dufbbsot 
und  E.  DB  BsAUfloiiT  trägt,  war  zu  einem  speciellen  Zwecke  von  Dzholoic 
ausgestellt  worden,  um  die  grosse  Verbreitung  des  Gault  und  des  Cenomaa 
auf  dem  Ostflflgel  des  grossen  französischen  Kreidebeckens,  in  den  west- 
lichen Theilen  des  Landes  und  in  den  See-Alpen  nachzuweisen,  in  welche« 
der  Aussteller  „Phosphorit",  diesen  für  die  Landwirthschaft  so  ungemein 
wichtigen  Stoff,  aufgefunden  hat.  Einige  Sectiooen  der  schön  gearbeiteten 
Generalstabskarte  von  Frankreich,  auf  denen  speciell  die  Fundorte  des  Phon- 
phorits  bemerkt  waren,  zeigten,  dass  bisher  keine  Vorsorge  getroffen  ist, 
dieses  schätzbare  topographische  Material  zur  Darstellung  der  geologischen 
Verhältnisse  zu  verwenden.  Wenn  nun  auch  in  der  neuesten  Zeit  einzelne 
Blätter  dieser  grossen  Karten  geologisch  kolorirt  von  E.  m  BiAinioifT  heraos- 
gegeben  worden  sind,  so  muss  doch  die  Hoffnung  aufgegeben  werden^  eine 
gleichmässige  Darstellung  des  ganzen  Landes  zu  erhalten,  wenn  nicht  so 
diesem  Zwecke  ein  ähnliches  Institut,  wie  in  England  und  Osterreich,  be- 
gründet wird.  So  sehr  auch  die  Geologie  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
in  Frankreich  seit  dem  Erscheinen  der  ausgestellten  Karte  gefördert  worden 
Ist,  so  wenig  ist  seit  dieser  Zeit  für  die  geologische  Landeskunde  durch  Ver- 
öffentlichung von  Karten  in  grösserem  Maassstabe  geschehen. 

5)  Heasen.    Im  Grossherzogthura  Hessen  hat  der  mittelrbeinlsche  geo- 
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lo|(iflcbe  Yerein  in  Diimittadt  mil  UoleretfiUang  der  Staals-RegieraDj^  die 
Herausgabe  einer  geologitcben  Karte  im  MaasssUbe  tod  1  :  50000  un- 
ternommen. Die  Leiter  dieses  Vereins,  der  Ober-Steuerrath  Ewald  und  der 
Oberst  Bbckbr,  haben  sich  die  grössten  Verdienste  um  diese  Unternehmung 
eriA'orben.  Die  bereits  erschienenen  Sectionen  waren  durch  die  Bereitwillig- 
keit des  Director  R.  Ludwig  in  Darmstadt  zur  Ausstellung  gelangt,  durch 
dessen  unermüdliche  Thitigkeit  die  Untersuchungen  und  die  Herausgabe 
einen  raschen  Verlauf  nehmen.  Die  Anadehnung  dieser  Karte  reicht  aber 
die  Grenzen  des  Grosshenogthuros  hinaus,  soweit  die  Karten  des  Grosshen. 
hessischen  Generalquartiermeister-Stabes  sich  ausdehnen,  welche  zu  diesem 
Zwecke  durch  Oberdruck  vervielflltigt  werden.  Bei  dieser  Unternehmung 
hat  es  nicht  vermieden  werden  kdnnen,  dass  hie  und  da  die  einzelnen  Sec- 
tionen nicht  ganz  mit  einander  in  Übereinstimmung  sind  und  dass  indivi- 
duellen Ansichten  ein  Einfluss  eiogeriumt  worden  ist,  welcher  nur  in  einem 
grösseren  Ganzen  seine  Ausgleichung  finden  kann.  Der  erste  Mangel  wird 
umsomehr  beseitigt  werden,  je  ausschliesslicher  die  Bearbeitung  durch  dea 
Direclor  Ludwio  erfolgt,  wie  diess  bei  den  in  den  letzten  Jahren  herausge- 
gebenen Sectionen  der  Fall  ist.  Der  letzte  dagegen  wird  verschwinden, 
wenn  der  mittelrheinische  Verein  sich  fortdauernd  dieser  Aufgabe  widmet 
und  dieselbe  nicht  für  gelöst  erachtet,  sobald  einmal  das  ganze  Gebiet  in 
vorliegender  Weise  bearbeitet  seyn  virird.  Director  Ludwig  hat  mit  diesen 
Karten  eine  Sammlung  ausgestellt,  welche  den  Einfluss  von  Cooferven  und 
Diatomeen  auf  die  Bildung  von  Kalk- Ablagerungen  nachweist.  Da  die 
Landwirthschaft  hfiufig  solche  Kalk- Ablagerungen  als  Döngstoffe  benutzt,  so 
liegt  die  Beziehung  dieser  Sammlung  nahe  genug. 

6}  Baden.  Das  Grossherzogl.  Baden'sche  statistische  Bureaa 
in  Karlsruhe  hat  sechs  Sectionen  der  geologischen  Karte  v<im  Gross- 
herzogthnm  Baden  im  Maassstabe  von  1  :  50000  ausgestellt.  Dieselbe  ial 
in  demselben  Maassstabe  gehalten,  wie  die  soeben  besprochene  Karte  dea 
angrenzenden  Grossherzogthum  Hessen.  Die  vorzüglich  gearbeitete  Karte  dea 
Generatquartiermcister-Stabes  dient  auch  hier  zur  Grundlage.  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Karten  liegt  darin,  dass  die  Baden'sche  Karte  un- 
mittelbar von  einem  Organe  der  Regierung  bearbeitet  und  herausgegeben 
wird.  Es  darf  daher  mit  Recht  vorausgesetzt  werden ,  dass  diese  letztere 
Karte  ohne  Unterbrechung  ihrer  Vollendung  wird  entgegengeffihrt  werden 
und  dass  auch  für  etno  fortschreitende  Berichtigung  derselben  Vorsorge  ge- 
troffen ist.  Das  Groasherzogthom  Baden  bat  ausserdem  Reliefmodelle 
von  besonders  wichtigen  Gegenden  geliefert,  so  vom  Kaiserstuhl  im  Breis- 
gau, von  Badenweiler  und  von  Baden-Baden.  Dieselben  verdienen  umso- 
mehr hier  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  als  es  die  einzigen  Reliefs 
waren,  welche  ausgestellt  wurden.  Der  grosse  Längenmaassstab  von  1  :  25000 
macht  sie  völlig  geeignet,  auch  die  kleineren  Terrain- Verhiltnisse  treu  dar- 
zustellen. Dieselben  sind  theils  land-  und  forstwirthschafilich  nach  der  ver- 
schiedenen Bodenbenutznng,  theils  geologisch  illuminirt  nnd  mit  grosser  Sorg- 
fsK  von  J.  Fnnscn,  Lehrer  am  Polytechnikum  in  Karlsruhe,  ausgeführt,  be- 
gleitet  von    den    entsprechenden    Karten    mit   iquidistanten    Parallelen.     Je 
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wichtiger  plartische  Dantellaa^M  för  die  eiagelieiiile  EenotiMM  der  Temia- 
VeriillMiifse  in  Bexug  auf  iMdwirUifcbmftlicbe  BeDnlmog  der  Oberiiche  «od 
eaf  BearibeiloJig  des  VorkomiHeiis  der  Gebirgsartea  sind,  nn  so  wtBseheM- 
werther  ist  ihre  allgemeiDe  Uerstelloag  und  VerbreitaDg. 

7)  Rheiolaod,  Westphaleo.  Deo  grossen  Kartenwerkon  von  Eng- 
land und  Österreich  gemäss  fand  die  Rheinprovinz  und  die  Provinn 
Westfalen  eine  entsprechende  Vertretong  in  der  im  Ltnfe  dieses  Jtbrea 
in  34  Sectionen  vollendeten  geologischen  Karte  beider  Provinten,  welche 
von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  bearbeitet  in  zwei  Abthellnngen  zosaBmea- 
gestellt  war,  da  die  ganze  Karte  eine  zu  grosse  Höhe  besitzt.  Die  Arbeiten 
zn  dieser  Karte  sind  im  Jahre  1841  auf  Anordnung  des  damaligen  Oberberg* 
hauptmanns  Grafen  von  Brust  begonnen  worden.  Der  Mangel  an  geeignetem 
topographischem  Material  legte  den  Arbeiten  jntnche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg,  dt  die  Blatter  der  Generalslabskerte  im  Maassstabe  von  1  :  80000  erst 
nach  und  nach  erschienen.  Die  Herausgabe  dieser  Karte  wurde  von  dem 
Bandeisminister  Freiherm  von  dbb  Hitst  angeordnet.  Die  erste  Section  er- 
schien am  Ende  des  Jahres  18S6.  Die  Grundlage  ist  nach  den  General- 
slabs-Aufnahmen  in  gleichem  Maassstabe  von  1  :  80000  neu  in  Stein  gravirt» 
das  Terrain  ist  durchweg  viel  lic-hter  gehalten ,  umx  bei  der  Kolorirung  die 
erforderliche  Deutlichkeit  zu  bewahren.  Das  benachbarte  Ausland  ist,  so 
weit  die  Sectionen  reichen,  mit  aufgenommen;  in  einzelnen  Gegenden  war 
diess  wegen  des  Verständnisses  iu  Bezug  auf  den  Zusammenhang  der  Ge- 
birgsformationen,  wie  z.  B.  beim  Kreise  Weular,  durchaus  nothwendig.  Der 
Maassstab  dieser  Karte  ist  etwas  kleiner  als  derjenige  der  Karte  von  Eng- 
land, aber  beträchtlich  grösser  als  deijen^ge  von  Österreich,  Belgien  und 
Frankreich.  Bei  der  Zusammenstellung  der  einzelnen  Sectionen,  wie  sie 
hier  vorlag,  macht  sich  ein  Maogel  der  Ausfährung  bemerkbar  ,  indem  des 
Berliner  lithographische  Institut  (früher  das  Königl.  lithogr.  Institut)  nicht 
vermocht  hat,  die  Farben. auf  den  einzelnen  Sectionen  in  gleichmissigem 
Ton  und  Tiefe  zu  erhalten.  Bei  der  Benutzung  einzelner  Sectionen  entspringt 
daraus  keine  Unbequemlichkeit.  Die  Herausgabe  dieser  Karte  vermittels! 
einer  ansehnlichen  Unterstützung  der  Staats-Regierung  hat  es  möglich  ge- 
macht, eine  jede  Section  auch  einzeln  zu  dem  «Preise  von  1  Thir.  zu  ver- 
kaufen. Diese  Bemerkung  erscheint  vielleicht  unwichtig  und  doch  ist  sie 
es  bei  näherer  Erwägung  keinesweges.  Es  komntf  nicht  allein  darauf  an, 
dass  die  geologischen  Untersuchungen  ausgeführt  und  ihre  Ergebnisse  in  Karten 
von  geeignetem  MaasssUbe  niedergelegt  werden,  sondern  dieselben  mösaen, 
um  nutzbar  zu  werden,  die  allgemeinste  Verbreitung  erbalten.  DIess  ist  aber 
nur  bei  einem  massigen  Preise  zu  erreichen.  Der  Erfolg  ist  in  diesem  Falle 
nicht  hinter  der  Erwartung  zurOckgeblieben,  denn  von  einzelnen  Sectionen 
der  vorliegenden  Karte,  wie  z.  B.  derjenigen,  welche  das  Ruhr-Kohlenrevier 
enthält,  sind  bereits  1200  Ezemplare  in's  Publicum  gekommen,  von  anderen 
freilich  kaum  die  Hälfte 

Zur  Erläuterung  dieser  Karte  diente  eine  übersichtliche  Sammlung 
von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen,  welche  aus  der  grosaen, 
dem   naturhistorischen  Vereine   der   Prenss.  Rheinlande   und  Westfrlena  ge- 
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höreiMieD  SammliiDg  entnonmen  waren,  und  die  alle  Gebirgsformatiooen  bei- 
der FroviDzen  sur  Anschauung  brachte. 

Wenn  dieselbe  nun  auch  nicht  $o  unmittelbar  Eusammenbingend  m\%  dett 
sämiDtlicben ,  aus  den  beiden  Provinzen  ausgestellten  Mineralprodacten  an» 
geordnet  war,  wie  diess  Professor  Dbwalqub  für  Belgien  ausgeffihrt  hatte, 
so  war  dureb  die  Verbältnisse  selbst  und  durch  die  räumliche  Lage  der  Ana- 
stellungs-Gegenstände  der  Zusammenhang  swischen  der  geologischen  Karta 
der  Rlieinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen  und  der  allgemeinen,  ihr  bei- 
gegebenen  Sammlung  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  einerseits  und 
den  verschiedenen,  von  den  Industrieilen  dieser  beiden  Provinzen  gelieferten 
Mineral-Producten  andrerseits  vollkommen  nachgewiesen. 

Wenn  der  Eindruck  bei  dem  Publicum  auch  nicht  ein  ganz  allgemeiner 
war,  dass  gerade  dadurch  die  innere  Verbindung  der  geologischen  Darstel- 
lungen und  der  betreifenden  Industriezweige  in  das  hellste  Licht  gestellt  sey, 
so  wurde  dieser  Eindruck  doch  bei  einem  Theile  des  Publicums  und  natör- 
lich  vorzugsweise  bei  demjenigen  hervorgerufen,  weicher  in  irgend  einer 
Beziehung  zu  der  landwirthschafilichen  und  Montan-Indnstrie  steht  and  Be- 
trachtungen dieser  Art  am  meisten  zugänglich  ist. 


E.  Dksor:  Ans  Sahara  und  Atlas.  Vier  Briefe  an  J.  Libbi«.  Wies- 
baden, i86S,  8^  71  S.,  3  Taf.  -  Nachdem  schon  einige  Hauptergebnisse 
von  Dbsor^s  Forschungen  in  der  Wüste  Afrika's  im  Jahrbuche  mitgetheüi 
worden  sind,  begnügen  wir  uns  beute,  auf  diese  in  anziehender  Form  nieder- 
geschriebenen Reiseskizzeo  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Der 
erste  Brief  schildert  die  verschiedenen  Typen  von  Oasen,  den  Daltelbau  in 
den  Ziban,  die  Wüste  Idourad,  das  Oued-Rhir  und  artesische  Bronnen.  Der 
zweite  Brief  behandelt  den  Dattelbau  in  den  Ritan,  die  sogenannten  Dänen 
oder  Aregs  u.  s.  w. ,  der  dritte  die  Beziehungen  der  Wüste  Sahara  zu  dem 
Alpen^Klima  und  der  früheren  Ausdehnung  der  Gletscher,  den  Einflusf  des 
Föhns,  das  Alter  der  Wüste  und  Eintt  endungen  gegen  die  EscHSR^sche  Theorie. 
Ein  vierter  Brief  gilt  den  vorhistorischen  (celtischen)  Denkmälern  im  Norden 
von  Afrika,  den  Dolmen  von  Bu-Merzug,  den  Schujas  oder  Todtengennächem 
in  der  Umgegend  von  Batna  u.  s.  w. 


C.  W.  GC'Hbbl:  Geognostisohe  Verhältnisse  der  Pfalz.  (Sonder- 
Abdruck  aus  „Bavaria"  IV.  Bd.,  2.  Ablh ,  61  S.)  München,  tSßS,  —  Die 
Bavaria  hat  uns  schon  viele  gehaltvolle  geologische  Skizzen  aus  GOhbbl^s 
Hand  dargeboten,  die  uns  zeigen,  in  welchen  Beziehungen  die  verschtedenen 
Verhältnisse  der  Oberflächengestaltung  des  Bodens  und  der  damit  aufs  engste 
verbundenen  Rückwirkung  auf  das  Leben  und  Streben,  ja  selbst  auf  die 
Stimmung  der  Bcyttlkerung  zu  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes,  der 
Felsen-  und  Steingebilde  oder  Überhaupt  der  geognostischen  Eigenthämlich- 
keiten  des  festen  Grundes  stehen  Hier  folgt  ein  neues  Bild,  in  friaeheo, 
ächten  Farben  aufgetragen. 
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Die  der  Pfali  lagetbeilten  Landttriche  gehöreo  ii«8schlieMlich  der 
mUtetrheinischen  Oberfläoheaf^liederoDf  an,  welche  swuchen  dem  Nord- 
imMtt  der  Alpen  and  dem  Jum  aus  der  Geffeod  Yon  Basel  oad  Belforl  bis 
tum  rheinischen  Übergangs-Gebirfe  bei  Mersig,  Bingen  und  Friedberg  streicht. 
Ursprünglich  ein  einsiges  ungetheiltes  Ganses  wurde  dieses  Gebirgsmaashr 
•fst  spiter  terspalten  und  durch  eine  grossartige  Erweiterung  dieser  Spalte 
cur  breiten,  theilweise  jetst  wieder  ausgefällten  Rheinthalebene  in  ein  Öst- 
liches —  Schwariwald  und  Odenwald  —  und  in  ein  westliches  Wald- 
Gebirge  —  die  Vogesen,  geschieden.  Ihnen  stehen  in  grösserer  Entlemiiiif 
nach  Osten  das  hercyniscbe  Gebirgssystem ,  das  ostbayerische  Grenxge- 
birge  und  der  Böhmerwald ,  das  Fichtelgebirge  und  der  Thüringer  Wald,  ioi 
Westen  aber  erst  die  Urgebirge  der  Bretagne,  als  gleichalterige ,  topbah 
gleichartige  Glieder  gegenüber,  bis  lu  welchen  beiderseits  breite,  Hntdes- 
aosfftllende  Terrassenlünder  sich  ausbreiten.  Von  allen  diesen  EinselgÜedoni 
urofasst  die  Pfals  Theile  ihrer  nördlichen  Ausbreitung,  sowohl  des  Haopi- 
nnd  Grundgebirges  in  der  Haardt,  des  breiten  ThaleiBschnittes  in  der 
Rheinebene,  als  auch  der  westlichen  Mulde  in  dem  westricher  Hinler- 
lande. 

Die  Haardt  in  ihrer  jetaigeo  Gestalt  ist  das  Erseugniss  grossartiger 
Umgestaltungen,  welche  durch  Zerspaltungen ,  Hebungen  und  Ausspülungea 
in  unendlich  langen  Zeitriuroen  aus  einer  früher  liefer  liegenden,  flachen 
und  mild  geformten  Hugelreihe  ein  hohes,  tiefdurchfurchtes,  wild  aerecfanii- 
tenes  Bergland  schuf. 

Für  den  bayerischen  Antheil  an  der  W.  und  NW.  von  der  an  die  Haardt 
angrenzenden  Niederung  zwischen  St.  Ingbert  und  Göllheim,  die  mit  den  ut- 
stossenden  preussischen  und  birkenfeldischen  Landestheilen  das  p fil tisch- 
saarbrOckische  Kohlen-Gebirge  umfasst,  wird  hier  Tom  Verfasser 
der  Name  ,)Wes trieb or  Hinterland^  in  Vorschlag  gebracht. 

Wie  die  Haardt  topisch  die  unmittelbare  Fortsetsung  der  Vogesen 
und  das  Gegengebirge  som  Odenwalde  darstellt,  so  entspricht  anch  die 
Natur  ihrer  Felsarten  dieser  geographischen  Stellung.  Der  Kern  des  Gebirgs, 
an  und  auf  welchem  erst  die  michtigen  Massen  des  rothen  Sandsteins  abge- 
setst  sind,  besteht  auch  hier  aus  Gneiss  und  Granit.  An  diese  schliessea 
sich  sunichst  jüngere  Schiefergebilde  der  Obergangs- Formation.  Daiu 
gesellen  sich  in  einxelnen  Aufbrüchen  Melaphyr  und  Porphyr. 

Diesem  Kemgebirge  der  Haardt  steht  ein  älteres  Gebirgsfundanient 
gegenüber,  an  welches  sich  der  weitere  Ausbau  des  Landes  in  seinen  west- 
lichen Theilen  anlehnen  konnte.  Der  hohe  Bergrücken  im  Hundsrück,  Hoch- 
und  Soonwalde  besteht  aus  fihnlichem  Obergangs-Thonschiefer  und 
Grauwacken-Gestein,  wie  ein  Theil  des  Untergrundes  der  Haardt. 
Zwischen  beiden  Gebirgspartien  war  früher  eine  breite  Bucht  eingetieft, 
welche,  jettt  von  Bergen  und  Hügeln  Aet  westricher  Hinterlandes  besetit, 
in  jenen  Bildongsseiten  die  günstigste  Stelle  zur  Ablagerung  von  Flötasehichtea 
der  sogenannten  Kohlenformation  und  zur  späteren  Ausfüllung  durch  Schutt, 
GeröH  und  Schlamm  (Rothliegendes)  darbot.  Die  Pfalz  besitit  bei  St 
Ingbert  und  Bexbach  schmale  Streifen  des  ächten  Steinkohlen-Gebirges 
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voll  voD  Sftelnkofaleiifl^tsea ,  welche  scbon  Herr  von  Rdm»  in  Gnmn,  Geo- 
logie der  Steinkoblen,  1866^  S.  124—150,  autröhrhcli  beschrieben  hei. 

Wir  verdKOfken  GOmbbl  hier  eine  ellgemeine  und  speclelle  geognostische 
Bef  cbreibung  dieser,  wie  Ciberhtapt  aller  in  der  PfaU  enlwickelten  FormatiODen, 
aoler  denen  da«  Grund-  oder  Urgebirge  der  Haardt,  mit  den  daran  gren- 
•enden  Obergangs-Schichten,  das  Sieinkoblen-Ga4>irge  and  die 
daraof  folgende  Dyas  oder  postcarbonbche  Formation  GOhbbl's  mit  den 
darin  vorkommenden  abnormen  Felsmassen  des  Porphyrs  und  Melaphyrs, 
die  Gebilde  der  Trias,  Tertilrbildnngen  mit  dem  Basalt,  quartire 
a«d  novftre  Formation  genauer  behandelt  werden.  Wie  man  es  in  des  Ver- 
fassers lehrreichen  Schriften  gewöhnt  ist,  hat  er  sich  auch  diessmal  wiederum 
fiberall  aaf  den  neuesten  Standpunct  sowohl  in  dem  Gebiete  der  Geologie 
als  Paläontologie  gestellt  und  der  Leser  findet  in  dieser  Skiue  eine  reiche 
Belehrung  sowohl  im  Einseinen  wie  im  Allgemeinen. 


Boui:  Aber  die  von  ihm  in  der  Tfirkei  nachgewiesenen  geo- 
logischen Gruppen.  {BuH,  de  U  See.  jfe'oi,  de  Frmnee^  2.  s^r.,  T.  XXII, 
p.  16Ö.)  — 

1)  Die  Gegenvrart  palüoaoi scher  Schichten  ist  in  der  Enropli- 
sehen  Türkei  nicht  allein  am  Bosporus  (vgl.  F.  Rönin  im  Jahrb.  t60$^ 
S.  513)  und  in  dem  mittleren  Theile  der  Köstenkette  am  schwarsen  Meere, 
sondern  auch  in  Innern  des  oberen  HOsien  and  von  Bosnien  nachgewiesen. 

2)  Wenn  auch  die  ältere  Steinkohlen- Formation  in  der  TOrkei  sa  fehlen 
scheint,  so  existirt  hingegen  die  alpine  Trias  in  mehreren  Gegenden,  wie 
im  SO.  von  Serbien,  im  westKchen  Bulgarien,  im  oberen  Nösien  n.  s.  w. 

3)  Der  alpine  Lias  mit  Megmlodon  scheint  in  der  TOrkei  und  be- 
sonders in  Bosnien  und  Serbien  einen  betrtfchllichen  Raum  einsnnehmen. 

4)  Verschiedene  Etagen  der  Juraformotion  finden  sich  in  der  Bana- 
tisch  -  Serbischen  Dardauellenkette  wie  im  SW.  von  Serbien,  in  Bosnien 
n.  s.  w.  vor. 

5)  Ein  vielleicht  sur  Kreideformation  gehörender  Dolomitiug  linfl 
von  Prokleta  am  Drin  in  Albanien  bis  nach  dem  mittleren  Bosnien. 

6)  Das  Neokom  scheint  in  der  Türkei  sehr  verbreitet  zu  seyn,  beson- 
ders im  Balkan,  im  oberen  Macedonien,  in  den  westlichen  Dardanellen  und 
•n  Serbien. 

7)  Kreide  mit  Orbitniiden  durchschreitet  im  Norden  des  Balkan 
gans  Balgarien  und  findet  sich  auch  mit  zahlreichen  anderen  Fosailien  im  In- 
nern von  Serbien. 

8)  Die  Gosaugrappe  mit  TorfULteHe  giiftmtem  ist  im  östlichen  Serblea 
und  in  Bosnien  nachgewiesen,  Nerineen-Kalke  treten  auch  im  oberen  Alba- 
nien auf. 

9)  Die  Rudistensone  der  Kreideformation  seigt  in  der  westlichen 
Tfirhei  nnd  in  Macedonien,  wie  auch  in  Serbien  eine  bedeutende  Ent- 
vrickeinng. 

10)  Kreidemergel   mit  Belemnitea  haben  sich  nur  in  dem  west« 
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licNn  Bulgarien  bemerkbar  geondit,   wo  «•«  bei  Schombe  aof  eisen  Kalk 
nil  RudiHen  aiöMt. 

11)  Das  sandige  Eocin  der  Karpatben  oder  der  lertüre  Plyack  ist 
im  mittleren  Serbien,  im  westlichen  Bulgariea,  in  Epiras^und  im  weetÜcben 
Albanien  wohl  charakterisirt. 

12)  Die  Nummulitenschiohten  sind  besonders  in  de«  Empiriacbea 
Albanien,  im  westlichen  Thessalien,  im  nördlichen  Albanien  und  in  der  Hecw 
legowina,  aber  auch  in  den  Umgebongen  von  Vama  in  Bnlganen  «ii4  im 
östlichen  Thraaien  ausgebildet. 

13j  Das  Miocfto  oder  vielmehr  Pfeogen  der  Wiener  Geologen  iat  mit 
seinen  Tbonen,  versteinerungsreichen  Kalken  und  sandigen  Aggloaseraten  in 
den  grossen  serbischen  ThAleru,  in  den  Becken  von  Niscba  und  4^  oberaa 
weissen  Drin,  in  Mittel- Albanien ,  in  den  grossen  Becken  von  Tbrasien  md 
Thessalien,  ebenso  wie  im  westlichen  Bnlganen  nnd  in  anderan  Tertürbecken 
sehr  verbreitet 

14)  Auch  die  erratischen  Blöcke  scheinen  der  ßuropfiiscben  Torkei 
nicht  fremd  su  seyn. 

15)  Wie  in  ItalieM  treten  aus  eociaen  Ablagerongea  hier  und  da  Ser- 
pentine,  Diallag-Gestei  ne  und  Diorite  hervor,  oder  auch  gr ine, 
metall fahrende  Porphyre,  wie  in  Ungarn.  Das  erstere  gilt  für  Alba- 
nien, das  letatere  für  Serbien  und  Macedonien. 


L  Parsto:  über  die  Unterabtheiluagen,  die  man  in  der  Ter> 
ttär  formation  der  nördlichen  Apenninen  aufstellen  könnte. 
iBmii.  de  Im  Soc.  geol.  de  France^  2.  Ut^  T.  XXII,  p.  210.)  — 

1)  Die  in  der  Grafschaft  Nizza  über  grauen  tbonigen  Kalken  der  Kreide- 
formation  ruhenden  Nummulitenschichten  werden  unter  dem  Ifamen  jJStm^ 
mUeen^  als  die  älteste  Etage  des  Eocin  betrachlet. 

2)  Als  roiuleres  Eocän  wird  die  n^tagf  ligurien**  hingestellt,  die  ans 
der  grossen  Masse  des  Mactgno  mit  abwechselnden  Schiebten  von  Kalkstein 
nnd  Thonen  besteht  mit  nur  wenigen  organischen  Oberresten,  wie  Ck#«- 
driies  und  Nemertiies, 

3)  Die  ftEia$e  wwdeuais**  bildet  die  dritU  oder  obere  Etage  dea  Eocte 
und  begreift  vorzugsweise  einen  Kalkstein  mit  Fucoiden  ,  wovon  aneh  itor 
,^«ifÜe  seegtioße^*  einen  Theil  bildet,  welcher  durch  seine  Salae,  Erdöl- 
quellen  und  Kohlenwasserstoff- An shauchungen  das  Interesse  erregt  hat  Ea 
haben  diese  Schichten  eine  mannigfache  Umwandlung  erfahren  und  Pasbto 
aoBMii  an,  dasa  sie  theilweise  in  Gabbro  und  andere  Gränsteine  metamorpbo- 
sirt  wofden  seyen,  was  wohl  noch  weiterer  Beweise  bedarf. 

Die  miocfinen  Ablagerungen  werden  geschieden  in 

4)  „Etßfe  Bormidien''^  reich  au  Coaglomeraten  nnd  mit  ZAges  von 
Ligniten,  mit  Cyremm^  Ceriikium  oder  MMania^  MytUue  oder  ißreiesmmm 
nnd  Anihraeeiherium,    Die   Nummuliten-Formation   des  Vicentinischen   wird 

Etage  parallel  gestellt. 
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5)  „Etaj^  Un^M^n**  oder  miuleret  Mfocin,  nvcb  den  Hügeln  der  „Laiifhe'' 
bemiiMit,  ddtfeil  Fauna  grofsenthetif  identisch  mH  der  an  dem  Hflgel  von 
Tarin  fefuiden  wurde. 

6)  nEt9§€  §errmMdH0m^  oder  oberes  Miocfln,  naeb  der  Burg  von  Serra- 
valla  beioiehnel. 

7)  Als  UDieres  Pliocin  oder  „^iMjfe  ioriofäen  und  ffimisttnün**  wer- 
den Sebiebton  SO.  von  TorUMia  nnlerscbieden,  welche  reich  an  Conchylieo  sin#, 
I.  B*  C^mts  mn$ifuus  Baooc«  TmrriietU  imbrieataria  Bnooc  etc.,  denen 
einige  Sässwasserbildungen  und  Knochenbreccien  parallel  gestellt  sind. 

8)  Die  ,yEtm$9  miieen**,  welche  nach  oben  ihr  folgt ,  Ist  in  den  Um- 
gebungen von  Asti  d'Annonce  oad  San-Damiano  verbreitet.  Ihre  Ablagening 
beieicbnet  die  letste  und  jQngste  marine  Formation  in  dem  jetzt  von  dem 
Po  und  Tanaro  dorchflossenen  ehemaligen  Golf.  Es  seichnen  sich  diese 
Bcbiebten  durch  ihre  horisontale  oder  fast  borisontale  Lagerung  und  lahl- 
relcbe  Versteinerungen  aus,  unter  denen  etwa  42  Proc.  mit  noch  lebenden 
Arten  öbereinetimnen. 

9)  Die  nach  oben  folgende  y^BU^  viUmfrünfkiM'*  entspricht  den  plio- 
cftnen  Alluvionen  Gastaloi^s  und  ist  durch  das  Vorkommen  von  LandsAuge- 
thieren,  TeirMiöpkoion  mrwrnenHs  und  BorttmH^  Loxodan  meridionaiU 
und  anHfmuä  oharakterisirt. 

10)  Als  Reprisentanten  der  spiteren  „Bia^e  anin^en**,  nach  Burg  Aren« 
am  Po,  werden  die  fQr  diluviale  Schichten  in  Deutschland  charakteristischen 
Arten,  wie  f'ervus  emryeeroSy  Blefha*  primigeniuSy  flos  friwägeniut  und 
pr%9cu9  und  AJkltioeero^-Arten ,  sowie  auch  die  hier  bekannten  Raobthiere 
Vr9U9  speUtens  und  FelU  9peimmu  als  leitend  betrachtet.  Mit  den  Über- 
resten dieser  diluvialen  Fauna  bat  man,  wie  bekannt,  verscbiedene  Kunat- 
producte  des  Menschen  wiederholt  zusammengefunden.  Auf  die  schwie- 
rige Erörterung  der  Frage,  ob  man  hieraas  auf  ein  Zusammenleben  des  Men- 
schen mit  jenen  Thieren  Schlüsse  sieben  könne,  geht  der  Verfasaer  hier 
nicht  naher  ein. 

11)  Ablagerungen  aus  der  Glacialseit  oder  erratischen  Epoche  sind  die 
lotsten,  weiche  grossere  Verftnderongen  in  jenen  Gegenden  hervonubnngen 
im  Stande  vifaren  und  diese  lassen  sich  von  dem  Fnss  der  Alpen  bis  an  das 
Hnke  Ufer  des  Po  deutlich  verfolgen. 


Annutfi  Reperi  of  the  Trusieet  of  the  Bivseum  ofcompa^ 
rmiive  Zooiogp  ai  Hmrvard  College  in  Cambridge^  logsther 
witk  tke  Heporl  of  the  Direeior^  1864.  Boston,  1866.  S^,  51  p. 
^  Eiaea  der  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Institute  in  Pfordamenka 
ist  das  unter  Direction  von  Lovis  Aoassiz  stehende  Museum  ffir  verglei- 
chende Zoologie  in  Cambridge,  Massachusetts.  Es  Ist  der  geniale  und 
grossartige  Plan,  nach  welchem  die  ausserordentlich  reichen  Sammlongihi 
dieses  Museums  angelegt  und  geordnet  werden,  schon  Jahrb.  1868^  241 
«IftVff^l^gt  worden.  Der  jetzt  verOffentUebte  sechste  Jahresbericht  des  Direc- 
tora  aeigt  das  Gedeiben  der  unter  seiner  Leiitiii|(  in  einer  Weise  erbliMeaden 
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AnstaU,  die  nan  bei  dem  tsf  aMerem  ConiiaeDte  alteHfings  weit  fparaiiiier 
IfeMaadea  Poeds  fewisa  B«r  mil  aehr  weoiKen  iliiüiolMB  Analalten  Eoropa's 
verfleictien  kann.  Pfir  da«  Jahr  16S4  liaiieD  sich  die  fBr  die  Sweolce  des 
Maaeaais  ditponiblen  Mitlel  aaf  nicht  weniger  alt  24,210  Dollars  belanfen. 

Ol»er  die  Leistungen  bei  der  durch  aahlreicbe  Assistent««  unterstätstea 
Siditung  und  Anordnung  der  massenhaft  suliessenden  Gegenüiode  ans  allen 
Beicben  der  Natnr  Ist  nur  eine  ungetheilte  Anerkennung  wahrmnehmeD. 
Dorch  die  grosse  LiberaÜtit,  womit  das  Museum  sugftnglich  geaMcbt  wird, 
and  die  directe  and  indirecte  Belehrung,  welche  von  diesem  ausgeht,  hat 
eise  hdchst  vortheilhafte  Wirkung  auf  Nah  und  Peru  ausgeübt  und  ea  sind 
die  Studenten  des  Harvard  College  für  verschiedene  Zweige  stets  gesucht. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Publicationen  des  Museums  beabsichtiget 
das  nBulUHm  of  tke  Mtuseum  of  Compürative  SSociö^ff^  Ckm^bridfey  Mmss,^ 
namentlich  die  Peststellung  der  bei  der  Aufstellung  der  verschiedeneB  6e» 
genstinde  gebrauchten  wissenschaftlichen  Namen,  wihrend  auch  manche  in- 
haltschwere monographische  Arbeit,  die  dem  Museum  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, wie  die  Aber  Ophiuren  von  Tn.  Lnua,  und  die  Ober  Acalephen  von 
A.  AflAssu  schon  verOfTentlicht  worden  ist.  — 

Prof.  AeA#sii  leigt  gleichseitig  an,  dass  wihrend  seiner  Abwesenheit  m 
Brasilien  (Jb.  I8f5,  458)  sein  Sohn,  ALBZAiimm  AflAssn,  die  Oberwaehnag 
des  Museums  Abemommen  hatte. 


Annumi  Reports  of  tho  RofoniM  of  ihe  ünivor^ity  of  iko 
a#4ila  of  Nswyork,  on  iho  eondition  of  tke  Stmie  Cmkinet  of 
Nmtmrml  aittory.  Albany.  8^.  —  Ans  den  Jahresberichten  Aber  das 
Staats -Cabinet  fOr  Naturgeschichte  des  Staates  von  New- York  ersieht  man 
nüt  Vergnigen  das  kriftige  Gedeihen  auch  dieses  vonogsvreise  den  Nator- 
wissenschaften  gewidmeten  Instituts.  Dem  heute  uns  vorliegenden  15.  Jah- 
resberichte, Albany,  tSSM,  Aber  den  wir  nicht  frAber  au  berichten  Gelegen- 
heii  fanden,  sind  wiederum  Beiirige  sur  Paläontologie  von  Jabbs  Hall  bei- 
gefügt,  die  sich  auf  Beschreibungen  neuer  Arten  aus  der  0  her- Hei  de  r- 
berj;-,  Hamilton-  und  Chemung*Gruppe  beliehen.  Es  sind  Arten  dnr 
Gaste  ropoden: 

PImtffeormo  (=  OrthonyekimX   PimtyoHoma  Conrad,   1849  ^  Strophe 
Hfftuiy  PUuro^owmrim^  Cifolonema,  MmeroehoüvSy  MmrckUomim^  hosomommy 
BmomphiduSj  Hofhrophon,  Phrrnffmootomm,  Cffrioliieäy  sovrie  von  Thoom  and 
Cottmimrim; 

der  Cephalopoden-Gattungen:  CVymefiln,  Troehooorm*,  Gfrooormo, 
CpriooermOy  ApiooorM  d*Oiib.,  Oomphooermo  und  0rtkooorm9; 

der  Crnstaoeen-Gattungen:  ßainmnim^  Phtteops,  Proohu ^  LiokmSy 
AoUoopUy  Hommionoins,  fioffriokim  und  Loperditioj 

von  Anneliden:  SpirorHM. 

Unier  den  Crinoideen  begegnen  wir  Pormen  von  Bdrioeritme  Hau, 
CAaiiiaarfnns  Hall,  Aneproorimmo  Hall,    Pimi^crmuo  Uwl^    PoieHoerimmo 
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Hill.,  Cy^hoeriims^  FariemoerimMt  de  Kon.^  Mkodocrmm^  Niix.  m\%  dem 
Subgennf  Acantkoermus  Röa.,  Trewutiocrinus  Hau^  Aeiinoerinus  Mill.  mk 
dem  Snbgeniis  M^fUioerinus  Ow.»  OtesiotfrifitM  TROotr,  MyrHUoorkmB 
Samdb.,  Hapioerinus  Stiiiiwgbr,  NucieoerinuM  Covrao  (=  OUvamies  TaooiT, 
Eimeoerinus  F.  B6B.),  P§niremii0S  Sav,  Eleuiheroerinus  Suum.  und  Coämsim" 
(=  Codonmiter)  M  Cot. 

Die  in  den  13.  Beriehte  aber  diese«  Maseum  p.  60  bescbriebene  Atrypm 
wMdesim  wird  p.  154  diese«  Berichtes  zo  der  Galtoiif  Zy$09firm  erhoben. 

Zar  Erlflutemoff  Yieler,  sowohl  hier  als  in  froheren  Berichten  beschrie- 
benen Arten  dienen  lahlreiche  charakteristische  Abbildnngen,  welche  theil- 
weise  als  Holsschnitte  dem  Texte ,  theilweise  als  besondere  Tafeln  beige- 
filft  sind,  wodurch  dieser  Bericht  insbesondere  fOr  die  Bonrtheilung  det 
Crinoideen  nnd  Brachiopoden  in  etoer  beachtenswertben  Qnelle  ge- 
worden ist 


Report  0f  ihe  Nmtionmi  Aemdemy  of  Sei^nee  for  lAe  Htur 
i8$S.    Washington,  1864.    Sf^.    HS  p.  — 

Die  National-Academie  der  Wissenschaften  In  Washington 
bat  nnter  dem  4.  Min  1863  Seitens  dos  Senates  und  Hauses  der  Reprisen- 
tanten der  vereinigten  Staaten  Nordamerika's  ihre  Bestitigong  erhalten  und 
sind  hierdurch  50  der  ansgeteichnetsten  Vertreter  der  Wissenschaften  in 
Amerika  su  deren  wirklichen  Mitgliedern  ernannt  worden.  Ausser  ihren  50 
wirklichen  Mitgliedern,  welche  den  Vereinigten  Staaten  angeh<^ren  müssen, 
kann  die  Academie  anch  Ehrenmitglieder  nnd   fremde  Mitglieder  ernennen* 

Die  Academie  terfilU  in  swei  Classen:  A.  Dir  Mathematik  nnd  Physih) 
B.  für  Naturgeschichte. 

Clnsse  A.  scheidet  sich  in  die  Sectionen:  1)  för  Mathematik,  2)  fOtf 
Phf  sik,  3)  för  Astronomie,  Geographie  und  Geodisie,  4)  für  Mechanik,  5)  fttr 
Chemie; 

Classe  B.  in  die  Sectionen:  1)  för  Mineralogie  nnd  Geologie,  2)  fir 
Zoologie,  3)  ffir  Botanik,  4)  fttr  Anatomie  und  Physiologie,  5)  för  Ethnologie. 

Die  Academie  hftlt  jibrlich  twei  feststehende  Versammlungen ,  eine  am 
3.  Januar  in  Washington  selbst  nnd  im  Fall  dieser  Tag  anf  einen  Sonntag 
ffillt,  an  dem  darauf  folgenden  Montage,  und  eine  im  August  an  einem  bei 
jeder  enten  jihrlichen  Hauptrersammlnng  festiustellenden  Tage  nnd  Orte. 
Ausser  diesen  Zeiten  finden  sowohl  6ibmliche  als  geschlossene  Versamm- 
lungen der  verschiedenen  Sectionen  statt. 

Es  ist  das  Statut  der  Geselbchaft  diesem  enten  Jahresberichte  beigem 
fOgt.    Als  Prisident  der  Academie  fungirte  A.  D.  Bacu. 

Dieser  ente  Hanptbericht  enthilt  vorangsweise  die  Spectalberichte  eines 
Comite's  lär  Gewichts-,  Maass-  nnd  MOnswesen,  sowie  statistische  und  tech- 
nische MIttheUongen ,  wie  namentlich  in  Beiug  anf  das  Verhalten  der  Mag- 
netnadel auf  Dampfschiffen. 

Ans  der  Angabe  ton  verschiedenen  anderen  naturwlssensohaftlichen  Vor* 
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IrAg«»  gehl  wohl  hervor,  daft  Bin  «iMh  hiertiber  tpeeiellere«  Aiiftbe«  hi 
dee  Dichsifolfeikleii  Jahre^bericbteD  dieier  hocharMehnlicheii  Geaoitefiaolnfl 
•■«gefesieheD  darf. 


C.    PaMontologie. 

Dr.  G.  C.  Laubi  und  Dr.  A.  E.  Rma:  über  VersteineruBgeB  dea 
braanea  Jara  von  Balln  bei  Krakaa.  (.SiUaDgsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wia«. 
LIU.  Bd.,  8.  und  22.  Febr.  1806.  (Jb.  1841$^  472.)  —  Die  hier  voi«e- 
legten  Arbeiteo  bildeD  eineD  Theil  vob  einer  unfafsenden  geologisch-palioii- 
tologiachen  Bearbeitung  der  Schichten  de«  braunen  Jura  bei  Baiin,  welche 
seit  längerer  Zeit  von  Prof.  En.  Subss  begonnen  worden  ist.  Wir  kdnaca 
vorläufig  hier  schon    einige  Uauptresultate  dieser  Untersuchungen  mittheileo. 

Die  Petrefaden  ven  BaÜB^  angt  Dr.  Laubb,  »eigen  aanftchsl  eine  naffal- 
lende  Übereinstimmung  in  der  Erhaltungsweise  mii  jenen  ans  gieichalterigea 
Sohichten  der  Normandie.  Zugleich  Idsst  sich  eine  grosse  Reihe  von  S|»ecies 
nachweisen,  welche  OHt  frausösischeo  vollkommen  ftbercinstioHnen.  Von 
108  Arten  Bivalven  stimmen  mehr  als  die  Uilfte  mit  fransösischeB  Arten. 
Noch  grosser,  obwohl  hinsichtlich  ihres  Erhaltaags-Zustandes  wesentlich 
verschieden,  ist  die  ÜbereinslimmuBg  der  Fnnna  mit  der  englischen  Oelilh* 
fnuBB,  dagegen  bedentend  geringer  mii  der  des  braunen  schwihiseheB  Jura. 
Bs  ergibt  sich,  dass  bhib  bei  der  grossen  OberefostimmuBg  des  ErhaliuBfa- 
lostaBdes  der  Petrefaeten  von  Belin  und  de  r  Normandle  die  gleichseitige, 
unter  gleichen  Yerhftitnissen  stattgehabte  Ablagerung  der  Schichten  ea  beides 
Orten  annehmen  darf;  dass  aber  ferner,  da  wir  m  Balia  in  einer  wenig  aiich- 
tifea  Schicht  Arten  susammenfinden,  die  man  in  Frankreich  streng  in  Ba- 
jocien  und  Bathooien,  ja  selbst  io's  Callovien  D^OEBi<anr's  verweis^ 
dle«e  Gmppirung  nicht  auf  aUgeaMine  Annahme  aihlen  kann,  da  sie  ofenbar 
auf  locale  Verhältnisse  hasirt  ist,  welche  sich  anderwirU  nicht  wiederiadea, 
somit  als  allgemeine  palAontologisch-stratigraphische  Uorisottte  keinen  Werth 
hesitaen.  Zu  diesem  Resultate  hat  auch  die  Bearbeitung  der  ftbrigea  Thetia 
geführt. 

Dr.  Laubb  hat  auch  die  Echinodermen  des  hraunea  Jura  von  Batin 
beschrieben  und  unter  diesen  13  Arten  festgestellt,  während  Prefesser  Rbbbs 
sich  der  Bryosoen,  Anthosoen  und  Spongarien  dieser  AblageroBg  «•• 
gaaoBimeB  hat«  deren  GesammtaaU  sich  auf  36  Arten  beliolt 


Dr.  U.  Scblobbbacb:    Beitr&ge   snr  Paläontologie  der  Jura-  nad 
Kreide-Formation   im   nordwestlichen  Deutschland.     Zweites 
Stfick.    Kritische  Studien  über  Kreide-Brachiopoden.    {fnfesaa 
^ogfphiem,  XIU.  Bd.    Cassel,  i8S$^    p.  267-^332,  Taf.  XXXVIU-XL.)  — 
Die  vom  Verfasser  (Jb.  t866^  574)  schon  angekündigten  kritischen  Sludiee 
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Aber  Ki«tde«Briiclii<lpoden  kOnnen  nU  Muater  ffir  eine  grflndlichc  Bearbeitung 
gellen ,  wodurch  die  Wissenschaft  wesentlich  gefördert  und  gleichzeitig  die 
Bestimmnng  der  Arten  bedeutend  erleichtert  wird.  Specieller  beschrieben 
werden : 

1)  Ter§krmiulina  Mmrtinuma  d'Orb.,  2)  T.  ehrfnUis  Scn..  (mit  T.  De- 
fräneii  Bot^  T.  sirimiuia  Mant.  etc.),  3)  T.  Seekiehi  sp.  n.,  4)  T.  €fi9€i 
Ha«,  sp.,  5)  T.  rifida  Sow.  (mit  T.  omala  R6a.  nnd  T.  graeflis  der  mei- 
sten Aotoren)  nnd  6)  T.  grtteiHM  Scbl.  im  engeren  Sinn; 

7)  Lyra  Konineki  Bosg.  sp.; 

8)  9ia^at  fmmihu  Sow.,  9)  U.  Geiniivi  sp.  n.  (T^r.  pumiia  Giiv., 
Ttfr.  hifpofus  Gmm,  und  Rbuss),  10)  ^.  ^paihuiaius  Wahl.  sp.  und  11)  JV. 
eosim$u4  Wahl,  sp.; 

12)  Morrisia  Smessi  Bosq.  und  19)  Af.  anüptm  sp.  n.; 

14)  Argiofe  deeemcMtaia  A.  Rda.,  15)  il.  Buehi  Ha«,  sp.,  16)  il.  Arm- 
krusH  »p.  n.  und  17)  il.  HlocuUrU  E.  Rud.-Dbsl.; 

18)  Crama  irregulmris  A  Rom.  sp.,  19)  Cr.  §meilU  HOii.,  20)  O. 
eirtmi«  sp.  d.,  21)  Cr,  PmrUiensU  Dkfe.,  22)  Or.  ef,  SuesMi  Bosq.  und  23) 
Cr,  IgnabtrffenMtM  Rm.  * 

Die  Yon  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  ausgefflhrten  Abbildungen  sind 
vorzüglich.  Der  am  Schlosse  gegebenen  Obersicht  über  die  Verbreitung  der 
forateheod  bescfariebeoen  Bmchiopoden-Arten  in  der  Schichtenfolge  der  Kreide- 
formalion  des  nordwestlichen  Deutschlands  müssen  wir  noch  hinsufegen,  dass  Te- 
rekr&tuüntfgrmeilitScBL.  in  der  von  Dr.  Schlobhbach  eingeführten  BeschrSnkong 
nicht  nur  der  oberen  Kreide  angehört,  sondern  in  einem  Exemplare,  welches 
das  K.  mineralogische  Museum  in  Dresden  bewahrt,  auch  in  dem  zor  Tourtia 
gehörenden  Grfinsande  des  Tunnels  von  Oberau  an  der  Leipzig- Dresdener 
Eisenbahn  aufgefunden  worden  ist,  wihrend  wir  Terehraiulina  rigida 
Sow.  in  keinen  tieferen  Schichten  als  Plinerkalk  und  den  ihn  unmittelbar 
unterlagemden  Schichten  des  thonigen  Plfinermergels ,  die  wir  als  oberste 
Schichten  des  unteren  Pilners  betrachten  müssen,  bisher  begegnet  sind.  In- 
dessen scheinen  beide  weit  niher  verwandt  mit  einander  zu  seyn,  als  die 
grosse  Ter.  Defraneei  Aucr.  mit  Ter.  etriatuia  Kamt.,  welche  beide  unter 
Ter,  ehryeaiie  Scbl.  vereiniget  sind.  Wir  müssen  ausdrücklich  hervorheben, 
dass  wohl  Ter.  eiriMiuU  (incl.  Ter,  mmrieuimia  Rom.)  im  unteren  und  oberen 
Plfiner  Sachsens,  wie  in  der  Tourtia  von  Essen,  nioht  selten  ist,  dass  aber 
eine  Ter.  Defrmncei  hier  noch  nicht  gefunden  worden  ist. 


y.  Scblobmbaob:  über  die  Birachiopoden  aus  dem  unteren  Qanll 
(Aptien)  von  Ahaus  in  Westphalen.  (Zeitichr.  d.  deutsch,  geol.  6ea. 
XVm.  Bd^  p.  364-376.)  — 

Die  vom  Verfasser  hier  untersuchten  Arten  sind  folgende:  TereiraHUu 
MautaniMnu  »'Obb.,  MegerlU  tamarindue  Sow.  sp.  (T.  Tammrindue  Sow.), 
Terekratella  AeüerUna  o'Orb.,  HkynekimelU  anÜdiohoiowM  Buv.  sp.  nnd 
Hk,  Oibkfumm  Sow.  sp.  Unter  diesen  sind  die  beiden  ersten  und  Hhyneh* 
mnüdiekoiowui  schon  aus  anderen  Localititen  im  nordwestlichen  Deutschland 
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bekannt  wüirend  man  aof  Enfland  Bhferlia  f«miiW«Af#  imd  die  twei  leta- 
leren kennt. 


Dr.  R.  v.FiiCBBB-Bmoii:  Aber  das  ralative  Alter  des  Faxe- 
kalkes  and  ober  die  In  demtelben  vorkommenden  Anornnrea 
nnd  Bracbynren.  Kiel,  18$$,  4^  30  S ,  4  Taf.  —  Anf  den  neoeren 
Generalf tabtkarten  wird  dieser  berihmte  Fnndorl  för  Korallenkreide  „Faxe", 
nicht  Faxde,  geschrieben.  Der  Faxe  kalk  serflllt  im  Wesentlichen  in  einen 
alteren  Korallenkalk  und  in  einen  jüngeren  Bryocoenkalk,  welcher 
leUtere  mit  dem  LHim$teen  oder  Linuieem  FoBonnAnnns  identisch  ist. 
Zwischen  beiden  findet  eine  interessante  Wechsellagerung  statt  und  sie  ge- 
boren insgesammt  der  obersten  senonen  Ablagerung  der  Kreideformation  an, 
welche  den  Maestrichter  Schichten  entspricht. 

Y.  Fiscbbr-Bbhxüii  gibt  eine  Obersicht  aller  von  ihm  in  dem  Faxekalke 
beobachteten  Versteinerungen,  gegen  113  Arten,  so  dass  die  in  dem  »(h*** 
dersandstein-Gebirge  oder  Kreide-Gebirge  in  Deutschland  von  B.  B.  Giram, 
1849—50**  aufgeföhrte  Anzahl  von  diesem  Fundorte  hierdurch  sehr  verroll- 
stftndiget  wird.  *  Ein  gründlicher  paUontologiscfaer  Beitrag,  den  diese  Schrift 
enthllt,  untersucht  die  Anomuren  und  Bracbynren  des  Faxekalkes. 

Die  Gattung  Dromia^  von  welcher  4  Arten,  Hr.  ru§09m  Scbl.,  Br.  mdmor 
n.  sp.  ief.  DntmiopMU  mimHa  Rbuss),  Dr.  eU§mn$  St.  4i  Foncu.  und  Br. 
Uevior  St.  4b  FoRom.  dem  Faxekalke  angehören,  wird  an  den  Anemnren 
gestellt,  nachdem  sich  die  Unhaltbarkeit  des  dafür  angewendeten  Namens 
Bramiliies  H.  Edw.  herausgestellt  hat  nnd  auch  der  Ifame  Dramuop^U  Ras« 
entbehrlich  geworden  ist. 

Zu  den  Bracbynren  gehören;  CarpUiofms  ammim  n.  gen.  et  sp.,  ein 
mit  Carpiiius  Lbach  nahe  verwandter  Krabbe ,  und  PanopmM  fmx§m9U  n. 
sp.,  welche  sümmtlich  genauer  beschrieben  and  in  guten,  von  des  Verfassers 
künstlerischer  Hand  nach  der  Natur  und  auf  Steia  geseichnetea  Abbildmgen 
vorgeführt  werden. 


Vti,  v.  Haukr:  Neue  Cephalopoden  ans  den  Gosaugebilden 
der  Alpen.  (Sonder^Abdr.  ans  dem  LIII.  Bde.  d.  Sitaongsb.  d.  k.  Ac.  d. 
Wiss.  22.  Mfirt  18$$.  9  S.,  2  Tf.  —■  Die  Gosaugebilde  der  Alpen,  welche 
der  oberen  oder  senonen  Etage  der  Kreideformation  angehören  (vgl.  Jb.  IMf, 
634),  hatten  bisher  nur  wenige  Cephalopodenreste  geliefert  Zu  den  i8S8 
von  Fn,  v.  Hauer  beschriebenen  7  Arten  war  seitdem  nur  SöMpkUsB  ?  /W- 
»fir  GOkbil  denselben  angerelhet  worden.  Eine  Erweiterung  der  Kenl- 
nisse  über  dieselben  ist  daher  stets  willkommen.  Sie  ist  hier  erfolgt  durch 
die    Entdeckung  eines  Ammamites  Bmberfeiineri  v.  H.   von  Game  und  von 


*  In  der  S.  2,  Z.  J4  and  15  ▼.  oben  von  FiSOHKR  •  Blirzov  gegebenen  Bemerkonf : 
Jba  Jsbre  i84$  beenohte  ete.  bis:  Seetead  and  Mo6n«  sind  die  Worte  aa  strelelieB:  »ia 
CtomelneohAft  mit  Professor  STBiHBTBtlP  aas  Kopsnhsgen*'  and  ^ond  Mo^n«*. 
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Ofenwand  im  Strobl-Weissenbacbfirraben  bei  St.  Wolfgang ,  eines  A.  MiUeri 
V.  H.  in  einem  Steinbruch  zwischen  Birenbech  und  Kainsch  in  Steiermarlt^ 
A,  mtüs  V.  H.  am  Wege  von  bchl  nach  StrobI,  eines  Seafhites  muHino* 
dosus  V.  H.  im  Gscbliefgraben  am  Traunstein  bei  Gmunden  und  von  Tiim- 
litef  kinodaswi  v.  H.  in  der  Garns,  5  slatllichen  Bürgern  des  allen  Kreide- 
meerea. 


Memoire  of  the  Oeolo$icml  Survejf  of  indiß.  Palaeontfh- 
logia  indiem.  The  FobmH  Cefkalofoda  of  the  CretaeeouM 
RoekM  of  Southern  India  (AmmonUidae)  by  Fbrd.  Stouckka.  HI. 
10—13.  4«.  p.  155— 216.  Aff^nüx  \—\\l.  PI.  76-94.  {}h.  186$, 
492  und  628,  Schluss.)  —  In  diesem  ScbluBahefte  von  Stoliczka's  trelflicher 
Monographie  der  in  Südindien  getammelten  Ammonitiden  der  Kreideformalion 
werden  noch  aus  der  Familie  Ligati  beschrieben:  Ammonitet  Kayei  Porb., 
A,  CHvemnuM  St.,  A,  MoraviaiooreMtn  St.,  A  Paravati  Sx ,  A.  payiUaius 
St.,  A.  foeifieus  St.; 

aus  der  Familie  der  Pirnnuhti:  A.  Theohaldimnus  St.; 

aus  der  Familie  der  FimbriaH:  A.  Marut  St.,  A.  Brahmu  Forb.,  A, 
ViskHu  Forb.,  A,  Mahadeva  St.;  ferner: 

Seafhit€9  aeptalis  Sow.,  8e.  obiiquus  Sow.,  Se.  KinpanuM  St.,  Am^ 
soceras  armaium  Sow.  sp.  (=  Hamiies  armaiut  Sow.),  A.  Oldhamianum 
St.,  A,  Mngulaium  St.,  A.  uiüluimtum  Forb.  sp.,  A.  tefmituleatum  Forb.  sp., 
A.  rugatum  Forb.,  it.  sp.,  A.  eubcompressum  Forb.  sp.,  A.  large^euieainm 
Forb.  sp.,  A.  indieum  Forb.  sp.  und  A,  Nereit  Forb.  sp.,  Helieoeeras  im- 
dieum  St.,  TurritUes  Bergeri  Bgt.,  T.  OresMlyi  Pict.  4b  Campichb,  T.  fn- 
bereulatu9  Bosc.,  T.  eostatus  Lar.,  T,  Bra%oensi9  RöR.  sp.,  T.  Cuniiffea- 
nus  St.,  Hamites  problematieu^  St.,  H.  eonf.  IHeyrati  Oostkr,  Hamuiina 
subittevis  St.,  Ptyehoeeras  Sifho  Forb.,  Pt  OauMnum  Pict.,  Pi.  Forbe- 
Hanum  St.,  Bacuiites  ieres  Forb.,  H,  vayina  Forb.  und  H.  Oandini  Pict.  4b 
Camp. 

Ferner  folgen  S.  201 — 211  kritische  Bemerkungen  und  Narhtrige  zu 
den  von  H.  F.  Blanvord  beschriebenen  Belemniten  und  Mautiliden  aus  den- 
selben creiacischen  Schichten  Südindiens,  welche  den  ersten  Theil  dieses 
Bandes  der  Paiaeonioioyia  Indiem^  p.  1 — 40,  einnehmen. 

Stouczea's  Bemerkungen  beziehen  sich  auf:  ßeiemnites  semieanaH^ 
euiatus  Bl.,  NouHIum  Bouekardianus  d'Orb.,  N,  Mphaericu9  Forb.,  IV.  #ii^- 
Imemyaius  d'Orb.,  N.  Ciementinus  d'Orb.,  N.  HuxleyanuM  Blanp.,  N,  spien* 
dens  Blahp.  ,  N.  jueiue  Blahp.  ,  N.  ValudayurensU  Blanp.  ,  N.  FieuriaU' 
siänue  b'Orb.,  N.  lenüfonme  St.,  N.  Danieus  Schl.,  S.  serpeniinue  Blanp., 
/V.  Oottttoorensie  St.,  N,  anyuetue  Blanp.,  N.  formoeue  Blanp.,  .V.  elegane 
d*Orb.,  N,  NeoeomienHe  d'Orb.,  N.  Neyama  Blarp.,  N.  Roia  Blarp.  und  N, 
Pondieherrieneie  Blarpord. 

Den  Schluss  des  Ganzen  bilden  allgemeine  Folgerungen  Aber  diese  reiche 
Cephalopoden-Fanna  in  der  südindischen  Kreideformation,  welche  Stouczia 
Jahrboth  1816.  55 
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hl  Besug  aof  Vertbeiluofr,  Zahl  und  geologifcbe  Stellung  mit  jenef  in  Eoropa 
nnd  anderen  WeKlheÜen  vergleicht. 

Die  Geaammtsahl  der  ans  Indien  hier  beschriebenen  Arien  belflnft  sieb 
aar  148,  anter  denen  3  tu  BelemniieSy  22  zu  NmuÜiuSy  93  in  Awume9ni§9y 

3  lu  Semphifes,  11  zu  Anisoeeras,  1  an  UeHeoeerat^  6  lu  Turriliies,  3  t« 
HäuuieSy  1  zu  Hamulinuy  3  zu  PtyekoeeroM  und  3  zu  Baeuiiies  geboren. 

Von  diesen  148  Arten  sind,  ausser  einigen  noch  zweifelbalten,  38  iden- 
tisch mit  schon  anderwfirts  bekannten  Arten  und  es  gehören  von  dieses 
38  Arten  in  Europa  3  dem  Neokom,  32  der  mittleren  und  2  der  oberen 
Kreideformation  an,  während  eine  Art  ihrer  unteren  und  mittleren  Abtbeilnng 
gleichzeitig  zukömmt. 

Von  jenen  32  Arten",  welche  in  Europa  der  mittleren  Kreideformatioa 
zukommen,  wurden  in  Indien  22   in  der  Ootatoor-  oder  Valadayur-Gropp«, 

4  in  der  Trichinopoly-,  4  in  der  Arrialoor-,  1  in  der  Ootatoor-  nnd  Trichi- 
nopoly-,  und  1  in  der  Ootatoor-  und  Arrialoor-Gruppe  nachgewieaen.  Die 
beiden  europAischen  ober-cretacischen  Formen  ftUeii  in  Indien  aosschliean- 
lieh  der  Arrialoor-Gruppe  zn. 

Mao  darf  im  Allgemeinen  den  Schluss  ziehen ,  dass  die  untersten  cretn- 
cischen  Schichten  des  sOdlichen  Indien  den  mittel-cretacischen  Typna  von 
Europa  zeigen  und  am  nlichsten  der  Stnfe  des  enropiischen  Ganit  stehen 
dürften,  wAhrend  das  europfliscbe  Neokom  hier  nicht  eiistirt.  Ebenso  scheint 
es  aber  auch,  dass  die  oberste  Etage  der  europiischen  Kreidefomiation, 
D^ORBiaiiT's  Etm^  Danien^  in  Indien  entweder  nur  höchst  schwach  vertrete« 
sey  oder  gänzlich  fehle. 

Eine  als  Appendix  gegebene  Übersichtstafel  aller  cretadschen  Cephnlo- 
poden*Arten  aus  Sfld-Indien,  welche  das  Vorkommen  in  Indien  und  anderen 
Gegenden  klar  überblicken  Iftsst,  kann  diese  Schlüsse  nur  bestitigen. 

Hiermit  hat  der  dritte  Band  der  durch  Thohas  Olohah,  dem  tosgeseich- 
neten  Director  der  geologischen  Landesuntersuohung  in  Indien,  unter  gewiaa 
höchst  schwierigen  Verhftitoissen  in  das  Leben  gerufenen  PälmsomioUfim 
Indiea  seinen  würdigsten  Abschlnss  erfahren. 

Wir  freuen  uns,  gleichzeitig  berichten  zu  können,  dass  auch  den  ande- 
ren Gruppen  von  Fossilien  ans  derselben  Formation  und  znoAebst  den  Gaste- 
ropoden  eine  fthnliche  gründliche  Behandlung  gewidmet  wird. 


Ed.  ▼.  Eicewald:  über  die  Neokomschichten  Rasslands.  (Zeitachr. 
d.  deatscb.  geol.  Ges.  t80$,    XVIII.  Bd.,  p.  245—280,  Taf.  U. 

Die  Beharrlichkeit  v.  Eichwald's  hat  nnn  doch  dahin  geführt,  daas  man 
die  Existenz  der  unteren  Kreideformation  (Neokom  und  Gault)  bei  Khoro- 
schöwo  bei  Moskau  anerkennen  muss  (vgl.  Jb.  I^M,  123,  124;  i8$6^  639). 
Besonders  enUcheidend  hierfür  ist  das  Vorkommen  des  Peetea  ermsHiesim 
A.  Ron.  bei  Khoroschöwo,  von  welchem  P.  imperUlit  Kzts.  nicht  verschie- 
den ist,  sowie  das  des  lnoc$ramuM  nUe^tui  Pabk.  neben  Inoe,  ameewiriems 
Sow.  *  nnd  anderen  charakteristischen  Arten  der  Ereideformntion. 

*  Auetlla  moituetuU  FiSCBZR,  die  für  die  Neokomsohloht  Ton  Ehoroeeh«we  sehr  b«- 
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Der  von  pk  Vbrubuil  als  Ammomies  Koemgi  8ow.  bexeichnete  Am« 
moDit  von  Kboro8oh6wo,  welcher  gleichfalls  der  dortigen  Neokomscbicht  an- 
gehört, nnterscheidet  sieb  nach  v.  Eicbwald  durch  den  Mangel  einer  Rücken-« 
fnrche  von  dem  A,  Koenigi  ans  dem  englischen  Kelloway  und  bildet  als 
A.  nodi$er  £.  eine  aelbststflndige  Art. 

Die  früher  von  Eichwald  als  RadiolUeM  venirieosu9  tu  den  Radisten 
gestellte  Form,  welche  Trautsghold  i861  als  PleurophyUum  arpllmeeum 
beschrieben  hat,  gehört  vielmehr  su  den  Spongiarien  und  wird  seit  t866 
Cephaiiies  venirieo9u$  Cicb.  genannt,  mit  welchem  ein  anderer  Seeschwamn^ 
CepMiies  eostaius  E.,  bei  Khoroschdwo  zusammen  vorkommt. 

V.  Eichwald  führt  in  der  hier  von  Khoroschöwo  gegebenen  Liste  von 
Versteinerungen  auch  eine  Ansah!  von  solchen  mit  auf,  die  bisher  nur  in 
höheren  Etagen  der  Kreideformation  angetroffen  worden  sind.  Dieselben  be- 
dürfen noch  einer  Revision,  und  es  wftre  sehr  wfinschenswerth ,  wenn  die 
cretacischen  Schichten  in  der  Gegend  von  Moskau,  über  deren  Stellung  man 
bisher  so  verschiedener  Ansicht  gewesen  ist,  unbeschadet  der  fleissigen  Ar- 
beiten von  AuBRBACH  (Ulf//,  de  Moseou  1865,  lU)  und  Tbautschold,  gerade 
von  einem  mit  der  deutschen  Kreideformation  genau  bekannten  Forscher,  wie 
etwa  von  Dr.  U.  ScBLoimBAai  in  Salzgitter,  einer  monographischen  Unler- 
snchnng  unterworfen  würden.  ^  Der  Name  Pinna  eretaeea  Scblotb.  ist  ans 
SciLOTHiiif's  Schriften  wenigstens  nicht  bekannt. 


H.  Sbblby:  Notia  über  einige  neue  Gattungen  fossiler  Vögel 
in  dem  Woodwardian  Bluseum,  {The  Ann.  a,  Ma§,  of  Nat  Uist, 
Vol.  18,  p.  109.)  — 

Aus  der  unteren  Tertifirformation  von  Hc-mpstead  auf  der  Insel  Wighl 
sind  einige  Knochenfragmonte  als  Pienomie  bezeichnet;  ein  Stück  tUitty 
das  auf  einen  grossen  Strauss-artigen  Vogel  hinweist,  von  Hordwell,  wird 
JflaeromU  ianaupue  Sbbl.  genannt;  ein  Fragment  einer  iiüa  aus  dem  Lon- 
donthone  von  Eastchurch  auf  der  Insel  Sheppey,  wird  mit  dem  Emu  ver- 
glichen und  als  Lithomis  emuianue  Bowerbanh  zu  Megalomie  Smu  ge- 
stellt. Es  wird  ferner  der  1858  durch  Lucas  Barrbtt  in  dem  oberen  Grün- 
sand entdeckten  Vogelkjiochen  gedacht,  welche  auf  Schwimmvögel  zurück- 
geführt worden  sind,  und  gezeigt,  dass  ein  anderes  Vogelgeschlecht  auch  in 
dem  Grfinsande  von  Cambridge  existire,  welches  Sbblby  nebst  den  vorher 
bezeichneten  Arten,  demnächst  als  Pelagomie  ßmrreiii  im  ^Cateiü^ue  of 
Poeeil  Vertebraia  in  ihe  Woodwardian  fflueeum**  beschreiben  wird.  — 
Derselbe  Forscher  bat  neuerdings,  gegenüber  der  allgemein  herrschenden 
Ansicht  über  die  Stellung  des  PUrodaetylue  zu  den  Reptilien ,  die  auf  den 
gediegenen  Untersuchungen  von  Goldpuss  und  Owbii  basirt,  den  Beweis  zu 
führen  gesucht,  dass  Pterodaetylue  kein  Reptil  sey,   sondern  vielmehr  eine 


ceidmend  ist  und  sich  in  ähnlichen  Ablsgemngen  det  KankMiu ,  im  Hoohgeblrg«  dai  D«- 
ghwtan  und  im  Norden  das  Ural  findet,  tat  1>eIunDtliQlx  dem  Inoeertmtu  eoneentrieu$  Sow. 
■ehr  ühnlieh,  vnterseheidei  sieh  Jedoch  generell   dftron. 
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PanllelklaiM  mü  des  Töfelo,  die  er  Smtr^rmim  Besal,  zwitcheii  die  Siafe- 
thiere  und  ReptilieD  bUde  (rf  1.  7A#  Atm,  a.  Mmff.  of  Nai.  Bisi.  Mty,  IM#. 
Yol.  17,  p.  321). 


OfCAB  ScmiDT:  Mnrmellbiere  bei  Grati.  (Sonder  Abdr.  sns  d. 
Lin.  Bde.  d.  SiUoDgsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  8.  M«n  186S.)  4  S.,  1  Taf.  — 
Wir  haben  die  Hoifnang,  das«  das  Bild  der  Glacialzeit  sich  nach  ood  nach 
Mr  den  ganzen  Alpenzog  abrundet.  Schon  ist  am  Rainerfcogel  bei  Gratz  ein 
titer  Harmelthierbau  mit  seinen  Insassen  aufgedeckt  worden,  worüber  dieser 
Aufsatz  berichtet;  hoffen  wir,  dass  sich  an  diese  erste  Entdeckung  echt  gla- 
cialer  Fossilien  in  diesem  Gebiete  bald  andere  anschliessen  werden. 

Die  mit  Knochen  und  Köpfen  der  Areiomyt  marwutiim  zusammengefun- 
denen Thonkngeln  haben  zugleich  eine  neue  Liebhaberei  des  Hnrmelthieres 
snr  Kenutniss  gelangen  lassen,  welche  in  den  zahlreichen  Beschreibungen 
dieses  Thieres  bisher  Qbersehen  worden  ist. 


Dr.  A.  Don«:  Euferton  Bo$ekinfi^  eine  aene  Insnctenform 
ans  dem  Todtliegenden.  {Pmlmeomto$rmj^dem ^  XIII.  Bd.,  6.  Lief., 
p.  338—340,  Taf.  XLI.)  -  Aus  dem  zur  unteren  Dyas  gehörenden  Tbea- 
eisenstetne  von  Lebach  sind  schon  früher  von  GouHiiiBBao  2  fossile  laaectea 
aaterschieden  worden,  BlatHnm  Lekmehensis  und  BL  gräeilU  Goldknb.,  wih- 
rend  die  übrigen  {PmUemUogrmpkieü,  IV,  p.  16—38,  Taf.  III-VI)  von  Gol- 
»maiaa  beschriebenen  Insecten  wohl  der  eigentlichen  Steinkohlenformatioa 
angehören  (vgl.  Ginirrz,  die  Steinkohlen  Deutschlands  u.  a.  Linder  Europa's, 
I,  p.  149,  150).  In  einem  mit  jenem  vod  Lebach  gleichalterigen  thoaigea 
Sphirosiderit  einer  Eisensteingrnbe  des  Hütten besiuers  Herrn  Bücauia  auf 
Abenteuerhfltte  im  Fürstenthume  Birkenfeld  ist  der  kostbare  Fund  gemacht 
worden,  über  den  hier  Dr.  DoHns  in  Jena  specieller  berichtet  Kopf  mit 
den  daran  befestigten  Theilen  der  Prothorax  und  zum  Theil  auch  die  Flügel 
sind  sehr  schön  erhalten.  Nach  Dobrn's  Ansicht  hat  man  im  Bufereon  ein 
laseet  tor  sich,  welches  ausserhalb  der  bisherigen  Systematik  steht.  Zn  den 
Hemipteren  es  zu  bringen,  wohin  es  zu  stellen  Dr.  Haozn  in  Königsberg 
geneigt  ist,  hindern  ihn  vor  Allem  die  Flügel.  Er  fasst  Eugereon  als  ein 
sehr  altes  Inseot  auf,  welches  auf  einen  noch  Alteren  Stammvater  deutet,  in 
dem  Hemipteren  und  Neuropteren  noch  ginzlich  ungeschieden  waren.  Ob 
iadess  solch  eine  Scheidung  im  DABwm'schen  Sinne  überhaupt  jemals  statt- 
gefunden hat,  dfirAe  noch  nfther  zu  beweisen  seyu.  Bezüglich  der  Beschrei- 
bung des  Thieres  selbst  mnss  auf  die  Original-Abhandlung  verwiesen  werden, 
zumal  das  Thier  ohne  eine  Abbildung  doch  nicht  leicht  wieder  erkannt 
werden  dürfte. 
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K.  ▼.  Skbbaci:  die  Zomnihmrim  performta  der  pi1iozo4scheB 
Periode.  (Zeitscbr.  d.  dentocb.  i^fiol.  Geg.,  186$,  XVIII.  Bd.,  p.  304— 31Q, 
Taf.  IV.)  —  Wir  erfahren  zunflchst,  daif  Protmneti  tteiusta  Bow.  und  H. 
f=:  Porii§9  wiusirn  J.  Haix,  1847),  die  bither  nur  im  unteren  Silar  voo 
Herdamerika  bekannl  war,  aticb  im  filurtseben  Kalke  von  Weienberg  in 
Bbatland  vorkommt,  wo  iie  v.  Sübach  wibrend  seiner  Reiae  mit  F.  Rötck 
im  Jahre  1861  entdeckt  hat.  Er  gibt  von  ihr  and  einer  ihr  nahe  verwandten 
nad  mit  ihr  inaammen  i^efundenen  Art,  der  Stylara9a  RoetiMri  v.  S.  Be«- 
achrelbmifr  und  AbbildiMiir.  Die  letatere  bildet  wcf^en  ihrer  itarfc  entwickelte« 
Colnmella  eine  »elbststindiKe ,  zwischen  lAtharmem  und  Protaraea  verwie«- 
sene  Gattung.  Ferner  wird  das  Geschlecht  PmloeaeU  J.  Haiib,  1860^  mH 
welchem  der  Verfasser  HfhenopoUrium  Mna  ond  Wortbkh,  1860// 861 
vereint,  genauer  als  bisher  festgestellt.  4  dazu  gehörende  Arten  sind  früher 
von  Mbbk  und  Wortor  beschrieben  worden,  2  andere  ansidem  Kohlenkalk« 
von  Jowa  stammende,  P,  eynUa  v.  S.  und  P,  umkonaia  v.  S.,  werden  als 
■en  eingeführt. 


F.  Sardbbrgsr:  Bemerkungen  Aber  fossile  Pflanzen  aus  den 
Rotbliegenden  des  badiscben  Schwarz  waldes.  (Würzbarger  natnrw. 
Zeitschr.    VI.  Bd.     1866.    p.  74—77,  Taf.  V.)  - 

Prof.  SARDBBRaBR  hatte  im  J.  18SZ  gelegentlich  der  von  ihm  im  Auftrag« 
des  grossh.  badischen  Handelsministeriums  ausgeführten  geologischen  Auf- 
nahme der  Section  Oppenan  zuerst  fossile  Planzen  in  den  ootersten  Schichten 
des  dortigen  Rothliegenden  aufgefunden,  unter  denen  er  Cordaiies  RÖMsie^ 
rUnms  Giir.,  C.  Ottonis  Gaia.,  No€§fferaihia  palmasformis  Gü.,  Cardio' 
eorfum  reni forme  Gbir.,  Caiamiie*  infraetus  Gute  ,  Odaniopieris  oktusi" 
l#ki  Haub.  (nebst  Primordial -Wedel)  und  AlethoftertM  pinnmHfidm  Gutb. 
unterscheiden  konnte. 

In  neuester  Zeit  sind  durch  Prof.  Platz  zu  Karlsruhe,  welcher  mit  der 
Aufnahme  der  westlich  an  dieses  Gebiet  stossenden  Section  betrauet  worden 
ist,  fossile  Pflanzen  unter  ganz  denselben  Verhiltnissen ,  wie  durch  Sard- 
BBRQBR  dort,  unmittelbar  südlich  vom  Dorfe  Durbach  entdeckt  worden.  Prof. 
Sarbbbmdii  erkannte  unter  diesen  CalamiteM  infrmehu  Gutb.,  nebst  den  seit» 
her  nicht  bekannten  Ähren  desselben  (Taf.  V,  f.  4,  5),  Neurofieris  eordmim 
Bar.,  Gü.,  Cordmites  Hoeeslerumu*  Gbir.  (Blatt  und  Achse)  und  Trigono' 
earpum  poslearkonieum  GObb. 

Die  an  einem  Fieder  Aer'Neurofleris  eordata  zu  beobachtende  Fructi- 
fication  bestimmen  den  Verfasser,  diese  Art  zu  einer  neuen  Gattung  zu  er- 
heben, welche  er  MeMoneura9ter  nennt.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
zwischen  den  Nerven  gelegenen  Reihen  von  sternförmigen 
Sporangien  aus. 

Schon  v.  Gvtbirr  hat  in  den  Versteinerungen  des  Rothliegenden  Taf.  IV 
solche  FruchthSnfchen  an  3  Arten  von  Neuropi&riM  abgebildet.  Da  diesa 
Frtictifieation  aber  auch  an  einigen  A^ei»rof#ert# -Arten  in  Amerika  durch 
LxsQUBBBvx   beobachtet   worden   ist   (Jb.  1868^   623  ^   ao   kann    oMin    diaae 
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fwiichen  dtn  gsbelnden  Nerven  flieh  emwIckelDden  Reihen  von  Sporen- 
fien  fftr  die  Gettnng  Seurepieris  ei»  typisch  hecnchten  und  es  heKeiclmet 
MetmieuTMiier  mir  den  fmolMieirenden  Zatlend  einer  NemrapterU^  in  ihe- 
licher  Weifle,  wie  AHer^emrpus  GO.  sich  in  AlM^fi^rU  verhill. 

Eine  gleiche  Anordnnnf  der  Sporangien  l>eflilsl  aach  die  Gttinng  SHek- 
0fßHti9  Gim.  (Leitpflansen  de#  Rothliegenden,  18M ^  p.  14),  deren  Fieder- 
eben flieh  jeiech ,  wie  Ale^kopHris ,  mit  der  gMisen  Baflifl  an  der  Rlnchis 
befflfltigen.  Fernen  der  Art,  wie  NmuropierU  f%mrm4e9  6#pr.  (Foflfl.  Flera 
4.  Perm.  Form.  Taf.  XI,  f.  a,  4)  lasflen  flieh  naturgemiflaer  mit  AUihefUri» 
oder  BHekapUris  vereinen.  <H.  B.  G.) 


G.LnDflTBda:  einige  Beohachtnngen  fiher  die  JloeiilAeri«  rm^ 
§99m  oder  decrheltragende  Radiaten.  (The  ^eol.  Ma^mme^  llo.  36, 
Vol.  lU,  No.  8,  p.  356—363,  PI.  XIV:  Ifo.  36,  Vol.  III,  No.  9,  p.  406--415.>  - 

Dieae  Abhandlung,  welche  die  «yflteniatiflcbe  Stellang  des  Ctmdopk^ilum 
fffrmmidaie  Bis.  und  einiger  ihm  verwandten  Formen  antersncht,  erinnert  an 
den  froheren  Streit  twischen  L.  v.  Buch  und  Goldpuss,  o|>  die  Hippnriten 
m  den  Korallen  (nach  v.  Buch)  oder  m  den  Brachiopoden  (nach  GoLWüSfl) 
gehören.  Man  hat  sie  bekanntlich  spiter  unter  dem  Familiennamen  Ruäistme 
neben  die  Brachiopoden  gestellt.  Mit  den  Rudisten  haben  die  hier  he- 
flprochenen  Formen  auch  einen  flchalenartigcn  Deckel  oder  eine  deckelartige 
Schale  gemein. 

Gamofkyllum  pyr&midtde  Bis.  sp.  wurde  von  Histnora  als  TurUuoli& 
fffratmämtis  su  den  Korallen  geitellt,  wflhrend  sie  Giiuni»  (Jb.  18JZt  332) 
fOr  eine  Caleeoim  hielt,  worauf  Edwabm  und  Hawb  das  Genns  Q&niophf^imm 
dafar  errichtet  haben. 

Eine  zweite  Art  dieser  Gruppe  ist  von  F.  Rönn  als  Cmleeoim  QoUrnm^ 
Mea  beschrieben  worden,  wodurch  ihre  systematische  Stellung  genOgend  be- 
zeichnet ist,  während  sie  LiimsTndn  als  khimopkyttum  Ootimndieum  in  den 
Zoantharien  verweist.  Nach  Letzterem  sollen  jedoch  auch  die  anderen  be- 
kannten CWcflo/tf- Arten  nicht  mehr  Brachiopoden  seyn,  sondern,  ebenso  wie 
€hmioph^um  pyramidtdey  in  die  Gruppe  der  Zoanikmria  rugotm  geboren, 
welche  von  den  Actinozoen  oder  den  flehten  Korallen  getrennt  werden  moaa 
und  eine  besondere  Klasse  in  der  grossen  Abtheilung  der  Strahlenthiere  bilden 
soll.  Hierin  gehören  auch  die  von  Lim>sTnOa  hier  beschriebene  Hmliim  onl* 
eeoicides,  Favosiie*  Forbesi  Edw.  4"  Haiii  u.  a. 


T.  R.  JoHifl  und  J.  W.  KmiiY:  Bemerkungen  Ober  paliozoiscbe 
Eotomostraceen.  No.  VII.  Einige  carbonische  Species.  (Tfte  Ann.  m, 
IHa^.  of  Sai,  Hut.  Vol.  18,  No.  103,  p.  33.)  -  Hier  sind  kritische  Unter- 
flochuigen  niedergelegt  über  die  von  Unn,  I7M,  Hibbkrt,  I^M,  Bbah,  I8M, 
PiiiLLiM  und  WiLUAiflON,  IM#,  MuRcnsoii  und  Sowbrbt,  IM9,  M'Cov,  1899^ 
na  KomiiOK,  184My  Ponnoci,  184S,  Gumn,  1868  und  M'Cot,  t844^  be- 
flchffiebenen  Eatomoatraceen. 
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Auf  diesen  ÜBtemichiiiigeo  fehl  anter  anderem  hervor,  d«M  die  voe 
PoBTUN»  befcbriebeoen  Aneo,  Cgpris  H€0iokur4i$ßUm^  HiBB£irT  und  C^Hm 
mtkr^eUu  Poen.  alt  Varieliteo  der  l.0^pßrfUHa  OkeM  HOii.  sp.  beiracbtel 
werden  kennen  und  dasi  die  in  Synopsis  Charmei.  M,  lAmsst.  FosSn  ire^ 
Ismd^  PI.  23,  von  M*^Cov  angewendeten  Namen  in  folgender  Weise  so  verän- 
dern find: 

Fig.  4.    Jgnlewpe—fl/bMt  flieonler  =a  Bn$amoü9me  kus  Bemümi, 
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„  Bairäim  curia, 

„  ß,  smiepUndrUm  Müh.  »p. 

^  Leperdiüm  mmy$dalina. 

yy  L.  Oksm   Müh.  sp.,   var.   smkreeim 

PORTLOCK   sp. 

„  fieyrieMa  bitubsreuiäia. 

„  RirHya  eostatm. 

„  Leperdiüm   Okeni   Müh.  sp.,    var. 
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0.  C.  Mabsi:  Beschreibung  eines  alten  Grabhügels  bei  New- 
ark,  Ohio.  {American  Jaum  Vol.  XLII.  Jnly,  186$.  p.  1—11.)  — 
Ausser  den  för  amerikanische  Archiologie  so  wichtigen  alten  Denkmilem 
des  Mississippi-Thalt;s,  welche  im  ersten  Bande  der  „Smithconian  Contri^ 
butionc**  durch  Squibr  und  Davis  beschrieben  worden  sind,  hat  die  Gruppe 
der  „Bnciocnrcc^  oder  „Fori»**  bei  Newark  in  Ohio  besonders  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gesogen,  welche  aus  aufgerichteten  Erdwerken  in  «1er 
Form  eines  Kreises,  Achtecks  oder  Würfels  bestehen  und  einen  Flächenraum 
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Ton  etw«  4  Otiadrataieileo  bedeeken  «n  der  obere«  T«rraMe  switdieB  sw«i 
Armen  def  Licking  Rirer.  Auch  Mamh  ^ibi  Mer  daf  Resoltat  teiser  üater- 
flachang  solcher  Gmbhagd,  in  welchen  er  neben  mettfchlieben  Oberreeten 
and  Konslprodaden  aneh  Oberreete  von  mehreren  in  Ohio  noch  lebenden 
Slugetbieren  erkannt  hat  und  fttfl  hinzu,  daas  allein  in  dem  Staate  Ohio 
wenigstem  10,000  Shnlicher  (irabhfigel  bekannt  seyen,  während  sie  im  Thale 
des  Misaissipf i  nnd  seinen  Hebenatrömeo  in  tahlloaer  Menfe  rorhanden  wi- 
ren.  Ihr  Alter  scheint  in  eine  ▼orhistorische  Zeit  to  rafen.  Die  Geachichte 
des  hier  begrabenen  Volkes  kann  nnr  durch  ein  aorgfUtiges  Studium  dieaer 
Grabbflgel  seibat  ermittelt  werden. 


J.  Mabcou:  über  verschiedene  Waffen,  Werkteoge  und  Sparen 
des  aroericanischen  Menschen.  (Buli.  de  im  Soe,  §€<4.  de  Frmneej 
2«  b€t.,  t.  XXIU,  p.  374.) 

Im  Jahre  1864  hat  Mabcou  an  dem  Ufer  des  Rio-Colorado  in  Califor- 
nien,  nördlich  vom  Einfloss  des  Bill  William  forfc,  einen  indischen  Stanua, 
den  der  Mohawks  (Mohavie),  angetroffen,  welcher  noch  gans  in  dem  stei- 
nernen Zeitalter  lebte  und  noch  aller  metallenen  Werkzeuge  entbehrte.  Das 
einzige  Stack  von  Metall,  was  dieselben  besassen,  war  eine  Kupfermedaille 
des  Ionatz  v.  Loyola,  die  wahrscheinlich  durch  alte  spanische  Missionire 
dort  eingffihrt  worden  ist:  Ein  seitdem  dort  erbauetes  Fort  hat  die  Mohawks 
urplötzlich  aus  der  Steinzeit  in  die  Zeit  der  Dampfschiffe  und  Revolver  ge- 
rfickt,  mit  Oberspringung  der  Bronce-  und  Eisenzeit;  doch  hat  dieser  schnelle 
Wechsel  ihnen  Verderben  gebracht.  Wie  fast  alle  indischen  Stimme,  ver- 
schwindet auch  dieser  jetzt  schnell  vor  einer  Civilisation,  welche  för  den 
rotbhiutigen  Menschen  nicht  geeignet  erscheint. 

Überreste  von  Menschenknochen,  Pfeilspitzen  und  Beile  aus  Kieselstein 
werden  nuch  Mabcou  bei  Natchez  in  Mississippi,  bei  Gasconade  in  Missouri 
nnd  Bigbone-lick  in  Kentucky  hiufig  unter  oder  zusammen  mit  Überreateii 
von  Masiodan,  Megalonyx^  Hipparian  und  anderen  ausgestorbenen  Singe- 
thieren  angetroffen.   — 

Wir  erinnern  uns,  dass  Dr.  A.  Koon  in  St.  Louis,  als  er  mit  seinem 
Zeuglodon  Europa  durchreiste,  Mittheilungen  von  ibniichen  Entdeckungen 
in  diesen  Staaten  gegeben  hat,  welche  damals  weit  unwahrscheinlicher  klan- 
gen, als  jetzt.  Dagegen  haben  wir  einen  fussartigen  Eindruck,  welchen  Dr. 
Koch  aus  einem  wahrscheinlich  zur  Kohlenformation  gehörigen  Gesteine  von 
Missouri  vorzeigte,  keinenfalls  fär  den  Eindruck  eines  menschlichen  Fnsses 
halten  können,  wofOr  derselbe  ausgegeben  wurde.  Vielleicht  bezieht  sich 
auch  die  von  Mabcou  noch  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  gegebene  Rotis 
Über  solche  Eindrücke  gerade  auf  jene  von  Koch  gesammelten  Exemplare. 

(H.  B.  G.) 
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W.  B.  Dawkiks:  Öher  fofsile  Brittiiche  Oehsdn.  I.  Bot  Vrus 
Camap.    (The  Atm.  mnd  Müf,  of  Bist,  Nüi.    Yol.  17,  TTo.  101,  p.  399.) 

Bei  einem  geoaaen  Stndiani  der  drei  Enropilsehen  Arten  fossiler  Ochsen, 
Am  ürut  Caisaii,  B.  iongifrens  Ow.  und  B.  Man  Pumus  bestfttiget  Daw- 
KiHs,  d«s8  B,  ürus  Cabsar,  welcher  der  Boi  frimi^enimt  BejAHus  ist,  der 
StemmYater  des  B.  tmurus  oder  noch  lebenden  Rindes  ist.  Er  bat  in  Bri- 
tannien mit  dem  Mammntb ,  Rkinoeero9  lepiorhinmt  *,  ü.  mefarkinms  und 
Jl.  tichorhinuB  sasammengelebt  und  war  ein  Zeitgenosse  von  Elepka§  mn- 
Hptu9,  Felis  speißtMy  Ürsu4  spsUeiis^  U.  areios^  Bos  priseuSy  Ueg€ie€ro9 
Bikermeus,  Cerpkms  elsphas^  C.  iarrandus^  Bptus  fossHU  etc.  in  der  vor- 
historischen Zeit,  nach  weicher  die  meisten  dieser  Thiere  erloschen  sind  oder 
sich  aus  diesen  Gegenden  aurückgezogen  haben.  In  Britannien  scheint  B, 
üruM  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  noch  im  wilden  Zustande  ge- 
lebt so  haben,   auf  dem  Continente  vielleicht  bis  in  das  16.  Jahrhundert. 


GsHBAN  Bobbbistbr:  Anales  del  Mueeo  püblieo  de  Buenos 
Aires.     Entrega  primera.    Buenos  .\ires,  1864,    4^.    83  p.,  4  PI.  — 

Der  lohalt  dieser  ersten  Veröffentlichung  der  Anoalen  des  öffentlichen 
Museums  von  Buenos  Aires  ist  folgender: 

1)  Bericht  über  die  Gründung  und  die  Fortschritte  des  öffentlichen  Mu- 
seums von  Buenos  Aires. 

2)  Die  Palftonlologie  der  Gegenwert  in  ihren  Bestrebungen  und  Re- 
soltaten. 

3)  Beschreibung  von  Maerauehsnia  Pstaekoniea  Curb. 

A^erthvolie  Überreste  dieses  fossilen  Thieres  werden  im  Museum  von 
Buenos  Aires  aufbewahrt.  Die  systematische  Stellung  von  Maerauekenia 
zwischen  Pferd  und  Anta  (Tapirus)  erscheint  vollkommen  begründet.  Er- 
sterem  ist  es  verwandt  durch  die  Gestalt  der  Hirnschale  und  durch  den  lan- 
gen Hals,  letzterem  durch  die  rüssel  form  ige  Nase  und  den  starken  Bau  des 
Rumpfes  und  der  Glieder,  während  es  sich  von  beiden  und  überhaupt  von 
allen  klauentragenden  Thieren  durch  die  verschiedene  Gestalt  und  Stellung 
der  ZShne  auffaTlend  unterscheidet  und  auf  Grnnd  dieser  Eigenthümlichkeit 
mit  Nesodon  vereinigt,  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Klauentrigern  bil- 
den würde. 

4)  Ober  die  von  D.  Fblix  nit  Azara  beschriebenen  Coiibri^s. 

5)  Vorliufige  Nachrichten  über  die  Glyptodonten  des  öffentlichen  Mu- 
seums. 

Oiypiodon  besitzt  bekanntlich  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  noch  jetzt  le* 
benden,  wenn  auch  viel  kleineren  Gurtelthicre  (Armadilio),  Es  unter- 
scheidet sich  von  demselben  ausser  durch  seine  kolossale  Grösse  hauptsicb- 
lich  noch  dadurch,  dass  es  keine  beweglichen  Panzerringe  besitzt.  Fossile 
Oberreste  Ton  Qlypiodon  wurden  bis  jetzt  nur  in  Süd-Amerika  und  vorBuga- 


*  Vgl.  DawkinS:    on  Ihe  Dentition  of  Bh.  leptorMnus  in  Ann.  a.  Mag.  of  Ifat. 
MUt.    VoL  1^  p.  131. 
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weiM  vBk  der  Umfegend  vo»  BvewM  Air«f  geftiiidM  ond  «m  i^cIm 
lang  derittlben  (daniDter  ei«  r«tt  volbliiidiget'  Skdet  des  Q.  jytuto— d«t) 
bUdei  eine  Haoptoierde  des  MofeHiiu  dieser  Siedl.  N«r  4  Artea  babMi  tkh 
dort  mit  Siclierlieit  onteMcbeiden  Uasen  und  swer:  Q,  imk^retUminä,  Q.  eU- 
MfMy  O.  Sfimiemidus  nnd  O.  puwMic. 


Ed.  Eichwald:  Leihaea  Rossiem  ou  Paieonfoiofie  de  im 
HusMie.  IX.  Livr.  Periode  moyenne,  Stattgart,  t866.  8^.  p.  1—324. 
Oferzo  Atlas  mit  Taf.  I— XV.  —  Die  vielseitigen  erheblichen  Schwierigkeiteo, 
welche  sich  der  Bearbeitung  und  VerOffbntlfchung  eines  derartigen,  gross- 
artig  angelegten  Werkes,  wie  die  Lethmea  Roseiea  ist,  entgegenstellen,  haben 
den  Verfasser  nicht  abgehalten,  dasselbe  energisch  fortzuführen  und  er  Ist 
bis  tor  mittleren  Periode  gelangt,  welcher  die  gegenwärtige  PnblicatioD  mit 
den  nichstfolgenden  gewidmet  sind.  Wie  ans  der  froher  behandelten  alten 
Periode  fährt  uns  der  Verfasser  hier  einen  grossen  Reichthom  an  Formen 
vor,  welche  Vergleiche  gestatten  zwischen  diesen  alten  Bargem  der  meso- 
IHhischen  Formationen  Busslands  und  jenen  von  anderen  Lindern  Europa^s. 
Diess  ist  ein  hochwichtiges  Moment,  zu  dem  wir  durch  v.  Eichwald's  um- 
fassende Forschungen  gelangen,  selbst  wenn  die  nie  ruhende  Wissenschaft 
an  den  Bestimmungen  einzelner  Arten  oder  an  der  geologischen  Stellung  der 
Fundorte  noch  manmgfach  makein  wird.  Der  in  dieser  Lieferung  niederge- 
legte Stoff  ist  folgender : 

A.    Pflanzen. 

X.   AootjrledoneiL 

1)  Algen:  CKondfitee  serraiue  £. —  Grünsand  von  Kharkow  und  Jeka- 
terinoslaw. 

Ch,  aefualis  Bot.  —  Jura  bei  Kaffa  in  der  Krim-, 

Cylindrites  tuberoiue  E.  und  C.  reguUiris  E.,  zwei  mit  Spanpm  8«- 
xomea  Gbin.  nahe  verwandte  Arten  und,  wie  letztere,  zu  den  Spongien 
zu  stellen,  aus  Grdnsand  des  Gonv.  Simbirsk  und  einem  Kreidekalk  von  Kirs- 
sanow,  Gouv.  Tambow; 

Keekia  ambigua  E.,  der  K,  eyUndriea  v.  Otto  des  deutschen  Quaders 
ihnlich,  aus  Gräns.  von  Kirssanow. 

2)  Farne:  CydopieriSy  2  Arten,  Sphenopieris^  1  Art,  aus  Jura  voa 
Kamenka,  Alethopieris  insignU  Lindl.  Hutt.  eh.,  AI.  whiihifemHs  Limdl.  ans 
uDt.  Jura  oder  Lies  von  Daghestan  im  Caucasns,  Ai.  mfuguHietimm  St.  aus 
unt.  Jura  oder  Lias  bei  Sandomir  in  Polen,  AL  elegant  Gd.  aus  Kreidesand- 
stein von  Tim,  Gouv.  Knrsk; 

AerostichUee  Williamsoni  Lihdl.  aus  unt.  Jura  in  Persien; 
Peeopterie^  2  Art.  aus  Jura  in  Persien  und  am  Caucasus; 
Heuesiü  peetinata  Gö.  aus  Neokom-Sandst.  v.  Tatarowo  bei  Moskau; 
Weichselia  Ludovieae  Stikbl.  eh.,    wird    mit    der   ans   ob.  Quader  vob 
Blankenburg  beschriebenen  Art  identificirt; 
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CampiQpie^  NiUt^ni  St.  «m  Liai  mi  der  SAtfk«st«  des  Kaspls^lie« 
Meere«; 

TmmikioffrU  viiiaia  L.  A  H.  im  mit.  Jnrs  v.  Kameolni,  Gaur.  Jekeieti- 
netlaw  und  Lie«  tob  DaghesUm; 

P9MwumopUrU  knorri— formte  n.  g.  el  sp ,  ein  Stawatflck  ans  ICeokom 
von  Kotelniki  bei  Moaka«. 

3)  Calammriae:  CalamitM ausir&lis E.,  wahrKheialicIi ein  BfmiteHie^, 
ans  nni.  iera  von  Käneaka,  Cai9miiea  (f)  tnaepudis  B.  ans  Neokon  von 
Klenofvka,  Gonv.  Moakau  nnd  Kotowo; 

Artkrajßiikif4  wnirMlis  £.,  aus  Kreideaandsiein  von  Nowgorod  Sewerak) 
GoBv.  TscherDif ow,  EfuiMiiiM  noiakUU  E.  ans  Naokoni  des  Gouv.  Simbirsk 
and  B,  eotwmnurU  St.  ans  uot  Iura  von  Daghestan  im  Caucasns. 

4)  Lyeopodimeeae:  L^eofodiiM  ieneiluM  E.  ans  Hol.  Jura  bei  Ka- 
■Mnfca. 

ZI.   Biootjrledonen. 

1)  Zamieae:  Pteraphyllum  Bloedaanum  E.,  Jura:  Pt.  Lyellianum 
Doms,  aus  Sandstein  bei  Tim ,  Gonv.  Kursk ;  Pt.  Abichianum  Gö.  aus  uol. 
Jura  oder  Lies  am  Caucasus;  Zatniies  Becheri  Bot.  äff.  aus  onl.  Oxford 
von  Kameoka;  Zamiles  3  o.  sp.  aus  Jura;  Cyeadiies  2  n.  sp.  aus  Neokom 
von  Klenowka ,  Gouv.  Moskau  und  Kursk ;  NUssonia  elongata  Bot.  aus  unt. 
Jura  von  Daghestan. 

2)  Coniferae:  WiddringtanensU  n.  sp.  ans  Jura  von  Rdscht  am  Caspi- 
sehen  Meere;  Cupressiies  n.  sp.  aus  Neokom  von  Lytkarino,  Gouv.  Moskau; 
Cupressoxyion  ueranieum  Gö.  aus  Neokom  von  Petrowskaja,  Gouv.  Khar- 
kow,  in  Kursk  etc.;  Oeinitisia  pritea  E.  aus  Neokom  d.  Gouv.  Moskau;  6. 
eretaeea  Ehdl.  ebendaher  und  bei  Kaluga  und  Mesiritsch  im  Gouv.  Jekaleri- 
noslaw;  Araueariies  erassifoiius  Corda  aus  Neokom  bei  Moskau;  A,  n.  sp. 
aus  Jura  von  Khoroschdwo  bei  Moskau ;  Piniles  unduiatus  E.  aus  Grünsand 
von  Talilai  und  Kboroschöwo  bei  Moskau ;  Pin,  Jurasneus  Gö.  aus  Jura  von 
Popilani ,  Gouv.  M^ilna  u.  s.  w. ;  Ptfi.  Stembergi  Erol.  aus  Jura  von  Jzonme, 
Gouv.  Jekateriiioslaw  u.  s.  w. ; 

12  Arten  Blatter  von  Dicotyledonen  aus  Sandsteinen  der  Kreideformation, 
unter  denen  Vs  '^^^  sind. 

IZZ.   XoBoootjrloAoBeB. 

Cyf0ritBM  poiaris  E.  von  der  Mflndong  der  Lena;  Pandamms  pTMe- 
maHeu9  E.  aus  Jura  der  Krim  und  Fas^ieulites  amHguH4  E.  ans  Neokom 
bei  Moskau. 

B.     T  h  i  e  r  e. 

Weit  zahlreicher  als  das  Pflanaenreich  ist  das  Thierreich  vertreten,  wenn 
auch  nicht  iftis  der  Trias,  deren  Vorbandenseyn  v.  Eicbwau>  auf  Polen  be- 
schrflnkl  wissen  will,  so  doch  in  mehreren  Etagen  der  Jura-  nnd  Kreide- 
Formation.  Den  über  dem  Zechsteiite  Russlands  lagernden  Kupfersandstein 
hat  er  schon  früher  der  Oyas  aiigoscbloasen. 

Viele  Seesehwimme  iaden  sich   besonders  in  den  aor  Kreideformation 
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f«tl«a^lira  SdMrte»,  wi«  CMejßiißekimm ^  Cmmero9fonfiti  Amerhmeki  E., 
CfhtM—^  P0r0€p&n§imy  CrUrospanfim  y  PteuroHowuiy  CffHndro$p9m^imy 
iMUpm^ßm,  OctUmrim,  VenirieuHiM^  Sipkömm^  Buden,  Sifk&moeoeiim, 
Pheo^effhimy  Hippmlimms,  Jerem,  PoijftoMm^  CkemenäoporB,  CmfulUpüth' 
§U^  AtMrph^spm^fim^  SMHspomfim  and  CHmte  O&mj^rii  Moml  Der  Ver- 
f«Mer  Ul  bei  ihrer  AnordnoBg  Fr.  Ad.  Römsr  (die  SpoBgitarien  des  nord- 
dealtelMO  Kreidogebiffet,  Cassel,  1804)  fifefolft. 

VoB  Korallen  9  deren  Grappiroog  moh  M.  EowabM  mid  Haibb  erfolgl 
ift,  treten  aU  Geachlechter  hervor:  SmiUir^ekm*,  ütfMycferA««,  Treeho- 
eifmikms^  Pmrm^pmikms,  Sffmik^im,  BnmiMksiim,  P^rmnutU^  CMommIm, 
ThtC09wUiimy  UoniiivaMm,  BmryamUim^  TroeknswmUm^  Stt^inM,  SiffiöCömtU, 
Cyütkopkor0y  TkeeofkyUia,  CmUmofkyUiay  RkmUopkyUim,  dmdofkjflNm, 
LMiomutemmira^  Mae&ndrinm,  Astrmea,  8fnm§trßeay  ThmwmmHrmem,  UaHrmnm^ 
Pmrm9irmem,  Gomü9ir&euj  Qonioeorüy  Convexmsiraea  ^  Ciamsmstrmsm  mid 
Mß^nirMSiraBm,  Anaimeim,  Troehoieris,  PtroiOMris,  CamoroMertM,  8ier€&~ 
fsmmmüiy  Uthmrm^m^  PoiytrewmcU,  CyttthopkyUum  ß  Mopse*  frmyiiU  E. 
aber  ist  eine  Gorgonidee  aus  dem  Jura  der  Krim. 

Zum  grofaen  Tbeile  schoD  der  neneren  Periode  angehörend,  folgen  dann 
Rhiiopoden  mit  den  Gattungen  Sodoearia,  Pöiymorphinm ,  NumumtOies^ 
Crietellmriay  Hymenocyeiue,  hierauf  die  Bryoioen  mit  den  Gattungea 
Eeeharay  Fiuetrina^  Celleporm^  Stiehopora,  Lunulites,  Stam*t9porm,  /%- 
stuHforay  Berenieea,  Idtnonem,  Crisina,  Reieporidea  und  ReHemHpormy 
welche  lelaiere  (Reiieulipora  fiabellaia  E.)  der  Seyphim  sukreüeuimia  MOn. 
des  Quadersandsteins  gleicht,  CoeloeoekieM,  Heisroporay  Ceriopore,  Pleiko^ 
poroy  FungeiUy  Defraneiüy  Rediopora  und  fnversarim. 

Die  nichfte  Lieferung  der  LetKaea  Roeeiea  wird  die  Crinoideen  ent- 
halten, von  welchen  schon  einige  Pentacrinen  hier  den  Reigen  eröffnen. 
Specieller  auf  eioielne  Arten  einaogehen,  gestattet  hier  der  Raum  nicht, 
doch  wird  eine  erwünschte  Gelegenheit  daiu  an  einem  anderen  Orte  auch 
uns  bald  werden.  Vorllufig  haben  wir  nur  die  ßlicke  auf  die  groase  Reicb- 
haltigkeit  der  nun  beendeten  Lieferung  richten  wollen,  in  welcher  ein  grosser, 
nur  aniaerkennender  Fieiss  und  grosse  Opfer  des  Verfassers  ▼erborgen 
liegen. 


Alb.  Gaudrt:  Oberblick  über  die  Untersuchungen  der  fos- 
silen Thiere  von  Pikermi.  (BuU.  de  U  Soe,  yM.  de  Frmneey  2.  s^r., 
T.  XXIII,  p.  509.)  - 

Von  4940  Handstöcken,  welche  Gaidbt  bei  seinen  Ausgrabungen  am 
Pikermi  erlangt  hat,  werden  51  Thierarten  in  371  Individuen  abgeleitet, 
welche  sich  in  nachstehender  Weise  vertbeilen: 

I.    Staretbiwe. 
1.  Ordn.    Vierhindor. 
Mesopiiheeue  Penieüei  Waoi.,  swischeD  SewmapUkeeue  nnd  dea  llaki'a 
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2.  Ordn.    Fleiscbfresser. 

Simoetfon  diaphoru*  Gaud.  (tp.  Kauf),  ZwUcheoiiufe  iwUcheu  Bfiren 
und  HaodoD. 

9tu$teim  Pentetiei  Gaud.,  vervnuidt  dem  canaditcben  Marder. 

ProwMpkitU  LmrteÜ  Gaud.,  dem  Stinkthiere  verwandt.      • 

ieHiherium  Orkipiyi  Gaud.,  J.  rokuMtum  Gaud.  und  J.  kippariommm 
GkVD.f  YiirenreDartige  Thiere,  durch  ihren  Zahnban  sich  den  Hylnen  nihemd. 

HyuemetU  §raeea  Gaud.,  ein  hyänenartiges  Thier. 

U^menm  Chmwr^tU  Gaud.  et  Labt,  und  If.  eximia  Ron  und  Wa««. 

Maekmerodm^  euUriden$  Iaup  <sp.  Cur.). 

F#ft«,  4  ip. 

3.  Ordn.    Nagethiere. 
Hysirix  primigenia  Gaud.  et  Labt.  (sp.  Waom.). 

4.  Ordn.    Zahnlückigo  Thiere. 

Ancylakenum  PenisÜei  Gaud.,  ein  rieeiger  Edentate,  der  einige  V«r^ 
wandtachaft  mit  Mmerothsrinm  beeitst. 

5.  Ordn.    Rflsaelthiere. 

MmHedon  Pentetiei  Gaud.  et  Labt.,  Mittelstufe  twischen  THiopkodon 
nbd  Tetraiophod&n. 

Dinoikerimm  gi^anieum  ?  Kauf. 

D,  fp.,  kleinere  Art  als  die  Torige. 

6.  Ordn.    Dickbänter. 

ßkinoeeroM  paehyfnaihus  Wagb.,  Rh,  SchMerwuieh^  Kauf,  nnd  Rh.  ap. 

Aeerotherium  f 

Leptodon  graerus  Gaud.,  neue  mit  Palaeotherium  verwandte  Gattong. 

Hipparion  graeiU  db  Cbbist.  (sp.  Kauf). 

Su9  eryvumihius  Botb  et  Waoh.,  ein  gigantischer  Eber. 
7.  Ordn.    Wiederkiner. 

CmimelopmrdalU  mitiem  Gaud.  et  Labt.,  Ihnlich  der  lebenden  Giraffo. 

H^tMoiherimm  Dwffermojfi  Gaud.,  iwisohen  Giraffe  nnd  Antilopen 
stehend. 

PatmeHrafus  Roueni  Gaud.,  mit  HOmern  wie  die  Antilopen. 

PaUmMTßw  PtUUH  Gaud.  (sp.  Wacb.)  nnd  P,  pürvidem  Gaud. 

Trm9ocBru9  bbibIiAmm  Gaud.  nnd  T.  V^imuMmmsH  Gaud.,  den  Ziegen 
nnd  Antilopen  verwandt. 

Pßimearßms  LhU^nmaperi  Gaud.  (sp.  Wa«.),  gaiellenartig. 

AnÜd^em^  f  iMM  Gacb.  (sp.  Wabb.). 

OmusUm  hrmricarmU  Gaud.  (sp.  Ron  et  Wabb.). 

Dr^moiherium  f  PmUüei  Gaud.  und  Dr.  sp. 

n.   TdffeL 

PhMSumuM  ArehißH  Gaijb. 
Omltus  Aß^eulapi  Gabd. 
Gallinaceen  sp. 
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Gnu  Penietiei  Gau». 
Ciamia  t  sp. 

\  nz.    BcptUien. 

Testuäo  marmorum  Gaud. 
Eid  Monitor-artiger  Saurier. 

ZV.    MoUiuikeii. 
Helix  sp. 

Aiu«er  den  hier  aufigefülirleii  Artea  ist  yod  A.  Waonir  ein  ChmHeoikB 
rium  iukI  Orasius  cilirt  worden. 


k.  CoccHi:  Di  Mleuni  resti  umani  e  dsfU  og^etti  4i  «nmim  indusirU 
iei  iemfi  prsisioriei  raeeolti  in  Toseana,  Milano,  I8ß5.  4^.  32  Seiten 
nnd  4  lithogr.  Tafeln.  (Ans:  ü&morie  deiia  soe.  ital.  di  seienms  naiurmii. 
Vol.  L) 

Beate  des  steinernen  Zeitaltera  finden  eiob  in  Toacan«  hfinfig,  aber  nur 
in  Gebirgsgegenden  an  der  Oberfliobe,  da  aie  in  Tbülem  und  Niedernngen 
durcb  die  Absätze  der  Gewisser  nnd  durch  die  Knllnr  überdeckt  worden 
sind.  Am  hfiufigsten  kommen  Pfeil-  und  Lansenspitzen  ?or,  neben  meaaer- 
artigen  Instrumenten  nnd  eioigen  Äxten.  Mit  wenig  Autnabme  iil  die  Be- 
arbeitung der  Fläcben  eine  minder  grobe.  Das  Material  fdr  aie  lieferte  im 
Allgemeinen  die  nächste  Umgebung  in  Hornsteinen,  Chaicedon,  Kieselachieler, 
Diorit,  Diaspro;  auch  einige  Mal  in  Bergkrystall.  In  einem  Falle  mosa  dta 
obaidianarttge  Gestein  aua  grösserer  Ferne  entnommen  worden  seyn.  Auch 
die  Insel  Sardinien  bot  bis  jeUt  twei  Fundorte.  Auf  Pianosa,  wo  nur  mio- 
cftner  Kalk  und  postpliocfine  Conglomerate  Yorkommen,  sind  die  verarbeiteten 
kirteren  Steine  jedenfalls  fremden  Herkommens.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  unweit  des  Meeres  eine  Fortsetzung  des  Monte  Tignoso.  Hier  durchsetzen 
die  miocftnen  Kalkscbichten  mehrere  steil  einfallende  Spalten  (üseioiiaj. 
Das  Kelklager  ist,  um  Bausteine  und  MOrtel  zu  gewinnen,  zom  Theil  abge- 
baut. Unter  den  KlafUn  hat  eine,  —  Utea  deiia  faie  genannt,  —  viele  stei- 
nerne Waffen  geliefert,  deren  Material  aus  der  Gegend  von  Livomo  stammt. 
Mit  ihnen  fanden  sieh  viele  Knochen  durchaus  noch  lebender  Vierfftaser  nnd 
Vögel,  darunter  ein  grosser  Theil  von  Ikusikieren.  Mehrere  Stdehe,  wie  der 
qntere  Theil  eines  Hirschgeweihes,  waren  denttich  dnreh  Menscbenhinde  zn 
bestimmten  Zwecken  bearbeitet ;  auch  lagen  zwischen  ihnen  Bmckstflcke  von 
Thongefttssen.  Sehr  gross  ist  die  Zahl  der  begleitenden  Menaokenknechen 
von  beiden  Geschlechtern,  von  jedem  Alter,  kriftigen  nnd  schwiotöcken  b- 
dividuen  angehörig.  Die  damaligen  Bewohner,  von  deren  Beaten  bereits 
Gastaldi  spricht,  —  Nuovi  eanmi  an§ii  ^gt/Büi  di  aita  amÜekHn^  —  missen 
einen  starken  Zahnbau  gehabt  haben.  Die  bedeutende  Abnutzung  der  Zähne, 
welche  in  keinem  Verhältnisse  zum  Alter  der  betreffenden  Individuen  steht, 
spricht  jedenfells  für  eine  härtere  Nahrung.  Da,  wo  der  alte  Abftang  dea 
Felsens  gewesen  ist,  zeigt  sich  eine  nicht  geachiehtete  Anhänfting  von  Erde 
mit  vielen  Knochen,  Scherben,  Land-  und  Seeconchylien,  die  wahrscheinlich 
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zur  Speise  dienten,  mit  Kohlen  und  halbverbrannten  Theilen  von  Stroh  and 
Binsen.  Dieses  Gembch  erinnert  einerseits  an  gewisse  Terraroaiiilager  der 
ProYinz  Emilia,  anderseits  an  ein  ähnliches  Yorkommniss  auf  dem  ebenen 
Platze  vor  der  Höhle  von  Aurignac.  War  hier  die  Grabstätte  eines  alten 
Volkes  and  vor  der  Spalte  am  Bergabhange  vielleicht  der  Ort,  an  welchem 
BesUttungs-Gebräuche  geübl  wurden  ?  Wenigstens  ist  die  Fällung  der  Spalte 
durch  Gewässer  nicht  wahrscheinlich  und  die  Annahme,  dass  hier  überwun- 
dene Feinde  hinabgestörzt  seyen,  stössl  gleichfalls  im  Zusammenseyn  der 
Einzelnheiien  auf  Widerspräche.  Soviel  ist  gewiss,  dass  das  Volk,  dessen 
Reste  hier  liegen,  dem  Steinzeitalter  angehört  habe,  doch  kann  ihm  die  Ge- 
winnung und  die  Bearbeitung  einiger  Metalle  nicht  ganz  fremd  gewesen  seyn, 
da  ein  Stück  eines  kupfernen  Ringes  und  ein  schwer  zu  deutendes  Fragment 
von  Blei  zwischen  den  übrigen  Gegenständen  entdeckt  wurde.  Das  Blei  war 
jedenfalls  aus  Bleiglanz  gewonnen,  der  jener  Gegend  reichlich  angehört,  sich 
leicht  bemerklich  macht  und  verhältnissmässig  ohne  schwierigere  Umstände 
einen  Theil  seines  Metallgehaltes  abgibt.  Von  anderen  Höhlen  lassen  sich 
nicht  Funde  von  gleicher  Wichtigkeit  aufführen.  Eine  auf  Elba  ist  retph  an 
Knochen,  besonders  vom  Höhlenbär,  in  einer  anderen  in  den  apuanischen 
Alpen  wurden  Reste  grosser  Thongeflisse  gerunden.  Auch  ans  dem  Bronze- 
seitalter sind  uns  viele  Reste  übrig  geblieben,  worunter  die  bekannten  beil- 
oder  meiselartigen  eem.  Als  die  Etrusker  sich  des  Landes  bemächtigten,  war 
dieses  Zeitalter  wahrscheinlich  noch  nicht  abgelaufen,  wesshalb  die  ihm  an- 
gehörigen  Alterthümer  theils  älter,  theils  etwas  jünger  als  jene  Epoche  seyn 
mögen.  Dass  auf  Elbn  die  Gewinnung  des  Kupfers  und  die  Darstellung 
kupferhaltiger  Legirungen,  sowie  zu  der  nachfolgenden  Eisenzeit  die  Ver- 
arbeitung der  Eisenerze  frühzeitig  bekannt  waren,  lässt  nicht  bloss  der  Reich- 
thnm  dieser  Insel  an  diesen  Metallen  erwarten,  sondern  es  wird  dasselbe 
durch  entsprechende  Alterthümer  und  die  Aussagen  Derer  bestätigt,  von  denen 
uns  die  ältesten  Nachrichten  darüber  hinterblieben  sind.  In  Toscana  sind 
bis  jetzt  keine  Seestationen  nachgewiesen.  Als  Annäherung  daran  fand 
sich  in  einem  Sumpfe  vor  einigen  Jahren  eine  Verbindung  von  Balken  am 
aneinanderschliessenden  Quadraten,  innerhalb  deren  kupferne  Geräthschaften^ 
eiserne  Spitzen,  metallene  Figuren,  Schlacken,  Thierknochen  und  eine  Leder- 
münze  gesammelt  wurden.  Ober  diesen  Fund  verspricht  der  Verfasser  eine 
weitere  Mittheilnng,  wie  auch  über  eine  Süsswasserbildung  in  grösserer  Tiefe, 
ans  welcher  ein  wohl  erhaltener  Mensehenscbädei  neben  Resten  nicht  mehr 
lebender  Thiere  hervorgezogen  wurden.  Endlich  kann  auch  Über  Terra- 
maralager  im  Toscanischeo  zur  Zeit  nichts  berichtet  werden,  man  müsste 
denn  jene  Anhäufung  neben  der  hioa  deiie  fate  als  ein  Analogen  ansehen 
wollen.  Die  vorliegende  Abhandlung  begleiten  ein  Bericht  von  Stbpianilu, 
die  chemische  Analyse  von  Bruehstücken  eines  menacblichen  Schädelknochens 
enthaltend  und  vier  lithographirte  Tafeln ,  auf  welchen  toscanische  Alter- 
thümer des  steinernen  und  bronzenen  Zeitalters,  Menschenzäbne  aus  der  kue* 
deUe  fate  und  eine  Ansicht  dieser  Fundstelle  dargestellt  sind. 
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Berichtigung. 

Ullier  den  von  mir  eiDgesendelen  und  im  Jabrbacbe  I864y  pag.  693 
0OlliiilleBeB  Notiteo  aoa  Böhmen  bedarf  die  sub  No.  3  gemachte  MiUbeiliiiig 
einer  Bertohtigung.  Zuerst  wurde  der  Name  Himimg  statt  Onmat  gedruckt, 
•od  die  dort  enthaltene  Angabe,  dasa  sich  daselbst  in  den  Kotower  Schichteo 
^5  Petrerncten  gefnnden  htttteo,  erklärte  f  ich  nach  wiederholter  UntertachuBf 
der  Localilit  dahin,  das«  es  nur  sehr  verftnderte,  den  Kosower  Quanschierer 
ttfanliehe  (sraptolitbenachiefer  der  Etage  E.  waren.  Es  eotfülii  demnach  noek 
die  in  der  Notts  als  Vermutbuug  angefahrte  abnorme  Lagerung. 

Prag,  den  19.  Oot.  t8S€, 

Dr.  Ant.  FfUTSoi. 


Dr.  ALBX4HDRR  V.  NoRDBANN,  Exc. ,  k.  russ.  wirkl.  Staatsrath,  ord.  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  und  Zoologie,  und  Director  des  naturhist  Mu- 
seuml^  an  der  Universität  zu  Helsingfors,  verschied  am  25.  Jnnt  18$$,  — 

Dr.  Gbobo  Fribdrich  von  Jäger,  K.  Wärttembergischer  Ober>MedlcinalFath 
und  Ehrenmitglied  des  K.  Medicinal-Collegiums,  Ebrenmitglied  der  Verwal- 
tung des  K.  Naturalien-Cabinets  und  Ehrenbürger  der  Stadt  Stuttgart,  -starb 
am  10.  September  18$$,  (Nekrolog  in:  Leopoiiinm^  Hft.  V,  No.  14  u.  15, 
18$$.). 


Mineralien-HandeL 

Ich  beehre  mich  hiedufcb,  mitsutheilen,  dass  ich  in  Folge  des  Hinschei- 
dens  von  L.  Sabmann  in  Paris  (Roe  de  M^aidres)  alle  in  dessen  Besits  be- 
findlich gewesenen  Vorrftthe:  Mineralien,  FeUarten,  Versteineningeo,  Gyps- 
abgüsse,  sowie  die  Bibliothek  erworben  bebe.  Ich  habe  diese  Vorrithe  nun 
mit  den  in  meiner  Anstalt  befindlichen  vereinigt,  welch  letztere  ich  i8S8 
EU  Freiberg  in  Sachsen  grändete,  1837  nach  Berlin  und  endlich  18S0  nach 
Bonn  verlegte,  hier  anter  dem  Namen  „Rheioiscbes  Mineralien-Comptoir''. 
loh  bitte  alle  früheren  Geschfifts-Frounde  des .  verstorbenen  Herrn  SABiAiia, 
das  diesem  geschenkte  Vertrauen  auf  mich  bu  Übertragen;  ich  werde  es  in 
jeder  Hinsicht  su  rechtfertigen  wissen.  Zugleich  bitte  ich  alle  diejenigen, 
welche  noch  in  irgend  einer  Betiehung  xu  dem  Hause  Sabmakr  stehen,  sich 
entweder  an  Herrn  Charlbs  Lbvitta  {Doeteur  em  droit  et  eeone'  ds  fmmkmt- 
MM<e  de  Prueee^  rue  Blanche,  32  k  Paris)  oder  an  Fbibdbigh  Sabbabh  Vater  in 
GOrlitB,  oder  auch  an  mich  selbst,  nach  Bonn,  wenden  su  wollen.  Corre- 
spondens  und  Geschiftsbficher  sind  in  meinen  HSnden. 

Bonn,  im  September  18$$, 

Dr.  A.  Kbaiitz. 

Bei  FBBDnuNO  Braob,  Markscheider  su  Miesbaoh  in  Oberbayem  sind  so- 
wohl vollstindige  Suiten  von  Petrefacten,  als  auch  einselne  Partien  von  Pe- 
trefacten  aus  der  Molasse  Oberbayerns,  der  Mebraahl  nach  bestimmt,  an 
haben.  Eine  vollständige  Sammlung  kann  durchschnittlich  an  12  Thir.  ab- 
gegeben werden. 
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